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ihie-ydi|sjQ)|(<tfni^        dfift'  Qebteto  der  Bilonohiiiig  twmtimmtor  DeKkli'  vod 

Delinq^UAQtähkM^gOftonr.  f^ätr  und  der  vorläufig  nur  tastende  Versuch,  untor 
der  Leittmg  einer  aus  dem  besonderen  Charakter  des  Deliktes  sich  ergebenden 
Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit  die  Prinzipien  jener  andern  Untersuchungen 
zu  enveitem  und  zu  ergänzen,  macht  es  nötig,  beim  Umreißen  der  allgemeinen 
Gesiehtspuiikte  mte  awaholen,  ab  m  Maut  wohl  fOr  die  BinkifeUQg  aoloher 
ibimMubtikti  «rwarM  wild. 

In  den  einführenden  WortoD,  welche  die  Herausgeber  der  ,,Heidelbeiger 
Abhandlungen"  dem  ersten  Hefte  mitgaben,  haben  sie  mit  wenigen  Strichen 
lunriiBsen,  von  welchen  Wegen  wissenschaftlicher  Forschung  sie  eine  Erweitorung 
imd  Vertiefiuig  unaeree  Wimens  vom  Verbrecher  und  von  den  Ursachen  dee 
VarluMlMBa  ermrltii.  Was  dort  gesagt  ist,  hat  hk  «nier  Link  die  peychologische, 
pqndiiatriMhe,  mmrtHib  und  krinünalisyeohe  AsuAym  dee  allt&gliohen  Badita- 
brechers im  Auge.  Der  Au.sbliek  auf  die  Unteomohiuig  der  Zwangszöglinge,  der 
Gefängnis-,  Zuchthaus-  inid  Arbeitwliauainsassen  weist  darauf  hin,  daß  es  die 
statistische  Methode  ist,  die  auch  liier  auf  dem  Wege  über  die  Beziehungen 
der  an  großen  Massen  gewonneneu  Zahlen  die  mählichen  Zusammenhänge 
etfaeeea  eolL  Dia  statietisehe  Erfoisohung  der  Verbrecheneunuchoi  stOtet  tUk 
smilohat  auf  die  bei  der  Zerlegung  der  Taten  gewonnenen  Zahltn.  Der  Aua> 
bi\u  der  Ifethodc  hatte  von  jeher  im  Auge,  aucli  die  PerefinttohlD^t  der  Tftter 
in  ihren  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Qualitäten  statistisch  zu  er- 
fassen. Die  offizielle  Kriminalatatistik  versucht  mit  einigen  Ansätzen  in  dieser 
Richtung  dem  Bedüi-fnis  der  statistischen  Verbrechenaerfoiachung  entgegen 
SU  honiBifla,  aber  viel  weiter  auf  dem  Wege  der  luUvidQalitntiirtllt  kunen 
Btatietieohe  ESraefamterauofauAgen,  die  in  ihrer  B^ngeeteDung  Uber  den  Balunen 
der  offiziellen  Statistik  hinausgii^en  imd  auf  enger  umgrenztes  Material  sich 
stützton,  xmd  vor  allem  jene  kriminal])sychologischen  Arbeiten,  die  einen  An- 
fang jener  wissenschafthchen  Verarbeitung  de«  Durchschnittsverbrw^hers  dar- 
stellen, welche  die  Einführimg  der  „Heidelbeiger  Abhandlungen"  meinte. 
Wenn  die  ofBdene  Kriminalatatistik  In  ihren  a«^«— »  zur  Erweiterung  der 
Tatstatietik  in  die  T&terstatisfcik  etwa  u.  a.  nach  AHenetofen  und  Geeehbeht 
differenziert,  so  bleiben  es  im  Gnmde  doch  die  Taten,  die  gezählt  werden.  Ee 
ißt  gowi55-'?ormaßen  eine  Eigenschaft  der  Tat,  daß  ihr  Verüber  ein  Mann  war, 
oder  daß  er  si(  h  innerhalb  der  Altersstufe  der  JugendHchen  befand.  Anders 
bei  den  erwähnton  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Ihuxhschnittfikrimiuali- 
tftt.  Hier  eind  die  Titer  Ausgangspunkt  und  Grundlage.  Die  TatverQbuqg, 
etwa  das  Bettdn  und  Landetreichen,  ist  hier  eine  Bigensohalt  des  nters,  auf 
Grund  der  er  sich  mit  i^Mchartigen  Indivkluen  zu  jener  Masse  zusammen- 
schließt, die  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bildet.  Es  ergibt  sich  dabei 
von  selbst,  daß  die  so  orientierton  Untersuchungen  sich  in  erster  Linie  solchen 
rechtsbrechenden  Individuen  zuwenden  worden,  die  durch  wiederholte  oder  ge- 
wohnheitnnaßige  kriminelle  Betätigimg  bestimmter  Biditnng  erwarten  lassen, 
daß  die  persönlichen  und  socialen  lAmohen»  wetohe  dieeer  Betätigung  zugrunde 
liegen,  beecmders  au^esprochen  sind  und  sich  dementeprechmd  auch  besonders 
eindeutig  herausarbeiten  laas«i,  so  etwa  bei  den  habituellen  Affektverbrechem, 
Bettlern,  Gewohnheitsdieben,  Prostituierten  u.  a.  Es  kommt  dabei  nicht 
darauf  an,  die  Gesamtheit  aller  Linien,  die  sich  beim  Zustandekommen  jedes 
•inselnen  dw  gsspohnheitsmifilg  Terflbtw  AUtagsdeHkte  vereintgen,  aufim* 
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tagen.  Das  Ziel  ist,  allgemeiugühige  innere  und  äußere  Faktoren  ao  su  erfaaven, 
di8  fibar  Tftnfigkriien  und  FualMitttoD  faom  flu«  gnivdle  xaMSkSm  B»- 
dratung  ffir  datZttrtandekicwnmen  der  rechtsbrecherischen  Betätigung  bestimmter 
Art  erschlossen  werden  *kann.  Je  regelmäßiger  bestimmte  Faktoren  mit  dar 
Delikts  verÜbung  zusammentreffen,  um  so  wahrscheinlicher  ist  der  innere,  ur- 
sächliche Zusammenhang .  Wählt  man  zu  den  Untersuchungen  den  habituellen 
Rechtabrocher,  so  kann  sich  dieser  ursächliche  Zusammenhang  nicht  bloß  durch 
dfe  BqgaimiWglMH  das  ZaaMmnentaefCBiui  fimatliBlb  dar  Haaae  dar  rer8ohied«> 
Ben  Raohtsbrecher,  sondern  auch  durch  die  Konstanz  das  Znaailimenfallens  bat 
den  verschiedenen  Delikten  des  einzelnen  Delinquenten  erweisen.  Wenn 
etwa  praktische  kriminalpolitiflche  Fragen  mit  solchen  Untersuchungen  gefördert 
wmden  sollen,  dann  ist  es,  um  eines  der  Beispiele  aus  dem  Bahmen  der  AUtags- 
delikte  noch  einmal  heranzuziehen,  viel  wichtiger  zu  wiaaen,  warum  der  Bettler 
und  I^iidsliciolMr  Überhaupt  auf  dieaan  Wqg  aaoiiakr  BafOtlguiig  githomium 
ist,  als  zu  «grttnden»  aus  welchen  letzten  KonateUatkmen  sozialar  und  paradn- 
Ucher  Aktonn  hnm  er  daa  einselne  BatlaUaUkt  verQbi  hat. 

Es  war  notwendig,  diese  Bemerkungen  voranzuschicken,  um  den  ünter- 
anchungen  über  Massenmörder  der  Methode  nach  ihren  Ort  anwoisou  zu 
können.  Im  Prinzip  bauen  sich  auch  diese  Untersuchungen  zmiächst  auf  der 
atatfatiachen  IfalluNle  auf,  andh  äe  gaben  vm  einer  Hasse  von  Tfttem  aus  und 
iracden  danach  streben,  MomanAe  haravasnbeben,  welche  der  Oasamtheit  oder 
einzelnen  Unteigruppen  gemeinsam  sind  und  die  gleichzeitig  ffir  die  Tat  ursäch- 
lich bedeutsam  wurden.  Aber  sie  wollen  noch  etwas  mehr,  sie  wollen  Ober  das 
relativ  Individuelle,  das  allein  die  Statistik  interessiert,  hinaus  auch  daa  absolut 
Individuelle  des  Einzelfalls  in  den  Bereich  der  Erforschimg  der  Verbrechens- 
Tamnsohung  ziehen.  In  welchem  Sinne  das  flberiurapt,  sonichst  einmal  ganz 
abgesehen  rom  Massenmord,  geschehen  kann,  läßt  sich  am  besten  d&ratdkn, 
wenn  man  zu  verfolgen  sucht,  was  in  der  Spanne  von  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert die  Veröffentlichung  des  einzelnen  Krimüialfallee  zu  bedeuten  gehabt 
hat.  insbesondere  auch  welche  Rolle  man  ihm,  klar  durchdacht  oder  nur  xm- 
b^tinunt  geahnt  und  angedeutet,  für  die  Erforschwig  des  Verbrechens  über- 
haupt zugedsdit  hat^y. 

Die  alte  kriminologische  Üteiatar  kultivierte  die  Besdueibung  des  einiwJnen 
Kriminalfalls.  Die  Gründlichkeit,  mit  der  sich  die  Literatur  des  18.  und  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhtmdert.s  hiebei  in  Darstellung  und  Analyse  versenkte, 
wurde  ganz  in  erster  Linie  den  einzigartigen  und  merkwürdigen  Fällen  zuteil, 
den  „causes  c^öbres  et  interessantes",  wie  Gayot  de  Pitaval  seine  berühmte 
Ssmiiüung  von  KiüninalflÜIea  ttbenohrieb.  la  den  alten  Archiven,  Zaitsehiifteo, 
Sammhingen  und  Mageainen  der  Strafreohtswissensohaft  reiht  sich  ein  ESnzei- 
fall  an  den  andern.  Oft  genug  weist  schon  die  Überschrift  darauf  bin,  daß  etwae 
Besonderes,  etwas  Merkwürdiges  gezeigt  nnd  dargestellt  worden  soll.  Aber 
schon  Sammlungen  von  der  Art  der  caiises  cölöbres  Pitavals  waren  nicht  in 
erster  Linie  als  Unterhaltungsliteratur  gedacht.  Vollends  das  Material,  das  in 
den  Strafrechtasrohiven  aufjgeetapelt  ist,  erwuchs  natQrlk$h  aus  den  wissen- 

*)  Die  nachf ölenden  QedankeagftDge  sind  su  einem  Tdi  meiner  Arbeit:  Die  alkpameine 
Bedmtung  des  EmssHklh  in  d«  KrfnBina^piyviwlafiei  JBq^aiBb  ein  Bettmg  su  dto  Pro* . 
blemen  des  Geliebtcmnordos.  H.  Groß*  ArabSI^  101^  iintnm'*W*  UDdveiBiMiwB,  Saiden 
damali^Mi  Ausführungen  weiterzubauen. 
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aohaftUohun  Anschauungen  und  Foxdarungeo  seiner  Zeit.  Aus  diesen  Pro- 
Uemen  läßt  sich  eines  herausholen,  das  in  seiner  beherrschendra  Stellung  und 
namentlich  in  der  Art,  wie  os  angefaßt  wurde,  den  modernen  wissenscliaftlichen 
Zielen  fremd  ist;  das  ist  die  immer  und  immer  wiedsr  diakutierte,  von  aUen 
mBgBnhim  Seiten  her  beleuditeto  Wflkiu&mhflit  und  Wilinnwinfmihctt.  Man 
VHfqganrftrttgB  aksh,  iralohe  grandkgmde  Bedautang  ffir  ibimb»  BeiraisfflhraQg 
bei  der  BqgrQndiing  von  Zimx-hnungs&higkeit  und  Unzurechnungsfähigkeife  dl» 
Worte  „zur  Zeit  der  Tat"  in  dem  §  51  des  Reichsstra^eeetzbuchcH  l>ekommen 
haben.  Das  einfühlende  Sichversenken  in  die  Persönlichkeit  des  Täters,  um  h<> 
die  Tat  psychologisch  verstehen  zu  lernen,  ist  mit  dieser  iTassuug  im  ganzen 
Bwniffh  der  pqpioiiiMilMD  AnftmftHww  sOflin  dem  CMbieto  der  ftlmoraMn  Pbr^Iii- 
iifthhirtfn  ign^  atioh  hiw  In  dar  Kfgti  nur  dmr  Hüringwf^  dw  TTmfffffgff  der  IMinH 
vorbdialten.  Im  Rahmen  der  eigentlichen  B^hoeen  hat  diese  psychologiadbo 
Methode  nichts  mehr  zu  tun ;  wir  haben  luis  nicht  mehr  abzumühen,  die  patho- 
peychologischen  Bezieliungen  zwischen  Tat  und  Kranklieit  darzutun,  der  Nach- 
weis des  Bestehens  der  Psychose  zur  Zeit  der  Tat  erschöpft  unsere  Aufgabe. 
Dm  war  m  den  Zeiteii,  da  jene  alten  F&Ue  moh  mit  der  Freiheit  dee  Willens  nnd 
aeiner  Unfreiheit  abmlditen,  anders.  In  jedem  einielnen  EaUe  glaubte  man  sich 
zur  Beweisführung  mit  den  Mitteln  der  verstehraden  Päjrchologie  verpflichtet. 
Und  von  dieser  Seite  her  mußte  natürlich  jeder  einzelne  Fall,  bei  dem  man  alle 
linien  des  psychologbchen  Aufbaus  der  Tat  soweit  wie  nur  möglich  verfolgen 
konnte,  seine  Bedeutimg  haben. 

Klaigelegte  ZnnammenhUnge  konnten  ab  Vermutut^en  und  Annahmen  an 
andere  »na  izgendwdehen  GrQnden  weniger  dmduiohtige  Fälle  herangetragen 
werden,  und  damit  war  die  Berührung  dieses  Problems  der  Willensfreiheit  mib 
dem  großen  und  zentralen  Problem  der  Kriminalpeychol<^ie,  der  Verbrechens- 
verursachimg, hergestellt.  Dieser  Zusammenhang  war  allerdings  zunächst  noch 
lehr  lose,  manchmal  in  der  Feme  als  Ziel  der  einseinen  Veröffentlichungen  durch- 
lenohtend«  eehr  sdten  bewnflt  und  Uar  hemnegehoben.  Immerhin  etfiÖt  man  bei 
der  näheren  Beschäftigung  mit  der  alten  krinUnologiadien  Binzelfallsliteratur 
häufiger  als  man  bei  oberflächlicher  Kenntnis  anzunehmen  geneigt  ist  auf  die 
flinsieht,  daß  die  Analyse  mit  der  Aufkläi-ung  des  Falls  selbst  nicht  ihr  letztes 
Ziel  erreicht  haben  durfte,  daß  die  gewonnene  Erkenntnis  irgendein  Allgemeines 
•Uaiten  laaeen  mußte,  du  auf  das  Verbrechen  überhaupt  oder  auf  einzelne 
Kategmien  anwendbar  war. 

Hierin  war  vielfach  auch  begründet,  wamm  man  gerade  die  merkwürdigen 
Kriminalfalle  der  Veröffentlich luig  wert  erachtete.  Oft  genug  natürlich  einfach 
w^en  des  Interesse»,  da.s  der  nach  Hoi^ang  der  Tat  oder  Beschaff enlieit  des 
Täters  ungewöhnliche,  über  das  tagtäglich  £rlebte  und  Gesehene  hinausgehende 
miaifPaokto,  abeeite  von  aOen  anf  Verallgemeinerungen  absielenden  Ikwägungen. 
Aber  gar  nkht  eehen  aollfee  docli  der  merkwfiidjge  gerade  weil  er 

mfllftwflidig  war,  weil  er  kein  Repräsentant  dee  Darohflohnitts  war,  die  auf 
allgemeine  Erkenntnis  absielenden  Ckidankengftnge  der  venrtehenden  Analyve 
unterstützen. 

Das  Exceptionelle  konnte  sich  darin  charakterisieren,  daß  es  gewisse  peycho- 
iQgiaobo  Zmiammiwnh&nge  beeonders  plastisch,  Ut  int  eliiMilne  dndigefSlui  oder 
amsh  wrgröiwrt  herauihob,  die  beim  DnrohaehnittahU  swar  an  Bedeutung 
nicht  safflokMen,  akh  aber  dooh  der  Analyse  im  Gewirr  der  peyiohokgiachen 
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mnunBr  miibhmd.  uuwnoiiaHBii«  ww  ijtngvk  fon  oir  amw     aiCMi  mwino- 

*»g:*—^»«  literatrir  nicht  iMhaupton,  daß  sie  sich  derart^e  G«dankengftnge  klar 
tu  eigen  gemacht  hat,  so  kann  man  sie  docli  immer  wieder  einmal  aus  den  meist- 
weitläufigen,  von  weltanschauungsmäßigen  Wertungen  durchBetzten  Betrach- 
tungen herauascb&kn  —  wenn  sie  uns  nicht  mit  solcher  Klarheit  entg^eutreten 
immdwEfaifiiining,  iraldie  SohillerderdflnitMilicn  Beo^^ 
PitaTalB  mK  tad  dm  W«^  gab,  und  in  wefasher  es  heifit:  „TrialMani,  wdohe 
rieh  im  gewfilmllohen  Leben  dem  Auge  des  Beobachters  verstecken,  treten  bd 
solchen  Anlässen,  wo  lieben,  Freiheit  und  Eigentum  auf  dem  Spiele  steht,  sichtbar 
hervor,  imd  so  ist  der  Kriminalrichter  imstande,  tiefere  Blicke  in  das  Menschen- 
herz zu  tun.  Dazu  kommt,  daß  der  umständliche  Bechtsgang  die  geheimen 
Bewcsgunidm  mwMwMirfierHandhipgtti  weit  mAx  ingKhie  m  bringen  fiLhig 
ist,  ab  es  aooat  gesohieht,  und  wenn  die  voUsfeiadige  CtoeeiilohtBeRlhhmg  wa 
über  die  letzten  GMnde  einer  Begebenheit,  über  die  wahren  Motive  der  handeln- 
den Spidffl*  oft  genug  imbefriedigt  läßt,  so  enthüllt  uns  oft  ein  Kriminalpix)zeß 
das  Innerste  der  Gedanken  und  bringt  das  verateokteitte  Gewebe  der  Bosheit  au 
den  Tag"  *). 

NUite  andern  wollte  ««iL  Fenerbaoh  nÜ»  Minm  KliiiiiiiabMbliBIlea 
Das  Urteil  Aber  die  TorbiUliclie  DanMhmg.and  Analyae  dieaer  lUe  wird  da- 
daroh nicht  beeinihifit,  daß  uns  heute  die  letzte  Zusammenfaanmg,  in  welcher 
Fenerbach  die  psychologische  Zei^liederung  gipfeln  ließ,  deswegen  nicht  mehj- 
befriedigt,  weil  sie  alku  sehr  aua  dar  inteUektualistiaoheii  F&ychok)gie  seiner 
Zeit  geboren  ist  *). 

Bi  wenn  nooh  nMrkwttidige,  beMadm,  imduroliaehiiiMliBhelUle,  wsUm 
Feverbaeh  wa  minm  psychologinlMn  Anelyaen  anlegten.  IH»  nodene  Kii- 

minalpsychologie  hat  sich  besonders  der  Erforschung  der  Durohsohniita- 
Kriminalität  zugewandt.  Kr  ist  keineswegs  da«  Ergebnis  einer  geradlinigen 
Weiteren twkklung  der  Pflege  der  kasuistischen  Einzelmitteilung,  wenn  auch 
die  moderne  Kriminalpeychologie  bei  der  Erforschung  des  Verbrechens  und  seiner 
l^raaehen  dem  EhiaeMall«  mdiwar,  wie  gesagt,  in  eieterlinie  dem  darehwo 
fioheik  EmaeUaiD,  ihre  Anfmarksamkeit  geschenkt  hat.  Im  Gegenteil,  ee  war 
eine  prinziptolle  Abkehr  von  den  alten  Wegen,  eine  neue  Bfethode,  den  ProUemen 
der  Verbrechensverursachimg  nachzugehen,  nämlich  die  statistische  Methode, 
welche  in  ihrer  Differenzierung  schließlicli  wieder  dun  h  die  Beobachtung  einzelner 
Kriminalfälle  die  kausale  Erklärmig  des  Verbrechens  zu  finden  suchte.  Und 
wiederom  in  gans  anderem  IKnne  hat  merhw ttnügerweise  gerade  die  wissen- 
echaftliche  Reaktion  gegen  diese  Methode  mit  ihrer  These,  daß  nur  die 
Einzelforschimg  Kriminalätiologie  zu  sein  venoag«  ebenialla  dem  Binitelfan  seine 
{panz  bestimmte  Bedeiitimg  zugewiesen. 

Nachdem  der  Ausbau  der  statistischen  Methode  über  die  statistische  Zer- 
gliederung der  Verfeliluiigsmassen  hinaus  zu  dem  Versuche  geführt  hatte,  auch 
dientermaasen  nach  statistisch  laBbaien  Gesfehtspankten  tu  gliedern,  Vennohe, 

>)  im 

*)  Zitiert  nach  v.  Rhoden,  Schiller  und  db  KfiilliBal|N9elwlogie.  McnalMetr»  I. 
Krtnünalpsyehd.  n.  Strafrechtaref.  2,  1906. 

*)  A.  ▼.  Fenerbach,  Merkwördigo  Kriminalrt^chtaliUe  (I.  Aufl.  I808/18U;  2.  Auflage, 
nit  abgetadertem  Titel:  Aktenmft^e  I>ArBtelli]ng  merkwürdiger  Verbrechen  I827/18SW). 

*)  Vgl  dAKu  Radbrucb,  Feuerbadl  abKriaBinalpgrainiata.  Monatosohr.  f .  Kriiainal* 
pejokol.  u.  &uairiM:ht>sref.  6,  1910. 
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denen  sich  namentlich  Georg  v.  Mayr  gewidmet  hatte,  kam  schließlich  auf 
dem  Wege  der  Weiterentwicklung  dieser  Ideen  Pastow  zu  dem  Schluß,  daß 
die  kausale  Erklärung  des  Verbrechens  vor  allem  „durch  die  Beobachtung  und 
exakte  Beschreibung  einselner  Kriminalfiilte**  sq  fördern  sei  Was  Pa^sow 
vcriuigt,  ist  «in  ipnttrar  SehriCt  in  ckr  von  v.  Liest  «agebdiiiteii  Vecfeincning 
der  kriminalstatistischen  Untersuchungen.  Die  fUThH^  BeMohreibung  der  einMl- 
nen  Krinünalfälle  soll  die  beschreibende  Statistik  verbessern,  sie  koII  ch  erm^- 
lichen,  die  in  Betracht  zu  ziehenden  mannigfachen  äußeren  imd  iimeren  Faktoren 
viel  gründlicher  herauszuarbeiten,  als  es  die  Statistik  bisher  vermag,  aber  —  und 
dM  kt  hier  priiiE^piell  widit%  —  «u  Pmmow  die  meftohhohan  Beuehungen 
aufdecken  Iftfit,  daa  ist  wiedemm  die  Ifaaee  der  RiniieMMte.  DeneotqmefaeBd 
muß  auch  das  Material  durch  »^ayitwmtieoho,  vm  vielen  betr^lien»  ^'^"iF^Ihni 
Ton  Einzelbeobachtungeo"  susammengetragen  iravdeo. 

Hier  setzt  die  schon  erwähnte,  von  Wassermann  ')  nusgehende  Reaktion 
ein»  die  letzten  Endes  wieder  dazu  führt,  der  Einzelbeobachtung  ihre  beeondero 
Bedeutung  zu  schaffen.  Auch  Wassermann  sieht  in  d&c  Einzelbeobachtuug 
den  Weg  der  kamalea  Srforeohimg  dee  Verbrecfaene.  Aber  bei  flun  hat  die 
Efandbeoheohtniig  einen  fmdenuntel  anderen  Sinn  ale  bei  Pmow.  Damit, 
daß  das  lelatlfv  Individuelle  die  Beait  der  Kriminalstatistik  darstellt,  ist  ihr  ffir 
Wassermann  die  M(%lichkeit  genommen,  über  die  Ursachen  der  Kriminalität 
erschöpfend  Auskunft  zu  geben.  Denn  damit,  daß  die  KriminalKtntiHtik  nur 
das  für  sie  Interessante,  das  relativ  individuelle  betrachtet,  hat  das  absolut 
Individaelle  aeine  Bedentimg  für  die  Verhreohflnsvenmaehung  doch  nidit  ver» 
loren.  So  hoount  der  fleiihiB  bei  WMaermftnn  snetende»  daB  eqgentiiehe  ür- 
aw&enforschung  niemals  aus  Miaweilieoliaeliftling  hcraw  betrieben  werden 
kann,  daß  Kriminalätiologie  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
d,  b.  Erforschung  der  Ursachen  einer  verbrecherischen  Betätigung, 
nur  die  Einzelforsohung  zu  sein  vermag".  Aus  der  Masse  der  Einael- 
beotaohtnng  im  Sfame  Paaaowa  «Aide  Wnaaermann  lifioiiafeenB  einan  vor- 
Mk^igm  SddnB  a»f  aBgMwan  vodiandana  Dkaaelien  für  erlanbt  hallen. 

Die  letete  Sohlagwortfassung  der  Anschatrangen,  die  auf  der  einen  Seite 
von  Passo  w ,  auf  der  andern  Seite  von  Wassermann  hinaiditlioh  der  Bedetrtni^ 

der  Einzelbeobachtung  für  die  ätiologische  Verbrechenserforschtmg  vertreten 
werden,  ließ  an  eine  weitgehende  Übereinstimmung  denken.  Die  kritische  Zer- 
gliedenmg  imd  Durchprüf mig  enthüllte  aber  fimdamentale  G<*)jensätzo.  Der 
Versuch  einer  neuen  Syntheee  zeigt,  daß  sich  beide  W^e  in  der  krinünalpeycho- 
kgiachen  Forschting  aehr  wohl  nebeneinander  gdien  laaeen.  Es  handelt  sich  gar 
nicht  dämm,  dafi  der  eine  Weg  faleoh,  der  andere  richtig  iat. 

Wenn  Pas  sow,  wie  flb^rhaupt  derKriBunalstatistiker,  seinenUntersuchunj^ 
den  einzelnen  l^ter  sugrunde  legt,  ao  ist  dieeer  damit  nicht  als  eine  geecUoeseoe 

^)  G.  V.  Mayr,  Kriminal« tatistik  und  „Kriminal&tiologie".  Monatsschr.  f.  Kriminal« 
psychol.  u.  StrafrechtBref.  8,  1912.  —  G.  v.  Mayr,  Statistik  und  Gesellschaftfilehro, 
Kriminalstatistik  im  Handbuch  dos  öffentliohon  Kechts  der  Gegenwart.  Einleitungisband 
Vn.  TaUagn  1917  bei  J.  C.  B.  Mobr  (B^vl  Siebeok). 

')  PasHow,  Die  NotVBndii^nit  krirnjaeingheher  BfauelbeolMektaBfea.  H.  GroB* 
Arch.  U,  1904. 

*)  Waaeermann.  Begriff  and  Chenaen  dor  Krinrinikaetfatik  Bne  kgM»  Unter> 
aB8tam>  KMielie  Bcdtri^ge  snr  Bttaf leuklw  elwia«  Beft  8^  Ziei|ia%  190^ 
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mgßaoKk»  ffinheit  v«rweodliAr.  Dbb  einselne  rechtsbrechende  Individtium  zer 
legt  akh  gewiseermiißen  in  eine  Summe  von  inneren  und  äuBeren  Eigenschaften, 
deren  eine  oder  andere  für  die  Zwecke  statistischer  Zusammenfassungen  aus 
einer  Masse  solcher  einzelner  Individuen  in  Anspruch  goaommen  wird.  Auch 
WMMrmftnn  rieht  diew  San»  aoiialer  and  indMdiMlkr  Faklonn,  ab«  fOr 
ihn  ist  dM  Wsnnlüohe  denn  lebendiges  Zusammenwirken,  das  gegenseMge 
Sichbedingen  und  Sichbeeinfhusai  aller  jener  in  einem  rechtsbrechenden  Indi- 
viduum liegenden  oder  von  außen  her  wirkenden  Momente,  deren  endliches 
Resultat  das  Delikt  ist.  Von  diesen  im  Einzelindividuum  zusammenarbeitenden 
Momenten  wird  ein  Teil  den  von  der  Statistik  erfaßten  Faktoren  entsprechen. 
iBBgMftmt  fettaiMii  ri»  der  gtoUrtiwhen  HUuMung  nienab  zugänglich  w«ideei, 
weil  ja  unter  dem  Gesichtsirankt  dieses  bbcndigen  Werdens  imd  Wirkms  daa 
absolut  Lidividuelle  nicht  weniger  Bedeutung  hat  als  das  statistisch  erfaßbare 
relativ  Individuelle.  Also,  wenn  man  so  will,  bei  Wassermann  das  einzelne 
Individuum  als  lebend^es,  schaffendes  Ganzes,  bei  Passow  als  ein  lebloses 
Mosaik.  Der  Einzelfall  Passows  dient  als  ein  Bestandteil  der  Masse  dazu,  um 
aBgiiiiMina  Mm  ZnstandehoiiiBMi  dit  DeUkto  «tfehHohe  Aktonn 
mUiahei  der  Einzeluntersochung  im  Sinne  Wassermanns  auf  ihr  Voiiianden- 
sein  im  einzelnen  Falle  und  auf  die  Art  ihrer  Auswirkung  geprüft  werden.  Der 
Weg,  der  zur  Aufdockung  dieser  Verursachung  führt,  ist  die  psyohologiBche 
Erklärung,  der  Versuch,  auf  dem  Wege  der  psychologischen  Analyse 
Bur  Erfassung  verständlicher  Zusammenhänge  tu  kommen. 

Damit  ist  man  bei  dem  Ziele  angelangt,  d&s  sich  die  Untersuchungen  über 
Massenmörder  über  die  statistische  Bearbeitung  von  Taten  imd  Tätern  hinaus 
gesetzt  haben.  Die  kasnistisehen  Einself &lle,  welehe  deif  Bearbeitung 
sngmnde  liegen,  aollen  aU  Masse  svr  Anfdeekung  allgemeiner  fflr 
den  Durchsohnitt  der  Massen mordsdelikte  oder  einzelner  Oruppen 
wesentlicher  innerer  und  äußerer  Ursachen  vorhelfen.  Als  Einzel- 
fälle sollen  sie,  soweit  sie  dazu  geeignet  sind,  der  Aufhellung  psycho- 
logischer und  psychopathologischer  Zusammenhänge  beim  Zu- 
atandekommen  des  Deliktes  dienen,  nnd  sie  sollen  dabei  daHnn, 
ob  nnd  wie  die  statistisch  erfaßten  Ursachen  in  diesem  Getriebe 
wirksam  geworden  sind. 

Bfae  das  kasnistjsdie  Matsrial  in  dissem  £&me  in  Angriff  gsnonunen  wird, 

bedarf  l-s  nocli  dw  Besprechung  einiger  allgemeiner  Fragen.  Zunächst:  ist 
dicHC  Erweitei  img  der  statistischen  Methode  durch  die  psychologische  Analyse  — 
weiui  man  so  wül,  der  Ursachenforschung  durch  die  Vcrursachungs - 
erforschung  —  ein  Prinzip,  das  gerade  für  das  hier  behandelte  Delikt  des 
Msssenmords  seine  besondere  Bedeutung  hat?  Man  wird  amiiM  einmal  Mine 
Bedentaamkait  im  Rahmen  der  Alltags  kriminalität  verneinen  kSnnen. 
Das  eigibt  sich  aus  dem,  was  oben  über  den  Wert  der  Erfassimg  allgemeiner 
Ursachen  im  Gegensatz  zu  der  Gesiimtheit  der  beim  Werden  des  einzelnen 
Durchschnittsdeliktfi  sich  vereinigenden  inneren  und  äußeren,  dauernd  vorhan- 
denen oder  vorübeigehend  gegebenen  Faktoren  gesagt  wurde.  Bei  der  land- 
Vtaßgm  Krimiiialiftit  lehOit  die  atelisMie  Mslheda  sehen  deahalb  ana,  weO  es 
hier  geilBgen  wird,  die  urAohlidie  Bedeotung  statistisch  erfafiter  aUgemeiner 
Bestellungen  sn  prflfen,  aneh  ohne  dafi  dos  TOniekMftt  des  einsefakcn  Tüten 


Digitized  by  Google 


in  seinem  ganzen  psychologischen  Aufbau  ssergliedert  ist  Demgegenüber 
wird  bei  einem  so  ungewöhnlichen,  schweren  Delikt,  wie  es  der  Massenmord 
öanbeXHit  das  kriminalpsycholc^ische  Interesae  luoht  damit  sufrieden  sein,  daß  die 
atatiatiBche  Ibtenuchimg  das  ZaaamnMntraffen  z.  B.  voit  aoalakr  Notlage  oder 
iBit  CMatoakiankheit  so  häufig  findet,  daß  dacain  ursächliche  Bedehnngen 
erschlossen  werden  dürfen.  Es  wird  deswegen  nicht  zufrieden  sein,  weil  dem 
intuitiven  Verstehen  damit  ntnih  lange  nicht  da«  Worden  einer  solchen  Tat  ein- 
leuchtet. Wohl  g^t  natürlich  auch  hier  das  ForschirngHinteresse  auf  die  stati- 
itiaidi  naohauweiaeiidea  Itaohen,  aber  der  Kernpunkt  dea  Untenohiedea 
swfMiiaB  Ap^fyirrfmfpf^ij^^  Uffmfinmnfd  liegt  in  diBaem  Zohuihimi* 
hange  darin,  dafi  daa  pqMiokgiMdie  Verstehen  dem  Massenmord  gegeoftber 
nichtH  von  der  von  vornherein  gegebenen  Vorst ändniKberertschaft  in  sich  vor- 
findet,  wie  o«  diese  der  Alltagskriminalität  gegenüber  besitzt,  imd  daher  nur 
von  der  KlarsteUung  der  Gesamtheit  aller  im  Delikte  aufiammen treffenden 
Uraaehan  md  der  Art  ihrea  Zusammen  wirkms,  mit  andern  Worten  nur  von  der 
Veruraaehnngaerforaohnng  befriedigt  sein  kann. 

Auf  diese  wird  das  wiaeenaehaftliche  Ihteresse  auch  dadurch  konz«itrieTt, 
daß  ja  natürlich  beim  Massenmord  alles  das  wegfällt,  was  im  Rahmen  der  AU- 
tagskriminalität  etwa  hinsichtlich  der  Unterschiode  zwischen  habitueller  und 
gekgeoitlicher,  vereinzeiter  Deliktsverübung  kriminaipsychologisch  bedeutsam  ist. 
TVmn  man  kann  beim  IMraiwiwiimml  keine  bdtvidnen  orfnanm.  down  Lebenslani 
gewimannafliai  dnraii  daa  beeondee»  Delikt  in'  dar  Art  aalne  Beftgvig  eiballeii 
lAtta,  wie  das  des  Landstreichei-s  oder  des  Gewohnheitsdiebes.  Das  Delikt  iat 
so  schwer,  daß  es  im  Augenblicke  der  Verwirklichung  auch  schon  dem  ganzen 
Lebenslauf  des  Täters  die  allerentscheidenHte  Wendung  gegeben,  zu  allermeist 
einem  Leben  unter  Leitung  des  eigenen  Willens  ein  für  allemal  ein  Ende  gemacht 
hat.  Daa  gilt  in  gleicher  Weiae  fikr  diejenigen  Fälle,  für  weiche  dauernd  in  der 
FaiadnUdikait  wirksame  Faktoren  bei  der  DeUkteverUbimg  ma^ebend  geweaen 
sind,  bei  denen  also  an  sich  eine  wiederholte  gleichartige  kriminelle  Betätigimg 
möglich  wäre,  imd  für  sok  he,  bei  denen  das  Verbrechen  im  Schnittpunkte  von 
so  besonderen,  zufällig  sich  einst/^llenden  und  zufällig  eich  kombinierenden  Ur- 
sachen imierer  und  äußerer  Art  stand,  daß  eine  Wiederholiuig  des  Delikte 
ebenso  miwahiaoheinlidi  wlxe  wie  eine  Wiedeiholimg  seiner  ünaohenlumi- 
bination . 

^)  Um  das  an  einigen  wenigen  aus  vielen  rnügliohen  Beinpielen  zu  ze^cn,  sei  etwa  an 
'  da«  Verntehen  der  AJkoholkn'minalit&t,  n\ancher     ^rliitnlwliilrtT'i      ünttnwhifVw wlffthwi 
mAoiüichcr  uiid  weiblicher  KrimnuililÄt  erinnert. 

Man  muß  im  Auge  behalt^^n,  d  iß  <  s  immer  objektiTe  Markmale  sind,  welche  hier  dio 
Statistik  erfaßt,  und  deren  innere  Beziehungen  wir  vorstehen.  Es  bedeutet  im  Prinzip 
einen  Schritt  weiter,  wenn  Gruhle  (Die  Ursachen  der  jugendlichen  Verwahr losimg  und 
Kdaünalit&t.  Heidelberger  Abhandlungen.  Heft  I.  Berlin  1012  bei  Springer)  in  seiner 
PereönlichkeitBHtatiBtik,  die  damit  Ufa«r  die  bisherige  Individualstatistik  hinausreicht, 
Merkmale  zur  statistiacbeu  Giicdenmg  benutzt,  bei  deren  Aufstellung  sohon  du  feyobo- 
kgiflohe  fifasMiB  von  AHaaunenhlngHi  aoiwwidig  war.  Omhlea  Tendma  berlUirt  eidi 
mit  der  Verursachungscrforschung  des  Einzelfalles  darin,  dnß  es  ihm  darauf  ankommt, 
über  tote  JBinaelbeRtaadteile  hinaus  lebendiges  Wirken  xa  erfassen.  Wie  bei  der  Jndividaal- 

■     '  *    ■  I  Ii  ■  ■        I         *  '    1  . «  g  ^  M.Ii  I    ,    I    1    ,1,  -  *    ilt  II  ■  mm    Tl  iiilhiilf  iil  Ii  ■  Xi  ■  iii  ■  ttmäfK 

MMMOB  WUHBB  vWjeUIVB  XaSSTOMi  m  IIIMW|  mO  WWOBn  IM  «INMr  '  — — »f» 

solche  inneren  Beziehungen  »tatistisch  erfaßt  (vgl.  clnni  auch  Jaspers,  Allgemeine  Psycbo- 

Cthologie^  Berlin  1913  bei  Springer.  Sw  314).  ImGegennatze  sa  dufoIgendmUnterBaohungen 
It ridh ^'jl^l^^ljl' jjTliSaByuiL ^^L  *"* sinaBtoep Delilfltw, sendein 
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8o  vM  cnolicait  nach  dem  allem  envieMn:  Oerade  die  B^g&nsiiiif  der 
siatitÜeehen  Ursaohenforschung  dnroh  die  psychologische  Ver- 
ursachtingserforBchung  ist  der  Weg,  auf  dem  die  besonderen  kri- 
minalpsychologi^chen  Probleme  des  Massenmords  in  Angriff  ge- 
nommen werden  wollen. 

Aof  die  Bahn  ciur  in  enier  Unie  psychologisoh  analyiiereiiden  Unter« 
snohung  dringt  auch  die  Art,  wie  aOain  daa  kaaoiBtiBohe  Material  beeohafft 
werden  kann.  Der  MaBsenmord  ist  nngwJtfm|in>>  genug,  um  eine  Gewinnung 
der  „Massen"  der  Delikte  imd  der  DeKnquenten  auf  einem  der  bei  dem  Durch- 
schnfttfl verbrechen  üblichen  W^e  unmöglich  zu  machen.  Man  kann  niclit  etwa 
aus  den  Insassen  einer  Strafmistalt  eine  genügend  große  Menge  solcher  Täter 
hof iiMWuheni  von  denen  jodor  pctHftnlieh  mteranditi  denn  ohjokttve  Vor- 
geeohiohte  einheHHeh  beerbeiM  weiden  konnte.  Mmi  mtifi  den  XMtenniohuiigen 
eine  aus  der  Ulenitar  einee  Jahihundert«  zuBammengeniohte  Reihe  ron  Einnl- 
Untersuchungen  rugnmde  le^en,  also  ein  Material  so  uneinheitlich  und  so  un- 
gleichmäßig bearbeitet  wie  nur  mc)glich.  Da  die  statiatiKche  Methode  natürlich 
nur  solchen  Faktoren  nachgehen  kann,  deren  Vorhandensein  oder  Fehlen  sich 
in  jedem  efauHinen  VUle  eindeutig  erwelMn  liBt,  so  liegt  auf  der  Hand,  da0  bei 
der  Tfagkichmafiigkrft  dw*  BembeiiiBig  rot  alhm  das,  waa  man  in  den  soiialen 
Faktoren  sneammeniaßt,  stark  zu  kurz  kommen  wird.  Man  braucht  in  der  rela> 
tiven  Vernachlässigung  de«  Sozialen  allerdings  keinen  ins  Gewicht  fallenden 
Fehler  zu  erblicken.  Wo  es  für  das  Zustandekommen  des  Delikts  ernstlich 
bedeutungsvoll  geworden  ist,  läßt  es  sich  auch  fassen;  im  großen  ganzen  sind 
im  Rahmen  des  IhHnnnmowli  die  pereOnBohen  Faktor»,  abo  du  Materfad.  auf 
das  eich  in  enter  linie  die  p^ytehoiogiBche  AoalyBe  airfbant,  ganx  wesentlich 
wichtige,  und  sie  sind  auch  viel  einheitlicher  und  vollständiger  in  der  Kasuistik 
zusanunengetrasren  als  die  sozialen.  Bei  den  letzteren  darf  auch  nicht  vergessen 
werden,  daß  ilirc  Verwertbjirkeit  ja  ohnehin  schon  durch  die  in  ihrer  sozialen 
Struktur  kaum  mehr  vergleichbaren  Zeiten,  welchen  die  einzelnen  Fälle  ent- 
utemmon,  etark  eingeeohiinkft  ist. 

Beeonders  zu  betonen  ist  dttug^enflber  aber,  daß  dieser  Afaetand  der  Zeiten 
dieVerwendong  der  iUUe  nach  der  psychologischen  Seite  h  in  kaum  beein  träc  h  - 
tigt,  sicher  nicht  beeinträchtigt  in  dem  Sinne,  daß  die  alten  Fälle  weniger  braiich- 
bar  wären  als  die  modernen.  Im  Gegenteil,  ganz  abgesehen  davon,  daß  in  den 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  Feuerbachs  schöne  „merkwürdige  Krinunal- 
leditdUfe'*  fisUen,  andi  der  DnidMcimitt  der  in  Betracht  kommenden  Literatur 
ist  vor  1850  psyeholpgiech  nreifeDos  besser  bearbeitet  als  danach  Es  ist 
nicht  bloß  der  Arzt  imd  Psychiater,  der  einst  so  gut  vorgearbeitet  hat.  In  der 
alten  Lit-cratTir  finden  sich  Fälle,  bei  denen  etwa  der  Richter  in  einem  fein  auf- 
gebauten und  soigfnltig  durchgeführten  VemehmungsprotokoU  psychologisch 
wertvolles  Material  Uefei-t.  Ja  in  vereinzelten  Fällen  haben  wir  die  Möglichkeit, 
miser  UirteQ  g]ek»hn)itig  auf  Sntiiehe»  juristische  md  theokgieohe  Chitaohten  auf • 
zubauen.  Diese  alten  HUle  sind  vietfMdi  so  gut  und  durchsichtig  bearbeitet, 
daß  sie  nicht  bloß  der  psychologischen,  sondern  auch  der  psychopathologischen 
Analyse  stAndhalten,  daß  sie  etwa  erlauben,  mit  einwandsfreier  Sicherheit  die 
charakteristis«  hen  Symptome  der  Dementia  praecox  herauszuarbeiten.  Es  ist 

Dm  ist  wh  der  Gnmd,  mu  dem  in  den  verwendetoii  Kamistiken  die  üreunoiig  in 
nOe  vor  ISBO  und  aaeh  ItBO  vorgenonunen  wurde. 
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ja  selhetverstÄndlich  und  braticht  nicht  beeonders  herausgehoben  7:11  werden, 
daß  die  geeamto  vorwendete  Literatur,  soweit  die  Zuteilimg  ru  klinischen  Krank- 
heitegnippon  in  Betracht  kam,  einheitlich  überarbeitet  werden  mußte,  daß  viel- 
iach  gerade  mit  der  bei  der  ureprfingüchen  Bearbeitung  geateUten  Diagnow  am 
mojgiBtoii  MutnCNigHi  mkr. 

Ans  diawDi  kMOiBtiBchen  Material  alter  und  neuer  Zeiten  die  Massenmörder 
zQsammenzufluchra,  erforderte  zunächst  eine  Festlegung  d«<  Begriffs  des 
Massenmords,  wie  er  im  Rahmen  diest^r  Untersuchungen  benutzt  werden 
eoll.  Man  aetcte  die  .JUlaase"  im  Massenmord  gleich  dem  Mehrfachen  der 
Einheit  und  vShlte  aito  jene  lUb  aus,  bei  denen  Mond  oder  Miudvmnoh^) 
sich  gegen  mehr  ab  «inen  Menoohen  richten.  Bs  kt  eeHrtmaiindlMi,  daB  mit 
dieser  Analegimg  der  „Ma^se"  manche  fUQe  hereinfallen,  bei  denen  TOD.  VQfn- 
herein  klar  ist,  daß  sich  bei  ihnen  irgendwelche  dem  spezifischen  Massenmord 
eigentümlichen  Momente  in  der  Tatgeetaltung  nicht  ergebe  werden.  Aber 
da  OB  Au%abe  der  Untersuchung  ist,  zu  prüfen,  ob  aich  in  einem  Teil  der 
lUIe  in  der  BonflnUehkeitwIniiEtiir  de«  TMen  etwa«  findet»  waa  ftber  die 
formale  Zaaribamg  Mnani  «nah  innere  Zneammenhliig»  gerade  mit  den 
Massendelikt  «Aennen  lifit,  so  durfte  natürlich  eine  dahingehende  hypo- 
thetisch gewonnene  Aoaohamng  nicht  aobon  bei  der  Material  Auawahl  mafi- 
gebend  sein. 

Die  00  «n^ritmftni*  Kcusuistik  wurde  noch  mehreren  leiten  hin  eiugeechränkt. 
Es  wurden  bei  den  nachfolgenden  Untemui^hnngen  nicht  IwrüwfcrinhUgt 

1.  all»  ZwianmMWMnmaider,       hdflt  aolofae,  die  andere  IMen  oder  nnr 
einen  Mord  giephnt  hatten  und  nflUUg  ohne  ihren  Wflien  meiuwpe  Mien- 

schen  töteten, 

2.  alle  Mörder  aus  Gewinnsucht,  alao  insbesondere  die  Raubmörder, 

3.  alle  polxtiachen  Massenmörder, 

4L  die  iiHifiiMhimThii  CMftmiicher  md  CWIaiiohflriuMn  *). 

den  politischen  Mördern  und  Raubmördern  lehrt  die  kriminalpsychologisoiie 
Erfahrung,  daß  mit  den  Tatmotiven  schon  —  innerhalb  einer  gewissen  Variations» 
breite  natürlidi  —  vielfach  eine  ausgesprcx  hene  Auslese  hinsichtlich  der  Artung 
der  Täter  vollzogen  ist,  die  es  sinnvoller  erscheinen  läßt,  den  politischen  Mörder 
und  den  BanbrnMer  mit  mehreren  Opfem  nicht  im  Bahman  dea  Miesen« 
mAdcri,  aondem  dea  poHtinhen  oder  BaubmOrdem  aberhaupt  an  bearbeiten. 

Die  Giftmischer  endlich,  und  vor  allem  die  Giftmischerinnen,  sind  von  jeher 
in  der  Kriminalpsychologie  als  eine  Verbrecherkategorie  für  sich  betrachtet 
worden.  Die  analysierende  Forschimg  hat  sich  immer  schon  durch  die  Unheim- 
lichkeit  ihres  Tuns  nicht  weniger  als  durch  die  Unheimlichkeit  und  Undurch- 
sidi%lBeit  ihrer  FsnOnBohlBeiten  angesehen  gefühlt*),  ohne  dafi  dnroh  die  hie» 

^)  Beidas  natfirboh  im  vulglrtti  Bfame  gemeint,  «o  daß  dor  Totschlag  des  §  212  ItSf  .O.R 
mit  eingMcUo—en  ist. 

*)  Eb  finden  sich  unter  den  verwendeten  Fallen  wohl  solche,  bei  denen  Phot>pbor- 
Streichholz  odeir  irgwdein  modeiee  Gift  verwendet  wurde,  aber  es  handelt  sich  da  am  solohe 
Manenmftdar  und  Mewetimarderinnen,  bei  denen  das  Gift  aaelv  ein  nfillig  gewiUtea 
Mitte]  war. 

')  Z.  B.  V.  Feaerbaoh,  Aktenm&ßigc  Daretoliung  merkwürdiger  Verbrechen  1827/1829. 
—  Kranfi,  Die  Pkychok>gic  des  Verbrochene.  Tübingt^n  1884.  —  8ohols»])is  Geechc  Gott- 
fried, eine  kriminalpeyohologiHche  Studie.  Berlin  1913  bei  KsKfpr.  —  Charpantier,  Los 
empoiiBonneufles.  Fwie  1906  bei  SteinbeiL 
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haaifjmt  BeaHMilaDgen  eine  BrinviUer»,  eine  Ursinos,  eine  Anna  Margareta 
Zwanziger,  eine  Geeche  Mai^garete  Gottfried,  neuerdings  der  Frankfurter  Gift- 
mischer Hopf,  viel  von  ihrer  Rätselhaftigkeit  verloren  hätten.  Jedenfalls  beet^t 
es  auch  weitwhin  su  Becht,  die  Giftmischer  imd  Giftmiacherinnen  als  geschlosaene 
Gruppe  dar  besondenn  Imnuna^sq^ologiooh«!  Bearbeitiing  voxsubehatten 

Di»  trifwmhtfttinhw  DntcraaDliiii^  dar  Dpclianhnitt^iikriwinali»»  BtlMn 
VOWM,  daA  die  Masse  der  DeKnqiienten,  von  der  sie  ansg^en,  gmfifenvg  M, 
um  die  untersuchten  Deliktskategorien  überhaupt  repräsentieren  7.n  können  ; 
was  an  ursächhchen  Besiehungen  an  dem  untersuchten  Material  gefunden  ist, 
soll  für  die  Gesamtheit  der  Taten  und  Täter  gleicher  Art  gelten.  Anders  hätten 
aokhe  Unteonohimgea  ja  fOr  aUgmiwin»  fcrtmMpeychologiache  Brtowntaiine 
«in«  aelur  untageoidiieto  Badwtiniig.  Die  Übwtangng  diaaar  tlUgmarinm 
Gültigkeit  auf  die  Massenmordsnntersuohimgen  ergibt  sich  durchaus  nicht  von 
selbst.  Im  Gegenteil,  beim  ersten  Überblick  über  das  Problem  möchte  man 
vermuten,  daß  schon  allein  die  Art  der  Materialgewinnung  Schlüsse  aus  diesen 
kaeiüstiBchen  Unterlagen  auf  die  nicht  erfaßten  Maasen  der  Massenmörder 
gcndam  verbietet.  TatrtflliBftli  Ist  aber  eine  denartitge  TfinachrtaVung  der 
VenpertlMuteH  der  Em^bniaae  laohl  nieht  beraohtigl  Ea  iat  liobtig,  daß 
die  verwendeten  EinKelveroffentlichimgen  der  alten  und  IWQMI  literatur  aus 
der  „Merkwürdigkeit"  der  Delikte  entstanden  sind,  aber  —  und  das  scheint 
ausschlaggebend  wichtig  —  die  Publikationen  wollten  im  allgemeinen  nicht 
einer  beeond^^  Merkwürdigkeit  innerhalb  dee  Massen mordadelikts  Rechnung 
tragen.  Der  Maaamnifiiil  iat,  an  aciner  mnf^wifc  uod  an  der  Stellung  der  afl- 

adiMi  ein  excepticmelles  Delikt;  schon  in  seiner  Durchsehnittiiokkeit  bleibt  er 
ein  Verbrochen,  welches  da«  kriminalpsychologische  Interesse  eur  Wiedergabe 
jede»  gut  beobachteten,  in  seinem  Aufbau  durchsichtigen  oder  trotz  aller  Be- 
mühungen rätselhaft  gebliebenen  Einzelfalles  anregen  kann.  Man  braucht  also 
nitAit.  iiMwpiii  Minftfinufm  irmT  niTtli  iHit  Paiif  hüftigimg  mit  der  Kfltnfciifilf 

ändert  dieaa  lleiniiDg  nicht,  daß  es  wieder  nur  beaondera  „merkwürdige"  lUla 
aus  dem  an  sich  schon  ungewöhnlichen  Massenmorddelikt  aind,  welche  ver- 
öffentlicht wurden.  fiich'W  iat«  daß  dt  i^ntiuih  daa  M*^  i!(W'?i''ifwWf tiM-  aelbat» 

')  Bei  Gclogcnhcit  der  Veröffentlichung  des  Mae^cnmörders  Wagner  (vgl.  8.  48)wurds 
der  größere  Teil  der  hier  verwendeten  FiUe  suwunmeogesooht  und  mit  einer  Einleitiiiig 
Über  die  Gesiolitspimkte  der  AnawaU  imd  der  AnfteOnog  dem  lUle  Wa0Mr  ab  Aalmig 
in  knraen  Auszügen  beigegeben.  Inzwischen  wurden  weitere  F&IIe  gefunden,  andere  wurden 
neu  TerOffentlio^  auf  einige  wurden  wir  von  anderer  Seite  unserer  Bitte  entspreoheod  auf- 

neu  SB  SQ  der  Ijteralui'  Bbeniaht  der  , ,  Vei  Inokertypen**  Unsn* 
gekommenen  FiUe  finden  rieh  am  Sohhuse  dieeei  Arbeit  in  derselben  Art  wie  dort  mit  kurzen 
AaaaSigBU  cnsammengestellt.  Da  es  unmflglich  ist,  die  gesamte  in  Betracht  kommende 
literatur  sa  übersehen,  und  da  vielfach  aus  dea  Titeln  der  Arbeit  der  Maaaenmordoharaktcr 
der  Delikte,  die  besohrieben  werden,  nicht  hervorgeht,  so  kaan  «noh  die  uineiterte  Znaamman« 
StoDong  nicht  erwartpn,  oinigormaßon  vollständig  zu  sein. 

Von  den  später  bei  der  Bt-arbcilung  der  geisteskranken  MH-ssonmördor  jedem  Fall  an» 
gefügten  Zahlen,  ebenso  von  den  Ziihlen  in  der  graphtaohen  Übersicht,  beziehen  sich  die 
Zahlen  1 — 99  auf  die  Kasuistik  in  den  „Vor brechertypen";  Nr.  3ö  und  Nr.  49  sind  aus  sptter 
zu  besprechenden  Gründen  in  der  neuen  Kasuistik  noch  einmal  eingefügt.  Die  in  den  ,,Ver> 
breohertypen'*  geommdien  WDe  sind  bei  der  Verweodnng  im  Texte  regefan&Big  so  be> 
schrieben,  d»0  die  Kenntais  jener  früheren  Kasuistik  für  das  Verständnis  nicht  durohaos 
notwendig  ist.  Die  Demnitia  pcaeoox>FaUe  beider  Kaauisttkcn  finden  sich  im  Anhang  für 
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ganz  tmabhängig  von  Taturrust&nden  oder  CMrtesbeecIuiffenheit  des  Täters, 
di«  Publikation  veranlaßte.  Aber  im  einzelnen  muß  docli  da  und  dort  mit  der 
Atiswahl  im  Sinne  dep  Besonderen,  Auf  billigen,  Pathologischen  gerechnet  werden. 
Mit  einer  bei  der  Kompliziertheit  der  hier  herainspieleQden  Verhältnisse  selbst- 
versUndlichen  Yonkdkt  wird  man  von  dem  ans  der  Literatiir  gewonnenen 
MiMil  annehmen  dttrieii,  d»B  ei  dem  DurehBohnltt  ans  den  Masten- 
mördern  überhaupt^)  sehr  nahe  kommt.  Bei  dieser  al^emeinen  Fansmig 
mag  es  hier  sein  Bewenden  haben;  KmwilMiitfln  soUen  bei  den  speneUen  Unter- 
suchungen ihre  Stelle  finden. 

Der  psychologischen  Analyse,  dem  Aufspüren  j)#ychol(^isch  vei-ständlicher 
Zosamm^nhänge,  war  in  dem  Bisherigen  eine  besondere  Kolle  zugewiesen  worden. 
Da  bedarf  es  im  Beräioh  der  allgemeinen  Oealehtopunkte  noeh  der  Erfirtoimg, 
ob  vnd  in  welchen  Grenzen  der  Psychopathologie cbe  VkD,  auf  den  man  bei- 
solchen  kriminalpsychologiBchen  Untersuchmigen  immer  wieder  stöBt  an- 
nächst  einmal  ganz  abp;psphon  davon,  in  welcher  Beziehung  er  zum  Durch- 
schnitt der  untersuchten  Deliktkategorie  stehen  kann  —  zu  solcher  Klarstellimg 
verständlicher  Zusammenhänge  geeignet  ist.  Bei  den  abnormen  psychischen 
Konstitniionen  wiid  die  Wage  einlMsher  an  beantworten  «ein,  ab  bei  den 
psychisolien  Krankheitsproseesen.  Die  pe3^hopatfaiBchen  und  hysteri- 
schen Konstitutionen,  die  sich  ja  nirgends  scharf  gegen  den  „normalen"  Menschen 
absetzen .  «teilen  —  diese  ganz  allgemeine  Fassung  sei  an  dieser  Stelle  erlaubt  — 
infolge  iiirer  erhöhten  Beeinflußbarkeit,  der  Verstärkung  der  Reaktionsfthigkeit, 
der  Neigung  und  Fähigkeit  zur  Seibetbeobachtung  xmd  zum  Herausholen  sonst 
mibemerkt  ablaufender  psyehiseher  Vbigänge  oft  gewisBermafien  eine  sinn- 
fällige VeigrQibenBig  des  ausgeglichenen  Wirlcens  der  Dnrchschnittspsycho  dar. 
Deshalb  könn«i  sie  nicht  bloß  für  die  psychologische  Analyse  besonders  ge- 
eignet sein,  sondern  sie  erlauben  unter  Umstftndeii  auch  Rfloksolilllase  auf  die 
Plsycholc^ie  des  Durchschnittemenschen. 

Bei  den  psychischen  KrankheiteprozesBen  iat  die  restlose  Aufdeckimg  psycho- 
logisohsr  Znsammiwhinge  viel  weniger  selbstniatfadlieb.  Dis  EHaiamg, 
welche  die  rein  Uinisch-psyt>hiatriBohe  Analyse  macht,  dafi  afe  oft  frtiier  oder 
spftter  auf  ihrem  W^e  an  die  Grenzen  stößt,  von  denen  ab  die  psychischen  Vor- 
gänge durch  die  Wirkiuig  des  pathologischen  Proz^ses  imdurchsichtig,  un- 
verständlicli  und  xmeinfühlbar  werden,  diese  Erfahnmg  wird  natürlich  auch  der 
kriminalpsychologisch  eingestellten  Analyse  nicht  erspart  bleiben.  Immerhin 
ksnn  gegebenenfeOs  auch  die  ErInnntoiB,  daß  jene  Unie,  die  aar  Ts*  fOhit, 
hinter  dissen  Gnnaen,  in  diesem  voa  dien  EinfHissen  der  Kiankhait  dneh- 
setzten  Gebiete,  verläuft,  ein  Gewinn  sein.  IBn  Beispiel:  Bekannt  sind  die 
jdatistisch  festgestellten  Beziehungen  zwischen  psychischem  Krankheitsprozeß 
und  Delikt  bei  dem  senil-dementen  Sittlichkeitsverbrecher,  der  sich  an  Kindern 
vergreift').  Hier  erweist  die  Analyse  wohl,  daß  die  Deliktsverübung  in  den 
BssMsebsn  BQokbOdiDigpenolMinmigen  wurasK,  aber  danin,  wis  die  Unis  im 
flinaelnen  veriAnft,  welche  besonderen  j^ymptome,  weldie  Byrnpiamkompleae 
gerade  die  besondere  Art  der  Stnftat  bedingen,  Iftfit  der  nSti«*Maii  keineQ 

')  SolbstventSndlich  wit^lerum  nnter  AonehluB  der  obtMigenannten  Kategoiif^n. 
Vgl.  dazu  die  UnterHiichnngcn  ühor  Sittlirhkoitaverbrecher  von  Asch affpti bürg, 
MonatMohr»  f.  Krinunalpsyohol.  u.  Striifrecbt«ref.  2, 1906 and  Leppmann,  Viertoljahrfiflchr. 
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ftbaolnt  8ich«raa  BhiHiiTk  tun;  vollends  lehrt  er  an*  hob»  TmutuwmMn^ 

welche  für  die  ganze  Gruppe  als  chuakteristi^^ch  angenommen  werden  känntän. 
Unterlagen  su  Deutungen  und  AiinjAiiry>n  eigeben  äßk  wohl,  *ber  kain»  ut 
überaeugend  und  swingend. 

Bi  InMwht  *ber  keineswcigs  bei  den  peychisohMi  Ksankheitaproseaaea  mit 
Mf^im  flidk  in  ■l^imiiiiH  hturhriilwidwi  iMh!"'^^%  win  Pfftwmdfn  na  hulnin 
Wenn  Wil  mannt  ^)  M  seinen  I^uidstreicheruntersuchung«!  eine  ■■MmmllUg 
so  erhebliche  Gruppe  von  Hebephrenen  findet,  daß  schon  aus  diesem  statisti- 
schen Ei^ebaiä  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  LandstrMcherei  imd 
Hebej^uiNiie  bei  dieser  Qruppe  sehr  wahrscheinlich  wird,  und  wenn  sich  dami 
aeigen  l&ßt,  wie  der  Weg  von  daar  Kiankheit  »Bin  Delikt  Aber  die  Gkichgültigkeit, 
fltniapilieiti  den  Hiwigwl  eii  BehecM^veranHgiMi  «fKl  wtdwft  AaiwiikM^pHi 
der  Bqfdioee  führt,  so  enraiet  das,  dafi  ee  enoli  bei  PkOM%ieyohoeen  unier 
Umständen  möghch  ist,  wenn  auch  in  einer  allgemeinen  Fassung,  den  inneren, 
psychologijHchen  Zusammenhang  herauszuarbeiten.  Es  spricht  also  nichts  da- 
gegen, daß  auch  beim  EinzekLelikt  des  Psychotischen  die  pathopsychologische 
Anelyee  unter  Umnttaden  redtt  wiritgebeod  die  Berifthnr^^eo  xwiechen  Delikt 
vnd  beeotidewr  Wreehrinungefoim  der  Bq^choee  anfbeUen  wird. 

Und  noeib  etwas  lehren  die  Beispiele  der  beiden  geisteskranken  Verbrecher, 
des  hebephrenen  Landstreichers  imd  des  senil-dementen  Sittlichkeitsverbrechers : 
PsychopathologlscheH  Material  braucht  keineswegs  immer  etwas  so  Besonderes 
zu  bedeuten,  eine  solche  Ausnahme,  daß  kein  Schluß  auf  den  Durchschnitt  der 
uotemiditeii  Verbtechermeeeen  in  Frage  konunt.  Denn  beim  lettdstreioher  und 
vojknde  beim  SÜtiiohkeitBvwfapeolier,  der  «kli  an'  kleinen  Kindern  vetgieift, 
ist  der  Anteil  der  geisteskranken  Täter  so  erheblich,  daß  durch  die  statistische 
Gliedenmg  die  Psychose  unstreitig  als  eine  der  für  deix  Durchschnitt  des  Delikts 
bedeutsamen  Ursachen  herausgestellt  wird.  Diese  Feststellung  ist  wichtig  im 
Hinblick  aui  den  Anteil  der  Psychosen,  wie  ihn  die  Untersuchungen  im  Bereiob 

n. 

0en  folgenden  Untennohmigen  liegt  ein  kaadatiechee  St»nuQeterial  von 
lOTtfaMWiiinntdftTk«  «ugwmde.  EBiatM^gewihHnadidenimvomqg^gaogeiMn 

AbadmÜt  entwickelten  Gesichtspunkten:  Einbeziehung  aller  lUle,  bei  denen 
die  Tat  gegen  mehr  als  ein  Ojjfer  sich  richtete;  Bei seitf lassung  von  Zufalls- 
massenmördeni,  von  [X)litischen  und  Raubmürdeni  imd  von  professionellen 
Qiftmördem.  Ein  Versuch,  dieses  kasuistische  Material  zu  gliedern,  liat  sich 
smieliai  ni  «ntaehaiden,  ob  für  die  grundlegende  Aufteilung  die  Qeeichte- 
pmnkto  von  den  Taten  oder  von  den  Titem  abgeleitet  werden  aoUen. 

Xhe  Gmppenbüdung,  die  von  den  Taten  ausgeht,  kOnnte  die  Aufteilung 
etwa  nach  der  Art  und  Ausführung  der  Delikte,  nach  ihren  Mitteln,  nach  den 
äußeren  Beziehungen  zwischen  Täter  imd  Opfer  vornehmen.  Das  wäre  nicht 
bk>ß  formal  angängig;  es  wäre  eine  solche  Gliedenmg  auch  unter  Zugrunde- 
legung bfiatimmter  kriminalpeychologischer  fegeetellDDgen  dmehana  ainnvoU. 
Aber  je  melir  man  aiob  in  den  Aufban  aoiober  Delikte  vertieft,  um  ao  mehr 
Mßt  rrmn  immer  wieder  »nf  die  ftbenagenda  imd  lentrale  Badautimg  ainea 

>)  Wilmanna,  Inr  BqfQhopathoiogle  des  LaaAlnioben.  Leii«ig  1008  bet  Bsrtk. 
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MiBtn  T«tiB«taAb,  dei  MotiTs  der  Tai.  Jed»  Ami^fm,  die  tob  «inem  der 
andern  Tatmerkmale  ausgeht,  wird  dahin  tendieran,  gewisMNinaßen  durch  das 
Motiv  der  Tat  hindurchgef Ohrt  zu  wefdeo.  Enrii  Von  biar  «n  setrt  dM  eigeatUoh 

F)9ychol(^iBche  in  der  Analyse  ein. 

Tatsächlich  hat  auch  gerade  bei  den  Tötungsddikten  daa  Motiv  der  Tat 
als  Xinteilnngsprinzip  von  jeher  dodwO»  seine  hmauä/n  Badeutang  ge- 
wtmnm,  mil  damii  eme  Afagrenaniiig  der  Tötangsdelikte  gaigtneinander  ent- 
spreohend  ihrer  außerordentlich  verschieden«!  ethischen  Wertigkeit  durch- 
geführt werden  konnte.  So  hat  v.  Holtzcndorff  ^)  der  Unterscheidung  von 
Mord  und  Totechlag,  wie  sie  das  geltende  Recht  kennt,  entgegengehalten,  „daB 
die  größere  oder  geringere  Strafbarkeit  aller  vorsatBlioheii  Tötungea  nur  in 
aBBtfhUoheD  AlwUlm^mi  nach  der  sÜfettohen  B^jenaohall  der  Mbttw,  aldk* 
abar  nach  dem  die  Todesstrafe  jetat  bagrikndenden  Gegensatz  von  überlegter 
und  niohtttbeiriegter  Ausführung  bemessen  werden  kann".  Er  konnte  gleich- 
zeitig  erweisen,  „daß  die  durchschnittlich  am  häufigsten  hervortretenden 
Motive  des  Mordes  gleichzeitig  Motive  des  Totschlags  sind*'. 

Auch  Kriminalstatistiken  haben  den  Versuch  gemacht,  der  Bedeutung  dea 
Motive  bei  den  TUttmigadaMkten  Beehnimg  m  tragen.  Z.  B.  die  fransMaobe 
versucht  seit  lai^jem,  für  Giftmord,  Bnndatiflfung,  Totschlag  und  Mord  die 
motifs  pr^eum^s  zu  ermitteln,  oder  besser  gesagt,  dieee  Delikte  in  festgelegte 
Motivgruppierungen  einzuschachteln.  Die  deutsche  Kriminalstatistik  tut  daa 
nicht.  Wohl  aber  wird  bei  wissenschaftlichen  Erörterungen  einer  Verbesserung 
der  Kriminalstatistik  immer  einmal  wieder  die  Aufnahme  der  Motivstatistik  in 
Srwftgung  gezogen.  80  hat  s.  B.  Georg  Mayr,  ab  er  dl»  Bedcntang  der 
Kriminalstatastik  für  Avideoknng  der  Verbvaobansursachen  verteidigte,  mit 
Nachdruck  einer  Erweitenn^  der  Abtirteilungsstatistik  zu  einer  „Motiven- 
statistik der  Verfehlungen"  das  Wort  geredet.  Man  hat  da  etwa  voi^eschlagen, 
daß  das  Motiv  dadurch  in  die  zählbaren  und  kriminalstatistisch  registrierbaren 
Eigenschaften  der  Tat  angenommen  iriid,  daß  ee  von  dem  Bichter  in  den  Urtoils- 
grOnden  faeligelegt  wivd*). 

Faßt  man  das  Motiv  als  den  dem  Täter  selbst  bewußten  und  für  ihn  maß- 
gebenden Anlaß  zur  Tat  auf)  —  ei  no  Auslegung,  die  übrigens  der  kriminologischen 
Literatur  keinesw^s  selbstverständlich  und  einheitlich  zu  eigen  ist  — ,  so  läßt 
sich  leicht  erschließen,  daß  eine  solche  Statistik,  die  das  Motiv  der  Tat  genau 
wie  ein  anderes  objektiv  erkennbares  und  au&eigbares  Merkmal  festlegen  will, 
an  einem  inneren  Widerspruch  scheitert  und  von  vornherein  an  unbefriedigenden 
Bendtaten  verurteilt  ist.  Das  Motiv  ist  etwas  Subjektives;  nur  das  Subjekt 
kann  eigentlich  darüber  Auskunft  geben.  Man  wird  es  wohl  in  vielen  Fällen 
erfahren  können,  auch  unter  Verhältnissen  erfahren  können,  welche  die  Vor- 
schützung eines  falschen  .Motivs  ausschließen  oder  unwahrscheinlich  macheu. 
Wenn  dieser  Weg  versagt,  so  wizd  Bian  es  in  manohea  lUlen  anch  ohno  Oelahr 
des  BUihuteila  erschUefien  Ufa»«*"   Aber  im  g""»««"  wird  aicfa  eine  Motiv- 

')  Vgl.  S.  1,  Anm.  S. 

')  Vgl.  dazu  G.  T.  Mayrin  ,,KrinMna]statiitikiBidKEifl«iiialilia]ogje'*aidiBM8tetiNt^ 

und  Gesellschaftslehre".  8.  S.  6,  Anm.  1. 

*)  Gaupp,  Über  den  Selbstmord,  2.  Aufl.,  Mtknohen  1910,  8.  22:  ,JKe  Motit»  sind  die 
im  Bewnfltadn  des  Tlters  aoftretenden  Gründe  seines  Handebäs,  einerlei,  ob  sie  schon  lange 
wirken  oder  erst  im  Momente  der  Tat  entstehen.  Die  Ursachen  sind  die  tnibendan  KxÜte, 
die  sehr  oft  dem  Titer  nicht  zum  Bewußtsein  kommen." 
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■lBttrt&  M  dm  Zataflung  der  wninlnfln  lUk  la  dm  ^PWNhiBdMMn  Motir- 
ksfe^gOTMH  olt  gmug  anf  Tage  Auslegtmgen  und  Deutungen  Dritter  stützen 
müssen ;  dadurch  wird  der  Wert  einer  solchen  Statistik  sehr  zweifelhaft  gemacht. 
Von  der  objektiven  Betrachtung  der  Tat  her  wird  also  keine  brauchbare  Motiv- 
statistik komniMi  können.  Kriminalpflychotogiach  wertvoll  ist  nur  jene  MotiV' 
atelMk,  diB  aklil  Uofi  dfe  Ckivihr  gibt,  daB  liB  dn  dm 
ftr  ilm  iiMi%rli«wfcin  AnlaB  cor  Hirt  tMit|g  wiedeigilil»  aondern  di«  gleich- 
seitigMoh  die  psychische  Struktur  des  Tätern  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung erfaßt  hat.  Erst  in  diesem  Rahmen  kann  das  Motiv  richtig 
gewertet  werden.  Das  Motiv  der  wirtschaftlichen  Not,  um  ein  einfaches  Beispiel 
zu  wwähnen,  hat  kriminalpsychologisch  eine  fundamental  andere  Bedeutung, 
je  iiMhdMW  «1  iiMB  gniwtamwnmdm,  eiaam  jgythagt^iiMn  hhOrn  od«  dmn 
gdiluMiliiiiiliw  Mautthen  m  tbnat  Moidlat  getiisben  hat.  Mar  T&kr  wnJIke 
aus  seinen  Soigea  keiiMik  anderen  Ausweg,  bei  jedem  müßte  in  der  Statistik 
„Not"  als  Motiv  angegeben  werden  aber  daß  fttr  die  Frage  der  sozialen  Ur- 
sachen des  Verbrechens  die  Tat  des  gesimden  Täters  ganz  anders  zu  bewerten 
ist,  als  die  des  sofort  versagenden,  widerstandsiinfähigen  und  labilen  Fäycho- 
patim  und  ndkods  diejenige  des  MehncholÜBere,  liegt  auf  der  Hand.  Bi  iind 
dMimriiiiiiftil%aBeiqpietofllr  Dinge,  die  in  vi^^  YariatioiieB  imd  AUitufuijgen 
in  dae  RoUein  der  Muil v  vei'  werlimg  iMveinspieleD. 

Die  psychologiBohc  Durchforschung  des  T&ters  muß  dem  Motiv 
seinen  Ort  anweisen.  Je  näher  der  Täter  in  seiner  seelischen  Artung 
der  Breite  der  Norm  steht,  um  so  bedeutsamer  für  die  Erfassung  der 
Ursachen  der  Tat  ist  das  Motiv;  je  mehr  sich  der  Täter  von  der  Norm  ent- 
lemt,  mn  so  mehr  wird  das  Miotiv,  soweit  es  fiberhaupt  auffindbar  ist,  eben  ein 
Bestandteil  in  dw  abninmen  seelischen  Struktur,  wihrend  für  die  Ursaohen- 
Inge  die  psychischen  Anomalien  im  ganzen  in  den  Vordeigrund  rflcken. 
Qenz  am  Ende  der  Reihe  stehen  die  Fälle,  bei  denen  das  Auftauchen  des  Impulses 
und  die  Umsetzung  des  Impulses  in  die  Tat  sich  gar  nicht  der  Vermittlung  des 
Motivs  bedient,  bei  denen  das  Motiv  durch  das  unmittelbare  und  elementare 
HetauBwaehsen  der  Tftt  aus  der  psychischen  SlOnmg  ganz  ausgeschsltet  urird. 

TftT  die  Ausgangsfrage,  ob  Tat  oder  Tftter  den  Gesiohti^punkt 
für  die  erste  Gliederung  des  kasuistischen  Massen mordmaterials 
abgeben  soll,  ist  jetzt  die  Antwort  gefunden. 

Der  Versuch,  aus  den  Tatmerkmalen  die  Griippierung  abzuleiten,  hat  die 
zentrale  Bedeutung  der  Tatmotive  ergeben.  Das  Motiv  ist  nur  verwertbar,  wenn 
die  psychische  Konstitution  des  Täteis  offenkundig  ist.  Also  wird  die  erste 
Aufgabe  sein,  die  T  äter  maasen  entsprechend  ihrer  seelis  che  n  Beschaff  enheit 
sa  gruppienn. 

Bei  dieser  Aufteahwg  macht  sksh  sdhetvenUndlieh  die  Art  der  Material- 
beschaffung, von  der  oben  die  Bede  war,  die  Notirend%keil,  uneinheitlich 
bearbeitete  Fälle  von  überall  her  ausammenzusuchen,  betrachtlich  störend 
geltend.  Die  Gruppe  der  Fälle,  bei  denen  Oberhaupt  kein  brauchbarer  Einblick 
in  die  Persönlichkeit  des  Täters  möglich  ist,  bei  denen  schon  die  Frage,  ob  der 
nter  gesund  oder  loank  war,  ganz  abgeseiien  von  der  Hin<««ii«n  Ruhriderung 
der  ttf^kam,  nkht  enteehieden  werden  kann,  ist  leefat  gio0.  Von  diesen 

YflnMuiBieisl!,  daA  die  Statislik  flu«  JhBtMim  das  Motivs  efahaUHoh  dmttiltl 
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34*)  Fallen  soll  im  folgenden  überhaupt  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Sie  sind  auch  in  die  graphische  DarBtellung  nicht  mit  aufgenommen  *).  Es  ist 
ja  klar,  daß  mit  der  Unmöglichkeit,  die  Qrundfiagen  zu  beantworten,  jeder 
wwfeete  Ymmk,  IÜüI  vad  Tftter  ügtndirl»  «iimoidiMii,  imtiM  lit. 

DbB  Md  der  mnm  Seit»  di»  Gnqpp»  der  gwintw^tewindMi,  auf  dar  aadMn 
Seite  die  Qruppe  der  geisteBkraakaii  Titer  stehen  wird,  ist  selbstv^ortindliofa« 
Strittig  Lst  aber  zunächst,  ob  von  vornherein  zwischen  beide  Gruppen  eine 
weitere,  diejenige  der  abnormen  Persönlichkeiten,  der  Imbezillen  und  Psycho- 
pathen im  weitesten  Sinne  gemeint,  eingeschaltet  werden  soll,  und  wie  diesa 
Gruppe  naoh  beiden  Seiten  abn^gBenaenwäM.  Soweit  BOekBohlfiMe  von  aadean 
krimina^MQFioiMdogiBcih  untenwiohten  ÜMmnumm  her  edanbt  sind,  nin  m  er- 
warten, daß  diese  PaychqpatiMMgnype  einen  verhähniHvifiig  großen  Baum 
einnehmen  würde.  Ihre  Abgrenzung  den  Geisteskranken  gegenüber  wäre  nicht 
schwer;  etwa  liysterische  Ausnahmezustände,  reaktive  Depreesionszastände, 
pathologische  Affekte  könnten  Zweifel  auftauchen  lassen,  wo  sie  einzureihen 
■nd»  »ber  im  gansen  liaBe  ndh  eine  Uaie  linia^swiiohfln  beiden  Gruppen  tkbm. 
Nioht  so  auf  der  andern  Seite,  nach  der  Gmppa  der  ■eeüeeh  Gesunden  hin. 
Setaste  sich  die  Kasuistik  aus  einem  einheitlichen  und  von  einem  und  demselbm 
Untersucher  bearbeiteten,  gerade  unter  den  Gesichtspmikten  der  psychologischen 
Analyse  durchforschten  Materiale  zusammen,  etwa  so,  wie  es  sich  Gaupp  bei 
seinen  Untersuchungen  über  den  Selbstmord^)  zusanunengetiagen  hat,  dann 
Win  disM  wvifcCBB  AbgMoacuag  mfiglioh,  wenn  man  awb  uSä  nadi  iUifrtdlung 
einer  wohl  «ehr  kleinen  Qruppe  von  «nwandsfiei  seelisch  völlig  gesunden  lÜBtn- 
■dien  vor  den  genugsam  bekannten  Schwierigkeiten  einer  Abgrenzung  zwischen 
psychischer  Intaktheit  und  p.sychopathischen  Variationen  aller  Art  stünde. 
Tatsächlich  aber  liaben  wir  diese  einheitlich  und  ei-schöpfend  bearbeitete  Kasuistik 
nicht.  Wohl  läßt  da^  Material  in  einer  geni^enden  Ansukhl  von  Fällen  die  Be- 
antwortuMg  der  Frage  nach  Geisteilaankheit  oder  GeiBte^geBondhaiC  zu.  Aber 
wenn  die  neftliweh  genmden  I^Lter  ab  nnkomidisierte  BenfinSohkeiten  erKbeinen, 
wenn  alle  Hinweise  auf  psychopathische  Zxigo  irgendwelcher  Art  fehlen,  80  Hegt 
das  mitimter  nicht  an  den  untersuchten  Menschen,  sondern  an  der  nicht  er- 
schöpfenden Untersuchung.  Die  Bos<)nderhcit  des  kasuistischen  Materials,  das 
wohl  in  vielen  Einzelheiten,  aber  nicht  in  »einer  Gesamtheit  die  Gewähr  füi' 
eine  dmdidringende  psychologisohe  Unterauohimg  bietet,  und  die  Willkllr, 
die  inuner  in  einer  Abgiensong  von  eeeliacher  Geeundlieit  und  psyehopathieohen 
Anomalien  liegen  muß,  macht  es  zweckmftß^,  bei  der  Hau  ptaufteilung  lediglich 
eine  Gmpj)e  der  seelisc  h  Gesunden  im  weitesten  Sinne  der  Gruppe  der  Geistes- 
kranken gegenüber  zu  stellen.  Es  bleibt  dann  der  weiteren  kriminalpsycho- 
logischen Durchforschung  des  Materials  überlassen,  da,  wo  es  innerhalb  der 

*)  In  den  „Vbrbreohortypen"  und  im  .«kiliang  dieser  Arbeit  erscheinen  div  34  Falle 
in  der  Rubrik  „Unklare  F&lle".  In  der  Kasuistik  der  „Verbrechertypen"  waren  bei  einer 
neuen  Überarbeitung  inzwischen  zwei  FfiJIe  aus  dieser  Rubrik  unter  die  ,, Geisteskranken" 
«ingereiht  worden  (Nr.  35  und  Nr.  49);  ein  TersehentUoh  seinerz«tt  unter  die  „Geisten- 
gfimnddSk"  geratener  Fall  (Nr.  5)  wurde  eu  den  „Unklaren  lUlen**  gsaohoben. 

•)  Dagegen  finden  sich  in  den  Kasuistiken  die  kurzen  Zusammenfassungen,  die  wenigsten» 
ungefAhr  darüber  orientieren,  worum  es  sich  handelt.  AusdrückUoh  bemerkt  sei,  daß  die- 
Jadpn  nikb  bei  deMO  woU  eine  PiyolMM  m  ZbÜ  der  Tat  cnrieseB  ist»  bei  denen  aber 
keine  sichere  XHagnose  gestellt  werden  kann,  mit  dieser  Rubrik  der  „Unklaren  Ftile** 
nichts  sa  tun  haben,  äie  sind  in  den  folgenden  Untemiohungen  mitvarwertet. 

•)  Oehe  &  14  lue.  S. 
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'  ersten  Gruppe  zweckmäßig  und  nach  dem  Mat^riale  angängig  erscheint,  etwa 
bei  den  nach  dem  Motiv  oder  nach  andern  Tatmerkmalen  g^liederten  Delikten, 
die  Abstufung  nach  mehr  oder  weniger  auflgeeprochenen  psychopathiacheo 
Anomalien,  mit  henmniuehea  mid  die  inneren  Beriehnngen  von  Art  und  Gnd 
disBor  p^ychopfcthiHohwi  Banwheinmigen  xur  Straftet  m  imtemohen. 

Vater  den  119  hinBichtlicli  der  C^andfnge,  geBund  oder  kinnk,  dnrelwoliaii« 
tmn  Etilen  finden  sich 

37  seelisch  gesunde  und 
82  geisteskranke  Täter 
Also  nioht  weniger  als  60%  der  T&ter*)  haben  ihre  Mordtaten  in 
»uegesproehener  Oeisteskrankheit  Terfibib  Nnr  Sl*/e  faSkn  in  den 
Rahmen  der  geistigen  Qosimdhett  einschließlioli  dar  |NjdkopatidMhea  und 

Dieses  Verhältnis  zwischen  geisteegesunden  und  geisteskranken  Massm* 
mördem  fesselt  die  Aufmerksamkeit.  Der  außerordentlich  hohe  Anteil  der  • 
Geisteskranken  überrascht,  und  man  zögert,  ohne  weiteres  daraus  aUgemoin 
göltige  Schlüsse  zu  ziehen.  Wieder  erhebt  sich  die  Frage,  die  in  den  einleitenden 
AnelSlmuigen  BclMn  gertwifi  nar,  ob  sieh  niolit  aUgemeine  Sehlfiew  ans  dm 
fc—wj^ffflfiff^  lAiterlagen  ^If4b#lb  Twbigtwii  wtSi  fing  ^rinfMidw  Zabl  der  lUIe 
•olion  unter  dem  CMditqMmkfee  der  GeiatesbaaUieit  der  Titer  TerflKentGoht 
ivorden  ist. 

« 

Bnc  einigermaßen  exakte,  objektive  Entscheidung  ist  hier  nicht  möglich 
Es  ist  richtig,  daß  eine  Reihe  der  Einzelfälle  mit  geisteskranken  Tätern  offenbar 
w^en  diostr  Geisteskrankheit  wissenschaftlich  bearbeitet  wurde;  es  stammt 
auch  eine  Anzahl  von  fällen  aus  zusammenfassenden  Bearbeitungen  uolcher 
Art,  s.  B.  aoa  Nftokes  Arbeit  über  den  lamiliwimoid  bei  Geiateeknakm  *) 
and  ans  Többena  üntenmohungen  fiber  die  geriehtBixstliciie  Bedeatong  der 
epileptischen  Dftmmerzastttnde  Andererseits  läßt  sioh,  vorauf  früher  schon 
hingewiesen  wurde,  bei  einer  großen  Zahl  von  Fällen  ersehen,  daß  das  Delikt 
und  nicht  die  Geisten besc baff enheit  des  Delinquenten  zur  Bearbeitung  angeregt 
hatte,  und  man  darf  daraus  schheßen,  daß  die  Publikationstendeius  dem  geist^- 
kranken  HaaNomörder  gegenüber  mhl  kaum  viel  grSfier  sein  wird  als  gegenüber 
dem  geistesgesunden.  Man  kann  eünrenden,  daß  der  Kranke  dem  F^syehiater 
in  die  Hände  kommt,  und  daß  dieser  zur  Bearbeitung  im  allgemeinen  geneigter 
sein  wird  als  der  Richter,  der  es  mit  dem  gesunden  Mörder  zu  tun  hat.  Aber 
ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  mehrere  der  Falle  von  Juristen  veröffentlicht 
sind,  wird  der  Einwand  wohl  dadurch  beträchtlioh  eingeschränkt,  daß  bei  einem 
ao  «neptfonellen  Delikte  imhwcheinlich  die  aBermeirten  IMe  erat  in  die  Hand 
des  l^yohiaters  kommen  mid  sieh  ihm  ao,  anoh  irann  sie  geeond  sind,  ab  Pabli- 
kationsmaterial  darbieten. 

^)  Ver^eidw  desa  und  ni  dan  folgend«  AmiBhfmgfai  moA  die  graphisoh»  Übcnioht 
im  Anhang. 

*)  Auch  bei  der  prozentualen  Berechnung  aind  die  34  „unklaroi  IWe"  (vgl.  Ann.  1 8»  IC) 
nicht  miteinbexogra;  die  Grundzahl  dor  fiereohnung  ist  110. 

•)  Nioke.  Ikaflbnaoid  bei  Geiatrakiuihni.  Halle  1M8.  Többea,  die  giriohls» 
intliflhe  Bedwti^  der  tfikpl  DiaBrnmiHtiDde.  V..Behr.  1  ger.  Ifad.  mv.  16»  Ot. 

WsiMl ,  ükar  MwiaBite.  S 
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Bestehen  bleibt  ,  daß  das  Material  beim  Massenmord  lange  nicht  die  Sicherheit 
für  statistische  Zergliederungen  gibt,  wie  ein  richtig  ausgewähltes  kasuistisches 
Material  aus  dem  Gebiet  der  in  genügend  großen  Massen  faBbaien  Durohsohnitts- 
kriminalit&t.  Man  wird  die  hier  exreofanete  Plrosezitsahl  nicht  chuß  ireitereR  auf 
den  MMBenmord  überhaupt  ^)  übertragen  wollen,  abor  man  wird  sicher  das  Recht 
haben,  zu  Kchließon,  daß  die  Geisteskranken  zu  den  Massenmördern 
ein  überraschend  großes  Kontingent  stellen.  Der  Wert  der  Unter- 
suchungen soll  in  anderem  gesucht  werden  als  gerade  in  diesen  Zahlenbesie- 
hungen. 

Seht  man  akdi  sibAcIuA  diaChi^pe  d«r  geistig  GesiiiidMi*)^  auf  die  ftufienn 
BeBuhimg^  zwiidun  demTMerinid  seinoii  Opfern  an,  so  srweigt  sidi,  dafidie 

Tat  ganz  auffallend  häufig  gegen  die  nächsten  Angehörigen  gerichtet  ist. 
In  34  unter  den  37  Fällen  finden  sieh  Gatte,  Kinder,  Eltern ,  Geschwister  imter 
den  Opfern.  Besonders  wichtig  und  der  Zahl  nach  sehr  stark  hervortretend 
sind  die  gegen  den  andern  Ehegatten  und  gegen  die  Kinder  unternommenen 
Mordtaten.  ESs  sind  19 mal  die  Kinder*),  an  denen  der  Mord  dnrohgefflhrt  oder 
vecmdit  wird;  Umal  sind  es  die  Kinder  und  der  andeie  Ehegatte*).  DIeae 
gegen  Ehegatten  und  Kinder  gerichteten  Mordtaten  haben  noch  eine  besonders 
sinnfällige  und  für  die  psychologische  Bcurteilmig  außerordentlich  wichtige 
Eigentümlichkeit:  In  26  unter  den  30  Fällen  verknüpft  sich  die  Mordtat 
mit  dem  Selbstmord*},  Selbstmordversuch  oder  —  vereinzelt  — 
anoh  nur  mit  dem  Selbatmordplan.  Dabei  ist  es  von  den  übi^gen  lUlen 
nur  in  2  ganz  sicher,  mid  zwar  nach  dem  Motiv  der  Tat,  aunnsoUiefien,  daß  auch 
hier  der  Gedanke  an  die  Selbstvemichtung  beteiligt  war.  Bdde  Male,  einmal 
bei  einem  Mann,  einmal  bei  einer  Frau,  bildete  der  Pinn  einer  neuen  Heirat 
den  Anlaß  zur  Beseitigung  des  andern  Ehegatten  mit  den  Kindern.  Bei  den 
übrigbleibenden  Fällen,  bei  denen  wirteohoitlicho  Not  als  das  wahrscheinlichste 
Mothrencheint,  Iftfit  es  sich  nicht  init  aDer  Sicherheit  anaschliefien,  da0  Sethst- 
moidideen  nicht  doch  tatsächlich  irgendwie  beteiligt  waren,  wenn  sie  sich  auch 
nicht  ausdrücklioh  erwlhnt  finden.  Die  Art  der  Bearbeitaiig  der  Wh  ist 
daran  schuld. 

Nimmt  man  dazu,  daß  auch  eine  Untersuchimg  der  Motive  bei  den  26  Fällen 
eine  zwar  nicht  vollständige,  aber  doch  weitgehende  Einheitlichkeit  insofern 
eigibt,  ab  entweder,  uod  daa  in  der  Mdtnrahl  der  I%Ue,  wirtschaftliche  Not 
oder  persanUche  Bedrtngnis,  sei  es  dnrch  MiBhandhn^,  sei  es  durch  die  Angst 
vor  Ikitdeckmig  ixgendiraleber  Fehltritte,  die  Uoüve  abgeben»  so  drftngt  sieh 

')  MaflMnmotd  ist  nattt^oh  auch  hier  immer  im  Sinne  der  oben  wiedergegebenen  Ana- 
wähl  «md  Einsohrftakimg  gemeint.  Auf  den  Massenrnfirder  mit  Einbeziehung  der  Raub- 
mörder, der  politischen  Mörder  usw.  können  die  hier  gewonnenen  Zahlen  natürlich  vollends 
nicht  übertragen  werden.  Es  iat  zu  vermuten,  daß  die  Einbeadehung  der  im  Rahmen  dieser 
Arbeit  ausgesohloBsenen  Gruppen  den  Anteil  der  eigentbch  Gtisteekranktn  woscnt- 
Höh  herabKetzen,  den  der  irgendwie  auffällige  abumuin  FMsfiiilioihkeiten  und  der 
merkwürdigen  Charaktere  erhöhen  würde. 

*)  Im  Mgnäm  bedsutet  die  Zahl  I  cBeae  1.  Gruppe  der  gaistig  Genrnden. 

')  Diese  Gruppe  von  lg  FtUm  wild  weiterida  mit  I K  hewiinlinet;  die  Qrapp»  mn 

11  Fällen  mit  I  G  +  K 

*)  Im  folgenden  wird  die  Frage  des  ScheinBelbetmotdB,  d.  h.  einer  Handlung,  die  ner  efciea 
Seibetmordversuch  vortäuschen  sollte,  nicht  berührt.  Für  einen  Scheinsclbstmord  ergibt  ' 
sich  in  Im^immm      Fälle  des  ksmiitiiobBii  Materiab  itgndein  Anhattipimkt» 
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sehr  lebhaft  die  Brkenntiiis  Auf,  dafi  die  weit*««  grdBte  Mehrsahl 
dieser  Ton  Ckistesgeamidexi  aasgeflihrten  HasBenmorde  unter  die 

.J'amilienmorde**  fallen. 

Unter  Familien mord  wird  von  seinen  Bearbeitern  ^)  allerdings  zunächst 
nur  derjenige  „erwoitorte  Selbstmord"  verstanden,  bei  welchem  ein  Eltemteil 
die  Kinder  mit  in  den  Tod  nimmt.  „'E&  sind  dies  die  Fälle,  in  denen  das 
woBontHche  SSii  der  Tat  die  Venilohtung  der  eigenen  FeciflnlidilDeife  iat,  und 
die  gkidueüige  lAKnng  der  mM  jtBcndliolMn  und  einee  selhetindigen 
Willens  noch  nicht  fähigen  Familienmitglieder  nixr  geechieht,  weil  sie  nach 
Verlust  des  Vaters  oder,  was  häufiger  vorkommt,  der  Mutter  einer  hoffnungs- 
losen Zukunft  entgegengehen  würden"  (Straß mann).  Wenn  wir  von  den 
37  von  geistesgeeimdcn  Tätern  verübten  Massenmorden  überhaupt,  von  den  30, 
die  aich  gegen  Eh^atten  und  Kinder  richteten,  26  lUle  dem  Beoteioh  dm 

BMüllimiiiMiirf«  watMHm^  mn  ig»,  hm  «liwMr  Ttv^Mmtifmng  <W  Pagrtff  dCB  IVunOien« 

mords  durch  die  Einbeciehung  der  Gruppe  I  G  +  K  über  die  Auslegung  von 
Straß  mann  hinaus  erweitert  worden.  Es  sind  also  auch  diejenigen  T^lle  ein- 
bezogen worden,  bei  welchen  zu  den  handem  als  Opfern  noch  der  andere 
Ehegatte  kam.  Das  hat  schon  Weber')  getan,  wenn  er  unter  ausdrücklicher 
BeKUgnahme  auf  Btrafimann  mit  der  Beseichnung  Familienmord  die 
IkeigDiBae  belegt,  „bei  denen  ein  Sdlietmftwler  gieichzeifeig  ein  oder  meibiere 
Angehörige  seiner  Familie  tötet  oder  su  töten  versucht.  Sehr  häufig  handelt 
es  sif  li  darum,  daß  Eltern  beschließen,  miteinander  in  den  Tod  zu  gehen  und  ihre 
8ämtli(  hen  Kinder  mitzunehmen,  oder  daß  eines  der  Eltern  bei  einem  Selbst- 
mord ein  Kind  mittötet."  Und  v.  Muralt  *),  auf  den  sich  Straßmann  seiner- 
sefts  bei  seiner  Definition  beeogen  batf  woUto  unter  dem  IRsrnflienmord  euch 
nicht  die  Tdtong  der  Sjnder  aUein  wieammen  mit  dem  Selbstmord  verstanden 
wissen,  denn  er  redet  von  „Familientragödien,  welche  damit  abschließen,  daß 
das  Familienhaupt  alle  seine  Nachkommen  und  den  andom  Gatten  tötet  und 
dann  sich  selbst  aus  dem  Leben  schafft.*' 

Die  Einschränkmig,  die  in  der  Straß mannschen  Definition  liegt,  hat  aber 
sweifeDoe  einen  guten  GKnn.  Die  Trennung  der  Gruppen  I  K  und 
lO  +  K  wird  nämlich  ermOglieltBn,  beseichnende  Nuanoen  im 
psychologischen  Aufbau  der  Taten  aufzudecken.  Ehe  das  versucht 
wird,  ist  allerdings  wiederum  eine  Auseinandersetzung  mit  der  Frage  nötig, 
ob  denn  daa  Zusammenfallen  des  überwiegenden  Teils  der  Massenmorde 
CMsteegesunder  mit  den  Familienmoiden  nidit  lediglich  das  Eigebnis  einee 
Hehlers  der  Üstliode  ist.  Li  der  Definition  des  Famitienwordes  ist  das  Moment 
der  „Masse*'»* wie  es  hier  angewandt  ist,  nicht  enthalten.  Die  Kasuistiken 
des  Familienmordes  bringen  Fälle,  bei  denen  die  Tat  sich  abgesehen  vom 
Selbstmord  atif  ein  Opfer  Ixsc  Ii  rankt,  und  daneben  andere,  deren  Täter 
der  hier  gebrauchten  Umschreibung  der  Massenmörder  entspricht.  Tatsäciihch 
haben  die  genannten. Arbelten  über  den  Familienmord  für  die  vorliegende 

*)  Qenauüt  »oien  außer  N&cke  (vgl.  8.  17):  Straß maan,  Referat  bei  der  3.  Tagung 
der  deutschen  Geßelkchaft  für  gt-richtlichi!  Medizin.  Vicrtt'ljnhrsschr.  f.  gerichtl.  Med., 
3.  Folge,  85,  1908,  Supplcmcnthc-ft  8.  137.  —  v.  Muralt,  Über  Familienmord,  Monatsachr. 
f.  Kriminalpsych.  u.  Strafrecbtsrof.,  2,  1900.  —  Weber,  Der  Familienmord  (erweiterter 
SBÜMlSMrd)  in  der  fogpeanMlm  BevtoOaiig,  B.  GroB  AndL  91,  1916L 

•)  a.  a.  O.  8.  200. 

^)  a.  a.  O.  &  88. 
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Arbeit;  «inen  Teil  der  gj&Ukmgmmdm  MniwpnnVhder  gestellt,  und  die  Rag» 

liegt  sehr  nahe,  ob  die  au^edeckten  Besiehiingen  zwischen  Massenmord  iind 
Familienmord  nicht  ihre  sehr  oinfaohe,  wenn  auch  das  Ei^ebnia  völlig  ent- 
wertende Erklärung  in  kasulHtlschor  Einseitigkeit  finden;  ob  nicht  das  Über- 
gewicht des  Familienmords  unter  den  hier  bearbeiteten  Fällen  darauf  beruht, 
daß  er  wiederiiott  OTfMwnmwnfawwnde  Bearbeilnngen  gefundeii  hat.  Von  den 
S6  IUImi  and  alwr  nur  10  daesen  mm  miniwifawiwiden  Arbeiten  «ntDommin, 
alle  ftlnfgen  sind  aus  der  kriminologischen  Literatur  geeamnielte  Ein^cliofl- 
teilimgen.  Bei  diesen  kann  man  vielfach  der  Publikation  immittelbar  entnehmen, 
daß  der  Massenmord  gerade  das  war,  was  den  Fall  der  Veröffentlichung  wert 
erscheinen  ließ  und  nicht  etwa  der  Geeichtfipunkt  des  Familieumords.  Man 
bnuoht  also  nkht  aasmielmMii,  daß  es  hier  Ind^gWi^h  an  der  Art  der  HaMal- 
(HBunlimg  liegt,  wenn  Massenmord  Gesmider  sich  so  weitgehend  mit  FainDiQn- 
mord  deckt.  Unter  den  festgelegten  Vorbehalten  wird  man  daher  dieeea  liier  ge- 
wonnene Ergebnis  auch  ina  Allgemeine  übertragen  dürfen. 

Es  sollen  nun  die  beiden  Gruppen  I K  tmd  I G  +  K  genauer  mitersucht  werden. 

Manches,  was  zu  wissen  wicht%  wäre,  muß  übergangen  werden.  Die  Un- 
gMehmäßigkeit  des  kMoiitiBcliea  Meteciele  eetat  dem  tieferen  Kindringen  inuner 
wieder  Grenzen.  Denn  man  kann  nur  das  statistisch  verwerten,  was  in  jedem 
Einzelfall  nach  der  positiven  oder  negativen  Seite  festgelegt  ist.  Es  ist  nicht 
möglich,  soviel  psychologische  Aufschlüsse  darin  auch  hegen  könnten,  zu  unter- 
suchen, ob  etwa  die  getöteten  Kinder  den  Gesamtbestand  der  Kinder  dar- 
stellten; wenn  nicht,  waram  nicht  alle  getötet  wurden.  Wenn  nicht  alle  getOtei 
worden,  ob  die  Anewahl  dnrdi  den  Zufall  oder  dnroh  iigendwelohe  innereti  oder 
äußeren  Gesichtspunkte  bestimmt  war.  Bei  der  Gruppe  I  K  wäre  z.  B.  recht 
belangvoll,  zu  wwsen,  in  welchen  der  zahlreichen  Fälle,  bei  denen  die  Mutt*>r 
ans  Not  zur  Mörderin  wurde,  der  Familienernährer  noch  lehto,  ob  er  seine 
Pflichten  erfüllte,  ob  nicht,  irnddeigleichenm^ir.  Alles  das  ist  wohlin  einzelnen 
lUlen  mit  in  die  Analyse  angenommen;  fOr  die  etatistiseho  IMunmig  wftre 
es  aber  ndtiig,  daß  wir  dieee  VcridlHniaae  in  allen  lUkn  llbeiaehen  kflnnten^). 
Es  darf  auch  nicht  außer  acht  bleiben,  daß  die  Zahlen,  mit  denen  man  zu 
arbeiten  hat,  sehr  klein  sind.  Die. Gefahr  von  Zufallsergebnissen  ist 
dafür  um  so  größer;  alle  Zahlenbeziehungen  müssen  sorgfältig 
darauf  angesehen  werden,  ob  sie  wirklich  in  innere  Beziehungen 
B wischen  ihrem  Ergebnis  und  dem  Delikt  hineinftthren. 

Unter  dm  ßOütltem  der  GmppelK  befinden  sieh  ilOnncr  mid  10  Fmaen. 
Bei  3  M&nnem')  ist  nkht  Uoß  die  ecfaeUidw,  drtkokende  wirtsohaftUohe  Not 

Aas  Mangel  an  Unterlagen  ist  z.  B.  auch,  um  noch  ein  oft  berührtes  Problem  zu  nennen, 
bei  den  Mörderinnen  die  Frage  der  zeitlichen  Bedehang  zwisohen  Menstmaticai  und  Tst 
n.  ttbergehen.  Ebenso  ist  es  bei  M&nnera  und  Frauen  unmöglich,  ftber  Vor* 
bestraf  ungen,  alsodarftber,  ob  eigentliohe  rerbrocherisohe  Persdnlioh- 
kei  ten  unter  denT&tern  sind,  etwas  aussusagen.  Dem  al]  gerne  inen  Eindmok 
nach  Bind  wohl  Leute  mit  nennenswerten,  auf  eine  gewohnheitsmaBige 
und  vollends  berufsmftBige  vorbrechoriMohe  Betfttignng  irgendwelcher 
Art  hinweisondonStralen  indemMaterialsehx  selten.  Sehr  wakrsoheinlioh 
fehlen  Hit«  ganz. 

')  Der  4.  Fall  wird  nicht  mit  einbezogt- u,  weil  bei  ihm  die  Verh&ltniääc  nicht  ganz  klar* 
liegen.  Die  Voröffentlichung  zeigt  zwar  auch  hier  Not  als  Tatmotiv  auf,  abor  die  Darstellimg 
ist  nicht  ganz  überzeugend.  War  tatsächlich  die  Not  das  maOgobcnde  Motiv,  dann  gilt  für 
diesen  9UI  dnnAsns,  wm  im  lelgMidw  ynm  dsn  drei  sadam  gesagt  wird. 
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«Jb  Motiv  der  Tai  angegeben,  sie  wird  anok  olijaktiT  beeeiigt,  und  die  gaina 

Darstdlnng  macht  ee  einleuchtend,  daß  sie  tatsächlich  Anlaß  der  Tat  war.  I^cht 
•o  bei  den  Frauen.  Ntir  in  3  Fällen  ist  bei  ihnen  wirtschaftliche  Not  allein  der 
Anlafi  der  Tat  Und  bei  näherem  Zusehen  *)  scheinen  auch  diese  3  sich  in 
chaiakteristiaoher  Weise  gegen  die  männüchen  Fälle  abzuseteen.  Bei  den  3  Män- 
nem  handelte  es  sich  um  eine  seit  langon  beetohende  Not,  nunmindeetenniii^i 
um  eine  solche»  die  akut  imd  unmittelbar  vor  der  Tat  eingesetzt  hatte.  Bei  aUen 
dreien  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  die  Tat  einer  drückenden  Lage  ein  Ende 
machte  oder  machen  wollte,  die,  lange  getragen,  schließlich  eben  nicht  mehr 
ertragbar  schien.  In  keinem  der  Fälle  erfährt  man  etwas  davon,  daß  etwa  ein 
nea  hinaogekmnnwneii,  beeosiden  ephwerwiegendes  Ereignis,  eine  plötzliche 
Wendung  vorn  Schlechten,  den  Plan  cum  Mord  auftauchen  oder  die  TOfte 
idion  gehegten  Mordgedanken  zur  Tat  werden  ließ.  Es  ist  wohl  hinsichtlich 
dieser  Ausschaltung  alles  Impulsiven,  EinfaUsmäßigen  kein  Zufall,  daß  allen 
drei  mäimlichen  Tätern  der  Teil  ihrer  Tat,  der  sie  h  gegen  die  Kinder  richtete, 
voll  gelungen  ist.  Und  das,  obwohl  jedesmal  Mittel  zur  Ausführung  gewählt 
winden,  bei  denen  «■  keineswegs  damit  getan  war,  daft  der  n.tar  mir  ein 
mongm  Mal  WiDen  und  BkMgie  anf  die  Tat  konsentrierte,  um  ee  dann  weüec^ 
hin  der  Wiitomg  des  Tatmittels  zu  überlassen,  das  Werk  zu  vollenden,  wie  das 
etwa  bei  einer  Gasvei^giftung  oder  einer  Vergiftung  der  Speisen  der  Fall  wäre. 
Hier  mußte  bei  jedem  einzelnen  Opfer  der  Impuls  zur  Tat  immer  wieder  von 
neuem  wirksam  werden,  wenn  der  eine  der  Mörder  4  Kinder  mit  dem  Beil 
cnehlqg,  einer  2  und  einer  5  Kindem  die  BUae  dmduehnltt.  In  dieaer  Be* 
BflhQiig  kann  auch  der  Tierte  der  IMer  dem  andern  aqgereihti^^  Brcr- 
trtnkte  4  Kinder,  und  auoh  ihm  gelang  die  Mordtat  ganz. 

Von  den  beiden  Männern,  die  den  Selbstmord  planten,  nahm  der  eine,  und 
zwar  der,  welcher  5  Kinder  getötet  hatte,  einen  äußerst  schwächliclien,  kaimi  als 
Seibstmordversttch  zu  begeiohnenden  Anlauf;  der  andere  versuchte  vefgebUch, 
aieh  den  Hab  dundiznaofaneiden. 

XJnttK  den  15  IVanen  fenden  sieh  S,  bei  denen  wirtechafriiche  Not  aHein  den 
Anl&ß  zur  Tat  g^eben  hat;  nber  anders  als  bei  den  Männern  hat  aioli  bei  ihnen 
das  Notmotiv  in  die  Tat  umgesetxt.  Die  eine  Parallele  mit  den  Männern  besteht: 
auch  bei  den  Frauen  ist  jedesmal  das  Notmotiv  nicht  bloß  blus  der  subjektiven 
Auffassung  der  Täterin  zu  schöpfen,  es  wird  auch  durch  die  ganze  objektiv 
nachprüfbar  gewesene  Situation  duiehaus  plauaibd  gemacht.  Aber  im  au^e- 
qpoehencn  Gegenaata  zu  den  Mbmem  haben  alle  3  Frauen  sich  im  unmittel* 
kann  Anschluß  an  ein  besonders  eindrucksvolles  Ere^inia,  das  Urnen  die  Notlage 
ganz  imerträglich  erscheinen  ließ,  zur  Tat  entschlossen.  Die  eine,  nachdem  die 

war ;  die  zweite,  nachdem  der  Mann ,  mit  dem  sie  zuaamnwn 

Jfan  kann  b<  i  '2  von  den  3  Frauen  sogar  bezweifeln  ob  sie  rein  unter  dae  NotmotiT 
fallaii.  Das  Verlassenwerdcn  in  dem  dnen,  der  Selbstmord  des  Mimee  in  dem  aodem 
IUI  kann  ja  sehr  wohl  psychologisdi  noeh  von  andnw  Seite  her  den  Bitaehiiifi  der  Hkt 
kaekifhiOt  haben.  Immerhin  muB  man  die  grundlegende  Bedeutung  der  Not  und  die  Wirkung 
der  aadsran  Unutlade  gerade  im  Sinne  des  beocodiBgrea  Vocangenffthrerw  dieeer  Not  den 
Bearbeitangen  dieser  Etile  entnehmen. 

*)  Manche  Eingelheitcn,  auf  die  hier  und  weiterhin  Bezug  genommen  wird,  sind  den 
Orighialarbeit^  entnommen  und  ergeben  sich  nicht  aus  den  kurzen  Auszügen  der  früher 
gwmmmflhwi  FiUe  in  den  ,,Verfareofaertypen"  und  der  neu  hinsngekommenen  im  Anhang 
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lebte,  sio  mit  zwei  "Eändem  hatte  sitzen  lassen ;  die  dritte,  nachdem  der  Selbst« 
mord  des  EJiemannes  ilir  die  Augen  darüber  geöffnet  hatte,  daß  ihr  Vermögen 
durch  unglückliche  Spekulationen  verloren  war.  Den  überlegten,  wohl 
von  langer  Hand  durchdachten,  allmählich  aus  einer  lange  bestehen- 
den Notlage  heraus  snatandekommenden  Morden  der  Mftnner  stehen 
also  die  Nothandlangen  der  Frauen  als  ausgesproehen  impulsive 
Taten  gegenflber,  die  ihren  letzten  Entschluß  aus  einem  die  Not 
besonders  drastisch  vor  Augen  führenden  Ereignis  herholten. 

Es  bleiben  von  den  Frauen  noch  12  zu  besprechen,  deren  Taten  nicht  als 
reine  Nothandlungen  angesehen  werden  können.  Das  Motiv  der  wirtschaftlichen 
Not  lAuft auch  bsidiesenlUlen  mit untsr.  Nur  dritagte  sich  das  Isteto^auBsnhlsg» 
gebende  Motiv  der  Tat  diesen  12  Frauen  von  anderen  Sdtsn  her  auf.  Zwar  spislsn 
sich  die  Fälle  zumeist  in  sozialen  Schichten  ab,  in  denen  es  im  allgemeinen  nur 
einer  geringen  Störung  in  dem  überhatipt  erreichbaren  Zuschnitt  der  Lebens- 
führung  imd  in  der  Ausnützung  der  Verdienstmöglichkeiten  bedarf,  um  die  Not 
herbeisufflkraa«  Und  mnn  bei  6  von  äm  12  Frauen  das  Motiv  der  Tat  in  zer- 
rttttetsn  Bheveriiältnissen  und  in  entw  Linie  in  Ififihsndhmgcn  durch  den  £3ie- 
mann  zu  sehen  ist,  so  wird  man  berechtigt  sein,  einerlei,  ob  es  ausdrOoklich 
bekundet  Ist  oder  nicht,  dabei  die  Beteiligung  dca  Alkoholismus  zu  vermuten, 
und  von  diesem  aus  ist  der  Wog  zur  wirtschaftlichen  Not  äußerst  nahe.  Aber,  wie 
gesagt,  das  maßgebende  Motiv  war  diese  Not  in  den  6  Fällen  nicht;  man 
hat  es  in  dem  Verhalten  des  Mannes  su  soohen.  Stieitigkeiten  in  der  Bhe, 
•bei  denen  die  Schuld  des  Mannes  nioht  so  sehr  hervortritt,  wie  in  den  letet- 
genannten  Fällen,  haben  in  2  fallen  das  UoHt  zur  Tat  abgegeben.  Ein  weitever 
Fall  steht  der  Gruppe  der  5  nahe,  nur  war  hier  der  Peiniger  und  Bedränger 
der  Frau  ihr  Vater,  nicht  ihr  Ehemann.  Ein  ausgesprochenes  xind  objektiv 
begründetes  Schuldgefühl  q>ielte  bei  2  Täterinnen  herein,  von  denen  eine 
vor  der  Entdeckung  einer  eheliahen  Untreue,  die  andere  vor  dem  Bekannt- 
werden eines  Betn^  stand.  Bei  2  nUlenwSohst  das  Motiv  aus  einer  Reihe  von 
ineinander  spielenden  Umständen  henns  und  hat  so  sehr  seine  Dbrbong  durch 
die  persönlichen  VechlUtnisee  bftkffMff^^Wi  daß  ihnen  eine  aUgemeinere  Bedeut- 
samkeit abgeht. 

Allen  4  Männern  ist  die  Tötimg  ihrer  Kinder  voll  gelungen.  Bei  den 
Vmam  trifft  das  nicht  m.  Von  den  S,  die  aus  Not  handelten,  hat  nur  eine 
8  ihrer  4  Khider  ungebnmht;  in  den  beiden  andern  nUbn  wurden  alle  Kinder 
gerettet.  Bei  den  12  andern  Frauen  glückte  der  Mord  aller  Kinder,  die  von  der 

Mutter  zum  Sterben  ausersehen  waren,  in  4  Fällen;  2 mal  kamen  alle  Kinder 
nait  dem  Lebm  davon;  6  mal  fiel  ein  Teil  der  Kinder  der  Mordtal  der  Mutter 
z\mi  Opfer. 

NatfirUch  mufi  bei  einer  Betraohtnng  darttber,  wie  den  Männern  und  wie 

den  Frauen  ihm  Tat  gelang,  wieder  sdir  bedacht  werden,  daß  den  16  Frauen 
nur  4  Männer  gegenüberstehen.  Der  Zufall  der  kleinen  Zahl  mag  innerhalb  der 
kleinen  Männeigruppe  bei  der  überra8(;henden  Einheitlichkeit  in  der  lücken- 
losen Vollendung  dessen,  was  sich  die  Täter  zu  tun  vorgesetzt  hatten,  im  Spiele 
sein.  Andererseits  liegt  es  auch  nahe,  das  völlige  Gelingen  des  Mordes  der  Männer 
auf  der  einen  Seite,  das  häufige  Mißlingen  bei  den  Frauen  auf  der  anderen  Seite 
mit  dem  p^hokgiBohen  Aufbau  der  Delikte  in  Beziehm^  m  eetaen»  insbesondere 
auch  hierin  eine  6tfltee  des  Gegensatees  iwisohen  Planung  von  Isiqier  Hand  und 
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impalBiver  Tat  m  sehen.  Dieser  Gegensatz  lieB  sich  schon  sehr  klar  bei  der 
Verarbeitung  der  reinen  Nothandlungen  herauBhoIen.  Fast  noch  eindeutiger 
impulsiv  als  die  3  Frauen,  denen  die  wirtschaftliche  Not  zum  maßgebenden 
Motiv  wurde,  handelten  die  12  anderen  Frauen;  sie  waren  getrieben  von  den 
Efaagebangen  des  AqgMiUiokB,  aulgepeitedit  snr  Tat  dnrdk  die  Vcisweiflung, 
welche  IfiflhandlDiig,  sohwere  BelekUgtmg  oder  auch  unTennntet  drohende 
Sotdeckung  einer  schweren  Schuld  waehrieien.  Daraus  ergibt  sich,  daß 
hinsichtlich  des  erwähnten  Gegensatzes  zwischen  langer  Planung 
und  impulsiver  Handlung  die  15  Frauen  als  geschlossene  Gruppe 
den  Männern  gegenübergestellt  werden  können.  Trotzdem  ist  es 
bedenkUch»  allein  in  diesem  GegensatB  das  Gelingen  hkr  und  da»  HIBlingea 
dort  ausgehen  zu  lassen.  Wohl  entspricht  bei  den  Männern,  wie  das  oben 
schon  ausgeführt  wurde,  der  Ausschaltimg  alles  Impulsiven,  Einfallsmäßigen 
die  energische  Durchführung.  Aber  auf  der  andern  Seit«  hat  man  wohl  nicht 
das  Recht,  die  Schuld  an  der  ungenügenden  Diu-chführung  in  der  großen  Mehr- 
zahl der  Frauenf&Ue  ebenso  unmittelbar  auf  das  Impnlsive  der  Tat  zu 
schieben.  Bloß  deshalb,  weil  die  Titerinnen  den  Eingebungen  des  Angoiblicka 
folgten,  brauchten  ihre  Taten  nicht  zu  mißlingen.  Wählt  man  etwa  §3» 
Beispiel  die  3  reinen  Notdelikte,  so  brauchte  die  Intensität  der  Vemichtungs- 
abeicht  in  dem  Augenblick  des  gomoinaamen  Sprungs  ins  Wasser,  des  Einflößens 
des  Lysols,  des  Öffnens  des  Gasliahns  nicht  geringer  zu  sein  als  die  der  Männer, 
wenn  sie  mch  zu  ihrem  Tun  anschickten.  Um  das  MlMingen  bei  den  Vmom 
sa  ventehen,  wird  man  sksh  soent  der  besonderen  Bedeutung  der  Wahl  der 
Tatmittel  suwenden  ntOBsen. 

Von  den  M&nnem  ertxftnkte  einer  die  Kinder;  die  3  andern  hatten  lu  Beie 

und  Messer  gegriffen.  Im  Gegensata  dazu  war  niu*  bei  2  der  15  Frauen  das  Beü 
das  Mordinstrument;  2 mal  diente  zum  Mord  der  Strick.  Die  11  übrigen  Fälll 
verteilen  ilire  Mordmittel  auf  Lysol  (5 mal),  Wasser  (4  mal),  Phosphorstroich- 
höker  (Imal),  Leuchtgas  (Imal).  In  dem  Unterschied  der  gewählten 
Mordmittel  drflokt  sieh  deutlioh  der  üntersohied  in  der  seelisehen 
Struktur  der  Gesohleohter  aus.  Bei  den  M&nnem  vorwiegend  Uesser  und 
Beil,  deren  Verwendung  es  erforderlich  macht,  daß  der  Wille  zum  VoUbringsn 
durchgehalten  wird  bis  zur  Vollendung  der  Tat.  Bei  den  Frauen  ganz  über* 
wiegend  Gift,  Wa&scr,  Ga.s,  also  Mittel,  bei  denen  mit  dem  Eingeben  des  Giftes, 
mit  dem  Wurf  ins  \\  uäöer,  mit  dem  öffnen  des  Haluui  erschöpft  ist,  was  daa 
lodividum«  an  «agener  Leistm^  au&ulniqgen  hat,  u^ttirand  in  dem  für  die 
Energie  des  DurcfahaUens  besonders  kritischen  AugenbUok,  da  das  Mittel  wirk- 
sam wird,  der  Wille  des  T&ters  schon  auQgeschaltet  ist.  Damit,  daß  auch  die 
16  Frauen  jene  spezifischen  *)  Töttmgsarten  bevorzugten,  waren  ihnen  Mittel 
in  die  Hand  g^eben,  die  zweifellos  leic  hter  versagen  können,  als  Messer  und  Beil 
in  der  Hand  der  Männer,  mid  denen  gegenüber  auch  ein  rettendes  Eingreifen 
durch  dritte  yiel  Mohter  möglich  ist  als  dmrt. 

1)  VgL  dazu  dio  folgondcn  Ausfühningen  Uber  die  Wahl  der  Tötung^mittcl  beim 
SdbstmonL  Bei  dsn  15  Fhnwn  ist  die  TBtimg  der  Kfaider  p83roh<dogi8ch  nfadito  weiter  als 
ein  erweiterter  S-  lbatmord.  Dio  großo  Mfhrzahl  suchte  die  Kinder  mit  denselben  Mitteln 
SO  töten,  welche  sie  sich  selbst  zugedacht  hatte.  Damit  ist  die  Berechtigung  ge- 
geben, die  Mordmitte  1  in  der  Frage,  wie  sieh  die  Bigenart  der  Oesehleeliter 
beider  Hittelwabl  auswirkt,  den  Selbstmordmitteln  gleiehsasetsen. 
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Damit  ist  geeagt,  daß  zu  einem  Teile  die  Schuld  an  dem  Mißlingen  der  Mordtat 
bei  den  Frauen  an  der  besonderen  Wahl  der  Mittel  la^.  In  dem  Gegensatz 
swischen  Gelingen  hier  und  Mißlingen  dort  drücken  sich  auf  dem  Wege 
Aber  die  Bevwsugung  spenfifloli  ve&Uidiflr,  aber  vieriiiltnininftBig  unsiohfliw 
Mitiii  dmob  die  große  ÜBlnieU  der  %$  Fnma  gnnuDegeiide  l^tevMliiede  der 
miimliolieii  und  der  weiblichen  Persönliohkeitsstruktnr  aus.  Bei  der 
Herausarbeitung  eines  solchen  Gegensatzefl  darf  man  aber  natürlich  nicht  über- 
sehen, daß  daa  schlechtere  Gt^lingen  bei  den  Frauen  darin  nicht  restlos  aufgeht. 
Wohl  hat  man  die  Frage,  ob  der  impulsive  Charakter  dieser  Frauenhand- 
hmgen  nmnittalber  imd  eniwehlieBlich  ea  dem  häufigen  MißUngen  eobnU  mur, 
verneinen  Inüaaen;  eher  deewegen  itt  doeh  aieht  Ton  der  Hand  m  treten, 
daß  mittelbar  doch  auch  manchmal  diese  Impalsi'vitftt  bei  dem  völUgoil  oder 
teilweisen  Mißlingen  der  Tat  mit  hereinspielte,  weil  sie  sich  schon  in  der  ganzen 
Anlage  der  Tat,  der  Anwendung  der  Tatmittel,  bei  der  ungenügenden  Beachtung 
des  Eüogreifens  dritter  und  dergleichen  mehr  irgendwie  geltend  gemacht  hatte. 

Und  aooli  ein  Ümetand  duf  hier  nicht  flbenehen  mwäm,  Alle  15  IFnsam 
hatten  neben  dem  Mord  der  Kinder  den  Seibatmord  in  ihren  Plan 
aufgenommen.  Sie  sind  an  die  Duichföhrong  dieees  zweiten  Teils  ihrer  Pläne 
wesentlich  nachdiücklicher  herangegangen,  als  die  Manner.  Sie  wußten,  daß 
mit  den  Kindern  zusammen  oder  doch  sofort  nach  diesen  das  Ende,  die  Er- 
lösung auch  für  sie  gekonmieu  sein  werde.  Man  mag  sich  wohl  denken,  daß  da 
und  dort  der  Gedanke  an  die  nun  nahenden  letzten  Mmuten  des  eigenen  Lebens 
der  Tötung  der  Kinder  den  Nachdruck  genommen  bat,  den  sie  vielleielkt  bitte 
liaben  köimen,  wäre  sie  allein  im  Plane  gelegen  gewesen. 

Es  ist  für  die  psychologische  Analyse  der  Taten  sehr  wichtig,  daß  9  von  den 
16  Frauen  sich  und  die  Kinder  der  gleichen  Todesart  aussetzten;  es  war  das 
der  gemeinsame  Sprung  ins  Wasser,  das  gemeinsame  Eümehmen  von  Qift, 
das  someiat  Ljaol  ist,  oder  das  Offnen  des  Gaahahna.  M  8  weiteren  ¥mam 
entopraoh  ebenfalls  das  Selbstmoidmittel  dem  Hoidmittel;  aber  während  bei 
jenen  9  Frauen  Selbstmord  und  Mord  durchaus  zusammenfielen,  bedurfte  ee 
bei  diesen  3  eines  neuen  energischen  Anlaufs,  als  es  nach  dem  getanen  Morde 
an  den  Selbstmoid  ging.  Es  versuchten  nämlich  2  Frauen  sich  nach  dem  Auf- 
biqgen  der  Kinder  aeUbst  an  erbftogen,  «ihiend  eine  dritte  sich  bemühte,  sich 
die  KbUb  dnrehwieehnw'den,  naehd^n  sie  die  Kinder  mit  Messer  nnd  ge- 
tötet hatte.  Wenn  man  von  der  einen  Frau  absieht,  bei  der  es  bei  der  Selbstmord- 
absicht  und  dem  Suchen  nach  einer  Gelegenheit  dazu  bheb,  —  ein  weiterer 
Fall  scheidet  aus,  weil  die  literarische  Bearbeitung  hier  im  Stiche  läßt  —  so 
wählte  nur  eine  Frau  ein  Mittel  zum  Selbstmord,  das  nichts  mit  den  Mordmitteln 
m  ton  hatte. 

Bei  12  unter  den  15  Fraven  atimmen  also  Mord-  nnd  Selbe tmord- 

mittel  überein.  Wie  sehr  bei  diesen  Mordtaten  der  Frauen  psycho- 
logisch die  Selbst  raordabsi  cht  das  Wesentliche  ist,  wie  sehr  der  Mord 
der  Kinder  nur  ein  Mitnehmen  in  die  Erlösung  bedeutet,  das  erhellt 
noch  besser  als  aus  den  übereinstimmenden  Mitteln  daraus,  daß 
0  der  Frauen  aieh  der  Wirkung  dieser  Mittel  dnrohana  glelohseitig 
mit  den  Kindern  »nsgesetit  hatten. 

Es  mag  hier  noch  einpaal  die  Frage  des  spezifisch  weiblichen  CSharaktem 
des  Tatnüttels  gestreift  werden.  Die  letzten  Ausführungen  haben  ergeben» 
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daB  Mord-  und  Selbstmordmittel  fflr  die  grofie  IfehntaW  der  BUto  in  eiiw  n- 
BamxnenfaUen.  Wenn  BIHI  BOYOr  bei  der  Beteechtung  der  Tatmittel  als  Moid- 
mittel  inneTe  ZuBammenhänge  mit  grundlegenden  Wesenmägen  der  Frau  er» 
mittein  konnte,  so  mögen  hier  noch  einige  der  Selbstmordliteratur  entnommene 
Zahlen  statistisch  bellen,  wie  sich  jene  inneren  Beziehungen  in  den  großen 
Miiwim  Mmridun.  Auch  ans  ihnen  eigibi  aioih,  d&ß  von  den  Frauen  Gift, 
enwohHeflliBh  Gaa,  und  der  Waaoortod  beroraqgt  werden. 

Heller*)  fand  den  Seibetmord  durch  Ertränken  bei  10%  der  Männer,  b^ 
41,4%  der  Frauen,  Selbatniord  durch  Gift  bei  6,1%  der  Mftmier,  bei  21,47, 
der  Fraura. 

Helene  Friederike  Stelzner  *)  hat  nur  weibÜche  Selbstmörder  unter- 
sQßhi  In  den  XUlen  ,/ihne  nachweiabai»  PUyehoae**  stand  unter  den  TOtanga- 
arten  das  Erteinkm  mit  70,5%  weftana  an  der  fitpHae. 

Gaupp*)  konnte  aus  der  Literatur  zusanunenfaesen :  ,J)ie  statistiBchen 
Zahlen  lehren  auch,  daß  sich  beide  Geschlechter  ^'ersohieden  vorhalten;  der 
Frau  eignet  die  Vorliebe  für  den  Tod  im  Waaser,  sie  greift  seltener  aar  SchnA* 
waffe,  häufiger  zum  Gift  als  der  Mann.** 

Das  bestätigt  sich,  wenn  man  in  dem  umfassenden  Material  zur  Selbstmord- 
Statistik  Georg  Mayrs  *)  aus  den  für  Rrenfien  von  1874—1906  gegebenen 
Zahlen  emofanen  kann,  daß  mit  Ertrftnkung  sich  11,6%  der  Iffiümer  und  31% 
der  Frauen,  mit  Gift  und  Gas  sich  4,7 7o  der  Männer  und  18,4%  der  Frauen 
töteten.  Die  Unterschiede  sind  in  Wirklichkeit  noch  viel  größer,  wenn  man  auch 
die  mißglückten  Selbstmorde  heranzieht.  Denn  G.  v.  Mayr  belogt  einerseits 
mit  allem  erreichbarem  —  zum  Teil  auf  seine  persönliche  Veranla^iuig  von 
BnÜHiverwaltungen  großer  Stftdte  zusammengetragenem  —  Material,  daß  die 
JVaven  einen  ganz  erheUich  größeren  Antdl  an  den  mifiglflckten  Selbstmord- 
versuchen haben  als  die  Männer.  Andererseite  ist  Waeser  imd  Gift  häufiger 
unter  den  mißlungenen  als  unter  den  gelungenen  Selbstmorden  vertreten. 

Gaupp  hat  von  seinen  eigenen  Fällen  keine  zxisammenhängendo  Übersicht 
Aber  die  gewählten  Mittel  gegeben.  Nur  bei  vereinzelten  Fällen  ist  davon  die 
Bede.  Sie  best&tjgen  insbesondere,  daß  bei  den  Psyohosen  sieh  die  chacakterlsli* 
sehen  OoseMet^htaiuiiMsehlude  der  Mtttelwahl  verwisohen.  Bei  psychotischen 
Ifttem,  insbesondere  bei  pe3rchotisdlfln  IVauen,  findet  man  Todesarten,  auf  die 
nicht  im  geringsten  mehr  die  oben  gegebene  Charakteristik  zutrifft.  Gaupp 
zitiert  in  diesem  Zusammenhange  Griesinger:  ,,Jo  luigewöhnlicher  und  je 
grausamer  die  angewandten  Mittel  der  Ausführung  sind,  um  so  mehr  hat  man 
Omnd,  die  Tat  als  das  Bigebnis  kranUiafter  Veretimmung  m  betnehten;*' 

Die  lolgend«!  TKtiterBnehm^en  über  die  Geisteskranken  unter  den  Massen- 
mördern werden  das  bestätigen.  In  der  größten  Untergruppe  der  Nioht- 
geisteskranken  jedoch,  in  der  Gruppe  I  K,  wählten  die  Frauen  zum 
Mord  und  Selbstmord  zu  allermeist  eine  jener  Tötungsarten,  welche 
sieh  bei  der  Prüfung  an  großen  Massen  statistisch  als  die  vom  weib- 
liehen  Oesohleebt  berorsugten  erwiesen  haben,  und  bei  welchen 

^)  Zur  Lehre  v<nn  Selbetmord  nach  300  Sektionen.  Münch,  med.  Wocbensohr.  47,  1900. 
*)  Aaalyw  ymi  SOO  SeAstoMidfilifln  nebst  Beitng  zur  Fkefpioatik  der  mit  Sslbstmard- 
gedanken  verknöpften  Payohosea.  BerKn  1906  bei  Xaigar. 
*)  Vgl  &  U  Anm.  8. 
«)  Ygi  &  •  Ana.  L 
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Bloh  einleuchtend  innere  Beziehungen  zwisehen  der  besonderen 
seehVchon  Art  der  Frau  und  dem  Anwendungsmodns  des  Mittele 
aufzeigen  lassen. 

Die  Ungofährlichkeit  der  von  den  Frauen  gewählten  Mittel  ist  natürlich  nur 
sehr  relativ.  Es  will  damit  nicht  mehr  gesagt  aoui,  als  daß  die  von  den  Männern 
dnrduMdmittUoh  geirtliltai  Ifittel  etwas  mebr  Amidit  auf  BSdolg  hallen  ab 
die  der  Fraiwii. 

Wieder  tauchen  auch  an  dieser  Stolle  die  Bedenken  hinsichtlich  der  all- 
gemeinen Verwertharkeit  der  hier  gewonnenen  Resultate  auf.  In  der  Gruppe  I  K 
ist  der  Seibetmord  allen  Frauen  mißhmgen.  Diis  logt  die  Frage  nahe,  ob  diesee 
einheitliche  Mißlingen  dva  Selbstmoitlos  nicht  den  Wert  der  Fälle  als  Ausschnitt 
aus  der  Geaamtmmwe  solcher  Täterinnen  sehr  heeabsefart.  Die  aUtigliche  Erfah- 
lehrt»  daB  eine  beträchtliche  A"**!}!  derartiger  TMnngen  eipwchlieWich  des 
Selbstmords  gelingt,  imd  so  kann  man  sich  vorstellen,  daß  dieses  Mißlingen  der 
Ausdruck  dafür  ist,  daß  die  Täter  irgendwie  dem  Dtuvhschnitt  ni  ch  t  entsprec  hen. 
Gau  pp  hat  sich  in  seinen  schon  wiederholt  zitierten  Untersuchungen  über  die 
Selbstmörder,  die  sich  auf  die  in  die  Münchener  psychiatrische  Klinik  in  einem  be- 
gtimmtco  ZeUkcauin  eingeHeferten  HUle  enrtreekten,  selbst  den  Einwjuidgeiiiaditi 
daß  er  so  nur  die  mißlungenen  Versuche  zur  Kenntnis  bekam,  nicht  aber  die 
erfolgreichen,  xmd  daß  es  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  daß  beide  psycho- 
logisch nicht  gleichwertig  sind.  Man  kann  den  Einwand  im  Hinblick  auf  die  hier 
angewandte  Methode  der  Materuilgcw  iimung  noch  ergänzen.  Voraussetzung  für 
die  wissenschaftliche  Bearbeitiuig  ist  ee  in  der  Regel,  daß  der  Täter  noch  lebt, 
seine  Untersuehmig  ist  zumeist  IBttel*  und  Ausgangspunkt.  In  der  gsasen 
hier  benützten  Kasuistik  sind  es  nur  einige  wenige  Fälle,  bei  welchen  der  Selbst- 
mord gelang,  und  bei  welc  hen  besondere  Umstände  trot?:dem  die  psychologische 
Aufhellung  der  Tat  gt>.stattct«n.  Überblickt  man  in  der  ganzen  Gnippe  I  K  die 
Ausfüliruiig  der  Selbstmordversuche  und  dieUmstände,  unter  welc  hon  die  Rettimg 
erfolgte,  so  kann  JOfOX  —  wieder  abgesehen  von  dem  einoi  Fall,  bei  dem  es  mit  der 
flsauQg  sein  Bewenden  hatte  — ,  nur  bei  einem  einzigen  Fall  sagen,  daß  der 
Selbstmordversuch  offenbar  schon  nach  der  Art,  wie  er  untemonunsn  wvds,  zum 
Scheitern  bestimmt  war.  Bei  einem  woilcron  Fall  gewinnt  man  ans  der  Dar^ 
Stellung  kein  klares  Urteil  über  den  Na<:  hdruck,  mit  dem  der  Selbstmordversuch 
durch  Ertränken  eingeleitet  war.  In  allen  anderen  Fällen  läßt  die  Beschreibung 
csksmien,  daß  der  Selbetmoid  dnrehaus  hfttte  gelingen  können.  Wenn 
ieehtBeit%es  und  gweokmMMges  Eaugreifen  bei  Qas-\md  Lysolveigif  Un^  Bettung 
bcaohte,  wenn  der  Strick  riß,  und  wenn  nach  einem  sehr  ernstlichen  Erhäi^e- 
versuch  auch  das  Bemühen  mit  Messer  inid  Gift  nicht  zimi  Ziele  fülirte  so 
sind  das  Umstände,  die  nicht  in  der  mehr  oder  weniger  bewußten  Berechnung 
des  Täters  liegen  koimten,  die  also  auch  nicht  auf  hemmende,  der  energischen 
DmchfOhniDg  fmlgfigHwituhfiiMlit.  Innere  JäMtelhnigen  erhlinflcsi  lasMn.  Allen» 
faDs  kann  man  venincht  sein,  die  lUle,  bei  welchen  ein  E^nruQg  ins  Wasser 
durch  rechtzeitiges  längreilen  anderer  gut  ablief,  hier  auaaEunehmen.  Man  kann 

a«raide  in  dieaem  eliMO  IUI  kenn  sDerAngB  die  peyoholo^uMlie  Kritik  d0n  Binwaad 
machf'M,  daß  das  Mißlingen  so  vieler  Vorsuche  doch  nehr  für  die  Beteiligung  der  bekannten 
Komponente  doe  Spiel»  mit  dem  Selbstmord  spreche.  Noch  der  ganzen  Darstellung  dea 
lUka  bMUttigt  aloh  das  nioht.  Bs  «oheint  tatrtohlich  etat  ZofaU  gewoMn  so  sein,  daB 
die  eniatBoh  gsfibatan  und  enutUoh  unteraommeoeo  Vamioha  moht  f^langwn, 
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danui  denken,  da0  die  MUie  des  RetteiB  vieOeioht  fibetrliaiipt  ecst  die  letaten 
Hemmiingeii  tiierwinden  ließ.  Damit  würde  dem  SelbstmordveiBUch  das  Ge- 
präge gegeben  sein,  das  dürr  h  ein  Schwanken  zwischen  Wollen  imd  Nichtwollen 
bis  zum  letzten  Augenblick  pokonnzpifhnet  wird;  vielleicht  noch  treffender 
durch  die  selbst  im  Augenblick  der  Auafüliruiig  noch  mit  unterlaufende  Vorstel' 
hmg,  es  wwde  vielleicht  doch  noch  etm»  daswiedhen  hnnwnwn.  So  tki 
flinradringen,  nmdMUaizulegen,  orlaubt  natOrlidi  kemerderlMle.  Abermin 
darf  den  Einwand  wohl  überhaupt  fallen  lassen.  Springt  eine  Fem  elDlQil  IlMl 
Wasser,  macht  sie  nicht  bloß  den  bekannten  Versuch,  ins  Wasser  zu  waten, 
nimmt  sie  vollends  bei  diesem  Sprunge  ihre  Kinder  mit,  dann  will  sie  auch 
Bicher  sterben,  imd  der  Versuch  dazu  ist  nicht  schon  von  vornherein  auf  das 
IGflIinigen  angdegt.  Sfefi  dann  unter  ümattuden  nach  dem  Sprung  der  Settitfe- 
eriialtangrtrieb  sich  rqgt,  hat  mit  dem  hier  behandelten  Ftohlem  nkhla  m  ton. 

Weitaua  die  meisten  SelhBtmorde  der  Frauen  der  Gruppe  I K  waren  obenao 
emstlich  auf  das  Gelingen  angelegt,  wie  sich  das  für  die  Tötung  der  Kinder  er- 
geben hat.  Man  hat  also  nicht  das  Recht,  zu  schließen,  daß  zwischen  diesen 
mißlungenen  imd  den  hier  nicht  erfaßten  gelungenen  Fällen  ein  wesentlicher 
famerer  lAitenohied  besteht.  Sie  iraiden  eloh  in  ihwm  psychologischen  Aufbau 
im  gioBen  md  gansen  entapreohen. 

Aus  guten  Gründon  waren  in  die  Gruppe  der  geistee^esimden  Massenmörder 
alle  au^enommen  worden,  die  nicht  im  eigentlichen  Sinne  akut  oder  chronisch 
geisteskrank  sind.  Wia  «oBeionientlich  schwieriig  es  ist,  die  psychopathischen 
KopstitutJoneo  ans  den  gesonden  heranssnsiiohen,  seigt  am  besten  gerade  cUe 
bisher  abgehandelte  Cknppe  I K.  Man  muß  sich  bei  der  Charakterisierung  der 
Persönlichkeitstjrpen  auf  weniges  beschränken,  denn  gerade  hier  macht  sich  die 
Ungleichartigkeit  in  der  psychologisc  hen  und  psychopathologischen  Bearbeitung 
des  Materials  besonders  oft  und  besonders  störend  geltend.  Die  Männerfällo 
lassen  flberiiaQ|it  heioe  genauere  psycholc^ische  Dlfferenaienmg  sn.  Bei  den 
yVwwifMiw  gibt  es  auch  bfi  dfffn  gut  bwtrlwitgtgn  Mff-tffrl  oder  den  iwdwn 
im,  bei  dem  offenbar  keine  nennenswerten  Anomalien  in  der  seelischen  Artung 
nachzuweisen  war.  Aber  im  großen  und  ganzen  finden  sich  doch  fast  überall 
auffällige  Züge.  Zumeist  handelt  es  sich  dabei  um  erhebliche  affektive  Labilität, 
die  entweder  in  einer  angeborenen  Psychopathie  oder  in  erworbenen  neurasthe- 
nlaohen  Znstftnden  wnneit  vaad  teüs  an  Erregung  und  an  Vemtinmimig,  teila 
auch  En  Zosttnden  mit  dem  ESnachlag  der  sohmenerBtarrten  Geirtesabweaenheit 
führte.  In  manchen  lUlIen  findet  aich  intcUehtaaDe  Debilit&t,  teils  allein,  teils 
im  Verein  mit  affektiven  Störungen.  Aber  wenn  es  im  übrigen  eine  Haupt- 
erkenntnis aus  der  kritischen  Beschäftigung  mit  dem  ganzen 
Material  ist,  daß  um  so  mehr  auffällige,  undurchschnittliche 
Weaenazflge  heranatreten,  je  grflndlioher  der  Fall  bearbeitet 
iet,  80  maoht  aehon  daa  allein  eine  CHiedsruig  naeh  in^diopathisohen  md 
emkst^n  Anomalien  unmfiglioh. 

Dazu  kommt,  daß  wir  ja  hier  in  der  Beschreibung  zumeist  die  einzelnen 
Individuen  nicht  in  verhältnismäßiger  Ausg^lichenheit  im  Rahmen  ihrer  ge- 
wöhnlichen Lebensführung  sehen,  sondern  durchweg  erschüttert  und  in  tiefster 
Seele  an^gerflttelt  durch  Eraigniase,  so  adiwer,  daB  sie  ihnen  nur  durch  aohirere 
Oearalttaiten  entrinnen  an  mmum  nManten.  ™»A  dam  noeh  dnroh  alle  mittel" 
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faaran  und  immittelbaren  seelischen  Einflüsse,  die  aus  dem  Rückblick  auf  die 
Tat  erwachsen.  Daß  hier  eine  Abgrenzung  normaler  Verzweiflung  von  den  ver- 
schiedenen Ausdrucksmöglichkeiten  dee  Affekts,  die  auf  dem  Boden  peycho- 
pathischer  Labilität  entstehen,  nur  mit  Gewalt  und  mit  starker,  subjektiver, 
kaum  ftbenen^ender  IbbuBg  der  B^grOndnng  geBoheben  kOinnte,  Hegt  auf 
dar  Hand. 

Dabei  wird  häufig  in  den  Bearbeitungen  nicht  scharf  darauf  abgehoben, 
was  dem  Geistesr.ustand  bei  der  Tat  und  was  der  darauffolgenden  Keaktion  zu 
eigen  war.  Auch  dan,  was  besondere  wesentlich  ist,  die  Analyse  der  Persönlich- 
keit im  ganzen,  nicht  bloß  im  Hinblick  auf  die  Verfassung  bei  der  Tat,  ist  sehr 
häufig  nur  ungenügend  hswuMgsftrhritefc.  Bas  psychologische  liieinandeigreifen 
innarer  und  ftufionr  lUatonn  ist  in  diesen  lUlen  so  AuBerordentlich  kompliziert, 
dafi  nur  durch  eine  die  ktsten  Mdglichkeiten  ausschöpfende  Anatyse  jedes 
einseinen  Falles  eine  einigermaßen  exakte  Erfassimg  vaid  Aufreihung  ver- 
schiedener Grad-  und  Artabetufungen  der  hierhereinspielenden  intellektuellen  und 
affektiven  Variationen  möglich  gemacht  würde.  £s  mag  als  Beispiel  nur  daran 
erinnert  sein,  daß  neben  vielon  anderen  auch  zu  prüfen  wäre,  wie  weit  etwa  die 
Not,  die  das  Motiv*  snr  Tat  bildet,  zwar  tatsächlich  vorhimden,  aber  durch 
die  mit  einer  abnormen  psychischen  Artung  verbundene  Lebensuntüchtigkeit 
bedingt  ist,  und  ob  diese  abnorme  Artung  ihrerseits  das  Urteil  über  Bedeutung 
und  Reparabilität  der  Not  verschoben  und  die  extremen  Reaktionen  gefördert 
hat.  Zu  solchen  Feststellungen  reicht  das  Material  nicht  aus.  Wenn  man  über 
die  Frage  der  Abstufung  der  Anomalien  flbenhanpt  etwas  sagen  will,  so  scheint 
sich  das  eine  ziemlich  regelmäßig  feststellen  zu  lassen,  daß  da, 
wo  das  geringfügige  Motiv  in  keinem  rechten  Verhältnis  zur  Tat 
steht,  die  intellektuellen  und  affektiven  Anomalien  besonders 
ausgesprochen  sind. 

Die  ffnsirtfillimg  der  ünsuUngliohkdt  des  Materials  und  seiner  psycho- 
logisdien  VenrbeitUDgsmöglichkeiten  besagt  zu  den  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit 
auseinandergesetzten  Gesichtspunkten,  daß  das  Material  der  Gruppe  I K  — 
und  das  gilt  für  die  ganze  Gruppe  I  —  abgesehen  von  der  statistischen  Ver- 
arbeitung der  Taten  eine  Giiedenuig  der  Täter  nach  äußeren  Merkmalen  ohne 
Schwierigkeit,  hfnsiohtlinh  ihier  penSnUohien  Artung  schon  sehr  besohiitnkt 
snläßt,  daß  es  aber  für  eine  Aufldftnnig  der  Verbreohensverursaohung, 
welche  das  lebendige  Zusammmwirken,  das  gegenseitige  sich  Bedingen  und 
Beeinflussen  aller  von  aiLßen  imd  imien  wirkenden  Kräfte  aufzeigen  will, 
nicht  genügt.  Dabei  drängt  sich  die  Überaeiigung  auf,  daß  gerade  bei  diesen 
Fällen  der  unmittelbare  innere  Zusammenhang  zwischen  Persönlichkeit,  äußerer 
Situation,  MoÜventstehung  und  Tatgestaltung  sich  peychokgiBoh  m  eibem 
sehr  geschlossenen  Bilde  herausarbeitffli  lassen  würde,  wenn  wir  die  dazu  ndligen 
Ünteilagen  an  der  Hand  hätten.  Wie  denn  auch  überall  da,  wo  seelische  Beson- 
derheiten, namentlich  solche  im  Sinne  der  intellektuellen  imd  p8yclu)])athischen 
Variationen,  sich  finden,  der  Analyse  mit  ziqpiUcher  Sicherheit  zu  entnehmen 
ist,  daß  diese  besonderen  Eigenschaften  nicht  bloß  vorhanden  waren,  sonderu 
befan  Zustandekommen  der  Tat  mitgewirkt  haben.  Etwas  gans  Selbstver- 
ständliches trifft  diese  Feststellung  des  inneren  Zusammeiiliargs  der  Tat  gerade 
mit  den  peiychopathisohen  Zügen  des  T&tero  nioht.  Die  Fälle  der  Gruppe  X  K 
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•talko  p^ychologiBch  erweiterte  SdhrtDunde  dar,  und  gerade  beim  Selbstmord 
kami  man  sich  Motive  vorstellen  —  wenn  auch  vielloitht  in  sozial  anderen 
Schichten  als  denen,  welche  hier  ziuueist  das  Material  stellen  — ,  die  einen  geistig 
rtetjgeQ  wie  einen  psyohopathiach  labilen  Menschen  gleichermaßen  in  den  Tod 
traiben  kSnnan,  bei  6mm  also  im  swcitn  IUI»  diesar  inimre  Zusammenhang 
swifchen  der  Tat  mid  der  pqwJiopathiimhcm  Seite  der  Feisfiiiliohkeit  keinesw«ga 
BOtweaidig  imd  zwingend  gegeben  ist. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  diese  ErgebniHse  der  Persönliohkeiteanal>'se  bei  den 
.nicht  geisteskranken  Massonniördeni  der  Gruppe  IK  etwa  mit  dem  zu  ver- 
gleksheu,  was  andere  Untersuoher  bei  den  Familienmördem  überhaupt  oder  bei 
im  BelbrtnuSidgrn  fsndoi,  weil  diese  IMtcnoohungen  größtenteils  ebb  mit  der 
Ckeamtmaase  der  I^uoüieimBxder  und  der  8^HwU''y*"tlw'j  *Lp"  auch  mit  den 
allegesprochen  Kranken  befassen.  Das  Keferat  von  Straß  mann,  dem  daa 
Näckesche  Referat  ,,über  Familienmord  durch  Geisteskranke"  g^enüber- 
stand,  kann  ohne  weiteres  herangezogen  werden.  Die  Ergebnisse  Straßmanns 
schließen  sich  den  hier  gewonnenen  ungefäiir  an,  wenn  er  zusammenfassend 
sagt,  daß  er  einen  IWiliomiord  bei  einer  völlig  nonnalen  PeruCnlirthfcait  nicht 
geeeiieiihftt.  T.MaraUlBoiuitese^enydaiaiiwhdiejenigmeeu 
*  in  Rahimtn  der  Nichtgeisteskranken  Uieben,  ausgesprochene  peychopathische 
Zöge  aufwiesen.  Die  Ei^gebnlsse  Gaupps  bilden  insofern  ebenfalls  eine  Parallele, 
als  von  seinen  124  Selbstmordern  ein  großer  Teil  sich  aus  Psychopathen  zusammen- 
setzte und  nur  eine  einzige  Person  als  psychisch  geeund  bezeichnet  werden 
konnte.  Helene  Friederike  SteUner  grtnst  swar  imter  iliien  200  Selket- 
BMndfiUlen  ,^1  SaiddialfiUle  ohne  Torhefgehende  und  n^hfolgende  SByohoee** 
ab  von  den  fallen  „peyohopathischer  Konstitution",  aber  auch  in  dieser  Gruppe 
der  31  Fälle  zeigt  ein  kury.er  ttberblick  folgendes:  ,,Auch  die  Selbstmorde, 
denen  eine  Psychose  weder  vorausging  noch  folgte,  sind  oft  als  Äußerungen 
eines  momentanen  peychupathischen  Zustands  zu  betrachten;  hierfür  sprechen 
die  Geringfügigkeit  der  Ubtive,  die  HeredittteyerhlBtnieBe  und  eimebe  nemo- 
psychopathologisdie  Zfige  in  der  Veigangenheit."  Hühner^)  konnte  die  Be- 
funde von  Stelzner  und  Qaupp  hinsichtlich  der  großen  Seltenheit  psychisch 
ganz  intakter  Persönlichkeiten  unter  den  Selbstmördern  bestätigen.  Sein 
Material  gestattet  allerdings  nur  eine  vorsichtige  Verwendimg  zu  allgemeineren 
Schlüssen.  Es  setzt  sich  zusammen  aus  52  fUUen,  dem  klinischen  Material  der 
Banner  Klinik  ,^ns  den  leteten  Jahsen'S  vnd  40  UnlsUbeseiildjgten,  die  in  der 
lo]ge  (mid  zwar  in  AfasMaden  Us  su  vielen  Jakieai  nedi  dem  lAn&U)  Belhrt- 
mord  bedangen  hatten. 

Es  herrscht  also  bei  allen  Forschem  völlige  Übereinstimmung  daiiiber,  daß 
Persönlichkeiten  mit  einer  völlig  durchschnittlichen  psychischen  Artung,  ohne 
psychische  Sohwankungeu  zur  Zeit  dN  Tat,  die  als  abnorm  bezeiclincft  «erden 
«flHen,  ftnfient  selten  mter  den  SeHistniMein  geMlen  weiden,  aomit  die 
psychokgiiehe  Beerbeitang  der  viDiii^klen  BeOiBtaunde  hiertber  ein  IMeil 
ndäßt 

^)  ÜlH!r  den  Selbstmord.  Eino  klinische  und  versichcningsrechtlichp  Studie,  fiir  Änte^ 
Jaristcn  und  Beamte  der  staatlichen  Arbeiterveraichening.  Jena  1010  bei  Fischer. 

S)  Naeh  AhsehfaiB  der  Arbeit  konnte  loh  nooh  das  Booh  von  Placzek,  Selbstmofd- 
verdacht  und  S^lbstmordneigung,  eine  Anleitung  zur  Prophyliixe  für  Arzte,  Geistliche, 
Lehrer  and  Verwaltungsbeamte,  Leipzig  1916  bei  Thieme,  einsehen.  Placzek  beanstandet 
dwindis  JUIgMnaingaittgkeHderpaycMatried^ 
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Neben  der  Gruppe  I K  steht  die  kleinere  Gmppe  I G  +  K.  Ette  mnfoBt 
11  Fälle.  Wieder  mahnt  dio  kleine  Zahl  zur  Vorsicht  in  der  Ausdeutunp.  Aber 
einzelne  Ergebnisse  der  Zergliederung  sind  so  markant  mid  in  ihrem  inneren 
Zusammenhange  mit  der  Tat  so  einleuchtend,  daß  man  ihnen  gegenüber  das 
BedenlMP  des  ZniübergelKiiBaM  beiseite  Bofaioben  kann.  2  lUle^)  mflBBeo 
{Miyohokgiseh  fOr  deh  gestellt  «etden.  Es  handelt  sich  da  um  einen  Mann 
und  um  eine  Frau,  Tveh  ho  die  Tötung  des  Gatten  tmd  der  Kinder  mit  vollem 
Bedacht  xrnd  mit  vollem  Erfolg  ins  Werk  setzten,  um  eine  andere  Heirat  ein- 
gehen zu  können.  Bei  diesen  2  fallen,  die  oben  schon  einmal  gestreift  waren, . 
hat  die  peychiatiische  Unterauchmig  keinerlei  psyohisohe  Anomalie  er» 
wJeaen.  Um  diese  Hanaohen  eharftkterologiseh  ta  erfueen,  reidit  die  B»- 
arbeifeong  iriederum  nicht  aus. 

Die  Obrigen  9  Fälle  *)  schließen  sich  zunächst  •«"■»y^i  dadurch  sOBUBBUtlf 
daß  durchweg  der  Mann  der  Täter  war. 

In  sämtlichen  9  Fällen  b^egnen  wir  wieder  dem  Motive  der  wirtschaftlichen 
Not;  swdmal  «Henüngs  war  daa  kteto  und  «esettfUdu»  MotiT  der  Tat  die  Eat- 
deckung  von  Venmtrenungen.  Bei  dem  einen  der  beiden  lUle  fnfiten  Not  md 
Delikt  nebeneinander  in  der  Neigung  zu  einem  über  die  Verhältnisse  hinau^ehen- 
den  Lebengwandel  eines  Bankbeamten,  in  dem  andern  EaUe  hatte  ein  kleinar  • 

Intaktheit  entweder  leugnet  oder  nur  als  seltenes  VorkommniB  zugesteht"  und  wendet 
Bich  in  erster  Linie  gegen  Stelzuer  und  Gaupi».  Wie  so  hftufig  in  Bolchen  Debatten  dreht 
■es  siehlMidi  idw  um  Befinttkn  dee  Begritfi  des  KrsnUiafteii.  Plaesek  wirft  dw  „ex- 
tremen psychiatrischen  Richtung"  vor,  daß  Bie  „allzu  eifrig  nach  krankhaften  Äußenings* 
fonuen  der  meiuohlioben  Psyche  sucht  und  allzu  hftuiig  Krankhcit&crscheinungrn  iindet» 
weil  sie  der  Norm,  jenon  mnisaaendai,  nur  mibiektlT  abgraMbarco,  nach  Belieben  dehnbarca 
Begriff,  für  die  Ausdehnung  dea  Seelcnvermög(  ns  zu  wenig  Spielraum  gönnt".  Er  ülK  r.^ii  ht 
dabei,  daß  mit  den  Psyohc^thien  im  weitesten  Sinne,  um  die  es  sich  hier  dreht  (nicht  um 
die  eigentUdnn  Psyoboeen),  idolit  etwas  qaalitatir  andere«  dar  „Norm"  gegenübergeBteUt 
wird,  sondern  daß  im  wesentlichen  quantitative  Abweichungen  vom  Durchschnitt  darin 
erfaßt  werden  sollen.  Ein  von  Wertarteilen  ganz  loeg^KSster,  rein  statistischer  Begrüf 
Hegt  dabei  angnmde.  Br  besagt  gar  nioirta  «ndoras,  als  daB  die  fai  BHnoht  kommende 
PersAnlichkeit  nicht  mehr  in  den  Rahmen  des  WLafig}uiMjpaB  f&Ut.  Daß  Placzek  den 
weiten  Abstand  von  hier  bis  zur  eigentlichen  geistigen  Btfirung,  bis  zu  den  Prozeß« 
BgfelKiaen  mit  ihren  Konsequencen  der  Ünsurechnungsf&higkcit  ubw.  einfach  überspringt 
md  ao  zu  seinen  Einwendungen  kommt,  geht  damis  hervor,  daß  er  Gaupp  vorhftlt, 
„ein  so  hervorragender  Mann  wie  Kraepelin*'  vermöge  doch  „die  Psyche  eines  Menschen 
gleich  gründlich  und  faohlnmdig  zu  unterscheiden",  und  könne  trotzdem  den  Satz  aus- 
sprechen, daß  in  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  anderer  bei  der  Beobachtung  garet» 
trt<'r  Selbstmörder  nur  SO'/o  fierKclben  wirklich  klinlEch  ausgeptägte  geistige  Störungen 
d&rboten.  Aus  diesem  Zitat  ibt  doch  mit  aller  Sicherheit  zu  enüiehmen,  daß  Kraepelin 
die  Oeistesstörungen  im  engen  Sinne  meint.  Und  wenn  man  bei  Gaupp  nachsieht,  bo  hat 
er  neben  „nicht  niisgrsprochen  geisteskranken  Personen"  und ,, krankhaften  Persönlichkeiten" 
44  „Geisteskranke"  gefunden,  das  sind  35%  der  124F&lle  neben  Kraepelins  SO^^l  Zum 
saindesten  lehrt  die  Auseinandersetzung  Plaoseks  mit  den  angegriffenen  Fqrduatem,  wie 
gut  es  war,  daß  in  der  vorliegenden  Arbeit  von  vornherein  auf  eine  exakte  Aufteilung  der 
Gruppe  I  verzichtet  wurde,  daß  den  eigentlich  Geisteskranken  die  „Geistesgesunden" 
gegenttbergeeteUt  sind. 

In  Placzeks  Buch  findet  sich  ein  sehr  umfassender  und  recht  lehrreicher  historischer 
Teil  zur  fVage:  Selbstmord  und  psyohisohe  Anomahe,  der  in  eindringhoher  Weise  dartat» 
„daB  das  anaeiwfasnd  Nene  doeh  adhon  recht  alt  ist  und  nur  der  Vergewcnhait  siJisfaiflel**. — 
Kurze  historische  Zusanunenfassungen  Über  dieses  ProUem  bringen  auoh  die  frfiliergeBaBntcn 
Arbeiten  von  Stelzner,  Gaapp  und  Hübnei; 
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Tischler  in  einer  zweifellos  ohne  Rein  Versdnildcn  über  ihn  gekommenen  wirt- 
schaftlichen Not  sich  an  einer  ilim  anvertrauten  Kasse  vergriffen.  Bei  den  übrigen 
Fällen  war  die  Not  zum  mindesten  das  beherrschende  Motiv.  Anderes  kam  da 
und  dort  hinzu,  «twa  mäxm»  Krnnkhrft  oder  aoiuitige,  dm  Fortkommen  er- 
■chworaide  und  die  Notlage  noch  steigernde  besondere  ümst&nde. 

Ihr  Haupt^eprfige  erhält  aber  die  Gruppe  I O  +  K  (9)  durch  etwas  anderes. 
Nicht  nur  ist  auch  hier  wieder  jedesmal  der  Selbstmord  mit  in  den  Vemichtnngs- 
plan  aufgenommen,  in  weitaus  den  meisten  Fällen  wußte  die  Frau  um 
die  Tat  und  war  damit  einverstanden.  Nur  bei  einem  einzigen  der  9  £Ulle 
Ist  nicht  k)ar,  ob  die  Frau  in  den  Plan  eingeweiht  war.  Aus  der  Wahl  der  Mittel — 
Beil  und  Messer — kann  wohl  ^er  auf  Nichtwissai  gesohloeaen  werdw.  Es  wftre 
doch  aehr  ungeirChnliob,  wenn  gerade  diese  Todesart  bei  einem  von  beiden 
Seiten  gewünschten  In-den-Tc^d-gehen  gewählt  würde.  Bei  den  8  übrigen  Fällen 
ist  das  Einverständnis  der  Frnu  bezeugt.  Es  handelt  sich  also  psychologisch 
bei  der  Gruppe  I  G  +  K  (9)  um  Familienmord  mit  Doppelselbstmord. 
Von  einem  einsogen  EMto  abgesehen  hat  der  Plan  allerdings  nicht  zu  zwei  Einzel- 
selbetmorden  geführt,  aondera  die  AosfOhrnng  ging  wehliwflUfih  in  der  Baupt- 
emtho  in  die  Hand  des  1ffw^»ifff  Uber. 

Diese  Ausführung  ist  sehr  mannigfaltig.  Zu  Beil  und  Messer  griff,  wie  er- 
wähnt, der  Mann,  der  ohne  Einverständnis  der  Frau  aus  Not  handelte.  Bei  dem 
Familienmord  mit  DopjHjlselbstmord  erscheint  das  Beil  einmal  bei  der  Tötimg  der 
Kinder,  während  die  Eltern  sich  aufhängen  2  mal  findet  sich  die  Vergift\mg 
mit  CMoruform  (bei  einem  Zahnarzt  und  einem  Ifieehaniker),  8  mal  mit  Leuchtgas, 
wobei  sich  ein  Täter  noch  dazu  aufhängt.  2 mal  ist  der  BevolTer  das  Mittel; 
Imal  wird  dabei  der  Kugel  mit  Zyankali  und  Morphium  vorgearbeitet.  Bei 
6  der  Fälle,  bei  den  3  Gas-  und  den  2  Chloroform  Vergiftungen ,  erhellt  das  Ein- 
verständnis der  Frau  schon  aus  der  Wahl  der  Mittel  und  aus  der  Form  der  An- 
wendung. 

HiaB  ist  Temicht,  bei  dieser  Qtvcppe»  in  der  in  jedem  Ealle  der  lliaon  der  TMer 
ist,  im  Vei^leiche  mit  der  Gruppe  I K  nach  dem  Überwiegea  der  männlichen 
Tötmigsmittel  zu  forschen.  Aber  einmal  ist  eine  Gruppe  von  9  Leuten  doch 
so  klein,  daß  sich  da  solche  aus  der  Masse  sieh  ergebenden  Merkmale  verwischen 
können,  tmd  dann  mußte  der  Plan  des  Mordes  und  Doppel -Selbstmordes 
teclmiscli  die  IBttehralil  bee&tfhisaen;  dem  Doppelselbstmord  liegt  woM  die 
Veigiftuig,  die  hier  Smal  mit  ChloKrfmrm,  3  mal  mit  Leuchtgas,  1  mal  mit 
Zyankali  erscheint»  besonders  nahe.  Man  kann  sicli  vorstellen,  daiS  einem 
aolchen  Unterfangen  gegenüber,  welches  die  Tötung  der  Kinder,  der  Frau  und 
schließlich  den  Selbstmord  umschließt,  auch  der  Mann  geneigt  ist,  ein  Mittel  zu 
wählen,  dessen  letzte  Wirkmig  automatisch,  ohne  sein  Zutmi,  abläuft. 

Der  Erfolg  war  sehr  verschiedenartig.  Die  Schwierigkeit,  die  einer  psycho- 
logisohen  Auswertung  des  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Erfolgs  entgegen- 
stehen —  es  war  davon  schon  die  Rede  — ,  mehrrai  sich  hier  sehr  mid  müssen, 
zumal  bei  der  Un Vollständigkeit  der  Materialunt^rlagen,  zu  ganz  vagen,  subjektiv 
gefärbten  Ergebnissen  etwaiger  Analyseversuche  führen.  Es  mag  daher  bei  der 

*)  Nach  rein  formalen  Gesichtspunkten  beurteilt  f&llt  dieser  Fall  aus  der  Gnipp«'  heraus. 
Der  Mann  tötet  sich  und  die  Kinder.  Der  Selbstmord  der  Fnxi  steht»  was  die  Handlung 
•nhiigt,  selliBtlDdig  dmebco.  Es  wira  aber  woU  sininridi^  gniesen»  irann  nnr  deswe^ 
dw  Eül  sidit  in  diess  Gmppe  aufgenoBunen  irardai  wln^ 
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Feetstellnng  sein  Bewenden  haben,  daß  nur  einem  Mann  d«r gaose Tfttfeomplfwy, 

Kindermord,  Gattenmord,  Selbstmord,  gelang. 

In  der  Qmppe  I K  war  bei  den  Männern  im  Gegensatz  zu  den  Frauen  eine 
cntochiedeiie  SohwiolillolikBit  in  der  Dinchfldkrung  der  fieiliitiaiordplane  «if» 
gAXkai,  Bb  blieb  bd  d«r  Kkinheit  der  ZUd  ofMk,  ob  diese  CtogMflb^^ 

zu  allgemeinen  Schlfiaaen  wrwertbar  ist.  Wenn  das  Ei^ebnis  den  tntnUfthlinhwi 
Verhältnissen  entsprärho,  woTin  wirklich  bei  dem  Durchschnitt  der  gesunden, 
ihre  Kinder  tötenden  Mämior  die  Neigung  zur  gleichzeitigen  Selbetveniichtung 
geringer  ist  als  bei  den  Frauen,  dann  weisen  den  Mäonem  der  Gruppe  I  K  gegen- 
lUber  die  MMuner  der  Gruppe  I G  +  K  (9)  ejaeenteohieden  »ndere  pflychologiaoh» 
Stmktnr  «af,  denn  bei  diesen  baMe  es  in  keinem  lUle  nur  beim  Selbstaioid- 
pbm  oder  bei  schwächlichen  Ansätzen  sein  Bewenden ;  regelmäßig  kam  es  zu 
sehr  ernst  gemeinten  und  nachdrücklich  eingeleiteten  Versuchen.  Man  könnte 
geneigt  sein,  auf  Grund  dieser  auch  auf  die  Selbstvemichtung  verwandten 
Energie  die  Täter  charakterologisch  höher  einzuschätzen  als  jene,  welche  ee  bei 
dar  Tfitung  der  Angehörigen  bewenden  laasen  mid  niobt  meiir  den  EbtedbliiB 
mr  SelbetDemiohtmig  finden.  Das  Material  erisnbt  im  aSlgenieinen  nicht,  so 
tief  in  der  psychologischen  Zergliederung  zu  schtlrfen.  So  msg  nur  erwähnt 
sein,  daß  sich  unt«r  den  9  Fällen  ein  Mann  findet  der  als  geistig  hochstehender 
Mensch  luid  auf  re<  ht(?r  Mann  weit  soinosgleichon  überragte,  dessen  Persönlichkiut 
Tat  vmd  Tod  in  der  Scliilderung  den  tiefsten  Eindruck  hinterläßt. 

Das  Material  der  Gruppe  I  G  +  K  (9)  ermöglicht  es,  die  Zeigliederung  noch 
auf  einige  weitere  Punkte  ansEndehnen. 

Die  Kinder  sind  fast  durchweg  Idein  und  munflndig.  Binmal  weiß  man, 

daß  das  älteste  der  6  getöteten  Kinder  16  Jabre  alt  war.  Die  Frage,  ob  dieses 
annähernd  erwachsene  Kind  eingeweiht  war  und  zuge««timmt  hatte,  kann  bei- 
seite bleiben,  weil  es  skh  um  den  einzigen  Fall  handelt,  in  welchem  schon  die 
Zustimmung  der  Frau  nicht  bezeugt  und  auch  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die 
Deweggrttndedafar,  daß  die  Kinder  mit  einbeaogen  wurden,  liegen  auf  der  Hüd. 
SiedeclDen  sich  mit  den  BeweggrOnden  der  tötenden  EStem  in  der  Gruppe  IK. 
Wann  die  Eltern  nicht  mehr  imstande,  den  Kampf  mit  dem  Loben  w<  it  <  n'  iif  üli  ren, 
so  BoIKen  die  Kinder  auch  nicht  verlassen  in  der  elenden  Welt  zurückbleiben. 

Der  Unmündigkeit  der  Kinder  entsprechend  befinden  sich  die  Täter  in 
rüstigem,  an  'sich  arbeitsfähigem  Alter.  Sie  waren  auch  nicht  mehr  so  jung, 
daß  man  etwa  an  die  Beteiligung  jugendlicher  Charakterunreife  und  Widerstands- 
unfthjgkmt,  Kjgensohaften,  die  z.  B.  beim  QeUebCenmord  eine  besondere  Boüe 
sjrielen,  zu  denken  liitte.  In  2  FMlen  ist  das  Alter  nicht  beimunt.  Man  kann 
der  Darstellung  entnehmen,  daß  die  Täter  sich  wohl  noch  in  rüstigen  Jahren 
befanden.  In  einem  andern  Fall  war  die  Frau  30  Jahre  alt,  der  Täter  konnte 
nicht  älter  als  47  Jahre  alt  sein  *).  In  6  Fällen  waren  die  Männer  27,  29,  30, 32, 
34  und  41  Jahre  alt. 

In  der  Gruppe  I K  wurden  die  Mordtaten  fast  durohw^  von  Frauen  voli- 
ftthrt;  vieHsoh  wohl  von  solchen  —  eahlenmäßige  Feststellnngen  eriaubt  das 
MatKial  nicht  — ,  denen  mit  dem  Mann  schon  eine  wesentUohe  StOtae  sodal 

*)  Es  ist :  C  h ri 8  ti  an  H  o  1  z  Warth ,  Der  neue  Pitaval,  25, 2.  Auf L  187 1  (Nr.  4 der  Ka^uietik 
in  den  Verhrecherlypen). 

*)  Jkg  Mann  war  mit  Kriey  beginn  «iocsseKen  wovdan.  Die  IM  beging  er  1916L 
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geordneter  Lebensführung  und  pekuniär  ausreichender  Existenz  genommen 
oder  denen  als  unehelichen  Müttern  diese  Stütze  überhaupt  versagt  gewesen  war. 
So  konnte  man  vor  der  Analyse  der  einseinen  Persönlichkeiten  vielleicht  meinen, 
«i  knuiBhe  nebao  dieMU  fmgmm  lUBfeonn  kaiiwr  hmtidtan  piädiaponuMiidBiii 
aeelieohen  Aitaog,  um  dio  Tuten  ra  erUftreo.  Tn^MdmBKgßhdü^fK^Mb^mdaib 
Jauklyae  bei  fast  allen  Fällen  peychopathische  Zdgp  und  intellektuelle  Defekte  >). 

Dm  führt  zu  der  Erwartung,  daß  wir  in  der  Gmppe  I  G  +  K  (9)  mit  ihren 
in  rüstigen  Jahren  stehenden  Männern  noch  erheblichere  Anomalien  innerhalb 
des  Rahmens,  der  nach  Auaschluß  der  Geisteskranken  verbleibt,  finden  werden. 
TMeUkh  kl  &tm  'Agtümk  feohi  u^kiohaiiig,  ohne  dafi  dabei  diesmal  dj» 
Pk^fajBfaM-tighBtt  m  Fonn  und  QrftndUohlEBit  diwf  wi—wnliaflBoh«  Bearbdtaqg 
der  kMOlrtiBchen  Unterlagen  eine  Rolle  gpk^.  Die  Gruppe  ist  zufälligerweile 
sogar  ungewöhnlich  einlieitlicli  und  gut  bearbeitet,  obwohl  jeder  Fall  einen 
andern  Autor  hat.  Trotzdem  muß  der  Nmhwois  des  Fehlens  abnormer  Er- 
scheinungen mid  da»  Fehlen  eines  Hinweises  auf  sie  auseinander  gehalten  werden. 
Zur  IMm  Kat^goriB  gahfiraa  2  BOfe.  Bei  den  «ta  Iftft  di»  Bterbeitva« 
«oU den  Anasohhiß  einer  ftjohoBe  und  einer eehwwwn  ftyohopathie,  abernielit 
faringfflgigerer  Varialioiien  in.  Bei  dem  andern  starb  der  Täter,  niu*  die  Frap 
wurde  gerett<*t.  Ihn  genau  zu  analysieren  lag  weder  Möglichkeit  noch  Grund 
vor.  Bei  4  von  den  9  Fällen  ist  da.s  FehU-n  irgend  nennenswerter 
Anomalien  nachgewiesen,  ja,  in  einem  Falle  wird  völlig  einleuchtend  ein 
Beeil  Geiefe  und  CShamktor  beeondera  hoehatehender  Tüneh  teeehrieben  *). 
Ihm  mifilang  der  emstliche  Seüwteaoidvewioit,  den  er  im  ioiaehliiB  an  dl» 
Tötung  von  Frau  und  Kindeni  gemacht  hatte^  »iMT  spftter  im  Zuchthaus  zer- 
schmettert« er  sich  den  Körper  durch  den  Sprui^  von  einer  Vorbindungsbrücke. 
So  schwerwiegend  in  diesen  Fällen  auch  objektiv  betrachtet  die  Motive  Hind,  so 
wen%  man  auch  von  im  verständlichen  Handlungen  reden  kann,  ein  Öpalt  klafft 
doch.  In  ihren  Tiefen  bleibt  die  Frage,  wanmi  gerade  disae  geistig  intakten 
Menschen  durch  Notlagen  aller  Art,  die  ivar  aohwer  wann,  aber  doch  niohte 
Sbdgartigee  bedeuteten,  zu  ihrer  Tat  getrieben  wurden,  unbeantwortet. 

Bei  einem  weiteren  Fall  ei^ibt  eich  eine  recht  mäßige  Psychopathie  im  Sinne 
eines  raschen  Versagen.s  mit  Neigimg  zu  impulsiven,  kopflosen  Handlungen. 
Bei  2  Fällen  lassen  ganz  erhebhche  peychopathische  Anomahen  das  Mißverhältnis 
zwischen  der  achweren  Tat  und  den  nidht  sehr  wuchtigen  Motiven  eridSren. 

Der  eine  TiMer  war  Ton  jeher  ein  erregbarer,  kiditleibiger,  von  aioh  einge- 
nommener, phanta.stisoher  und  exzentrischer  Mensch  mit  Neigung  zum  Quem- 
lieren,  der  wiederholt  aus  nichtigen  Anlässen  Selbstmordversuche  gemacht  hatte, 
bis  ihn  die  Not,  in  die  er  im  Laufe  einer  unj^lücklichen  Ehe  jjeraten  war,  ver- 
anlaßte,  Frau  und  Kind  und  sich  selbst  mit  Chloroform  zu  töten.  Frau  und 
Sind  etarben,  er  kam  za  sieh,  mid  auch  ein  Bevolvereohuß  führte  nur  zu  einer 
Terwundmig. 

Der  andere  Täter  war  von  Jugend  auf  om  haltloser  Phantast  und  Träumer, 

der  ein  8olide.s  Geschäft  Huffuib.  um  sein  Geld  in  zweifeUiaften  IndustrieimtoT- 
n^munfren  '/u  verlieren  xmd  das  willenlose  Werkze\ig  eines  Ausbeuters  zu  werden. 

')  Eine  Bi'.'-lätigung  dt  n  Einwands  von  Weber  {S.  19  Anm.  !).  daß  nicht  jeder  Selbst- 
mord, der  objektiv  gut  bi  griuidei  und  .subjektiv  ausreichend  motiviert  erscheint,  in  geistig 
normalem  Zustand  erfolgt  zu  sein  braucht. 

*)  Christiaa  Holswarth,  vgl  &  ». 

w«ts«i.  Ob«; 
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Der  drohende  Vermögensverlcuit  löste  die  Tat,  die  mit  Zy&nkali,  Morphinia 
und  Revolver  b^angen  wurde,  ans.  Frau  und  Kind  starben,  er  blieb  am  Leben. 
Bei  diesem  Fall  kam  dazu,  daß  die  Frau  zwar  willenart&rker  als  er,  aber  ein 
eigenartiger,  in  Schöngeisterei  au^g^ender,  ean  Leben  in  beiohränkten  Ve^ 
mtntwifin  imertrtl^ioh  findwidw  UeoMh  mir. 

Gerade  bei  diesen  Fällen  der  Chtippe  I  G  +  K  (9)  wSn  ee  wohl  der  Mflhe 
wert,  üb<'rhaupt  beiden  Teilen  psychologische  Beachtung  m  schenken.  Wie  sich 
das  ZuKiiiiimenwirken  zweier  nah  verbundener  psychopathischer  Persönlichkeiten 
gestalten  kann,  dafOr  ist  der  suletst  angeführte  Fall  ein  besonders  gutes  Beispiel; 
hatte  sioh  die  „Wilknattifc»"  dar  Fmn  nicht  »nf  da«  Ziel  gerichtet,  dem  Anheben 
dee  bisherjgen  LebenoBiiaohnittet  dnn^  den  Tod  sn  entrinnen,  eo  wire  m  ihr 
wohl  ein  leichtes  genraeen,  den  aohwaohen  ÜHin  von  leinen  Vetaweiflang»- 
pl&nen  abzubringen. 

Auch  bei  den  geistig  völlig  intakten  l%tem  muß  »ehr  wohl  daran  gedacht 
weiden,  ob  ee  nicht  gerade  der  Einiluß  der  Frau  ist,  der  jene  oben  berührte 
Klnft  swiiolun  der  geistigen  BIMjgkeit  und  der  Tftt  psychologisch  tMMBL 
fltyvIeniRtiMh  IftBt  sioli  dM  Mhtfrhl  in  diifff  Hnuidbt  nicht  «nn|yrieran,  »ber 
In  eimelnen  FMlen  tritt  doch  recht  markant  hervor,  wie  die  Frau  anregt  und 
zuredet,  oder  wie  sie  sich  nach  der  erstell  Andeutung  des  Mannes  mit  allem 
sofort  einverstanden  erklärt,  und  wie  gerade  aus  diesem  geraeinsamen  Be- 
raten, diesem  gegenseitigen  Sichbestärken  und  Sichhineinsteigem  dann  heim 
Mume  flieh  die  tale  Übeneugimg,  daß  jeder  andere  Anaweg  verbaut  ist,  md 
der  letete  AnfiMshwimg  gor  Tat  hecansariieifeet 

Von  der  Gruppe  der  Geisteegeeunden  sind  7  Fälle  übrig  geblieben,  die  nicht 
in  die  als  I K  tmd  I  G  -f-  ^  bezeichneten  Gruppen  fielen.  Wenn  da  ein  roher 
muL  gewalttätiger,  aber  geisteegeennder  Banemburache  seine  Geliebte  und  duen 
zwei  von  ihm  atammende  Kinder  tunbringt»  ao  liBt  das  nm&chat  an  die  Mög- 
lichkeit denken,  den  Fall  der  Gruppe  G  +  K  anzuordnen.  Aber  das  Motiv 
der  Tat  zeigt,  daß  es  nicht  bloß  ein  zufälliges,  für  die  kriminalpsychologisclie 
Deutung  nebensächliches  Moment  ist,  weim  der  Täter  statt  in  rechtßgültiger 
in  wilder  Ehe  lebte.  Denn  er  mordete,  weil  er  von  seiner  Geliebten  zu  der  ihm 
mwrwflnaelilea  Hieiiat  gedrängt  wwda.  SSua  Inneiia  VemaadtBoiialt  in  dar 
Gemeinheit  dea  BibtivB  findet  dieaer  Fall  in  den  beiden  lUlen  I O  +X (S), 
denn  das  Beseitigen  von  Frau  und  Kindam,  um  eine  andere  Heirat  einzugehen, 
uikI  die  Vernichtung  der  Opfer  zur  Unmöglichmachung  einer  nif  ht  erwünschten 
Heirat  steht  sich  sehr  nahe.  Als  vierter  gehört  in  diesen  Rühmen  der  Mörder, 
der  Ehefrau,  Schwägerin  und  Schwiegermutter  imibrachte,  um  seine  Greliebte 
haimten  SU  können.  Bei  aOen  vier  lUkn  —  von  denen  dar  Oruppe  I O -1- K  (2) 
war  oben  schon  in  dieaem  Sinne  die  Bede — lä£t  sich  zwar  dü  Fehlen  einer 
P&ychose  erweisen,  aber  das  Material  ist  überall  zu  dürftig,  als  daß  man  über 
Bohheit,  gewalttätiges  Wesen  und  ethischen  Tiefstand  hinaus  in  die  besonderen 
Wesenszüge  hineinsehen  könnte,  die  solche  Taten  mt^lich  machten. 

Einen  wichtigeren  Fingerzeig  geben  diese 4 Fälle  nach  anderer  Eichtui^. 
Wenn  unser  kasuistischee  Material  viel  größer  wftre,  wenn  ea  mit  mehr  Recht, 
als  es  das  jetet  ton  kann,  beauqpnißhen  könnte,  abgesehen  von  den  von  vorn- 
herein abgetrennten  Kategorien  die  Gesamtheit  der  Massenmorde  zu  re- 
loüaentieran,  dann  würden  wir  dieaa  egoistischen,  niedrigen  Motive  aioher  »uoh 
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■  dv  Qnpp^  IK  findfliu  Bb  ist  mcher  ein  IxML  —  di»  ErfOurang  ««- 

Ikhen  Lebenfl  wdst  danuf  hin — ,  daB  in  der  Chnppe  I K  nur  verhftltnismftBig 
iioch wertige  Motive  angetroffen  worden  sind.  Es  gibt  auch  Väter  und  Mütter, 
die  sich  ihrer  Kinder  entledigen,  einfach  weil  sie  dieselbe  los  sein  wollen,  ee  gibt 
aolche  Tötungen  im  Zorn  und  im  Streit,  es  gibt  sie  auch  vor  allem  unter  der  Mit- 
«jitoig  dm  Alfcoholt,  ohn»dftBdwh>lbiiiuB»p>ihologi8  ehe  AlhoiioiwdikiuiBMi 
wugd^gw  habm  iOddcp,  wie  ife  vw  epMer  b«  dm  geMteeknaken  TMem 
tagegnen. 

Auch  in  der  Gruppe  I  G  +  K  müßten  bei  einem  größeren  Material,  abgesehen 
von  den  Fällen  der  Art  wie  I  G  -|-  K  (2),  ebenfalls  Mordtaten  als  Folge  von  Wut 
und  Streit,  mit  oder  ohne  Alkohol,  im  Affekt  geplant  und  ausgeführt  oder  in 
vvrbiasener  Wut  erBonnen  und  bedAchtig  bei  passender  Gelegenheit  getan,  er- 
aoheinen.  EsfehlsniniiiiMEierKnRdstikTorall^ 

in  die  Zwistigkeiten  iq^ndirie  die  BÜBnocht,  begrflndet  oder  mbegritadet» 

hineingespielt  hat. 

Es  ist  also  zu  beachten:  Man  darf  wohl  das  Dominieren  des  Familien- 
mordee  Gesunder,  wie  diis  oben  Hchon  ausgeführt  wurde,  aufs  Allgemeine  über- 
tragen. Man  muß  aber  das  sehr  geringe  Vertretensein  der  niedrigen,  egoiätischen 
Ibtive  in  der  Gruppe  I G  +  K,  ihr  IMüen  in  der  Gn^ype  I K,  weiterbin  das 
leiden  wen  Hoidtoten,  w^he  sieh  axä  Sfereifc,  Zorn,  Eifeinieht  xu  dgL  avfbMMn, 
auf  den  Zufall  der  kleinen  Zahl  der  Kasuistik  und  auf  die  schon  wiederholt 
'besprochenen  besonderen  Umstände  der  Materialgewinnung  schieben  ^):  Der 
Fehler  verliert  an  Bedeutung,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
daß  der  Wert  der  Arbeit  weniger  darin  bestehen  soll,  alle  an  sieh 
mögli  oben  Motive  und  die  d»su  geköri  ge  n  Pereönliokkei tsetrukturen 
ttatietisok  sn  erfassen,  »Is  die  in  dem  Material  gegebenen  Konetel* 
lationen  so  genau  wie  mSgUob  an  analysieren. 

Noch  sind  endlich  6  F&lle  unter  den  Geisteegesunden  nicht  besjaochen. 
Sie  enthüllen  aber  keine  wichtigen  imd  allgemeingültigen  Zusammenhänge.  Die 
meisten  können  das  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Bearbeitung  an  der  Oberfläche 
bleibt.  Das  läßt  sich  nicht  sagen  von  dem  Falle  des  Baaklehrlings  Brunke,  der 
dis  swet  Schwestern,  mit  denen  er  ein  UebesvBililIliiis  hatte^  aitf 
erschoß,  dem  anges  chts  der  Leichen  der  Mut  zum  fldnift  ins  eigene  Heis  fehlla^ 
und  der  in  der  Strafhaft  mit  dem  Strick  erfüllte,  was  er  sich  voigeeetet  hatte. 
Die  Bearbeitungen  des  Falles  —  ee  gibt  deren  drei  —  enthüllen  in  dem  Täter, 
aber  auch  in  seinen  Geliebten,  recht  eigenartige  Persönlichkeiten,  aber  so  wichtig 
der  Fall  für  die  I^ychologie  des  Geliebtenmordes  ist,  so  wenige  hat  er  innerlich 
stiraa  mit  dem  Msssiwiraiord,  bq  ton. 

Den  bisher  abgeh/indelten  Geistesgesunden  xmter  den  Massenmördern 
stehen  82  Geisteskran  ke*),  also  69%,  gegenüber.  Wenn  schon  die  bewmdore 
Art  der  SammKing  der  Kasuistik  dazu  zwang,  aus  dem  zuaauunengctragonon 

Daz\i  gehört  auch:  es  ist  sicher  ein  Zufall,  daß  in  der  Gruppe  I  K  die  „mftonliche" 
imd  die  „wcibUcbe"  Tatbeg^hung  sich  so  überrasch^d  rein  gegenüberatehen.  Das  kommt 
der  Tendenz  dieser  Arbeit  sehr  entgegen,  ist  aber  etiitiBtißch  wieder  nur  ab  Anhaltspunkt 
im  Sinne  des  Überwio^onH  verwrrtbar.  Ei  gibt  sweifeUos  auch  Mfr"— *  snit  deon  „wefbüohen* 
Tatbegehungstypus  und  umgekehrt. 
*)  ha.  itägeoäm  «b  n  bneeiehnetb 
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•Ifateriale  34F&I]e  gans  aoHsaadieiden,  mü  M  flmen  die  EatBohadimg,  ob  gesond 
oder  krank,  überhaupt  nicht  möglich  war  —  ytm  den  Grflnden  ist  auaffihrlich  die 
Rede  gewesen  — ,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  bei  einer  klinischen  Gruppierung 
der  Fälle,  deren  T&ter  hei  dw  Tat  geisteskrank  waren     aus  denselben  GrOndai 
die  Gruppe  der  iitir  gpeMdlen  Dingnnwff  niohi  aicher  eiimiCTihCTidfln  Psyphoaen 
nrerhftlinismaBig  gvoft  anrfriiwi  iHbA*).  hk  den  ZiWMWiwiMitoHwngwi  eSad 
die  chronischen  vcm  den  aHrntm  Vatmm  gwifthiedm»  Im  folgenden  werden 
nuneist  beide  Katpegorien  zusammen  behandelt  werden.  Die  Trennung  ist  in 
natürlicher  und  einwandfreier  Weise  manchmal  nicht  durchzuführen;  das  gilt 
für  die  Einreibung  akuter  Schübe  bei  einer  chronischen  Draiuitia  praecox 
4idff  ffkr  epüepÜMb^  AnemJunwnrtlndiB  bei  «iner  epilaptiaolMn  DenwuB.  Wi» 
.weit  der  Dmefniitend  einer  BiychoM  oder  eine  eknle  Fhaee  die  Unterifgep 
zum  Delikt  abgegeben  hat,  mag  besser  als  in  der  von  vornherein  engeetallta^ 
Gruppierung  beim  einzelnen  Falle  selbst  zutage  treten. 

Die  erwähnten  diagnostisch  ungeklärten  Psychosen  sollen  zuertit  kurz  be- 
sprochen werden.  Unter  ihnen  finden  sich  9  chronische  und  11  akute  fUUe. 
DiegroflanftelleniciifcerBdifiplendewiaBenaeheftlteheBeerii^^ 
BMle,  Wirich»  die  elciMreDiagpoBeqniaH^^ 

.Mvlerial  irgendwelche  beUx^volle  Einielheiten  zu  der  Frage  d^  Zusammen- 
hangs zwischen  Flsychose  \ind  Tat  herauszulmlen.  Die  Mehrzahl  (7  von  9)  drängt 
sich  in  den  Gruppen  II  K  und  II  G  +  K  zusammen.  Bei  einem  Fall  der  Gnipy^e 

.Q  0.-;h  ^  iJ9t  ee  zienUich  wahrscheinlich,  daß  er  den  Fällen  I  G  -f  K  nahesteht, 
nw  diu  ei  ottnlier  eine  psyohotisehe  Binatellung  war,  weiehe  die  Sehwieitg- 

'.keit  der  LebeneveriAltnisse  so  vergrößerte,  daß  der  Qedmke  en  die  TMong  von 
Frau  und  Kind  erwuchs.  Die  Fälle  II  K  lassen  keinen  Veigleioh  mit  IK-SO. 

^Dazu  sind  sie  in  viel  zu  oberflächlicher  Bearbeitung  publiziert. 

Nur  ein  Fall  imter  den  chronischen  Psychosen  unklarer  Art  ist  gründlicher 
durchforscht.  Hier  scheiterte  die  sichere  Diagnose  an  der  besonderen  Kompliziert- 
heit  der  seefieohen  Stniktor  des  T&ten»  dar  den  Vater  und  die  Geeohwister 
ermordete  ').  ^ . 

')  Aul  etwa  in  Betmdit  lEommende  ünterachiede  swiariien  Fsychoeo  im  Zeitponkto 
der  Tat  und  Fbyohoee  im  Zeitpunkte  der  Untersuchung  wurde  selbstverst&ndlioh  geachtet. 

*)  Ea  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  j;a  werden,  daß  auch  die  sichere 
«Diagnosen  aus  den  wiederholt  genannten  Gründen  nur  inneriialb  eines  bestimmten  Grades 
.von  Wahrscheinlichkeit  „sicher"  sind.  Man  kann  wohl  kaum  einen  erheblichen  Fehler  darin 
■eilen.  Denn  bei  einer  einheitlichen  eigenen  Untersuchung  der  Objekte  wiirde  ja  doch  auch 
dsr  unvermeidliche  Promitsatz  von  Fehldiagnosen  mU  onteirianfen.  Da  natib-Uch  keines- 
wegs einfach  die  Diagnose  dea  einzelnen  Autors  übernommen  wurde  —  bei  den  aus  einem 
Jahrhundert  zufiommengesuchten  FflJlen !  — ,  sondern,  soweit  es  die  Bearbeitungen  irgend 
■elieBse,  eine  genaue  Nachprüfung  und  eine  Klueiifiaiening  nach  den  diagnoatiachoi  Qe- 
sichtspunkten  einer  und  derselben  Schule  stattfand,  so  ist  das  vorlio^onde  Material  den 
Fehidiagnoeengrenzen  eines  prim&r  selbst  untersuchten  Materials  stark  angen&hert. 

*)  Ä  ist  Nr.  132.  Die  Zusammenfassung  im  Anhang  ergibt  einen  ÜberbUok  Aber  den 
rätselhaften  Men.schen  imd  die  Tat,  deren  Motive  auf  Äußerst  merkwürdigen  Wegen  aus  den 
Inhalten  der  Psychose  erwuchsen.  Der  Fall  könnte  für  die  analysierende  Forschung  zweifel- 
Jos  aebon  deshalb  besonders  wichtig  sein,  weil  es  sich  am  efaün  intelfigenten,  gebUdeten, 
wohl  auch  von  jeher  auf  S  'Ibstbetrachtung  und  Selbstiergliedcnmg  eingebt  eilten  Menschen 
handelt.  JH»  h&tte  seinen  Wert,  einerlei,  ob  man  os  neben  der  abn^men  Veranlaguna  mit 
einer  Pkeaefipayehoae,  einw  endogsiMn  lieilfaanB  Pliyvdiose,  einer  pathologiidMn  Hsiwtion 
oder  rin^r  Entwickhingspsychose  zu  tun  hat.  Aber  Bedingung  für  die  Vcrwertbarkeit  zur 
psychologischeu  Analyse  w&re  eine  viel  sosführUchero  Veröttonthohung,  als  sie  bisher 
ywlitgt^ 
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'  Bei  deo  fttirtwi  ftyrhuitim  ftidm  sich  fdtagß,'  ifSB  ffbam  vmgßKfkotÜKm  -dalk* 
Gbankter  des  Raptm  Iwlieb.  In  einem  ViaHle  weiß  man  nur  vcoi  einani  Bwnim; 
daß  er  das  Dorf  an  mehm«n  Stellen  anzündete,  3  Frauen  erschlug,  mehran 
Personen  verkrtEte,  wild  um  sich  schoß  und  sich  danach  ertränkte.  In  einem 
zweiten  Falle  wurde  ein  von  jeher  gewalttätiger  und  enorm  reizbarer  Mensch 
plflldibk  haiBm,  «neUqg  «km  ctfennliMn  IM^  in  ingMhnlieh  nte  Weiw 
di»  JVm  waäk  den  Beile,  Teranehte,  seine  MnMar  totaMohlagen,  brachte  atkom 
Sohne  um  und  bedrohte  noch  andere  Menschen.  Danach  verfiel  er  in  einen 
stuporöeen  Zustand.  Später  wechselte  Tobsucht  mit  Stupor  bei  ihm  ab.  Ähn- 
heb  verlaufende  FäMß  finden  sich  noch  mehrere.  Man  kann  daran  denken« 
diBBe  fUUe  den  epüeptisohen  l^yohoeen  xiaaordnen,  von  denen  noch  die  Beda 
mIb  wird.  Imneihin  genügt  in  dhnwn  IMkn  das  Material  nicht,  lim  diese  Dian 
gnoBe  zu  sichern.  ■, 
Zu  diesen  nicht  geklärten  raptuKartig  verlaiifenden  Fällen,  die  an  £pilepeie 
denken  lassen,  gehört  auch  der  des  Mörder»  Holzapfel  (Nr.  35).  Holzapfel  hat 
eeinozeit,  nach  den  Publikationen  imd  den  Diskusaionen  in  den  gelehrten  Qe- 
nOBehaften  zu  aohlieflen,  die  Psychiater  sehr  besohiltigt.  DI»  Mtfaiungen  Stenden 
äfih  seiur  sehn«  gegenüber.  DaS  es  sieh  mn  ein  DeUkt  in  eteem  Ausnahme- 
iHtand  handelt,  steht  nach  dem  Material  außer  Zweifel.  Ob  es  eine  Epilepsie 
war,  <<t^ht  auch  in  diesem  Falle  dahin.  Ein  trotz  der  !?ehr  gründlichen  Bearbeitxmg 
nicht  klar  barer  Fall  ist  auch  Nr.  137.  Es  war  ein  äußeret  merkwürdiger  Mensch, 
dm  die  akute  Psychose  traf,  in  der  er  mit  160  D^oistichen  Frau  imd  Tochter 
■abiMhte;  «bw  er  irt  in  dm  kngm  Ann|yMn  det  Ax^  und  llieokgen  n  Mhr 
am  dar  I^yoliolagi»  Mincr  hrnm  vantaadtn,  «b  daft  vmt  dn  IUI  vi» 
Sicherheit  nach  den  jaM  geltenden  Gesichtspunkten  diagnostizieren  Utaatoi 
Bb  läßt  sich  schon  von  vornherein  nicht  entscheiden,  ob  die  sehr  ausführlich 
geschilderten  Merkwürdigkeiten  Heines  Wesens  in  einer  undurchschnittlichen 
Veianlagiing  oder  in  einer  Wesensöndenmg,  die  im  Sinne  einer  Ptozeßpsychose 
•Biiytwn^K  liumwilili  Jini»  wuidn.  So  UeOi  «nh  di»  nknto  flnwe  ungekllii, 
Btt  Mwh  dar  Trt  bwribnehtetor,  nl»  <nikptiwh  bwrifhaster  Anfall  iBt  d—  ftiH 
Uem  nicht. 

Die  sicher*)  diagnostizierten  Fälle  mögen  mit  jenem  von  Wagner 
V.  Jauregg  als  , .einzig  dastehend  und  ganz  exzeptioneir'  bezeichneten  Mädchen 
(Nr.  130)  eingeleitet  werden,  das  als  Kindermädchen  kurz  hintiereinander  dis 
iMi  Kiidtr  dar  SiantHMiraehnfl  nmbmohtew  Bis  Dk^noM  Haft  «uf  eine 
mtnl  innnity  mit  peeodoIngistisfth'fhantaatiaABn  Sflgen,  inü  mnwfler  BhW 
unität  und  wahrscheinlich  mit  endogenen  Veratimnvnigen  hinaus.'  An  die 
Bpifse  gehört  der  Fall  deshalb,  weil  es  sich  in  erster  Linie  mn  eine  abnorme 
Konstitution  handelt,  nicht  um  eine  abgegrenzte  pathologische  Phase  oder 
einen  piiydiotischen  Rozefi.  Denn  damit  lehnt  sich  der  Fall  du*  Gruppe  I  an» 
lad  er  ist  imiwwillicihsn  nvr  dmoh'dM  M aB,  in  den  die  behatiMhenden  0yni- 
fteme  von  derH&ufigkeit  aln»«iokMl,ftber  die  Spanne  der  schon  abgehandelten 
peychopathischen  Anomalien  hinaus  und  in  das  Krankhafte  der  Gruppe  II 
hineingeechoben.  v.  Krafft-Ebing  und  Wagner  v.  Jauregg  haben  Fakul- 
tätflgutachten  Ober  die  M&derin  verfaßt,  v.  Krafft-Ebing  hat  auf  die  „Ano- 
t^lSm  bei  jenen  jugendlMien  sdkwaohsimij^eii  Brandsttftem,  die  es  in  ihrom 
Pill  nicsht  »nahaHen  kAnnen  und  keinen  Answig  «inen,  als  der  HenBchafl 

VgL  &      äam.  Sl 
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das  Hans  abzubrennen",  hingewiesen.  Wagner  V.  Jauregggabswmr  SU,  „daß 

bei  Kindermädchen  nicht  so  selten  der  Trieb  zur  Tötung  ihnen  anvertrauter 
Kinder  auftritt'*,  hielt  aber  in  seinem  sehr  kritisch  analysierenden  Gutachten 
flinen  krankhaften  Impuls  dieeer  Art  ebenaowenig  für  erwiesen,  wie  ein  Handeln 

■n  hfanfehflndM  IMTMiiRifinte 

iMcaus  tn  begreifen,  erscheint  dem  Ckttachter  nicht  minder  unmögUch. 

Um  ein  Hciimwohdolikt,  auf  das  schon  die  wiedergegebenen  Bemerkungen 
von  V.  Krafft-Ebing  luid  Wagner  v,  Jauregg  hinzielten,  handelt  es  sich 
bei  dem  Mädchen  nicht.  Man  konnte  zmiächst  bei  dem  unreifen  Geschöpf  wohl 
4iaik  dinken;  »Iwr «  ha«  (rieh  Brm  tkm  hmm,  d»0  rfoh  die  MBidniii  «bor  di» 
MBgHnhlrrit, ihren Dieart jedarMft «m ?wfanw, Mar m».  IMidarAiMm 
Jaspers^)  ist  zwar  Bolchen  jugwdlioheii  Hdmwahtwhraehani  die  psycho- 
pathische Konstitution  im  weitesten  Sinne  gemeinsam.  Aber  wenn  sich  darunter 
auch  schwachHiniiigo  und  begabtt?,  moralisc  h  minderwertige  und  sittlich  hoch- 
stehende Individuen  finden,  so  ist  doch  im  ganzen  Schwachsinn  oder  moral 

kalian.  Di»  typiwhan  Haimwahvwhmchar  rind  nicht  schwaAhiwnntga  und  nidrt 
WOnUBch  degenerierte  Individuen.  Also  auch  vcm  der  Seite  der  penAlliohffi 
Artung  her  paBt  der  Fall  nicht  unter  die  Heimwehdelikte  *). 

Die  drei  folgmden  Fälle  mögen  bestätigen,  was  oben  über  die  aiiftauchenden 
Unklarheiteii  bei  6m  Trennung  der  Geiste^esunden  und  Geisteskranken  ge> 
aiigi  wada.  Sie  awiiHaiBiw  sich  dan  IWniiUBnniOideRi  der  Ctruppe  I  an.  Naoh 
ihrer  p83rchischen  Verfassmig  nniB  man  sie  wohl  jenseits  dw  Grenzlinie  der 
Oesonden  auch  bei  weitester  Fassung  einreihen.  Immerhin  stoßen  sie  doch  un- 
mittelbar an  die  Psychopathen  der  Gruppe  I  an  und  sind  im  Gnmde  auch  nur 
durch  eine  quantitative  Steuerung  der  abnormen  Sjrmptome  von  ihnen  getrennt. 
Der  Unterschied  in  dieaer  HIneioht  gegenübra  dem  erst  behanddten  EaUe 
der  moBal  inaaaity  beatoht  nnr  darin,  dafi  dort  offenbar  die  Tat  ganz  ans  den 
paifDhiMhen  Dauerzustand  haBanavtidia»  wihiend  hier  vorübeigehanda  Ana* 
nahmozustände  in  Form  von  Depressionen  vorlagen.  Daß  es  Depressionen 
waren,  aus  denen  die  Taten  erwuchsen,  macht  es  selbstverständlich,  daß  hier 
bei  diesen  drei  Fäll^  (wie  auch  in  dem  danach  abgehandelten  Falle)  überall  der 
Mbalaiordplan  eng  mit  dem  licndplan  yarbimdea  war. 
■  Da  iat  iwnMwt  ein  von  Not  gadiingter  imd  aeit  langer  Zeit  labaneflber 
drfissiger  Tttncher  (Nr.  84),  der  seine  Kinder  mit  dem  Gamklöppel  erschlug, 
bei  dem  ein  emster  Selbstmordversuch  vereitelt  und  dann  ein  melancholische 
Zustand  diagnostiziert  wurde.  In  diesem  wie  in  den  beiden  andern  Fällen 
reichen  die  Unterlagen  nicht  zu  einer  sicheren  Entscheidung:  endogne 
Deprarian  im  ffr^i*^  dea  nanlKdi^leinarf'vmi  Tnnmiii^  oder  wB^igwift  Deprearion 
im  finne  einer  Reaktion  a«f  dem  Boden  einer  F^jchopathis^  aoe*).  DieDifiS»- 
renzierung  zwisohan  endogener  md  emgeoer  Dafmarion  l&fit  sich  in  allen  4ni 

M  Jaspers,  Heimweh  und  Verbrechen,  H.  Grol?  Arch.  S5,  1009. 

•)  Jaspern  zitiert  nach  Zangerl  (Über  das  Heimweh,  Wien  1840)  ein  Mftdohen,  das 
twei  ihm  anvertraute  Kinder  umbrachte.  Die  Mörderin  war  9  Jahre  alt.  Deshalb  Bohien 
es  nicht  angezeigt,  den  Fall  hier  in  die  Kaaniatik  mit  aulsnasiuBeii.  Darob  die  kindliche 
Altersstufe  der  T&terin  weicht  der  Fall  doch  zu  sehr  von  dem  ganzen  Übrigen  Material  ab. 

*)  Daher  die  VeraetzuDg  auf  die  Grenze  zwisohen  endogen  und  exogen  in  der  graphiaohea 
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fUlati  unter  Anderem  aooh  deshalb  nicht  ganz  sicher  durchfahren,  weil  niigends 
die  VeihältniHse  so  lagen,  daß  der  Grad  des  Abstandee  zwischen  Klagen  und 
Wirklichkext  cur  Beuzteilung  der  depfeeuTw  Inhalte  heranyogm  weiden 

könnte. 

Bei  dem  erwfthnten  TQnoher  wuen  die  LebenmriiiUtnkae  tetrtohttoh 

sehwierig.  Eine  immer  flbmwlfljg  empfindliche,  nach  einer  schweren  Woohcn- 
beMsinfektion  an  Koj^hmenseii,  Schlaflosigkeit,  Angst  und  VerBtimmimg 
leidende,  später  als  apathische  Depression  diagnostizierte  Frau  (Nr.  127),  die 
oüt  ihren  zwei  Kindern  Lysol  nahm,  lebte  in  einer  schlechten  Ehe,  und  es  war 
äne  aehwere  MiBhandhing  durch  den  Mann,  die  den  vorher  schon  vorhandenen 
LelienittberiniB  plStelioh  in  di»  t)lMfMiqgung,  iterbn  wa  vOmm,  vwwaadeite 
und  damit  den  Anlaß  zur  Tat  gab.  Auch  bei  dem  dritten  Fall  (Nr.  62)  lebte  der 
40  Jahre  alte  Apothekergehilfe,  der  seine  PVau  erschoß  und  drei  Kinder  mit  dem 
Messer  tötete  oder  schwer  verletzte,  in  mißlichen  Verhältnissen.  Und  wenn  bei 
ihm  noch  am  deutlichsten  sich  ze^t,  daß  die  Verhältnisse  tatsächlich  nicht  so 
fcnffjMinguVwi  wBtm,  vi»  «r  Mlbst  afe  aiMili,  m  Bprioht  bei  ihm  not  der  antai 

Er  war  offenbw  Ton  jeher  eine  ausgesprochen  iiqfiDhopathischA  BeiBönlichkeit; 
in  der  Schule  m^ewöhnlich  b^abt  und  wegen  seines  Betragens  gelobt,  aber 
schon  früh  auffällig  dureh  ein  „still  melancholisches"  Temperament;  in  der 
Folge  verschlossen,  reizbar,  eigensinnig,  mit  Hang  zu  schwärmerischer  Keligiosi- 
«*  nd  fminMSmhmr  Aiiffiiwiii%  mtom  LcMongsfähigkeit,  mit  hypoohott* 
driiohar  Bewertung  ssfaies  Onanienns,  und  inwner  sehen  ab  und  cn  dem  Ge» 
duken  an  Selbstmord  zugetan.  Eine  Kündigung  ließ  in  ihm  den  Gedanken 
an  die  Tat  auftauchen,  und  die  gründliche  spätere  Untersuchung  konnte  erweisen, 
daß  er  tatsächlich  nach  der  Kündigung  in  einnn  psychotischen  Zustand  hinein- 
gekommen war. 

Dieser  ApothekMgehflle  Migt  eine  bsmetfaunrarta  Abwandlong  der  Selbst- 
■KMtdMww.  Aach,  er  will  sterben.  Am  Selbstmoid  hindert  ihn  seine  xdlgifin 
tTberzeugung  und  vor  sllsia  das  Bedflr&is,  sein  Unrecht  Aiehr  abEnbflssen,  als 

es  mit  der  Vernichtung  durch  eigene  Hand  geschehen  würde.  So  verlangt  er, 
ohne  sich  tu  verteidig«!  und  ohne  zu  bereuen,  die  Todesstrafe.  Das  „Unrecht**, 
das  er  abbüßen  will,  ist  nicht  etwa  der  Mord  der  Familie,  sondern  die  unglückliche 
in  «r  tuwor  wtba»  Fsmilie  hineingelxadit  haM»\  Bas  Ifotfr  der 

Tütnng  der  Familie  Ist  hier  wie  in  den  andwn  Fällen  sicher  iK>ch  die  Erlösung 
aus  dem  Elend,  denn  er  hatte  ,,da8  Gefühl,  daß  auf  die  von  ihm  beabsichtiigts 
Weise  seine  Familie  der  eigenen  und  fremden  Last  enthoben  sein  werde".  Aber 
wenn  er  mit  der  Todesstrafe  gar  nicht  für  die  Tötung,  sondern  für  die  Situation, 
in  die  er  die  Familie  gebracht  hatte,  bestraft  sein  will,  so  schimmert  doch  schon 
etvas  von  dem  eigsnart%en  Motiv  dnroh,  ans  dem  ^^ohotisohe  gelegentlich 
lfllm,n&mlioh  rnttteib der  Tfttong  anderer  diseigene  Vernichtung  zu  emschen. 
Bsqnirol  z.  Jk  erwfthnt  in  seinen  Benverknngen  Aber  die  MnidmminmMiie  ^) 
diase  F^Ue. 

Ein  einziger  Fall  (Nr.  128)  findet  sich  m  der  Qruppe  II,  bei  dem  man  mit 
flNbediflit  ssgen  kann,  daß  die  Tat  anf  dem  Boden  einer  endogenen  Depression, 
enl  dem  Boden  des  maniseh'depwsiiTOn  Iiieseimi,  ennid»a.  Des  war  eine  in  den 

Xa^nirel,  UniiMirksnmM  4ber  die  Mondmaniaaianiek  aas  dem  IhmsBrieehen  von 
Dr.  Blnft  Nftmbecg  M8L 
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tatak  VflHdUtnlBiate  lebende  Frau,  die  in  einer  hypoohoncUidi  eingeetdlteD 

Depression  sich  und  ihre  2  Kinder  mit  Kohlenoxyd  kh  vergiften  suchte.  Das 
Motiv  der  Tat  war  die  wahnhaft«  Furcht,  ihre  beiden  Kinder  hiisch  infiziert 
zu  haben.  Sie  erkrankte  später  noch  einmal  im  AnBchluü  an  eine  Geburt  an 

Irreseins  unter  demMassenmordmaterial,  insbesondere  unter  daiFamili^UBoidMi, 
■o  selten  vertreten  ist.  Bei  aller  Vorsicht  in  der  Verwertung  der  Zahlen  unserer 
Kasuistik  darf  man  diese  verhältnismäßige  Seltenheit  doch  wohl  erschließen. 
Iii  der  Literatur  begegnet  man  anderen  Meinimgen.  Hoche  z.  B.  ^)  erwähnt  bei 
diOF  MsfauMbolio  dio  iliii!  dsn  88llMliiiuvdv6VMidMi&  vwlwmdmwii  Angriffe  Mif 
fremdes  Leben,  wobei  der  ZittumMihaQg  so  lal^  d^B  in  die  Befüruhtungen  fSr 
die  Zukunft  auch  das  Schkksal  nahestehender  geliebter  Angehöriger  mit  ein- 
bezogen wird,  und  nennt  den  Selbstmord  der  melancholLschen  Mutter  verbunden 
mit  der  Tötung  der  meist  kleineu  Kinder  ixier  der  letzteren  allein,  wenn  zum 
8elbetmord  der  Mut  vergeht,  das  „geradezu  typische  Vorkommen  in  dieser 
Hlorfoht,  von  dem  die  TagesuHangen  in  gowiwen  SiriMlMmfnBMn  beriolitMi**. 

Die  bisherigen  Untiirwohniigen  scheinen  erwiesen  zu  haben,  daB  die  Famfliea- 
morde  der  Alltagserfahrung,  welche  mehr  als  ein  Opfer  forderten,  offenbar  zum 
größeren  Teile  nicht  in  den  Bereich  de«  manisch-depressiven  Irreseins  fallen, 
zum  mindesten  gilt  das  für  dio  Fälle,  denen  zum  Selbstmord  der  Mut  schwindet. 
Dmn.  diese  mflBten  doch  in  der  Kasuistik  mit  erfe^  sein.  Oboa  wurde  der 
Beweis  dafftr,  dsB  die  Taten  mit  mifihmgenem  Belbstaicid  aMi  im  grata  «kd 
ganzen  mit  den  gelungenen  decken  werden,  von  der  Seite  her  zu  führen  versuobt^ 
daß  bei  beiden  Kategorien  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  auf  da.s  Qelingm 
gerichteten  Anlage  der  Tat  zu  finden  ist.  Zu  widerlegen  ist  natürhch  eine  Auf- 
fassung, daß  trotzdem  in  der  iiLat^gorie  der  Fälle  mit  gelungenem  Selbstmord 
cfae  beiilehtilBlie  Aimlil  im  cndpgeikMi  Dvpnmloom  stecke,  niohi.  Wamm 
lUie  inM»  gelungenem  SelhitnMnd  eelten  in  der  Kandstik  eneiifiiiai 
«cnhn,  ist  schon  erläutert  woiden.  Es  ist  einer  der  Mftng^  djamr  Untw- 
suchungen  imd  ihrer  Methode,  wenn  dio  Frage  nach  den  endogenen  Depres- 
sionen unter  den  Familien  morden  mit  gelungenem  Selbstmord  nicht  exakt 
beantwortet  werden  kann.  Wenn,  wie  gesagt,  ein  eindrucksm&fiiges  Urtml  dahin 
iMitet,  d»B  In  dem  FamtlienmoTd  dev  AUtageerfahTvng  mit  mekz 
als  einem  Opfer  die  endogene  Depression  svrflektritt,  so  liBt  sieh 
das  mit  den  Ergebnissen  der  Arbeiten  über  den  FandUenmofd  flbeiitaapfe, 
(^me  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Opfer,  wohl  vereinen.  Wenn  sich  unsere 
Feststellungen  auf  da«  Verhältnis  der  gesunden  Täter,  einschließlich  der  psycho- 
pathischen,  zu  den  an  Depressionen  leidenden  stützt,  so  ist  ja  auch  nicht 
finwiwilien,  wainan  diese  Bi^elNidHe  bei  einem  Opier  wesentlioli  sadns 
sein  sollten,  als  bei  melireren.  Eine  indinkto  MIm  dieser  Amiahme  Inmnmanr 
sunächst  darin  sehen,  daß  unter  den  Melancholien*)  in  der  Stelznerschen  Arbeit 
über  den  Selbstmord  (66  Fälle  unter  200)  nur  bei  einem  Fall  dm  Erwürgen  der 
Kinder  neben  dem  Selbstmordversuch  erwähnt  int.  Gaupp  hat  \uiter  seinen 
124  lallen  17,  welche  an  „manisch-depressivem  Irresein  oder  an  einem  ver- 

Hoohe,  Handbuch  der  gcrichtlioheu  Püjchiatrie.  Berlin  1901  bei  Hinchwald.  8.  674. 
-  *'  ^  IfehndiflKe  Im  Bfanie  der  Ziehenadien  Solmle;  also  niehl  etwa  Uoft  ]>epreMlaoen 

B^lftlriMlliWBljpwliffW. 
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wUHnm*  JM|itQnHlllBBIinMMI  BIMII  .   von  6BMV  MWUgUllg  QH  ¥n  imiMin  IHOWVi 

ist  in  der  Übersicht  Ober  diefie  FUlle  nicht  die  Bede     Also  aiich  da,  wo  man  von* 

dem  Seibatmord  bei  endogenen  Dt^presalonen  a\wgeht,  findet  Bich  kein  stairkeiM 
Hervortreten  des  Familienmords.  Die  gehmgenea  SelbstnioTdfiUle  sind  OAttkrttoh. 
ataoh  hier  wieder  nicht  dabei. 

Kreuser  ')  bespricht  den  Familienmoid  im  Zusammenhang  mit  der  Melan- 
«iioiie  und  ngl,  daS  umIi  selMr  BeotHwihtimg  „bei  loeitor  andern  IVinn  von 
€faiiltiwl<>i  iing  TÜBfangen  eigener  AngehCriger  ao  hlnfig  waien,  wie  bei  der  Mdan- 
aholie  und  den  Our  verwandten  Affektenatindiii.  Nirgends  tritt  auch  so  die 

BeteiUgtmg  des  weiblichen  Geschlechts  hervor,  dap  zur  Erkrankung  in  der  Form 
der  Melancholie  betwnders  geneigt  ist".  Um  die  Resultate  den  hier  gewonnenen 
anzimähem,  wird  es  wohl  nur  notwendig  »ein,  die  Betonimg  auf  „die  ihr  ver- 
wandten ittektaiulinde*'  su  kgw.  Mit  Zahlen  belegt  Krenaer  arine  Angaben- 
nnr  aowot  er  aidi  auf  gwrlölrtiiehe  Begoteditangsfiine  attttat.  Senat  qprielit 
er  ana  allgemeiner  Erfahnmg.  In  äeiner  Tabelle  *)  findet  sich  unter  182  B^ut- 
achtungen  10  mal ,  .Tötimg  naher  Angehöriger** ;  nur  3  fUle  (2  Ifibmer Und  1  Frau) 
sind  den  depresniven  Psychosen  zugerechnet. 

Nack  es*)  Kasuistik  ist  zur  exakten  Differt)nzienmg  der  depressiven 
Psychosen  nicht  geeignet.  Von  Strassmanns*)  Fällen  sagt  Weber*),  daß 
andi  da,  wo  im  Ocgcnaata  an  der  pathologischen  Affsktreaktlan  eine  MeUm-' 
cholie  angenommen  wird,  de^  Begriff  der  Melanchob'e  sehr  weit  gelaBt  ist. 
Bei  so  weiter  Fassung  sei  S t ras s mann  allerdings  darin  zuzustimmen,  daß 
die  Abgrenzung  gegenüber  der  normalen,  durch  äußere  Umstände  begründeten 
Depression  des  geistig  Gesunden  nicht  leicht  ist.  Auch  nach  der  hier  ver- 
tretenen klinischen  Auffassung  können  die  vaa  Strassmann  der  Melancholie 
siigeKolineten  nile  wnU  nur  an  einem  Teile  in  dar  Depreeeion  dea  maniueh« 
de|ueeeiven  Irresein^^  aufgehen.  Übrigens  ist  der  einaige  ab  ailAer  manisch- 
depressiv  aufgefaßt«;  Fall  der  Kasuistik  von  Leppmann  entnonunen,  die 
er  im  Anschluß  an  das  St  rassmann'sche  Referat  vortrug*), 

Nach  den  Depressionszuständen  finden  klinisch  ihre  beste  Stelle  2  Fälle 
(Nr.  131  und  134)»  die  man  zu  den  Formen  der  £ntwicklungsparaaoia  zu  rechnen 
halt;  IUI»,  die  mter  die  Kennaeitihnnng  iall^i,  „dafi  ea  aioh  bei  der  BuaBoia 
un  die  payohologiaeh-verat&ndliohe  Weiteren twioklnng  einer  yen 

*)  Anohiifalitlndem  GaappaohanBefewitttbsrdeB  Belbrtmord  bei  den  Vgrhsndhmgen 

dv  SL  T^ikgang  der  deutsohen  G^Droliaft  für  gerichtliohe  Medizin,  das  sich  auf  das  glekifao 
Materisl  stützt  wie  die  oben  zitierte  Arbeit.  Das  Referat  findet  sieh  in  der  Viert^alm' 
Mfarift  für  gerichtliche  Medizin  3.  Folge,  U,  ß.  78,  1907,  Supplement. 

*)  K  reo  Her,  GcisteakteiiidNit  mid  Vcibwchen.  Gvmihsgen  des  Nnvm»  und  Seekn- 
lebens.  Heft  51,  1007. 

»)  ».  ».  O.  8.  12  u.  IS. 

*)  8.  Anm.  1,  &  19. 

*)  tJntor  den  Falli  n  der  Literatur  mit  oincm  Kind  als  Opfer  eiiK  r  doprcsMiven  Muttor 
•ei  hier  allein  genannt  der  Fall  von  Haß  mann  (Allg.  Zeitsohr.  f.  Psych.  70,  1913),  weil 
Ucr  des  SmngBm&Bige,  von  der  Kranken  qu&lend  Empfundene  des  lUebs,  das  eigene  Kind 
wa  emorden,  sehr  eindnicksvoll  sich  herauaarboitot.  .Mlcrdings  war  da«  „einfach  tun 
aftaeen"  doch  auch  durchsetzt  von  dem  erwünschten  Gedanken,  so  auch  selbst  den  Kopf 
hannitei^maolit  eu  bekommen.  —  Bs  gibt  dM  Gelegenheit,  aufdrfieklieh  darauf  hinsiN 
weisen,  daß,  abgesehen  von  dm  gelegentlichen  Auftauchen  des  Wort««  „Zwang"  in  den 
Beaehreibangen  in  unserer  Kaauistik  kein  Fall  erHcheint,  bei  dem  die  Frage  echter  Zwangs» 
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Haus  ans  degenerativen  Persönlichkeit,  eines  Entartungszustandea 
handle,  der  unter  der  Einwirkung  äußerer  Voi^änge,  unier  dem  Einfluß  per« 
sönlicher  ErlobiiisBc  zu  einer  fortechreitenden  Entfremdung  dee  Kranken 
gegenüber  der  Außenwelt,  zu  einer  Verrückimg  seinee  Standpunktee  in  der 
W«it,  so  efaMT  IqgiNh  Twknflpften,  sysImnatiBclMn  WahnhOdiM«  ftthrt".') 

Iht  «nie  der  heidm  IUI»  k/k  Ganpps  IWoilien-  imd  Maaseimiönler  Wagner. 
Er  steht  nach  seiner  Straftat  wie  nach  der  Art  seiner  wissenschaftlichen  Be- 
arbeitung in  der  kriminologiBchen  Literatur  ziemlich  allein  da.  Die  allgemeine 
Bedeutsamkeit  dee  Falles  li^  in  erster  Linie  auf  klinisch -psychiatrischem. 
Gebiet.  Kriminal-psychokigiach  stehen  ihm  tiotE  der  fundamental  andeiea 
Oflnwft  der  Pq^hoM  ain  nlifihirtwi  dte  Midffrn  wihnkmiheii  MiuNiiDBillidflr  mb 
der  Grappe  der  Dementia  praecox.  Aber  auch  ihnen  gegenüber  ist  der  AhrtMid, 
groß.  Die  Ungeheuerlichkeit  der  Mordpläne  Wagners  erreicht  keiner  von  ihnen, 
ebenso  findet  sich  bei  diesen  anderen  kaum  etwas  Ähnliches  wie  Wagners  durch 
Jahre  gehende,  grübelnde  imd  zerquälte,  durch  alle  Stimmungen  hindurch- 
geaagene,  alles  umfass^de,  aufs  innigste  in  seiner  ganzen  seelischen  Verfassung 
vwiPiUMlko  Dnroharbttituug  und  Dmoihdunkiing  Minor  Trt  und  flurar  llolivo. 
Miigends  Miut  reicht  etwas  an  eine  DiiferenzieruQg  bcnn,  wie  die,  das«  Wagner 
die  Seinen  aus  Mitleid  tötet"),  den  Ort  Mühlhausen  aus  Rache  anzündet,  in 
dessen  Bürgern  seine  Todfeinde  vernichten  will,  \im  Hchlioßlicvh,  wenn  es  nach 
seinem  Willen  gegangen  wäre,  noch  mit  der  Familie  seines  Binders  das  Qeschlecht 
auszurotten  und  dann  sein  Leben  in  den  Flammen  dee  Ludwigsburger  Schloeaes 
KU  beenden.  Auf  eine  Skindening  des  XVdbB  nach  Axt  der  andern  IUI»  sei 
hier  verzichtet.  Bei  keinem  Fall  der  Literatur  hat  man  so  sehr  den  EindiiiolEt 
daß  jede  Abkümmg  der  Darstellung  anoh  das  BesondflEO  des  Falles  Betsftömi 
würde,  wie  gerade  beim  Fall  Wagner. 

Bei  dem  zweiten  der  als  Entwicklungsparanoia  anzusprechenden  fUlle  hai 
eine  UnfaUneoiose  nach  einem  schwerea  UnlsU  den  Anstoß  sn  einer  Buanoia 
gegelieiiy  deren  Ideen  offenbar  ^wi^"^^  auf  den  UnfaU  sentriert  büoben.  Dia 
Motivierung  der  Tötung  der  Hausbewohner  und  des  Sohwi^ersohns  waren 
Haß  und  Benachteiligimgswahn,  die  ihve  Inhalte  gans  ans  dem  UnfaU-  und 
Rentenkomplex  herholten. 

Psychose  und  Mordtat  stehen  bei  diesen  Patanoiafällen  so  wenig  zufällig 
nebeneinaader,  wie  bei  den  andern  bisher  bahamWtan  Pi^dMMen.  BhmftlHg 
wie  kaum  in  iigendwelohen  andern  lUlen  ptigt  sidh  bei  ihnen  der  innere, 
pe^oiMdogiseh  verständliche  Zosammenhang  zwischen  Tük  mud  Krankheit  aus. 
Damit  kommt  ihnen  oder  bosser  gcRafrt  dem  Fall  Wagner  eine  besondere  Be- 
deutung zu.  Insofern  nämlich,  aLs  dieser  die  Forderung,  aufzuzeigen,  wie  sich 
bei  einem  solchen  Kranken  —  in  diesem  Zusammenhang  ganz  einerlei  welcher 
Genese  der  Wahn  ist  —  das  Wahnsystem  und  die  psychisoha  Oiimiul  iiwfsni% 
in  die  T>Btmotive  und  in  deren  VerwiiMiehung  umsslaen,  wsflW  arlBlIt  Die 

^)  Oaapp,  DI»  wWlawnsnhefHlnhw  BedauUmg  des  fMlei  Wagner",  Mttaeh.  aaed.  Weehea» 
saWft  Nr.  12,  1914. 

*)  Also  das  typische  f  amüienmordmotiv  l 

^  JJm  so  eindringlicher  eriMÜt  aber  aoeh  als  ein  Oedebtapaakl»  ueMwr  der  gaoaea 
Arbeit  gOl»  gecade  aus  ein  em  so  in  »einen  Tiefen  durchforschten  Fall,  daß  psyohologiaohes 
Veteben  iMiae  ätiologisohe  Erklärung  ist.  Aus  —  grob  suaammeogefaßt  —  Gemüts- 
hgp  «ad  WahninkaHan  ist  ass  Ranung  und  Dsrohfttkmg  der  Tkt  viOig  rinlswehfi^, 
and  doob  ist  ia  dani,  ms  ana  so  «iaIaiMM»  aioht  aaoh  dl»  absolate  Matwendigkaift 
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QMohfcwwDhgit  dM  AKfbMM  anAqnloht  gaos  den  AnaprQolMii  dar  Verur«*- 
chungBurtonohang  in  dem  Sinne,  wie  sie  an  andenr  Stalto  dar  Unaohen- 

lorschung  gegenübergestellt  wurde. 

Bei  der  weiteren  Zergliedenmg  der  geisteskranken  TätermasHon  braucht 
ein  isoliert  stehender  Fall  (5Ö)  nur  kurz  gestreift  su  werden,  in  welchem  die 
VwrfolgTmgmdegn  «Idm  MoilMi  Sohivaoluiiiiw  den  AnkUI  gaben,  da0  «in  alter 
Bauer  Sohn,  Tochter  und  einen  Knecht  ennoideie. 

Die  »Ikoholistisohen  und  epileptischen*)  Qeisteestörtmgen  und  die 
dementia  praecox  stellen  eine  erhebliche  Zahl  von  geisteskranken  Massen- 
mördern ;  die  Alkoholpsychosen  7,  die  epileptischen  Ausnahmezustände  20  und 
die  Dementia  praecox  27.  Es  umfassen  also  diese  drei  Psyohosenformen 
naammen  6d7t,  die  Dementia  praecox  allein  33%  aller  geistes- 
kranken Hasaenmörder. 

Von  den  Alkoholismustaten  fallt  eine  in  ein  ohronisches  Stadium 
alküholistischer  Geistesstörung.  Rs  war  die  Tat  eines  Bauern  (Nr.  76),  der  im 
VerarmungBwahii,  wok  her  auf  dem  Boden  eines  schweren  Alkoholismus  sich 
entwickelt  hatte,  Frau,  Tochter  und  sich  sellwt  umbrachte. 

Bei  den  andern  fUllen  erwuchsen  die  Taten  aus  akuten  Störungen.  Hier 
irt  dnrokweg  die  kUnisohe  Diagnose  weniger  flbeneqgetid  begründet  ala  bei  den 
Gruppen  der  andern  Biyohoaen.  Xmmeriiin  ist  die  Zuteilung  der  f^lle  zu  den 
Alkoholpeychosen  zu  vertaretra  — >  in  den  ureprOngKoheo  Veröffentlichungen 
sind  sie  durchweg  so  aufgefaßt  — ,  wenn  man  die  unvermeidlichen  Mängel  und 
Fehlerquellen  der  hier  angewandten  Methode  imd  die  damit  y-nwjLii^n^finh&ng«nHft 
Relativxt&t  der  Diaguoeensicherheit  nicht  aus  den  Augen  läflt. 

Am  wanigitan  gekUrt  M  dar  IUI  einaa  aobwaoh  begabten  Siafers  (Nr.  92), 
der  mter  dar  Sfanriricang  pliWatinh  auftrstendar  befehlendwr  Stimmen  zwei 
Menschen  tötete.  Die  Publikation  läfit  nicht  entscheiden,  ob  es  sieh  in  dem 
Falle  etwa  um  den  sonst  hier  nicht  vertretenenen  akuten  halluzinatoriflohon 
Wahnsinn  der  Trinker  handelte.  Mit  dem  gewöhnlichen  Bilde  die8t;r  Krankiieits- 
fonn  würde  nicht  ziwarnmeiLstimmen,  daß  die  Halluzinationen  ausdrücklich 

des  Werdens  der  Tat  gefunden.  An  ihre  Stelle  miuaen  wir  die  Psychose  überhaupt  setseo,  und 
imi^  ist  Biahk-eetr  viel  gewoanm.  Bei  der  generellen  Betaaebtang  dar  Bwaaeia,  d« 

Epilepsie,  der  Dementi»  praecox  usw.  «ehen  wir  mancherlei  Momente,  die  in  der  Richtung 
eiaer  aokshen  Tatgestaitung  gehen.  Aber  lange  nicht  überall,  wo  wir  eine  aolohe  Biobtung 
sehen«  koaunt  es  snr  T^t*  and  abseits  von  der  goeohebeiien  selbst  erfssssn  wir  mditey 
vas  im.s  das  unentrinnbare  Schick-sal  der  einzelnen  Psychose,  ihren  Tr&ger  zum  Morde 
SU  führen,  erkennen  liefle.  Bei  dem  individuellen  Fall  können  wir  deshalb  immer  nur 
■»gep,daBdteBBHuiiieiiJ^^MittndBrbeBoodBpenOesl>ltuiiggBir>dBdi^^ 
gewesen  sein  muBte,  weil  die  Tat  geechah.  AJöo:  wir  verutehen  völlig  das  Werden  der 
Xu»  für  die  kausale  Erklärung  müssen  wir  uns  damit  begnQgsn,  an  sagen,  die  P^rohoss 
bt  As  TTnadie,  aber  dea  Mnnent,  das  bi  diesem  bidB^rfdumlen  lUle  cum  Mmdis  fUhrfee, 
Hegt  innerhalb  der  fflr  aas  dunkeln  und  unEugSngliohen  Auswirkungen  der  Psychose 
{90,  dasB  auch:  J aspers.  Kausale  und  „verRtAndliohe"  Zusammenhinge  zwischen  Schioksal 
tad  Pqraboae  bei  der  Dementia  pneoox  (Schizophrenie)  Zoitechr.  f.  d.  ges.  Neurol.  u.  Pfiyoli. 
ü  I91S). 

Eb  wird  nicht  schwer  f»ein,  sich  auf  demselben  Wege  klar  zu  machon,  daB  die  Goistos- 
gfwmden  sich  hinsichtlich  dieser  prinzipiellen  Trennung  von  Verstehen  und  Erklären  nicht 
Von  den  Geisteskranken  untersoheiden. 

Dos  Material  erlaubt  nicht,  von  den  epileptischen  Vorstimmnngen  die  endogenen 
Verstimmungen  ani  dem  Boden  der  epileptoiden  Psychopathie  abzutrennen.  Sie  müssen 
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«te  befehlend  beaefelmed  wurden.  Die  Regel  Jet  bei  dar  AUurfiolhaDiBfiMMe  1»'*, 
gerade,  daß  die  Stinunen  Aber  den  Kranken  reden.  Ihre  Inhalte  sind  in  den 
meisten  Fällen  in  den  großen  Linien  verhältnismäßig  einförmig;  in  der  Haupt- 
sache kehren  die  Beschimpf migen  und  Drohmigen  in  allerlei  Variationen  wieder. 
Deewegen  läßt  sich  auch  wohl  die  Meinimg  vertreten,  daß  ein  halluzinatorischer- 
BsMü  nun  TMen  tnckinr  MB*^iw*hfTH  bei  der  AHwh*»ihf>B"«fa'^  etwM  ü^qg»* 
wSbnlidieB  win. 

Zwei  JUle  (Mr.  87  und  98)  aind  als  pathologische  Räusche,  in  denen  jedeenwl 
Bwei  Personen  getötet  und  andere  verletzt  wurden,  ziemlich  sicher.  Wiedenun 
unklarer  ist  ein  dritter  (Nr.  98),  auch  als  pathologischer  Rausch  bezeichneter 
Fall,  bei  dem  ein  schwerer  Gewohnheitstrinlwr,  im  Kausche  eingeschlafen  und 
MM  den  Bi^itpfff  wiedar  anfUinnd,  aeine  Mutiiii  entedi,  aeiner  VttM  den  Hali- 
abaebniM  und  eaoh  m  enoluefiea  venrocbte. 

'*  Mehr  den  Oiarakter  des  Delirs  —  ala  DeHriam  tremens  sind  die  beiden  fUlle 
veröffentlicht  —  hatten  die  GeiHteaverfassimgen  eines  intellektuell  tiefstehendoi 
Schnapesäufers  (Nr.  148),  der  unter  der  Wirktmg  schwerer  Angst  Prau  und  Kinder 
tötete,  und  eines  andern  Mannes  (Nr.  96),  der  mehrere  Peracmen  tötete  und 


Bei  den  drei  paidiologiMhan  Rinaohen  bleiU  oMm,  ob  ai»  «nf  don  Boden 
«iMB  duioeiiaoliea  Alkc^olismus  erwuchsen,  ob  ihnen  iigendwelche  Konstitalloeia-' 
MiomaUfln  nq^rande  lagen  oder  ob  eio  Symptomo  iigeeidiraieher  VeiatiBioKDngeB 


In  seiner  Arbeit  ,, Alkohol  und  Kriminalität  in  allen  ihren  Beziehungen  *y 
hat  Hoppe  in  dem  Abschnitt  „aikohoiiäcbe  Geistesstönuigen  und  Verbrochen*' 
ein  Material  BUBammengetragen  «),  daa  einen  Vetgleioh  der  lUla  mit  den  Er- 
geibnisaen  von  Ttetetanoiiinigen»  die  an  gvBBeren  Manen  gewonnen  winden»' 
flriaubt. 

Vom  fhroiiirtchon  ESfersuchstwahn  der  Trinker  wird  darin  gesagt,  daß  er 
„wigemein  oft  zu  schwerer  Verletzung  oder  zu  Totschlag  der  Ehefrau  resp.  der 
Geliebten  oder  des  vermeintlichen  Liebhabers  führt".  Ein  solcher  chronischer 
Biiecanohtawalm,  die  bftiiQgato  Bqfoboaa  de«  iJhoii^^ 
reeht  kleinen  AlkoliobnaMal  niobt.  Auf  den  Boden  dar  BÜennoht 
Soll  an  aidi  adir  wohl  ein  mehrfacher  Mord  nfigUch,  wenn  außer  der  Frau 
oder  die  vermeintlichen  Liebhaber  einbezogen  werden.  Man  findet  allerdings 
wohl  })ei  dem  Saiifer  mit  dem  Eifersuchtswahn  häufiger  als  die  Berichtigmig 
ganz  betitimmter  Männer  die  allgemein  gefaßte  Meinung,  die  Frau  habe  es  mit 
^aaima*\  mit  „aiieiiiand  Minnen**,  waa  den  AnkB  im  nwiiifMhen  Moid  efat- 
aobiftnkt.  Aber  man  fcfiuite  aich  vorstellen,  daß  aufgellend  vom  läfersuchts« 
Wahn  einmal  bei  einem  solchen  Säiifer  aus  dem  Wunsch,  allem  Elend  ein  Ende 
zu  machen,  der  Plan  zum  Familienmord  herauswächst.  Das  wird  allerdings 
vorwiegend  bei  den  depressiv  gefärbten  Psychosen  der  Trinker  der  Fall  sein, 
und  dazu  gehört  offenbar  die  schon  genannte  einzige  chronische  Alkoholpsychose 
Materiala.  Heilbronner  *)  erwilmt  dieae  deprwsivon  Peydioaen  der 


Wiesbaden,  1906,  bei  Bergmann,  in  den  „Orenzfragt  ti  des  Nerven-  und  Seelenlebens**. 
-)  In  gedrfiogter  Form  geschah  da»  auch  in  Hoppe«  Buch:  Dio  Tätlichen  über  dsn 
Alkohol,  ein  Handb«oh  der  Wi^nnchaft  vom  Alkohol  4.  Aufl.  München  1012  bei  Reinhardt. 
*)  Die  8tra£reohtliche  Begutaohtong  der  TrinlMr.  Halle,  1005,  bei  Marhold  in  der 
AMwndhmgBn  aus  dem  Gebiete  der  N»fen.  «d  QeirteekmaUwUen. 
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Trinker  auBdrüoklich,  sprieht  von  Suizidtendenzen  solcher  Kranker  und  fügt  an : 
„Nicht  allzu  selten  —  namentlich  bei  weiblichen  Kranken  —  kommt  es  dann 
aus  dem  gleichen  Grunde  wie  bei  der  Melancholie  vorher  zur  Tötung  oder 
Bokweren  VerletSHiigen  der  Kinder.**  Vcn  der  hier  in  kiinem  eieheiea 
fUk  vertcefeenen  AlhohollMinMtinofle  sagt  Heilbroaner ,  daß  ibn  atafeaelrtliehe 
Bedeutung  recht  erheblich  ist,  und  daß  in  erster  Reihe  GewalMitigkeitsdelikte 
«tehen.  Das  Gegebene  sind  als  Notwehr  gedachte  Delikte  den  vermeintlichen  Ver- 
folgern g^enüber.  Das  erwähnt  auch  Hoppe.  Auch  die  beiden  Mordtaten  im 
beginnenden  Delirium  passen  zu  dem  aus  einer  allgemeinen  Übersicht  gewonnenen 
Urteil:  „Bi  kriminelkr  Hhunx^t  whtjger  aind  die  beginneiideii  DeUiien  und 
Abortiven  Formen,  hi  denen  es  nicht  zur  voUen  Attebildung  der  läseiieftnoigHi 
kommt,  weil  das  relativ  größere  Maß  von  Besonnenheit  nnd  Orientierung  noch 
einigermaßen  planmäßige  Angriffe  ermöglicht.  Das  Opfer  sind  meist  die  An- 
gehörigen oder  Nachbarn,  in  oder  hinter  welchen  der  Kranke  feindUche  drohende 
Gestalten,  SpnkerBoheinungen,  den  Teufel,  den  Liebhaber  der  Frau  oder  der- 
f^eidien  sn  sehen  ghmbt**  (Hoppe). 

Bei  dem  mit  drei  BUkn  hier  vertretenen  pathokigisohfln  Ransoh,  spedell 
seiner  «ixjptauiv  erregten  Form,  liegt  die  Qefohr  des  Massenmordes  auf  der  Hind. 

Heilbronner  und  nach  ihm  Hoppe  erwähnen  auch ansdrOoUieh  ,^die schweren, 
oft  ganz  brutalen  Verbrechen  gegen  das  Leben." 

Bei  der  Epilepsie,  die  mit  20  Fällen  vertreten  ist,  kommt  natürlich  der 
motorische  Anfall  als  Unterlage  der  Tat  nicht  in  Betracht.  £s  findet  sich  auch 
unter  den  20  lUlen  keiner,  bei  dem  die  Mordtat  in  den  Danemistand  der 
ejpilepliiwiienDemenK  fiel,  bei  dem  menalengoprltten  bitte,  TO 

▼er&nderungcn,  ellgemeine  Reizbarkeit  ood  Szplosivität,  egozentriiobe 

ESnengimg  der  Interessen,  allgemeines  Mißtrauen  gegen  die  Umgebung  oder  para- 
noide Ideen  sonstiger  Art  hereinspielten.  Durchweg  handelt  es  .sich  nm  ak\itc 
Ausnahmezustände,  um  schwere  Verstimmungen,  Dämmerzustande  und 
raptusartige  Erregmigen.  Bannt  ist  mohtB  Neues  gesagt.  Die  „famtale  Gewalt- 
tätigkeit und  Bchonxmgsloee  NiohtachtODg  fremder  Rechte,  die  sich  aar  sinn- 
losen Zerstörungswut  steigern  kann  bei  scheinbar  noch  immer  zweckentsprechen- 
der Ilandlungsweü^e",  die  Tatsache,  daß  die  epileptischen  Gewalttätigkeiten 
„sich  so  gut  wie  ausnahmslos  durch  besondere  Rolieit  der  Ausfühnmg  liervor- 
getan  haben  und  teils  gegen  nahestehende  Personen,  teils  g^en  mehr  zufällig 
begegnende  geriditet  waren'*  werden  überaE  erwihnt^  wo  die  epileptisobe 
Kriminalität  abgehandelt  wixd.  Immeriiin  aind  diese  ffinweise  regelm&fijg 
der  allgemeinen  Erfahrung  entnommen,  während  das  vorliegende  Material 
erlaubt,  den  Anteil  dieser  epileptischen  Mordtaten  an  den  MasHtmmorden  im 
ganzen  und  an  den  von  goLstew kranken  Tätern  verübten  Delikten  festzulegen. 

Vielleicht  wQrde  diese  allgemeine  Erfahrung  die  Frage,  welche  Esychose 
dsm  ^nr  allem  die  Gefahr  des  MRssenmordes  in  sich  achließe,  überhaupt  in  erstor 
Linie  mit  den  epileptieohea  Ansnahmecust&nden  beantworten.  Es  kommt  auf 
begriffliche  Differenzierung  dee  Maeeenmordes,  insbesondere  das  Momente  der 
Masse"  dabei  heraus,  je  nachdem  man  diese  Annahme  der  Erfahnni^'  durch 
eine  auf  diese  Kasuistik  sich  aufbauende  Statistik  bestätigt  oder  widerlegt 
wissen  will.  Wideorl^  insofern,  als  die  Dementia  praecox  einen  größeren  Anteil 

^)  Kreeser,  a.  a.  a  &  41. 
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hat.  Bestätigt  dann,  wenn  man  den  „Maaaenmord"  in  etwas  anderem  Sinno 
faßt,  als  er  zur  Umgrenzmig  und  Auswahl  unserer  gesamten  Kasxiistik  gedient 
hat  ^);  wenn  man  nicht  mehr  in  der  »»Masse"  bloß  ein  Mehrfaches  der  Einheit 
sieht,  sondern  w«m  niia  Sur  den  Sinn  des  „MiwBiinhaften**  rngtuod»  legt. 

Eeiik  Zweifel^  damü  eral  ist  getroffen,  in  ▼idi^tavnL  Bfauie  vil  ÜMSon- 
mordgeiniint  ist,  imd  diesem  Messmmwi^wirtTieM^ 

nmiordnen  sein.  Man  denkt  dabei  nicht  einfach  an  die  Zahl  der  Opfer,  wenn 
man  hier  in  erster  Linie  die  Mordtaten  des  Epileptikers  nennt.  Es  ist  zwar 
richtig,  daß  aus  dem  Material  dieser  Untersii«  hungen  sich  erreclmen  lüßt,  daß 
auf  den  epileptischen  Massenmörder  im  Durchsciiuitt  mehr  Opfer  fallen,  als  auf 
den  geisteegesondra,  almr  vm  den  ESndraok  der  Hassenhftf  tlgkeit  der  Opler 
beidem  EpUeptilwganB  mnvilllril^^  Teratirkl,  das  ist,  daß  bei  ihm  der  Mord, 
TfeUach  wenigstens,  von  vornherein  sozusagen  unbegrenzt  ist  *).  Ei  trifft 
das  nicht  für  alle  Fälle  zu.  Es  kann  im  Dämmerzustand  bei  einer  abgegrenzten 
Zahl  von  Opfern  bleiben;  ao  etwa,  wenn  eine  Frau  im  epileptischen  Dämmer- 
zustand iiiru  3  Kinder  ertränkt.  Hier  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  das  Morden 
weiterg^angen  wäre,  dch  noch  iigeodwekhe  andere  Penonen  ausgesooht  hitto, 
wenn  die  Ümn  nicht  faetjgenommen  worden  wttre. 

Um  muß  annehmen,  daß  irgendein  wenn  auch  vielleicht  ganz  unklares  und 
verschwommenes  Motiv  in  solchen  Fällen  vor  die  Tat  geschaltet  sein  wird. 
Ist  das  so,  dann  wird  vielfach  auch  dxux*h  die  Motivsetzuiig  der  Kreis  der  Opfer 
umgrenzt  sein.  In  schweren  Verstimmungen  kann  ebenfalls  durch  eine  Andeutung 
votk  Motiveeteong  die  Auswahl  der  Opfer  beatimmit  sehn*  Aber  wenn  der  e|ii> 
leptisehe  Ansnahmurostand  sksh  in  der  Vom  des  schwenn  Baptos  seigt,  dann 
allerdings  tut  oft  erst  der  Eingriff  von  außen,  welcher  den  Mörder  nusohädlich 
macht,  dem  Morden  Einhalt.  Auf  diese  Fälle  trifft  der  ,, Massenmord"  im 
vulgären  Sinne  voll  zu,  xmd  auf  sie  ist  die  enge  Verknüpfung  von  Massenmord 
und  epilejrtischer  Kriminalität  in  der  klinischen  Erfahnmg  zurückzuführen. 

Wenn  man  das  kasuistische  Material  der  Epilepsie  daraufhin  ansieht,  wo  mit 
einem  von  voniheraibi  nnbegxensten  Molden  sn  rechnen  war,  tmd  wo  man  eine 
vom  TMer  geeetete  Sogiensnng  der  Opfer  erwarten  konnte,  miOgen  smiehet 

12  Mordtaten  ins  Auge  gefaßt  werden,  von  denen  6  sich  nur  g^en  fremde  Opfer 
richteten,  während  die  andern  6  außer  fremden  Lraten  auch  Verwandte  und 
Freunde  einbezogen. 

Bei  diesen  letzten  6  Fällen  gewinnt  man  schon  aus  der  ganzen  Darstellimg 
sehr  den  BSndraek,  daß  die  Verwandten  md  Befraondeten  nur  deshalb  snnlohst 
an  die  Beihe  kamen,  weil  sie  ganz  infierfich  die  Ittehsten  bei  dem  Knaifan 
waren»  als  das  Toben  losbrach.  Damit  gehören  diese  6  mit  den  andern  6  lUIen 
sosammen,  bei  denen  der  Mordtrieb  des  Täters  sich  nur  gegen  fremde  Personen 
richtete.  Zu  allermeist  handelt  es  sich  hier  wohl  um  den  elementar  aus  der 
psychopathologischen  Konstellation  des  Qesamtzustandes  heraus  losbrechenden 
Matdtriel^  der  nur  morden  wollte,  bei  dem  die  Opfnmhl  einzig  duidi  Zufall 

1)  Vgl  dazu  S.  10. 

*)  Das  begrgnete  der  Analyse  in  gewiHsem  BlaBe  schön  im  Bereich  der  AÜEoliolpsychoaen; 
am  deutlichst<'n  hi  i  dm  pathologischen  R&uachen,  aber  auch  bei  den  b<-girmendcn  Delirien 
aogedentet.  Da  aber  der  patbologüiclie  Baaaoh  sowieeo  seiner  Unterlage  in  der  Koostitvtian 
aaoh  unter  Umatlnden  in  die  Itthe  der  l^iiiepeie  fSfart,  so  eei  diese  »liaManhiftl^kait** 
«nt  Uer  prinsipidl  besfifOfllMiii 
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mid  (ininBiinhnH  twtiinint  war.  So  ist  «s  wmigstens  nach  den  Schildenmgen 
aumdimeii.  Eine  ganz  sichere  Entscheidmig,  ob  es  sich  wirklich  überall  nur 
um  die  zufällige,  rein  durch  das  örtliche  Zusammensein  und  Zusammentreffen 
bedingte  Auswahl  handelte,  muß  unterbleiben.  Einer  der  Täter  &um  Beispiel 
(Nr.  97),  der  nadMintndcr  die  Magd,  die  Bohwigerin,  den  Ortasohulmeiatar 
md  dessen  Tochter  angriff  und  danach  keine  völlige  Amneeie  hatte,  gab  an, 
die  Magd  habe  ihn  nicht  heiraten  woUra,  die  Schwägerin  habe  ihn  beschimpft, 
der  Lehrer  habe  gesagt,  man  solle  ihn  in  eine  Anstalt  tun.  Man  weiß  nicht, 
ob  der  schwachsinnige  Mensch  wiedergab,  was  er  tatsächlich  noch  von  Motiven, 
die  ihn  im  Ausnahmezustand  leiteten,  in  sich  vorfand,  ob  er  nicht  überhaupt 
Mjgfieh  etfWM  endüilto,  mui  er  aidh  naehtrigüch  fsmAi  luMisüiiiat  hattet 
Hui  kann  auch  nach  der  ganzen  SobfldennigjdM  Falles  vermuten,  daß  der  Tätsr 
ans  seiner  pathologischen  Verstimmung  heraus  für  jeden  Menschen,  der  ihm 
begegnete,  einfallsmäßig  ein  den  au%e2Ählton  entsprechendes,  ihn  zum  Angriff 
bestimmendee  Motiv  gehabt  hätte.  Aber  der  Fall  mahnt  doch  daran,  daß  auch 
da,  wo  Opfer  um  Opler  anscheinend  wahllos  fällt,  Motive  and  damit  unter  Um^ 
iWmfan  OpferlHgmiawig  nirkiMim  Min  hffrimiw.  Oflenbar  ist  selbst  dann,  wem 
die  Bcwußtseinsaufhebung  in  denn  Ausnahmezustand  vollständig  ist,  die  Mit-  * 
Wirkung  bestimmter  Einstellungen  von  der  Durchschnittsverfassung  her  nicht 
strikte  von  der  Hand  zu  weisen.  Auch  Többen  ^)  konnte  aus  seiner  Bearbeitung 
einer  großen  Literatur  zusammenfassen,  „daß  Vorstellungsreihen,  die  einen 
EpileptÜBBr  knu  voAer  iutaDihr  iMieULftigen,  namentlioh  wwm  ab  «H  efaem 
Affekiauabrueh  «~  Strafe,  Zoiil  md  leUiaftoin  Bogehven  —  verbunden  abidt 
«ihiend  eines  Dämmerzustands  in  die  Tat  umgeaetat  werdm".  Als  Beleg  dafür 
kann  vielleicht  em  Fall  (Nr.  151)  angesehen  werden,  bei  dem  eine  Frau  im 
epileptischen  Dämmerzustand  mit  nachfolgender  Amnesie  Feuer  angelegt  und 
dann  auf  mehrere  Leute  teils  in  wilder  Baserei,  teils  „nach  freundlicher  Be- 
grafinng"  losgestoohm  hatto.  Man  komrte  hier  wwhtiigiieh  featsfeaDen,  daß  als 
schon  voriur»  uiedialb  das  DKminemurtanda,  wiadoEholfe  im  Zuaammenhaqg 
wSt  einer  Wohunogekltaidlgiii^^  g^geu  Ihn  Opfer  Drohmigen  awigcstofiein  hatta« 

Man  mfifito  also  bei  efoer  dmchgreilendea  peychcpathokgischea  ZeigUeda- 
mng  aoklier  FUIe  —  su  der  hier  das  Material  dmchweg  nicht  ansveicht  —  «ine 

Reihe  von  Punkten  zu  eigründen  suchen.  Man  hätte  zu  fragen,  wo  sich  der 
Zerstörangs-  und  Vemir  htungstrieb  des  epileptischen  Ausnahmezustands  ganz 
elementar  ohne  Zwls(  lien.sc  haltung  eines  Motivs,  das  die  Wahl  des  Opfers  be- 
stimmt, in  die  Tat  umsetzt  —  nach  der  Alt  des  Amokläufers  — ,  oder  wo  Eiii- 
Btellungen  ans  der  durchaehnittüchen  psychisohen  VeciMsang  hei  der  Opferwahl 
mitwirlcen.  Im  kteieien  lUle  kann  die  eigene  Erkenntnis  des  T&ters  qiUer 
noch  aolche  Beziehungen  vermitteln,  oder  aber  kaim  die  Analyse  sie  objektiv 
aufzeigen.  Endlich  ist  darnach  zu  fahnden,  wo  ein  mehr  oder  weniger  klar 
wirksames  Motiv  erst  im  Ausnah rajzustand  neu  entstanden  und  der  Opferwahl 
bei  der  Tat  voigeschaltet  ist.  Li  besonderen  Fallen  kann  dieses  neu  entstehende 
Motiv,  das  den  Mordtrieb  leitet,  wohl  aus  dem  Sexualtrieb  erwachsen.  Wenn 
«in  Tater  einmal  ein  erwachsenea  Mädchen  überfiel,  aufierdon  aber  im  Abstand 
von  3  Jahren  das  eine  Mal  iwei  Ueine  Mädehcai,  daa  andere  Mal  swei  kkine 

>)  Über  dh  gptiohtaIntliefaB  BedBotang  der  epUeptisohen  DtauaflnEostind«.  Vkvfeel- 
jafenite.  f.  geriehtL  Msd.  SL  SUjp,  1«,  1M& 
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Knaben  zoratückelte,  so  sieht  da«  nicht  nach  blindem  UmHichmorden  aus. 
Man  muß  zum  mindesten  daran  denken,  ob  nicht  sexuelle  Momente  perveneii 
Wwiflhhigi  bei  dw  Anmhl  eine  Bolle  gwgM  IwlMn'). 
:  Bei  8  vonden  WlMkn  liohtoto  rioh  dfoTiiitiiiir  gcgn 
gegen  die  Eltern,  1  mal  gegen  Frau,  Kinder  und  Schwi^geiamtter,  Aai»l  gegen 
die  Kinder  allein.  Man  wird  hier  zunächst  wohl  auch  annehmen  müssen,  daß  die 
Opfer  eben  die  nächst  erreichbaren  waren.  Wenn  zum  Beispiel  einer  der  Täter 
erst  seine  zwei  Kinder  erstach  und  dann  auf  die  Kuh  losging,  so  kann  mui  daraus 
.wohl  mit  Beoltt  dm  „UiiidMi'*  VemiBiitongrtrinh  wdiiiiittwi.  DeB^gegenübar 
war  bei  einren  andwm  TiAer  (Nr.  141)  dem  Bftptas,  in  den  er  die  Kinder  eneiiliqf, 
eine  schwere  Ventimmung  vorang^angen,  in  wielaiier  erstmals  der  Plan  der 
Kindertötung  aus  dem  Motiv,  daß  es  den  Kindern  zu  schlecht  gehe,  daß  sie  sich 
das  ganze  Leben  hindurch  quälen  müßten,  erwuchs.  Ähnlich  mag  da  und  dort 
unter  den  8  Fällen  die  Tötimg  der  nächsten  Angehörigen  bedingt  gewesen  sein. 

Man  findet  gelegentlich  bei  den  Fällen  der  Kasuistik  den  Einsohlag  der 
laUfgiBeea  VeRftokimg  in  den  AoHnatimefuetiiidfm  angedeutet,  eo  einr»,  tremi 
ein  Epleptiker  im  Dämmerzustand  plötzlich  von  Qott  und  der  heiligen  Jungfrau 
sprach,  ehe  er  seinen  Eltern  den  Schädel  einschlug.  Wenn  ein  anderer  in  der 
Meinung,  zum  Himmel  zu  fliegen,  vom  Dach  sprang,  nachdem  er  die  Frau  tmd 
den  Nachbarn  samt  drei  Kindern  erschlagen  hatte,  so  steckte  wohl  da  auch  etwas 
von  religiöser  Ventkikung  dahinter.  Beeonders  auegeeprooben  iat  dieeer  iänschlag 
In  den  von  B&«ke  TerOffBiitliebton  IUI  (Nr.  140),  bei  den  der  Ditar  in  dketo> 
.ÜBcher  Bnegoqg  auf  GeheiB  GkiMes  eeiae  Fuaüi»  n  irnniobten  suchte. 

Unter  allen  20  Epilepsieftllen  findet  sich  keiner,  bei  dem  der  Plan  oder  der 
Versuch  eines  Selbstmordes  bekimdet  ist.  Aus  der  Kenntnis  der  Klinik  der 
epileptischen  Verstimmungen  heraus  muß  man  das  auf  die  Art  der  Material- 
gewinnung schieben.  In  der  Gesamtheit  der  Fälle  kommen  doch  sicher  solche 
vor,  bei  denen  eich  an  dn  Monden  des  Wfttan  liegen  die  eigene  Benoo  snsohliefi^ 
Immerhin  darf  man  TomßbUg  vielleicht  ans  unseren  Fällen  schließen,  daß  dieee 
Kombination  selten  ist;  es  scheint  danach,  daß  in  der  Regel  die  schwere 
Verstimmimg  sich  entweder  gegen  andere,  oder  von  vornherein  g^en 
die  eigene  Person  richtet.  Möglicher  weise  drückt  sich  dua  auch  in  dem  Gegen- 
satK  zwischen  motorischer  Erregimg  und  verstimmter  Geladenheit  ohne  diese 
finreguQgaue.  EnJct  l&Bt  rieh  dae  natflriioh  an  der  Hand  einer  eolehen  KnimiHtit 
nicht  erfaooen.  Eis  beateht  ja  B.  auch  die  Möglichkeit,  daß  eine  epileptische 
Verstimmimg  erst  die  suizidiale  Richtung  hat,  und  daß  irgend  ein  zufälliger 
äußerer  Anlaß,  der  als  Reiz  wirkt,  den  Umschlag  in  die  espansive  Brrcigung  mit 
der  Massenmordtendenz  bewirkt. 

IBb  bteibfe  noch  die  Dementia  praeeox  ni  beqpieoben.  Bir  mfioihte  die 
Untersuchung  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Hldit  bloß  stellt  diese 

Psychoae  mehr  geisteskranke  Massenmörder  als  die  andern  psych ifohcn  Ano- 
malien, auch  mehr  als  die  Epilepsie.  Es  werden  sich  auch  vielartigere  Zusammen- 
hänge zwischen  Psychose  und  Tat  ergeben,  als  wir  bisher  im  Bereiche  einer  und 

^)  Gemeint  ist  der  Fall  Tessuow,  (Nr.  94),  der  deelialb  in  der  krirainalpayoholqgüiclien 
litentar  eine  Rolle  spielt,  weil  der  Mann  swefaul  m  ünredit  und  gegen  «fie  8adiv«flstln* 

digengutachton  von  dem  Schwurgericht  verurteilt  wurde.  Vgl.  dazu  Kneobtt  Der  Ml 
Teemow.   Monatechr.  i.  Kriminalpeych.  u.  Stmtreol^tevrf.  1907. 
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derselben  Krankheit  trafen.  Und  endlich  gehören  die  beiden  Fälle,  die  schließlich  . 
aas  eigener  Beobachtung  sich  anreihen,  der  Dementia  praecox  an.  Be- 
maäm  «aoli  di»  fäauaaambiDge  zwktbm  MMtentai  nod  KraaUMÜ  vnadm 
riiih  hwwMibiiliMi  hini,  imd  dwihalb  adudai  m  «a  Ptoti,  roa  hier  aw  Mmlaiiil» 
mit  ein  paar  Wortan  sa  umreißen,  wm  di«  faUherigen  Untersuchungen  über 
diese  Beziehungen  gendo  des  MMtenmofdf  rar  Perafinlinhfceit  des  litan 
gelehrt  haben. 

Im  Bereiche  der  seelischen  Gesundheit  hiqg  die  Mehrzahl  der  Opfer  durchw^ 
vom  Motiv  der  Tat  ab.  Was  den  Mörder  zu  seiner  Tat  bestimmte,  das  wählte 
»uch  die  Opfer  aus  und  umgrenzte  von  vornherein  ihr  Zahl.  Die  Mehrzahl 
der  Opfer  mußte  ran.  vornherein  mit  der  Tatplanong  gegeben  sein»  wo  es  sich 
etwa  um  die  VemichtuDg  tob  Frau  und  B3nd  handelte,  wo  dem  GedankeD  an 
den  Familienmocd  eine  mehriBBpfige  Sadenobar  gcgenflbentand.  Aber  niigende 
fand  sich  das  Umbringen  mehrerer  Ibiiechen  an  sich  ak  maßgebend.  Die 
Täter  wurden  zu  Massenmördern,  weil  die  Ausgangsidee,  etwa  kein  nahes 
Angohörigofe  zu  hinterlassen  oder  die  Hindemisse  einer  neuen  Heirat  zu  beseitigen, 
sich  nur  auf  dem  Wege  über  eine  Mehrzahl  von  Opfern  erfüllen  ließ.  So  kommt 

Ifnttnr.  din  mit  ntini  odrr  ifrni  TTInilrm  inn  Wmiiinrj[1mj;,  ntnh  ilurrli  dirmm  „Mnnnnn 
mord"  nicht  grundrifctdieh  von  der  Mutter  untanoheiden  iriid,  die  nur  ein 
Kind  w^i*  flieh  "«J^«» 

Im  Umknis  der  Oeiateskrankheit  fanden  wir,  um  nur  daa  grundsätzlich 
Wichtige  herauszuheben,  bei  der  Paranoia  wieder  dieee  Umgrenzung  der  Opfer 
durch  das  Tatmotiv.  Hier  stand  aber  der  Umfang,  den  diese  wenn  schon  be- 
grenzte Opfemihl  annahm  —  man  denke  an  den  Fall  Wagner  I  —  in  auage- 
qpn)chener  Abhangigkeb  von  der  Krankheit.  Wie  dnr  Gedanke  an  die  Vemioh- 
tBog  dar  Seinen,  aeiner  FamiUe,  des  Dorfes  Mflhihauaen  bei  Wagner  entstand, 
des  «nthflllt  aieh  in  Uar  verBtftndlichen  Zusammenhingen,  aber  deren  Untere 
gniDd  war  die  Psychose.  Daß  die  Durchführung  des  Planes  zu  einem  erheblichen 
Teil  wenigstens  gelang,  das  lag  an  der  ganzen  affektiven  Einstellung  des  Mörders, 
an  dem  zähen,  von  allen  kritischen  Einwänden  losgeläeten  Behenschteein  durch 
die  Wahnideen.  Bei  der  Paranoia  hat  also  das  Wahnsystem  die  Mehr- 
sahl  der  Opfer  bestimmt,  die  aeelisohe  OesautTerfasaung  hat  die 
Durchführung  des  Maaaenmorda  beglinstigi. 

Die  Epilepsie  hob  einoi  im  Prinzip  auch  bei  anderen  Pq^hoeen  gefundenen 
?heammnnhsing  zwisoheo  Krankheit  und  MaasenmoTd.  heraus.  Hier  fand  sich 
das  ana  der  besonderen  seeBaehen  VerSndemng  manchmal  mit  zwischenge- 
schalteten Motivandeutungen,  zumeist  aber  gans  elementar  hervorbrechende 
wahllose  und  zunächst  unbegrenzte  Morden,  jeoea  Morden,  bei  dem  die 
Hasse  im  Sinne  der  Massenhaftigkeit  gemeint  ist. 

Es  wird  zu  prüfen  sein,  was  sich  von  diesen  verschiedenartigen  Anteilen  der 
Psychose  an  dem  Maaaonoliaralcter  des  Delikte  im  Bereiche  der  Dementia 
praecox  wiederfindet. 

Die  Dementia  praecox  stellt  mit  27  Fällen  23"/o  der  119  Massen« 
mördcr  der  Kasuistik,  b|i  welchen  die  Frage,  gesund  oder,  krank, 


geklftrt  werden  konnte,  und  33*/«  aller  geisteskranken  MaMea- 

*  Unter  den  Titem  sind  22  Männer  und  6  Frauen;  das  VerhäKaii  M  ako 
amiähemd  wie  4:1.  Ob  in  dem  Überwiegen  der  Männer  etwas  Gesetzmäßiges 
oder  nur  der  Zufall  der  kleinen  2^hl  erblickt  werden  soll,  steht  dahin.  Eb 
wird  wohl  ratsam  sein,  in  dem  Zahlen  Verhältnis  vorläufig  nicht  mehr  zu  sehen 
als  ein  Eigebnis,  das,  vorläufig  festgelegt»  bei  einer  Vermehrung  der  Kandatik 
einer  Nachprüfung  bedarf.  BemerkMisweirt  ist  auf  alle  lUla,  daB  Vmaea.  ma 
da  zu  finden  sind,  WO  di»  Opfer  in  deren  nächste  Familie  faUen.  Eine  erwählte 
sich  als  Opfer  Mann  und  Kinder,  vier  die  Kinder  allein. 

Das  muß  schon  deshalb  vermerkt  werden,  well  sich  die  Dp.  Fälle  auf  die 
bisher  verwerteten  Hauptgrup})en  der  Opfer,  insbesondere  auf  die  nächsten  An- 
gehörigen einerseits,  fremde  Menschen  andererseits,  erheblich  gleichmäßiger 
VHtoÜBB,  ab  iQHk  daa  kd  den  andern  "Bt^dMaea  gefunden  baft^  Alleidings, 
eine  gewiiw  Abeluf ong  iet  aaoh  bier  nieht  m  flbeiMken.  Im  Geffonnte  an  der 
Epilepsie,  deren  Hauptmasse  sich  da  zusammenfindet,  wo  die  fremden  Menschen 
als  Objekte  der  Tat  das  Merkmal  sind,  ballt  sich  die  überwiegende  Menge  der 
Dp.  Fälle  bei  den  näch.sten  Familienangehörigen  zusammen. 

19  Mörder  von  den  27  haben  sich  in  der  eigenen  Familie  und  unter  anderen 
nahen  Verwandten  ihre  Opfer  gesucht.  Im  einseinen  richtete  eich  die  Mordtat 
bei  8  g^gen  die  Kinder,  bei  4  g^gen  Qattan  und  Kinder*),  bei  7  gegen  andere 
Verwandte.  Unter  allen  27  Fällen  hat  bei  7  die  Mordtat  mit  Selbstmord  oder 
Selbstmordversuch  abgeschlossen ;  davon  fallen  3  in  die  Gnippe  II  Dp.  K. 
Diese  Gruppe  hat  also  durch  die  häufige,  wenn  auch  nicht  überwiegende  Ver- 
einigimg des  Mordes  mit  dem  Selbstmord  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der 
Gruppe  I K  und  mit  den  4  Depieeeaonen  ans  dem  Gebiete  der  Gfitetoekinwihen. 
Für  die  Betraohtnng  von  anBen  wenigstens  »t  diese  ÄhnUohkait  gegeben.  Ob 
auch  in  der  inneren  Struktur,  in  den  Beziehungen  zwi.srhen  Tat  und  Motiwn 
einerseits,  Motiven  und  Persönlichkeit  anderetaeitiB»  Parallelen  an  jenen  anderen 
lallen  zu  finden  sind,  ist  zu  untiersiuhen. 

Die  Gruppe  I K  kennzeichnete  das  sehr  starke  Überwiegen  der  Frauen. 
Bei  ihnen  war  die  Mordtat  weniger  überlegt,  uelbewußt  und  erfolgreich,  die 
Dmohfnhrnng  dea  Selbatmordee  aber  woaentlich  enetgiaeberala  bei  den  Mtomera, 
mit  dem  Eigebnia,  daß  Mord  und  Selbstmord  aioh  bei  den  Erauen  m  einer  dem- 
boh  goaohloaaen  und  einheitlieh  dnrchgelflhxten  TtA  snaaminenfQgten,  wikzend 

^)  Die  F&lle  sind  wie  die  andern  in  der  Kawiistik  der  „Verbreohertypen"  und  in  deren 
Brgingnng  im  Anhang  geaammelt.  Außerdem  wurden  die  Dementi s  praecox-Fälle 
aber  noch  gesondert  bearbeitet,  weil  die  Arbeit  gerade  auf  die  Heraasarbeitung 
der  Beziehungen  zwischen  Massenmord  und  Dementia  praecox  besonderen 
Wert  legen  wilL  Die  Äußerst  verschipdcnartigen  und  vorschicdenwrrtigen,  oft  kurzen 
und  oberfl&chlichen,  vielfach  in  erhebliche  Breit«,  ab  und  zu  aucli  in  die  Tiefe  gehenden 
Bfaudpnblikationen  wurden  in  ttbawiohtliohe  Darstellui^en  zusamnMOgezogen.  Das  Be* 
streben  dabei  war,  heraustreten  zu  lassen,  was  die  Psychoso  im  ganzen  charakterisiert, 
und  außerdem  allee  möglichst  ausführlich  wiederzugeben,  was  über  die  besondere  Verfassung 
aar  Zeit  der  Tat  und  Uber  ihre  Motivierung  Auskunft  geben  kann.  Diese  beaondm  DeOMUtia 
praecox-Kasui.stik  Hchließt  sieh  im  Anhang  dar  aOgeBMiasn  ICfTOMiiilr  an. 

*)  VgL  die  graphische  Darstellung. 

*)  Für  diese  beideD  Gruppen  »60m  im  weitenndieBeMfohnungen  II  Dpc  Kund  II  Dp. 

G  4-  K  analog  den  früher  gewfthlten  benutzt  werden.  EntSfreohendB  BaasiehBnQgsa  Kaäk 
für  die  übrigen  Qmppen  durchzuführen,  erübrigt  sich.  » 
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bei  den  Männern  Zielbewuütheit  und  Gelingen  des  Mordee  und  Schwächlichkeit 
des  tSelbstmoidfis  auffallend  voneinander  abstachen.  Bei  den  Motiven  kam  der 
wirtMhtflttolMn  Not  die  HaiipkollB  nu  Itgondwie  von  dieaar  Not  her  gefib-bt 
wann  m  aUermeiat  auch  dfe  Motive  bei  den  aodenx  SUlan,  bei  wdohm  ria  nicht 

all^  maßgebend  war,  ao  bei  den  Ehesohwierigkeiten  und  Mißhandlungen,  aus 
denen  manche  Taten  erwuchsen.  Bei  einem  kleinen  Teil  führte  die  Erkenntnis 
eigener  Schuld  und  die  Furcht  vor  den  Folgen  zu  dem  Entschluß  zur  Tat.  In 
dkeen  großen  Linien  entsprachen  auch  die  Depressionen  weitgehend  der 
Gruppe  X  K,  wenn  »noh  natOrUch  hn  Wniwlniin  MirtiTentatehiiDg  und  Veriiitt&ii 
dea  Motivs  m  der  nakm  Sifeoation  stark  davon  beeiniluflt  war,  daß  es  sich  um 
kranke  Menschen  mit  einer  pathokigisch  verschobenen  Urteüsfthigkeit  handelte. 

Schon  bei  einem  oberflächlichen  Vei^gleich  zeigt  sich  aber,  daß  damit  der 
psychologische  Auibau  der  Gruppe  II  Dp.K  so  gut  wie  nichts  gemein  hat.  Die 
f^uen  überwi^en  nicht ;  dei  Unterschied  in  der  Energie  der  Durchfahrung  von 
Mud  und  Sdbetmord  hei  den  Mloneni  fehlt  offenbar,  aoweit  dia  HMeiial  ein 
Urteil  nläßt ;  vor  allem  aber  sind  die  Motive  ganz  andere.  Ihr  Herauswachsen  aus 
einer  pathologischen  Persönlichkeit  würde  an  sich  nicht  hindern,  daß  sie  sich  mit 
den  Motiven  der  Gruppe  I  K  berühren.  Auch  eine  geisteskranke  Frau  könnte  aus 
Not  handeln ;  daß  sie  sich  von  der  von  ihr  gesehenen  Not  leiten  läßt,  hat  ja  bei 
der  Betrachtung  des  Motivs  allein  nichts  mit  der  Frage  zu  tim,  ob  diese  Not  tat* 
siohHoh  voihanden  war.  TatB&ohUoh  Hüft  zwar  ganz  in  zweiter  linie  bei  einigen 
FiLllen  der  MotivbestandteU,  der  beim  Familienmord  eine  eo  hervorstechende 
Rolle  spielte,  die  Errettung  der  Kinder  aus  der  Not  des  Daseins,  mit  unter,  aber 
die  eigentlichen  Motive  sind  in  jedem  Falle  in  den  besonderen  Inhalten  der 
einzelnen  Psychose  verwurzelt.  Damit  ist  die  Frage  der  inneren  Beziehungen 
zu  der  Gruppe  I  K  abgetan.  Und  nicht  anders  ist  es  mit  der  viel  kleineren 
QnqppellDp^  Q-f- K.  Audi  bei  ihr  eigibt  aidi,  daB  ab  in  ihren  psychologischen 
Zuaanunoihingen  nichts  mit  der  wohl  charakterisierten  Gruppe  I G  +  K  gemein 
hat  So  werden  die  folgenden  kritischen  Untersuchungen  der  27  Dementia 
praecoz-Fälle  zwar  von  einer  Aufteilung  in  Gruppen  nach  der  Opferwahl  aus- 
gehen, aber  mehr  ab  eine  erste,  rein  äußerliche  Gliederung  der  Masse  der 
Dp. -Fälle  soll  damit  nicht  ausgesprochen  werden. 

Die  Frage  ist,  von  welchen  Seiten  her  sind  fruchtbare  Gesichtspunkte  und 
Richtlinien  fttr  die  Analyse  dea  Zuaammenhangs  von  Bqychoee  und  Mordtat 
bei  den  Dementia  praecox-Fällen  zu  gewuinen  ?  Eine  erste  Sichtimg  der  Fälle 
nach  psychopathologischen  Kriterien  ergibt  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  der 
Art,  wie  sich  die  Dementia  praecox  geäußert  hat.  Die  Möglichkeit  der  erheblich- 
sten Variationen  in  Formen  imd  Znaftandabildem  ist  ja  auch  von  voxnhenin 
ans  der  XUnik  dar  Dementia  praecox  gegeben.  Daraus  leitet  sich  xuniohst 
ala  erste  die  Frage  ab,  ob  den  bisher  bearbeiteten  Formen  ma  Oeiatea 
etörungen  etwa  Zustandsbilder  im  Gebiete  der  Dementia  praecox  entsprechen 
können,  welche  die  gleichen  bei  Motivbildung  und  Zustandekommen  der  Tat  als 
wesentlich  erkannten  Symptome  aufweisen,  und  ob  nun  tatsächlich  hier  wie  dort 
diese  selben  Symptome  und  Öymptomkompleze  maßgebenden  Einfluß  auf  das 
Znateodekoamien  der  Tat  geh*bt  haben.  M»  kann  hierbei  an  die  elementaren 
motorischen  Erregungen  und  Verstim mimgen  der  Epileptiker  denken.  Ganz 
besonders  nahe  liegt  es,  für  die  Entwicklungsparanoion  und  deren  Umsetzung  des 
luliaitB  der  fisychose  in  die  Motive  Parallelen  in  den  paranoide  Formen  der 
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Dementia  praecox  zu  suchen.  Auoh  das  depraniv«  ZurtBiidBlnld  kann  oefet  iPOlll 
als  eine  Phaae  im  Rahmen  einer  Dementia  praecox  auftreten. 

Mag  das  kaauistische  Material  di(^  Parallelen  bejahen  oder  verneinen, 
In  lyfijflti  BUlin  lUftHWB  sich  ym^i^^jt^  Iksgon  dami  sdütefien,  die  von  dm 
Hininh««  BeModeilMiten  der  Dementi»  pcaeoos  MMgelMn.  Es  wird  vor  alleai 

zu  untersuchen  sein,  ob  dabei  an  irgendeiner  Stelle  die  speiifiM^e  Qllterlage 
der  ZustandEbildcr  in  Gk>stalt  der  Dementia  praecox,  also  das,  was  diese  Zu- 
etandsbilder  im  Grunde  von  den  andern  unterscheidet,  sich  aiiflwLrkt,  und 
insbesondere  auch,  ob  gerade  in  der  Massonmordbetätiguug  irgendwo  das 
im  eigenHichen  Sfame  Schizophrene  so  ertnnen  ist.  Dieee  Auewitkung  dee 
SchfaophreneQ  kann  aioh  den  sofaon  bekannten  Verimt^pfangen  hinzugeeellen  — 
delier  die  PrflfungsnotwendlgkBit  auch  bei  Bejahung  der  Parallelen  zu  den 
andern  Zustandsbildem  — ,  es  kann  sie  modifizieren  und  färben.  Man  kann  sich 
aber  auch  vorstellen,  daß  der  schizophrene  Mechanismus  selbst  als  etwas 
Neues  und  Besonderes  sich  zwischen  Tat  und  Psychose  einschallet. 

Bei  den  beginnenden  Dp.-Fäüen  muß  noch  eine  weitere,  indirektere  Be- 
xiehung  zwiBohfln  Tat  und  Fqrohoee  erwogen  wecden.  Die  Anregung  dasa  ent- 
■tanunt  derUinlioihenEkfBhiinig,  die  bei  #nf"bf*i  mwim  Dww"ti# 

praecox  neben  dem  Verinderungsgefühl  eine  besonder  ffineteflimg  der  auf- 
tauchenden Kiunkheit  gegenüber  kennt,  eine  Einstellung,  welche  vielleicht  am 
besten  als  eine  Abwehr  gegen  etwas,  was  dem  Kranken  unheimlich  und  grauen- 
voll erscheint,  g^en  etwas,  das  er  abschütteln  will,  vor  dem  er  Hilfe  sucht 
und  das  er  doch  angstvoll  und  ratke  ab  VerhBngnb  über  jdoh  hnrnmun  aieht, 
gekanmehduMt  wird.  Dieee  pegrefaiecfae  Vecfeaeoog  setrt  aioli  gelagentUoh  In 
den  Wunsch  zur  Selbstvemichtung  um,  imd  es  läßt  sich  wdtil  denken,  daß  ein 
solcher  Selbstmord  auf  dem  Wege  über  die  übrigen  Motive,  wie  sie  den  Geistea- 
gesxmden  zur  Erweiterung  des  Selbstmords  veranlassen,  zum  Familienmord 
werden  kann.  Man  kann  deshalb  hier,  wie  es  geschehen  ist,  von  indirekten 
mritohlinhen  Betielkimgcn  xeden»  weil  die  Tet  eine  Reaktion  anf  dieTateadie 
des  Krankeeine  danlaUcn  wOide.  Die  Kritik  iet  dabei  natfidioli  weAigdiend 
won.  der  durch  die  Päychose  selbst  geeoteten  Stimmung  und  einer  wohl 
spezifischen  Einstellimg  der  Psychose  gegenüber  im  Sinne  der  Angst  vor  dem 
Unheimlichen,  mit  nie  hts  Vergleichbaron  beeinflußt^). 

*)  Hier  itellt  rieb  die  Frage  ein,  ob  man  sich  überhaupt  eine  beginnende  Psychose 
denken  kann,  bei  der  Erwägungen,  die  gerade  wegen  der  einsetzenden  Psychose  zu  dem 
BntMfalnB  des  Selbetxnords  oder  aooh  Euoilienmorde«  führen,  gana  von  der  Psychose 
selbst  losgelöst  und  dei!  Erwägungen  eines  Gesunden,  z.  B.  bei  einer  Kftrzinomerkrankung, 
gleichgesetzt  gedacht  werden  können.  Es  liegt  sehr  nahe,  die  Frage  mit  dem  Hinweis  auf 
dsn  Ptialytihv  sn  beantwortra,  wekiiMr  ans  dsr  Pkognoee  Minsr  KianMwit  die  Konaa» 
qnsnzen  zieht.  Tata&ohlich  wird  aber  ein  so  reagierender  Paralytiker  vielfach  ein  psyohisoh 
nooh  intakter  Ifonaoh  sein,  der  nur  aof  die  Kenntnis  der  nenrologisohen  Symptome  und 
flinr  Deatoag  idne  Iblgenmgen  aufbaot,  ale»  mit  anderen  Worten  nidit  aitf  «ine  Geletea- 
krankheit  mit  ihren  psychischen,  von  ihm  kritisch  bctmchtetcn  Symptomen  reagiert.  Er 
tötetsich,  weil  ergeistedctank  wird,  nicht  weil  er  geisteskrank  ist.  Ubetallda,  wo  psychische 
BradMinimgen  dar  Vnytlbom  voriiegen,  kftanen  wir  nielit  anesdilieBen,  daB  die  allge- 
meinen seelischen  Veränderungen  ihren  Einfluß  mit  ausgeübt  haben,  mögen  die  Er- 
wägungen auoh  nooh  so  ventänidUioh  und  ein  fühlbar  sein.  Mithin  entfällt  die  Mög- 
liehkeit,  eine  indirekte  Besidmng  swisdien  Tat  und  Fajcihose  in  dem  Sinne  aufni* 
bauen,  daB  der  Mord  oder  jPamilienmord  ans  krttitdwik  ttiwlgm^pn,  die  denjanlfen 
des  Qenmden  gieiehemeteen  sind,  hemMgegutgan  ist 
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Auf  gmelrtrtallflfeKnhfci#,  daBrtfanHoh  ftb«rkA«p«  Jeder  Z«sft«men- 

k*ng  Ewischen  Psychose  und  Tat  fehlt,  daB  die  Tat  nicht  bloß  aus 
den  Motivkonstellationen  des  Bereichs  der  Norm  entspringt,  sondern'  daß  atich 
der  dort  gefundene  Durchschnitt  in  der  objektiven  Wertigkeit  der  Motive  er- 
reicht wird,  ist  nian  beiden  anderen  Psychoaen  nicht  gestoßen.  Man  mag  sich 
vonMkB«  dfeß  die  iriolMobl  ImI  Ji^HiidwBilelMn  9BB  ipn%  anu^sesprooliMuii 
belMiphMBfli  Womm  der  DeoMutfe  pneoos  ^mthmgam  bum.  TUrtoUioli 
ist  die  Fragestelhmg  deshalb  elfimHffh  wtitlos,  wdl  Jft  tmAk  im  Bereich  dar 
Nonn  die  tiefste,  letzte  Frage,  wamm  gerade  dieser  normale  Mensch  aus 
Motiven,  die  nnz&hlige  Andere  nicht  zum  Mord  und  Selbstmord  treiben,  gemordet 
hat,  nie  zu  beantworten  ist,  weil  man  immer  nach  persönlichen  Zägen  suchen 
wfed»  velolie  die  BMtoke  Udsi  ItBBinn,  imd  veil  wi  dehti  htk  eOMr  Uik* 
Wii^liflhkrft  eimr  porflivon  BsIehiBig  dnr  MHwIrluiDg  dodh  wfciiiMfcle  eii  einer 
HtlMfAmiB^  md  mI  eie  vtA  nooli  ee  mnlg  enegesproohen,  vorttbffgdMn  wIrL 

Auf  diese  vJelertigeii  Fragestellungen  werden  die  Ergebnisse  einer  Anal3r8e 
des  vorliegenden  Materials  nur  dürftige  Antwort^'n  geben.  Schon  die  größte 
Gruppe,  die  Gruppe  III  Dp.  K,  hemmt  durch  die  Beschaffenheit  des  Materials 
die  Analyse  Durchweg  handelt  es  sich  bei  den  8  Fällen  um  chronische,  seit 
Ib^gwer  SBeit  beelehende  AoMmmmd«  Bi  iel  nidit  Idofi  ksine  fiiMlie,  bsginnende 
CWuteBkrenthdt  darunter,  —  die  hier  animftplendeii  Ktegeelieihmgm  faDen 
also  von  vornherein  w^  —  man  bekommt  auch,  soweit  die  Darstelhmgen  ein 
Urteil  znlAB«?en,  in  keinem  Falle  den  Eindruck,  daß  der  Mord  mit  einer  akuten 
Phase  der  E^rkranktmg  zuBammenfiel,  wenigstens  soweit  diese  akute  Phase  ans 
anderen  Symptomen  als  aus  der  Tatsache  der  Begehung  der  Tat  selbst  zu 
iifiiiim  eein  soIL 

Der  Fall  83  besagt  gar  niehts  Uber  die  VetfBMnmg  des  T&ttn  bei  der  Ts*. 

Die  Fisychose  ist  nur  ganz  allgemein  durch  Veifolgmigsideen,  Beachtungswahn, 
Größenideen  religiöser  Färbung  und  Stimmenhören  charakterisiert.  Die  Wurzel 
des  angeblichen  Motivs  des  Mannes,  sich  und  die  Kinder  durch  Mord  und  SelbBt- 
mord  vor  der  Frau  zu  retten,  ist  ganz  ungeklärt. 

Bei  dem  FaU  66  ist  ebenfalls  unbekannt,  warum  im  Einzelnen  der  seit  Jahren 
verstimmte,  vecsohloesene  und  unter  dem  Einfluß  von  Vergiftmigsideen  stehmde 
Tftter  aioh  und  seine  Kinder  tOten  wollte. 

Im  Mle  67  war  die  TIterin  seit  Jahren  mit  Verfolgimgs-,  Vefgiflnngt-  und 

Größenideen  geisteekxmk.  Das  Motiv  für  die  Tätung  der  Tochter,  die  schwen 
Verletzung  des  Sohnes  und  den  Plan,  sich  selbst  umzalnringen,  ist  mit  der  kttrsen 
eigenen  Angabe,  sie  habe  gefürchtet,  in  eine  Anstalt  zu  kommen,  so  dfliftjg 
umschrieben,  daß  psychologisch  nichts  damit  anzufangen  ist. 

Eine  Andeutung  wenigstens,  wie  das  Motiv  der  Tat  mit  der  Psychose  zusam- 
mwihängen  kfinnte^  findet  flieh  im  Falle  68  insofern,  als  die  Mit  Jahren  kxeoke 
Uleilu  glftuUe,  ihr  Kind  ,M  der  Oertelt  deeBOeen**  ni  wImd,  und  ihre  TM» 
die  Kdroeselnng  zweier  Kinder  mit  lolgindem  SelbstmuidmiMuh,  dunit  motip 
vierte,  daß  sie  sich  und  die  Kinder  vom  Heiland  verlassen  wllmle. 

Jede  MiBgKfihlairt  einer  Analyse  ent&llt  bei  dem  Falle  69. 

^)  5  von  den  8  Fallen  sind  der  NSokescben  Arbeit  über  den  Familienmord  durch  Geistes- 
büke  (siehe  oben  8. 7,  Anm.  8)  entnoBunen.  &ie  sind  bq  knn  and  summarisch  gebaltoDs. 
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8o  bleiben  nur  3  Fälle  der  Gruppe  OIDpuK,  bei  denen  eine  etwas  eingehendere 
Erforschung  des  Motivs  und  der  Verfassung  bei  der  Tat  möglich  ist.  Der  eine 
(Nr.  60)  betrifft  einen  36  Jahre  alten  Schäfer,  der  „bedächtig  und  nach  eaat- 
gproohenden  Vorbereitnngen"  seine  3  Kinder  mit  einem  Stück  Hols  erschlqg. 

der     rtiiidliclien  ginnwHminlitoge.  Sn  beeGoden  eigeoutiger  Zog  ist  die  zu 

schweren  inneren  Kämpfen  führende  Reaktion  auf  den  Gedanken  an  die  Tötang 
der  Kinder.  Dann  jedoch  schaltet  sich  eine  kurze,  aber  bedeutungsvolle  Phase 
ein.  Die  Umsetzung  der  Idee  in  die  Tat  erfolgte  ganz  offenbar  nicht  auf  einen 
von  außen  kommenden  Anstoß,  auch  nicht  als  Folge  eines  ßi^es  der  Motive 
üW  die  imierai  Widenrtftodo,  sondern  vor  dar  Tat  „imc  flun  stmrate,  ab  ob  er 
die  TM  YuWSktm  nfla»**,  er  hatte  Jörn  vor  d«  Tat  beModtee  CMbnkm", 
komito  aber  ,^ht  genau  sagen,  was  eigentlich  in  ihm  voig^gai^en  isl**  und 
erst  aus  dieser  besonderen  Verfassung  heraus  kam  es  sur  Tat.  Tiefer  ein- 
zudringen, erlaubt  die  Darstellung  nicht,  aber  die  Vermutung  liegt  schon  nach 
doi  kurzen  Andeutungen  nahe,  daß  ein  pathologisches  Erlebnis  irgendwelcher 
Ali  di»  betOBadete  wmHlmhe  VtrfMwmg  herbeigeführt  und  to  die  üwwwtoiing  der 
Ifottve  Iii  dia  OÜat  «n^elOrt  hat 

Nach  der  Tat  erfolgte  keine  Reaktion  im  Sinne  der  Einsicht  oder  Reue. 
Der  Mann  trieb  seine  Schafe  aus,  floh  nicht,  war  fiberzeugt,  das  Richtige  getan 
zu  haben,  ohne  jedoch  die  Versündigung  dun  h  den  Totschlag  und  die  Notwen- 
digkeit der  Strafe  zu  leugnen.  Dieser  Gedankengang  braucht  nicht  aus  dem 
Bahwwi  deg  VenittaHHnhfn  hgraMgofallep  m>d  ditogfc  nioht  notyepdjg  auf  eine 

ennOgliolii  swar  die  Barstellung  nicht,  aber  die  Aufiburnng,  daß  mit  der  Über- 
zeugung vom  richtigen  Handeln  und  der  Anerkennung  der  BoKtrafungenot- 
wendigkeit  nur  der  Gegensatz  zwischen  GewiKsciiB-  und  Geeetzesforderung  be- 
tont werden  sollte,  kann  nicht  abgewiesen  werden. 

&i  eineni  weiteren  IUI  (Nr.  68)  liegt  der  ventindlidie  Znaaminenhang 
swieohen  Tat  und  Psychose  klar  für  den  SelbeteKnd,  nioht  so  klar  wie  im 
vorigen  Fall  für  die  Tötung  der  Kinder.  BSr  I&ßt  sich  QDgelUir  im  Sinne  dee 
erweiterten  Selbstmords  konstruieren,  wenn  man  dam  aus  dem  dürftigen 
Material  die  Wahnidee  der  Verfolgungen  und  Seelenmartem  luid  außerdem 
die  von  dem  Täter  so  besonders  betonte  Liebe  zu  den  Kindern,  „wie  sie  wohl 
noeh  nicht  voigelDonunen  fat",  bemuhebt.  Die  Verfunmg  snr  Zeit  der  Tat 
ist  nioht  airijgyifctort;  ee  achcdnt,  dafi  sie  aioh  niofat  weaentlioh  Ton  der  imnier 
vorhandenen  depressiven  Stimmmig,  die  gans  von  den  VerfolgmgeMiwn  be- 
herrscht war,  unterschied. 

Viel  komplizierter  ist  der  letzte  Fall  dieser  Gnjppe  (Nr.  79).  Die  queru- 
latorieche  Betätigung  der  kranken  Frau  fußt  u.  a.  auf  tatsächlich  vorhandener 
•ehr  großer  Notlage.  Wieweit  dieee  selbst  auf  die  Orf^eelmnlrbiiH  der  Frau 
snrflokzoführen  ist,  weiß  man  nicht.  Die  Mottle  der  Tötung  der  Kinder  bleiben 
verständlich,  aber  sie  eind  von  allen  möglichen  Seiten  her  bestinunt.  Mark- 
würdigerweise  wird  der  spezifische  Einfluß  der  Psychose  in  Gestalt  eines  beson- 
deren Erlebnisses  am  deutlichsten  bei  einer  Verhinderung  der  beabsichtigten 
Tat;  es  ist  dies  die  Episode,  bei  der  die  Frau  nach  einem  offenbar  sehr  realen 
Vorwurf»  afe  eniehe  BettoUeoto  und  Diebe,  die  Kinder  enchlagen  wollte,  die 
Band  edion  «hoben  hatte,  aber  im  adban  Aii^genbUok  faiipiMMi,  daß  die  Hand 
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MWi»  toi  ist",  wobei  „es  ihr  war,  als  lage  jemand,  warte  bis  moigMi*'.  ^MXmB^t»k 

mengten  tdch  offmbar  Not,  die  —  wohl  berechtigte  —  Forcht,  man  ndime  ihr 
die  Kinder,  die  Angst  vor  der  Gefahr  der  Sündenverderbnis  der  Kinder,  die 
kurz  zuvor  eine  Kapelle  bestohlen  hatten,  nüt  anderen  deutlich  aus  der  Psychose 
helgeleiteten  Motiven,  nüt  der  Wut  über  die  Gerichte  und  der  wahnhaften 
Übeneqgmig,  tohon  frflher  die  Kinder  der  heiligen  Jongfran  angdobt  md  raa 
ämr  fieterknuiken  Mittler  eine  prophetiBche  Voranaflage  ihres  Kindermords 
gehfirt  zu  haben.  Exogene  Momente,  die  erwähnte  Bestehlung  der  Kapelle 
und  die  akut  gewordene  Befürchtung,  daß  von  anderer  Seite  eingegriffen  wird, 
scheinen  den  letzten  Anstoß  zur  Ausführung  der  Tat  g^eben  zu  haben. 

In  die  Gruppe  HI  Dp.  G  +  K  gehören  4  Fälle.  Bei  dem  FaU  64  entsprang 
die  Tat  sioher  einer  schweren  katatonischen  Erregtmg  mit  .Angst»  Yorsllndigungs- 
idflcn,  CknvalttftttgkeitMi,  Ebpraklie,  Singen  in  „walmsiiin%en  Tönen"  und 
Sinnestäuschungen.  Ganz  unmittelbar  aus  der  Erregung  heraus,  nachdem  sie 
sich  aus  ihren  Feesein  befreit  hatte,  stürzte  sic  h  die  Frau  mit  dem  Messer  auf 
die  Kinder  und  ihren  Mann.  £in  Motiv  war  nie  zu  erfahren,  da  nach  der  Tat 
zwar  die  Errc^iug  nachgelassen  hatte»  aber  andere  katatonische  Ibidieinungen, 
fliereotypin  in  dn  Antwotten,  Vbrbeiradien»  Kopiolalien»  eiigenlfimlioho 
Manieren  das  Bild  beherrschten.  Daß  hier  eine  verbindende  Linie  zwischen  den 
Inhalten  der  Psychose  iiiid  der  Tat  fehlt,  lu<:  nicht  an  der  Untersuchxmg,  sondern 
nur  an  der  psychischen  Verfassung  der  Kranken  ^).  Soweit  über  solche  Vorgänge 
überhaupt  ein  Urteil  von  außen  möglich  ist,  darf  man  annehmen,  daß  hier  noch 
am  ehesten  analog  dem  Raptus  dee  Epileptikers  die  Tat  ganz  elementar  der 
katatonischen  Erregung  entsprang,  und  daB  Kinder  und  Hann  nun  Opfer  fielea, 
iPSil  sie  räu  mli  ch  die  ntlchßten  waren. 

Auch  bei  dem  Fall  129  wurde  die  Tat  von  einem  Katatoniker  mit  Sinnes- 
tftuschiuigen,  Wahnvorstellungen  und  Neigung  zu  Gewalttätigkeiten  in  einem 
schweren  Erregungszustande  verübt.  Da  er  alle  möglichen  Männer  des  Sezual- 
veilDehxB  mit  seiner  Frau  besichtigte,  so  mochte  sich  ?n>U  der  Angriff  auf  die 
n»«  ans  diessnBifmniohtrideai  herleiten.  Wanun  er  aooli  die  Kinder  enobhig, 
ob  er  ein  Motiv  liatte,  ob  es  ein  Ausflufi  elementarer  Erregung  war,  weiß  man  nicht. 

In  dem  nur  in  einem  kurzen  Auszug  bekannten  Falle  126  stand  offenbar 
das  Vorgehen  des  Täters  gegen  Frau  imd  Sohn  im  Zusammcniiang  mit  Ver- 
folgungsideen, die  sich  gegen  die  Opfer  richteten.  Soweit  ein  Urteil  möglich 
ist,  hat  aieli  wohl  der  Plan  tm  Tat  ttbw  längere  Zelt  Idn  engebdmt.  ffinnea- 
feinschimgen  hatten  dem  Manne  kundgetan,  daB  die  Fnu  ihn  ab  Lump  und 
Räuber  verschrie  imd  Nachrichten  über  ilm  M»h  in  die  Zeitung  gesetzt  hatte. 
Die  impulsive  Erregung,  in  der  die  Tut  begangen  wurde,  war  heftig;  die  Frau  war 
schwer  verletzt,  und  den  Sohn  hatte  der  Täter  in  eine  Zisterne  geworfen.  Aber 
was  diese  Tat  gerade  im  Bereich  der  Dementia  praecox  bemerkenswert  macht, 
dae  ist  die  offenbar  sehr  rasoh  eingetreteneBene.  Ben  Soba  MgderTMer 
eelbst  wieder  ans  der  gSsteme,  und  die  Frau,  die  nach  der  Tat  noch  hatte  fliehen 
hOnnen,  versuchte  er  gleich  damach  zur  Heimkehr  zu  bew^en. 

In  dem  als  Dementia  praecox  sichei|^e«tellten  Fall  124  kemit  man  mir  die 
schwere  katatonische  P^rregimg  als  Geistesverfassimg  bei  der  Tötung  von  Frau 

*)  Es  handelt  nich  um  einen  jener  Fälle,  den  n  Vpröffentlichur;.'  nahezu  ein  JnhrhQndert 
■SBÜckliegt  und  doch  erlaubt,  ans  der  peinlich  genauen  Darstellung  —  hier  namentlich  aus 
sAr  somflttt^Bn  TMitfitifhm  ItotshollsB  — »  die  «esentlielMn  QjmplQne  henMHBanAIIeD« 
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nd  IltalilBni;  ftber  die  Motive  weiß  man  nkdili,  tUm  Moh  aiaUi  ttber  dm 

Zusammenhang  mit  den  Inhalten  der  Flsychoee. 

Wenn  in  dem  ersten  Fall  (Nr.  67)  der  nächsten  Gruppe  der  Verwandtenmordo 
der  Täter  Mutter,  S(  hwester,  Bruder  tötet,  um  den  Vater  von  häuslichem  Kum- 
mer zu  befreien,  um  daa  dem  männlichen  Geachlechte  von  den  Weibern  auferlegte 
Jooh  SD  SBfflndifln»  im  lioh  Bcvflhintticik  so  TwwdiBfiBni  und  im  flioih  tviB 
CSiiisIni  für  dis  EMI  dw  Msiuohcii  AufBUopftni,  to  hfinn  hin  dfo  wwtiiiiiliBtMwi 
Zixsammenhiiig»  auf;  es  sind  »ingaspioehcn  ■Qhfaoiilinne  GudMihfiigteige^ 
die  aioli  hier  m  die  Tat  schalten. 

Der  zweit«  Fall  (Nr.  71)  dieser  Gruppe  nimmt  eine  besondere  Stelle  ein. 
Wenn  es  sich  um  eme  Propfhebephrenie  handelt,  —  die  Diagnose  kann  nicht  mit 
aller  Sicherheit  gestellt  werden,  —  so  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Verfassung, 
*iu  der  herauB  der  Itter,  durah  Atookicfalftge  seimi  Vaten  in  vflde  Wut  gehneht» 
auf  seine  Venrandten  eingtaoh,  dar  ahnormen  Konstltiitiim  oder  dier  aulge- 
pfropften Hebephnnle  ansareduun  M.  Di»  Kraakengesohiohte  hlefflbft  die 
i&ntwort  schuldig. 

In  dem  dritten  Falle  (Nr.  73)  ist  das  Motiv  der  Tat  die  Bestrafung  der  Opfer  ' 
für  die  ihm  vormointlirh  verursachten  Qualen  und  Neckereien.  Hier  ist  wieder 
der  verständhche  Zusammenhang  zwischen  den  Erlelmissen  der  FiBychose  imd 
der  Tat  gewählt.  Wem  der  TMer  mit  einer  unhfiiinHchen  Buhe  und  ChUndBch» 
keit  bri  dem  EKemmord  zu  Werke  geht,  und  wenn  er  nadi  vollbrachter  Tai 
bis  zum  Morgen  bei  den  Leichen  betet,  so  ist  das  offenbar  unmittelbarster  Aus- 
fluß der  durch  den  psychiacheo  Krankhiatiqpapoaeß  geBetaten  PHwnftnlichkeitB- 
verändenmgen. 

Sowohl  in  dieser  besonderen,  in  der  Sachlichkeit  der  Tatverrichtung  sich  be> 
kündenden  tnoHmhiin  VerfMnmg,  wie  in  dar  MbtivbeaicLmg  entqniokt  dSetein 
BUle  gans  der  niohate  (Nr.  78),  wlliicnd  bei  dem  fetgendn  lUOe  (Nr.  80)  die 
jBimmnmikKwigft  mkekmnt  ifed. 

In  dem  letzten  Falle  der  Verwandtengiuppe  (Nr.  133),  der  von  StraBmann 
veröffentlicht  worden  ist,  tritt  die  psychotische  Persönlichkeit  mit  ihrem 
ungewöhnlichen  und  vielgestaltigen  Sjrmptomenbild  nehr  gut  lioraus.  Die 
Analyse  ist  so  gründlich  durchgeführt,  daß  man  aus  der  unzureichenden 
MotiTierupg  xmd  ans  der  eigeaartigen  Stellnngnahnie  lur  Tat  trota  dea  icitBohen 
?iniMimir***^***gi  nut  emer  AuMinanderMtaung  in  Vwrm(Hg**^f"^g*'*'y*^''^— ' 
vielleicht  auf  die  unmittelbare  Beteiligung  eines  schizo^dÖBDin  Mechanismus 
beim  Zustandekommen  der  Tat  sehließen  kann.  Die  aus  der  ganzen  Darstellwig 
sich  ergebende  Unmöglichkeit,  den  Mann  nach  der  Tat  exakt  zu  explonerea, 
macht  allerdings  die  Deutung  sehr  unsicher. 

In  den  nächsten  Gruppen  mit  Familiengliedem,  Verwandten,  Hausstands- 
angehMgen  und  fremden  Mtnaehcn  ab  Opfern  cnteieht  deh  der  Fall  74  der 
Ana^w;  man  kennt  nur  dl»  «ohwere  Fq^ßhoae  und  die  Tat,  weift  aber  nidhta 

über  üm«De  Ziisammenh&nge  beider.  Bei  den  SUkn  65  und  90  leitet  sich  das 
Motiv  zwar  verständlich  aus  den  Wahnideen  ab,  aber  außerdem  haben  vielleicht 
optisch-halluzinatorische  Erscheinungen  unmittelbar  die  Tat  ausgelöst.  Bei  dem 
Falle  90  fiel  die  Tat  offenbar  in  einen  halluzinatorischen  Err^girngszustand,  der 
rfoh  aohon  Torker  entwickelt  hatte.  Der  Mmui  mh  an  Verlndemigen  der  Opfer, 
daft  er  den  Satan  tot  afch  hatte  mit  der  beeeiphneodan  Emaohiinknng:  nioh 
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woBto  ja  MHdi»  daA  M  die  lAwB  te  BmiiImrii  orft  ihi^ 

wußte  auch,  dafi  beide  der  Satan  waren**. 

In  dem  Fall  55  scheint  die  Halltaanatioxi  Tcm  Teufelserscheinmigen  mit  einer 
„Erkachtung  auf  glänzende  Weise"  pana  plötElich  vor  der  Tat  eingesetzt  zu 
haben.  Wae  d&a  Ukr  einen  Einfluß  auf  die  Tatbegehong  hatte,  weiß  man  nicht. 
BfeTt^ihaang  oid  Teimrbmili^ 

sweifeUoe  in  den  WahnÜBn  der  beoonnenen  obraniedicn  IViyohoee. 

TUnsicm&re  Umdeutungen,  die  sich  auf  die  Inhalte  von  VerfölguiigHklagB 
beEOgen,  haben  —  wahrscheinlich  in  einer  plötzlichen  ängstlichen  Erregimg  — 
den  Fabrikarbeiter  (Nr.  126)  daen  gebracht,  ganz  plötzlich  drei  Stnbengenoesen 
zu  erschlagen.  Aus  den  vermeintlichen  Beobachtungen  hatte  der  Täter  erschlossen, 
dft0  die  OfiCw  m  dsn  gegen  ihn  geridhtatai  Maohnwditfrftep  MDMMen« 
Der  EaU  64  iefe  sa  dOiftjg  bearbeitet,  um  mweitet  SB  widwu 
Ans  dem  Fall  82  läßt  rieh  heransleeen,  daß  eine  akute  schwere  halhudna- 
torische  Erregung  die  Mordtaten  mit  sich  brachte.  Der  Fall  gehört  zu  jenen,  bei 
denen  die  Mordtaten  sehr  elementar  aus  der  schweren,  in  diesem  Falle  offenbar 
lOgVtUchen  Erregung  enteprangen.  Die  Opfer  waren  nicht  ausgewählt,  sie  hatten 
nioht  voarfaer  in  dm  Wahnideen  eine  RoUe  gespielt.  So  wie  sie  dem  iKaletonftier 
m  den  W<g  kamen,  winden     angeiullen.  Ee  «iMi*,  daß  (vieOelohi  im  Zn- 
eammenhang  mit  Personenverkennung)  Andeutungen  von  Motivsetzungen  be> 
teiligt  gewesen  sind.  Sehr  bezeichnend  ist,  daß  die  Erinnerung  nachher  offenbar 
gar  nicht  getrübt  war,  und  daß  während  der  Tötung  des  ersten  Opfers  (mit  Fuß- 
tritten!) Baum  fftr  Überlegung^  darüber,  daß  das  Opfer  nicht  lange  leiden 
■oDIeb  vad  fOr  ein  IfiBveignttgen  an  der  ^t  (!)  gwwen  war.  Sali  nioiit  etwa 
echon  mit  dem  Beginne  dieeer  Tat  die  Erregxrag  sich  entladen  und  eo  der  Möglich- 
keit ruhiger  Überlegimg  Platz  gemacht  hatte,  ergibt  rieh  daraus,  daß  dem 
ersten  Mord  die  Tötung  eines  zweiten  Opfers,  auch  mit  Fußtritten,  folgte. 

Qanz  anders  ist  der  Fall  63.  Hier  erwächst  klar  durchdacht  die  Motivienmg 
in  verständlichen  Zmammenhängwi  aus  offenbar  weitgehend  systematirierten 
VetglfUnga»  md  Verfolgmgeldeen,  and  naeh  grtkndUoher  Votbereftong  wiid 
in  kaltblütiger  Ruhe  und  Beaonnenheit  die  Tat  vollführt. 

Auch  im  Falle  77  wurzelte  in  gleicher  Art  das  Motiv  der  Tat  in  einem  Ver- 
folgungswahn. Aber  anders  als  im  Fall  53  muß  erst  das  Qeffihl  tiefer  Beschämung, 
in  voll  einfühlbarer  Weise  ausgelöst  durch  den  Verlust  anvertrauten  Geldes, 
SU  dem  Baciiebedürfnia  hinzukommim,  um  über  den  Plan,  „alle  zu  töten**, 
damit  der  Geldverhut  nicht  bekannt  werde,  aar  Tat  an  ftiuren.  ünd  wieder 
andere  als  im  Fall  63  fehlt  der  Tat  gana  die  ruhige  Besonnenhrit  der  Duroh* 
ffihrung.  Im  Gegenteil,  psycholc^isch  ungemein  klar  hebt  sich  in  der  eigenen 
Darstellung  des  Mannes  heraus,  wie  das  Schluchzen  und  das  Mitleid,  der  Ge- 
danke: was  habe  ich  getan,  \md  „die  unerklärliche  Angst  für  sein  Schioksal" 
mitten  im  wüden  Loeaohlagen  auftaucht,  ohne  daß  er  deshalb  abläßt,  weil  ihn 
d«  Chdanke  an  dla  BaehoMlwendfgkeit  fBrnUeh  qu&knd  weitartnftU. 

Der  BäckergeeeUe  (Nr.  dl),  dar  eina  Vrau,  mit  der  er  ein  Vecbillnia  hatte, 
enKhoß,  ihrwi  Mann  schwer  verwundete  und  darnach  sich  seihet  zti  t^iten  ver- 
suchte, hatte  offenbar  seit  mehreren  Jahren  eine  schleichend  rieh  entwickelnde 
Hebephrenie.  Aue  dem  stillen  und  fleißigen  Afenechen  war  ein  scheuer,  fauler, 
eingebildeter  Spintisierer  geworden.  Die  aohweren  Symptome  der  Feychoee 
traten  cnl  dniga  Zeit  naok  dw  TM  iiofal%  airtaga^ 
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Man  braucht  die  FisychoBe  nicht  zum  Verstfindnifl,  wenn  man  hört,  daß 
er  den  Ehemann  erschoß,  weil  dieser  das  Verhältnis  überall  herumschrie.  Auch 
bei  dem  nachfolgenden  Selbstmordversuch  sucht  man  noch  nicht  unbedingt 
nach  einer  Aaswirkung  der  Fbychose,  wenn  man  auch  gweigt  ist,  eine  ungewöhn- 
liehe  WmwiMiiiiiig  aimneluiicn,  die  eine  mlohe  BeaMon  anf  die  AifiMinander- 
aetanigiaitdeiiiAndera  entstehen  ließ.  AbermaakonuiiiiimdiieguiKqwBifiHhe 
Auswirkung  der  spezieUen  Psychose  nicht  hemm,  wenn  man  hört,  daß  er  die 
Frau  erschoß,  weil  der  Mann  so  mit  ihr  eilerte!  Es  mag  sein,  daß  noch 
andere,  im  Bereich  des  Verständlichen  sich  haltende  Motive  mit  unterliefen  — 
nach  einer  Andeutung  kann  man  vermuten,  daß  er  sich  von  der  Frau  verleitet 
wihnte  — ,  diese  eine  dnrohaiw  lehiwiphwp  asmuleode  Begründung  iduint 
«r  aber  vor  allem  angilben  ta  Ilaben.  Ihr  eine  ventändliche  Dwlaag  etwa  Im 
Sinne  der  Befreiung  der  Frau  von  dem  sie  quälenden  Manne  unterzulegen, 
geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  ja  diesen  Quälereien  mit  der  Tötung  des 
Mannes  sowieso  ein  Ende  gemacht  gewesen  wäre. 

Es  waren  das  Versuche,  dem  vorhandenen  Material  zu  entn^unen,  was  ttbflK 
die  mOgfiolMn  Znaammmhange  swisohen  Tat  imd  Pl^hose  bei  den  an  DeriMotia 
pmeoox  leideiideii  Massenmordem  feetzusteUen  ist.  Zufriedenstellen  können 
diese  Ergebnisse  nicht.  Abgesehen  von  ihrer  Dürftigkeit  schon  deshalb  nicht, 
weil  seihet  diese  Resultate  nicht  erreicht  werden  konnten,  ohne  daß  das  Material 
zum  Teil  wenigstens  in  einer  Weise  ausgelegt  und  zurechtgelegt  wurde,  die 
zweifeUos  nicht  allen  kritischen  Einwendungen  g^enüber  standhalten  kann. 
Wosn  noch  kommt,  daß  diese  Kritik  wohl  da  imd  dort  selbst  auf  die  Beroohti^^ 
der  Diagnose  der  Dementia  praecox  flberiiaiipt  an^edehnt  werden  kann.  DIaaea 
Gefühl,  auf  einem  schwankenden  Boden  zu  arbeitoi,  hat  eine  Befriedigung  aus 
tieferem  Schürfen  nicht  aufkommen  lassen.  Wohl  reizte  das  Material  sehr  dazu, 
da  und  dort  in  der  Analyse  weiterzugehen,  aber  man  merkte  dabei  sehr  bald, 
wie  rasch  man  sich  mitten  im  Deuten,  Baten  und  Konstruieren  befand.  Mag  auch 
dk  Eifalmmg  M  vsioUiohem  kUnisohen  Material  eine  ggmkm  Bereohtignng 
geben,  Zwammanhinge  und  Verknüpfungen  zu  vermuten,  wo  nvr  Andsotimgen 
auf  aia wiesen;  einem  so  lückenhaften  Material  gegenüber  war  es  ganz  besonders 
am  Platze,  sich  zu  beschränken.  Und  deshalb  schien  es  ratsamer,  es  bei  den 
kurzen  Analysen  bewenden  zu  lassen.  Die  Möglichkeit  weiterer  Ausdeutung 
des  aniiegoiden  Materials  ist  dem  einadnen  ja  nicht  benommen. 

80  viel  li0t  sich  im  allgemeinen  ss^^:  Wir  begegnen  einer  aiifi6n»dent> 
liehen  Vielaitigkeit  der  Zusammenh&nge  zwischen  Tat  voad  PqnihoBe,  wenn  auch 
nicht  allen,  die  als  möglich  von  vornherein  konstruiert  worden  waren,  ur)d  ^^'ir 
treffen  auch  auf  Konstellationen,  aus  denen  gerade  der  Massen mordcharakter 
des  Delikts  herauswächst.  So  können  die  Inhalte  der  Psychose,  weiche  die 
Motive  der  Tat  bilden,  nach  ihrem  zufälligen  Aufbau  eine  Mehrzahl  der  Opfer 
bedkigen;  das  ist  in  dem  Sinne  gemeint,  daß  etwa  die  Verfolgungsideen,  weiche 
den  Gedanken  an  den  Mord  wachriefen,  sich  auf  mehrere  Verfolger  beziehen. 
Es  erweist  sich  weiter,  daß  charakteristische  Symptome  der  chronischen  Psychose 
oder  akuter  Phasen  dadurch  den  Massenmord  begünstigen,  daß  sie  Hemmungen 
beseitigen,  die  sich  bei  nichtgeisteskrank«!  Tätern  unter  Umständen  der  Durch- 
führang  einea  geplanten  mehrfachen  Mordes  entgegenstdien.  Endlich  läßt  die 
beaimdm  Veifunng  Bohwanr  alnter  Bmgmig,  luneirt 
Chaialrteia,  hi  baatimmlBn  IMiBn  die  Bendwig  aam  Manwnmord  im  besonderen 
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ffime,  im  flfame  du  MiMnnhifl<gfciiil>  im  GBmie  der  nm  vüraherafti  gar  idoht 
Imgrenslai  Zahl  der  0|te  ecfcennen. 

Tm  einseinen  kann  man  ans  dem  Verstiche,  die  Fälle  zu  anal3^eren,  soweit 
es  möglich  und  zweckmäßig  war,  folgendes  feststellen:  Es  war  die  Rede  davon 
gewesen,  daß  vieUeioht  leichte  hebephrene  Formen  der  Dementia  praecox  zu 
ffadm  flind,  bei  denen  dar  ganse  HoUvanfbaii  den  Znaanusenhang  der  Tat 
genda  mit  dm  piyohotischeii  ZQgan  der  FemOrilidifceil  dea  TMen  beiwmfefai 
teaan  m™»*»,  IMeaer  miedchere  Zneammenhang  ergab  sich  nirgends;  wenn  man 
von  dem  m  seiner  Kompliziertheit  vielleicht  besser  beiseite  bleibenden  Fall  71 
abeiefat,  so  ist  in  allen  Fällen  der  innere  Zusammenhang  awiachen  der  psychoti- 
schen Penönlichkeit  und  der  Tat  su  bejahen. 

Vcn  den  atl  akOglieh  ai^tunmiMiiinn  IiBMiiiiiMiililiifliii  Imt  mm  die  Mbidftst 
als  Bohiaoii  »vf  daa  mü  Chsavon  lieeaerHe  md  snm  Seibetmord  und  Bamiliea- 
mord  treibende  Auftauchen  der  Psychose  nicht  gefimden.  Es  fehlt  auch  ein 
Fall,  bei  dem  eine  depressive  Fhaae  aaa  i^i^igK«*  dii>|inwalir  ffingmtelHffn  Motiven 
heraus  die  Tat  voranlaßt  hat. 

Eine  unmitteibare,  elementare  Verknüpfung  zwischen  Tat  und  Fbychose 
kl  der  Art  einea  epOeptiBoheD  Baptna  mr  iii  swai  VkOon  mit  ainigw  fflniheriieit 

iHlBelimen.  An«h>i>  Wqft  IWiipi  aknWiJi       ^  H.An«««g  Amm  Wflw^H'^wfaftli^ 

Charakters  der  Srregrmg  oder  die  flOcht%e  finrlhmmg  von  Personen  verkennmkg 
in  der  Errei^ung  mußte  die  Vermutung  ergeben,  daß  aus  Sinnestäuschungen 
oder  Personenverkennungen  heraus  doch  irgendwelche  Motive  vor  die  Tat 
geschaltet  waren.  In  einem  Falle  ist  überraschend,  wie  Überlegungen  über 
dea  Leeden  dea  Oiden  dia  Moidteien  in  wfldaater  Erregmig  (Tötung  der  Opfer 
diNli  S^edMrittol)  fiegMfan  konnten. 

Weitaus  die  häufigsten  sind  aber  diejenigen  F&lle,  bei  welchen  die  Taten 
atiB  Verfolpungs-  und  Beeinträchtigungsideen  der  versrhiedensten  Art  erwuchsen. 
Das  ist  ja  auch  der  nächstliegende  xmd  vor  allem  erwartete  Zusammenhang. 
Manche  dieeer  Taten  gehen  ausgesprochen  als  Handlimgen  der  Eiregong  vor 
rfok;  bei  andenn  wbä  im  Gegenteil  dia  Kattlilatjgkeit,  Rohe  md  Baamenheifc 
des  lUen  hervofgehoben.  Eb  geht  aelbatveretinriHoh  hier  im  Bereich  einer 
eehweren  Psychose  nicht  mehr  an,  etwa  mit  der  Art,  wie  die  Gestmden  an  die 
Aasführung  ihrer  Pläne  hemngingen,  mit  der  dort  gefundenen  Kaltblütigkeit  und 
Bes<)nnenheit  einerseits,  der  Affekthandlung  andererseits,  Parallelen  zu  ziehen. 
Die  affektive  Verfassung  der  Dp.  Fälle  war  ein  Teil  des  Zustandsbildes  der 
PeyohoBA.  Etta  mr  »bar  nioht  ein»  jeiweila  Indtfidnell  modifidecta  Beaition 
auf  die  gejpianta  Tat  mid  flu»  MdÜto  —  iren^gatena  eind  wir  Mifieaabaada^  ein 
derartigee  reaktives  Moment  herauszuschikn  mid  absngrenzen. 

Die  Auffassung  von  dem  unmittelbar  in  der  Psychose  wurzelnden  Affekt 
bekommt  eine  Stütze  in  der  Schilderung  der  Fälle.  Es  sind  vielfach  Extreme, 
die  nach  der  einen  oder  andern  Seite  über  die  Affektschwankungen  des  Durch- 
edmiMUoben  hinanareiohen.  Ibtweder  iet  die  affektive  Erregung  so  stark, 
daß  diese  Inten sit&t  an  den  psychotischen  Charakter  denken  Iftfit,  oder  ist  die 
,J[altbltttigkeit*S  die  „nnheimliohe  Ruhe**  und  Zielsicherheit  so  verblüffend, 
daß  man  unschwer  anch-darin  die  beaondara  Anewirknng  der  chronieohen  Pisychoee 
erkennen  kann.  '  ^9 

Also:  katatonische  Erregung  in  den  einen,  gemütliche  VeriSdong  in  andern 
Ittkn  aohäflen  den  Bote,  auf  dim.die  UbtivB  irirkaam  mrden,  ud  eaiat  kein 


Digitized  by  Google 


—  «0  — 


Ziraife],  dafi  vielfaoh  genid»  dlm  Kombi nati  on  von  IfollMBy  dio  mm  dMi 

Inhalten  der  Psychose  genommen  sind,  mü  der  besonderen  peychotisohen 
Aflektlage  den  Massen mordcharakter  der  Delikte  bedingen.  Beides,  kata- 
tonische Erregung  imd  Oemütaatompfheit,  ist  geeignet,  die  HenxmungeD»  die 
aioh  dem  Nacheinander  des  UmbringeiiB  der  Opfer  ent^egenstellea,  weatgAmid 
n  bsieiltgflB. 

Es  liegt  in  dm  Motiven  dieser  Taten  begründet,  daß  vielfach  die  vermeint* 
liehen  Verfolger  angegriffen  werdm.  Wahnhafte  Eifersucht  Iftfit  einige  Male 
die  Tat  zimächst  g^en  die  Frau  gerichtet  sein.  In  einigen  Fällen  kommt  die 
Mehrzahl  der  Opfer  dadorch  stutande,  dafi  entsprechend  den  Motivoa  des 
I^amilieomcirdes  die  Familienmitglieder,  insbesondere  die  Kinder,  EklBwoig 
^an  dar  Koi  des  TTninlnii  flnden  MlleB.  Ab  mA  wa  gcMhIehi  ts  Im  Zmuen* 
hang  mit  dem  Selbetmord,  aber  dnreham  nicht  immer.  Wenn  der  Schäfer*) 
nihig  sdne  8chafe  austreibt,  nachdem  er  seine  Kinder  mit  dem  Holzscheit  er- 
schlagen hatte,  zufrieden,  daß  seine  Kinder  bei  Gott  sind,  bei  Bich  denkend, 
mit  ihm  könnten  die  Menschen  nun  machen,  was  sie  wollen,  weit  entfernt  davon, 
an  Selbstmo]^  tn  denken,  so  l&fit  eioh  dieses  VMiaiten  siolite  niolit  ninfafth  mit 

HAttiCUiig  dieses  Verhaltens  zum  mindesten  zu  einem  Teil  wieder  in  einer  be- 
sonderen Auswirktmg  der  PsychoBe,  in  der  von  allen  sektindÄren  Überlegungen 
und  Einschränkungen  losgekieten,  überragenden  Herrschaft  eines  beetimmten 
Ideenkomplexes  zu  suchen.  Eine  Einstellung  also,  die  in  ihrer  Art  zweifellos 
vieder  dam  Massenmord  entgegenkommt. 

Andswsrtige  »perifiMba  Baidwfciwig«  dar 
kommen  der  aus  VerfolgnqgiidBaB  erwachsenden  Tat  beteiligt  sein.  So  elw» 
ein  akutes  Erlebnis,  in  dem  „ganz  besondere  GredAnken'*  auftauchen,  von  denen 
der  Täter  „eigentlich  gar  nicht  sagen  kann,  waa  da  in  ihm  vorging".  Es  ist  hier 
besonders  interessimt,  daß  dieses  Erlebnis  schwere  innere  Kämpfe,  die  sich  dem 
«US  dar  ^ychoee  geborenen,  immer  mächtiger  wmämSm  Snng,  dii  Xinte  m 
tfilen,  ealg^gmiteüten,  pMMdidi  absohnitt»  Bbeh  ejawandfifiinff  M  in  efaen 
Falle  eine  plötzliche  Beeinfluasimg  durch  ein  solches  Erlebnis  im  tatverhindemdeB 
Sinne  bekundet:  bei  der  Frau,  der  im  Augenblick,  da  sie  ihre  Kinder  erschlagen 
wollte,  —  sie  hat  sie  später  dann  doch  erschlagen  —  die  Hand  „wie  tot"  wurde, 
während  eine  Stimme  sagte  ;„warte  bis  moigen**, 

Bi  Ufllbt  ab«r  ninht  dabei  dafi  nur  bgtod  etoa  Bett»  dar  Fiyokoae  Ihnen 
md  Werden  der  Mordtat  bestimmt.  Mwiehmal  vereinen  sich  mit  den  wabn- 
haften  Motiven  andere,  die  man  ans  der  ftychokgie  des  Gesunden  zu  ver- 
stehen geneigt  ist.  So,  wenn  eineFrau  zwar  aus  durchaus  wahnhaften  Verfolgungs- 
ideen heraus  zu  dem  Entachlusse  kommt,  ihre  Kinder  zu  töten,  aber  darin  im 
letzten  Augenblick  noch  ganz  beeonders  durch  die  sehr  reale  sittliche  Verwahr- 
lonnig der  Kinder  imd  durch  die  fbrniMk  dnmbMn  bqgrtndeto  Fsrobt»  man 
nehme  ihr  die  Kinder  weg,  bestärkt  wiid*>. 

SD. 

•)  Man  kann  in  dieaem  Fall  BuBer  den  von  d^n  Inhalten  der  Psychose  abgeleiteten 
Motiven  und  der  die  Tat  b^g&nstigieiidan  besoodBren  alfektiven  Verfaanng  noob  eine  dritte 
Badehung  swiMben  FiyblKMe  and  IM  IbsoIrb  booslnderen,  als  ^Hese  Vif  liilnweig 
letzten  Endea  auf  die  Piyohoae  der  Mutter  md  deren  Uni&higkeit  cur  richtigen  Erziehung 
mräflkgeht.  Aber  dieser  dritte,  indirektere  ZnsanuneDhang  flUt  aus  dem  Babmen.  der 
p^yeiuioBjaohan  oder  patbop^yobok^gis^en  ZuammenhiDge  beiMa 
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Wenn  ftUefdings  die  Verfolgungsideeii  enk  dann  m  dem  MordplAn  ftthrton, 
all  ein  durch  leichtfertiges  Spielen  verübter  Vertrauensbruch  bei  dem  Täter 
das  Qefühl  tiefster  Beschämung  waobgerufea  hatte,  wenn  nun  erat  die  Idee 
oitfitand,  die  sehr  real  Betragenen,  wdohe  gleicluteitig  im  Bereich  der  Wahn- 
ideen di»  Verfolger  vaven,  xa  tfilen,  duaH  niwnmHi  von  deu  SgUkwiKlm^t  9i' 
fdiTOk  10  tMKdit  dar  V«idMiift  «n^  dftB  aiB  M  hier  Bü*  cl^ 
Versttadliolien,  mit  einer  im  ejgenÜielMn  Sinne  als  schizophrene  Ideenvec^ 
bind""g  anzusehenden  Motivierung  zu  tun  hat  Auf  der  Suche  nach  schizo- 
phrenen  Symptomen  dieser  Art  muß  die  Analyse  allerdings  sehr  bald  Halt 
niBohen.  Unter  eriieUiohea  kritieohen  Vorbehalt«!  kann  vieikicht  noch  die 
Begrtndm«  des  Ifuttar-,  Sohwegfeer-  «nd  BradamioidM  flrifc  dm  Badftrfbii, 
degdeiiaimitiflhen  (UmhhihUmm^WtSbmkwai&i^lfBg^So^ 
«md  sich  wie  Christua  für  das  Heil  der  Menschheit  aufzuopfern,  genannt  werden; 
ee  kann  der  Bäckergeselle  erwähnt  werden,  der  eine  Frau,  mit  der  er  ein  Verhältnis 
gehabt  hatte,  samt  ihrem  Manne  erschoß,  wobei  er  die  Tötung  des  Mannes  ver- 
ständlich damit  begründete,  daß  der  Mann  das  Verhältnis  herumgeeohrien  habe» 
die  TMmg  dar  Rau  jedooh  dftmh,  daß  „der  Mann  eo  mil  ihr  eitel»'*.  Aber 
wenn  irgendwo,  dann  sind  hier  die  Schnwihim  durah  die  migenllgende  Be- 
schaffenheit des  kasuistischen  Materials  gezogen.  Denn  nur  die  Gewähr,  daß 
die  kritische  Exploration  den  verständlichen  Zusammenhängen  bis  zur  letzten 
erreichbaren  Grenze  nachgespürt  hat,  gestattet  Qberiiaapt  Schlüaee  aal  einen 
schizophrenen  Gedankengang  *). 

Eine  Untersuchimg,  weh  he  die  an  sich  beschrankten  Möglichkeiten  der 
Exploration  dtux;haus  ersihöpft,  li^  offenbar  bei  dem  von  Straß  mann  ver- 
Qffoitlichten  Fall  128  vor.  Aber  dieee  Möglichkeiten  reichten  doch  nicht  ans, 
efai6  nchere  Unterlage  für  die  Atiwh"^^*  des  e^entÜcüi  S(diiBophrenen  Gharaktets 
der  Mordhandlmig  zu  schaffen,  so  sehr  man  audi  hei  der  ganzen  Darstellung 
an  den  Einfluß  schizophrener  Ideenverbindungen  zusammen  nüt  der  besonderen 
üneinheitlichkeit  und  Labilität  des  Affektes  und  der  eigenart^  unmittelbaren 
Umsetzung  des  Antriebs  in  die  Tat  denken  mag. 

Die  Arbeit  war  htÜggSH/btHh ,  als  Kretschmera  „sensitiver  Bezichungswahn"  er- 
iehion.  (Der  aeiinkive  Beriwhnngswnhu.  Ein  Beitrag  sur  Paranaiafrage  und  zur  psychiatri- 
toten  Chankladslii«.  MonograpUsa  anedsoi  CtesamlgeMste  dar  Neurologie  und  lyjrohiatrie, 
Heft  16.  Berlin  1918  bei  Springer.)  Die  starken  Anregungen,  die  von  Kretschmers 
Arbeit  aoagehen,  konnten  der  Bearbeitung  und  Analyse  unserer  Fälle  nicht  mehr  zugute 
kommen.  Bs  ist  möglich,  dafi  unter  ihrem  EinIhiB  manehes  von  dem,  was  hier  eb 
achizophren  au^g^faBt  ist,  eine  andere,  psychologisch  verständliche  Deutung  erfahren 
hätte,  daB  sum  mindesten  Vermutungen  in  dieser  Richtung  ihren  Platz  bekommen  hätten. 
Allerdinga,  die  oft  besprochene  Unzulänglichkeit  des  Materials  würde  sich  auch  hier  sehr 
atfirend  geltend  gemacht  haben. 

Der  kurze  Hinweis  auf  Kretschuifr  hat  deshalb  gerade  an  dieser  Stelle  seinen  Platz 
gefanden,  weil  der  Fall  77  unter  den  diagnostizierten  Fällen  noch  am  ehesten  daran  denken 
Itt^  daB  es  rieh  dooh  idflht  «m  «faw  Demeoitia  fraseoK,  eoodam  «B  iiB^ 
Paranoia  handrlt.  Was  allerdings  objektiv  an  dem  Täter  nachher  ia  dar  KBeosaslali  be> 
obachtct  wiirde,  paßt  mehr  zur  ersten,  als  zur  zweiten  Diagnose. 

*)  Man  moB  von  hier  aus  sogar  nach  rückwärts  noch  Deutungsschwierigkoiten  in  schon 
Bespiochenes  hineinkonatruieren.  Man  hat  damit  zu  redhnen,  daß  in  manchen  Fällen  da» 
wo  tatsächlich  verständliche  Zusammenhänge  zwischen  Psychose,  Inhalten  und  Tat  vorzu« 
Bsgen  scheinen,  eine  genauere  Untersuchung  vielleicht  doch  die  Einaohaltung  eines  achizo- 
ftaHMBi,  flr  «MW  talshMi  irisht  mthr  fUMMdcbsien  "«^««-rg"i"  etgehcn  Uttte. 
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Das  sIimI  in  dn  paar  gfofim  Zogen  di»  Sldiii,  welche  hti  den  Dp.  Fällen  die 
Bq^osen  mit  den  Taten  verbinden.  Einige  charakteristiBche,  ihren  Weg  über 
die  verschiedffliartigen  Symptome  und  Symptomgruppen  nehmende  Ver- 
knüpfungen, die  zum  Teil  auch  ein  gerade  den  Massen mord  begünstigendeB 
MftiiifMit  in  tMi  nfihliftPwi^  ^^Vff  lifth  nHindwii  Immitit  fiBft  lind  hol  <4wti«— « 
TMan  qvHitttitir  und  qualitativ  so  mannigfaltig  vatüeit  und  gemisoht,  dafi 
iart  jeder  einigermaßen  durohschaubare  lUil  fflr  aioh  ein  beaondereB  Beispiel 
bestimmter  pathopsychologiBcher  Beziehmigen  zwisotm  Tat  und  ISttsr  bei  dao 
Massenmorden  der  Dementia  praecox  darstellt. 

Es  sei  schließlich  noch  kurz  die  Frage  der  Mordmittel  und  des  Selbstmords 
bahamWt.  Di»  Dementia  pcaeoox-Cbnqype  ist  dam  geeignet»  die  Mi»dmiMel 
Geisteskranker  denen  der  Cjeistogeaimdeii  gegeafiberrasteUen,  und  zwar  vor 
allem  die  Mordmittel  der  Frauen;  denn  daß  der  „mtonlimhe"  Typ  ^  Mord- 
mittel auch  bei  den  geisteskranken  Männern  vorherrsohen  wflrde,  war  zu  er- 
warten. Elin  Täter  vergiftete  seine  Opfer;  einer  schnitt  ihnen  den  Hals  ab;  4  er- 
stachen sie  (in  einem  Fall  wurde  eines  dar  Opfer  in  eine  Zisterne  geworfen), 
12  endiliigen  und  4  ecabhoana  sIa.  Von  den  5  an  Dementia  piMooz  leidenden 
MBiderinnen  htA  ein»  ihn  Opfer  mit  Schwef elAure  veigillet,  eine  liat  sie  er- 
drosselt, eine  erstochen,  eine  erschliig  sie  mit  dem  MOnentößel,  eine  mit  dem  Beil. 
Also  soweit  die  kleine  Zahl  ein  Urteil  ziUäßt,  dieselbe  Art  der  Mittel  bei  den 
Frauen  wie  bei  den  Männern  und  damit  ein  Unterschied  gegenüber  den 
Qeisteegesunden.  Nur  darf  bei  dessen  Verwertung  nicht  vergessen  werden, 
dftß  die  Ifittel  der  geiBtegg^eTOMiwi  Kftnen  gßx  keine  zeinen  Moidmlttel  wwen. 
Ihre  Wahl  war  dadurch  stark  beeinflußt  gewesen,  daß  sie  zum  allergrößten 
Teile  auch  dem  Selbstmorde  dienten.  Man  möchte  aus  der  Gegenüberstellung 
vermuten,  daß  Griesingers  dem  Selbstmord  zugedachtes  Wort  von  den  grau- 
samen Mitteln  des  geisteskranken  Täters  nicht  bloß  für  den  Selbstmord,  sondern 
auch  für  den  Mord  in  dem  Sinne  gilt,  daß  bei  den  geisteskranken  Frauen  die 
Ifitt^ahl  sich  derjenigen  der  Mftoner  annfthert,  aber  exakt  statistisoh  bewiesen 
ist  das  durch  unsere  Kasuistik  n^oht. 

Die  Frauen  der  Dementia  praecox- Gruppe  h&hm  durchweg  n^cht  den 
Selbstmord  in  ihren  Plan  aufgenommen.  Das  geschah  bei  7  der  22  Männer. 
In  einem  Fall  (Nr.  66)  hat  man  für  das  Motiv  des  Selbstmords  so  wenig  einen 
Anhaltspunkt  wie  für  das  der  Tat.  Aus  der  ganz  kurzen  Beschreibung  erfahrt 
man  wenigstens,  daß  der  Selbstmord  durch  Anrennen  des  Kopfes  gegen  die 
Wand  versnobt  wuid«.  Das  iftßt  dann  danken,  daß  Mord-  und  Selbstmordtrieb 
vielleicht  ganz  elementar  aus  einem  katatonischen  Raptus  erwuchsen.  In 
2  Fällen  mit  Verfolgungsideen  (Nr.  58  und  129)  wollten  die  Täter  vor  den  Nach- 
stellungen aus  der  Welt  gehen.  Wenigstens  tauchte  dieses  Motiv  nachher  in  ihren 
Angaben  auf,  und  beide  Male  war  hier  auch — keineswegs  rein  — .  beim  Mord  das 
FamiHenmordmotiv  angedeutet.  Weaentlioh  ist  woU,  daß  in  beiden  FftUen 
eine  schwere  ängstliche  Erregung  die  GMstes Verfassung  zur  Zeit  der  Tat  kenn- 
zeichnete. Das  war  absolut  nicht  der  Fall  bei  dem  Steuer beamten  (Nr.  63),  der 
im  Testament  bestimmte,  daß  seine  Verfolger,  die  er  nicht  selbst  vernichtet 
hatte,  ihm  in  die  Gruft  nachzuwerfen  seien.  Man  bekommt  hier  den  Eindruck, 
daß  die  Selbstvemichtung  nicht  in  erster  Linie  ihrer  selbst  wegen,  sondern  als 
Teil  des  gegen  die  Feinde  entworfenen  Vecniohtungsplanea  gedacht  war.  Der 
TMer  desFUlsßS  wollte  dmohMoid  und  Selhfltmoid  sieh  und  die  Kinder  vor 
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aeiiMr  Vkrä,  ,4om  Soheusal",  retten.  Zwei  Fälle  (Nr.  49  und  64)  haben  eine 
gewisse  psychologische  Ähnlichkeit  insofern  als  sich  die  Selbstvemichtung  an 
die  Abwicklung  einer  Eifersuchtflangelegenheit  anschloß.  In  dem  einen  Fall 
waren  die  EifenrochtaideQn  ganz  wahuhaft;  in  dem  andern  folgte  Mord  und 
Selbrtwordmueh  der  AnMaolomg  des  VerfaUtoiiiM,  dM  der  TMer  mib  ofaiar 
irwhrinitgtMi  Am  gdwM  haMe. 

Um  die  Frage  der  Ungew^ämbchkeit  und  Oraosamkeib  der  Sdibstmoidmittel 
Geisteekranker  zu  prOfen,  ist  die  Zahl  der  I^lle  hier  viel  zu  klein.  Immerhin 
finden  wir  neben  einem  Schnitt  ins  Handgelenk  imd  vier  Erschießversuchen 
einmal  das  Anrennen  des  Kopfa«^  gegen  die  Wand.  Und  einer  der  Mlinner  machte 
erst  den  Versuch,  sich  den  ilal^  absEuachneiden,  achlug  sioh  dann  die  Axt  gegen 
den  Kopl  «id  hängte  eich  aohHeCBoh  auf. 

m. 

Eb  hat  sich  als  berechtigt  erwiesen,  die  Dementia  praecox  unter  den  Ge- 
sichtBpnnkten  dieser  Untersuchungen  aus  den  übrigen  Psychosen  der  geistes- 
kranken Massenmörder  herauszuheben.  AIlc^,  wa.s  jvn  prinzipieillen  Beziehungen 
zwisclien  dem  Massen morddeiikt  mid  dou  iilrscheiuungBformen  der  Psychosen 
sich  bei  diesen  andern  UOtrdem  gefunden  hat,  das  traf  nun  wieder  bei  der  De- 
mentia prseoos;  nan  traf  aber  darOber  hinaus  noch  andere  Zusanunenhaiiga- 
mBgHehkeiten,  die  in  den  speziellen  Auswirkungen  der  Demoitia  praecox  wur- 
zelten. Das  hat  auch  dem  ganzen  Qrundgedanken  dieser  Bearbeitimg  der 
Kasuistik  recht  gegeben  insofern,  als  gerade  diese  Vielheit  der  Zusammenhänge 
besonders  sinnfällig  erwies,  wie  wenig  für  die  Erkenntnis  der  Verursachang 
damit  gesagt  ist,  daß  die  statistisohe  Foxachnng  die  Geisteskrankheit  als  die 
Ursache  des  DelflcteB  anftgeigen  kann. 

Und  doch  ist  aus  der  Aufdeckung  der  lahlreichen  inneren  Verknüpfungen 
von  Massentat  tmd  Dementia  praecox  noch  weniger  als  bei  den  andern  Psychosen 
die  Befriedigimg  erwachsen,  die  Möglichkeit  dieser  Verknüpf tmgen  ausgeschöpft 
zu  haben.  Mehr  als  sonstwo  ließ  die  Analyse  der  einzelnen  Fälle  immer  wieder 
nemZnsamnienh&nge  ahnen,  wenn  ee  keine  neuen  Zusammenhänge  waren, 
80  doch  die  schon  bekannten  in  nenen  Kombinatlbnen.  Die  Unzulängüohkdt  des  " 
Materials  schob  sich  da  sehr  oft  störend  dazwischen.  An  entecheidenden  Stellen 
fehlte  oft  genug  jene  Ausfeilung  der  objektiven  Unterlagen,  die  dem  Geahnten 
imd  Vermuteten  zum  einleuchtenden  Sichzusammenschüeßen  hätt«  vorhelfen 
sollen.  Es  ist  die  weitere  Au^abe,  ein  neues  kasuistisches  Material  zu  schaffen, 
wdcbes  diese  ftoUenie  lösen  I&ßt,  denen  das  alte  Uataiial  wenigstens  die  Biofa- 
tug  weisen  konnte. 

Im  folgei^en  seien  zwei  Fälle  daigeeteUt,  beides  an  Dementia  praecox  er> 
krankte  Frauen,  die  ihre  Kinder  tfiteten  mid  damaoh  sieh  selfaat  vmaabriogen 
Tusochten 

FfeM  Helene  Kaiser  ')  ist  im  Jahre  1884  geboren.  Die  Mutter  lebt  noch  ab  eine  alte 
IVau  von  79  Jahren;  der  Vater  starb  mit  73  Jahren,  woran,  weiß  man  nieht.  Die  lebenden 

GcBohwißter  sind  alle  gesund;  drei  Brüder  sind  selbständige  Milcrmcister;  von  den  beiden 
Schwestern  ist  eine  verheiratet,  die  andere  Ordensschwester.  Ein  Bruder,  auch  ein  Maler- 

Die  beiden  fälle  wotdea  von  mir  im  Latife  der  letzten  drei  Jahre  für  die  Qeriolite 
begutachtet. 

•)  AOe  Namen  rind  Deoknamen. 


Digitized  by  Google 


—  6«  — 


meist^r,  hat  sioh  vor  einigen  Jahren  im  Zosammenhang  mit  einem  Konkara  erhängt.  Eine 
uubestimmte  Angabe,  daß  eiae  Tante  TäterliolMnieit«  in  einer  Anstalt  war,  hat  sioh  bei  einer 
fliiaitoy  bei  den  in  Fffrtht'  fc^nftfifi^in  lUhffriii  niaht  kUnteUem  Itiirni, 

Hehno  Kaim  V&r  bis  in  die  Ehe  hinein  ein  Menach  mit  durchaus  durchschnittlichen 
EigeoMfealtaa.  flfe  war  ein  Kind  wie  andere  Kinder,  ohne  alle  pnohraatliiichien 
vaad  <daMgte  <He  7  BaMjdMw^lai»  flAwicngkeitan  ah  «Ina  wäMan  fUbmi&dn.  K&'peilluli 
war  sie  nie  nennenswert  krank.  Nach  kurzer  T&tigkeit  als  Zigarrenarbeiterin  wurde  sie 
DiMistmidohen.  Sie  wechselte  nicht  besonden  oft  und  immer  aus  onkompiizierten  Motiren 
die  Stellen.  Im  Jahre  1905  gebar  sie  unetnEoli  «in  Kind.  Diaft  «•  einem  festen  Vechftltiiie 

entsprang,  kann  m&n  1 1  im  ■nWinlhm,  ila II  tin  ifMi  ihr  tiytg|ii*>i^  KhK9im¥Tf  fVf  — *- 

aahiung  verurteilt  wurde. 

Im  Jahre  1906  heiratete  rie  den  Gipser  Ks  iiw.  Sie  selbst  verdiente  Geld  mit  Putearbeit, 
dar  Mmb  ging  im  Smumt  momiii  Hiiidin^  bmIi,  ua  Wmtar  tat  «r  q«iwgenhdlwrb«il^ 

Zu  einem  emstlichen  Notatande  kam  es  nie.  Der  Khemann  Kaiser  ist  ein  «iemlich  stninder 
Mensch,  meist  gutmütig,  mitunter  hitiköpfig.  Im  großen  und  ganzen  ein  Mann,  mit  dam 
aasmkommen  war.  Beide  Teile  waren  denn  auch  mit  der  Ehe  soweit  zufrieden,  tiots  dar 
Veniohemng,  daß  es  „halt  war  wie  in  allen  Bhen*\  daß  es  auch  Streit  und  Zank  gab.  Die 
Streitigkeiten  scheinen  sich  zum  Teil  auch  darum  gedreht  zu  haben,  daß  der  Mann,  wie  dia 
Frau  einmal  sagte,  keinen  Glauben  habe  und  ihre  eigene  Frömmigkeit  verhöhne. 

Am  d(v  Bto  atammtan  fOiif  IQnder,  die  in  den  JUimi  IWI—im  geboren  wndMi. 
Der  Ehemann  war  der  Aufhwanng,  daft  aeine  Frau  die  Kinder  im  allgemeinen  gut  behandelte, 
wie  er  aooh  ein  besonders  angeregtes  Wesen  oder  gar  Zeichen  von  QeisteBgestortbeit  niemals 
an  seiner  Aau  bemerkt  hatte.  Auch  cur  Eifersaoht  hatte  er  niemals  Anlaß.  Seine  Schwester 
war  niidit  gaos  der  gleichen  Meinung.  Nach  ihr  war  die  Frau  Kaiser  manchmal  h&ndel- 
sQohtig,  grob  und  häßlich  zu  den  Kindern.  Ein  Disput  der  Schwägerinnen  über  die  Be> 
handlnng  der  Kinder  hatte  einmal  dazu  geführt,  daß  Frau  Kaiser  die  andere  die  Treppe 
hinunterwerfen  wollte.  Immerhin  gab  die  fidiwigerin  zu,  daß  die  Kinder  sich  niemals  über 
die  Mutter  beklagten,  und  daß  Mann  und  Frau  gut  mitpinander  lebten.  1913/14  galt  Frau 
Kaiser  bei  einem  Hauswirte,  bei  dem  die  Kheleute  Kaiser  anderthalb  Jahre  wohmten,  als 
eine  fleiflige,  remliolie  Firan,  die  stets  arbeitet«  und  pünktliali  Qire  Ifiete  becahlte.  In  einer 
MonatSBtelle,  die  sie  bis  Kriegsausbruch  besorgte,  bekam  man  den  Eindruck  von  ihr,  daß 
sie  ordentlioh,  aber  auch  hitzköpfig  war.  Einmal  beklagte  sie  sich  bitterlich  weinend,  daß 
der  Ksan  ria  nieht  genügend  imterstütae.  Bnen  Gang  tum  Armenrat  Mmte  rie  aber  ab; 
damit  wurde  sie  ja  ihren  Manti  blamieren.  Eine  Zurechtweisung  wegen  einer  veräigerten 
Bemerkung  von  den  armen  Leuten,  die  so  dumm  seien,  viele  Kinder  au  haben,  hatte  die 
Wnknng,  daB  Vma  Kaiaer  iaa  iigar  dla  Stella  -wariiaB  md  oiotafe  wiadafkan. 

Nachdem  dw  Mann  im  Oktober  1016  sum  Heere  eingesogen  war,  muflte  Fra«  Kaiaur 

•  allein  für  sich  und  ihre  Kinder  sorgen.  Als  Putzfrau  verdiente  sie  etwa  20  Mark  im  Monat. 
Dazu  kamen  eine  monatliche  Kriegsunterstütxnng  von  87  Muk  und  ein  Mietsinsbeitrag  von 
HlCsik.  Dia  Kindarbeauiriohtigung  Utt  Not,  weil  ste  viel  aus  dem  Hanse  auf  Arbeit  war, 
und  auf  den  1.  Juni  1916  wurde  ihr  wegen  der  Unarten  ihrer  Kinder  die  Wohnung  gekündigt. 
Ihr  selbst  beaeof^  der  Hauswirt  dieser  Wohnung  sp&ter,  daß  sie  ihre  Kinder  nicht  nüß* 
handalle^  ala  an  Teiaoigen  anehte,  so  gut  es  ging,  taik  dm  Haiübewoluiam  keinen  Streift 
hatte  und  regelmäßig  iübeitete.  Am  1.  Jiuü  1916  bezog  ria  die  Wohnung,  in  welcher  lia  in 
der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  September  1916  ihre  fünf*)  Eänder  ermordete. 

Was  man  schon  vorher  von  ihr  wußte,  das  konnte  man  aneh  sum  Teil  in  den  wihrend  dea 
Kiiegeaionflirangaiifliamwiea  Stallen  ala  MarnftrihtubeaUtti^ 

so  gut  sie  konnte,  fOr  ihre  Kinder,  aber  beim  geringsten  Anlaß  geriet  sie  in  Hitze  und  Zorn. 
Eine  härm  low  gemeinte  Bemerkung  vom  Fehlen  von  Wäsche  und  Stiefeln  laßte  sie  als  Dieb- 
ataMafarfinlirigung  auf;  aie  reagierte  mit  groben  BedenaarMn  und  kain  iddit  mehr  aar 
Arbeit.  Die  Frau,  bei  der  Frau  Kaiser  vom  Dt  zembcr  1915  bis  zur  Tat  Monatsdionsto  v«K» 
sah,  wußte  von  Reisbarkeit  oder  einem  sonstwie  auffälligen  Benehmen  nichts  zu  OBffBB. 
Hitaii  II»  war  na»  Kate  eiaa  ffloil^  Itaa,  dfe  M  tab^ 
Kfndta  Bohenkte. 

»)  Dna  tlteate,  imohaltBlMi,  und  vier  der  DiMiltohiin  Sndart  einsa  der  lulitnian  wurda 
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3 — 11  Jahren  eine  klein«^  Dachvrohnung  bezog,  iat  ein  itnaoheinb&reit,  einstSokigei  Oebirodii;. 
la  der  Woknimg  anter  Frau  Kaiaer  «olmte  Frau  Hittveüer,  die  im  Sommer  ab  AndiiUi- 
WbMfa  aibailetot  M  Ar  keMe  mkoa  «heltevKaiMr  im  Bam  km,  darNdvaMBaAlar 
•fak  Zfanmor  bezogen .  Im  ErdgesohoB  wohnt  der  HaiHb«iinr,  dir  BrlwilllflffrTinniitiff  Wnlkih, 
mit  Minor  Frau  und  einem  erwaohaenen  Sohne. 

Asf  ^Ke  AiigabsD  ^Hmwt  l4vfeo  iil  ibmi  in  der  HMiMMMdw  MigviviMHit  wmb  bui  ein  Bfld 
von  der  Anbahnung  und  EntwiaUnqg  der  Psychose  gewinnen  «dlL  Für  die  leisten  Tage  vor 
der  Tat  liefern  aooh  die  MiihUunpa  von  KriminalbeMnten,  mit  denen  Ami  Kaiier  in  Be- 
iHmng  kam,  wiilwuUir  Mitwfal. 

Als  Frau  Kaiser  ihre  Dachwohnung  besog,  ging  ihr  der  Feldwebel  Hnmhler  dabei  an 
dir  HmmL  Sie  hatte  den  Mann  vorher  nicht  gekannt.  Sohou  am  ersten  Tage  fahrten  die 
beim  Mgbejtwgen  angeknüpften  Beaefanngen  tam  Oeeohlechtsverkehr.  Die  Tatiaehe  selbst 
ward»  toh  keiner  Seite  »lüter  bestritten.  Fmn  tiftunr  wollte  riwmlidi  gewaltsam  daaa 
geawuugen  worden  sein.  Uumbler  licB  die  Anregung  zu  dem  Verkehr  von  Frau  Kaiser 
ausgehen.  Eine  genaue  Klarlegung  war  unmöglich.  Die  Angaben  der  Frau  Kaiser  sind  immer- 
hin unter  dem  Ctosichtspunkte  zu  botraohten,  dafi  sie  vcm  der  geisteskranken  Frau  gemaoht 
wurden  Fost  steht,  daß  Frau  Hillweiler  nichts  von  dem  intimen  Verkehr  zwischen  der 
ir'rau  Kaiser  und  Humbier  wußte,  und  dafl  seit  Anf».ng  Juli  die  Beziehungeu  zwischen  den 
Biiden  wieder  abgebrochen  waren. 

Ende  Juni  besog  Frau  Hillweiler,  die  bis  dahin  zwei  Monate  lang  als  Aushilfskeilnerin 
aosw&rts  gewoimt  hatte,  ihre  eigene  Wohnung  wieder.  Mit  Frau  Kaiser,  die  inswisohen 
•fcnfwugrn  wir,  'Vürinhrte  tl»  nkkfe,  «enl^tani  niebt  »dir,  als  das  Wohnen  im  gMwbin 
Hause  von  selbst  mit  sich  brachte.  Sie  bemerkte,  daB  Frau  Kaiser  barsch  mit  ihren  Kindern 
war;  Ftaa  Kaiser  schlug  die  Kinder  und  scheint  auch  in  Zornausbroichen  den  Anidmck 
grkoMMhtiababentioliBoUagoDolinoelinlletot.  Din  Kindor  wmmü  hat  «ad  lagMqgw, 
wd  WUM  Hilhreiler  bekam  den  Eindruck,  als  ob  Fh^u  Kaiser  ihrer  nicht  Herr  wfirde.  Der 
■kimni  Kiiiw  kam  ein  jaarmai  auf  Uriaab  naob  Haase,  er  wurde  mit  den  Kindern  viel 
iMMrMg. 

Aach  der  Hausfrau,  di  r  ¥r&u  Schneider  Wollaib,  hatte  Frau  Kaiser  gleich  von  Anfang 
an  nioht  g^lallen,  weil  sie  recht  roh  and  grob  mit  den  Kindern  war.  Selbst  mitten  in  der 
NMkt  roUag  ae  •«!  dir  Kindsr  k>e. 

Nach  einiger  Zeit  bemerkte  IVau  Hillweiler,  daB  ihr  Frau  Kaiser  „einen  Kopf  hindrückte** 
und  ihr  „die  Zeit  nioht  mehr  bot".  Sie  hatte  kurae  Zeit  suvor  die  Hausfrau  gebeten,  bei  dm 
Kindern  der  Kaiser  Boke  m  schaffen,  als  sie  in  Abnesenheit  ihrer  Mutter  limten;  dabei 
äuBerte  sie,  solange  der  Mann  da  sei,  seien  die  Kinder  artig  and  folgsam,  nur  die  Vom  könne 
nicht  mit  ihnen  fertig  werden.  Als  nun  Frau  Kaiser  auf  einmal  so  unfreundlich  wurde,  schloß 
F^u  Hillweiler,  daß  der  Frau  Kaiser  wohl  jene  Äußerung  zu  Ohren  gekommen  sei.  Immerhin 
war  ihr  das  Benehmen  doch  recht  auffällig  imd  sie  ioBerte  der  Hanafraa  gifnifilMr,  dir 
Abu  Kaiser  müsse  wohl  „spinnen",  wenn  nie  wegen  einer  harmlosen  Äußerung  so  bose  sei. 

Es  blieb  nicht  bei  dem  „Kopfhindrückeu".  KinmAl,  als  die  Frau  Hillweiler  unten  in  ihrer 
Kfiche  sang,  schimpfte  Frau  Kaiser  von  oben  herunter,  und  lehimpfte  auch  sonst  noch, 
obwohl  die  Frau  Hillweiler  nach  ihrer  glaubwürdigen  Versicherung  gar  keinen  Anlaß  dazu  bot. 
Als  Frau  Kaiser  der  Frau  Hillweiler  den  Vorwurf  der  Verleumdung  machte  und  sich  dabei 
•nf  a«grl0ok»  ihiflornngen,  IVanKiliMrMienMklrmit  Minarm  beram,  und  man  werd» 
dnlir  rcKgen,  daß  ihr  die  Ünterstütnmg  entzogen  werde,  bezog,  versuchte  Frau  Hillweiler 
eine  Ansifirache  herbeiauführen.  Zu  einer  Beruhigung  führte  das  nicht.  Im  Gegenteil: 
•b  im  Aogulk  Fm  Miwdht  ton  einer  Pmmguiig  mtMAmb,  begrgneto  rir  vnter  d«r 
Haaatfire  der  Fiau  Kaiser  mit  einer  R'pleiferin.  Mit  den  Worten  „das  ist  der  Dreoksocken, 
der  mioh  nioht  in  Rabe  l&Bt",  stünte  die  Frau  Kaiser  auf  Frau  Uülweiler  los»  and  die  beiden 
prügelten  rfdL  BVan  HMwriler  war  von  iafcng  an  der  Anffaewing,  daB  JVn«  Kairsr  „sieh 
Sachen  einbilde"  und  nicht  recht  im  Kopfe  sei.  Sie  wurde  darin  bestärkt  durch  das  ganze 
Verhalten  der  Fnu.  Kaiser.  So  schrie  sie  einmal  von  oben  henmtert  »ijetrt  geht  es  anf  Tod 
md  Leben,  ieh  maeh  eoob  nooh  alle  Un**. 

^)  Andererseits  wußte  man  zufallig,  daß  Humbier  vor  vielen  Jahren  einmal  Pförtner 
Ml  einem  Krankenhaas  war,  wo  er  damals  wegen  eines  sehr  viebeitigen,  mit  vngewQhn^ 
lieber  Frechheit  betriebenen  OwihtoohtireriMbw  BÜ  dMtt  tmmmtX  dar  Ftanwühteflug 

•ntlas»en  werden  mußte. 


Digitized  by  Google 


Amk  Haabler  wnftte  opHer  voa  dm  in  dietur  2Mi  immer  lawfcwilijügM  wHdeoden 

Benehmen  der  Frau  Kaiier  eu  beriohten.  Seine  Meinung,  d»B  Frau  Kaiser  damals  aolion 
moht  riobfcig  im  Kopfe  war,  begräiidete  er  mit  Mi^rec  gnindkMeii  Soiiimpfecei*'  and  mit 
ttwr,,fcrtwttwid<nBahMyptimg,Maawa>tcMB<ht<ttecrf»**.  ■mal  hate     van  dtan 

heruntergoaohrieen:  „der  eine  macht  einßn  Bericht,  die  andern  geben  ihre  Unteraohrift 
daau;  die  aoüen  gehen,  wo  aie  ihre  Miete  heriaiegea,  daa  iat  doch  eine  QwneinhHit"«  Hwühiw 
antaakiB  MhHatlioli  den  SBMiiifiiBwien  dw  Rau  KainF,  daB  ida  nininla,  dBa  BMHienfea 
hätten  gomainsam  einen  gegen  aie  goriohteten  Bericht  aufgesetxt. 

Spftt« aofaien  beider  Aoalyae  dea  Fatleagecada  die  Frage  dieaea  ,,Befichtaa"  so  wichtig, 
daft^ifllMrnocbdiinialbsaoDdenaacgftli^elb^  DleMöglioli- 
kmt  daau  war  beeondere  günstig,  weil  allem  Wiaaraawerten  im  Rahmen  dar  geriohtliohen 
Vonmtcnuohnng,  die  liali  an  den  Moid  der  ELinder  anaohloO,  nachgegangen  weardan  knnata 
Daß  kein  eoklMr  Bariohfe  gemacht  worden  war,  ergab  aioh  mit  efaiwandafreiec  StättMi 
Aber  nioht  blofi  daa;  m  ftnd  itoh,  daB  die  etstm  B«nerirangeu  der  Frau  Kaiaer  fiber  den 
Bericht  laut  geworden  waren,  nachdem  aie  geeehon  hatte,  wie  Frau  Uillweiler  einen  Brief 
snm  Schalter  trug.  Zorn  Überfluß  wurde  noch  bei  allen  in  Betracht  kommeodea  SteUan, 
beim  Bentrkaamt,  beim  Armenrat,  boi  der  KriegaunteretütaungakommiiMion  hiMBIBitecl^ 
nilgillda  war  eine  Beschwerde  oder  dor^Ieichon  über  Frau  Kaiser  eingelaufen. 

Der  Hausherr  und  seine  Frau  hatten  no  wenig  wie  Frau  Hiüweiler  etwas  von  den  kura« 
dauernden  intimen  Beziefaamgen  swiiohitt  Frau  Kaiser  und  Humbier  branerkt.  Aber  das 
lohe  Schlagen  der  Kinder  war  ihnen  unsympathisch,  und  durch  ein  merkwürdiges  Vorsich- 
Unlaehen  war  ihnen  die  Ftau  unheimlich.  Mau  nahm  daher  die  Prügelei  der  beiden 
Ihanan  ran  AnlaS,  nm  der  Vnia  Kaiser  auf  den  1.  Oktober  zu  kündigen.  Die  Urheberin 
der  Prügelei  und  der  häufigen  Schimpfereien  zwischen  den  beiden  Frauen  sahen  die  Wol- 
laibaehen  Ehelente  immer  in  der  Frau  Kaiser.  Die  Behauptung  von  dem  Beiielite  war 
HiatM^geapräoh  wd  erregte  allgensiBM  KcpiwIiHtahii 

Noch  eine  merkwürdige  Episode  schaltete  sich  im  Juli  oder  August  ein.  Da  erschien 
nämlicih  der  66  Jahre  alte  Chpeer  Hartmaier,  ein  Bekannter  dea  Mannea,  bei  Frau  Kaisar; 
«onidwt  um  nach  Haadweghaseug  anfragen.  Zwei-  oder  dreimal  toan  ee  bei  dfaaea  Bewiihan 
tum  G^'whlechtBverkehr,  von  Hartmaier  auf  eine  Andeutung  der  Fhlu  KiiiHt-r  hin  angeregt 
und  XU  seiner  eigenen  Überraschung  sehr  bereitwillig  zugegeben.  Kr  ließ  iadeamal  etwas 
CMd  mrildc,  wm  Vorn  Kjdaer  klagte,  ihre  Kinder  bitten  ntobtt  m  essen. 

Viel  anders  als  die  ganzen  Monate  über  ist  Frau  Kaiser  den  Hausbewohnern  bis  zum 
Tage  dar  Tat,  dem  21  September,  nicht  erschienen.  Wohl  scheint  ihre  gereizte  EiTegbaikait 
sieh  Terstixlct  an  haben.  Man  hat  offenbar  avoh  bei  den  Treppen-  and  nugeaprächan  im 
Hause  die  Meinnng  amgatanscht,  mit  der  Frau  sei*8  nioht  richtig.  Vom  21.  September  wufite 
die  Hausfrau  später  nur,  daß  da  die  Frau  Kaiser  wusch  und  abends  die  Wäsche  zum 
TRNdmen  aufhängte.  Die  Kinder  hätten  wohl  andere  Aussagen  über  ihru  Mutter  machen 
kSttnen.  Schulkinder  wollten  später  wissen,  daß  die  eine  9  Jahre  alte  Toohtav  kona  Zeü 
vordem  Morde  erzählt  hatt«,  ihre  Mutter  tue  ihriMMiftetWMail.  Wwin  iiftlWI  Htttn  TBriiWgpf^ 
dann  bekomme  sie  von  der  Mutter  Schläge. 

Am  10.  September  hatte  die  Femn  «inen  Brief  an  ihren  Mann  geschrieben.  Br  lag  in 
einem  Paket,  das  ihn  verfehlt  hatte  und  erst  nach  der  Tat  in  seine  Hände  gekommen  war. 
Sie  bedauerte  darin,  daß  der  Mann  so  rasch  von  seinem  Ersatatruppenteii  weg  ins  Feld 
varsetst  woide,  daß  er  nicht  mehr  auf  Urlaub  Irommen  konnte.  Sie  häMe  so  gern  noch  einmal 
mit  ihm  gesprochen.  Qanz  offenbar  hatte  sie  dabei  ihre  Erlebnisse  mit  den  Hatisbewohnom 
im  Auge,  denn  sie  beriditete,  säe  siahe  aus;  sie  sei  froli,  wenn  sie  aus  diesem  „Soimalienhaoa'* 
bM»«  ael,  aonafe  bflhsnme  als  nodi  die  Sofawindiiuii»  w  Anoh  ImMe  rie  dos 

Manne  bei  zwei  Urlauben,  die  etwa  in  den  August  fielen,  auf  alle  Fälle  in  die  Zeit  n  ach  Ab- 
brach der  Beiiehnngen  sa  üumbler,  von  den  Zoatinden  enählt,  die  nach  ilirer  Auf« 
iMnng  im  Hanee  hsmdirten. 

Am  20.  September  erschien  Frau  Kaiser  bei  der  Kriminalpolizei,  um  eine  Anzeige  gegen 
Hambler  sa  machen.  Er  habe  bei  ilur  gesoiilalen.  Sie  dürfe  daa  ilvam  Mann  nioht  sagen, 
■onat  gifte  es  ein  IXqgliiak.  HimUsr  habe  ilir  «ridirt»  er  iPHde  den  Veilnbr 
BUbeetniten.  8iB  gehe  nicht  mehr  in  ihre  Wohnung,  eher  paasiera  etwas  mit  ihr  nnd  den 
Kindern. 

Aach  bei  der  lUmdungsabteilung  machte  sie  <fieedl)en  Angaben  imd  begründete  ihre 
Anaeige  damit,  daB  ihr  „die  Sache  keine  Ruhe  lasse".  Ihr  aufgeregtes  Wesen  und  die  zer- 
ffthnne  Art,  wie  aie  ihre  Annjge  Torbraohte,  eongte  den  Verdaelit  der  GMsteigeetflrtlieit. 


Digitized  by  Google 


—  «7 


Am  S1>  Bsptaubw  Mhrisli  ris  flisra  Riisf ,  dsn  mit  ^pMw  In  Udw  SohAnMmlMBkB  ▼or» 

£ünd.  AdiMse  lautet :  „Horm  Hoohwohlge boren  StMtaanwalt".  Der  Brief  beginnt  mit  den 
Sitien:  .Jiwiii  Num  kt  JArao  Kmmt  and  wird  ctonelbe  Ihnen  auoh  bekannt  aein,  da  ioh 
•ohon  bei  Dmen  artaitele.  MoB  Dmen  Mder  memt  jeuigon  VtAUtaim»  mitteilen  und  wird 
«enn  noob  ein  Gott  und  eine  Gerechtigkeit  in  der  Welt  gibt  mir  geholfen  werden.  Es  'ulk 
ja  eine  traurige  Sache  aber  nioht«  su  ändern  ick  bin  ja  Jüntter  von  6  Kindern  folgendes: 
loh  bin  am  1.  Juni  dieeee  Jahres  in  das  Haus  ▼ecaogen  wo  eine  Kuppelbande  wohnt  was  ich 

natürlich  nicht  wufite  und  sonst  aach  nicht  dahin  gesogen  wäre  "  Dann  kommt  die 

SohUderung  der  Angelegenheit  mit  HumblM:  in  der  bekannten  Darstellong,   daß  sie 

Ton  Humbier  zum  Verkehr  gexwnngen  wurde.  Darnach  fährt  der  Brief  fort:  habe 

ieh  bor(<itJi  Anzeige  erstattet  am  IGttwooh  Auieige  erstattet  mafi  aber  dieselbe  a^goMltn 
des  Herrn  Feldwebel  g^ndert  worden  sein  da  er  ja  viele  Freunde  hat.  Sehr  geehrter  Herr 
Staatsanwalt,  möchte  doch  sie  bitten  diese  Saohe  zur  Verhandlung  su  kommen  su  lassen 
das  gleiche  Protokoll  habe  ich  am  Mittwoch  abgegeben  bei  der  FoUwL  loh  war  selbst 
liederlich,  daß  ich  die  Sache  nicht  eher  antcigte.  L  wmr  M  mir  wegen  meinem  Mann,  da 
dieser  doch  bald  kam  und  es  Mord  und  Todschlag  geben  hfttt*.  IL  Wegen  Feldwebels  Ft&u 
onH  Kinder  PL  irsgsii  der  Schande  aber  das  (kiwiiiBMBeB  mir  kefae  Bähe  «M^ 
anch  richtig  untersooht  werden  Herr  Hambler  hatt  mir  ja  auch  r.och  oftmals  andere  zu- 
gesohiokt,  um  mich  za  brobieien  mit  welohen  ioh  mich  natürlich  nicht  eingelassen  habe  ood 
mir  auch  gesagt  der  Hauriwfr  kami  ihm  niohb  wollen . .  .in  aller  Hiodiaohtang  ¥nn  Kaiser, 
Harm  Staatsanwalt  möchte  Sie  nochmals  bitten  mflia  SehNiben  zn  nntersuchen". 

Als  FttM  Hillweiler  in  der  Macht  vom  21.  auf  22.  September  naohts  gegen  ein  Uhr  heim- 
kam, hSrte  sie,  wie  Frau  Ksaser  Ton  ihrer  Vbridatit4r  aus  iwvinial  nach  Humbier  rief. 
Humbier  kam.  an  die  TQie.  Als  ihn  Frau  Kaiser  hörte,  schrie  sie,  er  solle  mit  seinem  Re- 
volver kmxmien  und  sie  vollends  totschicOeu.  Sie  habe  sich  die  Pulandem  gei^fnet  und 
bringe  es  nicht  fertig,  sich  zu  töten.  Die  fünf  Kinder  seien  tot.  Huiuulur  und  Frau  Hillweiler 
UeltM  den  fit  Himgeepinete.  Hambler  rief  noch  hinauf,  sie  solle  sich  ins  Bett  legen  vuid  kein 
dummes  Zeng  schwätzen ;  sie  gingen  in  die  Wohnung  und  setzten  sich  an  dM  spite  Abend» 
essen,  derweileu  sie  Frau  Kaiser  oben  hin-  und  hergehen  hörten. 

Bfenn  tnn  Vt'  ühihiMfats  hflrt»  dn  SUetehn  der  Bheleake  Wolkib  jenaad  gum  lelw, 
ofienbar  in  Strümpfen,  die  Treppe  herunter  gehen. 

NftohlB  Vt^  wachte  Frau  WoUaib  auf.  Sie  hörte  vom  XreppeDhaose  lier  eine  FaMm.» 
itimnin  Janunem,  „ist  denn  hifa  lieht  da,  ist  dem  nieanaad  d»,  der  mir  Ulftf*  Aof  dar 
Tnppa  aaß,  ab  sie  mit  einem  lichte  hinaustrat,  völlig  durchn&ßt  und  erschöpft  Frau  Kaiser. 
Ab  de  anfitand,  taumelte  und  wankte  sie  wie  eine  Betrunkene.  Nun  sah  Frau  Wollaib 
auoh  Blut  am  linken  Handgelenk.  Sie  habe  das  mit  dem  Messer  gemacht,  aber  es  liabe 
^nicht  mehr  gut  geschnitten",  war  die  Antwort  auf  die  erschredcte  Ftage,  was  denn  paaiiatl 
Bei.  Wankend  und  von  Fran  Wollaib  fast  getragen  kam  Fruu  Kaiser  in  ihre  Wohnung. 
£ben  hatte  Ft&u  Kaisw  auf  der  Treppe  noch  mit  leiser  Stimme  gefragt  „haben  Sie  meine 
Kinder  sohon  gesehen,  sie  sind  alle  tot'*,  da  sah  FOM  WoUaib  aohon  di»  fünf  Kfaidat  ntfe 
durchsohnittenen  Hälsen  in  ihren  Betten  liegen. 

Ganz  ersohö^  und  völlig  apathisch  legte  sich  Frau  Kaiser  neben  die  Leiche  des  zweit- 
jüngsten  SAnehan«  mHi  Bett.  Sie  asgte  noeh  mit  atamn  Bücke  ,4oh  weiS  niebt"  auf  die 
Frage,  warum  sie  das  gemacht  habe,  dann  war  kein  Wort  mehr  aus  ihr  herauszubringen. 
Bän  Arzt  eines  nahen  Lazarettes  legte  einen  Notverband  an.  Im  Krankenhaus  gelang  es, 
ndt  BjUb  aOer  ttberitaupt  mogliehan  HaBtohBMn  db  Hentfttigintt  wieder  ni  heben  md  dar 
Frau  das  Leben  zu  retton.  Ein  kräftig  geführter,  Sehnen  und  Rpcichcnschlagader  durch- 
trai&ender  Sohuitt  am  linken  Handgelenk  hatte  zu  einem  aehr  starken  Blntverloet  geführt. 
Abi         lelglflu  aieh  dBe  Bpnwii  tbsM  cfcertBbMiahan  Behoiltwnnde» 

Die  Kinder  fand  man  in  die  Betten  von  swei  23mmem  verteilt,  so  wie  sie  immer  mm 
Schlafen  gebettet  ^t-aren.  Ein  blutiges  Metzgermesaer  lag  auf  dem  Tisch.  Alle  Kinder  waren 
durch  den  gleichen  sicheren,  tiefen  und  rasch  tötlich  wirkenden  Ualaschnitt  getötet  worden; 
ein  Kind,  das  jüngste,  hatte  einen  Knebel  im  Munde. 

Nachdem  bei  Frau  Kaiser  die  Lebensgefahr  behoben  war,  kam  sie  vom  Krankenhaus© 
in  die  Untersuchungshaft.  Sehr  bald  ergab  sich  für  den  die  Untersuchung  fuhruiuien  Richter 
die  IfotwiMMlifllKiil.  die  Frau  Kaiser  auf  iliren  Geisteszustand  untersuchen  zu  lassen.  Bai 
der  eraten  be^ksärztlichen  Untersuchung,  die  im  Qe&ngnis  gleich  nach  der  Einlieferung 
atattiaad,  erzählte  sie,  ihre  Motive  veraohweigend,  aber  klar  und  zusammenhängend,  daß 
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uaoh  dem  Abeadesson  di«  Kiader  ins  Bett  goeohiokt  und  die  Tat  aiugeführt  habe,  als  alle 
oinge.schlafon  waren.  Mit  dem  kloiaBt«a  Kinde  häbe  sie  dabei  angefangen.  Als  es  ihr  nicht 
gelang,  üoh  mit  dem  llesBer  umzabcingen,  aal  sie  sum  Fluft  gerannt,  um  aioh  zu  erttänkaik 
Dm  Weg,  den  ato  d>bei  nahm,  koimle  «togwMiB  bewahreiben.  Tin  WiiM»  inli  wimm  riii  iiiiim 
ziomlich  woito  Strecke  auf  den  Kleidern,  die  Luft  gefangen  hatten,  die  8(J8MmgttlBbri»— » 
Laad,  sie  vorließ  das  Waaaer,  ging  heim  and  weckte  die  Haoalsate. 

Ihren  ZeliengenoHinnea  war  sie  onheimUeh.  Die  eiiw  waBte,  daS  tie  maadmal  laage 
fVraioh  hinlacho,  dann  auch  wieder  weine.  Wenn  sie  von  den  Kindern  »prach,  dann  war  es 
TOT  Allem  das  Uteete,  dem  sie  nachfieotete,  von  dem  aie  sagte,  wenn  sie  es  doch  wieder  hAttei. 
IN»  «ädere  Oenoerfn  hatte  eimgo«  davon  su%e£angen,  daS  tri»  von  den  Lealen  in  Ifenee^ 
namentlioh  einem  Feldwebel  und  seiner  Logisfrau,  zur  Tat  getrieben  worden  sei,  „damit  die 
Kindev  nicht  in  fremde  Hände  kommen  eoUten".  Der  Feldwebel  habe  eie  eret  so  weit  gebracht, 
dftfll  ifoaiohmit  ihm  in  einen  Vericehr  einlieB,  und  dann  habe  et  d»  bei  den  Leuten  „aus- 
gerichtet". Auf  die  entsetzte  Rage,  wie  daa  denn  überhaupt  mgglieh  sei,  fünf  Kinder 
nmzabringen,  hatte  Frau  Kaiser  nur  die  Antwort,  das  sei  schnell  geschehen.  Eine  nicbt 
gekl&rte  Bnnerkung  der  Frau  Kaiser,  die  von  Irrenanstalt  oder  GMGingnis  handnlte,  löMe 
bei  dies«  Beobachterin  die  Frage»  ob  sie  sich  verrückt  stellen  wolle,  aus;  gleieftMilfi  MMh 
den  Rat,  das  aolle  sie  nicbfe  ton;  «H  den  Geftngnis  kowaie  sie  «Mar  bsrsns,  aas  dsr 
Irrenanstalt  nicht. 


Die  Unmfigliohkeit,  bei  den  Unt«rsudhnngen  in  der  Haft  die  ftage  der  Geistesksankheit 
an  bUnn,  machte  dfe  kUniaob-psychiatrisehe  Beobaebtong  notwendig.  Mag  das  letnte 

Ergebnis,  zu  dem  die  Beobachtung  kam,  auch  sidier  festetehen,  die  Ziele  unserer  kritischen 
Untersuchungen  lassen  es  zweokm&ßig  ereoheinen,  siofa  nioht  mit  einem  die  Ergebmase 
der  beobachtenden  Kleinarbeit  zusammenlassenden  und  abraidenden  Bilde  zu  begnügen. 
WiehtlBeir  ist  es,  bis  ins  Einzelne  den  Wegen  nachzugehen,  auf  welchen  diese  Ergebnisse  ge- 
wonnen wurden.  Manches,  was  dabei  rIs  ünebenhoiten,  Wiederholtmgen,  Widersprüche 
und  Weitschweifigkeiten  erscheint,  wird  lehrreicher  sein  als  eine  glatte  Zusammenfaaaung. 

F6r  die  Beobachtung  bei  den  Krankenvisitcn  ^)  war  Frau  Kaisef  in  mancher  Beziehung 
eigenartig.  Sie  lag  im  allgemeinen  still  in  ihrem  Bett  und  setzte  sich  mit  niemand  in  Be- 
ziehung. Das  Merkwürdige  war,  daß  sie  zum  mindesten  äußerlich  nicbt  die  SUmmungsiage 
■sigte,  die  ibmi  nls  nftebMli^gende  Reaktion  auf  ihre  ffitoation  bitte  erwarten  sollen.  Sie 
war  zwar  verstimmt,  aber  in  Ausdruck  und  Blick  erschien  weniger  Angst,  Trauer  oder  Hoff- 
nungslosigkeit als,  zu  Anfang  wenigstens,  eine  gewisse  verlüMene  Qeladenbeit.  Wenn  sie 
so  stai  beobachtend  dem  Ante  mit  den  BUeken  dvroh  den  Saal  folgte,  dann  hatte  dieaer 
Blick  oft  geradezu  etwas  ironisch  Überlegenes, 

Qanz  blieben  allerdings  ^ist&nde  nioht  aus,  welche  nach  einem  starken  Beueafiekt  aua- 
sahen.  Ihr  Schlaf  war  sohleebt;  ein  SdiUfmittel  zu  nehmen,  weigerte  sie  sieh.  Wenn  sie 
nachts  wachend  im  Bette  saß,  dann  konnte  man  wohl  ab  und  zu  beobachten,  daß  sie  ihr 
Tasohentueh  vors  Geeicht  preßte,  weinte  und  stöhnte.  Einmal  rief  sie  sogar  w&hceod  der 
Visite  des  Arztes  plAtzHch  halbUut  aus,  früher  bitte  sie  doch  nie  f  mlohwi  kantten,  wie 
jemand  einen  Menschen  bitte  totschlagen  können.  Der  AtMrtMMiWiiCli  konnte  »bsg  dBWh 
leises  Zureden  sofort  wieder  abgeeobnitten  werden. 

Sooftman  iloh  unter  vier  Angen  mit  ihr  besprach,  war  sie  Iber  Ort,  Zeit  and  ihre  Penon 
genau  orientiert.  Auch  ihre  ganze  Situation  hatte  sie  durchaus  begriffen.  Sie  wußte,  daß 
sie  auf  ihren  Geistewustand  b^bachtet  wurde.  So  lag  es  nahe,  daß  sich  dem  Untersuofaer, 
nnd  vielleicht  ihr  selbst  nicht  weniger,  rasch  die  eigene  Stellungnahme  zu  der  iVage,  geistes- 
krank oder  nioht,  in  den  Vordergrund  rückte.  Bei  den  allgemeinen  Fragen  hielten  (rieh  ihre 
Antworten  meist  in  der  Form,  sie  müsse  zugeben,  daß  sie  seit  einem  Vierteljahr  „manchmal 
ganz  verzwirbelt"  gewesen  sei.  Ja,  sie  gebrauchte  selbst  don  Aum;lruck,  sie  sei  „manchmal 
nicht  zurechnungsfähig"  gewesen.  Damit  meinte  sie  allerdings  nur,  daß  sie  manche  Dinge 
im  Haushalt  verkehrt  machte.  Sie  führte  als  Beleg  an,  daß  das  älteste  Mädchen  sie  manchmal 
erstaunt  fragte,  was  «ie  denn  nun  wiedc^r  gemacht  habe.  Qing  man  diesen  Zuständen  von 

Da  die  Erregung  der  Bevölkerung  bis  in  die  Klinik  gedrungen  war,  lief  Frau  Kaiser 
unftsr  einem  jalschsn  Itoinep.  Bs  war  «Mit  mit  ihr  top  TOnihswin  Twabwdnt  mudea,  d>> 
im  Krankcnsaal  von  ihr  und  vom  Ant  nieinals  von  der  Tat  geredet,  nie  daranf  «ngespieh. 
werden  eoUe. 
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„üncnreolmnngsf&hip^kmt",  voö  „VeratAndessohwäche",  von  „VenwirbeUsein"  n&her  nach. 
80  w»rs«Msweiiel]os,daB  Frau  Kaiser  sie  als  etwas  Krankhaftes,  als  etwas  ihrem  früheren 
WsMH  IkMüdes  empfand,  aber  äe  waren  ihr  verstiadHoh  als  die  Reaktioo  auf  Ab  Nsch- 
stdhmgen  und  Verfolgxingen,  denen  sio  ihrer  Auffassung  nach  in  der  letzten  JZeit  ansgesetrt 
gewesen  war.  Welche  Stelhuig  sie  gegenüber  diesen  Ideen  vom  Verfdgtaein  einnahm,  wird 
9Uk  aoB  dem  Weitemi  eci^heii« 

Was  Frau  Kaiser  über  ihre  Lebonsgeschichte  bis  zum  1.  Juni  1916  gut  und  genau  be- 
riebtete,  braucht  hier  nidit  wiederholt  zu  werden.  Alles  stimmt  mit  dem  objektiven  Material 
Ibenin.  Und  vor  allem  umfassen  die  Angaben  bis  so  diesem  Zeitpunkte  gar 
nichts,  was  unter  dem  Gcpich tswinkel  einer  wahnhaften  oder  auch  nur  etwa 
durch  einen  besonderen  Aiiekt  bedingten  Umdeutnng  und  Verschiebung  sn 
prfifen  wire. 

Über  die  Ehe  urteilte  sie  ziemlich  kühl  und  aachliob;  man  habe  sie  ,^t  und  auch  nicht 
grt**  hsifien  kfinneo.  Der  Mann  habe  im  aligemeinen  ordentlich  gearbeitet,  und  ganz  ohne 
CkU  Mi  sie  nie  dagestanden.  Bs  sei  bei  ibr  „eben  gewesen  wie  in  allen  Ehen".  In  diesem 
Zuaammenhang  erz&hltc  sie  selbst  von  ihrer  eigenen  Lohnarbeit  al«  Putzfrau  und  von  ihrer 
pekuniären  Lage  in  der  Zeit  vor  der  Tat.  Sie  bekam  im  ganzen  87  Mark  Unterstützung  im 
Monat.  Davon  gingen  8  liark  für  den  Hauszins  ab,  da  sie  14  Mark  Mietzinsentscbädigung 
bekam  und  die  Miete  22  Mailt  bstnig.  Zu  der  Unterstützung  der  Stadt  seien  22 — 23  Mark 
Venfienst  nl?  Putzfrau  gekommen.  Wohl  sei  vn  knapp  hergegangen,  aber  sie  habe  sieb 
siniiohten  können.  Am  Tage  der  Tat  besaß  «ic  noch  etwa  3Ü  Mark. 

Aach  wegen  der  Kinder  habe  sie  hslne  besonderen  Sorgen  gehabt.  Die  Kinder  seien 
gspeeen  wie  alle  Kinder.  Sie  spielten,  waren  lustig  und  gesund.  Ah  und  m  brauchten  sie 
amih  Schläge.  Dafi  sie  die  Kinder  in  der  letzton  Zeit  unnötig  schlug,  daß  sie  überhaupt 
den  Kindern  gegenüber  im  letzten  Vierteljahr  aufbransender  nnd  unduldsamer  war  als  früher, 
wollte  sie  nicht  wahr  haben;  sie  wollte  insbesondere  auch  nie  die  Kinder  mit  Totschlagen 
bedroht  haben,  nnd  wilre  das  auch  nur  ab  eine  im  Zorn  gebrdnchte  Redensart  gemeint 
gewsseBa  Bhir  eines  von  dsn  IBUMien,  die  SJttrige  Anna,  bsnlelniete  rie  als  ein  Sorgen* 
Und.  Von  ÜHB  habe  sie  oft  denken  müssen,  was  soll  noch  aus  dir  werden,  wenn  du  jetzt 
sobon  aUbA  sobaffen  magst?  Das  Kind  war  „das  Gegenstück  zu  den  andern".  Es  lernte 
rfdhli,  llsf  davm,  wenn  sie  es  smn  I<enien  snMelt,  md  war  awdi  ssiion  in  der  Soinde  sitinB 
gsMhbeu.  Ihr  besonderer  Laebling  war  die  älteste  11  Jahre  nlte,  unehrlich  geborene  Paula'). 
8k  war  fleißig,  gesohickt,  willig,  begriff  sehr  rasch  und  machte  ihr  niemals  Sorgen. 

BSi  mm  1.  3mA  1916  war  „alles  in  Ordnung",  nnd  so  begannen  ibre  SniUaiveB  tob 
den  Ereignissen,  die  schließlich  in  der  Mordtat  gipfelten,  regelmäßig  mit  dem  Bong  in  ^ 
Wohnung,  der  sie  solkon  am  ersten  Tage  mit  HumUer  zusammenführte. 

Ab  de  mH  ihrem  Kind  eine  schwere  Kiste  hinauftrug,  berichtete  I^u  Elaiser,  trat  ilir 
HmnUer  in  den  Weg  «ad  fragte,  ob  er  helfen  dürfe,  die  Kiste  hinanfzntn^en.  Sie  habe  den 
Maui  nicht  gekannt,  vorher  nie  gesehen  und  ihn  auch  nicht  um  diesen  Dienst  gebeten 
gehabt.  Humbler  habe  gefragt,  ob  er  sonst  noch  etwas  helfen  könne.  Als  sie  es  verneint 
habe,  erkundigte  er  sich,  in  welchem  Zimmer  sie  schlafe.  Als  sie  abends  zu  Bett  ging  und 
vorher  die  Tür  schließen  wollte,  war  der  Schlüssel  nicht  dn.  Sie  habe  nicht«  weiter  dabei 
gedacht  und  meinte,  entweder  sei  er  überhaupt  nicht  dagewesen,  oder  die  Kinder  hätten 
ihn  versteolEt.  Sie  erinnerte  dA  nifliife,  ob  der  Schlüssel  am  Nachmittag  da  war  oder  nioiifc»- 
Nachts  —  es  sei  etwa  12  Uhr  gewesen  —  sei  sie  durch  ein  Geräusch  aufgewacht.  Das  Zimmer 
war  nicht  ganz  dunkel,  es  war  von  der  Strafie  her  etwas  erleuchtet.  Sie  sah  einen  Mann  im 
Esmd  vor  sieh  stshen.  Bi  war  Banblsr.  Br  VMiaiigle  -foa  üv  den  Oeeeiilsehlsieibabi ; 
ihr  Mann  sei  doch  im  Feld,  und  der  mache  es  auch  so.  Schon  am  Nachmittag  beim  Herauf- 
tiagen  der  Kiste  habe  er  gefragt,  wo  ihr  Mann  sei.  Sie  habe  geschimpft,  ab  er  nun  nachts  zu 
ihr  kam,  weiiangte,  er  soUe  rie  gehen  bsssn,  nnd  veiSDeble,  auf  den  Oang  zu  gelangen. 
Dort  habe  sie  genifen,  es  habe  sich  aber  niemand  sf-bon  oder  hören  lassen.  Er  zog  sie  wieder 
ins  2Smmer,  warf  sie  aufs  Bett,  und  es  kam  zum  Geschlechtsverkehr.  Als  sie  ihm  vorhielt, 
ib  ktam  fbn  mm  belangm,  war  asina  Antwat,  dann  wwde  er  dnheh  sagen,  er  habe  ab 
frUwr  aehoB  gabiBBt  ;  dann  Hbne  sie  niehta  maehan.  AnMbm  spsaeh  er  davon,  daB  er 

Sieoe  Päula  war  bei  den  getöteten  Kindern;  eines  der  ftinf  ehelichen  Kinder  war, 
wie  schon  erw&hnt  wurde,  bei  Verwandten  untergehrncht  und  entging  dem  Tode.  Wenn 
Krau  Kaiser  sich  in  dem  Briefe  an  den  Staatsanwalt  als  „Mutter  von  fünf  Kindern"  be* 
aHdUMt,  so  bat  ab  da  im  Affekt  «llnbar  aar  an  db  IfinI  Cbbwtai  i»  der  Bha  gadaabi 
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dooh  Fhtu  und  lünte  iMba^  daB  «r  vom  IGUt^ 

dt  aar  Itelnlmg  im  Vefkehn,  ««&  m  mm  ja  dooh  Mhon  duMl  getohehen  mL 

Die  Angaben,  daß  sie  rioh  er^t  stränbte,  klangen  ziemlich  gUnbwürdig.  Im  ganzen 
gewann  man  den  Smdmdc,  daB  Frau  Kaiser  naoh  dem  eraien  Protest  keinen  erbebüohen 
mdentMid  melr  goMiCel  hUL  8b  gab  Ikooh  Mlbit  ma,  daS  ^  «ni  im  «llmii  Srnmor 

lohnenden  M&dchen  nicht  erwachten. 

Das  Verhältnis  habe  etwa  bis  Ende  Aogust  gedauert.  An  einem  der  ersten  Tage  habe  er 
sie  gefragt,  warum  sie  aus  der  früheren  Wohnung  ausgezogen  seL  Als  er  hörte,  daQ  es  wegen 
der  Kinder  war,  habe  er  erwidert  ,  solange  sie  niit  ihm  ein  VcrhUtois  habe,  kdnnten  die  Kinder 
so  viel  sie  wollten  herumtrampeln.  Wenn  n.uch  Humbier  immer  wieder  zu  ihr  kam,  so  habe 
sie  doch  versucht,  ihm  auszuweichen.  £r  kam  immer  von  selbst.  Nie  habe  sie  ihn  vatgo- 
foadert.  Außer  dem  ersten  Mal  seien  die  Kinder  nie  dabei  geweeem.  Wenn  HmnUarkun, 
habe  er  die  Kinder  immer  forfgeflchidct,  um  etwas  zu  holen. 

In  der  SuBteUang  der  Frau  Kaiaer  giiü  aehr  bald  naoh  dem  Eiaam  und  naoh  der 
knfipfnng  dee  7eriiiltaimee  mit  Hmnbler  die  Itan  SQipeQer  ein.  Voa  mr  mid  ÜWBn  lTwA> 

Stellungen  en&hlte  Fraa  Kaiser  mehr  als  von  allen  andern  nach  ihrer  Meinung  beteiligten 
Leuten.  Kaum  habe  Frau  Hillweiler  ihre  Wohnung  wieder  bezogen  gehabt,  da  liabe  eie 
angefimgen,  „unten  in  ihrer  Wohnung"  über  Frau  Ksdser  zu  aohimpfen. 

Si  ist  notwendig,  hier  besooden  anifähriich  dem  zu  folgen,  «M  n«i  Keiief  im  Lmofe 

der  Untersuchungen  produzierte.  Man  konnte  folgendes  festlegen: 

,,Was  ich  tat,  paßte  der  Hillveiler  nioht  —  über  aUea  bat  sie  gesobimfit  —  gieioh  m 
äaiutg  sagte  sie,  neben  «Be  etdk  idi  ndob  noeh  lange  nieht  —  rfe  meltn  flaehiD  bei,  die 

eine  wahre  Sohande  sind  —  sie  sagte,  daß  die  Kinder  nicht  von  meinem  Manne  sind  —  wenn 
ieh  in  den  Wald  ging,  um  Holz  zu  holen,  da  sagte  sie:  aha,  jetzt  geht  sie  in  den  Wald,  damit 
Kode  n  ihr  kommen  —  wenn  ich  Miloh  holte,  eagte  sie:  die  geht  bloß  ans,  damit  sie  wdi 
mit  Mbmsni  trifft  —  alles  hat  die  andere  mit  ihrem  Sohimpfen  begleitet  —  immer  Toa 
unten,  von  der  Küche  her.  Andere  Dinge,  als  daß  die  Kinder  nicht  vom  Ehemann  Kaiser 
Bsian,  wußte  sie  ans  der  Vergangenheit  nicht;  jedes  Kind  habe  ja  ein  andeces  Gesicht,  sagte 
de.  loh  habe  die  Frau  Hillweiler  Irtthtr  tberhaupt  nicht  gekannt.  BUte  ich  sie  gekwut^ 
diBB  w&re  ich  nicht  in  das  Haoi  fenqgen,  aUee  «in  nkdü  TuigBiBnmi— i,  vnd  die  umm 
Snder  wären  noch  da  ** 

Dnianl,  daß  die  ftan  KBweüat  immer  allei  w'W»  nnten  bwanf*  e^gte,  legte  Iban  ITeiiwr 
ywflen  Nachdruck.  Diese  Bemerkung  wiederholte  sich  oft.  Gelegentlich  mit  dem  Zoaatz, 
man  sie  die  Hillweiler  ,/lirekt  sah**,  habe  diese  „nie  etwas  so  ihr  geengt,  nnr  gelaeht". 
Knr  einmal  woKte  sie  die  ffiUweUer  in  mmdMeibenr  Nihe  an  der  CHasCire  geashen  haben, 
als  sie  wieder  einmal,  wie  m  oft,  auf  Frau  Kaiser  losBchimpftc.  Frau  Hillweiler  war  pfiffig, 
auf  der  Straße  gar  nichts  zu  machen"  und  dab  Schimpfen  ganz  auf  dae  Haus  zu  beschränken. 

Daa  „R^'den  von  unten  herauf"  hatte  auch  die  schon  erwähnte  Prügelei  nach  Frau 
Kaiaers  DarHtellung  ausgelfist.  Frau  HUhaeiier  stand  im  Gesprioh  mit  einer  Frau  an  dav 
Haustüre.  Frau  Kaiser,  aufs  Äußenjte  erregt,  weil  vorher  wieder  „herau^esagt"  mid  „aus- 
gelacht" worden  war,  schlug  einfach  auf  Frau  HülweUer  los.  „Ich  wollte,  ich  hätte  ihr  noch 
mehr  gegeben;  liltte  idi  ate  dodi  UoB  gebaven,  daß  eie  niaht  mehr  av^geetaadan  w&re". 
Bei  diesem  Streit  scheint  die  Affäre  Hmnbler  irgendwie  mit  hereingespielt  zu  haben.  Vorher 
sobon,  „von  nnten  herani*',  babe  die  HülweUer  ihr  den  Verkehr  mit  Hambler  vorgeworfen. 
Es  MMnt  nnn,  daB  Vom  Kaiaar  wlhrand  dee  SaMUagana  der  An«  Hühaeflar  anrief,  dbi 
MIgel  bekomme  sie,  weil  sie  den  Humbier  erwähnte.  Nach  der  weiteren  Darstellung  der  Fkwa 
Kaber  soll  Stau  HülweUer  beim  weiteren  Znaohiagen  gerulaa  haben,  und  es  sei  doob  an, 
daß  AnUer  nnd  Vnm  Kaiaar  aHrBe  miteinander  teHeii.  Als  dum  aber  ^  beiden 
kämpfenden  Frauen  vor  dem  HauRb^'ßitzer  Wollaib  erschienen,  da  bartrilt  WttM  UtUiPBflai« 
irgend  etwns  von  der  Sache  mit  Hurabler  gesprochen  zu  haben. 

Am  selben  Tage  geriet  Frau  Kaiser  noch  einmal  in  Händel;  diesmal  mit  Frau  Hillweüer 
und  HumUer  zusammen.  Eis  hat  sich  offenbar  um  kleinere  ESntladungen  als  Nachwirkung 
der  PrügelBzene  gehandelt.  Sicher  ist.  d.-iQ  dabei  Frau  Kaiser  auch  gegen  die  Ftau  HiUweiler 
nuafäUig  wurde  uud  sie  mit  besonderer  Betonong  fragte,  wovon  sie  dann  eigentlich  lebe,  wenn 
aie  doch  den  ganaen  Tag  Aber  niidita  azbeite.  Einige  Tage  damaob  wili  sie  von  HnmUer 
mH  ToMeafam  bedroht  woadm  aain. 
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▼oo  dbMB  Stnit  ab  habe  der  VtaMu  nit  fitomblier  av%ehSrt.  Eine  beaoiukfe  Aas- 
wfKtAßt  kabe  nifllht  ttiMfßttuittii»  ««IMe  flkdie  irt  einbflb  gegennitig  ao^efedbM  nwAtD*** ' 

Hnmbler  habe  sie  anoh  gans  in  Rohe  gelassen ;  einmal  fragte  er  nooh,  warum  sie  ,;bo  wire", 
■e  antivortete:  ^das  hat  ja  dodh  alles  keinen  Wert".  ^  habe  m  bemerkMi  ge^nbt,  daß 
Htmliar  ihr  ^  naohsdie'*,  wenn  «ie  hfiloh  hole;  „vielleicht,  daB  er  avftnngan  mMtt,  ob 
ich  mit  andern  Minnem  etwa«  hfttte". 

Die  Affäre  Humbier  war  erledigt,  aber  „das  SohimpiBD  VOB  dar  KttA*  aV**  gfalg  «llfear« 
Neues  kam  dazu.  Fraa  JKaiser  berichtete  darüber: 

Bi  wMde  mSUkORA  «gar  ■<>  HaA.  daB  ä»  g—  miwhlwlt  war.  MmmIbmI  hiba 
de  anrh  nicht  sohlajFen  können,  weil  ihr  das  Reden  über  sif  so  nachgegangen  sei.  Oder  wenn 
äs  gesohlalen  habe,  dann  sei  es  ihr, ^konisoh"  gewesen.  Sie  habe  oft  nachts  licht  gemadit, 
«iiB«iMi,waaesssL  Bs wawn lo gsai umfciiiilidiga tMbm.  Biwarflir<iM,abobetwBa 
gegen  sie  kirne.  Sie  habe  dnnn  immer  gsdacdrt,  das  könne  doch  nichts  sein,  h^ha  abor  doch 
dss  ImM  moffkmaA,  Sie  möge  es  eigsatUah  gar  niaht  sagen,  was  sie  gesehen  habe,  man 
■Ins  ri»  fa  dariber  siwIaiihHn  8b  kab«  Owtoilisn  gsattsn.  BAmam  OsstsKia,  dfo 
gende  über  ide  reingegangen  sumL  Sie  habe  immer  gedacht,  in  dem  könne  es  doch  nicht 
riefatig  sein.  Sie  meine  auch  )etst  noch,  daß  es  in  dem  Hans  nicht  mit  rechten  Dingen  ni- 
gehe.  Die  Oestahen  habe  sie  nur  naohts  gesehen,  ohne  daß  lieht  im  Zimmer  war.  CSe  habe 
dabei  gewacht,  habe  die  Gestalten  gesehen  and  habe  lieht  angebrannt.  Sie  habe  oft  darftber 
nachdenken  mössen,  wie  so  etwas  möglich  sein  könne.  Durch  die  Oestalten  sei  me  aig  er- 
sehrocken.  Einmal  seien  xwei  Oestahen  gekommen,  die  „waren  grad  wie  Gerippe"; 
1^  ■liJlUts  Mal  war  es  mir  Mk^  als  ob  ich  ans  dsa&  Bett  beraosgeechmissen  würde".  „Es 
war  mir  grad,  als  ob  eine  kommen  würde  und  täte  mioh  packen".  Sie  habe  pcfühlt,  wie 
dsan  der  Bruat  gepackt  wiirde.  Das  sei  ganz  sicher,  sie  habe  das  nooh  deutlich  in  Erinnerung. 
Geredet  haben  die  Gestalten  nicht.  Bei  dem  Sehen  dar  Gestalten  habe  sie  nichts  gefühlt, 
vnd  als  sie  das  Anpacken  fühlte,  habe  sie  nichts  gesehen.  Sie  sei  darnach  mit  dem  Licht 
in  dem  ganaen  Zimmer  herumgelaufen  und  habe  nachgesehen,  ob  nichts  zu  finden  sei.  Über 
Is  Bsciha  aei  sb  beaandara  aig  etsuhroehsn,  dsan  da  hal»  M  gsdaabft,  da  fcOnne  es  doeh 
niaht  mit  rechten  Dingen  angehen,  wenn  man  SpSre, daß msn  gepackt  würde,  tmd  doch  nichts 
mIb.  So  was  dürfte  sis  ihrnn  Mann  nicht  aagen,  dar  wflrde  sagen,  sie  glaube  an  Hexen, 
iBid  doeh  asi  sa  wahr  gaweson.  Bai  den  Chataltaa,  dia  sia  Ja  aOsadfaiga  aaah  gana  ganaa 
gesehRn  habe,  konnte  sie  flieh  noch  denken,  daß  bo  was  die  Phantasie  mache,  aber  das  An- 
packen sei  ganz  tatsächlich  gewesen.  Deswegen  sei  es  auch  sicher,  daß  es  in  dem  Haas  niahl 
mit  reehlion  IXngen  angehe. 

Etwa  ninen  Monat  vor  der  Tat  habe  der  Schlaf  angefengen,  sohledit  zu  werden.  Ängst- 
Ueh  war  sie  naehta  immer,  weil  sie  doch  wiederholt  Ton  dar  Kfiaha  hacani  hörte,  daß  dia 
andern  „sie  naohta  maammenaoUagen  wdHen**. 

Es  Uiel>  niakA  dabei,  daß  die  Leute  nur  .^leraabchimpften*'.  Ganz  bestimmte  Eni* 
Sohließmigen  wnrden  ..uT>.<on"  (gefaßt.  „Es  kam  so  weit,  daß  man  mir  die  Kinder  nehmen 
wollte**  —  ,  Jm  ganzen  Ilnuse  war  die  Rede  davon"  —  „Jeden  Tag  hat  es  geheißen,  daß  sie 
wegkommen  sollen"  —  „Alles  im  Hause  hat  es  gesagt;  es  war  überiuMqit  a»  aln  Doobein- 
ander".  Unmittelbar  habe  es  ihr  niemand  gesagt,  aber  ,,in  dem  Hanse  war  es  eben  so,  daß 
man  alles  gehört  hat"  —  „der  Herr  Doktor  kann  sich  keinen  Begriff  machen,  was  das  für 
«b  Hau  war;  ao  eiwaa  haba  iali  oodi  ida  gaashan"  —  „aa  «av  dbtakl  konfaah**. 

Am  Tage  nach  der  Prüeoloi ,  JiBttasie  zu",  wie  unten  ein  Brief  über  sie  geschrieben  wurde. 
Sie  sah  Ton  oben  die  Frau  HUlnaibr  auf  der  Straße,  wie  aie  den  Brief  forttno^g.  Von  der 
flteflaber  rief  Frau  Klhreilertflbdefake  Tiefe  SSattel  ist  ea  dir  JeCsthaU  getan;  dsiaaKi^ 
kmaan  loci.  „Eh  wäre  besser  gewesen,  ich  hätte  ^  Mlwaflar  ♦ntgsaalhgsn,  dann  iHtoan 
wenigstens  meine  Kinder  nooh  am  Leben". 

Man  ging  selbstverständlich  auf  das  „Hören,  wie  der  Brief  gesohrieben  wurde",  so  genau 
wie  möglich  ein.  Erat  kam  wieder  der  Einwand,  der  Herr  Doktor  mache  sich  eben  „keinen 
Begriff,  wie  es  in  dem  Hru.sc  ist".  Dnnn  ergänzte  Fmu  Kniser:  die  Leute  unten  sagten, 
wegen  des  Streites  wollten  sie  ihr  „ein  Nägele  schlagen"  und  den  Brief  schreiben.  Das  sei 
»aU  ItalB**  ao  tauft  gaaagt  fsoadeD,  daB  ab  aa  blmi  anBla. 

Ene  merkwürdige  Darstellung  gab  Frau  Kaiser  in  der  Angelegenheit  des  Gipeers  Hart- 
Baitt,  der  andi  asit  ihr  einige  Male  verkehrt  hatte.  Zoniohat  gab  «e  dieaen  Verkehr  mhig  an. 
P«  HartMakr  aaiiaihr  gilmiiniiiii,  am  HaadwaitoMHg  daa  Itoosa  mm.  itar  wa  anttahMB. 
Bitd^CMagwiMt  babaar  <a  taftagt,  ob  ria  »b  damCMda  gut  a^lMit.  Auf  ÜB« 
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Ihiililiiiiii.  M  Mb»  ihr  nkhfc  sehr  gut,  bftbe  er  erwidert,  wenn  ne  den  GeaohleobUTerkebr 
«daese,  bteuM  ife  Geld.  Sie  gab  rieh  eis  pmomI  dMB  her  «id  criMl  eWge  Hede. 

Soweit  war  IHa  Kftiaer  gekommen,  rie  pifltdidi  eine  gern  fittemaobeDde  und  nnnir* 
l^emheno  Reaktion  einsohaltete.  Sie  rief  mit  einem  Male  in  großer  Enregong:  ^n  der  Aas- 
aage  bin  ich  gezwungen  worden,  die  ist  nnbeetimmt".  Damach  Terweigerte  sie  erst  äberhaapl 
jede  weitere  Andnmft.  Dann  gab  sie  an,  „die  nnten"  hätten  es  ja  doch  gesagt;  MAtai 
ja  dodb  von  jedem  Mann,  der  inn  Hans  kam,  gesagt,  er  habe  es  mit  ihr;  „alles  von  tmten 
bflCMir'.  Und  wenn  der  H&rtmaier  den  Verkehr  zugebe,  dann  sei  er  eben  auch  daxn  ge- 
mmtagta  wonJm  Se  habe  mit  Hartmaier  nicht  verkehrt,  habe  kein  Geld  bek<HBmM  «od 
warte  immer  noch  auf  die  Entschädigung,  die  ihr  Hartmaier  für  das  Handwerk»ev(g  ver- 
qNtoobMi  h&tte.  Sie  deutete  anoh  an,  warum  Haitmaiers  Aussage  ,jmfniagn."  woiden 
w.  Bi  geMhak,       dm  Mdwabel  m  Mtai**. 

Die  Soliildemng  der  nächtlichen  Erlebnisse  hatte  whon  in  die  letzte  Zoitspannr  vor 
dn  Tat  hineingelulvt;  die  mheimliakea  Gestalten  waren  Uv  in  den  letiten  JNiolitea  ar- 
■eiiimiwi  Und  nun  enwheint  ia  d»  aaUMwng  d«  UMm  Thg»  bwA  mH  «hl»  Ifabd» 
▼•ihite  mit  dem  IWwebel  wMv,  inJknJBMttm^  gaM»  nd  in  benndmr 
Ikrbnng  und  Belenchtnng.  • 

Sie  sei  in  den  letsten  Tagen  vor  der  Tat  schi-  anigerogt  gewesen.  Sie  habe  gar  nicht 
mehr  gewufit,  was  eie  tat.  Sie  sei  früher  nicht  abergläubisch  gewesen,  aber  nmi  habe  sie  dodi 
die  €iestalt«n  geeehen  und  das  Anpacken  gefühlt.  Sie  habe  ihre  Arbeit  verkehrt  gemacht. 
Sie  habe  sieh  gar  nicht  mehr  recht  ins  Haus  getraut.  Sie  habe  sich  oft  auf  ihren  Arbeite- 

war  der  ewige  Stavit» 

Man  müsse  sich  doch  bloB  vorstellen,  daß  man  oben  arbeite,  nnd  daß  man  dabei  hSre,  wie 
von  unten  etindig  gesofaimpft  wird.  ^JEn  allem,  was  iob  tat,  haben  sie  etwas jpewofii". 

An  einem  Tag,  an  dem  so  gestritten  wurde  —  es  war  einige  Tage  vor  der  Tat  — ,  da  war 
ri«  in  der  fkriiieiwaohe  und  Mgts»  man  stdle  in  dem  Haus  aufrinmen,  eie  habe  es  jetxt  eatt, 
dort  n  w<olnMn.  Genm  wtae  de  niefat  mehr,  was  sie  sagte,  de  sei  sebr  angeregt  gewesen. 
Bs  war  dies  an  efaism  Nachmittag.  Man  habe  nichts  au^eeohrieben,  sondern  sie  an  eine 
andere  Foliseistation  gewiesen.  Dort  habe  man  sie  eine  Zeitlang  vor  die  Tiüre  treten  lassen. 
Sie  hdrte  dann  von  außen,  wie  innen  mit  der  ersten  Poßaeiwadhe  telephoniert  wurde.  Man 
fragte  dort  an,  warum  sie  kein  Protokoll  gemacht  hätten.  Sie  denke,  dafl  die  oben  gesagt 
hätten,  sie  sei  nioht  recht  im  Kopf.  Denn  als  sie  wieder  ins  Zimmer  trat,  sagt«  riner  der 
Beamten:  „Verrückt  hin  oder  her.  Das  iiatte  der  Humbier  doch  nicht  machen  sollen '\ 
Der  Folixeiwachtmeister  habe  noch  beigefügt:  „Um  so  schlimmer,  wenn  sie  nioht  recht  im 
Kopfs  ist".  Sie  wurde  dann  auf  die  Sittenpolizei  geschickt,  nnd  dort  wurde  dann  ein  J^OtokoU 
aufgenommen.  Sic  habe  dann  weiter  nichts  mehr  davon  gehört. 

Ln  Banee  ging  „der  ITnteninsndec^  wieder  weiter,  flfo  habe  mm  niehte  gewollt,  als 
gegen  den  Humblcr  einf  Anklage  erstatten,  von  dem  s^-i  doch  alles  ausgegangen.  Man  müsse 
denken,  wenn  ihr  Mann  nach  Hause  gekommen  wäre,  dw  hätte  doch  alles  erfahren.  Sie 
k»be  den  HmnUer  anklagen  wtdien,  wril  er  .^nitselnild  war**.  Wasmitihmge.solNlHii«in, 
wisse  Hjp  auch  nicht.  Das  hätte  sich  ja  dann  trf^fiL't,  wenn  es  zur  Verhandlung  gekommen 
wäre.  „AUe  Spataen  hätten*es  vnn  den  Diobem  gepfiffen",  daß  sie  das  Verhältnis  mit  dem 
HmnldBr  gehaM  bitte.  Os  habe  maaebnal  auf  dar  Btmfte  gehSrt,  wie  die  Leote  gesagt 
haben:  „Wenn  der  Mann  fort  ist,  verkehrt  als  wlfc  andam".  Im  Vorbeigehen  habe  man  das 
hören  können.  Andere  Andeutungen  habe  sie  nioht  gehflrt.  Die  Leute  hätten  sie  mit  diesen 
Demeikuiigen  nie  gestellt.  Nur  beim  Vorübeigehen  habe  sie  es  gehört.  Sie  hätte  sich  auch 
mdbt  stellen  lassen.  Sie  sei  immer  mSgUohst  naeh  weiter  gegangen.  Oft  liabe  sie  einen 
andern  Weg  eingeschlagen,  weil  ßie  sich  , .wegen  der  Bemerkungen  genierte".  Es  seien 
unter  den  Leuten,  die  Bemerkungen  machten,  solche  dabei  geweeen,  die  sie  nioht  kannte. 
Es  könne  aber  ja  sein,  daß  die  andern  sie  von  frfther  gekannt  bitten.  Bs  wundeste  rie  nnr, 
daß  in  den  H^isem,  wo  sie  als  Putzfrau  arbeitete,  niemand  etwns  tu  ihr  gesagt  habe. 

Von  Tag  sn  Tag  wvrde  sie  an^nregter.  Sie  meine,  ein  paar  Tage  vor  der  Tat  sei  es 
gswMsn,  da  habe  sie  an  dsn  Btam  BhaslHBiMlIt  lisi  dem  ria  gssehaflb  hahe^  sinen  Brief  ge* 
schrieben .  Die  Erinnerung  an  den  Brief  habe  sie  nicht  m  ehr.  Se  meine,  sie  habe  geschrieben, 
daß  man  die  Aoseage  bei  der  SittenpoBifii  nioiit  ändern  liönne.  VEs  sei  dooh  gut  mögUeli, 
da  stM^Asfaigg^  m*,  ■«>  vislBE^nildblw  ^^^^^^j^^^^^ 
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dar  Kincfer  geflohrieben  worden  sei.  ESnem  Angeklagten  sage  man  doob  anob,  warrnn  er 
aageUigt  sei.  Sie  «ire  lange  niobt  so  aidjgerogt  geworden,  wenn  man  ihr  direkt  gesagt  hätte, 
WM  vofgiiig.  Aber  deS  eflee , Jänten  mk  wur*,  belle  rfe  lo  evfgeregt  genuuilit.  „Osbeu  9t, 
Hbr  Doktor,  tUc  haben  doch  alles  gewußt;  einen  Tag,  beute  kommen  Deine  Kinder  fort, 
den  eadfln  Tag,  moigen  kommen  Deine  Kinder  fort;  sie  haben  g^wuBt,  daß  ich  wegen 
meinee  Lebenswandel«  die  Unterst titnmg  idefat  aufgebeseett  bekomme.  Älhw  das  beben 
die  von  unten  henirf gesagt.  Ja,  woher  haben  die  das  nim  alles  gewußt?  Mit  denen  flUiB 
doeh  jemand  gesprochen  haben  ?  Von  nichts  weiß  man  doch  so  etwas  nicht".  Alle  Tage 
sei  sie  tappliger  durch  diese  Sachen  geworden.  Was  aus  dem  Brief  an  den  Staatsanwi^ 
sei,  wiase  sie  nicht.  Vielleicht  bitten  ibn  die  Kindar  in  den  Kasten  getan. 

Auch  der  Mann  wurde  offenbar  in  die  von  ihr  vennuteton  mannigfachen  Beziehungen 
mit  beraiqgeaogen.  Sie  bonohtete  zonaobst,  daft  sie  vom  Manne  etwa  14  Tage  vor  der  Tat 
noA  eine  Karte  twtaiiiiuiHii  bebe,  worin  er  esbrieb,  er  honme  faie  Veld;  einen  Urlaub  nach 
Hause  habe  er  nicht  mehr  erlangen  können.  Sie  habe  bis  dahin  immer  noch  mit  einem  Urlaub 
gerechnet.  Sie  habe  amh  denen  unten  gesagt,  wenn  ihr  Mann  komme,  dann  gehe  es  ihnen 
eaUeebt;  sie  wende  ihm  eUw  wman,  flb  en^  dM  wdenen  «ten**  ton  ifanr  KBobe  ane  e», 
,^daB  sie  es  hfiren  mnflten". 

Die  Betonuig,  mit  der  sie  sagte,  sie  habe  sieh  sehr  gewundert,  daß  du  Mann  keinen 
CUanbmdtfbeknin,  war  auffallend.  Mit  gutem  Grund.  Waasiem^te.denMeriemtaas 
mB«  Doktor,  Um  vod  da,  wo  der  Mann  in  Garnison  ist,  ist  nicht  weit  voneinander**.  Schließ- 
lidi  ruckte  sie  c^anz  heraus:  DerlUdwebeiHwnhler  halte  die  Baulanbng  . ^hindert; 
,/fie  kennen  einander  doch  alle". 

Die  ftreguag  Aber  den  .jttllflwilwinim  DaNboinender**  nahm  in  ihrer  Darstellung  immer 
mehr  zu.  In  den  letzten  Tagen  vor  der  Tat  sei  sie  nicht  mehr  ganz  richtig"  gewesen. 
Aber  daß  sie  „das"  gemacht  habe,  sei  ihr  selbst  ein  BataeL  Sie  habe  sich  das  schon  hin 
UBB  ner  minegz,  wie  me  m  asm  Bwemn  genonmen  sei.  ne  en  sse  woen  ennec  niom  gv- 
wniOB*  Der  Gftknke,  die  Kinder  tunzubringcn,  habe  nie  in  ihr  gesteckt.  Sie  blieb  aufs 
Bcetiamteste  dabei,  daß  sie  auch  in  den  Tagen  der  Aufregung  vor  der  Tat  nie  daran  gedacht 
kibn.  Jfebhab'e  nie  gedenkt,  «nd  doeh  baVieh'sgenaefal.  Dne  iet  mir  eelber  «in  Bileer, 
flb  kSnne  nichts  Genaues  und  Bestimmtem  üV)or  dii-  Xacht  sagen.  „Die  Sache  ist  mir 
ao  enhreeklioh,  daß  ich  mich  nicht  daran  erinnern  kann.  Sie  wisse  nur,  daß  sie 
kaine  Kinder  mehr  habe;  wie  alb«  zugegangen  sei,  wisse  sie  nishk.  Sie  ktene  dM  nkht 
flOihlen. 

Im  Verlauf  der  Beobeeblaif  bnehAe  jede  nnae  Beepnehnng  wieder  iigond  eine 

wichtige  Nuance  zutage. 

Einmal  kam  die  Ibunarkmig,  daB  eie  eleh  erinnere,  daß  rie  die  Kinder  umgebracht  habe. 
Immerhin  blieb  es  zweifelhaft,  ob  sie  damit  nicht  bloß  sagen  wollte,  daß  sie  die  Tat  nicht 
beetceiten  will.  „Erinnerung  daran  habe  ich,  daß  ioh's  gemacht  haben  m  uß,  aber  sonst 
weift  iolinifliila.  Nidit  efairaal  denn  erinnere  loh  mieh,  daß  mir  meine  Bend  wehgetan  bat**. 
Die  Frage,  ob  sie  zur  Tat  Licht  angemacht  habe,  verneinte  sie  bestimmt;  es  sei  von  der 
Straße  her  immer  etwas  hell  gewesen.  Den  vielfachen  PTagen  nach  Motiv  und  Hergang 
selnle  «ie  liWHief  wledss  Semerkuiigeu  entgegen,  wie:  ,4<A  habe  nie  den  Qedanken  deren 
gehabt,  und  doch  habe  ich  es  gemacht".  „Wenn  ich  sagen  konnte,  wie  ich  die  fünf  Kinder 
hintereinander  umgebcaoht  habe,  dann  hfttte  ich  ee  auch  nicht  tun  Isinnen".  Das  Messer 
habe  «Ie  niefat  b«emiden  bereit  gelegt;  dae  aei  ihr  in  ihrer  Wirtedhaft  immer  cor  Band  ge* 
wesen.  „Richtig  zum  Bewußtsein"  sei  ihr  alles  erst  dann  gekommen,  als  die  Schutzleute 
mit  lielit  SU  ilir  ins  Zimmer  kamen.  Sie  wollte  allerdings  damit  nicht  sagen,  daß  die  Er- 
innerung hier  Uberbaupt  erst  wieder  einsetzte.  Wihrend  sie  sich  gar  nicht  mehr  etinneni 
wollte,  wie  sie  ins  Wasser  kam,  „war  sie  wieder  etwas  besser  bei  Sinnen",  als  sie  wieder  am 
Ufer  stand.  An  einer  Laterne  habe  sie  dann  gesehen,  daß  an  ihrer  Hand  ein  Schnitt  war. 
,Jbw  habe  ich  mir  überlegt  und  wollte  nachhause,  um  zu  sehen,  was  mit  meinen  Kindern 
wer.  Da  habe  kk  to  dnen  donkle  Ahnung  gehabt,  daß  mit  meinen  Kindam  etwM  "wm- 
gahommen  sein  muß". 

Daß  sie  von  ftan  WoUaib  auf  der  Treppe  sitzend  angetroffen  und  mit  nach  oben  ge- 
noamen  weidsB  wer,  woßte  rie  niobt  mehr.  Pahor  kam  eeeneh,  daß  «ie  der  Mdnig  wir, 
die  Prau  Wollaib  sei  erst  nach  ihr  ins  Zemmer  gekommen.  Möglicherweise  war  Tnn  Wollaib 
doch  nicht  gleich  mit  ihr  ine  Zimmer  getreten.  Denn  als  sie  wieder  einmal  nach  der  kleinen 
in  der  ddroigioriKi*  Kittik  fcitgoitoOlfln  BUmdnlttwnndc  gefragt  wntdoi  dn  «nttlte  tb^. 
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sie  habe  neb,  ala  sie  in  die  Wohnung  laräckkam,  solmeU  nodh  den  Hab  darohaohneiden 
willen.  Sb  eei  dkidings  die  Tnppe  nkdit  io  raaoh  hinfto^gkommfin.  weil  sie  sohwaoh 
und  torkeUg  war.  Im  Smmer  habe  sie  nur  da«  (irroße  ICeaser  erwiioht,  damit  sei  es  aber  nicht 
fegugen.  Man  könne  mit  ao  einem  groflen  Maeaer  nicht  gut  aa  rieh  eelber  heromhentinren. 
Qeioh  wind  liette  rie  ncMb  ein  IdtioeB  abtt&t  MfllMi  wolkn,  da  kuMB  eliv  MMh  nhoB  iMrte 
Ins  Zimmer. 

Ah  ae  die  Kinder  sah,  eei  sie  sehr  ereohrocken.  Sie  woBte,  dafi  sie  die  ll&derin  war. 
»Wer  Mme    dm  MMwfc  geoMMlift  balMn;  kb  wnA  m  dodi  geBBaoU  Men**.  »Mlwlto 


Es  war  bei  der  Wied^gabe  dessen,  was  Frao  Kaiser  selbst  prodozierte,  versnobt  worden, 
den  tiehUigeu  Mittelweg  e wischen  einer  einigermaßen  flieBenden  und  rnsammen hängenden 
Darstellnng  nnd  den  Anforderungen,  welche  die  peycbopathologisohe  Analyse  an  ihr  Material 
steUtp  za  finden.  Vor  allem  maßte  möglichst  der  ESndmdc  Tennittek  weiden,  welchen  die 
wmttAelbare  Darstelhmg  der  Kranken  selbst  gab.  Die  besonderen  NaaBcen  in  der  An»- 
dmcksweise,  die  Wiederholongen,  EtnschrSnlrangen,  Modifikationen,  welche  Streiflichter 
auf  Kritik  nnd  Stellongnahme,  aof  Reabt&tsnrtsile  und  AffektbeUmmigen  weifen,  sollten 
HiHgliefcst  ideht  MoB  hn  lAfteOe  des  ITnteiWMhen  fijJsfi  sein.  Sie  RScfaiehlnstaM  siif  die 
Enheitlichkrit  drr  Darstelhmg  brachte  es  mit  sich,  daß  bishor  die  Zwischenfmgen  bfi  dnr 
Untenoohnng,  alle  die  VerBoobe,  die  Wahmehmongsmiilaohnngen,  Umdeatangent  Urteils- 
TWBoUeliuugBn  nfljgHehBt  exakt  uid  ersoliSpfBnd  feeniW^Dholen,  nnr  vom  IVfl  md  nodh 
nicht  genügend  znr  Geltung  kamen.  E."^  wird  nun  die  Aufgabe  sein,  dif"  nöfigon  Krg&nzangcn 
annfügen  nnd  gleichseitig  dem  objektiTon  Bilde  bei  den  Untemiohnngen  und  auf  der 
KnuilBeBaliteUnng  geraekt  n  weidfln. 

IGt  beeonderer  ESindringliohkeit  ging  man  immer  wieder  der  PVage  nach,  wie  weit  bei 
der  Kranken  die  Brinnemng  an  die  Tat  nnd  an  die  Vorginge  nm  die  Tat  Iwnm  reiofafc, 
imd  was  üv  nm  den  letzten  die  Tat  ansidsenden  Motiven  bewnßt  ist. 

Trats  aDer  Versnobe  war  gerade  über  dieses  letzte  anslösende  Motiv  nicht«  herao^ 
znbekommen.  Daß  me  auch  an  dem  Abend  wetlcr  von  unten  hört<\  daß  ihr  die  Kinder  ge- 
nommen würden,  ist  schon  erwähnt.  Aber  offenbar  erfolgte  die  Tat  nicht  im  unmittelbaren 
AnsohhiB  an  dieses  HBnd.  8e  selber  sagte  anoh  nichts  über  iigend  eine  besondere,  für 
sie  selber  erkennbar  gewesene  seelische  Verfasnng,  in  die  sie  etwa  am  Abend  der  Tat  dnreh 
das  Hören  gebracht  wurde.  Es  war  aooh  nichts  darüber  zu  erfahren,  daß  sie  einem  iigendwie 
gearteten,  tob  anfien  kommenden  Zmog,  EinflnB,  BeieU  v.  dgL  an  folgen  mafcrta.  Und 
doch  schien  es  nach  allem,  was  sie  sagte,  glaubwürdig,  wenn  sie  immer  wieder  davon  sprach, 
daS  sie  selbst  vor  einem  Bätsei  stehe.  Sie  gab  sich  auf  die  versehiedBnste  Weise  Mühe,  ans- 
aodrikken,  ddl  anf  der  «in«  Slila  doak  8»  Inin  2weifol  <£aaa  1^ 

getan  habe,  und  daß  sie  doch  andererseits  sich  an  den  Gedanken,  das  tun  z\i  wollen ,  gar  nicht 
erinnern  könne.  Djescn  Aufierungen  xmd  den  Versiohenmgen,  daß  ihr  der  Gedanke,  die 
Kinder  w  Mton,  doeli  wo  gsns  fiMnd  gewesen  sei,  gegenüber  nm6  bmb  rfeb  Tsigegenwflrtigen, 
daß  sie  wiederum  mit  keinem  Wort  diese  Dinge  als  Entschuldigungen  nnd  Milderungen  vor- 
sobtingen  versoohte.  Sie  war  —  wie  sich  bei  entquedienden  langen  eigab  —  übeneogt» 
daB  man  im  svr  Vemnlwrlung  idehen  weids,  nd  venn  de  die  i^HiiiidwIrlir  ff**  erwtoto, 
so  meinte  sie  damit  die  Todesstrafe. 

Sie  selbst  kam  von  der  I^tage  naok  dem  Anlaß  der  Tat  nioht  los.  1^  war  sioher 
nicht  auf  den  Kindmeic  hei  den  Anten  berechnet,  Sooden  es  entsprang  einem  sie  stets 
beschäftigenden  Überlegen,  wenn  sie  immer  wieder  davon  anfing;  allerdings  auch  inmier 
wieder  in  dem  Sinne,  es  sei  ihr  ein  vSUiges  Rätsel,  wie  sie  soweit  kommen  konnte,  so  etwas 
an  machen;  doch  dürfe  sie  rieh  das  gar  nicht  weiter  überlegen,  denn  sie  habe  es  nun  doch 
einmal  gemacht. 

Was  rie  im  Einzelnen  von  der  Tat  und  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  ^^TiOtc,  wnr  trotz 
ihxesgntenWillens  nicht  ganz  leicht  festzustellen.  Vor  allem  deshalb,  weil  sie  manches  ohne 
weilem  bejahte,  einfech  deshalb,  „weil  es  doch  nicht  anders  sein  kann".  Bi  mr  nicht  sicher, 
ob  sie  an  die  Tat  selbst  »■ine  vollige  Erinnerung  hatte.  Denn  gonidc  hier  argumentierte  sie 
immer  wieder  damit,  daß  sie  es  ja  doch  sclbstTcrständlicli  getan  haben  „müsse".  Eine 
Erinnerung  in  der  Art,  daß  rie  hätte  aufzählen  können,  wie  alles  hintereinander  folgte^  Ivitto 
ria oÜBiitariikiit.  8i* «ollto Msh lUdit viMso, wie lie ton dnm Kind sam «odni. 
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einem  Smmer  hw  andiere  ging,  ob  de  daa  Mmbst  daswiiolien  abwuobte  o,  dgl.  Der  Satz  ist 
wohl  fnr  die  Verfassung  wälirenid  der  klinischen  BeobMhtting  sehr  bezeichnend,  daß  sie  die 
Tat  gar  nicht  hatte  tun  können,  wenn  de  jetsi  sagen  kannte,  wie  sie  äUs  flirfKtader  hinter- 
einander  getötet  hatt<-.  So  angeschickt  das  gesagt  war,  so  deutlich  war  zu  erkennen,  daß  sie 
sagen  woUte:  Ware  sie  bei  klarer  Überlegung  geweMU,  ao  wäre  sie  nicht  im  Stande  gewesen. 

Für  das  Ansdemhau^ehen  fehlte  ihrer  Barstellang  nach  die  Erinnerung.  Sie  habe  eine 
Ahnung  davon,  sagte  sie,  dafi  sie  hin  und  heraeUolen  sei,  daß  sie  im  Waaser  war,  m>d  daß 
■b  dann  wieder  am  IMsr  itend.  Den  Weg,  m  ri«  twtt  Wa«ar  sv  WoluHiiig  fOMMDMii 
hatte,  konnte  nie  b^'srhreiben,  aber  an  die  Begegnmig  mit  Frau  WoUaib  im  milBWn  Hmi* 
ffair  erinnerte  sie  sich  nicht,  so  oft  man  auch  darauf  zurückkam. 

Mit  sienüioher  Sieherheit  Heß  lioli  aoMoUieflen,  daft  Aaa  Saiaer  den  Bribf  an  den 
Staatsanwalt  abaiolitlioh  in  der  Taeoh»  bakiett,  «tm  wm  giwd»  der  Bhuüliriwuiif  Onr 
aus  dem  Wasser  gezogenen  Leiche. 

Gerade  im  lAufe  der  Erörtemogen  über  die  Tat  trat  mit  der  Zeit  ein  eigenartiger  Um« 
•ofawung  im  Verhaitea  ein.  Fraa  Kaiser  war  anfangs  enleBMeden  aadranftewiHig.  3Swar 
hatte  sie  sichtlich  eine  innere  Erregung  niederzukämpfen,  wenn  sie  von  der  Mordtat  sprach, 
abermit  der  Begruadongt  getan  habe  aie's,  nun  müsse  sie  anoh  aagen,  was  sie  wiaae,  gab  sie 

andere,  sie  wurde  zurückhaltender,  und  in  den  letzten  Unterredungen  antwortete  eie,  ohne 
■dl  zu  besinnen,  und  mit  einem  Aaadraok,  der  deatlich  die  innere  AUehnong  kundtat, 
fMtaof  jedkBltegemifc  einen  ftano^jpaB:  daa  frfaw  de  aiflht.  A«fhllMHlimrwwfc,da>aie 
gegenüber  ihrer  sonstigen  recht  korrekten  Einstellung  auf  die  Fhigen  dieses  Nichtwissen- 
voUen  immer  wieder  mit  der  Behaoptong  vermengte,  daa  and  jenes,  was  ihr  aus  den  AlKten 
wagehaHwp  wwiiIb^  aai  nlokfc  wahr.  Dabei  kam  aooli  einmal  em  GcniatheilaaQBbnMil,  in 
dem  Hie  ganz  abrupt  behauptete,  en  sei  soeben  niedergeschrioben  worden,  die  Behauptung 
des  HomUer,  daß  sie  naob  semem  Revolver  rief,  aei  wahr,  daa  sei  aber  dooh  nicht  wahr.  An 
dah  irt  ihve  £Helligenz  duroluHu  groß  genug  ffir  die  IhtaraeliBkinng  awiaohen  einem  Be* 
•tniten  der  Richtigkeit  und  der  fehlenden  Erinnerung.  Sie  hatte  auch  genug  Beispiele 
dUir  gegeben,  daß  sie  diese  Unterscheidnng  machen  konnte.  Gerade  deshalb  war  bemerkeoa» 
wert,  dafi  sie  die  von  Humbier  und  Frau  Hillweiler  bekundeten  Hilferufe  beim  Naohhause- 
kommen  der  IVan  Hillweiler  aiakt  in  die  SdnMnmgabrfibnng  einbezog,  sondetn  ihre  Richtig» 
keit  kurzweg  bestritt.  Dieses  unmotivierte  und  unvori^rsehbjir  einnetzende  Temeinende 
Gebahren  hatte  eine  Parallele  in  der  Art,  wie  sie  ganz  überraschend  den  Verkehr  mit  Hart- 
naier  beatrittan  hatt«. 

Zu  den  von  ihr  angenommenen  und  oft  erwähnfc'n  Redereien,  Schimpfereien  und  Nach- 
atelhmgen  konnte  nicht  mehr  viel  Material  herausgeholt  werden.  Nor  trat  immer  deotUcher 
hanmr,  dat  ibn  Klagen  gegen  Ann  Hülweikr  doli  in  gam  flberwiegendam  MaBa  «nf  daa 
heaogen,  was  sie  „von  unten  herauf"  gehört  hatte.  Tkr  selbst  wur  es  selbstverständlich, 
daß  das  tataftehliehe  Beeohimpfnngen  waren.  Die  BeaeUmplungen  begteiteten  allea,  waa  aie 
oben  tat,  mid  nahmen  darauf  Bezug.  Der  Bkiwaad,  wiaae  denn  Van  Snweüar  von  muten 
Wie  wissen  können,  was  oben  geschah,  verblüffte  Frau  Kaiser  erst.  Bei  der  unkorrigier- 
Inien  Beatimmtbeit,  mit  der  aie  ihre  Meinung  Isetluelt),  hatte  aie  offenbar  nie  an  diesen  £in> 
vasd  gedaeiili.  81a  taBte  aiah  aber  aoforl  vbA  veraiuiiarte,  daa  aai  eben  ao,  ^Be  ftan  iliU» 
Weiler  habe  eben  unten  alles  gcw-ußt.  Jedem  logischen  Einwand  gegenüber  hielt  sie  stand. 
An  der  Beaütit  decccn,  was  sie  erlebt  hatte,  war  für  sie  nichts  zu  deuten;  die  Kon« 
aeqaenMB  hattai  aieh  damaeh  zu  richten.  Sie  ließ  nicht  gehen,  daß  vielleicht  doch  irgend- 
etwas Krankhaftes  dabei  mitspielen  könnte.*^  Sie  dachte  niohtdaran,  daß  an  ihrer 
geiatigen  Gesundheit  ein  Zweifel  möglich  ist.  Keiner  der  an  sie  gerichteten  Fragen 
hatte  aie  entnommen,  daß  der  UntMBOcher  an  ihrer  geistigen  Gesundheit  zweifeite.  Den 
anmittelbaren  Hinweis  daratrf  «iaa  aie  mit  flberlegener  Sieherheit  ab. , 

Man  konnte  herausbekommen,  daß  es  nicht  bei  den  direkten  Boschimpfungen  blieb. 
Manche  der  Besohimpfongen  deutete  sie  heraua,  wobei  der  Glaube  an  die  Richtigkeit  iloer 
TbaitiBnj  obanaa  mieraaüimiatlleih  war,  wie  der  an  die  RaalitM  der  gaiiflrtan  Werte.  AlaRav 
Kaiser  oben  wusch,  sagte  Frau  Hillweiler  unten :  „so  Jetit  wiaoht  sie  einmal  wieder".  Damit 
woIHe  aie  die  Frau  Kaiser  als  ,/ireokig"  bezeiohnen.  Keine  T&ti|^t  der  Frau  Kaiser  ließ 
ha«  miwriler  ohne  Bagkitbcmeiteng.  HSngte  Frav  Kaiaer  ein  Hemd  mit  einem  dmUen 
WadliomlBBatarhiimiii,  dann  ba«  die  BamiKkiiHgxMd*!^ 
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Krebs".  Bis  ru  Totechlagdrohungen  gingen  die  Rcdprcicn  von  unten;  der  Hausherr  WoIIaib 
luklte  m  der  Vnu  Hillweiler;  wenn  Vnn  KMaer  nioht  mbi^  eei,  komme  man  nnd  Mhhge 
de  tot« 

Daß  in  ihrer  ganzen  Auffassung  die  Beschäftigung  mit  ihr  nicht  hieß  a\if  die  Haus- 
bewohner bewhiinkt  war»  eigab  noh  nm  so  mdierer,  je  kritischer  man  sich  damit  beiohilt%te. 
SiBrtHöto  Sehntdento  in  Heidelberg  wuftten  nm  ihr  VeittUlnb  mit  Bamtier  —  wmA  fbe 
mibekannt«  Leute  sprachen  davon  —  auf  der  Straße  horte  sie  manchmal  BemerVnngcn.  wie 
fjäaM  ist  eine  SofaSne'*  —  man  guckte  sie  „extra  noch  daco  an"  —  so  „strohdumm  sei  sie 
nioht*',  daB  sie  es  nioht  merkte,  wenn  die  Leute  im  Torbeigdien  von  ihr  redeten.  Avdi  der 
Brief,  den  die  HinweQer  geschrieben  haben  sollte,  spielte  htar  iriader  seine  Rolle.  Wie  sie 
mb^rbar  übeneogt  war,  daß  er  abging,  so  eidiRr  wnBCo  Meli,  dftB  dntdi  Um  viele 
Leute  nm  ihre  Angelegenheiten  wußten. 

Genau  ging  man  auch  der  plötzlioh  gegen  HumUer  eingeleiteten  Anzeige  naoh.  Sn 
plausibles,  begründetes  Motiv  ergab  sich  nicht.  Sie  könnt«  selbst  nioht  sagen,  daß  sie  etwa« 
von  dem  Ehemann  zu  fürchten  gehabt  hfttte^).  Der  war  ja  inzwischen  schon  wiederholt 
it^gnntm  wd  sodem  im  Begriff,  ins  Faid  n  rfioken.  Einzig  ein  ihr  selbst  unklares,  Tsr> 
sdiwommenes  Bedürfnis,  im  Zusammenlisng  mit  der  Ausdehnung  der  über  sie  sich  verbrei« 
tenden  Bedereien  „auftur&umen",  eigab  aidi.  Bi  liabe  Ja  doch  Jedennann  nm  die  Saolie 
gewnBt;  sie  habe  in  dem  Hanse  keine  Ruhe  melff  gehabt»  habe  niolit  Hoger  darin  wohaen 
können.  „Und  wenn  ich  in  ein  anderes  Haus  gezogen  w&re,  dann  hfttte  es  dodi  aieMs  go> 
nfttit;  die  haben  eohon  gesagt,  daß  sie  es  mir  dort  ebenio  maohen  weiden". 

IMe  nRehmehen  Sriebnins  nit  dm  CkMlaltenzetaB  md  dm  AngepacktwerdMi  tteBen 
sich  für  die  Veigangenheit  nioht  erweitem  und  vertiefen.  Nur  hatte  sie  auch  einmal  in 
der  Klinik»  hei  Tktge  mit  offenen  Augen  gegen  die  Wand  gduhrt,  etwas  gesehen,  das  „wie 
ein  Kebel  in  dsr  IMflunenuig**  aweab.  GDelebzeltig  batio  ide  für  meliwre  Iflnnteii  eb 
komisches"  Gefühl,  daß  sie  nicht  näher  benchreiben  konnte,  das  sie  aber  ausdrücklich 
ais  ein  einfttnhne  Übelaein  ablehnte.  War  mit  den  Einzelheiten  des  Brlehnissen  seihet  niolit 
viel  MHwfluigen,  so  UsB  db  Betonnng  des  Beriofatee  dooh  oriBsmen,  daS  irfa  etwM  BewmdHw 
darin  sah,  und  daß  rie  selbst  eine  Beziehung  zu  den  früheren  nächtlichen  Erlebnissen  kon- 
struiert«. Es  eraoiuea  nadi  den  eingehenden  Analysen  möglich,  wenn  auoh  nidit  siober, 
dafi  daa  OestaHemseheti  nnd  die  Empfindung  des  Angepaoktwerdens  sioh  an  ein  jfthee  nnd 
Boiireokhaftes  Aufwachen  anschloß.  Immerhin  hat  sie  mit  UchtanzQnden  und  Nachsoolien 
darauf  reagiert;  und  allen  Binw&nden  gegenüber  hielt  sie  an  der  Realit&t  der  Eriebniase 
fest.  Man  konnte  ▼an  dm  Qeetalten  feetateUen,  daß  sie  „so  etwas  Umlidies  in  Bilder» 
bflchem  frflhsr  gesehen  hatte**,  niefat  aber  oMenbar  in  Kino,  Theater»  ZanbsrvarateBangen 
n.dgl. 

Eine  ganz  besondere  Efarbung  hatt«,  wie  oben  schon  angedeutet  war,  ihre  Besprechung 
der  Erlebnisse,  die  sie  anf  die  „Unheimliohkeit"  des  Haosee  sorückführte.  Sie  genierte 
sich  geradezu,  daß  sie  et  was  Derartiges  berichten  mußte,  was  iiur  selbst  doch  sehr  unwahr* 
sdieinlioh  erschien,  und  «-as  sie  doch  sagen  mußte,  naohdem  sie  es  nun  einmal  erlebt  hatte. 
So  wurde  ihre  8tinunuT>galage  gerade  hier  deatUeh  von  einer  Heiterkeit,  welche  die  Ver- 
legenheit maskieren  sollte,  gef&rbt.  Es  zeigte  sich  in  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Paukten  eine  deotUohe  und  recht  oharakteristiaohe  Untersoheidong;  das  Qestaltenseim 
imd  noch  sehr  das  At^^epaektwerdsn  sstcte  sie  in  wuiittsiharo  BesMmng  zu  der  „Unhem» 
liolikeit".  Daß  sie  von  unten  alles  hören  konnte,  das  war  ihr  auch  merkwürdig,  aber  nicht 
onlwimlidi.  Hierin  sah  sie  gewissecmaflen  nur  eine  Iwnliohe  Eigenart  des  Hauses,  wenn  sie 
dabei  «ndi,  wie  erwttnt,  nneiUirt  HeB,  wies»  dl»  Leate  gende  an  ailm  dm  Bmsr* 
kunfjen  machen  konnten,  was  sie  oben  schaffte.  Man  muß  bewinders  hervorfaabsn»  daB 
all  ihre  Angaben  über  die  Eriebnisse  in  dem  Hanse  sehr  zuverUissig  klangen. 

Wenn  sin  andi  gel^entUeh  efaunal  ihren  Znsland  rot  der  TB,t  als  niefat  normal  beneloh* 
nete.  so  meinte  sie,  was  schon  gesagt  wurde,  damit  nur  allgemeine  nervöse  Erscheinungen 
im  y-n—.iwiiKiinKMig  mit  ihren  Sorgen  und  Aufregungen.  Der  Gedanke,  daß  man  auch 
das  Haren  der  Oeqpriohe  und  das  Angepaoktwerden  avtf  die  i^ge  der  Kraoldieitseymptoao 
prüfen  konnte,  kam  ihr  niemals.  Eine  Ausnahme  machte  ja  das  Gestaltensehen.  Hier  er- 
wifante  sie  sdbet  einmal  die  Möglichkeit,  daß  das  ein  Prodnkt  ihrer  Phantasie  sein 

Wenigstens  verhielt  sie  sich  so  auf  direkte«  Befragen.  In  ihren  spontanen  Bemerkungen 
war,  wie  sich  oben  ergab,  doch  ab  and  zu  etwa«  von  Angst  vor  dem  Manne  zum  Vorschein 
ftehoNimeiia 
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ktart*;  ftber  mau  urkaiinto  aohr  wohl  'iswischeu  ihren  WorttHi,  dan  ihr  das  eigentlioh  g»r 
niokt  «rast  war,  daß  das  sonisagea  nur  oio  Zugestiodius  war,  daß  sie  gegen  ihre  eiMM 
inoHie  Übeneuguiig  nudile.  Sie  fSrohtete  j»  »«oh  immer,  ,4eB  de  amgehdit  «enb**, 
«enn  sie  sage,  was  sio  orlobte.    Doshalb  zögerte  sie  auch  ünmcr  im  Erzählen. 

Fäden,  die  Toa  dea  nächtUohem  Erlebnissen  zu  dem  Hauptkomplez  der  Verfolgnngea 
lOltttea,  Uefiea  rieh  nioht  finden.  Übeihaapt  ging  sie  niolit  darauf  ein,  eine  vermutete 
Eiklirang  der  Erlebnisse  za  geben,  den  Fragen  nach  Gtomaohtwerdsn,  nach  dem  Einflufi 
anderar,  nach  Sinn  und  Zweok  der  Erleboiaae  su  folgen.  Sie  ging  nioiit  darauf  ein,  gans 
oflsabar  deahalb,  weil  dabei  niobta  ia  ihr  anepnaoh,  nicht  etwa,  weil  äe  dimimulieren  wollte. 

Em  kurzer  ÜberUlok  über  das  VwfcaUiin  der  Pran  Kaieer  auf  der  Kr&nkeoabteilung 
wurde  schon  den  eigenen  Angaben  yorangeschickt.  Bei  der  erat«n  ausführlichen  Unter- 
redung war  sie  kurze  Zeit  siohtlioh  unter  dem  Eindruck  der  einsetzenden  Unteraoohnng 
etwae  vwrwotren  in  Maro  Angaben.  Sie  hatte  etwM Mfihe,  sieh  su  konzentrienB.  Abwd» 
man  ihr  abeiohtlich  zunächst  die  Leitung  des  Qespr&ohes  ließ,  so  fand  aie  sieh  nadi  snreoht, 
nnd  mwn  konnte  sieh  ia  der  Folge  mit  ihr  sachlich  und  korrekt  aueinaadeiMtna,  toweit 

Es  war  beteichnend,  daß  sie  zwar  mit  der  Sohilderung  ihres  seelischen  Zustande«  begann 
«Mi  ohne  weiteres  davon  redete,  ne  sei  im  letsten  Vierteljahr  ▼or  der  Tat  nioht  mehr  so 
fMPMMi  vi*  Mbar,  ^hB  d«  ftlnv  olnv  wiifeHW  dto  zugegebene  geeteigefto  XMrtufall 
und  Rohekdgkeit  alt  41»  ttrib  MlbitTCntiadlial»  and  Mtirtiehe  1d%b  tenMbMi- 

lungen  beaeiohnete. 

nwBtfmmungBlage  war  niefat  efaMÜHeh.  HIdig  war  es  eine  kfihleSaeUiohkeit,  mit 

der  sie  berichtete,  eine  Sachlichkeit,  die  mitunter  einen  geradezu  unheimlichen  Eindrui^ 
maehte.  IXeser  Eindruck  verstärkte  sieh,  wenn  sie  manchmal  förmlich  heiter  wurde.  Das 
geeohah  fast  regelmäßig  dann,  wenn  rio  wb  der  Wohnung  sprach,  „von  der  sich  der  Herr 
Doktor  kein  Bild  machen  kann",  und  inabMondiM,  irann  4»  di»Ml%ttdteilk  dl»  Lnle 
im  andern  Stocke  reden  zu  h&en,  erwähnte. 

Wenn  die  getöteten  Kinder  erwähnt  wurden,  dann  geriet  sie  meist  in  große  Bewegumg, 
pteite  dna  IknhnlMli  vtnr  das  Gesicht,  schluchzte  und  stöhnte,  nahm  sich  dann  aber 
bald  wieder  zusanunen,  und  überraschend  plötzlich  lag  wieder  ein  kühles,  fast  ironisches 
Lächeln  über  ihren  Zügen.  Daß  aie  wenigstens  bei  den  ersten  Unterredungen  nicht  imstande 
war,  gleichmütig  von  den  Kindern  zu  reden,  dafür  folgendes  Beisfiiel:  Bs  wmr  von  ciiiMB 
Kinde  die  Rede,  von  dem  der  Untenruoher  nicht  sicher  wußte,  ob  es  unter  den  ermordeten 
war.  Auf  die  Frage,  wo  denn  das  Kind  sei,  flüsterte  sie  in  sichtlicher  Bewegung  nur:  ,3«i 
dsn  andern". 

Übrigens  ließen  sie  auch  die  PVagen  nach  der  unehelichen  Schwangerschaft,  nach  außer- 
ehelichem Verkehr  nioht  gleiofagültig,  sie  geriet  dabei  in  unverkennbare  Verlegenheit  nnd 
gstdert*  wUL 

Eine  erhebliche  Erregung  brach  aus,  als  ihr  eröffnet  wurde,  daß  ein  Verfahren  gegen 
den  Feldwebel  UumUer  wegen  Notzucht  wieder  eingeetellt  worden  war.  Man  merkte  wohl, 
weleho  Rollo  Humbier  in  IhreiB  Mbwoiw  md  Denken  spielte.  Sr  war  ihr  nffenlwr  an  lieh 
wenig  darum  zu  tun,  ob  die  Anschuldigung  der  Notzucht  aufrecht  erhalten  wurde  oder 
niaht.  J»  aia  ließ  aqgar  durohblioken,  daß  das  bei  ihrer  ganzen  Situation  ««*««Hi«h  einerlei  soL 
Aber  sie  ratlod  dooh  weiiiwid  ihren  gannen  Qroll  gegen  BomUer;  roa  ihr  am  kSime  mm 
ihm  auch  einen  Ehrensäbel  schenken  und  ihn  zum  Hauptmann  machen.  Trotzdem  war 
auch  bei  dieaer  Gelegenheit  kern  völlig  klares  Bild  über  die  von  ihr  vermuteten  Beziehungen 
des  BnmUer  m  den  Verfolgungen  «nd  zu  den  Tatmotiven  hennsraadiAlen.  Auch  dieeer 
gegen  HnmUer  geriohteto  Mii^  MUkt  «nr  miflillend  iMeh  »hgetea  ond  wurde  nidit 
wieder  aufgenommen. 

Noch  etwas  trat  bei  lülen  Untersuchungen  sehr  eindrücklich  in  die  Erscheinung.  Niemals 
sprach  sie  von  der  Tat  in  dem  Sinne,  was  mit  ihr  werden  aolle,  wie  man  sie  beurteile.  Offen- 
bar lag  ihr  eine  derartige  Frage  vollkommen  fem;  und  doch  zeigten  ihre  Worte  immer 
wieder,  d&Ü  sie  keineswegs  die  Tat  irgendwie  seelisch  ausschaltete,  denn  in  Bemerkungen 
über  die  Kinder,  in  Säteen  wie:  „Wenn  ich  meinen  Leumund  noch  hätt«"  u.  dgl.  rechnete 
sie  deutlich  damit.  Ebenso  merkwürdig  war,  daß  sie  nichts  in  dem  Sinne  vorbrachte,  als 
ob  sie  damit  die  Tat  eataohuidigen,  erklären  oder  in  milderem  Lichte  erscheinen  lassen  wollt«. 
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Frau  Margarete  Fried  ist  im  J&hro  1879  geboren.  Bei  der  Matter  hat  tioh,  von  1881 
ab  deutlich  erkennbar,  allmählich  eine  typisichn  Katatonie  entwickelt.  Von  1891  ab  war  sie 
in  der  Irrenanstalt.  Sie  endete  als  stumpfer  halluzinierender  £ndzu8t«nd.  Der  Vater  von 
Fran  Fried  hat  sich  erh&ngt.  Es  scheint,  daß  er  nioht  geiitedcrank  war,  sondern  in  der 
Verzweiflung  über  die  unheilbare  Erkrankung  seiner  Frau  nnd  den  damit  einsetzenden 
sozialen  Rückgang  sieh  das  Leben  nahm.  Fraa  ftieds  einzige  Schwester  erioankte  180S 
ebenfalls  an  einer  Ktttetonie  wie  die  Mutter  nnd  war  von  189S  Ua  sn  ihrem  Tode  im  April 
1917  in  einer  Irrenanstalt.  Der  einzige  Bruder  ist  ein  bisher  gesunder  Bäckermeister. 

Fraa  Fried  war  ein  rol^gea,  etwas  solkeuee  Kind.  An  Qiohtem,  Krimpfen,  AnflUleo, 
BflMiiirtBHiiigen  iigecidwisloksf  Art  litt  de  nicids*  Qms  raninnlto  Ible  tdMint  bei  ihr 
Bettnlsoen  aufgetreten  zu  sein.  Durch  diei  Schule  kam  sie  als  mittlere  Schülerin  glatt  und 
«hu»  SokwiscidBnlsii.  Umtkdem  m»  melueee  Jahn  Dienstmidolieik  gewesen  war,  heiratete 
riB  adft  11  JSmbm  «iHNi  CKpMr.  A»  der  Bhe  atanuntso  neben  swei  mü  einigen  Woehan 
ventorbenon  Kindern  ^  lödohen,  das  ski  ftht  alt»  und  ein  Sobn,  der  IS  Mn  alt  wiudei. 

Der  Mann,  der  mit  Kriegsbeginn  eingfezogon  wurde,  ist  ein  wenig  regsamer,  sonst  aller 
unauffälliger  Mensch.  Den  Eindruck  eines  Trinkers  macht  er  nicht.  Nach  seiner  Darsteilnng 
war  seine  Fraa  ebi  Iwndlioher,  flsittger  Mensoli,  immer  etwas  verechlosw  «od  ni»  airf 
QesdJaohaft  anderer  aus.  Am  Uebeten  liielt  sie  sich  ganz  für  sich  allein. 

Warn  der  Eliemann  IVied,  als  er  im  November  1917  über  seine  f^rau  gebärt  wuidei» 
da'nm  ■pfaoh,  daB  ai»  asit  «faMm  halban  JiAn  anuMtaul  VerlUgungnideaii  loBOTle,  an  gab 
er  dabei  offenbar  wieder,  was  er  inzwischen  im  Ort  vernommen  hatte.  Er  war  ja  bis  dahin 
im  Felde  gewesen.  Wichtigere  Auskunft  gaben  die  veiaohiedenen  Familien,  die  mit  Frau 
IHad  iaft  gWchan  Bauaa  W)lntan.  IbtfMMli  WttM  IMsd  erst  atwa  bn  SeptaBbsr  oder 
Oktober  den  Hausbewohnern  auffällig  geworden.  Sie  hatte  einen  starren  Blick  und  sprach 
vom  Verfolgt»  und  Hypnotisiertweiden.  Qelegentlieh  konnte  sie  mitten  in  einer  Untexlialtimg 
mit  den  IVauen  im  Hause  ^plOtdieh  wie  Tersteinert  dastehen"  und  eine  vwsriiilia  nd 
unverst&ndliche  ÄußeruTig  tun,  um  dann  ebenso  rasch  wieder  in  Ordnung  zu  kommen. 
Sie  sprach  davon,  daß  es  in  der  Kirche  „nicht  sauber"  sei,  luid  dem  Kirchendiener  schrieb 
sie  Briefe,  daß  es  ,4n  der  Kirche  Geister  hätte".  Es  fiel  den  Zeugen  auch  auf,  daß  Frau  Fried 
immerzu  die  Vorhänge  in  ihrer  Wohnung  geschlossen  hielt.  Der  kleine  ISJUaSge  Sühn  batta 
den  Leuten  erzählt,  daß  seine  Mutter  „als  so  dummes  Zeug  mache". 

Am  Vormittag  des  2.  November  1917  erschoß  Frau  Fried  ihre  beiden  Kinder  und  Ter» 
aoeibta  riob  duwih  Oflban  der  PbbtdiMi  an  beidan  itüMtpim  ifc— i  daa  L^iMi  so  üsIibmo« 
Stark  ausg^Uoftet,  halb  ohnmächtig  fand  man  sie  beim  Ein(Wngen  in  die  Wohnung  am  Boden. 
Sie  sagt«  Barr  „was  liabe  ich  gemacht,  Jakob,  ich  liabe  unrecht  getan".  Am  Bettfloeten 
hbig  ein  IiedBRiflaien  mit  einer  Sebleifo.  Die  beideii  Kbider  lagen  oidontliob  gebettat  neben 
einander  in  einem  Bott.  JodcR  der  Kinder  hatte  ein  Str&ußchen  und  eine  Poetkarte  des  im 
Felde  stellenden  Vaters  in  den  ge&klteten  Händen.  Ein  Kopfschuß  liatte  bei  beiden  einen 
rsicihen,  afcbenn  Tod  berbeigsfBlirt. 

Es  fand  sich  ein  kurzes  von  Frau  iViod  aulgeaetztes  Testament  im  Zimmer  und  ein 
Absohiedsbief  an  den  Mann.  Außer  den  Absohiedsworten :  ,,Gott  schütze  Dich  mid  veraeibe 
mir,  lebe  wohl,  ich  hatte  Dich  lieb  bis  zum  Tode,  herzlichen  Dank  für  alles,  Kuß  imd  Ornfi 
Dein  Weib  mid  Kinder",  enthielt  der  Brief  einige  Anordnungen  und  zu  Boginn  den  Sata: 
„Leb  wohl  und  veneibe  mir;  iob  sobwdre  l>ei  Gott,  daß  nooh  kein  fremder  Mann  meiman 
Leib  berührte". 

Frau  Fried  wurde  in  ein  Krankenhaus  gebtaeht  nnd  erholte  sich  bald  von  den  Folgen 
des  Blutverlustes.  Der  Bezirksarzt  wies  sie  um  so  rascher  in  die  Psychiatrische  Klinik  in 
Heidelberg  ein,  als  er  schon  einige  Zeit  zuvor  auf  Grund  einer  Anzeige,  die  Frau  Fried  er- 
Blattete,  &  IVau  untersnohfc  hatten 

Es  war  am  11.  Juli  1917  gewesen,  als  Frau  Fried  auf  der  Polizeiwache  erschienen  war 
nnd  angegeben  liatte,  der  Arohitelct,  der  die  evangelisolie  Kirche  bei  ihrem  Hause  gebaut 
babe,  komme  jeden  Tbg  m  ibr  nnd  beUatige  sie.  fioetaebelno  ern.  a.  adion  mofgana  Wh 
gegen  4  Uhr  mit  seinen  Genossen  auf  dem  Turm  der  evangelischen  Kirche  und  pfeife  un- 
anständige Lieder.  Er  treibe  sein  Spiel  so  arg,  daß  sie  am  Verzweifeln  sei.  Auf  die  Frage, 
ob  lia  den  Mann  eigentlidi  arihon  geaehen  babe,  erwiderte  ale,  sie  vermute  nur,  daß  ea  der 
Architekt  fiei,  gesehen  habe  sie  ihn  noch  nicht. 

Man  stellte  fest,  daß  der  Architekt  seit  1912  in  einer  andern  Stadt  wohnte.  Auf  diese 
MHUriliMn  Mb  aaUm  dah  Xtnn  Riad  atwaa  n  bnniilgaBa 
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Jfnw  Fried  zwoiMloa  ui  WahnToratellangen  auf  Qnmd  einer  Dementia  praeooK  hUt. 
Jh  mh  die  WahayorateUungea  aber  bisher  ohne  baainidflre  AHekte  abcaspielan  «driieoao, 
■»  SM  die  Unterteingang  in  «Iner  Anstalt  soniohst  nicht  geboten,  beaooden  mit  Bflffcahlit 
auf  tei  IKouland,  daß  ^Fran  aioh  nooh  ga%  zurechtfinde  und  ihren  Haushalt  besorg« 
Iwwrgeu  könne.  Alfl  man  4  Monate  darnach  (8  Tage  vor  der  Tat!)  wiodor  Erhebungen 
■Mrhtn,  da  konnte  der  Poiizeiaergeant  festetellea,  daß  fVan  Ftiod  den  Haosbrnrohnecn 
gagnlbir  dwlb»  Idng^  4aB  sie  hypnotisiert  wordo  und  doshalb  ao  viel  zu  duitel  kih*b 
Ein  zn  Rate  gezogener  praktischer  Arst  habe  geäußort,  Frau  Friod  müsse  taiftjf  q— D, 
sie  sei  80  angeregt,  we^  sie  an  Untecem&hmng  und  Schwäche  leide. 

Am  ft.  November  1917  watde  Fnn  Fried  in  die  Klinik  aufgenommen.  Sobag«  (ri*  Har 
WU,  befand  sie  sich  keineswegs  in  einer  einheitlichen  psychischen  Veriassuig.  Be(Akt  weseot- 
lahs  und  tietemfeode  Änderungen  traten  Mn,  die  An^reohbarkrit  and  die  Mitteilnngs- 
wwnwgwii  nHHS  wVBigBr  ne  oiNimif  hrb  jmsshmi  ub  ^mbsb  «bb  swb  sibbbhmd 
Inhalten  wechselte  sehr.  So  würde  eine  einheitliehe  Zusammenfassung  dor  Ur  tersuchungs- 
ergnbnisBO  das  Bild  vecwiaohea.  Bs  xmA  aohoo,  wie  es  die  Krankengeschichte  tat,  über 
si^nnsD  jMnsHonBiinHBnoHBVBKaaHaiiiKeHBBisnsB  t/nssaasB^BpsB  MsmsBee  wsshbh* 

Frau  Fried  war  bei  der  Avfiiahme  über  Ort  und  Zeit  und  ihre  ganie  Situaticm  roa  vorne- 
haceingaaz  im  kUnn,  aber  sie  belsnd  sich  in  dem  Zustand  einer  schweren  AUswtion  und 
dt|M«iiiwV(watiiniiimig,aodatmsafadsnewten 

■liik.  Mm  tet  d&s  auch  deshalb,  weil  bald  zu  bemerken  war,  daB  neben  ,, Verfolgungen", 
sfalMdKod^  den  sie  selbst  regelm&fiig  gebraoolitey  der  Gedanke  »B  ik^ 
liwAIIIIgHw  Sie  StelhmgnataM  n  Umlkfc  tnff  dAd  im  fvnfllnnin  «tnu,  dM  ädi 
bmodarar  Beoohtung  aufdr&ngte.  Bei  den  Abtssloagsvisiten  sprach  sie  wohl  vom  Tode 
ihnr  Kmdsr,  aber  sie  setste  regelm&fiig  die  Ftage  bei,  ob  sie  denn  noch  leben  7  Es  schien 
dss  beste,  diese  EhigezanidiBtganBsaäberiiören.  Immerhin  liefi  sich  jetzt  sdion,  wie  naoh- 
lar  immer,  feststellen,  dafl  sie  über  ifeM  Lebensgesohiohte  eine  klare,  in  den  Daten  «oU- 
ordnete  und  zoverl&ssige  Schildenmg  geben  konnte.  Und  anoh  so  weit  war  die  Frau 
dorchaos  zugänglich,  daß  ihre  Litelligenz  als  recht  gut,  sicher  den  DurchBchnitt  der  Frauen 
Ares  Standes  überragend  erkannt  werden  konnte. 

Am  12.  November  kam  der  aus  dem  Felde  gerufene  Mann  zu  Besuch.  Er  sag^  ihr 
nstürUoh  auf  die  Frage,  was  denn  mit  den  Kindran  sei,  mit  dürren  Worten,  was  wohl  mit 
ihnsn  sein  amd»;  tot  leisn  ile;  das  wian  ti»  mUmI  doeli  am  besten.  ÜM  hatte  einen  Ano- 
hoeh  tiefeter.  verzwciflungsvoller  Alteration  zur  Folge.  Aber  schon  am  13.  November 
tnl  man  sie  wieder  in  einer  heiteren  Stimmtmg.  Zwar  hatte  die  Heiterkeit  etwas  Lauerndes, 
!]M%es  «nd  nki*  MrtMMMt,  aber  genMBBiii  Dw 
Hinweis  auf  die  Kinder  IM«  die  Antwort  aus,  sie  tmm  tUk  to,  doB  dl»  Kiild»  leben;  dStb 
Meinung,  sie  seien  tot,  aei  ,juad  Eingebung"  geweoen. 

ISfm  wOdm  ea  Zeit,  lieh  «ingehendnr  mtt  dsr  Kiaakoa  «a  begehiWgen.  Die  iafleriieh 
•0  sicher  erscheinende  Zufriedenheit  und  Heiterkeit  hatte  wieder  einer  verängstigten  Un- 
nüw  PUts  gemaoht,  der  gegenüber  Frau  Fiied  wiederholt  aber  veigeblioh  Muskienings- 
Temdie  machte.  FTan  Eriad  fing  solort  von  ihren  Kindern  an  vod  bat,  heim  wa  dfirfcn, 
„um  nach  den  Kindern  zu  sehen".  Sie  habe  so  einen  Trieb,  dafi  sie  gerne  wieder  für  ihre 
Kinder  sohaifen  möchte.  Der  Mann  habe  nealioh  davon  geijiroehen,  daß  sie  tot  seien, 
aber  das  müeee  ja  „der  klare  Unverstand  sein".  Sie  habe  „in  dem  Wahn"  gelebt,  dafi  eto 
die  Kinder  erschossen  habe;  sie  wisse  aber  ganz  bestimmt,  daß  sie  noch  am  Leben  seien, 
fte  habe  „so  das  Gefühl",  daß  die  Kinder  nicht  tot  seien;  ,4ch  sehe  das  aus  den  Mienen  der 
Leate,  daß  es  nicht  wahr  ist,  daß  sie  tot  sind,  und  ich  fühle  das  auch".  Sie  rechnete  unter  die 
lOlMn,  denen  sie  ansah,  daß  die  Kinder  n  i  c  h  t  tot  sind,  auch  ausdrüokliah  diadto  Mannes  bei 
seinem  Besuche,  bei  dem  er  ihr  die  Tötung  der  Kinder  ohne  alle  Schonung  vorwarf.  „Sein 
Heulen  war  kein  richtiges  Heulen;  er  hat  eben  doch  gelacht".  Sie  verneinte  ausdrücklich 
die  Möglichkeit,  doB  tSb  auf  die  Kinder  geschossen  hnbe;  „nein,  nein,  daa  habe  ieb  nimhl 
gemacht.  Es  waren  nur  Gedanken  und  Vorstellungen  und  Eingebungen". 

Frau  Fried  brachte  große  Handgelenksverbande  in  die  Klinik  mit.  Darauf  wurde  m» 
mm  hingewiesm.  Ihre  Antwort  war:  ^ja  znerst  haba  idt  onoh  gemeint,  ich  habe  mich 
geschnitten,  aber  ich  ^aabajetot,  dtS  TOtteidit  Bhit  hwattHfriiiiwn  w«d%  dawtt  di«  Nerven 
■ich  beruhigen". 

Dia  ftage,  waa  dMa  an  Oum  Nerran  n  berahigen  geweaen  id,  WtoCa  m  don  Mhon 
aekmala  ypn  ibr  oi^edevleleii  Veifoigqageii  fiber.  Die  Desprediuug  diaaer  Btaat»  fing 
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dMXiit  au,  daß  sie  a\if  die  direkte  Frage  zunlohst  an  die  Stelle  der  biiher  als  tataKohlioh 
geMhilderten  Verfolgungen  «eUte;  m»  habe  tjäi»  VonteUaqfen**  gibabk;  na  habe  liah 
„verfolgt  geglaubt". 

Dhi  Zai^rankt  des  Beginnes  der  Verfolgungen  ließ  sie  sunäabst  im  niMllfiB  esi 
sohoD  mehrere  Jahre  her,  daß  daa  allos  anging.  Es  sei  ao  ein  Pfeifen  vor  dem  Hause  immerzu 
gewesen.  Sie  habe  angenommen,  das  gelte  ihr.  Vielleicht  b&tte  sie  das  nicht  sollen,  aber  es 
■si  ihr  iBOM  im  Kopfs  hMomgegangfo.  8i«  habe  geaMiiifc»aiaiitaB  ihr  das  nleU;dad«Mh 
sei  sie  ganz  aus  dem  Konzept  gekommen.  Si'?  »oi  selbst  nicht  draus  klug  geworden,  wer 
da  eigeatlieh  hinter  ihr  her  war.  Sie  nahm  sogar  an,  dafl  die  P«»lixei  ^/ix^beii"  stehe  und 
ai«aä»,wMä0taaw  bifrilMn  habe aieahdi Ober dMPIUImnnldwBollnibwihwwt. 
Sie  sei  sehr  aujjgeregt  gewesen  und  habe  wohl  auch  davon  geqprooben,  daß  sie  sioh  und  den 
Kindern  etvaaaaohe,  wann  die  Naohstellttugen  nicht  aoIhSrten.  Es  sei  jhr  mit  dar  Drohung 
natMiahnienale  «raefc  gewewn.  DieFmBgei  habe  rfe  warn  BsdrtMant  gewhickt.  Dsret- 
kl&rt«,  in  eine  Anstalt  tue  er  sie  nicht,  aber  »ir  m\l^iH^^  ihm  versprechen,  daß  sie  ibltnXindm 
nichts  antue.  Er  habe  auch  hinzugesetzt,  ganz  richtig  sei  es  nicht  mit  ihr. 

Nach  dieser  Untersuchung  sei  sie  ganz  verzweifelt  gewesen.  Es  sei  ihr  immer  im 
Kopfe  herumgegangen:  Mutter  tmd  Schwester  waren  tU^  noht  im  Kopfe,  nun  •oll»  rie 
aveh  nicht  mehr  recht  sein.  Die  Nachstellungen  nahmen  nur  noch  zu.  In  der  Kirche  gegon- 
&ber  waren  Leute,  die  sie  beobachteten,  äie  sab,  daß  man  sie  „fixierte".  Durch  das  Fixieren 
der  Andern  belmm  sie  selbst  „ganz  starre  Augen".  Sie  kennte  das  deutlich  „spuren**. 
Sie  sah  Soldaten  stehen,  die  sie  anslaohten.  Wenn  die  Leute  auf  der  Straße  sie  anguckton, 
dann  war  aie  ,,in  dem  Wahn",  sie  wollten  etwas  von  ihr.  Sie  meinte,  man  lache  sie  aus, 
die  LevtogMfcten  von  der  Straße  herauf,  ««im  rieana  I^anater  trat.  Ans  „hellen  Stimmen** 
vermutete  sie,  daß  Leute  in  der  Wohnung  waren.  Bei  Nacht  \md  bei  Tage  hörte  sie  diese 
Stimmen;  „es  war  immer,  wie  wenn  sie  etwas  von  mir  wollten".  Daa  steigerte  sieh  in  der 
leteten  Zeit  ror  der  Anftiabme  immer  mehr.  Immenn  warm  in  der  Wohnung  die  Stbnmen 
„hintcT  ihr  her'';  fremde  Stimmen,  nicht  die  Stimmen  von  Leuten,  welche  sie  kannte.  In 
der  Wohnung  „trieb  es  sie  hin  und  her".  Es  war  so  eine  Unrohe.  Sie  „sah  die  Leute  hinter 
rieh**.  Sie  aah  und  fUdte,  daß  de  da  wann.  Se  wisse  gar  nicht,  wie  rfe  rieh  awadrOehen 
solle,  imi  das  zu  beschreibon,  wa.s  da  mit  ihr  und  um  sie  vorging.  Sie  wußte,  daß  die  Leute 
hinter  ihr  her  n-aren,  und  doch  aah  sie  „direkt"  niemand;  und  eigentlioh  habe  auch  niemand 
mit  ihr  geredet.  ,,Ei  war  ein  QeMU,  ab  ob  fenmid  hinter  mir  lierwii»'*.  StehabeinhaWi 
auch  mit  dem  Kochlöffel  um  sich  geschlagen.  Sie  ging  dicht  an  der  Wand,  damit  niemand 
an  sie  kommen  sollte.  Der  kleine  Sohn  habe  ihr  immer  wieder  die  Sachen  aus  der  Hand  ge* 
nommen,  mit  denen  sie  um  ridk  schlug.  „Es  war,  als  ob  sie  midi  probieron  wollten*';  „auf 
Sddechtigkeiten  haben  sie  mich  probioMH  wollen,  so  habe  iA«t  ««^gfll^gl**.  „Sie  liaben  es 

nicht  goradf  direkt  gesagt  ,  aber  doch  so  wie  soll  ich  sagen,  es  waren  eben  soVermutungSn** 

Nachts  konnte  sie  nicht  schlafen,  weil  sie  immer  meinte,  die  Verfolger  seien  da. 

AMiian,  lAgemde  AatwOTten,  «ine  waehmnde,  wenn  a«oh  verhaltene  weinerlich-ängst- 
liche Erregung  zeigten  an,  daß  man  sich  Dingen  näherte,  die  zu  bereden  Frau  Fried  wohl 
sohwerlieL  Schließlich  überwand  sie  sieh,  sie  wolle  alles  sagen.  Sie  habe  immer  die  Meinung 
gdhnbl,daiinBrdieyerfolgergeeehleohlliehnaeh«tflllton.  BtegingvwAnbegmif  «ebb  Vage 
nicht  mehr  ins  Bett,  bis  sie  dick  geschwollene  FQßo  hatte.  Sie  dachte,  im  Bette  sei  sie  ver- 
loren. Lag  sie  einmal  zu  Bette,  so  hatte  sie  eine  Empfindung  am  Körper,  „wie  wenn  ein 
Mann  bei  ihr  wäre**.  Sie  hatte  ihrem  Mami  von  dem  anemaohretben  wollen,  aber  aie  mhiwto 
sich.  Durch  das  Fixieren  habe  sie  geglaubt,  daß  die  Leute  alle«  wimen,  WM  rie  denke*  Bl 
sei  ihr  „eingegeben  worden",  sie  solle  ihr  Testament  machen. 

Damit  war  man  noch  einmal  an  dem  Punkt  angelangt,  ui  dmn  ato  wiedenun  sorTtet 
Stellung  nehmen  mußte.  Es  war  ja  besondera  wichtig,  mflgliehet  «ft,  in  tlOißUbtlk  viekn 
Auadrucksvariationen,  diese  Stellungsnshme  von  ihr  zu  eifahren. 

Sie  habe  sterben  wollen,  weil  sie  über  die  Erlebnisse  ganz  verzweifelt  war.  „Die  wußt«n 
JaallemehieGe&mk«i«idaIles,wa8iohtat'*.  Sto  hlMen  ihr  anefa  eingegeben,  daß  eiesioii 
das  Handgelenk  aufgeschnitten  und  ihre  Kinder  getötet  habe.  Sie  habe  das  aber  nicht  getan, 
daa  wisse  sie  sicher.  Sie  wisse,  dafl  sie  losschoß,  aber  sie  hörte  dabei  eine  Stimme:  ,^t,  es 
gehtaiefaft**.  „Heia,  n«in,  ieh  hab  nieht  gwehomen«. 

Man  konnte  die  Antworten  erhalten,  daß  der  Revolver  seit  langem  im  Schrank  lag  und 
die  Patronen  seit  langem  in  einer  Kommode;  daß  aie  den  Revolver  selbst  lud;  daß  aie  meine, 
•ie  habe  die  ganze  Trommel  voU  gefauien;  dM  iie  Ikrfiher  nie  mit  einem  BefvoIvMF  hmrtiefft» 
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viegeMboMen  habe,  ünd  als  nun  zum  Schluß  die  Überrumpelungsfrage  „waren  die  Kindw 
gleich  tot?"  gestellt  wurde,  da  kam  die  lachend g^beoe  Aikfcvoct:  „kh  iMkb  doohniolik  f»> 
MhoMen,  ich  hab  dooh  nui  probieren  mus«eii  1" 

Bi  mUm  sindnll^,  Todlnl^  U«  nidhl  wate 
die  bißhef%e  Hiirtilliiig  ta  tatem  to«  dam  BodiM  «nttüriiUiff  llngwMlwi  IfmikMm  n 

ergäaEen. 

Bubesondere  kam  es  darauf  an,  den  Anfitngen  der  FlBychose  noch  einmal  nachztigeben. 
Dun  erzählte  nun  IVau  Flried:  es  sei  sieben  Jahre  her,  da  baute  man  in  der  Mlhs  ihres  Hiiiise 
eme  Kirchs.  Dem  Architekten  schaute  sie  oft  zu.  Sie  habe  denken  müssen,  wenn  ihr  Mann 
oor  auch  so  fleißig  wäre.  Was  sie  bei  einer  allgemeinen  Besprechung  ihrer  Lebensgesohichte 
mk  afeht  wahrhaben  wollte,  das  gab  sie  nun  zdgemd  und  inuner  einadiribikenid,  immer 
wieder  gute  Seiten  des  Mannes  hervorholend,  zu:  daß  die  Ehe  nicht  sehr  gut  war.  Der  Mann 
■ei  nicht  fleißig  gewesen.  6  Jahre  nach  der  Heirat,  also  etwa  1901,  habe  er  ein  eigenes  Gipser- 
gMohftft  aiii^geiiiMlit»  Bs  ging  nhiit,  und  iifeA  flvel  Admn  war  dM  CMd  toi^Iiomb*  Von  dk 
ab  arbeitete  der  Mann  wieder  als  Angestellter.  Damals  habe  der  Mann  auch  Wechsel  unter- 
■ehrisbstt  gelabt.  Efaimal  kam  anoh  die  Sohntamannsohaft  mit  dem  QeriohtsvoUaieher  ins 
BsM>  Bi  war  dM  Qsnde,  de  hUInn  gecilit,  wid  bmii  hslie  veiiuiitet,  rie  hlMsB  OeM 
BtecktfSllrieTergantet  wnrden.  Der  Mann  t^t  seine  Pflicht,  er  habe  sie  nie  Not  leiden  lassen; 
er  war  »mh  nicht  „direkt  ein  Trinker",  aber  er  „ging  abends  nicht  vom  Wirtshaus  heim*' 

An  dieae  Vorgänge  und  an  das  „CMdTerpntcen**  des  Mannes  will  sie  gedacht  haben, 
wenn  sie  sich  den  Fleiß  des  Architekten  ansah.  In  dw  Folge  sei  sie  dem  Architekten  anfCallend 
oft  begegnet.  Er  redete  nie  mit  ihr,  aber  es  „war  ihr,  als  ob  me  ihn  angucken  mußte**. 
Ais  dsÄn  kurze  Zeit  darnach  „das  Pfeifen  auf  der  Straße"  anfing,  da  vermutete  sie,  daß  der 
AnUtskt  dahinter  stecke.  ,  J)as  Pfeifen  war  nicht  so,  wie  wenn  Menschen  pfeifen".  Später 
Bei  ihr  auch  der  Gedanke  gekommen,  der  Architekt  werde  sie  vielleicht  hypnotisiert  haben, 
«eil  sie  doch  immer  hingucken  mußte.  Ab  die  Kirche  fertig  war,  da  meinte  sie  immer,  daß 
italiMidiinderKiMh0Mi,darri»lwoliMht«.  Andi  dMM»  ato,  dar  Anhitakfe  ■tadw 
diUnter. 

Soweit  man  in  dieser  ersten  gr^eren  Exploration  diesen  IMngen  näher  kam,  acheinen 
da  ifBaolNMshtmgfln''  md  dae  PfeUan  die  gamen  JTalire  Sber  weitergegangen  n  aafa,  olno 
dalAftll  Fried  auch  nach  ihrer  eigenen  Darstellung  nach  außen  etwas  davon  merken  ließ. 
Hv  iaft  ea  mogUoh,  daß  sie  sich  vor  Jahren  schon  einmal  auf  der  Police!  Aber  das  Pfeifen 
tesohwerte.  In  ihrer  eigenen  Bndttihing  ergab  aidi  eine  VerseUimiBening  fir  die  Zeit  tm6k 
dem  letzten  Wochenbett  (das  Kind  „ist"  jetzt  ein  Jahr  alt,  sagte  sie  an  dieser  Stelle !)  Ende 
1910.  Sie  habe  gestillt  und  habe  sich  sehr  schwach  gefühlt.  Als  dann  im  April  das  Pfeifen 
«iddiBy«cfo^xmgen  immer  ■Urker  wmden,  ging  sie  snr  PidiMi;  tod  der  beiirksBnlUolMO 
TynlWiiiiiiiig,  die  sieh  ansohloB,  und  ihm  Wkkaugeu  war  sdion  die  Rede. 

Wohl  war  n  A*fr»*g  der  Unterredung  ein  euphorisches  Wesen  zutage  getreten.  Aber 
man  merkte  dMih  dsntUch  die  Absicht,  den  zogrundeli^nden  Affekt  einer  ängstlichen 
Kregong  en  diaalniHeffen.  Ctant  gelang  ihr  das  DMmnlieren  nieM,  immer  mehr  Mhafttie 
rieh  die  ängstliche  Unruhe  durch;  um  so  mehr,  je  mehr  die  Eniählung  der  letzten  akuten 
Phase  Toranschritt.  Um  so  verblüffender  war  es  dann,  wie  bei  der  letzten  Frage  na<^  der 
TBtimg  der  lOnder  eine  geraden  ilBddende  Euphorie  Aeibi^i^^  JäMmtmtt 
eine  Eingebung,  dafi  loh  mointa,  dfo  Kiodar  aaian  tot|  dfo  Kindar  leben**. 

')  Die  Heimatgemeinde  hat  fSr  «iMigaBM  faatgaetalU,  wie  weit  diese  Angaben  der  Vom 

PriM  tatsächliche  Unterlagen  haben.  Aus  der  Peststellunp  ergibt  sich  daß  die  von  "Pran 
Fiied  erwähnte  evangelische  ELirohe  in  den  Jahren  1909 — 12  erbaut  wurde.  Es  sei  richtig, 
ddder  BkaoMUi  fUad  ftr  einen  gewiawn  Bobatt  H.  in  den  ^iklHna  IMO  «d  IMl  Oe- 
WOlllllll  nntHTWllrilHlffr  habe.  Fried  hat  in  den  Jahren  1910  und  1011  ein  Gipser- 
gaiaiMk  Mtiaban,  geilet  »her  1911  in  Zahlungsschwierigkeiten  und  mußte  das  Geschäft 
sinetaBHi.  Br  sei  tm  f cImp  in  wfa^tfi  Banrfs  fleißig  gafweeen*  In  den  Jislmn,  in  danan  av 
das  eigene  Geschäft  l)etrieben  habe,  habe  er  airh  etwas  mehr  als  notig  in  den  Wirtshäusern 
angehalten;  als  ein  Trinker  sei  er  jedoch  nicht  au  beseichnen.  Solange  er  noch  Geselle  war, 
kate  er  fleißig  gearbaiCet  vnd  mäßig  gelelrtw  AnadrieUieii  Iwieikt  innde,  dnt  dar  naohe 
Znsammenbruch  des  Geschäfts  auch  daher  kam,  daß  der  Bruder  des  Fried,  der  auch  ein 
Qipsstgeedi&ft  betrieb,  ilim  in  jedsr  Hinsicht  SAwiarigkeiten  weditei  Anftarda»  hftbe  es 
dM  Med  M  dam  nfitigen  Betaebaki^tal  gefeUt. 

Wetiel,  9lat  Miiiian»!»,  • 
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Aber  dabei  blieb  es  nicht .  Man  war  schon  von  der  akuten  Phase  und  der  Frage  der  Tötung 
der  Kinder  wieder  at^ernngon,  hatte  von  aUgemeinen  Siogeii  mit  ihr  fleqprooben  und  hatte 
wa  war  Erg&nzung  «oliDiirili  rieh  noch  «mumJ  nm  ihr  rmUbrnnmum,  itM  Bwoiwe 
und  Patronen  im  Schrank  und  in  der  Kommode  lagen,  solange  sie  eich  denken  konnte,  daB 
nicht  üe,  sondern  oifenbar  der  Mann  vor  langer  Zeit  die  Waffe  angeschafft  hatte,  da  fing  sie 
Mötzlich,  gans  jBh  kwfareohend,  in  tiebter  Veisweifiung  m  jMnmem  an;  ,Ja  leben  denn 
meine  Kinder  nicht  mehr  7"  Sie  warf  sich  über  dni  TiMh  imd  mfaiilo  WttwHiah.  Dabei  fiel 
ihr  Blick  auf  ihre  verbundenen  Hände.  Neues  Weinen ;  nun  wisse  sie  gar  nicht,  was  das  sei,  ob 
sie  denn  doch  etwas  gemacht  liabe?  Die  andern  Leute  hier  seien  ja  auch  nervenkrank  und 
hätten  keine  solchen  Verbände.  Es  sei  ja  gar  nicht  möglich,  daß  sie  den  Kindern  etwas  getan 
habe.  Mit  einem  Male  wurde  sie  äußerlich  wieder  ganz  ruhig;  „nein  die  Kinder  leben  noch; 
es  ist  nicht  möglich,  daß  die  Kinder  tot  sind".  „Lieber  zehn  Kinder,  als  gar  keines".  Die 
Ruhe  war  nur  liiBerlich;  eine  unsichere  Spannung  blieb  beatelmi,  ab«iB  mall  eimml  Bit 
kliem  Weinen  von  dem  Heimweh  nach  ihren  Kindern  redete. 

Wie  die  Stellung  zu  der  Tdtvng  der  Kinder,  so  wechselte  auch  die  Stellmig  su  dar  Realität 

Verfolgungen,  nidiA  0lwa  in  Umn  Autwoffleu  Mif  unmittelbare  IVa^ien,  eendiwi»  ivaa 
wichtiger  schien,  in  ihren  spontanen  Äußerungen.  Sie  diflsimulicrtc  auch  hier,  aber  es  war 
deotUoh,  daß  die  Angst  -vor  der  Pisychoee  hier  in  erster  länie  mitwirkte.  Sie  sprach  oftin  der 
Jlnnni  rie  habe  ,4(etteint**. . .  .o.  I.,  aber  im  Gnmde  hielt  ai»  aa  der  WhUiehkeit  der  Yer^ 
Mgungen  fest.  So  war  bezeichnend,  daß  sie  einmal  einflocht:  ,4ch  habe  gemeint,  das  heißt, 
et  wird  sohon  so  gewesen  sein". . .  Sie  versoohte  sichtlich  gewaltsam  Kritik  anzulegen, 
wefl  sie  wohl  dvrohsohante,  daß  man  hinter  ihren  Erzählungen  die  Flsyolioee  enohte,  und 
weil  sie  ein  deutliches  Gef&U  daför  hatte,  daß  sie  tatsächlich  auch  dahinter  steckte.  Wie  von 
den  letzten  Ereignissen,  so  qnoh  sie  auch  von  den  früheren  Verfolgungen  sehr  nuftu; 
■ie  stand  Rede  und  Antwort,  Tenoohte  aber  doch  immer  wieder  abzulenken. 

^Bnf  Tage  naeh  dieeer  «raten  groBen  UntefMdning  aptaeh  man  sich  wieder  eingdwnd 
mit  ihr  aus.  Sie  fing  damit  an,  daß  sie  nun  heim  möchte.  Auf  den  Hinweis,  sie  habe  sich 
doch  die  Pulsadern  durchschnitten,  kam  die  bestimmte  Antwort,  das  habe  sie  nicht  gemacht. 
Die  Rage,  waa  denn  aonst  gesdwhen  eein  solle,  maefato  sie  stuüsig:  ,^Bbaoal  denke  ich,  idi 
hätte  es  gemacht,  dann  denke  ich  nieder,  das  kann  doch  nicht  sein".  Wieder  ergab  sich, 
daß  sie  aioh  an  das  Messer  genau  erinnerte,  aber  wieder  lenkte  sie  ab:  ea  köolM  doch  nicht 
sein,  man  haha  ihr  dsa  wegen  der  Fiziemei  gemaeiit.  VieUeiofat  haha  man  üir  «fai  Puhrar 
gegeben,  sie  dann  ins  Spital  gebracht  und  dann  an  ihr  etwas  vorgenommen,  um  sie 
anders  zu  machen.  „AU  ich  im  Spital  aulgewaoht  bin,  habe  ich  die  Meinung  geliabt,  ich 
hätte  meine  Kinder  ersohossen  «kl  mir  die  Pulsader  ausgeschnitten**.  Aber  an  derlfisna 
ihres  Schwagers  habe  sie  gesehen,  daß  das  nicht  wahr  sei.  Dabei  blieb  sie  ranlohst  mit  chMT 
Bestimmtheit,  die  deutlich  eine  Abwehr  gegen  allzu  eindringliche  Fragen  war. 
*  Als  wiederum  der  Beginn  der  Psychose  mit  ihr  durchgesprochen  wurde,  fing  sie  selbst 
wieder  mit  dem  Manne  an.  Sie  eniUte  wieder  von  den  Wechseln,  der  Dorclisoohnng  nnd 
der  Pfändung.  Sie  sträubte  sich  zunächst  gegen  die  eindringlichen  Explorationsversuche. 
Dann  aber,  mit  der  Begründung,  sie  wolle  nicht,  daß  etwa  jemand  iiiretw^n  verfolgt 
wesdo,  fing  sie  erst  aügenid  nnd  altetiert,  dann  immer  freier  redend  an:  Sie  hatte  in  Jenm 
Jahren  Kostkinder  und  saß  oft  am  Fenster,  um  sie  zu  beaufsichtigen,  wenn  sie  auf  der 
Straße  hielten.  Unterdes  dachte  sie  viel  an  die  Sorgen,  die  ihr  der  Mann  machte,  wenn  er 
niofat  an  seiner  Arbeit  hUeh.  Dabei  sah  sie  den  ARAitekton  an  sefaiem  Kirchenhav.  Böham 
ihr  der  (bedanke,  wenn  nur  der  Mann  auch  so  wäre  wie  der  Architekt,  wenn  der  nur  auch 
so  an  seinem  Geschäft  bliebe.  Sie  habe  den  Architekten  angeschaut,  und  das  hätte  sie  nicht 
madieo  sollen.  Br  ntereesierte  sieh  niofat  fBr  rie  md  lachte  sie  ans.  „Er  laehte,  weil  ioh  so 
dumm  war  und  ihn  anguckte".  Er  spottete  eic  dann  aus.  Erst  habe  sie  Hochachtung  vor 
ihm  gehabt,  dann  genierte  sie  sich.  Sie  liätte  damals  niohta  anderes  tun  sollen,  als  dem 
Manne  alles  sagen,  dann  wäre  sie  nidit  in  der  Klinik.  Se  sei  eben  ein  rechter  Dummkopf 
gewesen,  und  Leichtsinn  war  es  auch;  in  Gedanken  sei  rie  leichtsinnig  gewesen,  und  jetzt 
bereue  sie  ihr  guiies  Leben.  Daß  er  sie  hypnotisierte,  daran  habe  sie  damals  niofat  gedacht, 
erst  später.  Aber  es  war  doch  „von  damals  ab  alles  verteufelt**.  Sie  habe  sioher  nichts 
mit  dem  Mann  gehabt.  Er  pfiff  ihr  ein  paarmal  abends,  aber  sie  asi  oUllfc  hiBVntsr» 
gegangen.  In  der  Folge  pfiff  er  dann  immer  „fürchterlich  boshaft". 

Es  war  nicht  gan»  einfach,,  sie  an  solchen  Punkten  zum  Weiterreden  zu  bringen .  Wievor» 
her  hsl  dem  MuHie,  lo  hatte  de  um  hai  dsm  AmUtsklsn  daa  Bsatieban,  ihn  ja  nleht  m 
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bdütai.  Ss  woIIb  ksinon  Ibnsohsn  mit  hMviiilitiiigen,  der  gur  idoiib  dMtn  denlcBw  Sfo 
VODe  mit  ihrer  Dammhoit  nicht  noch  andere  unglücklich  maohen.  Es  sei  genug  an  ihrem 
tlgmoa  Unglück.  J»  sie  flocht  ein:  ,^uf  eine  Art  hat  er  ja  recht  gehabt",  n&mlioh  mit  den 
BimdiiMlanadmllMlHtaDiingen,  weäriedooliMSobiSdainnig"  war,safliniUii(nMfliagwkMi. 
Wohl  schränkte  sie  allerdings  dieses  Rocht  haben  sofort  ein:  ,^ber  auf  die  andere  Art  doch 
nifllit".  Mit  beeoodawan  Affekt  waren  dann  i>iötiiich  hingewoicfene  VenicheniAgein  bedMht: 
i^ber  -ratrüakt  war  ieh  nkht,  und  MUeolib  mr  lob  «neh  nidk;  kein  Menaoh  hat  mkih  !»• 
rfihrt". 

Es  gelang,  in  dem  Spiel  der  Ereigniiwo  weitenukommen.  Sie  selbst  schweifte  vom 
Architdcten  Eonftohst  ab  und  berichtete,  es  sei  ein  Vikar  gekommeai,  als  das  P&nrhaua 
bei  der  Kirche  bezogen  war.  „Im  Leben  habe  ich  nicht  an  den  gedsi^**.  Auf  einmal 
seier  wieder  fortgewesen.  Im  Blättchen  habe  esgestanden.  Sie  dachte  ,,an  weiternichts". 
^Aber  von  da  ab  war  einfach  eui  Licht  drüben  in  der  Kirche".  Sic  vermutete,  das  sei 
dw  Vflnc  nidh  Un  «infaoh  auf  den  Terfallen,  weil  er  doch  fort  war".  Er  habe  ja  nie 
etwas  mit  ihr  zu  tun  gehabt.  „Aber  es  stand  doch  einer  drüben".  Sic  lief  ztun  Meßner  der 
Eirobe  and  sprach  ihm  von  dem  licht.  Sie  sah,  daß  an  einem  der  Kirohenfenster  ein 
Biiisr  nur.  In  dem  Pkipier  war  «in  ,Ji5oidjBiiii  mm  Durohgodcen*'.  Sie  meinte,  der  Vikar 
Mslw dahinter,  aber  der  Meßner  sagte,  es  sei  kein  Mensch  in  der  Kirche.  ,,Und  doch  habe 
Uk  immer  das  Licht  gesehen ;  es  ist  also  auch  einer  dagestanden".  Sie  sah  es  am  Schatten. 
Jka  war  kain  Kiiff**^).  Sie  dadite,  man  uMh»  dodi  reobto  Dmumheiten  ndt  ihr. 
Üan  machte  „Jux"  mit  ihr..  Sie  merkte  es  an  dem  „Gucken  und  Auslachen"  der  Leute, 
nloh  sah  oben,  daß  die  Leute  mich  anguckten  und  daichteUf  die  guckt  hinüber".  Sie  ver> 
nutete,  dsfi  sie  hypnotisiert  wurde,  weil  sie  doch  hinfibergucken  muBte.  Bs  kam  ihr  so 
vor,  als  ob  die  Leute  sie  verachteten. 

In  ihrer  Darstellxing  zog  Erau  Ehed  die  ganzen  Jahre  sehr  zusammen.  Sinzeine  EreigniMe 
nuUBnen dto  vergangenen  Jahre nleht.  Bs edieint  aiidi,  all ohile den Tetfolgungen Mf 
Isoge  Zeit  lun  keine  Beachtung  mehr  geschenkt  hatte. 

Wie  vorher  schon  so  hob  sie  auch  jetzt  wieder  sehr  darauf  ab,  daß  alles  zu  der  Zeit, 
6i  iie  bei  der  Polizei  und  beim  Arzte  war,  viel  schlimmer  wurde.  Wieder  erz&hlte  rie  von 
Qirer  Verzweiflung  darüber,  daß  der  Arzt  angedeutet  hatte,  sie  sei  nicht  recht  im  Kopfe. 
Nur  kam  die  weitere  Bemerkung,  er  habe  auch  den  Ausdruck  gebraucht ,  sie  sei  keine  ehrliche 
ftau.  Da  „wachten  die  alten  Geschichten  wieder  auf".  Die  Wechselsohwierigkeiten  von 
einst  meldeten  sieh  bei  ihr  wieder.  Sie  dachte,  vielleicht  müsse  nim  Jemand  aufpassen,  ob 
ne  nicht  noch  etwas  von  dem  Geld  aus  jener  Zeit  hal:«^. 

Weiter  erzählte  Hie,  daß  sie  „immer  zitteriger  und  aufgeregter"  wTirde.  Sie  war  ganz 
„verzweifelt".  Kun  Htellte  sich  auch  heraus,  was  sie  bisher  verschwiegen  hatte,  daß  nicht 
bloß  der  Schuldcnkomplex,  sondern  auch  die  Ideen,  welche  sich  mit  dem  Vikar  und  dem 
Architekten  besohfiftigten,  in  den  letzten  Tagen  der  schweren  Erregung  wieder  wach  wurden. 
Als  sie  in  ihrem  Smmem  uDheRamite,  vor  den  Verfolgern  an  die  Wand  rieh  drttblDend, 
mit  Löffeln  hinter  sich  schlagend,  aus  Furcht  nicht  ins  Bett  gehend,  da  dachte  sie,  man 
wolle  sie  probieren,  welchen  von  beiden  sie  gerne  habet  Man  habe  herausbekom« 
■an  voDeBfironun  sie  immer  hinnnfeigaafce;  ob  ri»  den  inkar  gerne  habe.  ,J)erANfaitelcfc 
lieB  nm  Haß  immer  pfeifen,  wenn  ich  hinunterguckte".  Sie  sei  nicht  mehr  vors  Haus 
MUfen.  „Es  ist  zum  Lachen,  wenn  man  es  hört".  Weil  der  Arzt  doch  etwas  von 
NshiAeh**  gesagt  habe,  iden  ihr  die  Weohsd  immer  wiete  im  Kopfe  herrmigegangen. 
Sie  sah  nun  Gesichter  an  der  Kirche  drüben;  „richtige  Greaichter  an  den  Fenstern".  ,,E8 
waren  Gesichter  einfach  von  der  Polizei  aus".  Das  machte  sie  ganz  rabiat.  Erst  dachte 
lie,  &  CMohtar  mIbo  da,  um  hei  ■umiiUiii  igen,  wanm  rie  hbfibergucke,  dum  aber,  „weil 
von  ehrUeli  dl»  Rede  wü**.  Sie  wude  Tecnreildt,  and  «b  kam  ihr  der  Ctedaidw  em 
Sterben. 

&ß  igrnrde  hier  wieder  zögernd  in  ihrer  Erzählung.  Man  fragte  sie,  ob  rie  auf  den  Go> 
danken  kam,  die  Kinder  mit  in  den  Tod  zu  nehmen.  Sie  gab  eine  ausweichende  Antwort: 
iie  habe  gedacht,  die  andern  wissen  doch  alle  ihre  Gedanken,  die  Idy«»**"  es  doch  nicht  eo 
weit  kommen  lassen,  wenn  sie  sehen,  daß  sie  verzweifle. 

Sie  schilderte  weiter  die  Erlebnisse  der  allerletiten  Zrit  vor  der  Tat:  Durch  das  fixieren 
habe  sie  „dumme  Augen"  bekommen.  Eh  war  ihr  so  arg  wegen  der  Kinder.  Denn  sie  merkte 
mit  großer  Angst,  daß  „ihre  Augen  auf  die  Kinder  übergingen".   Es  »ei  so  aohrecklich 

>)  Ihr  eigenes  Wort;  nicht  etwa  Aufnahme  einer  Fraget 


Digitized  by  Google 


—  84 


gewesen ;  wenn  sie  hinüberguckte  und  nioht  mehr  gucken  wollte,  dMin  ging  ea  auf  dieKindw 
üi>er.  Ea  war  .»wieain»  Art  Bclik«iii§kritj  Miete  dd>di»giiriir««wBi^ 

Ahnung". 

Wenn  ne  den  Minnern  in  die  Augen  guckte,  dann  nidil  ■Mtar  gookle  md  dann  an  dw 

Kinder  dachte,  dann  merkte  sie,  daB  die  Kinder  anfingen,  „zu  zappeln  und  zu  hopaen". 
JLoh  kann  niehta  dafür  und  bin  doch  Mlmld".  Sie  bitte  von  Anfang  an  andere  Oedaaken 
iHlwn  Mdka,  »bw  maA  der  Hmui  UH*  deh  bowcf  «n  ri»  »anuiKim»m  hfluMii,  dHm  ntn 
alles  nicht  geschehen. 

Na<di  giofiem  Kampf  und  anter  den  Zeichen  der  aUenobwersten  Alteration  gab  lie  dann 
noch  ibar  die  alledatalaa  Toigftage  waitci«,  das  Mbwe  ecginMode  Ai*flnHat 

Se  achime  sich  ja  so  tritt,  aber  es  müsse  sein ,  äif  müsse  alles  sagn.  Acht  Tage  ging  ria 
nicht  mehr  zu  Bett.  ESs  war  ihr,  als  würde  sie  fast  verbrennen.  Immer  meinte  sie,  sie  seien 
hinter  ihr  her,  die  Mannsleute.  Ks  sei  ja  eine  Schande,  aber  sie  meinte,  „die  wollten  ihr  den 
Arebilekten  binaofsobieben".  Sie  woUte  doeh  davon  niobts  wissen;  immer  dachte  sie,  sie 
halte  08  nicht  mehr  aus;  sie  verbrannte  vor  innerer  Hitze.  Sie  goß  Wasser  auf  den  Boden, 
weil  die  Füfie  brannten.  Sie  setzte  sieb  in  eine  Schüssel  mit  Wasser.  Sie  konnte  kaum  mehr 
fabMi.  Uad  adiließlicb  ging  dedooii  ins  Bett  mit  dem  Gedanken,  sie  sei  Terkaoft.  Am  aadsn 
Tage  war  ihrs,  als  ob  einer  gesagt  hätte,  sie  sei  in  andern  Uraptänden.  Sie  machte  sich  eine 
Ausspülung.  tJhurob  das  Fixieren"  habe  sie  gedacht,  das  sehen  die  andern  nun  wieder; 
wieder  ,jaah  sie  daa  hinter  siob".  Wie  frflber  anriUmte  aie  das  mit  dem  gequilten  Zaaate, 
sie  könne  unmöglich  sagen,  wie  das  eigentlich  gewesen  sei.  Sie  hörte  eine  Stimme  hinter 
aiob  apotten ;  waa  aie  aagte,  Teratand  sie  nicht.  Dann  verstand  sie :  „wir  haben  gesehen,  daß 
dn  eiiiM  ftbgetriebaii  hMt**<  Dm  aei  ihr  fttroktailMi  geweaan« 

Über  die  absoUieflende  Tat  bekam  man  in  dieser  Unterredung,  welche  die  Kranke  wieder 
ganz  ungemein  quälte  und  erregte,  keinen  andern  Bericht,  als  bisher.  Wieder  wurde  sie 
zweifelhaft  beim  Hinweis  auf  den  Verband;  ,,ja  da  komme  ich  immer  dm-cheinander". 
Wieder  schnitt  sie  weitere  Fragen  ab  mit  den  übertrieben  bettimmt  TOrgeetofienen  WoitMi: 
nkh  glaabe  e«  doch  nicht,  ee  kann  nicht  sein,  ich  merk»  ee  an  den  ICenen". 


Hatte  aiob  Fnu  Fried  zwisohen  diMen  beiden  nun  geschilderten  eingehenden  Unter* 
redangen  vom  16.  imd  SS.  XL  roh^  mid  infleilidi  »oageglicben  endMinend  vetlialten,  m 

vnmle  das  nun  anders. 

Sobon  am  22.  XL  mußte  sie  von  ibrer  biaherig^n  Umgebung  getrennt  and  allein  in  ein 
Zimmer  gelegt  werden,  ffie  war  tief  dqirimlert  wid  tngrtiiidi-axegt  gewondea.  Bilte  ilB 

sich  bisher  auf  der  Krankenabteilung  sehr  zurückgehalten,  so  quälte  sie  nnn  mMMfUrikll 
sich  und  ihre  Umgebung  mit  Fragen  nach  ihren  Kindern.  Als  man  ihr  Gelegenheit  zar  Aoa- 
spraobe  gab,  da  fing  sie  damit  an,  ihr  Mann  habe  einmal  franzöeiscbe  Stiefel  naohbauae 
geschickt.  Da  kalü  ri»  gedacht,  „dOMk  dM  Fixieren  und  durch  das  Hinüberguckon"  habe 
sie  ihren  Mann  nun  auch  mit  hineingezogen,  ond  der  habe  die  Stiefel  gestohlen.  Sie  selbst 
habe  einmal  einen  Bing  gefunden  und  nicht  abgegeben.  Sie  habe  nun  die  Sachen  gar  nioht 
mehr  sehen  können  und  liabe  ato  verbrannt. 

Und  nun  kam  etwas  ganz  Überraschendes,  völlig  Neuen. 

Sie  habe  den  Kindern  gesagt,  daß  Vater  und  Mutter  lieide  gestohlen  hätten  und  ins 
Zuchthaus  kämen,  und  sie  habe  sie  gefragt,  ob  sie  nicht  mit  ibr  staibaii  wollten.  Der  Vater 
werde  auch  nachkommen.  Der  Junge  hal)e  eingewilligt,  aber  vor  Angst  gezittert.  Sie  habe 
viele  Qrosohon  in  die  Gasuhr  getan,  den  Hahn  aufgedreht  und  sich  mit  den  Kindern  zu  Bett 
gelegtb  Der  Sngo  liabe  vor  Angat  nMit  addafsB  kBniieD  ond  habe  dao  Gsaihalm  iqgedreliita 
Als  er  eingeschlafen  war,  drehte  sie  ihn  wieder  auf.  Der  Junge  erwachte,  schloB  wieder  den 
Hahn  ond  bat:  aob  Matter  laß  doch  sein.  Das  Kind  habe  schließlich  brechen  mtoeo»  und 
MMih  ihr  aei  Abel  geworden.  Eret  ala  es  bell  wurde,  da  aohlommerte  der  Jvnge  wieder  «In. 
Nvi  nahm  sie  den  Revolver  aus  dem  Schrank,  lud  und  schoß  auf  den  Jungen.  Er  sprang 
vd  und  aobrie:  Mutterl  Ea  habe  ibr  ,,bo  leid  getan",  und  aohnell  schoß  sie  noch  einmal; 
damaeh  warertot.  Daa  kleine  Kind  war  schon  beim  ersten  SobnBtot.  Se  wosdi  die  Kinder, 
bettete  sie  und  gab  jedem  ein  Sträußchen  und  eine  Knrtr  vom  Vater  aus  dem  Felde  in  die 
Hand.  Dam  wollte  aie  sieh  in  die  Sohlile  and  ine  Hers  aobießen,  aber  dar  Revolver  giog 
niditmdbr.  DMrlberieiiieTDlIiBfcin  VeawwMh^giiit^  flbwmMitoriahaltehMm 
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Biemen  am  Bettpfoeten  m  eritSngen.  Ea  daverte  aber  sa  lange,  da  hoiU  de  da*  Kftohen- 
■eawir,  aetste  dok  aal  den  Boden  and  sokniU  tUh  beide  Palaädem  a«t 

Am  SohluS  kam  wid«  Brirarten  eiiw  Wendni«,  mÜ  dar  rie  iiwe  alte  StaUu«  aar  IM 

wieder  aufnahm. 

Der  Hausherr  8ei  mit  einem  Polizisten,  die  Tfire  erbrechend,  hereingekommen,  üm  die 
Kmder  kömmerten  sich  die  beiden  gar  nicht,  deswegen  könne  sie  auch  nicht  glauben,  daß  ea 
wahr  sei,  daß  sie  ihre  Kinder  erschössen  habe.  ,Jch  erzähle  die  Sache  gerade  so,  wie  sie  in 
meinem  Kopfe  ist;  wenn  es  auch  nicht  wahr  ist,  ao  muß  es  doch  heraus".  Immer  wieder 
fiEagte,iie,  ob  es  denn  wahr  sei;  immer  wiedwi^aiÄto  m,  daa Mi  anr  «tue  Wahnidee  von  ihi. 
Weil  sie  doch  nicht  recht  sei,  sollte  ihr  nnr  gezeigt  weiden,  „was  daraus  werden  kfionte**. 
Sie  wollte  mit  aller  Gewalt  vom  Arzte  hören,  dafi  es  nicht  wahr  sei. 

Die  ärztliche  Stellnn^iahme  war  nidifc  einftMk  Da  aber  doch  aaaanehmen  war,  ik3  ria 
ddl  zu  der  Erkenntnis  der  Tat  durcharbeiten  werde,  so  verzichtete  man  in  diesen  späteren 
Qatecredangen  daiani,  wie  au  Anfang  zu  widera^eohen.  Man  bestätigte  aber  auch  natürlich 
aiflkt  aim,  daft  nJehta  geaeMmi  «ar. 


ÜU  r  das  weitere  Verhalten  der  Frau  Ptied,  solange  sie  in  der  Klinik  war,  geben  folgende 
ZuflamjnoiifHä^ungen  Auskunft: 

Am  17.  XII.  1917:  Man  hat  die  Kranke  nun  ganz  in  Ruhe  gelassen.  Vor  allem  deshalb, 
weil  ihr  die  ausführlichen  Exidorationen  regelmäßig  schwerste  Alterationen  gebracht  haben, 
flbiüaiaf  der  rahigen  Überwaohai^[8abteilung.  Meist  gana  ruhig  und  still  im  BeM,  mit  einem 
traurig  apathischen,  versunkenen  Aasdruck.  Bei  den  Visiten  gibt  pie  ein  paar  matte,  be- 
aobeidene  Antworten.  Neuerdings  steht  sie  auch  auf.  An  der  Umgebung  nimmt  sie  immer 
mtktiatMt  ipen^atanainnimaladalidMlt,  wenn  «ine  andere  Kraake  etwas  beaoBdexa 
DaBBMe  sagt.  An  Hich  liegt  es  ihr  sehr  nahe,  mit  dem  Arzt  über  die  Tat  zu  reden.  Sie 
bMBfeilMgt  lieh  immer  noch  viel  damit.  So  bei  einer  Visite  mit  einem  Blicke  auf  ihre 
mbaudsueo  Binde.  „So  ginge  es  mir  gvt,  aber  wann  ieh  meine  Binde  anadm,  denke  ich, 
ob  ich  es  nm  Ende  doch  gemacht  habe".  Bern  Mann  schreibt  sie  sehr  nett,  erkondigtnoh 
aber  auch  da  angstvoll,  was  ans  den  Kindern  geworden  iat.  Gestern  war  bb  im  Garten. 
BestaiU»,  eaeel  ^atwaa  wieBlefclthitit**  durch  aie  gegangen.  Re  habe  weinen  mflasenmid 
hibe gedacht,  wenn  sie  etwa  in  oincm  solchen  Zustand  die  Kinder  doch  umgebracht  hätte!! 

Am  10.  L  1M8:  Man  hat  es  immer  nooh  nicht  reoht  riskiert,  wieder  eine  ausführliche 
BqiloaBlion  einaaaaladlen.  Vov  einiger  Zeit  itt  de  *1  im  Kolleg  fwgeeteDt  worden, 
ohne  daß  man  allerdings  auf  die  Hauptsiichc  einging.  Man  hat  nur  einiges  Belangloses  aus 
der  Vocgeaehiohte  mit  ihr  beredet.  Sohcm  im  KoUeg  fiel  es  auf ,  daß  sie  ganz  ruhig  und  aach« 
Hah  von  allen  Krankheitssympttmien  ala  tob  afewaa  Vergangenem  redete.  Die  ganae  Art' 
dsr  Korrektor  war  andere  als  biaher.  Während  man  bii^r  den  Eindruck  hatte,  daß  die 
Korrektur  nur  scheinbar  war  und  vor  allem  aar  Bemäntelung  der  eigenen  inneren  Unruhe 
diente,  hat  man  jetzt  vielmehr  den  Eindruck  einer  echten  Korrektur.  Sie  hat  eich  auch 
Jstat  merkwürdig,  offenbar  im  intenaiTsten  Nachdenken,  mit  der  Tat  auseinandergesetzt 
«od  liat  dem  Mann  davon  in  «inem  in  aeiner  BinfaoUwit  «raohfittemden  Brief  geadirieben. 
Ir  heiflt: 

,  WMmi,  den  9.  Jan.  1918. 

Uaber  Mannt 

In  tiefem  Schmerz  ergreife  ich  die  Feder  und  teile  Dir  mit,  daß  ich  Deinen  Brief  erhalten 
habe.  loh  danke  Dir  dafür.  Welch  ein  großes  Weh  mein  Hera  dorohiieht  kannst  Du  Dir 
dadtan,  denn  OMin  ganaea  GilielE  war  ]a  In  Dir  nnd  den  Kfaidm  «uAalten.  Ieh  habe  dn» 
schwere  Krankheit  hinter  mir  und  ich  muß  sagen  lieber  Mann  wir  haben  noch  Gluck  im 
Un^nok  denn  ich  könnte  ebensogut  steife  Hände  haben.  Auch  fühle  ioh  mich  geistig  und 
kBipelUoh  geauud,  )a  Mi  hoffe  in  nieteter  Salt  naeh  Haoaa  an  dürfen*  Denn  ieh  weiß,  daß 
■ür  Gott  die  Kraft  gibt  das  Furchtbare  zu  tragen  und  awii  Dir  lieber  Mann  wird  Gott  die 
Kmft  dasa  geben  disnn  Gott  hat  nooh  niemand  iiffflaman,  lieber  Mann  wenn  Do  Urlaub 
aAallflB  kflnnleot  wiro  ea  nJr  sehr  lieb,  damit  winmaamipreelien  kSnnen  denn  ieh  mUdite 
aadi  Gechingen.  Da  konnte  ioh  mich  nfitalioh  machen  und  eher  vergossen.  Nun  will  ich 
sddieBen  und  wünsche  Dir  ein  gntee  neoea  Jahr;  Hoffentlich  bekommst  Du  Urlaub,  Es 
grüßt  Dieh  hmaUoh 

IM»  Mute.** 
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Sie  hat  etwas  ungemein  Bescheidenes,  Nettes  und  liebenswürdiget  in  ihrer  Axt;  Ite 
iak  «ehr  ntrQokhallMid  den  andern  Kranken  gagenihat,  aber  immer  fcemdBelrnad  daA» 

bar,  wenn  der  Arzt  sich  mit  ihr  abgibt.    Sie  steht  anf  und  arbeitet. 

Daß  eine  paranoide  ängstliche  Einstellung  immer  noch  vorhandMi  iat,  geht  daraus 
bervor,  daB  sie  eine  BemaAnng  im  KoDeg,  di»  Mk  anf  dto  WedMehdurieriglBeiten  des 
Mannea  bez^,  immer  wieder  aufgreift,  tim  zu  Tersiobem,  ihr  Mann  sei  sehr  ordentlich,  matt 
aolle  doch  am  alleiwillen  nicht  denken,  dafi  er  etif»  iigendwie  an  ihrer  Krankheit  sohold  mL 

Am  SS.  I.  1918;  Die  KranlBB  wird  h&af»  nadi 
Abend  hat  noch  cino  anpführliche  TTntorrodung  stattgefunden.  Man  hat  ihr  dabei  ansdrfiok- 
Uoh  gesact,  dafi  sie  in  eine  andere  Anstalt  komme,  und  daß  man  sie  dMbalb  frOher  all  aiukare 
Knä»  dorfUn  wUeln,  weil  die  flttnatioD  für  rie  doeh  hier,  wo  jedemtann  tnn  ihre  Tkfc  wiwe, 
mIv  unangenehm  sei.  Sie  war  enttäuscht,  wn\  sie  meinte,  bald  nach  Hause  za  dürfen. 
Sie  hat  aber  einerseita  verstanden,  wanun  man  sie  früher  wegschickt,  andereteetta  aadi, 
daB  ab  EooeeqiNns  ihzer  FMsprechung  natOrilch  teioudedre  Bedeahsn  flinr  Stafbarnng 
gegenüber  obwalten. 

Man  hat  sie  noch  einmal  mit  einem  ÜberUiok  über  ihre  Psychose  auageiragt,  und  dabei 
trat  als  wesentliches  Kennzeichen  hervor,  daß  sie  ganz  weitgehend  konigiert.  Es  hat  bei 
dieser  Üntersachong  tateftohlich  keineStelle  gefunden  werden  können,  wo  sie  nicht  korrigierte. 
Man  gewann  auch  durchaus  nicht  den  Eindruck,  daß  die  Korrektur  ledi^ch  ans  Zweck« 
mSfiigkeitsgründen  erfolgte,  daß  sie  korrigierte,  weO  sie  merkte,  daß  sie  damit  am  weitesten 
kommt.  Sie  fing  seihet  davon  an,  daß  sie  krank  gewesen  sei,  und  swar  verlegte  de  Jetst  den 
Beginn  der  Erkrankung  in  die  Zeit  der  Beerduang  ihrer  in  Winnental  gestorbenen  Schwester. 
Es  war  daa  Im  Ap^  1917.  Sie  Mlber  «ei  att  «foiige  Angehörige  am  Grabe  gestanden,  und 
sie  habe  sich  damals  sehr  aufgeregt.  Von  da  ab  habe  sie  alles  anders  au^&ßt.  Wenn  ein 
Vogel  pfiff,  so  habe  ide  daa  islsch  aufgefaßt,  habe  gemeint»  ea  atedce  irgend  etwM  dahinter» 
WM  ihr  gelte,  und  ao  ael  et  ndt  allem  go  weeen.  Etwa  fm  MU  oder  Juni  ging  dann  Je  WMtMPd 
auf  der  Straße  los.  Sie  setzte  hinzu:  ,J)ie  Pfeiferei,  die  ich  meinte".  Da  sei  sie  dann  auch 
auf  die  Polizei  gelaufen,  wo  man  sie  schimpfte  und  sagte,  das  sei  Blödsinn.  —  Bei  dieeer 
Gfll^jeiilwit  envttnte  de  wieder,  wenn  sie  nlolit  beiin  Esiliknnt  gewwHi  w&re,  und  wenn 
er  nicht  ausdrüddich  von  ihren  Kindern  gesprochen  hätte,  dann  wäre  sie  vielleicht  gar  nicht 
soweit  gekommen.  Ste  habe  edion  gewußt,  daß  sie  krank  sei,  aber  aie  sei  eben  doch  der 
Heinung  geweeen,  daß  die  Mfeei  aufpaßt,  daß  dS»  Leute  aufgebet^  weiden,  „was  naMlilIib 
Blödsinn  war".  Ea  sei  rkhfip,  daß  sie  auf  der  Polizei  gesagt  habe,  wenn  die  Pfeiferei  nicht 
aufhöre,  dann  tue  sie  sich  und  den  Kindern  etwasan.  Esseidasabernur  MftleleiohteDrolnraig'* 
gedacht  gewesen,  damit  die  l^ÜBel  naehnben  eoDej  emitliflli  habe  sie  nie  dMun  gedaekfe. 
IVa«  Ix  ben  sei  ihr  )?ar  nicht  vorleidet  gewesen.  Sie  habe  ja  auch  immer  noob  Ar  die  Zukunft 
gesorgt;  sie  habe  Voriiängo  gekauft  und  Kartoffeln  einlegt.  —  Dann  aei  die  „homiseine 
Meinung"  vom  Hypnotisieren  gcfenuunen.  ADet  war  eo  ein  Wirrwarr,  aie  kam  nicht  niAr 
recht  draus  nnd  komme  auch  Jetzt  nicht  mehr  recht  draus.  Wenn  sie  in  die  Vorortbahn 
Stieg,  dann  meinte  sie,  es  weide  aufgepaßt.  Im  Haus  liatte  sie  Tag  und  Nacht  daa  QefnbJ, 
•k  aal  etwaa  Unter  flv,  aie  habe  nichts  geseliaitt  imd  nidita  gehSrt.  Ib  war  htir  einftMh  daa 
GafBU. 

Ifewaa  aehr  BSgentfimliohea  eohaltete  sie  hier  ein.  Se  eraählte,  wenn  sie  an  etwas  dachte, 
dann  habe  aie  daa  GafBhl  gehabt,  als  ob  nun  das  „zom  Fenster  hinausgehe".  —  Es  war 
nicht  möglich,  dieses  eigentümliche  Phänomen  trotz  ihrer  Bereitwilligkeit  näher  zu  ana- 
lysieren. Siekamimmerwiederauf  die  gleiidie  Darstellung;  wenn  sie  an  etwas  dachte,  dann 
aei  es  geweaen,  als  ob  dar  Gegenstand  zum  Fsnater  hinausginge.  Es  war  immer  nur,  als  ob...« 
Sie  hat  nie  etwa  dabei  diesen  (Gegenstand  znm  Fenster  hinausgehen  sehen.  Es  war  auch  nichts 
davon  zu  erfalireii»  In  welolie  Bwriehungen  nun  dieeer  Gegenatand  zur  Außenwelt  trat. 
Ea  hKeb  immer  wieder  bei  dem  gani  elnlMdien,  mit  densel^  Worten  geschilderten  Fhft> 
nomen:  ,,Tch  habe  an  einen  Schrank  gedacht,  und  sobald  ichs  gedacht  hatte,  dann  war  ea 
halt,  wie  wenn  e«  ihn  zumFanster  hinauaoälune".  Auch  von  einer Mitwirknqg iigend ehiaa 
Bhiflaaaea  nm  avBen  her  war  nieht  die  Bede. 

Sic  erzählte  dann  Mreiter,  wie  sie  immer  aufgeregter  wurde,  wie  aie  meinte,  von 
ftoBen  beobachtet  zu  werden.  Sie  habe  gemeint,  beim  Ausziehen  sehe  man  sie.  Sie  habe 
3ire  KBaten  anders  geateSt,  so  daß  sie  an  den  Kasten,  an  den  sie  am  häufigsten  gehen  mußte, 
gelangen  konnte,  ohne  daß  sie  dabei  am  Fenster  vorbei  mußte.  Es'sei  ganz  schrecklich 
geweasD,  4ie  wcxde  gar  nlobt  damit  laztig»  wenn  aie  daian  denke.  Allmählich  ratwiakelte 


V 


—  87  — 

■oh  eine  ganz  f  ürcbterliohe  Angst  um  alles,  aach  eine  Angst  um  liann  und  Kinder,  ohne  daß 
äe  oioh  dabei  klar  war,  waa  denen  geschehen  M^te. 

Die  Schilderung  der  letzten  Nacht  alterierte  sie  so  sehr,  daß  man  davon  absah,  sie  noch 
einmal  über  diese  Dinge  zu  fragen.  Soweit  man  diese  Vorgänge  berührte,  ergab  sich  nichts 
Neues.  Ein  eigentliches,  durchdachte«,  greijbares  Motiv  für  den  Selbstmord  und  den  Moid 
der  Kinder  wußte  sie  nicht  .  Nur  das  erzählte  sie  noch,  dafi  ae  übwiBl^gt  «ME^  daß  dar  Ittail 
hinten  nach  komme,  d.  h.  daß  er  sich  auch  umbringe. 

Awder  weitemi  DarttellDng  ^ng  horvor,  daß  sie  niemals  von  der  Tat  TSDig  idohts  mehr 
gewTißt  hatte.  Sie  wußte  schon  davon,  aber  sie  wollte  nicht  daran  denken,  und  sie  bildfite 
lieh  tataächlich  eine  Zeitlang  ein,  daß  ihr  das  bloß  als  (bedanke  von  irgend  jemand  in  den 
Kttff  ggwUl  wctd—  bbL  BfomeintetatdUsUioli,die8elmittwimdeam  AmrBhrteT^ 
irrtlichen  Eingriff  her.  Allmählich  habe  sie  sich  mit  dem  Gkidanken  abgefunden,  daß  sie  die 
Kinder  umgebracht  habe.  Sie  gehet  bei  der  Krsahlung  wieder  in  einen  sehr  tiefen  und  echten 
ifiete,  nameintUdi  ala  oidUilte,  wie  aia  rieh  immer  weniger  gegen  den  Gedanken  wehnn 
konnte,  sie  habe  die  Tat  am  Ende  doch  begangen.  Wenn  sie  jetzt  hinzufügte,  sie  könne  gar 
nicht  glauben,  daß  die  Kinder  nicht  mehr  da  sein  sollten,  so  war  das  nor  die  ganz  übliche, 
im  Rahmen  des  NbnMlf^fdidloglMlMn  ftwUudÜBhe  Reefctiaa.  Wu  lag  »biohil  nidils 
Wahnhaftes  mehr  vor.  / 

Es  blieb  nur  noch  die  Frage  offen,  welchen  Grad  von  Einsicht  sie  für  den  langsamen 
Beginn  der  Fliiychoee  hatte,  da  sie  ja  spontan  den  Beginn  der  Erkrankung  erst  in  den  Ajkü 
1917  datierte.  —  Es  ergab  sich,  daß  sie  tatflächlioh  auch  für  die  früheren  schleichenderen 
Huksen  Etinsiokt  besaß.  Sie  korrigierte  alles,  was  sie  da  über  Beobachtungen  usw.  angab. 

bsgotmen. 

Man  muä  schließlich  zu  dieser  neuen  Stellungnahme  folgenden  Brief  heranziehen,  den 
dB  m  19i  L  1918  M  Oma  Um  nhiieb: 

Ba  ioh  schon  einige  Zeit  keine  Nachricht  Ton  Dir  habe,  so  möchte  ich  Dich  bitten,  mir 
dcK'h  zii  schreiben  wie  es  Dir  geht.  Mir  geht  es  gut  ich  fühle  mich  vollständig  gesund,  aber 
das  Heimweh  nach  Dir  und  den  Kindern  ist  groß.  Geliebter  Mann!  Denke  nicht,  daß  das 
Unglück  aus  dem  bloßen  Gedanken  ich  will  nicht  mehr  leben  geschehen  ist,  nein  und  tausend- 
mal nein!  Ich  »chwc^re  es  Dir  bei  Gott  dem  Allmächtigen,  daß  das  nicht  der  Pall 
war.  Ich  war  krank  sehr  krank  und  begreife  nicht  wie  solches  geaobehcn  konnte,  niemals 
kBuite  ioh  solches  wiederholen.  Wie  furchtbar  muß  es  Dich  lieber  Mann  getroffen  haben, 
loih  weiß,  daß  Du  groiic  Stücke  auf  mich  hältst,  ja  ich  könnte  für  Dich  durchs  Feuer  gehen 
nd  ich  mußte  Dir  solches  Herzeleid  bereiten.  Aber  Gottes  Barmherzigkeit  wird  uns  darüber 
hinweghelfen.  Geliebter  Mann!  Du  kannst  ruhig  sein,  es  wird  keinen  Rückschlag  bei  mir 
geben  ich  laß  deBbalb  den  Mut  nicht  sinken  und  nehme  den  Kampf  mit  dem  Leben  wieder 
raUg  auf.  Freilich,  das  Schönste  und  Heiligste  haben  wir  verloren  und  werden  wir  »ehr 
vmniasen  aber  ich  hoffe  daß  Gott  uns  noohmal  seinen  Segen  gibt.  Und  so  will  ich  ""hli^tfin 
nd  ieh  hoffe,  dafi  Dioh  dieeer  Brief  fjomnd  ankrifft.  Es  jrfifit  Di«h  herzlich  Deine  ■ 

Marie. 

Wenn  Du  Urlaub  erhalten  kannst  so  komm !  ich  hoffe  dafi  ioh  nach  Hause  dar!  Mit 
Onfi  Debe  Marie."  ^ 

Es  ist  wohl  nach  der  ganzen  Krankengeschichte  zu  verstehen,  daß  der  Fall  Fried  rein 
menschlich  erschütternd  und  alterierend  wirkte,  und  daß  es  für  den  Untersucher  oft  nicht 
l«oht  war,  die  richtige  Stelhmg  der  IVau  gegenüber  zu  finden.  Aber  besonders  tragisch 
wirkte  es,  daß  gerade  hier  die  ungewöhnliche  Remission  mit  dem  Fehlen  aller  Defekt - 
eracheinungen  sich  einstellte,  weil  die  nicht  mehr  psychotische  Frau  Fried  sich  als  ein  ohaxak- 
terolc^isch  wertvoller,  tiefenpfiBdeiider  und  hntdÖ^eat«  MeiiMdi  cvwiei^  der  «n  MineB 
fl«|iMmtl  imwndwf  eohwer  n  ingen  hat'). 

Abgesehen  von  dem  Ergebnis  der  Untersuchung  nach  Abderhalden  bei  Frau 
Ksiser  ist  von  der  körperlichen  üntersoohong  bei  beiden  Fraoen  nichts  Wesentliches  zn 
heriflhtsB.  Dm  Benmi  dar  IVan  Kaber  wade  im  AbdarbftManadHii  LalMnrtariiim 
in  Halle  untersucht  und  ergab:  Serum  allein  — ;  Gehirn  [(+]9*  NebennieNn  — t  SoUld- 
dritse  — ;  Thjmos  [+]•  Ovariom  -(-;  Bfiokenmark  £-f]. 
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Es  ist  nur  ein  kurzer  Zeitraum  im  Leben  der  Frau  Kaiser ,  welclien  maa  nach 
den  Zuwammwihingw  m  dnrehforaohen  hat,  die  aohlieBHeb  snr  VMang  der 

5  Kinder  und  zum  Selbstmordversuch  ffihrten.  Ln  Juni  1016  ist  die  Fbjohoee 
offenbar;  im  September  erfolgte  dio  Tat.  Wenn  die  Umgebung  schon  vor  den 
Umzüge  mehr  Zeit,  Lust  und  Fähigkeiten  zur  Beobachtung  gehabt  hätte,  als 
man  sie  den  andern  Mietern  imd  dem  Hauswirt  in  der  Mietskaserne  zutrauen 
kann,  so  hitto  sie  vieUeioht  «ohon  einige  anOtmge,  der  beginnenden  Psychoee 
iBgnwchncnde  ZUge  hemerican  hflimen.  Betx  wahnclMlnlich  ist  es  nicht,  zxmial 
da  das  allgemeine  Symptom  einer  zunehmenden  Gereiztheit  mit  ihren  Ent- 
ladungsformen  doch  in  erster  Linie  unter  dem  G6sicht«winkel  der  schwierigen 
Äußeren  Verh&hziisse  und  der  ganzen  Kriegsnöte  hätte  betraohtei  wevdea 
müssen. 

Um  angemeine  Uinisohe  AnalyM  der  Pqpoliow  aoU  hier  nkbi  gegeiten 
mden.  Es  soU  nur  dm  linkn  nMhgqgwgm  irardMi,  mütAk»  in  der  !DKk  n- 

Minmenliefen. 

Neben  den  VerfolgtmgB-  und  Beeinträchtigungsideon,  den  wahnhaften  üm- 
deutungen,  illusionären  Erächeinungen  und  wohl  auch  sicher  vereinzelten 
HaUosbationfln  qpnoli  tkAi  eine  aOgenieine  Alteration  durah  die  beginnende 
Flfoliow  «aoh  In  dner  erheblichen  Erregbarkeit  aus.  Die  Kinder  hatten  dw 
vor  allem  zu  spüren.  War  Frau  Kaiser  früher  schon  recht  energisch  mit  ihnen 
verfahren,  so  prügelte  sie  nun  roh  und  grundlos  darauf  los.  Man  hörte  auch,  wie 
sie  einmal  die  Kinder  anschrie,  sie  schlage  sie  noch  tot.  Es  ist  ihr  wohl  zu 
glauben,  wenn  liBKpUerbeBlrittfdleMn  Gedankwn  je  etncüiaft  gehegt  xaliftben. 
Bsmiralilctee  Wnlreaktkm,  bei  der  sie  sieh  nieht  viel  dachte.  Tminertiin, 
mag  es  auch  nur  in  der  Wut  und  im  Affekt  und  ohne  Überlegung  gesagt  ge- 
wesen sein,  die  Einstellung  im  Sinne  des  Tötungsgedankens  war  wenigstens 
vorübergehend  bald  schcm  nach  dem  Ausbruch  der  Fkychose  dagewesen.  AUer- 
dinga  war  das  «olil  in  «nrter  Linie  eine  Bealction  raf  die  lAiart  dir  Eänder; 
die  spMer  «nfteoebenden  Motiv»  haben  da  noch  nlobt  liineliigeapieit  Bfat 
anderer  realer  und  aus  unserer  Analyse  der  Literaturfälle  wÄl  hAtBBUat 
Anstoß,  die  wirtschaftliche  Not,  scheint  nie  emstlich  beteiligt  gewesen  zu  sein. 
Objektiv  hat  es  Frau  Kaiser  natürlich  nicht  leicht  gehabt,  aber  sie  hatte  eine 
oidentüdie  t^tetettttsung  und  kennte  durchkommen ;  subjektiv  hat  sie  ihre 
Lege  wohl  nicht  ab  sehr  drOohmd  empfanden.  Die  Khider  machten  ihr 
keine  besonderen  Soigen,  nur  mit  dem  «inen  war  sie  nicht  gofrieden. 

Als  die  Nachstelltmgen  und  Verfolgungen  sich  verstärkten,  pfojilierten  sich 
diese  ihrer  Auffassung  nach  sehr  bald  ganz  besonders  auf  die  Kinder.  Sie  hörte, 
daß  man  ihr  die  Kinder  nehmen  wolle,  daß  man  einen  Bericht  mache,  um  die 
Kinder  von  ihr  fcwrtaahringen«  Die  Erfbndinng  dee  weiteren  ist  dadurch  er- 
schwert, daß  man  von  IVan  Kaisar  ja  spftter  niemailii  Ihre  Tatmotive  eifahien 
hat.  Sie  blieb  bei  der  Darstellung,  daß  ihr  die  Tat  unverständlich  und  rätselhaft 
sei;  das  schaltet  aber  deshalb  die  Frage  nach  den  Motiven  nicht  aus,  weil  vieles 
dafür  spricht,  daß  es  sich  bei  dieser  ihrer  späteren  Stellungnahme  um  eine  nach- 
trftgliohe  Binsteihmg  handelt.  Baven  wird  nodh  die  Beda  sein.  Uan  mnfi 
sich  also  auf  die  Konstruktion  von  U^ti^iehkBiten  beaohxlnken.  Es  wird  idoht 
za  bezweifeln  sein,  daß  an  Stelle  der  gelegentlichen  Wutreaktion,  die  sich  nicht 
viel  und  nichts  EmstlichcR  bei  der  Bedrohung  der  Kinder  mit  dem  Totschlags 
dachte,  sich  nun  der  Gedanke  an  die  Veniiohtung  der  Kinder  im  verotäadliohen 
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Znsammenhang  mit  den  vermeintlichen  Umtrieben  der  Feinde  nachdrücklicher 
einstellte  und  festaetste.  Frau  Kaiser  aoheint  auch  im  G«fäDgnis  einer  liit- 
gefangenen  gegenftber  eine  Bemeikanf  gemadit  an  haben,  sie  habe  di»  State 
geüMet,  duntt  d»  nicht  in  fronde  Hlade  koanman  soUten.  Wie  d»  weiten 

Ikitwkklung  der  Idee  vor  sich  ging,  Ueibt  ungeldArt.  Die  Analyse  des  Selbst- 
mords  muß  frich  vollends  auf  ganz  vage  Vermutungen  beschränken;  die  Ent- 
wicklung der  Selbstmordidee  kennt  man  gar  nicht,  man  weiß  nicht,  ob  sie  mit 
der  Mordidee  xusammeii  och  einstellte,  oder  ob  sie  erst  eine  Reaktion  auf  die 
voOndrt«  Moidtet  war.  ' 

SitAvsf  Ahrang  der  Tat  wuchs  aber  nicht  gradlinig  aus  den  Motiven  heraus, 
von  einer  anderen  Seite  her  griff  die  Psychose  noch  einmal  ein.  Die  rasche 
Steigerung  zu  einer  immer  akuter  werdenden  Phase  der  Psychose  machte  sich 
geltend.  Der  Feklwebel  war  erst  nur  als  einer  der  Verfolger  im  Hause  beteiligt. 

tanehie  die  lams,  Mhfla  llqgit  wJader  abgelnoehflgi«  Jdttn  der  Banal- 
beziehungen  zu  dm  lUdiralMl  in  ihrai  Ideen  voa,  neotBi  auf.  Ein  äußerer 
Anlaß  für  Frau  Kaiser,  sich  wegen  dieser  Sache  Sorgen  zu  machen,  fehlte.  Von 
dem  Ehemann  drohte  keine  Gefahr.  Er  war  inzwischen  schon  zweimal  im  Urlaub 
uihause  gewesen;  daß  er  wiederkomme,  wurde  von  der  Frau  sogar  gewünscht, 
ksiuMwega  gefOrelitet.  Ja,  als  di«  «knlflr  werdende  P^folioie  die  Veilolgungs- 
ide«!  stedgerte,  als  an  alkn  Eokn  nnd  ündm  Aber  aie  gesprochen  wurde,  als 
Vorübergehende  Andeutungen  machten  u.  a.  m.,  da  konstruierte  sie  noch  die 
Verhinderung  des  Urlaube  des  Mannes  durch  den  Feldwebel  vmd  reihto  sie  als 
neikree  Glied  in  ihre  Beeintritohtignngsideen  ein.  Später,  in  der  Klinik,  liat  sie 
Moh  foUtafi  beeMMen,  daß  ne  Gmnd  gehabt  habe,  den  Mann  sa  fflrohten. 
Inunthän  läßt  rieh  nach  tiamskim  InBermgen,  die  a«a  ihwr  akuten  Pfaaee  be- 
dchtet  sind,  und  wohl  auch  nach  dem  Grundton  des  Briefes  an  den  Staats-^ 
•nwalt  nicht  beEweifeln,  daß  mit  der  ratlosen  Angst,  in  die  sie  versetzt  wurde, 
weil  jedermann  in  der  Stadt  von  dem  Verhältnis  mit  dem  Feldwebel  wußte 
ind  davcox  ledete,  weil  ,4ie  Spatcen  ea  vaa  den  Dächern  pfiffen",  anoh  snm 
■indeeten  TOrttheigeiwnd  die  ibiga*  wot  der  Aildeekn^  ihnr  Untrane  dmdi 
dm  Mwin  auftaiHshte.  Unklar  und  verworxen  erwuchs  die  Idee,  den  Feld- 
webel ,, anzuklagen".  Was  geschehen  solle,  wußte  sie  selbst  nicht.  Der  Feld- 
webel vsar  schuld  an  ihrem  Unglück,  schuld  vor  allem  daran,  daß  die  ganze 
Stadt  Bemerkvmgen  über  sie  machte;  das  Weitere  ,4iätte  sich  geeeigt,  wenn  es 
wu  Veriiandlung  gekommen  wire**.  Aua  dieser  angpMIen,  vattosen,  Ubenll 
HiQf»  eodienden,  verworr^  stammelnden  Verfassmig  erstand  die  Tat.  Wir 
wissen,  daß  der  Gedanke  an  die  Tötung  der  Kinder  auch  in  dieser  Verfassung 
noch  da  war.  Denn  als  sie  am  Tage  vor  der  Tat  bei  der  Kriminalpolizei  ihre 
aofger^te  Anzeige  erstattete,  da  kam  auch  die  Bemwkimg,  sie  g^e  nicht  in 
db  Wii^ang,  eher  passiBre  etwas  mtt  d»  Kindern.  M»  weiß  aber  nidit»  ob 
das  alte  Motiv  der  Wegnahme  oder  ein  anderes  hinter  dieser  BemeAnng  steckte. 

Der  Augenblick  der  Tat  entad^t  sich  der  Durchforschung.  Fest  steht,  wie 
gesagt,  daß  im  Beginn  der  Psychose  gelegentlich  als  Wutreaktion,  sicher  nicht 
emstlich  gemeint,  die  Drohung,  die  Kinder  totzuschlagen,  auftauchte,  daß  das 
Hotnwtiv  cICenbar  niefat  beteiligt  war,  daB  der  CMsnke  «n  die  TOlong  der 
Kinder  ans  den  Wahnideen  der  I^yoiiose  heraus  in  verständlichen  Zosammen- 
hängen  sich  nachdrtksklicher  einstellte,  und  daß  er  in  der  allerletaten  Sheeed« 
Akuten  Piryiohose  noch  einmal  laut  wwde.  Mafl|gebenden  Einllnß  auf  die  Ans- 
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fühnmg  der  Tat  bekam  die  schwere  angstliche  mid  ratlose  Erregung,  die  mit  der 
Ausbreitung  der  Wahnideen  und  dem  unklaren  Bedürfnis,  sich  dag^en  zu 
irehicn  md  den  venneinllklifln  UAebar  bot  ReebenBohaft  la  liehm,  «fadieigiiig, 
vorQbergehend  wohl  auch  mll  einer  Angst  vor  dem  Ehemann  wegen  der  Ent- 
deckung des  tatsächlich  b^angenen  Fehltritts.  Wie  im  letzten  Augenblick  die 
Tat  sich  psychologisch  abspielte,  ob  hier  etwa  noch  ein  anhiMiphiMwir  ManhAnigmna 
abkünsend  eingriff»  weiß  man  nicht. 

Jn  dem  eehz  plutiBohen  Bilde,  du  man  noh  nach  den  Angaben  der  Frnn 
Fried  von  ihrer  aknten  hAlliudnatorischen  Erregimg,  in  welche  Mord  und  Selbst- 
mord verauch  fielen,  machen  kann,  bereitet  es  wohl  der  klinischen  Analyse  da 
und  dort  Schwierigkeiten,  die  äußerst  vielgestaltigen  S3miptome  auf  die  Qnmd- 
ph&nomene  zurückzofOhren.  Aber  die  Zusammenhänge  zwischen  den  Selbst* 
mmd-  und  Mcndmotiven  xmd  den  Emoheinmigen  der  Fisy^hoee  Uegen  klar.  Ver- 
etladttoh  als  Reaktion  «rfdle  aehweren,  sie  anfs  tiefste  erschfitteinden  Nachstel> 
hingen  und  Beeinflussungen  kam  —  in  der  letzten  akuten  Phase" —  offenbar 
zuerst  der  Gedanke  an  die  Selbstvemichtung.  Ob  das  Motiv  des  Mitnehmens  der 
Kinder,  um  sie  nicht  allein  zu  lassen,  hereinspielte,  weiß  man  nicht.  Frau  Fried 
hat  da«  nie  ausgeeproohen.  Aber  sie  merkte  mit  Ekiteetaen,  daB  «ie  die  ffiefllbne, 
denen  aift  unterlag,  ganz  besondere  diejenigen,  wefehe  in  das  sexuelle  Gebiet 
gdiörten,  auf  die  Kinder  übertrug.  Es  war  „wie  eine  Art  Schlechtigkeit",  die 
auf  die  Kinder  überging ;  allerdings :  „nicht  daß  die  Kinder  es  wußten,  die  hatten 
Iceine  Ahnung".  So  erschien  ihr  die  Tat  unabänderlich  notwendig.  Der  kleine 
Jnnge  wurde  nooh  um  sein  BSnTentlndnis  gefragt,  und  er  bejahte  sittemd, 
daB  er  mit  der  Matter  md  der  Ideinen  Soliweetar  sterben  wdQe.  Der  Vater 
werde  nachkommen,  hatte  die  Ifatter  noeh  zur  Beruhigung  gesagt. 

Es  ist  gesagt  worden,  daß  erst  der  Gedanke  an  die  Selbst  Vernichtung,  und 
dann  der  an  die  Tötung  der  Kinder  auftauchte.  In  der  letzten  akuten  Phase  war 
daeso.  Aber  wie  bei  Frau  Kaiser  war  aooh  hier  die  Idee  der  Kindertötung  schon 
woAtr,  xmd  wahrsohefaibch  bedeutongsvoUer  als  dort,  angebahnt.  Bs  Begt  da 
eine  mericwflvdjge  JhnUohkeit  beider  Fälle  vor.  In  der  Alteration  Uber  die 
Verfolgungen,  aber  wohl  auch  ohne  sich  viel  Emstliches  dabei  zu  denken,  hatte 
Frau  Fried  bei  ihrer  Beschwerde  bei  der  Polizei  gesagt,  wenn  die  Nachstellung«! 
nicht  aufhörten,  dann  tue  sie  ihren  Kindern  noch  etwas  an.  An  diese  Bemerkung 
hatte  der  Ant  angeknüpft,  wenn  er  ihr  dringend  Torstdlte,  sie  dltarfe  den  Ge- 
danken, eioh  an  den  Kindern  zu  vergreifen,  nicht  aufkommen  lassen.  Aber  die 
Wirkung  war  anders  als  sie  erhofft  war.  Die  Wort^  des  Arztes  machten  sie  erat 
recht  darauf  aufmerksam.  Sie  schloß  aus  der  sorgenden  Bemerkung  auf  das 
Urteil  über  ihren  Zustand.  Die  Erinnerung  an  die  Psychosen  der  Mutter  und  der 
Schwester  tauchte  anf,  und  damit  wunelte  sieh  die  Idee  der  KindertOtong, 
wenn  anoh  vieOeieht  nmlchst  unter  angstvoller  Abwehr,  erst  recht  ein.  Es  ist 
mQl^h,  daß  es  auch  ohne  dieses  Ereignis  in  der  akuten  Psychose  neben  dem 
Seibetmord  zur  Tötung  der  Kinder  gekommen  wäre.  Widerlegen  läßt  sich 
das  nicht.  Aber  es  läßt  sich  auch  nicht  widerlegen,  daß  so,  wie  die  Dinge  tatsäch- 
Udi  li^en,  dem  Gedanken  an  den  ]B3ndesmord  ganz  entschieden  voriiet  acim 
der  Weg  gebahnt  war.  Bievon  VtealUedwiedeiriMltgemaditenBenieilmngen, 
daB  dtDTch  den  Hinweis  des  Arztes  die  Idee  der  XÜndestBtang  etat  ziofatig  in 
ihr  eioh  festgesetat  habe,  kfinnen  hier  nieht  flbeigMDgen  werden. 
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In  dem  Werden  der  beiden  Taten  hat  sich  natürlich  in  vielen  Einzelheiten 
die  individnelle  Psychose,  das  individuelle  Lebenaschioksal  ausgewirkt.  Trotz- 
dem list  noh  tokoh  Gemeinsames  in  der  Entwicklung  bis  zum  Mord  und  Selbst- 
moid  recht  «imfilHg  geceigt  So  die  Umsetnog  der  Yerlrigonyridww  in  die 
Tatmotive,  der  HeTgeile  Anschlag  mit  der  "neeehimnngimwttioil  als  Folge  —  bei 
Phtti  Fried  ein  rein  psychotisches  Erlebnis,  bei  Prau  Kaiser  die  peychotiBche 
Auswertung  eines  realen  Erlebniseee  — ,  und  endlich  die  Tötung  der  Kinder 
aus  zum  mindeeten  nahe  verwandten  Motiven.  So  schlecht  man  bei  Frau  Kaiser 
fiber  die  Icteten^  ni>fl|gabMiidwi  Mbtiw  von  llbcd  und  Selbetmotd  nntefiiditofc 
iife,  so  wenig  man  das  Reeht  hat»  wie  bei  Frau  Fried  von  jenem  beim  Familien- 
nord  der  Gesunden  immer  wieder  geiundenen  „Mitnehmen"  der  Kinder  zu 
reden,  die  Tötung  aus  Furcht  vor  der  Wegnahme  der  Kinder  durch  andere, 
und  damit  auch  das  Motiv  der  Bewahrung  vor  einem  mutterlosen  Schicksal, 
Iwidooli  hti  Fttn  XalMr  DMh  der  ganzen  inhahJiolwn  Entwicklung  der  Psychon 
in  dm  TugNi  der  Tat  recht  wahrscheinlich  eine  bedeutsame  Bolle  gespielte 
Das  Gemeinsame  ist  damit  noch  nicht  erschöpft.  Bei  Frau  Kaiser  wie  bei  Frau 
tragen  die  Taten  selbst,  wenn  man  das  Urteil  aus  den  Ergebnissen  herleitet, 
den  Charakter  einer  großen,  bis  zum  Schlüsse  durchgehaltenen  ZielbewnßÜieit 
md  Ibiergie.  Babet  ist  sa  beiditaa,  daA  bdde  IRcMien  ISMi^^ 
dsDen  es  nicht  mit  einem  Invinili,  einem  Entwihhitt  atgvtea  war.  Vwa  Kaiier 
hat  5  Kindern  den  Hals  abgeschnitten,  und  alle  6  waren  nach  der  Bekmidung 
der  Äxzte  ,, durch  den  gleichen,  sicheren,  tiefen  imd  rasch  tötlich  wirkenden 
Halsschnitt  getötet"  worden.  Dem  schloß  sich  der  Schnitt  ins  Handgelenk  und 
der  Ertrftnkmgsvenniah  an.  "goM  Vnad  ersohoß  die  beiden  Kinder,  nachdem 
«Ii  CUefWgifkmgwerwiph  mifltaingm  wir.  Zorn  enten  Mile  In  ihnm  Leben 
hatte  sie  dabei  eine  Schußwaffe  in  der  Hand.  DieHeniditmig  und  Schmücknng 
der  Leichen  die  letzte  Handlung,  in  welche  sie  noch  einmal  die  sorgende  Liebe 
der  Mutter  legen  konnte,  beeinträchtigte  den  Willen  zur  Vollendung  des  Planes 
nicht.  Ein  Erfa&ngungsvMsuch  mißlang,  und  so  durchschnitt  sie  sich  an  beiden 
Handgelenken  mit  tiefen  Sohmtten  die  Pntaedem. 

Die  Diskrepanz  zwischen  der  schweren  Erregung,  in  welcher  sich  die 
Frauen  befanden  —  bei  Frau  Fried  kennt  man  sie  bis  unmittelbar  an  die  Tat 
heran ;  bei  Frau  Kaiser  weiß  man  wenigstens  ilire  rasche  Steigerung  bis  zum 
Tage  der  Tat  — ,  und  der  zielbewußtenDurchf  ührung  der  Taten  prägt  sich 
sehr  «in.  Die  5  gMohen  Wriembiitlito,  die  Heniohtuig  der  Leichen  cwiadien 
Bford  und  Selbstmord  hm^  dodl  ebcr  an  beaonnene  Ruhe  und  Kaltbifitigkeit 
denken  als  an  die  schwele  getriebene  Eo^gmig,  in  der  die  Fnnun  sloli  wohl 
tatsächlich  befanden. 

Es  erhebt  sich  die  SVage,  ob  hier  nicht  doch  im  Hergang  der  Tat  der  Krank- 
heilipraMB  eelbet  eieh  epeSlfiMb  «uewiiitte. 

eineMhriNrini^ndleBedeirtmg«  Denn  es  ist  klar:  daß  die  Taten  so  „Maeeen**- 

morden  wurden,  daß  hier  alle  5,  dort  alle  beiden  Kinder  getötet  worden,  dafi 
die  Durchführung  nicht  vorzeitig  abgebrochen  wurde,  das  rührte  von  jener 
eigenartigen  ,4^uhe"  in  der  Erregtmg  her.  Drückt  sich  darin  eiae  spezifische 
Wirican^  der  DnMntia  pnaeooz  am,  lo  ist  bier  der  AiaaiiuBenbaiig  nidkt  bloß 
iwiacihen  Il^übwe  imd  Tat  im  allgemeinen,  londeni  andi  wieder  swieeben  der 
heeonderen  Rsyohioee  und  der  beeondewn  Form  des  Mords  gegeben. 

')  I>ipsc  Herriohtnng,  Schmückung  oder  wenigstcnH  sorgfältige  Aufbahrnnig  dtt  Kinder» 
kMiwa  vat  in  dm  lUlfln  08,  118,  116^  181  der  Kawristikwn  la  tnäm. 


Wenn  man  in  der  kliniachen  Erfahrung  über  die  Dementia  praecox  nach 
Eacallelea  so  jeaer  eigenartigen  Mischung  von  Elrregong  und  ruhiger  z&herDurch- 
iMiMig  "Bfct  fwftM.  <ft  flrtwff*  fiffh  wiiHMthiiiaJ  bfiolianhtiite  niftmrtim  Bcllirt 
besch&digxmgen  von  Katatonikem  in  die  Erinnerung,  fiie  zeichnen  sich  gelegent- 
lich nicht  bloß  durch  brüske  HemmnngsloHigkeit,  sondern  auch  durch  eine 
Eigenschaft  aus,  die  man  psychologisch  schwer  erfassen  kann,  die  in  der  Aus- 
führung der  Tat  als  eine  neben  der  Erregung  einherlaufende  Konstanz  in  der  aiif 
die  Dnnhftthrung  verwandln  Energie  imponiert,  wobei  nodi  ein  weüewe 
Merkmel  iit^  drit  diwee  Iftiergie  eich  nicht  etwa  in  der  Wucht  der  Tat,  eondena  man 
kann  fast  sagen,  in  der  sachlichen  Exaktheit  der  Ausführung  auswirkt.  Es  ist 
nicht  leicht  allgemein  zu  beschreiben,  was  da  vor  sich  geht.  Ein  Beispiel  soll 
es  erläutern :  Eine  ängstlich  gespannte  Katatonika,  ganz  im  Banne  wahnhaftor, 
rie  ftngst^ender  Umdeatungen,  in  einer  VcrfMemig,  in  der  ele  will  flbeiM^gi 
iet»  deB  »,e4wae  ^oegelit**,  »ber  melit  weiB,  wie  und  wo  gia  dieee  TWwlwiwe  nnter* 
faringen  soD,  tmd  sich  qualvoll  damit  abmüht,  eine  Frau,  die  sehen  dtt&nBeren 
Bilde  nach  jederzeit  zu  den  schwersten,  unberechenbarstenErregungen  geneigt 
eraoheint,  kommt  durch  die  Pflichtvezgeesffliheit  einer  Pfl^erin  in  den  Deeili 
einer  gun  kleinen  Nähschoe^).  Auf  dem  Nachtstuhl  sitzend  schneidet  sie  eioli 
Ulkler  den  Hemd  den  Iieib  von  der  Symphyse  bie  nun  Bnieibein  so  grftndHoh 
auf,  daß  die  Bauchdecken  auf  die  Breite  von  zwei  Binden  klaffen  imd  alle 
Ged&rme  freiliegen.  Was  hier  mit  den  beiden  Fällen  in  Parallele 
gesetzt  wird,  das  ist  die  Mischung  der  ängstlichen  Unruhe  und 
Spannung  mit  jener  z&hen  Beharrlichkeit,  die  es  ermöglicht,  die 
B»nehd6oken  unter  dem  Hemd  fdrmlieh  dttrebsnprftpAfieren. 

Zweifellos  deckt  sich  dieeer  Fall  in  dem  motorieoiien  Verhalts  nicht  ganz 
mit  den  Fällen  Kaiser  und  Fried.  Herrschte  dort  noch  die  verhaltene  Er- 
regung, die  angstvolle  Spannung  vor,  so  befand  sich  zum  mindesten  Frau  Fried 
unmittelbar  vor  der  Tat  in  schwerer,  gehetzter  Erregung.  Bei  Frau  Kaiser 
kemt  mm  die  getriebene,  medh  eieli  eteigemde  IKunhe  der  Tege  vor  der  Tt/L 
Tioladem  ist  vielleicht  der  Qrad  der  motorieoiien  Erxegoiig  niolit  dee  Wesent- 
liche. Chaiakteristisch  scheint,  daß  sich  mit  einer  verhaltenen,  oder  in  Er- 
regung sich  entladenden  Spannung,  verbunden  mit  elementarer  Angst,  jene 
nachdrückliche  Beharrlichkeit  verknüpft,  die  sich  in  der  Selbstbeaoh&digiuig 

im^,      gm  Mm  lilw  wmttwmAmiA  ktmmSMum  «it^hfig  ist,  in  dOT  Tst  dCT  beiden  'Wmom. 

pilfoliische  Verfassung  zu  eehen  ist,  dann  darf  mnn  bei  Frau  Kaieer  und 

Frau  Fried  einen  inneren  Zusammenhang  zwischen  der  besonderen 
Psychose  und  dem  besonderen  Ablauf  der  Mordtat,  d.  h.  der  Durch- 
ffihrnng  der  Massentat,  annehmen.  Spezifische EigentümlichkiPiiten  der 
almen  I^yehoee  bnben  denn  bier  wie  dort  dioBefan  fttr  die  1  Aokenloie  Dnr eli  • 
Ittbrnng  dee  aus  Inhalt  undAifekt  derPl^ohoee  erwtehienenMneeenmord- 
pienee  freig^eben. 

Das  (Jemoinsame  der  beiden  Fälle  Kaiser  und  Fried  erstreckt  sich  noch  auf 
eine  Erscheinung,  die  nach  vollbrachter  Tat  zum  Vorschein  kam,  auf  die  von 
den  Kranken  angegebene  Erinnemngsloeigkeitr-  Die  Deutung  ist  hier  nicht 

Es  handelt  ach  am  einen  in  der  letzten  Zeit  in  der  Psychiatrisolien  Klinik  in  Ueidel> 
berg  beobaohteten  VtXL  Bemerkt  aei,  daB  die  Kranke  trotz  der  sehwwen  Veflietemg  ge> 
fettet  weide.  Shie  Jüidereng  der  Phjydiose  ist  moht  eingetKetcn. 
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einlich.  Die  Analyse  solcher  ▼onmlietar  Erinnerungsdefekte  hat  roa  vom* 
hmin  mit  der  Schwierigkeit  zu  k&mpfen,  daß  sie  auf  die  eigenen  Angaben 
angewiesen  ist,  daß  sie  sich  daher  anf  die  Frage  der  Glaubhaftigkeit  festzulegen 
hat,  und  daß  diese  Anfiassung  von  der  Glaubhaftigkeit  nie  bewiesen,  sondern 
nviMbr  oder  iraniger  phtwIbtlgeiBadttinidaikk^  Wsunatoodor  AntlyiB 
teibniesie  der  beiden  Frauen  ein  Urteil  über  die  GlauUiaftigkut  ihrer  Angaben 
voranzugehen  hat,  so  muß  diese  bei  der  Frau  Fried  unbedingt  bejaht  werden. 
Bei  Frau  Kaiser  kann  man  sich  nicht  ebenso  festlegen.  Natürlich  nicht  von 
charalcterologischen  Gesichtspimkten  aus.  »Sie  scheiden  aus,  da  die  Frau 
peychottBoh  ist.  Aber  Frau  Kaiaar  ist  doch  vielfadi  vndarahaioMgar,  zitacl- 
halter  als  Frau  Fried,  und  d»,  wo  sie  in  ihren  Auskünften  abbrach,  schien  ee 
oft  weit  mehr,  daß  sie,  wenn  auch  aus  psychotischen  Mottwn,  sieht  mehr  ledan 
wollte,  als  daß  sie  nicht^i  mehr  zu  sagen  wußte. 

So  ist  bei  Frau  i^aiser  auch  die  Deutung  des  Nichtwissenwollens  nicht  reet- 
k>B  dfnhfihiiier.  Ak  efe  neeh  der  Tat  dem  Ndvebel  lisf,  er  eoDe  ndfe  d« 
Bewoher  kommen,  und  als  sie  nach  dem  mißglückten  Ertrftnkungsversudi  ine 
Hans  zurückkam,  da  hatte  sie  von  der  Ermordung  der  Kinder  gewußt.  Sie  hatte 
auch  einer  Mitgefangenen  davon  gesprochen,  und  sie  hatte  vor  allem  dem  Ge- 
richtsaizt,  der  sie  im  Untersuchungsgeiängnis  untersuchte,  die  Tat,  wenigstens  in 
auem  loBann  Hergang,  geuMicniUfe.  SpMer  Worte  il»  mr  die  MQglfaldMift 
teTM  aioht  9h,  wie  eeitenlMBd  tel,  »ber  de  woBle  keine  Krimweug  mehr 
daran  haben«  üiie  Angeben  wenn  wenig  durchsichtig.  VIeikloht  apfaMe  eine 
Art  Verdr&ngungswunsch  mit  herein.  Man  kann  tinige  Bemerkungen  so 
deuten,  daß  sie  sich  allmähUch  auf  dem  Wege  über  die  Unbegreiflichkeit  in 
das  Nichtwissenwollen  hineingesteigert  hatte.  Die  Bemerkung,  „die  Sache  ist 
80  aehreoklieh,  daB  ieh  mich  nicht  erinneen  Inam",  ist  da  sehr  eherahterirtjedi. 
Immer  wieder  kamen  Je  die  Andeutungen,  aus  denen  man  schließen  konnte^ 
daß  sie  mehr  Erinnerungsmaterial  besaß,  als  sie  produzierte.  Aber  wenn  sie 
xuerst  sich  zu  besinnen  versuchte,  immer  über  die  Tat  reflektierend  und  sie 
Siebend,  weil  sie  ja  doch  von  ihr  b^angen  sein  „mußte",  so  sah  das  doch 
nicht  00  aus,  als  ob  aie  da  ihr  Wissen  einfach  leugnete.  Später  sperrte  aie  rieh 
M  so  eigenartiger  und  rätselhafter  Weise  tmd  stete  gans  unerwartet  gegen 
weitere  Fragen  ab,  sie  kam  da  wiederholt  mit  einem  so  abmpten,  ihrer  gauMl 
bisherigen  Stellungnahnio  entgegengesetzten,  mimotivierten  Leugnen,  daß  man 
lebhaft  daran  zu  denken  hat,  daß  hier  unmittelbare  schizophrene  MAnhiLnianv>||| 
«Uiem  worden  ind  die  weitaieKttnmg  hinderten.  Und  so  gut  daa  am  SchhiB 
der  Untereodiangen  vielleicht  der  Fall  war,  kann  ea  natOxüoli  eneh  ffir  dee. 
tnfibigliche  Verhalten  der  Kranken  nicht  bestritten  werden. 

Bei  Frau  Fried  heben  sich  viel  klarer  als  bei  Frau  Kaiser  die  peychologisohen 
Zusammenhänge  bei  ihrem  anfängUoheu  Nichtmehrwissen,  oder  besser  bei 
ifaier  AMehnnng  der  Mögliebheit  der  Tat,  herena.  Ihr  gensee  Veiliallen,  der 
ümaohlng  snr  Anerkennung  der  Tat»  die  damit  vefbundene  AffeitneehUuei 
und  ihre  sjÄteren  Bemerkungen  geben  ein  recht  eindrucksvolles  Bild.  Eixke 
interessante  Einzelheit  ist  dabei,  daß  Frau  Fried  frühere  psychotische  Erleb- 
nisse reflektierend  insofern  mit  einbezog,  als  aie^  sagte,  genau  so  wie  ihr  früher 
allerlei  eingegeben  worden  aei,  kfinne  ihr  ^  jetat  eneh  der  Gedanke,  ihre  Kinder 

Ea  bleibt  wohl  atd  alle  Fälle  bemerknawert,  daß  bekle  Franen  in  dem 
TonaiahiohiBben  der  TiA  eoweit  übereanatimmten.  Vielleioht  war  ee  dee  Be> 
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■ondoro,  das  Ungeheuerliche  der  Tat,  das  dioee  beiden  geisteskranken  Frauen 
dahin  drängte,  auf  dem  Wege  der  Ablehnung  sich  mit  dem  Geschehenen  ab- 
anfinden.  Offenbar  reichte  die  psychotische  Einstellung,  die  roi  der  Tat 
düm  iinfthindfiriiohe  NotwendigkBife  «fgiftb,  nioht  dim.  vom,  die  TMerfauMi 
inali  dänisch  noch  an  dJeaer  Notwendigkeit  feethalteik  zn  laiNii.  Binen  Sohritfe 
weiter  im  Ablaof  der  Psychose,  und  irgend  etwas  im  motorischen  Verhalten, 
im  Affekt,  in  der  Stellung  zu  den  Motiven  war  anders  geworden,  tmd  es  konnte 
—  bei  Frau  Pried  entschieden  durchsichtiger  als  bei  Frau  Kaiser  —  etwas 
Ton  fanst  Beiltlioii  lioli  dmdhulMiittikf  die  plOtaliohMi  fffthinWilinililflg 
für  iiiimfl||Keli  eaUirt,  i«eil  sie  ihn  nioht  wahr  haben  will  Lrt  dieee  Disittaiig 
liobtig,  10  hat  rioli  •Ilerdings  die  BurchkreuEung  des  hierbei  wkenden  psycho- 
genen Mechanismus  mit  dem  psychopathologischen  Mechanismus  der  Grund- 
krankheit in  beiden  Fällen  nicht  in  der  gleichen  Weise,  bei  keinem  Fall  exakt 
«nd  xaverlässig  entwirrbar  abgespielt.  Dieee  eigentümliche  Beaktkm  detf  beiden 
Frauen  auf  die  Tai  soheint  in  der  gaiusen  Kaeoietik  der  I>p.-TUle  allein  wa 
■teilen.  Keiner  der  anderen  Falle  weist  etwas  auf,  das  damit  zu  vei^leiohen 
wäre  Es  kann  sich  also  auch  nicht  darum  handeln,  daß  in  dieser  Hinsicht 
die  Analyse  der  beiden  Fälle  etwa  Zugammenhänge  aufhellt,  die  anderweitig 
Terschwommen  und  klärungsbedürftig  durchschimmern.  £s  ist  natürlich 
mfiglieh,  daß  ein  HSneeWag  in  dieeer  Keiitimg  bei  dem  nnd  jenem  IUI  der 
Kasuistik  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  entgangen  ist.  Ein  Aoeben 
der  Kasuistik  krimineller  Dp. -Fälle  wird  gerade  bei  besonders  schweren, 
aus  der  Psychose  geborenen  und  mit  der  ursprünglichen  Persönlichkeit  des 
Täters  in  Widerspruch  stehenden  Taten  auch  auf  dieee  besondere  Einstellung 
nadi  der  Tat  bd  acbteä  ' haben. 

In  anderer  Richtung  bedeuten  dafür  die  beiden  Fälle  Kaiser  und  Fried 
eine  ainnvdle  Ergänzung  uneerer  Dp.-KafluiBtik  vnd  der  Bigebniiae  ihrer  Zer- 

^faderung,  wenn  die  Frage  nach  dem  Wie  der  Verursachung  fOieidiaupt  wert- 
voll imd  wichtig  erscheint.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  erst  diese  unt^r  dem  Ge- 
sichtspunkte der  imieren  Beziehungen  zv^ischen  Persönlichkeit,  Psychose  imd 
Tat  mögUchst  eingehend  bearbeiteten  Fälle  einen  Einblick  in  das  psychologische 
und  psychopathologiaolie  Qeteiebe  der  yemreaebung  in  dem  Sinne,  wie 
diese  umschrieben  wocden  irt,  veraolietEen  IKen  hat  in  mancher  Bemehnng 
-wohl  das  Rocht,  da  und  dort  Zusammenhänge,  die  in  den  Dp.-FäUen  der 
Kasuistik  nur  angedeutet  erscheinen,  an  Hand  der  Fälle  Kaiser  und  Fried  zu 
eigänzen.  Das  gilt  z.  B.  für  die  Umsetzung  der  wahnhaften  Inhalte  in  die  Tat- 
motive. Wenn  ee  weiterhin  riohtig  sein  eolhe,  da0  in  der  eigenartigen  Mbdmqg 
Ton  ilher  Beluurdiohkett  mit  veriuJtener  oder  eich  entladender  Brxegnng, 
irie  sie  aus  dem  Vergleich  mit  katatoniechen  Selbstbeschädigungen  abgeleitet 
wurde,  etwas  der  Dementia  jwaecox  in  ljestimmt<?n  Zustandsbildem  allein 
Eigenes  gefunden  wurde,  daim  könnten  damit  unter  Umständen  die  in  der 
Psychose;  gegebenen,  gerade  den  Massencharakter  des  Deliktee  b^ünstigenden 
Momente  vermehrt  werden.  Trifft  die  Beutung  su,  dann  reiht  sieh  dieee  be- 
sondere TeifiMSung  den  anderen,  aus  der  Kasuistik  der  Dp.-S%lle  abgeleiteten, 
dem  Massenmord  entgegenkommenden  Affekt  zuständen  an.  Aach  hier  irird 
erst  der  Auebau  der  Kaeuietik  Klftning  bringen. 

«)  8q>  «le  bil  dsr  hmieia  dar  M  Wega«. 
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Ka8\iisti8ches  Einzclmaterial  ist  niemals  von  vornherein  so  ansgeataltbar, 
daß  es  jeder  Fragesteilung  gewachsen  ist.  So  sehr  auch  Vollständigkeit  selbet- 
veretAiuilich  anzustreben  ist,  so  muß  doch  bei  vielem  von  vomhereiB  entschieden 
midiD,  ob  m  befgehfirt  oder  nioht,  ob  es  iriohtig  ut  oder  aiditw  Dieie  Wertung 
waM  WOB  denk  Endzweck  abgeleitet  wenden.  Ava  der  kritiaalMii  ZexgUedemiv 
der  vorhandeinen  ICAanfirti^  wie  der  Analyse  der  beiden  nenen  fMe  vermag 
eine  künftige  Kasuistik  des  Massenmords  bei  der  Dementia  praecox  Anregungen, 
Bichtlinien,  Fragestellungen  zu  entnehmen.  Es  wird  insbesondere  auch  darauf 
n  aefateii  Mm,  in  ivdehiar  Vom,  onf  iraklieii  Wegen  vnd  mik  mloben  Br- 
gebniaeen  gnade  die  ojgBntliBhwi  lebiioiiliiMNn  Mrangen,  jubeoonden»  der 
Aiwmatkmen  und  der  Affektivitilkt,  eioh  auswirken^). 

Cüne  neue  Kasuistik  wird  imoh  zu  berücksichtigen  haben,  was  sonst  die 
wissenschaftliche  Läteratur  an  Problemen,  die  hier  hereinepielen,  aufgeworfen 
bat.  Dazu  gehört  die  Frage  der  Mitwirkung  einer  von  Haus  aus,  schon  vor 
dar  AyvdMMN,  m  dem  Hier  liegenden  MmninM^n  TendHis  beim  Zuatendo- 
koaoMn  dm  ÜMeemnoidB.  Bleuler  sagt  enunal  *):  „Die  wenjgilaii  Melaiwbo» 
fiker  bringen  ibie  Kinder  um,  hage  nicht  alle  verfolgten  Pamnoiker  begeben 
Mordversuche.  Die  Gründe  des  verschiedenen  Verhaltens  des  einzelnen  Üegen 
nicht  nur  in  der  verschiedenen  Nuance  der  Krankheit,  sondern  ebenso  gut 
ia  genau  denselben  individuellen  Eigentämliohkeiten  und  Schlüssen,  wekh» 
das  venaduedene  Verfaattea  der  Gesonden  bedingen.  Daa  Niobtandenkfimien 
i3t  nur  m  den  seltensten  Fällen  zu  beweiaen."  Und  Helene  Friderike  Stelzner*) 
hebt  ganz  speziell  auf  die  Dementia  praecox  ab,  wenn  es  bei  ihr  heißt  *) :  „Im 
»Ugemeinen  richtet  sich  die  Art  der  schizophrenen  Kriminalität  nach  dem 
Koordinatenpunkte,  in  den  die  in  ihren  Symptomen  so  wechselnde  Krank- 
heit gende  eingetreten  ist,  die  Sehwere  dea  Veigehena  oder  Verbiediena,  an 
der  dolosen  Absicht  gemessen,  aber  nach  dem  Grundchanktef  dea  betreffenden 
Individuum.s."  Unsere  Dp. -Kasuistik  kann  für  ihre  Fälle  zur  exakten,  objektiven 
Beatätigung  oder  Widerlegung  dieser  Anschauungen  von  den  Beziehungen  der 
Kriminalität  zur  ursprünglichen  Persönlichkeit  nicht  herangezogen  werden, 
aefl  die  FnaflnUdhfceit  der  TEter  tot  der  Psychoee  lomeiat  nidht  genügend 
geklärt  iat.  Einem  allgemeinen  Fiwii'T'i«^^  nach  möchte  man  m  dieaen  Fällen 
keine  BeatitigBi^g  der  iLnaohanuigen  von  Bleuler  and  Stelaner  a^ben*). 

^)  Die  ZoeammenfasBong  der  Untorsuohongen  der  KasaistikfUle  (8LM1)  «nd  dlelr- 
fabniste  der  beiden  neuea  FiUe  deuten  schon  derartige  im  engen  Sinne  soUaopIveBe  Ans- 
vttangen  an.  Man  wird  s.  B.  auch  nach  der  Beteiiigang  des  „pathologischen  Einfalls** 
Bleulers  (Dementia  praecox  oder  Gruppe  der  Schizoplurenien,  Leipzig  und  Wien  1911 
bei  Deutioke,  &  76j  im  Handbuch  der  Psychiatrie,  herausgegeben  von  Asohaffenbnrg) 
wA  dar  „THsUnadlimgen"  Kraepelins  (Psychiatrie.  8.  Aufl.  Leipzig  1918  bei  Barth. 
Bd.  3.  Teil  2.  S.  710)  zu  suchen  haben. 

Bei  soUbsn  eingehenden  Analysen  an  der  Hand  einer  grlndUoh  darohgearbeÜattt 
EMoirtlk  wodcB  diim  auch  nnn  Vergleich  die  efafimbtn  TBtongshandlungen  bei  dar 
Dementi*  praecox  herangezogen  werden  müssen.  Möglicherweise  wird  auch  die  aa  eiaar 
Heraosarbeitang  der  iOr  die  Massentat  wesentlichen  Eaktoran  verhelfen. 

Bleuler,  Sie  peyohologiiohen  Kriterien  der  ZareohnungiflUdgkell  lÜonatMebr. 
i  Kriminalpeychol.  u.  Strafreohtaref.  1.  1905.  S.  C21. 

*)  Helene  £Viderike  Stelaner,  Die  i^fihsymptome  der  Schiiopiireiiie  in  ihren  Be< 
limBgonanrUnbielilMnndBtoetiMiQnder  Jog^  ADgem.  Zrilaalv.  i  ftafeb- 

isMs.7L 

«)  A  a.  0.  &  lOL 

*)  Vgl  dtaa  auch  AaaMrkung  8,  a  4fc 
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Es  Bohemt  zunächst,  als  ob  die  beiden  Frauen  Kaiser  und  Fried,  deren  Per- 
sönlichkeiten ja  viel  besser  aufgehellt  sind,  mit  ihren  schweren  Mordtaten  eine 
greÜbftrexe  Widerlegung  dieser  Meinungen  bedeuteten,  sofern  man  nicht  mit 
«incr  Us  nun  Ausbraeh  der  BBfytolwee  latent  gdbUebenen  krimindkn  Benit* 
Mhalt  arbeiten  will  ^).  Tataftchlich  entspricht  aber  sicher  gerade  hier  die  „doloan 
Ahriioht"  nicht  der  objektiven  Schwere  des  Deliktes.  Die  Motive  der  beiden 
F^aaen  stehen  denen  der  Familienmorde  in  der  Qruppe  I  nahe,  und  auch  dort 
gewann  man  den  Eindruck*)  —  zu  präziserem  Urteil  reichte  auch  dort  das 
Hrtariri  nSaht  dnfi  wjgwitlicii»  THtimolMiiMilw  PawanKcMMHien  gerade  bai 
Vom  whnitiJh^  lUimifgiiiig  aioht  beferiligt 

In  der  zuletzt  zitierten  Arbeit*)  ervtlml  Stelsner  upbI  m  Dementia 
praeoox  leidende  Mütter,  die  ihre  Kinder  getötet  hatten  *),  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  „Bizarrerien  der  Ausfühnmg".  Eine  Frau  hatte  drei  erdrosselte 
Kinder  der  Qröfie  nach  an  Haken  aufgehängt;  die  andere  hatte  fünf  Kinder 
flvWtaikt  und  aie  frisch  gekleidet  xcad  yMmmti  der  Reihe  nach  an  die  Wand 
Bi  iat  dnsdiana  snnigebfliit  daß  nanh  der  knmii  ftJ«<i«i<M'Hi^  dv  BSn* 
Bohizophrmer  Venchvobenheit  sich  sehr  lebhaft  aufdringt.  Aber  der 
Fall  der  Frau  Fried,  bei  der  wahrhaftig  doch  nichts  weniger  als  Bizarrerie 
das  Motiv  des  Sohmückena  der  Leichen  war,  mahnt,  darnach  zu  fahnden«  ob 
nioht  aueh  hinter  iolohen  objektiT  aohizopiixen,  yemhioben,  nnernfShlbar 
ereoheinenden  BegMlayunHomen  krinhielkr  HandhuigMi  iiwUndlWi«  Za- 
Munmenhinge  stecken.  Was  an  anderer  Stelle  schon  gesagt  worden  ist,  mag 
noch  einmal  wiederholt  werden:  erst  durch  möglichste  Gründlichkeit  in  der 
Aufdeckung  der  verständlichen  ZusammenhiUige  k^nn^  die  Bohiaophrenea 
Mechanismen  einwandfrei  erfaßt  werden. 

Es  war  zu  erweisen  goweeen,  daß  außerhalb  der  eigentUohfln  Geiflteikxank- 
heit  die  oft  Tenodite  und  angelegte  itatiBtiBehe  Erfanaag  der  Motir«  bei  der 
DeliktsTerübung  im  allgemeinen  wie  beim  Ifiwifimnni  il  im  besonderen  erst 
dann  sinnvoll  wird,  wenn  sie  sich  auf  die  genaue  Kenntnis  der  Geeamtpersön- 
lichkcit  stützt  und  damit  dem  Motiv  Ort  und  Wertigkeit  anweist.  Genau  so 
wird  es  im  Bereiche  des  Massenmords  bei  der  Dementia  praecox  keinen  Sinn 
haben,  etwa  die  MaÜv^  allein  statiatlidi  sn  zergliedern.  Aber  mit  einearKaenietik, 
amgebanl  in  der  Art  der  FMle  Kaiser  und  Fri^  imd  ennitert  im  der  Hand 
der  aus  diesen  Untersuchungen  gewonnenen  Fw^estellungen,  wird  es  möglich 
sein,  damit  die  statistische  Ursachenforschung  zu  erweitem.  Denn  zu 
der  Feststellung  des  zahlenmäßigen  Anteils  der  Dementia  praeoox  an  den 
IfiiiiimmniwliHi  ftberiiaupt  wird  dann  eine  statiatiMhe  ZnaamaMnordmog  der 
Typen  der  TOnahiedeaartigen  BwwJimigep  swiediea  Tat»  Psychose  und  Per- 
sönlichkeit treten  kfinnen.  Mit  anderen  Worten:  die  psychologische  und 
psychopathologische  Verursachungsforschung  wird  imstande  sein, 
das  Material  für  die  Vertiefung  der  statistischen  Ursachenforschnng 
an  liefern. 


*}  Die  mindestens  bei  Frau  Fried  abeolut  nnwahnobeinlich  wAre. 
*i  Vgl  Amnerfcviig  1,  8.  SO. 

•)  A.  a.  0.  S.  101. 

*)  Von  beiden  F&Uen  handeln  nur  wenige  Zeilen.  Die  Aufnahme  in  nosere  Kaswietik 
i  dther  nioht  in  Pciinioht-  ÜbK%cns  laMen  beide  Tllmliiiwn  an  die  Ifiocdlaten  den 
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(Die  MnxDerMrnng  aohliefit  sioh  aa  die  KMoistik  in  den  Verbreohertypen,  L  Bend, 
S.  Helten.  Die  QBedenmg  bt  dieMibe  wie  dort) 
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L  Sedkeh  gesuide  Peraönlichkeiteii, 

100.  über  den  GemütsEastand  eines  Mörders.  M^tFg**«  pa4e,\*Ks»t^inmM^nimt^ 

Abhandlungen.  1.  TeiL    Wien  1810.  S.  30. 

Ein  tiefstehender,  verwahrloater  Landstreicher  trinkt  mit  einem  Ehepaar,  bei  dem 
er  nächtigt,  Schnaps  and  erschlägt  in  der  Nacht  aus  Ärger  darüber,  daß  sie  die 
Schnapsflaache  ohne  ihn  leergetrunken  hatten,  die  beiden  mit  einem  Beil.  Er  hat 
nachher  volle  Erinnerung  an  die  Tat.  Die  psychiatrische  Untersuchung  erweist  die 
Geisteagesandheit. 

101.  Der  dreifaoheMörder  Johann  JosefChristophSoliaohftrd.  Hit»igaZ«HMhr. 
t  Kriminabreohtspflege.  16.  1830.  30.  Heft.  S.  233. 

Ein  als  roh  und  gewalttätig  geschilderter  Baaemknedii  «wfiigt  MiM  CMUabka 
und  deren  zwei  von  ihm  staniTnondr  Kinder. 

Als  Motiv  gab  er  an,  daß  er  auf  Heirat  gedrängt  worden  sei.  Er  erwies  sich  zwar 
«udh  bei  der  Untersuchung  alB  ein  ungewöhnUdi  geSSUmlbet  Mea■ci^  aber  aa  mban 
»iiwaiJiitmig«ftW^i«*i*.  war  nicht  za  sweileln. 

NMb  1800. 

101  meam.  ZeMr.  f.  Bvfehhiri«.  tt.  186«.  litanrtiriiMkl*  &  148.  Emu  BmM* 

Aber  einen  französischen  Fall. 
Eine  23  Jahre  alte  Fn^xi  ertcinkt  ihre  drei  Kinder. 

.81»  tob  dl«  Tbohtar  «inM  ^.eateetiUchen  WastUngs  vnd  Tranlunbolda",  teOwt  labfl 

WuA  sohwtichlioh.  Im  Zusammenhang  mit  einem  sexuellen  Angriff  hatte  sie  früher 
mütoa  einen  Selbstmotdversaoh  gemacht.  Neue  äohwierigkeiten  iührten  sur  Tat.  Sie 
iPoOle  dto  Kinder  ^n»  BoBger  nd  SeliMidebewabren  ludwBaediteetehCittak  dam, 
iiein  den  Himmel  geschickt  zu  haben.  Ein  Selbstmordversuch  nach  der  Tat  mißlang. 

Dm  Gtotaohten  nahm  zwar  „unwiderstehliobe  Gewalt"  an.  Abgesehen  von  einigen  . 
juf^bogtMmhm  Zügen  galil  aber  niclitB  Abnoone»  a«e  der  BMeteDaig  berfor. 
N8.  Van  dar  Swalun  und  Cowon:  Sachverständige«  Gutachten  in  der  Strafiuche  gegon 
Maofaiei  h.  iregeo  Morde.  Allgem.  Zeitadir.  f.  Flqrobiatne.  U.  1S08.  litetmturbeiioht 
8.  88.  Befent  naeh  „Psychiatrisohen  Bladen**.  1&  1896. 

L.  hatte  seine  Ehefrau,  deren  Schwetiter  und  Mutter  ermordet  und  verstümmelt, 
vm  seine  Geliebte  heiraten  su  kännen.  P^ychiatrisohe  Begntaobtung  wies  geistige 
TntabtbwH  dea  lühden  naeh.  Bette  fehlte  ganz. 
104.  Vierteljahnsohr.  f.  geriohtL  Med.  3.  Folge.  S6.  1908.  Sopplementhelt  (Verhandlungen 
der  8.  Tagung  der  deatsohen  Geeeilsobaft  fär  geriohtUohe  Medizin,  Dreaden  IWJ). 

Aue  dem  Befaiat  von  Stra&mann  ttber  Hamilienmord.  Fall  I: 

Ein  27  Jahre  alter  Mechaniker,  immer  ein  erregbarer,  dabei  leichtlebiger,  von  sich 
eingenommener  Ibnsoh,  der  iriederiioU  ans  niolvtigen  Gründen  Selbetirnndveraadke 
gemaebt  hat,  gerät  im  lAnfe  efnee  migMektinhen  Bhelebens  in  Not.  Er  beeohUeBt 
SQ  Sterben.  Die  Frau  ist  auf  Zureden  bereit,  mit  zu  sterben.  Das  4  Jahre  alte  Kind 
wird  nit  in  den  Tod  genanunen.  Saa  Idtvoinnittel  iat  Chloiofonn.  Jhaa  md 
Bnd  itarbea;  er  kommt  so  aieh  vad  bringt  ddi  ohne  Erftdg  eine  MmOwande  beL 
In  der  Beobachtung  erweist  er  sich  als  ein  phantastiBcher  und  exzentrischer,  mit 
qaeraUerendan,  aohwnlatigen  Eingaben  aiah  «iohtig  maobender,  dabei  empfindlioher 
Mnaaeb,  dir  ala  ancaduimigsfahig  annuhitt  mr. 
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los.  IUI  yn: 

Bbe  88  Jfthre  alte  Erau  leidet  noter  einer  Mshleohten  Ehe,  roher  Ififlhandlnng  dnroh 
den  Heim  tmd  MnmgBBorgen.  Nmh  eiaer  nwwo  MBhMidinng  trinkt  rie  mit  flawn 
zwei  Kindcm  Lyaol.  Sie  seibat  vood  «InM  der  Kinder  irndsn  g^nttet.  SM  QatMton 
eteUte  eine  NeuiMthenie  fest. 

106.  IUI  Tni: 

Bin  29  Jahr  alte«  M&dohen,  NIhnin,  etwas  schwachsinnig  und  nenrSs,  wird  von 
ilirem  QeUebten,  von  dem  iie  swai  KJadw  hat»  vwiennen  and  ger&t  in  grofie  Not. 
EBe  trinkt  mit  ihren  Kindern  LtytoL  Alto  weiden  gefettet. 

107.  JFM  IX: 

Bine  31  Jitee  nbe  WfM,  in  einer  soMeohten  Ehe  mit  einem  brutalen  Mann  doreh 
Aborte  mit  steiknt  IHutongen  und  dwoli  OelwulähmniHfcatfcmeB  nervte  gewocden« 

trinkt  nach  einer  Beschimirfungsszene  die  ihr  der  ^lann  gemacht  hatte,  zusammen 
mit  dm  swei  I^ynoL  Alle  drei  werden  gerettet.  Die  Untetraoliung  ergab 

eine  enraKlMne  MSBonurtbenie. 

108.  IUI  XL 

Bue  31  Jalue  alte  Frau  gerit  dnroh  nngUiokliohe  Speknlnlianen  de«  Manne«,  die 
ihr  Vermögen  mratflrai,  nnd  dorbh  die  nnebneade  Nerrodtit  de«  Haimee  in  poBe 

Sorgen.  Im  Anschluß  an  den  S<?lbstmord  des  Mannes  voraucht  sie,  sich  \md  die  zwei 
Kinder  mit  Lenohtgas  zu  veigifteu.  Alle  drei  werden  gerettet.  Die  Täterin  war  nicht 
geiileakmnk. 

109.  Fall  Xn: 

Eine  25  Jahre  alte  IVan,  mit  einem  Trinker,  der  aie  mißhandelt,  yerlieiratet,  kann 
ihre  Abdcht,  den  Mann  zu  veriaaeen,  ans  Mangel  an  Qeld  nicht  durchführen.  S» 
beeohließt,  mit  ihren  beiden  Kindern  zu  sterben.  Sie  kauft  Lysol  und  irrt  zwei  Tage 
im  Wakle  umher,  weU  sie  sich  nirgends  unbeobachtet  glaubt.  Endlich  gibt  sie  dem 
einen  Kinde  Lysol;  es  stirbt.  Dem  andern  vermag  sie  nicht  genug  Lysol  hetanfacfaigeii. 
Mit  dem  toten  und  dem  lebenden  Kind  irrt  sie  weiter  umher,  plant,  ein  Messer  zu  er- 
betteln, vm  sich  und  dem  Kinde  die  Fuiaadecn  anteiaobneidan,  lAAt  sieh  aber  von  einer 
IVa«  bewegen,  aioh  der  Pdiaei  m  ateUeo.  IM»  lAilMMMlinBg  findet  «ine  psych»- 
pathischo  Veranlagung,  iriäkkM  mit  Wditav  grilt%«  8«h«iA«b 

110.  An  derselben  Stelle. 

Aus  der  Diskuflaionsbemerkung  von  Leppmann.  Fall  I.  S.  161: 
Eine  Hysterika  mit  ^(ptimMkm  Anfällen  während  der  Menses  trinlrt  naeh  einen 
Streit«  mit  dem  Mann  nmmwm  mit  den  Kiwkm  I^aoL  All»  — «dm  ganlM. 

111.  An  derselben  Stelle. 

AuH  der  ]>iHk\iBBionBbemerinmg  Ton  Ziemke  B.  154: 

Eine  Frau  w'ird  von  ihrem  Mann,  einem  rohen  Trinker,  mit  einem  6  Jahre  alten 
Kind  und  einem  Säugling  vor  die  Türe  gesetzt.  Die  Eltern  weisen  sie  ab.  Sie  geht 
in  die  nächste  Stadt,  um  Stelhmg  zu  suchen,  wird  da  inne,  daß  da«  mit  den  Kindern 
unmöglich  ist,  und  vermieht.  aioh  zu  ertränken.  Dm  6jährige  Kind  springt  auf  ihr 
Qebeiß  ins  Wa»äer  und  geht  vmter.  Sie  selbst  läßt,  durch  nahende  Leute  gestört, 
TOa  ihrem  Vorhaben  ab,  gdit  in  die  Stadl  aBfiok,  nimmt  NaohtqoartiW,  maeihl 
am  andern  Morpon  mit  dem  Säugling  einen  neuen  Versuch,  ins  Wasser  zu  gehen, 
wird  aber  horaiugeholt.  Bei  der  Untersuduiog  erweist  sie  sich  als  mäßig  imbezüL 

1910.  S.  1080. 

Eine  32  Jahre  alte  Frau  wird  von  ihrem  Mann  hintergangen.  Im  Anschluß  an  eine 
Szene,  bei  der  er  sie  besohimpft,  schlägt  und  aus  der  Wolmung  wirft,  hängt  sie  ihre 
drei  Kinder  auf.  Bei  ihr  selbst  reilb  dar  Stade  Si«  Itiakt  flil^liiiw,  hmuA  hw 
Krankenhaus  und  wird  gerettet. 

Bei  d«  Untersuchung  lfakfeBÄh«iB|g»pi7«hop»thi«ak«  sage.  KS»  IMoMmg  «a 
die  Tat  war  voll  erhalten. 

113.  Liebetreu,  Beitrag  zur  Pftyohokgie  des  Eamilienmaide«,  Zaatsobr.  f.  Medianal- 
baante tt.  lOia  17. 

Biiw  27  Jahre  alte  Arbeiterfrau  erhängt  ilne  zwei  kleinen  Kinder  am  Bettpfbeten, 
nimmt  sie  onok  eingetretenem  Tode  ab,  kleidat  sie  frisoh  an,  am  rie  dann  im  Bette 
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mitteliBt  ErhiageoB  and  mittelst  einM  Sdmittes  in  das  Handgelenk  und  trinkt  dann 
IqmL  Hb  wild  iMfwvBtiMy  hun  Abw  fmMit  wndhn* 

Rir  Boll  kkt«chMt%  «ad  HgMihaft  gvm*mm  mkk  «od  wiederiioH  von  Selhrtmoid 
geredet  haben. 

Bai  dw  UtbumnAmg  «ndM     aieih  ab  gdal%  rSttg  gMond. 

Das  Motiv  der  Tat  war:  sie  lebte  in  nnglüciklicher  Ehf^,  machte  Schulden  tmd  Hoping 
sehUeflliGh  eine  Urkundenialsohong,  um  von  der  Sparkaaae  ohne  Wissen  des  Mannes 
Md  ftlmdwtaii.  Am  Moiyn  der  lii^t  wr  der  Mmmi  war  Bpifcswe  gsgaiigoa,  tutt  dsn 
Sachreriialt  anfeuklftren. 
114.  Bittinger,  FüTohopatb  und  Ästhetin,  ein  modemer  SohworgerichtsfaU.  H.  GroQ^ 
AvefeiT  M,  191«. 

"Ein  41  Jahre  alter  Apotheker  beschließt  mit  der  Prau  Selbstmord  und  Tötung  des 
Kindes.  Das  Kind  wird  mit  Zyank&h  vergütet.  Bei  ihm  und  der  Frau  wirken  Morphium 
and  ZjyaakaU  nidil  aoaeioiiend.  Sr  erschieBt  dia  IVan  and  kann  dann  foilündevt 

werden,  awA  sich  au  emchießen,  weil  die  Waffe  versagt. 

Von  Jugend  auf  psyohopatiüsch,  haltloe,  PhantAst  und  Träumer  hatte  er  eine 
gnk  teiillswindB  Apothehs  ain^egeben,  um  sein  Geld  in  sweüelhaften  Induatrieunter^ 

nehmungen  zu  verlieren.  Er  war  dabei  ein  willenloseB  Werkzeug  eines  Ausbeuters. 
Der  drohende  völlige  VermögenfizuBammenbruoh  löste  die  Tat  aus.  Die  Frau  war 
willenskriltiger  als  er,  schöngeistig,  aber  auch  eigenartig;  sie  ging  im  Theater  völlig 
auf  und  hatte  „alle  modernen  Philosophen"  gelesen.  Sie  stimmte  dem  ßsllsiiiiaiinl  ao, 
weil  ihr  das  Anheben  eines  bequemen  Lebens  unerträglich  schien. 

Dar  Mann  erwies  sich  bei  der  payohiatri sehen  Untersuchung  als  zureohnvngsfiUiig, 
wenn  auch  als  willensschwacher  haltloser  Psychopath  mit  hysterischen  Zügen, 
ilö.  Weber,  Der  Familienmord  (erweiterter  Selbstmord)  in  der  forenaschen  Beurteilung. 
H.  Grote  Aiddr  t?.  101«. 

FaU  2. 

Ein  Tischler,  vor  KriegsauBbruch  in  Schulden  gekommen  und  in  weiteren  Sorgen, 
da  er  eine  von  ihm  verwaltete  Kasse  angegriffen  hatte,  nntemimml  «•  im  Einver- 
ständnis  mit  der  Frau,  sie  beide  und  die  drei  Kinder  mit  Leuchtgas  zu  vergiften. 

Nach  Öffnung  der  Leitung  erhängt  er  sich.  Die  Kiiider  und  er  sind  tot;  die  Frau 
wird  gerettet.  Sie  erwies  sich  als  leicht  schwaohsinnig,  sonst  seelisch  geaand.  Von 
ihm  war  festzustellen,  daß  er  intelligent  und  tüchtig  war,  aber  anter  materiellen 
Sorgen  (Überschuldung,  Veruntreuung)  und  der  militärischen  Einziehung  mit  der 
Trennung  von  den  Seinen  litt.  Für  Gieisteskrankheit  spradi  allem  nach  nicht«. 
116.  Reukaufl,  Moide  and  MMr.  i'hyoliiatr.^MiraL  Woohnwolir.  IS.  1016/17  o.  Ii. 
1917/18. 

Fall  24.  18.  8.  197. 

Eine  Kutsoherfrau  ersohlägt  eines  ihrer  Kinder,  ein  zweites  erstickt  sie  (das  dritte 
war  nicht  zur  befohlenen  2Seit  nach  Haine  gekommen)  und  versucht  dann,  tmter  den 

Eine  aasgeaprochen  sohwaohsinnige  Person  mit  hysterisch  gef&rbter  Labilität  war 
sie  dem  Leben  und  ihrem  kleinen  Hanshalt  nicht  gewachsen.  Die  Verurteilung  eines 
vorehelichen  Sohnes  löste  sohwere  Verstimmung  und  LebflBOltaerdmß  ans.  Auch  die 
Tötung  der  Kinder  hatte  sie  schon  vorher  angedeutet:  „was  mich  dauert,  das  nehme 
kki  mit".  Die  Tat  geschah  offenbar  in  einer  ratlos  geOrbten  Erregung.  Man  &nd  die 
•Kinder  „wie  au^gebi^irt",  gewasohen,  frisch  gekleidet,  gekämmt. 

Die  TÄitersnohnng  fand  einen  aehr  erfaefaUoiien  SohwaolMmn,  grofie  Lahilitit  and 
l^ateriflohe  CharaktenEÖge. 

n.  Unkkre  FUle. 

Vor  im. 

117*  Überdie  Zurechnung  und  die  Aufhebungdersellwadaroh  unfreie  Gemflta- 
Bustände.  Hitzigs  Zeitschr.  f.  Kriminalrcchtspflcge.  22.  Heft.  1829.  S.  306. 

Eine  verheiratete  Schauspielerin,  die  acht  Kinder  geboren  hat,  vergiftet  in  der 
qemiten  Schwangerschaft  ihre  zwei  jüngsten  Kinder  mit  Ophmi.  Seit  Jikkren  hatte 
tm  nalMn  dem  Khwnann  metamn  UsUmber.  Du  lelster  h^te  ä»  knn  vor  der  Tat 
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Twiwen.  Barfiber  war  ne  trfilxinnig  geworden.  AuBetdem  liatte  aie  aber  in  jeder 
Schwangerschaft  VentimmxmgflzaBtinde,  aus  denen  heiaxis  aie  dbeneogt  war,  daß  sie 
bei  der  Gebort  ateriwii  werde.  Das  Motiv  der  Tat  war,  sa  verfaindeni,  daB  die  Kinder 
nach  ihrem  Tode  in  der  Welt  hemmgestofien  wSiden.  Finyobiatriäoh  ist  der  Fall 
ganz  unklar. 

118.  Baqnixol,  Bemwrimngm  üb«  die  Jfgtdnaooniaiua.  Ana  dem  JtawMwhen  voa 
Br.  BlttfL  mmlwiK  1881.  8.  10. 

Ibdi  Gftll  litiert  K  den  EaU  eines  Sddaten,  der  seinen  Offiäer  in  seine  Frau  ver- 
liebt gkabt,  diese  tatet»  naohdem  er  sie  zum  Nehmen  des  Abendmahls  veranlaßt 
hafte,  dim  mIuo  beldeii  finder  tSCet  und  bMuaeli  mUlg  beiiolitet,  was  er  getan  bat. 
Ganz  unklar. 

[80]')  JohMin  Nepomaken  WttAsolien  Bekenntnis,  wie  er  drei  Mensohen  en 
eiaem  Tag  getötet.  Hitiifs  Keitsaiir.  1  Krindtudreohtspflege.   SO.  Heft  I8St» 

&  186. 

Bin  84  Jahre  alter  Knecht  notsüchttgt  ein  ihm  snfiUlig  begefnendee  Madchwi  wd 
enoUlgtei.  ]kB»dbdiingt«rindnHMMieiB.vmdMdofft,«te 
Gkid  zu  Steldan,  vnd  «MhUgt  adt  einem  Knittd  >wei  Ptaeen,  die  rieh  ihm  in  den 
Weg  ateUen. 

Naeb  der  TWt  In«  er  «oOe  WboMiBg  aa  atiae  BradOha^jan.  &  hit  lolMMi  in  dar 
Fnihr  des  Tages  gemedEb»  ,/lafi  in  «aliMin  ImMn  etwas  -n^Bg,  die  «r  m  "rltihTn 
nicht  imstande  war". 

DiagnostiBeh  tat  dw  Fdl  gani  nnUar.  Bi  Hegt  mar  die  anf  die  TM  sieh  baMwads 
Aassage  als  zusanmMtthingeDde  SaHwlaitBiVreng  tot^  eonit  nkhte.  ftydiuaB  iai 
nicht  erwiesen. 

Nach  1850. 

119.  Pelman,  Ghitaohten  über  den  Qemfitssnstand  der  Ehefrau  K.,  angeklagt  wegen 
jBomea.  jjsr  jiiwuinvbki  ev. 

Die  Frau  bangte  sich  im  Anrohlaß  an  sehr  reale  Sorgen  (der  Mann  war  Trinker) 
am  die  Zukunft  ihrer  zwei  Kinder  und  faOte  dm  £ntaohhißk  sich  and  die  Kinder 
■n  toten.  Sie  Immte  den  Pkn  nnr  com  Tafl  naaflllrai.  Wahranhoifnlliii  mr  die 
Frau  seit  Jahran  gaielMhank,  ebar  dar  MI  iet  idohl  gum  fddMr 

120.  Wie  Nr.  104. 

Ana  dem  Refeaat  von  StraBmann  ftbar  BamilieniMid.  WtH  Uv 

Ein  30  Jahre  alt^er  Mann,  niit  psychopatUadien  Zügen  in  der  Jugend,  immer  schon 
zum  Selbstmord  bereit,  wird  in  einer  unglfiddiohen  X3ie  Trinker.  Von  d&c  Frau  ver- 
Useen  besohlieBt  er,  mit  den  Kindern  zu  sterben.  Naob  AOnliolfeanaa  hingt  er  die 
Kinder  in  Schlingen  auf,  erzählt  in  der  Kneipe  die  Tat-  und  fügt  hinzu,  daß  er  sich 
nan  auch  töten  wolle.  Er  wird  festgenommen  imd  macht  in  der  Haft  einen  Selbst- 
mordvwrsuch.  Nachdem  er  sa  10  Jahren  Zoditliene  veraitallt  «ar,  adl  er  apitar 
während  der  Strafverbttfianig  gelatedDank  geamdeo  aefai* 

121.  Ebenda  FaH  V: 

Bine  26  Jahre  alte  Frau  wird  von  ihrem  Menne,  einem  TrankanboU,  rdk  und  bnital 
behandelt.  Im  Beginn  der  vierten  Schwangerschaft,  die  ihr  staxke  Beschwerden 
verursachte,  wird  sie  vom  Manne  wieder  schwer  mißhandelt.  Sie  beschließt,  mit  den 
drei  Kindern  zu  sterben,  Uaidat  die  Kmder  in  ihre  beaten  Gewiadar  «nd  unenacht 
durch  Kohlenfpupf  bei  zugezogenen  Herdschiehem  giftige  Gase  zu  erzeugen.  Die 
Tat  mißlingt.  Eine  mehrere  Jahre  später  vorgenonuuene  Untersuchung  ließ  es  als 
wahracheinlich  erscheinen,  daß  bei  der  Tat  eine  krankhafte  DefVairion  TBtguifyt 
hatte.  Imtni-rhin  war  ein  aieheies  Urteil  nieht  nU^i^ielk 

122.  An  derselben  Stelle. 

Aus  der  Di9ku88ionBl>emi'rkung  von  Puppe.  S.  153: 

Eine  28  Juhre  alte  Tischlerafrau,  von  dem  trinkenden  Mann  dauernd  mißhandelt, 
wird  von  ihm  mit  der  Klopfpoittiohe  veriirügelt,  als  das  lifittagessen  einmal  nicht 
fertig  ist.  Sie  wird  durch  die  Erregung  ganz  verwirrt  und  geht  we^,  um  sich  und  die 
vier  Kinder  zu  ertränken.  Drei  Kinder  wirft  sie  ins  Waaser;  sie  ertrinken.  Mit  dem 
vierten  geht  sie  selbst  in  den  Fluß,  daa  Kind  schreit,  sie  fühlt  das  kalte  Wasser,  wird 

^)  Der  Fall  ist  in  der  Kasuistik  der  Verhreohertypen  nach  einer  kurzen  Veräffentlichong 
im  Neuen  Fitaval  88.  1871  als  Nr.  80  nur  im  Titel  aagcltthrt. 
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«MerUurimdretfstridk  Bai  te  Üintaiadning  finden  riok  iplft«r  »vageB^^ 

hysterißche  Stigmata. 
lS3b  Wie  Nr.  110.  FB7ohiatr..nearalog.  WoolienMlir.  18.  1016/17.  IUI  25: 

Sto  AiMtar  hingt  adne  iMsitet  Kfaidar  md^  «ncUigt  leioi  IbmnMkk  mSA  d«B 
Boll,  ersticht  deren  Tochter,  zündet  dM  EEmN  aa  vnd  IDMht  eiBHI  Mkr  «netUdwa 
Seibrtmordveraaoh  durah  Erhängen. 

Br  wtat  Ton  jeher  ein  tefli  eolifiditeKner,  teils  nngeecllig  vemMnmmmKt  Miweli, 
hatte  zeitweise,  ohne  Trinker  zu  sein,  Bchwcrc  Affektauabräohe  und  anoh  bypoohon- 
dxuMihe  VerBtimmimgen.  Dam  k&men  Allerlei  körperiiohe  Deeohwcrdon»  die  er  mit 
MBwr  isngnen  nie  nraereiuiMuuer  in  awTBBWPBiiig  nnene«  An  eemen  mnoeni 
Idng  er  flehr.  Mit  der  Hauswirtin  bestand  im  Zusammenhang  mit  FraupnklatBchereien 
ein  etwM  geepanntee  Verh&ltnia.  Vor  der  Tat  eofaiiieb  er  an  aeine  Frau  gerichtete 
Abeddedeworte  avf  den  Tisbh,  ohne  ein  MotlT  n  nennen. 

Die  irztlichf^  Untersuchung  erhellte  die  Motiv<^  nicht;  sie  war  durch  beträchtliche 
Strangnlationanachwirknngen  gertdrt.  Die  Annahme,  daß  der  Mann  Toll  sareohnnngs- 
ahig  waVf  irt        ttbeneogend  belegt. 

m.  Getstedcroiike. 

a)  Chronisch«  Kranke. 

Vor  1850. 

124.  Über  die  Zurechnung  und  die  Aufhebung  derselben  durch  unfreie  Ge- 
mütszustände. Hitzige  Zdtechr.  f.  Kriminalrechtspflege.  22.  Heft.  1829.  S.  882. 

Nach  Paalzows  Magazin  der  BuAtagMtntmUliL  t:  AaMkäUbn  äamag  m 
der  Kaeoistik  der  Dementia  praecox. 

Nach  1850. 

USb  Li  man,  Toteohlag  dreier  Hensd^n.  —  Vericdgnngswahn  (Mania  oooalta).  Zweifel- 
hafte Geisteszustände  vor  Gericht.  Berlin  1869. 
Ausführlicher  Auszog  jn  der  Kaegiatik  der  Dementia  praeooz. 
IM.  Nobele,  Ingels.  Vermenlen:  MioidvenDok  an  Weib  und  Knid  (VerfblgUDgswa]ni> 
sinn).  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  18. 1882.  Uteiatarber.  a  86:  Boll  d»  kk  «>& 
de  mM.  ment.  Belg.  Nr.  22,  1881. 
Anafukrlidwr  Anscog  bi  der  Kannirtik  dar  Dantnlin  gmeeu«. 
fM]')  Schott,  Mord  bzw.  Tot^hlag  und  Dementia  pnee«.  ViwteQaknMiBift  £  ger. 

AMflHiiiraflr  Am^g  ki  der  KandeHk  der  HoDuenliR  puMOOS. 

187.  Wie  Ib.  104. 

Aa»  dem  Befegcat  von  Strafimann:  Eall  UI: 

Bno  86  Jakre  atts  Am  sakm  mit  ikren  swei  Kindern  L|yedl.  GRe  war  imiwer  SbeN 

mäßig  empfindlich.  Ssltekier  schweren  Wochoiibottinfektion  litt  sie  an  Kopfschmerzen, 
SoMafloeigkeit,  hatte  niflfaÜiche  Ajogstzustände  and  war  immer  sehr  deprimiert.  Die 
Bke  war  lekleekt.  Am  Tage  der  Tat  war  sie  vuui  MEume  eokwer  mlBkandelt  worden. 
Der  vorher  Bchon  vorhandene  LeVtcnsübcrdriiQ  wandelte  sich  in  die  Meinung  \iin, 
sterben  zu  möBaen.  Daraus  entsprang  der  Han  zur  Tat.  Sie  selbst  und  eines  der 
Kinder  kamen  daTon.  Die  Unteimdkung  fiund  eine  eokwere  apathiedie  Deprendoii. 

188.  An  derselben  Stelle. 

Abb  der  Diskusejonsbemerkong  von  Leppmann.  Eali  U.  8.  162: 
Shie  Ran,  in  den  besten  taOeren  VeriiSHoiewn  lebeiid,  venuekt  in  einer  Ljp^ 
chondrisch  eingestellten  Melancholie  in  der  Furcht,  ihre  Kinder  mit  Lues  angesteckt 
zu  haben«  sieh  und  ihre  zwei  Kinder  mit  ELohlenozyd  umzubringen.  Die  Kinder  sterben, 
rie  wird  gerettet.  Drei  «ISalire  später  Oierelekt  trfe  im  AneekhiB  an  eine  CMwrt  efaw 
neue  schwere  Melancholie. 
129.  Waohsmath,  Gutachten  über  den  GeLstosznstand  des  Q.  B.  Katatonie  (hallnzina- 
tofieoh  vei  white  Vbim)  bei  einem  82jährigen  Ehnlsrer.  DoppeimoBdt  Mocdvemdif 
Selbstmordversuch.  Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  .18.  180& 
Ausführlicher  Auszug  in  der  Kasuistik  der  Dementia  praecox. 

1)  Vgl  Anmerlrong  zu  diesem  Fall  in  der  besonderen  Kasuistik  der  Dementia  pneooz. 
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IM.  Tfirk«!,  D«r  M  d«r  mtMiBat«»  Kvokla.  H.  Oror  AnUr  IL  im  &  10. 

Eine  16  Jahre  alte  Dienstmagd  tötet  innerhalb  wcnifTpr  Tage  die  7  und  6  Jahre  alten 
Kinder  ihrer  Diensthezrsohaft,  dM  eine  dnroh  Binflöüon  von  KarbolB&ure,  das  andere 
dnrdt  Bnriktgen.  SwiMhm  dm  beiden  TUM  kill»  ri»  tei  Kaifee  mit  Fhosi^ 
vereetst,  offenbar  um  die  ganze  Plamilio  zu  töten.  Die  T&terin  war  achon  in  der  Sohul- 
zeit  durch  eine  sehr  nngleiohmifcßifle,  aber  im  Dnrduolinitt  genügende  Begabang, 
dnroh  eine  fbecnkha  Hwaiteito  «ad  dovah  ein»  MUge^Kodiene  Neigung  com  Lügen 
und  Betrügen  anfge&Uen.  Den  Schulfreondinnen  hatte  sie  alleilei  phantaetische 
Sohwindetoien  eraihlt;  dabei  konnte  sie  steh  an  ihren  eigenen  Logen  in  eine  Rüiirang 
hi»  m  TWaen  kliaJnrtwilgwii,  flb  M%to  dch  fauMr  Mmdl  Mbr  «mgt  ntt  deotUdi 
perversem  Einschlag. 

Die  Mörderin  warde  lehr  »osfährlioh  begutachtet,  u.  a.  zweimal  von  der  Wiener 
aMdMalMiMi  KtM».  Sf»  Maumag  nhmalBte  mmenlliaii  UnnohtUch  der 
Zurechnungsfähigkeit.  Klinisch  faßtf  man  sie  allgemein  als  eine  moralisch  echwach- 
einnige  Feraoin  mit  einer  Fülle  patbolcgisclier  Eigenschaften  anL  Man  erklärte  sie  für 
eine  Moni  insanity  mit  Zügen  der  Fheoddogia  phutaatioa,  namefler  Pmwiiiuu 
und  vieOeicht  mit  endogenen  (epileptischen  T)  Verstimmungen. 

Bin  Zuammenhaug  der  Verstimmungen  und  der  Tat  wurde  nicht  erwiesen,  aber 
ebeawwenig  «hw  Bedehung  «wlwliwi  der  Persfinlichkeit  im  gl  nun  ind  dem  Delikt« 
Über  die  Motive  der  Tat  kam  man  ridi  nie  völlig  ins  Klare. 

131.  Gaupp,  Zur  Fbychologie  des  Maawnmoids.  Hauptlehrer  Wagner  von  Degerloch. 
Eine  kriminalpeychologische  und  peychiatrische  Studie.  Verbreohertypen.  Herausg. 
Ton  Gruhle  u.  Wetzel.  1.  3.  Heft.  1914. 

Der  39  Jahre  alte  Hauptlehrer  W.  ersticht  seine  Frau  und  seine  vier  Kinder,  begibt 
sieh  dann  in  den  Heimatort  seiner  Frau  und  sieht  Feuer  anlegend  und  um  sieh  schieBend 
duroh  das  Dorf,  bis  er  niedeigeechlagen  und  unschädlich  gemacht  wird.  8  seiner 
Opier  waren  alsbald  tot.  12  schwer  verletzt.  Seine  Taten  waren  nur  ein  Teil  eines  seit 
•wier  «bitten  Us  ins  einaelnBte  »«{gearbeiteten  Mord-,  Brandstiftungs-  imd  Selbstnioidp 

Die  psychiatrische  Analyse  ergab  da«  Bild  einer  von  Hauae  Mll  recht  eigen- 
artigen Persönlichkeit,  bei  der  sieh,  wurzelnd  in  besonderen  WefleoBsBgen  und  auf 
ihnm  eich  aufbauend,  im  peyohologMini  ZuMttmenhaag  mil  ehiem  staii:  «ttdEb» 
betonten  Erlebnis  efai  dttontoeh»  i^itaBMlMectar  VcifolgaQginnliii,  eine  VumU, 
entwidcelt  hatte 

la.  OOring ,  Die  GememgefUufioldEeH  in  pqftbwldi^r,  jurisliwiinr  vad  MwiologiMiHr 
Beziehung.  Monographien  ans  dem  flMMBlgBWlifli  dar  KBnwkyi»  «nd  Bq^oUatrie^ 
Heft  10.  Berlin  1916  bei  Spanger. 

IUI  41:  Bhi  Sl  Jakre  alter  Btudent  tiJtet  in  einer  ehroulsehen  Rydiose  Vater  und 
drei  Chaohwister. 

Dar  Titer  stammte  aas  einer  Familie,  in  der  Fi^ohosen,  Selbetmoxdvenraohe  und 
-fwkamen.      war  begabt,  in  der  Sdmle  lleiOig,  «nfriclitig  tmd 

gewiasenhaft ,  im  übrigen  brav,  fromm  xmd  das  Muster  eines  Jünglings.  Kurze  Zeit 
mur  er  Kovize  in  einem  Kloster.  Dann  studierte  er  Matliematik.  In  der  Studienzeit 
eul wickelte  er  aieb  so  einen  TendihNBetten,  femiukenen  Sondeiling.  Spftter  mMhte 
er  einen  scheuen  und  unsicheren  Eindruck.  Etwa  2  Monate  vor  der  Tat  schrieb  er 
tief  traurige  Briefe  voll  von  Selbetvorwürfen.  Er  verbohrte  sich  in  eine  Feindschaft 
gegen  Ckttt,  bat  den  TWaSsl,  jeden  guten  Gedanken  in  flun  sa  mterdrUken,  onanierte, 
um  Gott  zu  kränken,  und  wollte  die  Beleidigung  Gottes  dnrA  eine  ungeheuerliche 
Tat  krönen.  So  erwuchs  der  Qedanke  an  die  Jkfordtat.  Br  kerohigte  sich  mit  der 
ewigen  Bell^Mi,  deran  die  Opfer  teilhaftig  würden.  Br  kereitete  die  TVt  mit  nddgec 
Überlegung  vor.  Nach  der  Ausführung  legte  er  sich  ins  Bett  und  schlief.  Später  fielen 
an  dem  Mann  gemütliche  Stumpfheit,  Mangel  an  natürlichen  Affektregungen  und 
Züge  geistiger  Sohwifllie  $nL 

*)  Absichtlich  wird  jeder  Versuch  einer  etwas  ausführlicheren  Darstelltuig  hier  unter- 
fauNNtt.  Ein  richtiges  Bild  von  dem  ganz  einzigartigen  Uaterial,  das  ndi  über  Wafner  n* 
sammentmgen  ließ,  von  der  Art  der  YernrheiUing  vnd  dar  kritisuhfln  Analjaa  Vn?*  rar  die 
Originalarbeit  selbst  geben. 
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Eine  sohwete  geistige  Anomalie  wurde  durch  die  Beobaohtung,  die  sum  Freisprach 
•tf  GM  dM  1 51  iUrt^  laalgMtoBt;  »tedfe  UUMte  iMidn^ 


133.  F.  Straß  mann:  Neuere  Erfahrungen  über  Familioriinord  in  gerichtlich-psychia» 
triacber  Besiehung.  Vierteyahrsadir.  f.  geriohtl.  Med.  3.  Folge.  II.  1916  S.  1. 
AwWhflUJiw  Adhri^  in  dcv  ICnwiifatilc  dor  Dcnwntfo  piMoos. 
19L  Wir  Nr.  116.  Psychiatr.-ncurolog.  Wochmschr.  18.  1916/17.  Fall  27: 

Ein  46  Jahre  alter  layalide  verauoht  eine  im  gleichen  Hause  wohnende  Frau  su 
cnfeMihsB«  flbsBBO  dsMB  m  Hilfe  dlftido  ^^odifeeiF  md  bIuou  Arboitsr.  4  «R^lire  sptter 
ersticht  er  seinen  Schwiegersohn. 

Bb  war  bis  su  seinem  42.  Jahre  gesund.  Im  Anschlufi  an  einen  sehr  schweren  Unfall 
entwiekelte  rieh  bei  ihm  efaie  betricbtllobeünfidlflnefaitMe,  aus  dieser  hmm  ehe  TBUig» 
Umwandlung  seines  Wesens  und  fillmählich  ein  schwerer  Verfolgungswahn,  der  an- 
aoheinend  immer  auf  die  UnAdlsaogelegenheit  zentriert  blieb.  Ihe  erste  Tat  erfol^^ 
wtSl  w  gittobto,  Ton  der  Kmi  Inl  dnr  BerafegenoMeiiMihilt  dsmmileiit  ^ 
Der  AnlaB  zur  zweiten  Tat  war  ein  wiederum  mik  der  RwiifHH<gofc)g«inhBH  I 
hängender  Hafi  gegen  den  Sobwiegersohn. 

b)  Ak«»  Brkrmfcte. 

Vor  1850. 

186.  Esquirol.  Bemerlnmgen  über  die 
Dr.  Bluff.  Nürnberg  1831.  8.  43. 

Ein  Fuhrmann  wird  auf  einer  Fahrt  ganz  akut  getstedaank.  Er  macht  erst  Ver- 
kehrtheiten mit  seinen  Pferden,  betrigt  sich  gegen  eine  Frau  „übel",  eine  zweite, 
der  er  begegnet,  sohligt  er  mit  dem  Beil  nieder,  einem  Knaben  spaltet  er  den  Kopf, 
ebenso  einem  Mann,  greift  noch  weitere  Personen  an  und  wird  soUiefilioh  überw&ltigt 
md  gefeaelt.  Als  er  später  zu  den  Leichen  geführt  wird,  sagt  er:  „nidit  ich,  sondern 
mein  ecUeohter  Verstand  hat  diese  Mordtaten  begangen".  Die  Diagnoee  ist  ganz 

nnklnr. 

136.  An  derselben  Stelle.  8.  44. 

SSn  30  Jahre  alter  Skeptiker  tdfeefc  in  einem  raptwartigen  Zwluid  kns  Unter» 
einander  drei  Personen. 
Qans  flüchtige  Schilderang. 

117*  Ber  Landesälteste  Hans  von  M.  mordet  im  Wahnsinn  seine  Gattin  und 
Tochter.  Hitzigs  Zeitsohr.  f.  Kriminalreohtspflege.  1.  33.  Heft.  1831.  S.  1. 

SUbßt  ist,  dafi  die  Tat,  bei  der  die  Frau  mit  80,  die  Tochter  mit  70  Degenstichen 
BMgefciaelit  worden,  in  einer  schweren  akuten  Ffeyohose  mit  groBer  Angst,  wahn- 
haften  ümdentungen,  Verfolgungs-  und  Vecgiftungsideen  begangen  ist.  Trotz  einer 
ioBant  MHqgfältigen  Bearbeitimg  des  Falles  auf  149  Drackaeiten,  trotz  vier  ärstlicher 
Md  «Mi  tbeok^giaolMr  Qvlacirten,  die  alle  nach  DarsteOnng  und  Beurteilung  auf 
«oier  "HiShß  stehen,  ist  der  Fall  diagnostisch  nicht  klar.  Offenbar  traf  die  akute 
MSyihuee  «ine  seit  langem  JhiAerit  medcwSid^go  und  avfflUi%e  BsnOnltohkeit;  ob  es 
rieb  um  efaen  leUeiefeHBdMi  ItoHft  htBdrile  oder  tBtt  efae  eAnoiBM  Artong,  tt0t 
Bich  nicht  klar  erkennen.  NmH  d«  TM  ir«d»  «fa  ab  epaspiiseh  ' 
Anlall  beobaoktet. 

188.  J'nbn,  Meithuiibefc  geriehlSehes  CKrtaduten  Aber  ffie  SSonelNnnigBfähigkeit 

Epileptischen,  welcher  der  Ermordung  einen  11jährigen  lUddbens  angeklagt  wurde. 
In:  Maro,  Die  Qeisteskcaaklieit  in  Beziehung  soi  BeohtnoAeM.  DeotsiBh  voa  Ideler, 
Berib  1844.  Bd.  ft  &  SM.  ' 

Ein  Epileptiker  versucht  in  einer  gereizten  Verstimmung,  die  unmittelbar  nach  dem 
Brwaohen  ans  einem  Anfall  erfolgt,  mehrere  Mensohon,  die  ihm  in  den  Weg  kommen. 


1881  Ellinger,  Tötung  des  eigenen  Kindes  in  raptu  me] 
Angern.  Zeitschr.  L  Psychiatrie  IL  1854.  8.  462. 
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Seine  Matter  war  aeit  9  Jahren  melancholisch  in  einem  Spital.  Er  selbst  wt^r  inmm 
uoauffiUlig,  fremidlioh  und  titig  und  lebte  in  glücklicher  Bhe.  Zunehmende  geechäft- 
liehe  Schwierigkeiten,  Verschuldung  und  drohender  Konkurs  veränderten  ihn.  Schon 
dreiviertel  Jahre  vor  der  Tat  fiel  er  durch  Düsterkeit  und  Nicdergeechlagenheit  und 
hoffnnngriow  Ablehnung  allen  Zuspruchs  auf.  Schließlich  wurden  auch  so  ine  Arbeits- 
leistangen angenügend.  Er  äußerte  wiederholt,  er  möchte  seine  Kinder  lieber  sterben 
sehen,  als  daß  sie  kümmerlich  durch  die  Welt  müßton,  wie  er.  Ein  ängstlicher  näoht- 
Judinr  Erregungszustand  bnoh  im  Anschluß  an  einen  Vorwurf  wegen  schlechter  Arbeit 
•V,  Um  die  Kinder  niemand  zur  Last  fallen  lu  lassen,  faßte  er  den  Entschluß  sie 
an  töten.  Die  Drau  bemericte,  als  sie  ihm  das  swaite  Kind  entriß,  „eine  entsetzliche 
Verwimmg  auf  seinem  Glcsicht".  Er  war  ein  Jahr  in  einer  Anstalt.  Seine  Gemüti» 
Stimmung  weehiette  swiadiea  Dnjwmkm  md  mngütonder  Heiterkeit»  JNe  Diagnote 
ist  nicht  klar. 

140.  Elternmord  im  epilepÜeolien  Dämmerzustand.  Anal.  m6d.  pipätaL  1871, 
zitiert  nach  Többen,  Über  die  gerichtaärztliche  Bedentung  der  epfleptisohen  Dimmer» 
zostinde.  VierteljahresBchr.  f.  gerichtl.  Med.  3.  Folge.  M.  1908. 

Ein  Winzer  zertrümmert  in  einem  Dimmersostand,  in  dem  er  vorher  von  Gott 
und  der  heiligen  Jungfiao  geqcoolieia  hatte«  Vator  md  Mntter  mit  Stookaohlägen 
den  SchideL 

[36]  *)  Falk,  Über  den  Hdzapfelschen  Mordprozeß      Archiv  für  Psychiatrie  1876. 

&S8&.  THskrusion  über  den  Fall  Hiftlia"fa^  in  der  BecL  med.-DffVohaL  Oee.  TO»— >«^> 
8.  807  Q.  814. 

141.  Von  Krafft-Ebing,  Epilepsie  bei  einem  Gewohnheitssänfer.  Mord  in  einem  Zustand 
baUniinatariiobBir  Venriirtlwiit.  JUehrb«ok  der  geriobllieliBn  BqrohoiMMliokgie, 
Stuttgart  187&  &  S18. 

Der  49  Jahre  alte  Täter,  ciii  Gärtner,  war  seit  Jahren  Alkoholiker,  und  zwar  Schnaps* 
■inte.  Seitdem  er  im  Bananbe  koflnlMC  in  einen  tieien  finrnnaa  «atoxat  wu,  bMa 
er  AnaaahmenBtia^  ton  dar  Axt  kUktm  epileptischer  iafUIe.  Zirai  Tege  ^  der 
Tat  hatte  er  sich  ^vicder  schwer  betrunken.  Am  Tage  vor  der  Tat  war  er  zitterig  und 
imrahig,  sang  geistliohe  lieder  imd  kligte,  dafi  «•  iim  wSat  im  Kofi  aeL  Es  tanolite 
in  fbm  der  Ftaa  vd»  seine  6  Kinder  ni  töten;  das  Motiy  war,  da0  ea  den  Kindern  m 
schlecht  gehe,  er  besitze  nichts,  und  sie  müßten  sich  das  ganze  Leben  hindurch  quälen. 
Am  aidwten  Ta|(B  tfliiete  er  in  einem  lafiDaartigen  ZoctMkd  2  der 
wJiBinte  er  teila  achwer,  teile  lelelit  yorderTMwarllmiiilBtdidi,  alsgeheein  Belnifi 

dnoka  SSmmer,  als  rieche  er  Majoran;  die  Gedaiiki  ii  schwanden  ihm;  er  wußte  nur 
nedl,  daB  er  die  Ajct  genommen  und  ioegehanen  hatte.  Erst,  ala  die  Iiente  eindrangen, 

v.  Krafft  Ebing  begotaohiwte  den  Irfl ala efaen  egUepliieiiin  A— nlwnwaf  aBii 

bei  einem  Trinker  *). 

U2,  Legrand  dn  Bavlle.  Mnd  im  epileptiaoliBa  mmmeturtaad.  yerfllftetlioiit  in 

Etudes  m6d.  lögales  1877.  Zitiert  nach  Többen ,  Über  die  gerichtsärztliche  Bedeutung 
der  epileptiaohen  D&mmorzuBtände.  Vierte^hzaschr.  L  geriohtL  Med.  3.  Folge.  8^1908. 
Bn  4S  Jaln»  alter  EpUeptiker  baekt  eefa»  nan  ndt  aamt  dem  Bette,  auf  dem  rie 

lag.  in  Stücke,  rennt  dann  10  km  weit  davOtt,  adüägt  uiUerwegs  einer  Bettlerin  den 
Kopf  ab.  sticht  einen  Priester  zusammen,  ermordet  einen  Mann,  verwundet  dessen 

*)  Der  Fall  Holzapfel  ist  als  Nr,  35  in  der  Kasuistik  der  „Verbrechertypen"  nach  Casper» 
Li  man,  Bandbuch  der  gerichtlichen  Medizin,  ütiert  und  unter  die  Rubrik  der  Fälle,  bei 
denen  die  Oeistesstörung  nicht  sicher  gestellt  ist,  aiojQgenommen  worden.  Nach  dem  nea 
bflcaqgeaqgeDen  Material  kann  an  der  Geistesstönmg  zur  Zeit  der  Tat  kein  Zweifel  sefai; 
nordieDiagnoseist  anklar.  DerFall  wird  daher  hier  noch  einmal  in  der  Rubrik  derGeistes- 
kranken  aufgenommen. 

')  Ebenso  beurteilte  ihn  Griesinger,  der  den  Fall  gleiob&dls  begutachtete  und  ihn 
in  dem  „Vortrag  zar  Eröffaiang  der  Klinik  fSr  Nerven-  nnd  Geisteskranldieiten  in  dar 
KgL  Charit^  m  Berlin  erwünte  (Orieaingera  geimtw  Aliiiandlnngen*  Berlin  1871. 
L  6.  119). 

Der  F$H  sdieint  nicht  völlig  geklärt.  LnmerUn  mnfite  man  ilm  auf  die  Aotocitit  vm 
V.  Krafft'Ebing  und  Griesinger  hin  als  Epilepsie  aufnehmen.  Die  Yng»  ilt  nur,  ob 
bei  der  ^ilepeie  das  Trauma  oder  der  Alkotbol  das  Wnrnmtlinhn  war. 
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Fna,  senohmeitert  einem  Knaben  den  Sohädel  und  stidit  noch  einen  milMWi 

14S»  Kowaleswsky,  Ein  Verbrechen  in  einem  Aitfalt        cpUapCiMlMV  CMlISMMhaig» 
Jahrbäob»  für  Pkyohiatcie.  L  1879.  &  44. 
Hb  BpQeptflDV  flhif^  m  in  wshwerai  RKpCw  ra  MftrQiiiiiMiBt  nifll  tUh  dnn  dis 

Kleider  herunter,  geht  den  Leuten,  die  ihm  im  Wege  sind,  mit  lUMkBIldnB  WmMT  !■ 
Leibe  und  «irft  aohliefilioli  sein  eigenes  Kind  ine  Feuer. 

Iii.  Boster,  EpUeptiadiee  Äquivalent.  Chitadkfeen  Iber  den  geistigen  AMtaaddefKacht* 
Wächters  E.  N.  Der  Irrenfreond  M.  1884.  S.  145. 

Der  07  Jahre  alte  Mann  war  bis  6  Tage  tot  der  Tat  unauffällig.  Dann  entwickelte 
rieb,  wie  es  scheint  ohne  inBeren  AnlaB,  ein  SSatand  ängstlicher  ünrnhe  ndt  Seihet* 
bezichtigung,  Verfolgungsideen,  Sinnestäuschungen  und  Todesfurcht.  Aus  diesem  • 
Zustande  heraus  stach  er  seine  Frau  mehrmals  in  den  Hals  und  erstach  einen  Fnuad, 
Dw  9hMi  warf  er  dabei  vor,  ne  woOe  ihn  vergiften,  dem  Wcmd  wollte  er  einen  Denk« 
lettel  für  seine  Schlechtigkeiten  geben.  In  der  ersten  Vernehmung  machte  er  ausführ> 
Helle  Angaben  über  seine  Straftat  und  über  seine  Wahnvorstellungen.  Später  wollte 
er  sieh  weder  aii  die  TPt^  nodh  an  fleta  Oeatlndnia  fTtiMMWn. 

r>fr  Fall  ist  nach  der  knr7>"n  Darstellung  »ehr  unklar;  et ilt  IwaUAill^  Ob  M  rfck 
tatsächlich  um  ein  epileptisches  Äquivalent  handelte. 

14fi.  Giraud,  La  TeeponsabOit^  ohea  les  epQex>tiqnes,  Annales  mMioopeycholog.  1886. 
a  234. 

Nach  einer  Serie  von  5  AnfiUIen  in  2  Standen  stdlt  ai«di  bei  eisMn  tigOiBptikar  ein 
Ver  wiixthsitHdatand  em,  m  dem  er  sdireit,  man  wolle  dm  etstfdhm,  avf  Knau  und 

Sahviegermutter  losgeht  und  nach  der  Fhioht  der  Frauen  seine  zwei  kleinen  Kinder 
■dtdwBaolDenaoUigt.  I)ie  Ikinnenmg  an  die  Tat  war  spiterao  gut  wie  aushoben; 
ev  ^aflbta  itA  dnuDU  daraisf  bedmMB  n  kduien,  daB  er  wagen  eiMV  PtOgelei  mit 
KamecfedM  fBelgenonunen  worden  war. 

146.  Massenmord  eines  41jährigen  Bauern  im  epileptischen  Dämmersustand. 
VerSffentl.  von  Toaelli  und  Zavattero  in  der  Rivista  sperimentale.  Sfitiert  bei 
Többen,  Über  die  gerichtsänKtlicho  Bedeutung  der  epileptiiMilMii  T>liiim«a ■MUnrta. 
^^erteKJahraaehr.  f.  geriohtl.  Med.  8.  lUge  W.  1908. 

Der  TUer  schlägt  erst  seiner  ¥n,n  den  Bebidel  ein,  stopft  ihr  den  Mund  mit  Ade 
voll,  zerschmettert  im  Nachbarhanse  einer  Frau  und  3  Kindern  mit  der  Fenenange 
den  Schädel  und  qaingt  sohlieflüoh  in  der  Meinmig,  amn  Wimmol  an  fliegen,  6  m 
hoch  vom  Dach  bntmter. 

147.  Smith,  Percy:  a  case  of  epileptic  homidde.  The  joumal  of  mantal  adanaa  190L 

Rof.  Allg.  Zeifpehr.  f.  Psychiatrie.  Literaturbericht  für  1901. 

Der  Mann  war  in  Afrika  Soldat  gewesen;  hatte  an  einem  Sonnenstich  und  Fieber 
gelitten.  Sein  Charakter  wird  als  reizbar,  gewalttätig  und  fromm  beschrieben.  Br 
hatt€>  Anfälle  von  Delirien  mit  Bewußtlosigkeit.  Nach  einem  schweren  Anfall  WH 
Neuralgie  ermordete  er  nachts  Frau  und  Kind.  Unklar. 
USii  Gaaaar,  TBtung  von  Frau  und  drei  Kindern  im  Säuferwahnsinn.  Vortng  in  der 
fbrensisch-psychiatrischen  Vereinigung  in  Dresden  am  18.  IV.  190L 

Rof.  Allgcm.  Zeitschr.  L  Psychiatrie  St.  1902.  8.  642. 

Ein  Kohlenarboiter,  Soimapssäufer,  der  schon  das  Deliriom  gehabt  hat,  voHIBhrt 
die  Tat  im  Beginn  eines  neuen  deliranten  Zustandes  mit  schwerer  Angst  und  Sinnes- 
täuschungen. Nach  dem  raschen  Verschwinden  des  alcuten  Znstandes  erweist  er  sich 
als  ein  aiuuifkt,  intellektuell  sehr  tiafMAandar  Mensch. 

149.  Käcke.DiotransitorischenBewoBtaefaiMrtaniDgandeaBFOaplihen.  Halle  bei  MariioM. 
1903.  FaU  23.  S.  109. 

Shi  45jlhiiger  BpQeptihar  in  eikatatiadham  Btregungwiatand,  behenaflkit  mm 
religiösen  Wahnideen,  versammelt  alle  Familienmitglieder  um  gioh  und  versucht 
sie  alle  umzubringen.  Er  tötet  zwei  Kinder.  Ein  weiteres  Kind  sowie  Mutter  und 
FVau  kann  er  nur  verletzen,  da  sie  iMditen.  In  dem  Ausnahmezustand  erklärte  «r, 
daß  er  die  Tötmig  auf  Oeheifi  Qottea  vonMihme.  Naddwr  beataad  TdUige  Amnaaia  aa 
den  Znstand. 

150.  Többen,  Über  die  genohtsäneUohe  BedeuLuug  der  epüeptiiohen  Dimmemistiiide. 
VierteQahnMhr.  L  fgnigML  liad.  S.  lUge.  M.  1906..Eig6iie  Beobaditang  L 
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Ein  46  Jalne  alter  BergniMin  litt  seit  Jahren  an  typiaofaien  epileptiaoben  AottUeu. 
Lu  Laufi»  der  Zsit  fiel  er  duroli  Ubdlgb  Vei  winlhelta-  xboA  IktegimgHaitlade  tnL 
In  Hnrm  Holchon  Zu-'tandr'  erstach  or  eines  seiner  Kinder,  verletrtc  ein  andetea  flohver 
und  war  im  Begrüf,  eine  K.uh  xu  erschlagen,  ala  er  ieetgenommen  wurde.  Bei  der  Aaf> 
nalmie  in  der  AnsteK  „ww  ttm  eo*',  all  ob  er  efa  Veibreehen  begangen  hme;  er  war 
in  großer  Unruhe,  daß  er  seinen  Kindern  etw&B  getan  haben  konnte,  IMe  Erinnerung 
an  seine  Tat  war  ganz  unklar;  er  wußte  nur  noch,  daß  ihm  Goit  und  der  Teufel  im 
OevlUiei  encdtfenen  wueo. 

Ißl.  Göring,  Die  Orincingcfährlichkeit  in  pflychiatriflcher,  juristischer  und  soziologischer 
Besiehung.  Monographien  aus  dem  Geeamtgebiete  dw  Neurologie  und  Flqrohiatrie. 
lOt  BEetb.  PiitHii  1919  bei  flpnger. 

Fall  76:  Eine  34  Jahre  alte  Fmu  steckt  im  epileptischen  Raptus  ihre  Wolnung 
in  Brand,  greift  4  Personen  mit  dem  Meeaer  an  und  verwundet  sie  aohwer. 

Die  Tlterin  litt  eett  einem  Jal—  tot  der  Tat  an  ejileimwhwi  DlmawiMUluiliiu. 
in  denen  sie  schon  ihren  Mann  gewürgt  hatte.  Am  Tage  der  Tat  legte  sie  in  ihrer 
Daehatookwohnung  Feuer  an,  versuchte  dann  nach  freundlioher  Begrüßung  dem 
BMuberitMT  die  Eafeie  dni*—wlM»ldeii,  stftfite  aldi  auf  db  Vitm  und  veileMe 
sie  schwer.  "Dann  rannte  de  nttdem  Rufe  „Feuer"  davon,  fuhr  in  einer  Droschke  sn 
Bekannten  und  stach  dort  auf  KBofein  und  Hauafraa  ein.  Mun  gelang  ee,  die  Baaende 
feetwmehmen.  JBr  ffle  Tkt  bertead  aaeliher  Amneete.  Man  honnte  fattetdlen,  drf 
<<ie  vorher  schon  gegen  die  angefallenen  Frauen  Antipathien  hatte  dnwlllllicfcni la— , 
weil  diese  eine  Wohnungakündigung  veraohuldet  haben  aoUten. 

IfiS.  Tintomann,  TgtnngmehrwperpBreoBendwcb einen  Bfileplifcw 
Xrrtl.  Sachverst.  Ztp.  22.  191f.  8.  Ml 

•  Eia  28  Jahre  alter  Arbeiter,  S^pfleptikev,  der  im  Armenhause  uutergebraoht  wucdau 
«■r,  naehdeoa  er  aefaien  Vater  im  Diuuaeiauatand  totgeenhlagen  batto^  «ouidet 
rait  ixLSl  unzählbaren  Messerstichen  zwei  andere  Insassen  des  AtMmihMMi^  fin 
drittes  Opfer  bleibt  trotz  schwerer  Verletzungen  am  Leben. 

MS.  Wie  Nr.  116.  FQ«liifttr..MiiMk«.  WodiMiMbr.  IS.  imßt. 
Fall  26: 

Ein  27  Jahre  alter  Bäcker  erschießt  seine  FnxL,  verletzt  seine  Schwiegermutter 
ernstlich  durch  Sohl&ge  mit  dem  Revolver,  eolaeflt  auf  Sfljmtrieate  and  Buuanten, 
wird  durch  einen  tSchuß  kau^ionfiUg  geoHMihl  ud  vtuotkA  ^*nf^  aooh  die 
Wohnung  anzuzüntlon. 

Bmarvon  jeberlägenhaft,  faul,  st^urköpfig  und  daiMm,baMe  beim  Militär  FahnM« 
fhidht  begangen  und  trieb  sich  nach  der  Verheirntnng  wochenlang  arbeitsscheu  herum. 
Er  hatte  zwar  alleiiei  h&ualiohe  Differenzen,  aber  die  raptuaartig  einsetzende  —  wenn 
aadl  Inineewege  entsprechend  raptuaartig  durahgefUste  — >  lit  hatte  keinen  greif- 
baren unmittelbaren  Anlaß.   Nach  der  Tat  war  er  verworren  und  fiel  in  Schlaf. 

Die  Beobachtung  ergab  einen  ausgesprochenen  Schwachsinn  und  epileptische 
AwnainiMnBllndei. 
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Die  au  Dementia  praecox  leitenden  Massenmörder^). 

(Ausf Obrliohe  Auszüge  der  Publikationen). 

49*).  Schott,  Mord  bzw.  Todachlag  und  Dementi»  imeoos.  Vierte^jaliraMlir  t  gttiofatL 
Med.  3.  Folge.  80.  1005. 
PaU  ni: 

Ein  BäckergeMlle  «noiii«at  «ine  Vnia,  ^«nnmdet  dacen  Mann  aohwer  nad  Temobt 
Selbstmord. 

Bei  dem  ala  von  Hnw  »üb  still  und  fleißig  geschilderten  Täter  machte  sich  etwa  Ton 
dem  21.  Jahre  ab  eine  psychische  Verändenmg  bemerkbar.  Er  sog  sieb  von  Jedem 
Verkehr  zurück,  arbeitete  nichts  mehr,  legte  eine  eriiebUehe  Selbetüberscbitzong  an 
den  Tag  ond  fing  an  viel  zu  loacn,  namentlich  in  der  Bibel.  Zustände  auffiilliger 
Wortkargheit  mohselten  mit  Gereiztheit  und  Neigung  zu  Jähzorn.  Mit  26  Jahren 
eraoboß  er  eine  !FVau,  mit  der  er  ein  Verhältnis  hatte,  verwundete  deren  zu  Hilfe  eilenden 
Ehemann  schwer  und  schoß  sich  selbst  in  den  Kopf  und  in  die  Hen^egend.  Ah  Motiv 
der  Tötung  der  Frau  gab  er  unter  anderem  an,  der  Mann  h»be  ,^t  aeiner  Fra.n  ao 
geeifert";  außerdem  habe  der  Ehemann  das  Verhältnis  überall  bemmgeadnien. 
Das  habe  ihn  geärgert,  weil  ihn  die  Frau  verleitet  hatte.  Unmittelbar  nach  der  Tat 
konnte  man  ^i  ihm  eine  erhebliche  Gedrücktheit  und  Bene  beobachten.  Einige 
Monate  darnach  traten  erstmals  greifbare  Symptom«  da  l^bhose  auf.  In  xsaolMr 
Entwicklung  stellten  sich  verworrene  Wahnideen  und  Sbmeatiuschungen  ein.  Die 
Spraohe  wiude  Tanohioben.  Ohne  Bemianon  verUSdete  der  Kranke  und  bot  nach 
«inigen  Jabren  daa  ^rpiaobe  Bfld  «Im  EtadBiulaiidet*). 
80.  Sin  dreifacher  Mord  aus  Liebe  zu  Gott  und  den  Ermordeten.  KleiiiB 
Annalen  der  Oeeetzgebung  I,  178ß.  8.  77. 

Bb  96 jahriger  Schifsr  efwUlgt  mit  ehern  Stttek  Hob  «eine  drei  Kbider. 

Er  war  ein  guter  Hausvater,  liebte  seine  Kinder,  undMis  Be  ichtvater  gab  ihm  das 
Zeupiia»  daß  er  jmmer  ala  ein  TemOnftiger  Mann  sich  bewieaBn,  einen  gottesfürobtigen 
lAbenawradel  gefBbrt  mid  i«ib  Ocahide  zum  Oebet  nnd  cor  Kirebe  angebalten'bnbfli. 
Bei  dem  allem  war  er  aber  von  finsterer  iind  argwöhnischer  Gemütsart.  Das  hatte 
•ioli,  wie  man  annahm,  im  AnaohluB  an  eine  ungerechtfertigte  Verdächtigung  aelir 
fSBtoigert.  war  -ran  da  ab  dhv  t)beneugung,  dkB  adn  goter  Name  gellUen  babe, 
und  nährte  immer  nur  den  Gedanken,  daß  die  Welt  im  Argen  liege.  Wenn  er  bei 
•einem  Haus  ein  Kind  mit  einer  Haaensoharte  bemerkte,  so  daubte  er,  es  sei  mit 
Abridit  dortliln  gebraebt  -worden,  damit  lebi  AabUefc  anf  aefaie  V^n  naditeilig  wirke. 
Von  Rnochen,  die  er  auf  dem  Felde  fand,  meinte  er,  sie  seien  dahin  gelegt  worden,  um 
mit  Gottes  Erdboden  Spott  su  treiben.  Die  Verlegung  einer  Predigt  von  einem 
Tag  auf  den  andern  betrachtete  er  ab  eine  ihm  zugedachte  persOnHebe  Kränkmg. 

Die  Tat  vollführte  er  bedächtig  und  nach  entsprechenden  Vorbereitungen.  Er  ließ 
sich  auch  durch  die  su  Hilfe  eilende  Ehefrau  nioht  an  der  Vollendung  hindern.  Als 
1^    ]IotlT0»b«r  an,  «r  bebe  ivvgBtt  der  Alto  midffBltloaaainrtMiHA 

nieht  mehr  gevott^  wohin  er  doh  wenden  boOq»  d»  ihm  ttbetaH  «Oes  som  Verdruß 

^)  Der  Übersicht  wegen  sind  die  Fälle  hier  entsprechend  ihrer  Numerierung  in  den 
allgemeinen  Kaswistikftn  geordnet.  Die  ohronolcgiBche  Ordnung  ist  damit  natürlich  gestört. 

*)  I»ar!UlfindBtriflhhid«rKaiaiitikd«VMVerbrecbert7peii"alsNr.49inder  Gruppe 
der  unklaren  Fälle,  d.  h.  derjenigen  Fälle,  bei  denen  die  Psychose  zur  Zeit  der  Tat  nicht  Bicher 
gestellt  scheint.  Man  ging  damals  davon  aus,  daß  der  Mann  vorurteilt  worden  war  und 
TsrurteOt  bUeb,  dnS  «in»!  Beviaionaaptrag  nioiht  atattgegeben  worden  war.  Nach  der 
Publikation  von  Schott  kann  aber  kein  Zweifel  daran  sein,  daß  sich  eine  hebephrene  Form 
der  Dementia  praeooz  schon  Jahre  lang  vor  der  Tat  entwickelt  gehabt  hat,  daß  lediglich 
•knici»  Bymptome  «Mge  lionate  nftoh  der  Tat  lotage  getreten  iind. 
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getan  mirde,  to  habe  er  sich  entschlossen,  seine  Eander  in  der  Jagend  dem  lieben  Ck>tt 
sa  bnngen,  damit  sie  nicht  verführt  würden,  und  damit  er  sich  deshalb  kein  Qewissen 
Hl  nMoben  hfttte.  Er  habe  seit  langer  Zeit  den  Entschluß  gefaßt,  seine  Kinder  umzu- 
bringen, indessen  habe  er  noch  immer  geglaubt,  daß  GJott  ihm  andere  Gedanken  ein- 
geben und  die  Leute  regieren  würde,  ihm  nicht  so  viel  zuzusetzen.  Schliefilioh 
•ei  ei  ihm  doch  so  zn  Mute  gawocden,  daß  er  die  Tat  vollf&hren  mfisse. 
Knrze  Zeit  vor  der  Tat  habe  er  ganz  besondere  Gedanken  gehabt,  er  könne 
aber  nioht  genau  sagen,  was  eigentlich  in  ihm  vorgegangen  seL  Bloß  dm 
gftb  W  aa»  daß  er  den  Gredanken  gefaßt  habe,  die  Kinder  totzuschlagen.  Er  habe 
■war  fenng  gebetet,  um  »ich  diese  Gedanken  axis  dem  Kopf  zu  schlagen,  allein  es  sei 
nieht  mflgÜoh  gewesen.  Mit  einem  Mal  sei  ihm  der  Qed^ke  eingekouimen,  nim  so- 
gleich dasjenige  m  voUführen,  was  er  schon  so  oft  und  vielf&ltig  in  den  Gedanken 
gehabt,  und  was  er  sich  8chon  öiten  in  der  Mafanmg,  dftft  es  anden  wetä/aa  wfiide^ 
aus  dem  Sinne  geschlagen  habe. 

Nach  der  Tat  hatt<^  er  ruhig  seine  Schafe  ausgetrieben.  Er  gab  dazu  an,  er  habe 
bei  sich  gedacht,  daß  die  Kinder  nunmehr  bei  Gott  w&ren,  und  daß  man  mit  ihm  machen 
känne,  was  man  wolle.  Aus  diesem  Grund  »ei  en  ihm  auch  gar  nicht  emgtfalleu,  sich 
doioh  die  Flucht  davon  zu  machen,  weU  er,  wenn  er  auch  dar  Welt  entflohen  wln» 
dennoch  vor  den  Augen  Gottes  nicht  hätte  entfliehen  können.  Er  sehe  ein,  daß  er 
sich  durch  den  Totschlag  versündigt,  und  daß  er  Strafe  verdient  habe.  Aber  das 
V«llrilfMl  der  Weh  habe  ihn  genötigt»  die  Tat  zu  vollführen.  Er  h&tte  sich  ein  G*> 
wissen  daraus  gemacht,  seine  Kinder  so  unter  der  Welt  und  in  der  Vcrfühnmg  leben 
zu  lassen ;  deshalb  habe  er  den  Entschluß  gefaßt,  lieber  seine  Kinder  in  der  Unschuld 
Gott  zu  bringen. 

fiS.  Mordineinem  Auf  all  von  Geisteszerruttung.  HitzigsAnimlen.  1. 1828.  S.  221. 

Ein  Steucrboamtcr,  ein  Mann  von  „peinhuhem  Charakter  und  finsteren  Vorstel- 
lungen", in  seinen  Amtsgesoh&ften  von  übertriebener  StnnfB^aenhießt  einen  lUvik- 
bcsitzcr,  mit  dem  er  dienstlich  zu  twk  btA.  Der  Braohoiienc  w  da«  ente  fvn  vier 
von  ihm  ausersehenen  Opfern. 

Niemand  hatte  ihn  für  geisteskrank  gehaftn»  Venn  er  auch  oft  tiefsinnig  erschien, 
klagte,  ohne  daß  ihm  ein  Leiden  anzusehen  ynr,  mit  sich  selbst  sprach  and  einmal 
gesellen  wurde,  als  er  seine  Reden  an  einen  Misthaufen  hielt.  Seine  Rechtlichkeit  and 
BWWwmJ^fcA  wurde,  ,Jak  den  lebhaftesten  Ausdrücken  bekundet".  Sein  Barbier 
wußte  zu  sagen,  daß  er  einige  Tage  vor  dem  Morde  wftiirend  des  Rasierens  von  dem 
Mann  gefragt  wurde,  wenn  er  rasiere,  ob  ihm  da  nicht  die  Lust  komme,  dem  andem 
die  Gurgel  abausohneidon;  ob  ihm  das  nioht  V(Hgnflg«ll  machen  würde? 

Die  Tat  war  gründlich  und  langwierig  T«k  ihm  Toroeteitet  worden.  UnmitteUiM 
vor  der  Tat  war  nioht  die  geringste  Gemfttorerwimmg  an  ihm  cn  erkennen  geweaen. 
Die  Versuche,  sein  Opfer  zu  retten,  betrachtete  er  „mit  trockenen  Augen  und  onier* 
rtflrbarem  Qleiohmut";  und  noch  während  man  mit  dem  Getöteten  beaohiftigt  mr, 
flfMiio&  er  aioh  selbst.  Unter  der  Achsel  trug  er  ein  ETempIar  seines  TeataaieiitB. 
Ans  diesem  Testament  gmg  hervor,  daß  er  auf  Grund  eines  komplizierten  Wahn- 
systems,  das  sieh  gani  boaondera  auf  Veigiftangsideen  aufbaute,  beachloaecn  hatte, 
•vier  Menschen,  die  er  ftr  aaine  Hanptlrinde  hielt,  umzubringen.  Br  lieft  sohon  in 
dem  Testammt  die  Mfig^MdCBit  offen,  daß  er  sich  vielleicht  mit  einem  einzigen  Opfer 
fpnflgen  hm»,  dann  aber  daianf  reohne,  daß  die  Gerechtigkeit  das  übrige  tue.  Ah> 
geaenea  tob  dem  TeatameDt  fuid  man  bei  ihm  eine  Beihe  Ton  Anfcelohnungen,  in 
denen  er  die  Entwicklung  seines  VerfulgtmgssyBtems  eingehend  schilderte.  An  einer 
Stalle  beaobreiht  er  genau  ein  Denkmal  von  da  Art  eines  Galgens,  das  dem  einen  seiner 
OpCsr  errfditet  woden  solle.  An  einor  andem  Stelle  verlangte  er,  daß  diejenigen 
seiner  Opfer,  die  er  nicht  selbst  umbringen  konnte,  hinter  ihm  die  Gruft  geworfen 
würden.  Anf  einen  Plack  Schriften  hatte  er  einen  Zettel  mit  den  Worten  gel^:  ,,Am 
iL  Angoat  an  den  Henn  General-Prowiratoor".  Der  &  Aqgnattnr  der  Tag  der  Taft  >). 

*)  Der  IUI  paBt  insofame  nieht  gaaa  in  den  Bahmoi  der  IHw^en,  ab  naeb  der  Tötung 

des  einen  Opfers  der  Mordversuch  auf  die  andem  gar  nicht  erst  versucht  war.  Sonst  sind 
durchweg  nur  F&lle  aufgenommen,  bei  denen  der  „Massen"-Mord  zum  mindesten  begonnen 
mr.  MÜ  Bfloksioht  duant  daß  es  iiier  den  ganzen  Vörberaitmigen  und  Plaamgen  naab 
mehr  ein  Zufall  war,  daß  der  Täter  sich  schon  nach  dem  «Titeo  Oplar  aeOwt  nmbraofate^ 
schien  es  erlaubt,  den  Fall  doch  mit  aufzunelunen. 
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M.  Philippi,  Mord  xoä  UotAmmtA  km  Zm/tmä»  ctot  Watoiaat.  TOtaif  i 

&  1880.  a  m 

ShM  SOjfthrige  FkEbindenfimit  entielit  flffo  drei  Kinder  und  Tsnnoht  den  Iümbi 
eboifRlls  nmzabringon. 

INb  Frau  «krankte  etwa  14  Tage  naoh  einer  Geburt.  Naoh  der  Beeofareibaiifc  die 
imM  eingehend  ist,  winn  die  enitaii  fl^nipMniie  eine  IngstUehe  Ategong  und  Viw* 

sündigungudeen,  ofienbar  ohne  BewußtseiiutnibuDg.  Die  Erregung  steigerte  sich, 
sie  Mäintplte  in  gewöfanÜDhen  Bohimpfirairten,  vorde  gewalttätig,  sah  den  Teufel, 
tnHto  uft  hoehjahobeaem  Btnud,  vedofee  „uiirtslilige  Baehiii**  und  sang  „wähn* 

■bmige  Töne**.  Der  ^fatin  und  die  Kinder  schliefen  bei  der  gefesselten  Fran  im  Ziztimer. 
fii  einer  Maelife  entledigte  sie  sich  der  Fesseln,  «citaoh  ihre  drei  Kinder  mit  einem 
KHohflBnMSSSV  tnd  wir  ini  SegiUf,  aueh  den  Wniiii  wn  entoolMB,  alt  er  erwachte  und 
die  Frau  iiberwfiltigen  konnte.  Bei  den  Vemehmungaversnchen  erUirte  sie,  offenbar 
flans  stereotyp  und  ohne  Affekt,  Rio  habe  keine  Kinder  und  habe  keine  entwdien. 
rae  gab  dem  Kofafeer,  deni  der  „gleichgültige  Tbn**  auffiel,  koproIaBsdie  Antworten, 
redete  von  Gift,  behanplela  plötzlich,  es  sei  einer  da,  der  sage  daß  sie  lügen  solle,  und 
solleint  anoh  eigentflndiolia  Manieren  an  den  Tag  gelegt  su  habm;  nAmlich  „wenn 
aiidi  die  Rede  fingst  beendet,  sehfltbelle  aie  nodi  nwhvsre  IQniten  lang  den  Kopf*. 
Die  Venrichenmg,  daß  sie  die  Kinder  nicht  erstochen  habe,  wurde  gar  nicht  einheitlich 
durohgehaHen;  einmal  gab  sie  die  Tat  zu,  dann  wieder  leugnete  sie;  naoh  der  ipuaaM 
DaiwtoBiBigaBeeeinfcllsBigMgiBid  wnfaftersaslert,  fenmwigtBiltwaliuhaibTtrwwrspsit 
Bedfluarten. 

Nadl  «iniger  Zeit  soheinen  die  akuten  Krsobeinungen  nachgelassen  sn  haben.  Sie 
gab  konelctera  Autwurtou,  entwioÜBelte  aiDoh  eine  geiwiMe  B&awfcheHsrfniidit,  bliab 
aber  dabei,  nicht  zu  wissen,  wo  die  Kinder  hingekommen  Heien.  Die  letzte  Notiz  über 
sie  lautet»  dafi  man  sie  im  Gefftognis  immer  still  und  in  sichgekehrt»  zuweilen  auoh 
in  einem  eiilfaaiitett  Winkel  siiasad,  den  ITcaisikfai»  ia  dar  mmd,  Idie  vor  afah  hin 
beten  saL 

Aua  der  VorgeBchiohte  wird  von  ihr  berichtet,  daß  sie  leichtsinnig  und  laul,  reisbar 
md  heftig  war,  Sobnldsn  maehta  vnd  dsn  ICmu  batoQ^ 

86.  AT  I  I  r  T>ii  rii  i  f  rrilrrfinlrhrltrn  in  Haiiftlunig «11  ~ 
Ideler.  Berlin  1844.  8.  8.  17. 
Bbi  Gerfditsbeamter  ennotdet  seine  IWw  md  seine  Sobwigeiin. 
Ea  wird  von  ihm  gesagt,  daß  er  ,,von  galligem  und  lymphatischem  Temperament 
und  einem  träumerischen  Clurakter"  war  und  g^en  seine  Vtw.  eine  unbegründete 
BilanaflU  anlwiekelle.  lOt  St  Jahren  worde  diese  SÜBranehl  doiah  eine  hypochon- 
drische Unruhe  verdrSngt.  Er  glaubte  seinen  Verstand  zerrüttet  und  entwickelte 
bald  ausgesprochene  Wahnideen.  Er  verweigerte  jede  Bewegung,  aus  Furcht» 
Bddateine  der  Krone  an  aerbreehen**.  Anob  Vergiflangrideen  traten  aid.  ISoeaaelir* 
monatliche  Anstalt^behandlung  brachte  eine  scheinbare  Besserung,  aber  ktirz  naoh 
der  EntlssBiing  ermordete  er  seine  Frau  und  seine  Schw&gerin.  Die  Tat  war  sorg- 
UMg  vorbereitet.  Das  Motiv  war  oBwibar  vor  aMeni  in  wabnhaften  MfctWMiitaidaan 
zu  suchen,  ist  aber  nicht  völlig  geklärt.  Nach  der  Tat  gab  er  an,  der  Keller,  in  dem  er 
den  Mord  begangen  hatte,  sei  „auf  eine  gl&nzende  Weise  erleuchtet  gewesen",  und  die 
beiden  Frauen  seien  ihm  als  Teufel  eraolrienen,  die  aloh  seiner  bemiolitjgen  vpoUten. 
Tat^^äcblich  aber  hatte  er  schon  im  Zusammenhang  mit  seinen  Mordplänen  ein  Rasier- 
messer  mit  in  den  Keller  genommen,  und  einige  Tage  zuvor  hatte  er  seinen  jungen 
Schwager  an  den  Haaren  zu  seinem  Schreibtisch  hingeaogen,  liatle  ihn  dann  aber  mit 
den  Worten  „en  i.st  nicht  der  J^Iiibe  wert"  wieder  laufen  lassen. 

67.  Maro,  Die  Geisteskrankheiten  in  Beziehimg  zur  Rechtspflege,  deutsch  bearbeitet 
von  Ideleis.  Berlin  1844.  S.  8.  05. 

Ein  Mann  ermordet  Mutter,  Schwester  und  Bruder. 
Man  hatte  ihn  oft  allein  sprechen  und  „mit  unsichtbaren  Zwischenrednem"  sich  unter- 
halten  sehen;  man  wußte  von  ihm,  daB  er  „ohne  natiLrliohe  Veranlassung  in  lautee 
Gel&chter  ausbrach",  und  daß  er  behauptete,  den  Teufel  zu  sehen.  „Mit  kaltem 
Blute  und  mit  Vorbedacht"  erschlug  er  Mutter,  Schwester  und  Bruder,  um  den  Vater 
von  häuslichem  Kummer  zu  befreien,  am  das  dem  männlichen  QaeoUeelita  von  den 
Weibern  auferlegte  Joch  zu  zerbrechen,  um  sich  Berühmtheit ; 
sich  wie  Christus  für  das  Heil  der  Menschen  aufzuopfern. 
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a  572. 

Fall  23S.  Blaioh,  der  MOrder  Miner  Kinder. 

Ein  Tiachlermeister  Bohneidct  seinen  beiden  Kindern  den  Hak  durch. 

Nach  der  Tat  verHOohte  er  vergeblich  da—elbe  bei  uah,  bemühte  sieh  dann,  aioli 
mit  einer  Axt  m  ecaoUagea  und  Mogto  tkk  mhlMIMk  aal  Aafk^Umlh  «od»  «r 
ftbgeechnitten  Tmd  gerettet 

Einige  Jahre  luvor  war  eine  auif&Uige  Verftnderung  imt  liuu  Torgeg&ngcu.  Bu 
dahin  fleifiig,  von  allen  gelobt»  guter  Khnmann  und  Villi'*  Ifagig  er  an  zu  grübeln  and 
„fixe  Ideen"  sa  AuBem.  Er  vernichte  sich  am  Perpetuum  mobile  und  arbeitete  daran 
„bei  v«ixi«felter  Türe  und  verhangenem  Fenater".  Der  (Jemütezustand  wurde  immer 
rTifftlHfitr,  TT  •nmrWg  rThffrr,  Ttitrtr  T"f  rnnn  "nrrik  vnH  Ii  iiiiw|itilii  rm  niiiii 
KuncfMbin,  sie  hfttten  aeine  Sede  gemartert. 

Naoh  der  Tat  aohilderte  er  cwar  aeine  Btrtliohe  Liebe  xu  seinen  Kind»n,  „wie  sie 
wohl  noch  nicht  vorgekommen  ist",  wandecto  rioh  aooh  darüber,  waa  aoa  ihm  selber 
gewordsa  sei,  geriet  in  schwere  depreanvo  btegang,  als  «r  die  Leichen  sah,  aber  em 
greifbares  Ifotiv  war  offenbar  nicht  herausBubekomnun.  Tmwmrl^in  igt  wichtig, 
daB  er  stets  davon  sprach,  wenn  man  ihn  nach  der  Tat  fragte,  er  hab*  gar  nicht  darüber 
nachdenken  kfinnen,  ea  aet  ihm  gar  an  sohreoklieh  an  Mut  gewesen,  die  Kameraden 
in  der  Werkstfttte  hittsn  ihm  db  aa  sehr  aogeaetat.  Trota  seines  Janunems  bei  der 
Rekogoüiaa  dw  Leichra  fiel  spiter  dem  Inrtlioheo  UntemiohBr  sdir  auf,  dafl  „von 
einer  eigemtUohen  Ben«  kaum  etwaa  an  bemerken  war,  wann  aua  niohft  die  Uofle 
Khge  Uber  aein  GaaoUok  daUn  fvahnan  wiU". 

Niake,  Ob«  AaaOlnaMii  tebk  qdrtedgaaka.  HaOa  1908  bei  Margold. 
Ufennar  M  1  Ha  dlJiMf«  Mmbw  vannebl  aetea  avai  Kindir  nad  risb  ao 

Diaarataa  Srfihia  ainw  ^Qwboaa  arit  Veriolguigridasa,  B^aofalQBgnvaba,  BtiuBMtt' 

hören,  schließlich  auch  mit  Größenideen  religiöser  Färbung  ließen  sich  bis  in  die  Mitte 
der  dreiBiger  Jahre  nachweisen.  Als  Motiv  der  Tat  war  herauBanbring«n,  daB  er  sich 
nd  aiinia  Iflndar  tok  aiiwaf  Rm,  t^dsm  Sobflanft  amMiB  woOla« 

61  Hftake,  wie  bei  63. 

M&nncr,  Fall  7.  Ein  etwa  40  Jahre  alter  Sohlosaer  ernchlAgt  safaia  Raa  aad  VW> 
letst  sich  und  den  vermeiatiichea  Geliebten  der  Frau  schwer. 
8dl  Jabna  Uli  ar  an  einer  Oeisteskrankheit  adt  Verfolgungs-  und  Beeintr&oh- 

tigungsideen,  aber  auch  mit  Eifersuchtsidccn.  Er  war  schlit-ßlich  arbeitslos,  weil  er 
auM  seinen  Wahnideen  herau«  immer  wieder  seine  Öt<;IIen  verließ.  Ein  Vorvmrf  der 
Frau  versetzte  ihn  in  Wut,  er  schlug  sie  mit  dem  Beil  tot,  lauerte  ihrem  vermcintliohen 
Geliebten  auf,  schoß  diesem  mit  dem  Revolver  in  den  Hals,  dann  sich  selbst  in  deu  L<'ih. 

Naoh  der  iachftntliohen  Beurteilung  bandelte  es  sich  um  eine  paranoide  Demenz. 
AAnbol  api^  bd  d«  Iliiahoaa  baiaa  BoUa. 

ML  Hioka,  irta  bd  61 

Wanai,  IUI  ttL  Ba  32  jihriger  Laadwirt  sohligt  nüt  eiaer  Keule  auf  seina  drei 
IBadsa  ala,  TBrielBl  nvd  ackwaa  aad  imobl  awd  SebdaurdTaiaiiahak 

Er  war  seit  Jahren  verstimmt,  verBchloasen,  hypoohondrisoh  und  hatte  Beziehungs- 
and VergiftungMdeen.  Voa  dem  Motiv  seiaar  1^  bd  dar  ar  auf  die  Kinder  mit  der 
TfTmä^  Inaging  und  ^aftft  dff»  Kof^^  Ww»d  dpa«MB<p  vwaoht»,  ist  aMrt* 
bekannt  Naohdw  IM«ar«apatldnh«idaKkllrtaBar.«riiiHaniabl^«aaarfilaB 

haben  sollte. 

07.  N&cke,  wie  bei  63. 

RaoMi,  Fall  1.  Eine  Frau  von  41  Jahren  er8ohIiglilMdrdT6ebliraiildaBi  BdK 
Terletxt  einen  Sohn  schwer  und  will  sich  selbst  töten. 

Sie  war  seit  Jahren  geisteskrank  mit  Verfolgungs-,  Beeinträchtigung»-  und  Größen- 
Htm.  Als  Motiv  ist  nur  dto  Angst  vor  der  droheiidan  AndaftifaÜNBimig  geoMUit» 
i^estgesteUt  wurde,  daB  da  SV  Zail  dsc  TU  naaaMicta. 

68.  Nftcka,  wie  bd  6S. 

Frauen,  Fall  14.  Ehie  27  Jatea  atte  Tma  eidraaselt  ihren  1  Jahr  alten  Sohn  und  eine 
7  Jabia  aHa  Toehtar. 
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Seit  Jahren  war  sie  auffällig,  roheloa,  faul,  sah  den  Teufel,  majnta,  iKaliBBto  VurlBohteft 
«e  and  hatte  aooh  aahan  sa  bemerkaa  gcfiaubt,  daß  ihr  Kind  die  OeetaH  des  Bflwi 
•agsBoauneii  hatte.  IM«  Iht  ^firttM«  traO  d«  iloh  vad  dfe  Ihrigen  ram  HeOud 
verlassen  w&hnte.  Nach  der  Tat  legte  sie  die  Leichen  mit  beaohriebenen  Zetteln, 
PMnbrieiea  and  in  ihr  sohiTBnee  Kleid  gehttlh  in  «inen  Kinderwag^  BaYennoh, 
tkk  danaoh  m  «rh&ngen,  wurde  Teridodert. 
ML  NftolM,  wie  bei  63. 

Ranen,  Fall  26.  Eine  31  Jahre  alte  Frau  tötet  ihre  vier  Kinder  mit  Sobwefelaiure. 
Au  den  kurxen  Notisen  iet  su  aohliefiein,  daA  ee  aioh  um  eine  Dementia  praeoox 
handelte.  Weiter  ist  die  dihftigt  TwiihwiginWiiht»  ajottt  m  tvmttan.  Dm  Mothr 
der  Tat  ist  unbekannt. 
71:  Spiel  mann,  J.,  Diagnostik  der  Qeiatenkrankheiten.  Wien  1856.  S.  4Ö9.  Fall  Kober 
des  Dr.  KrauS.  —  Tübingen. 
Ein  24  Jahn  «tter  ftiiinhuMiwn«  itiolil  drai  MMMheD  M  und  Tinraadat  vier 


Nach  der  ganzen  Beschreibung  huidelt  es  sich  bei  dem  als  faul,  gleichgültig,  be- 
schränkt geschilderten  Menschen  am  wahrscheinlichsten  um  eine  Pfropfhebephrenie. 
Er  machte  zu  Hause  viele  ächwierigkeiien.  AU  er  eines  Tages  von  seinem  Vater  mit 
dem  Stock  an  die  Arbeit  getrieben  wurde,  tlMh  «v  Ja  «Uder  W«l  «of  die  «n  ibi  W- 

vereammelten  Familienmitglieder  ein. 

73.  Maeohka,  J.,  Qutaohten  über  den  Oeiateasostand  des  Kltemmflcdere  Jakob  W. 
(nBgiOM  HelMMhalleX  fluuaihmg  gwidiMMiliolMr  CNitnditew.  1  Mge.  1868 
fkag.  IUI  61.  S.  249. 

Ein  M  Jahre  alter  Mann  erachlAgt  mit  der  Hatdce  seine  beiden  Sltecn  und  bedroht 
•eine  Gchwert». 

Der  TAter  war  von  früh  auf  Rtill,  zurückgezogen,  re^glOh  Bfadge  Jahre  vor  der  Tat 
war  er  sunAohet  durch  „eine  Überspanntheit  in  TeligUmi  SfiigMi"  aufgefallen.  Bei 
einer  WaOMirt  erklArte  er,  mefarevefleehn  eitteen  m  mllaaen,  na&n  nur  wannee  Waiier 

als  Getrinke  und  benahm  sich  so  eigentümlich,  daß  er  von  da  ab  als  ein  Narr  galt. 
In  der  Folge  wurden  seine  Beden  verworren  und  imzusammenb&ngend,  sein  BUok 
war  "Mg  od  eleir,  laaneimiel  bat  er  jeden  Kirohginger  um  Verseihung,  denn 
redete  er  davon,  er  sei  mehr  als  ein  Geistlicher,  ja  mehr  als  ein  Papst.  Ein  Selbst- 
mordverrach  durch  Brhingen  mifilang.  AllmAhlich  entwickelte  sich  eine  sunehmende 
ÄaptUehkeit»  und  nan  hOrte  er  In  sunehmendem  IfaBe  allerlei,  waa  Arn  bevarohigte 
and  von  einem  Ort  zum  andern  trieb.  Elr  hielt  die  Eltern  für  die  Urhrber  der 
Qallereien  und  nahm  ihnen  das  Versprechen  ab,  damit  aufEubören.  Er  wurde  weiter 
helMÜgt,  nnd  eo  vollführte  er  die  Tat.  Br  versteckte  sich  im  Schlafzimmer  der 
Sttem,  wartete  ihr  Einschlafen  ab  tmd  zertrümmerte  beiden  mit  einer  Hacke  den 
SohldeL  „Er  hackte  daim  so  lange  zu,  bis  er  glaubte,  daB  die  beiden  tot  seien,  wozu 
ihm,  seiner  ErrAhhmg  nach,  das  volle  Mondlioht  leuchtete.  Hierauf  zündete  er  den 
Wachsstock  an,  besah  sich  die  gemordeten  Leichen,  und  da  es  ihm  vorkam,  daß  die 
Mutter  noch  nicht  tot  sei,  ergriff  er  von  neuem  die  Hacke,  um  nochmals  auf  dieselben 
loszuschlagen".  Nach  der  Tat  blieb  er  bei  den  Leichen  und  betete,  bis  es  Tag  wurde. 
Die  in  der  Frühe  des  Morgens  ini  Zimmer  tretende  Schweste  r  konnte  ihm  mit  Ifttbe 
entrinnen,  da  er  sofort  An.staiton  machte,  auch  sie  niederziiRchlagen. 

Er  motivierte  seine  Tat  so:  ,,Ich  mußte  die  ewigen  Neckereien  loe  Werden  vud  die 
Eltern  für  ihren  Wortbruch  strafen.  Ea  war  ja  keine  Kleinigkeit,  so  stets  geneckt, 
für  einen  Narren  gehalten  und  durch  mutwillige,  auf  meine  Frage  nicht  au4;ekl&rte 
OerlMoli»  bei  nig  oad  Maeht  eil  etuademreU  getrieben  in  wndm.** 

74.  IfMOhka,  J.,  Sammlung  gerichta&rztlicher  Gutachten.  4.  Folge.  Ix-ipzig  1873.  S.  302. 

Ub  16  Jahre  alter  Mann  ersohlAgt  nachts  mit  einem  Hammer  eine  in  einer  Mühle 
aeiner  Stern  wohnende  Raa  nad  eia  Ueiaee  Hldehsn. 

In  seinem  19.  Lebensjahr  soll  er,  angeblich  infolge  eines  Sonnenstiches,  eine  „mit 
heftigen  Delirien  einhergehende  Gehimkrankbeit' welche  zwei  Monate  dauerte,  gehabt 
haben.  Bn  Jahr  dafnaeh  wurde  er  veteeliliMwn,  mllftlseh,  tbuOUg  mi  ■tOrriaflii. 
Er  starrte  stundenlang  vor  sieb  hin  and  brach  manchmal  ohne  Ursache  in  Lachen  au«.  // 
Manchmal  lag  er  wocbenkog  im  Bett,  ohne  su  reden,  und  ohne  von  selbst  Kahnmg 

Wetsel,  Uber  MaHenmürder.  8 
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SU  verlangen.  In  einer  korsen  Erregung  erklbte  er  nich  für  Gottes  Sohn.  Auf  die 
Tat  »eUMt  besogen  uoh  naohber  nur  ein  paar  verworrene  Äußerungen.  Wenn  er  un> 
mtlluBwir  dsMof  «ageradet  wivde,  leugnete  er  den  Mord.  Es  ick  gesagt,  dafl  er  in  der 
Haft  f^hr  wenig  mitteiliam,  durch  Widerspruch  leicht  erregbar  und  ttbenn&fiig 
gefri^"  gewesen  lei.  In  dcur  Anstalt  entwickelte  sich  rasch  das  Bild  eines  Ter« 

77.  Frese,  Mord  und  Bwndrtfltigi WMuah  (VMolgiiBfnnlai).  Vci«di6loha  IHUtar 
W.  187a.  8.  16L 

BiB  M        thn  flehrefber  «berttlH  Mehto  MineB  BlaialkeRii,  ^mma  FMBitte 

and  AitDienerBchaft.  Sechs  Personen  verwundet  er  schwer.  Nseh  der  IM  ^MMUllA 
«r,  IWme  uumsteoken,  flieht»  wird  aber  nach  kurzer  Zeit  verhaftet. 

Br  imt  ynm  )dMr  «in  stgwMfUgwr  Ifsasei,  aom  GHUmId  geneigt,  aMii  rm  dm 
andern  und  maßlos  empfindlich  gegen  jeden  Tadel;  dabei  begabt,  bsisMO,  Bitt  dir 
Feder  gewandt  und  daran!  erpicht,  sich  literarisch  zu  betAtigm. 

Nach  der  Verhaftong  verfaBte  er  einen  sehr  umlsngrelelieB  Berldht,  der  mit  einer 
großen  Menge  offenbar  seit  langem  susammengetragener  Einaelheiten  zu  belegen 
soeht»,  daß  er  von  seinem  Dienstherm  sjsteinitisch  gequAlt^  beeintrtchtigt,  von  den 
Leuten  herabgesetst  nnd  in  seiner  ElirHohkeit  auf  die  FmIm  gefteOk  mirde.  Die  Iktt- 
Stellung  hat  durchaus  den  Charakter  wahnhafter  Umdeutungen. 

Aus  dem  Berichte  ergibt  sich,  daß  er  wihrend  einer  kumi  MSitardienstseit 
lieben  Eingaben  gegen  seinen  Ifejcr  wegen  Befeidigungen  einnleltto.  Im  ftbrigen 
ist  als  Verfolger  auaickließlioh  der  Dienstherr  bezeichnet.  In  einer  Irrenanstalt,  wo 
er  zur  Beobachtung  war,  dehnte  siob  der  Kconplez  der  Symptome  betriohtUoh  aas. 
Man  konnte  HaDu^mtiMMD  mA  Wadaam  fetlsteBun.  Er  glaubte,  daß  Qm  Agenten 
der  geheimen  Polizei  Terfolgtcn,  daß  man  zu  erfahrrri  suchte,  wie  er  sich  zum  Staat 
Trerhahew  Er  war  über— i^gt»  dafl  man  anoii  ohne  Mitteiluag  aeiiunieits  rtets  wnfite 
wi»<>riBhbeftndst»Mimbd«wcfcisBaBhidwlirfwwmfc  IMmI  «iid,  wm  he* 
sonders  wichtig  ist,  seine  „ruhige  Stimmung  «nd  Mtea  ToOilliidlge  CMflIigSitigkalfc 
•einer  Lsfe  gisfanttber"  hervorgehoben. 

Über  KotiTi»  vnd  Hergang  der  Tat  gihi  «in  lohriftttaher  Beriaht  tob  ntaer  Hand 
gianu  Auskunft.  Erst  reifte  langsam  der  Plan,  seinen  Dienstherm  umzubringen. 
Wwheinandftr  wurde  «nyiqgep,  den  Diensthenn  einlach  sntateBjsi^ 
sn  tOtaB  nd  eine  Bssofaeibung  all  der  «BfMMhiMi  PuadlBinwi  »  hhitMlissen; 
ihn  zum  Duell  herauszufordern ;  ihm  eine  Ohiia%e  n  gsbcB  nd  Ihn  IQ  baMUlipiNlt 
miaut  l\OTitiMiBtift*^  ftber  ihn  f'jnzun*"*^""! 

fnlnlgo  einsa  Dgiuluwliistse,  hei  iwielwBi  er  aneh  Geld  v*rkjr,  wvfches  Ihn  von 
eoinom  ITsrni  aBTMhailt  Trnrdnn  war,  kam  zu  dem  Bachebedürfnis  da«  Gefühl  tiefster 
BesohAmuaip  Damit  man  seinen  Spifllverhist  nicht  erfahre,  tauchte  in  ihm  der  Plan 
auf,  „alle  M  tflten",  damnoh  nadi  dsn  Wolaort  de*  Mnjon  m  wiwB,  am  ihn  man 
Doell  an  fordern,  und  bei  einer  Weigerung  ihn  nnd  uoh  selbst  zu  ersoineBsB. 

Er  bereitete  sich  f  Or  die  Tat  nnd  die  darauffolgende  Fhicht  vor,  be&nd  sidi  aber 
schon  in  Erwartung  der  Tit  in  gröBter  Erregung.  Schon  nach  dem  ersten  Sciüag 
auf  daa  erste  Opfer  tauchte  in  ihm  ..sogKich  der  Gk>danke  auf,  was  habe  ich  getan? 
Aher  wieder  ccgriff  mioh  «ine  mwrkUrlinhw  Aqgst  Ifir  mein  Schicksal:  jetst  gleioh, 
dachte  ieh,  kommt  die  BoBmI,  wenn  loh  meine  Tat  nicht  vollbringe,  imd  arretiert 
mich  1  Dann  km  iäk  Bich  nicht  rAohen  für  die  Beleidigungen,  werde  alisr  doch  chrloe 
■emaohtkniulMn  wifduieh  vemrteilen".  Er  stflrste  weitec  von  Ztasmer  so  ammer 
hieb  mit  efaer  Kopiarpr«—  «nf  eefaie  Opfer  ha  nnd  «eUenderte  Lemhter,  Töpfio  nnd 
Teemaschine.  „Ich  zitterte  wie  Espenlaub.  Nicht  nur,  daß  der  frühere  quälende 
Gedanke  mioh  nicht  TerlieA,  sondern  im  Qegenteü  ergriff  er  mioh  mit  noch  gröfierar 
Gewiüt**.  Als  sich  «inea  «einer  Opfer  ihm  m  FOBen  warf,  da  ergriff  ihn  „solch  «in 
Mitleid";  ..das  SoUnohzcn  erstickte  mich,  ich  h&tte  beinahe  wie  ein  Kind  geweint 
und  war  bereit,  vor  flhMn  auf  die  Knie  zu  fallen".  Der  Qedanke,  daß  es  zu  spftt  damit 
sei,  swang  ihn,  sieh  weitermsehleppen.  Ohne  aioii  m  1lb«neiigen,  ob  ««lue  Opfer 
tot  waren,  schritt  er  zur  Brandstiftung.  schien  es  mir,  ah  oh  jemand  an  der  Pforte 
von  d«r  StraBe  ans  gekloplt  habe,  loh  machte  sohnell  Feuer  an  und  zündete  die  anf 
dem  Bodn  BafMdMi  BBolMff  ta.  loh  mlllu  Miok  MÜiil  int  Iba«  Mmn,  «tearle 
mtoh  «b«ff,  du  B  Ifth  tBff  HinnfimiTlif  nirhl  untlffilrtt  da  ^  mtinff  tts  oho  nouli  iiiiiiht  giffliii'igtf 
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war,  und  darum  ergriff  iob  das  aof  dem  Boden  lieg^ide  FapieiKeU  und  einige  Silber« 
mflnieBf  iMkihs  in  meiner  Rettong  nMig  warau,  nnd  stOfito  MM  dtn  Bmw  WÜk 

ZUincklBppem  mid  vor  Aofregimg  attemd  wie  Kain"*).  ' 
7S.      Kriwel,  Der  Mörder  Richard  Ktthn.  Der  Geriobtseaal  tt.  1880.  &  7a 

Ein  junger  Mensoli  von  28  JalireB  CBMhllgt  mit  einem  Bflil  VivteF  iBid  Bimder  in 
Schlaf  und  verwundet  seine  Schwester  schwer.  Sr  oiBBll  Mi  doB  fffliltllinkft  dat 
Vaters  Geld,  flieht,  wird  aber  bald  verhaftet. 

IVäber  geweokt  md  lebenehiBtig  war  w  In  den  lettten  &—4i  Jabren  rar  der  Tat 
durch  fortschreitende  geistige  Verindenmgen  aufgefallen.  Er  war  „still,  melancholisch 
und  simpel"  geworden,  laa  viel  in  der  Bibel,  laohte  oft  grell  auf  and  war  sehr  wortk&rg. 

Jb  geatand  die  Tat  md  Üm  Vofbwulliiiig  m,  aoUlderte  genau,  in  trakher  Reihen- 
folge er  die  Angehörigen  tötete,  und  was  er  dabei  an  ihnen  beobacht^ete :  ,, darauf  kam 
es  mir  vor,  als  wenn  alle  drei  noch  leiä«  wimmerten;  inloigedeesen  gab  ich  einem  jeden 
noeh  einige  Sohlige  mit  dem  Rücken  des  Beib  ainl  dm  Kopl^  und  swar  zunichst 
meiner  Sohwester,  sodann  meinem  Vater  und  zuletzt  meinem  Bruder".  Als  Motiv 
der  Tat  gab  er  an:  „Das  ist  schwer  aa  sagen  und  sehr  weitl&uüg  auseinanderzusetzen. 
■b  khngt  wie  Unwahrheit  oder  wie  Unnnn  oder  wie  Wahnsinn.  Ntmlioh  ssiujn  seit 
zwei  bis  drei  Jahren  habe  ich  die  Götter,  oder  ich  muß  wohl  sagen  die  bösen  Geister 
unter  dem  Himmel  um  mich  her  lachen  hören,  und  das  war  namentlich  immer  bei  der 
Arbeit,  daß  ich  jemand  neben  mir  lachen  hörte,  der  noeh  nicht  bei  mir  war.  AaA 
sah  ich  öfter  bei  der  Arbeit  solche  Götter,  welche  nicht  von  Fleisch  und  Blut  wareB 
wie  wir,  sondern  von  Macht.  Anders  kann  ich  os  nicht  beschreiben.  Dieselben  gaben 
mir  zu  verstehen,  daß  sie  mich  vernichten  wollten,  nicht  mit  solchen  Worten,  die  wir 
sprechen,  doch  so,  daß  ich  es  verstehen  mußte.  Allmählich  wurde  mir  klar,  daß  auch 
mein  Vater,  mein  Bruder  und  meine  Schwcstt^r  zu  den  Göttern  gehörten.  Am  Nach- 
miMag  rtr  der  Nacht,  in  welcher  ich  meinen  Vater  und  meinen  Bruder  mit  dem  Beil 
getötet  und  meine  Schwester  mit  BeiL-chlAgen  verletzt  habe,  nahm  ich  mir  dann  vor, 
diese  drei  zu  töUm,  weil  ich  mich  selbst  retten  wollte,  und  weil  ich  wußte,  daß  die- 
selben mit  den  OMIwn  in  YerUuduiig  ataadm.  Am  dteawn  Grande  habe  ieh  die 
Tat  vorübt". 

79l  V.  Krafft -Ebing,  Eine  MBrderin  ihrer  fünf  Kinder.  Querulantenveriolgungawalnb 
sinn  und  religiöse  Wahnideen.  Friedreicha  Blätter  tl  1883.  S.  166. 

Eine  34  Jahre  alte  Taglöhnersfrau  ersohlAgt  mit  einem  Möreerstößer  fünf  ihrer 
Kinder;  ein  sechstes  entgeht  dem  Tode,  weil  es  sich  beim  Kachhausekommen  vcr- 
apfttct  hatte. 

Daß  die  Frau  an  einer  Dementia  praeoox  litt,  scheint  sicher.  Wie  lange  der  Beginn 
der  Krankheit  zurückging,  ist  nicht  festzustellen,  da  für  die  Beschreibung  der  psycho- 
tiaohen  Inhalte  nur  eine  SaÜMlMhiderung  benutzt  wurde.  Diana  acheint  aber  zweÜelloe 
wahnhafte  Rückverlegungen  von  pathobgisohen  Erlebnissen  zu  enthalten.  So  woUte 
die  Frau  schon  als  Kind  von  11  Jahren  bemerkt  haben,  d»B  bei  einer  Prozeaaion  Ton 
einer  Heihgenstatne  zwei  StnUen  anf  ihre  Btaefe  fielen.  Xi  m/t  Ott  dabei  an  eelig 
snmute,  daß  sie  vor  Rührung  weinen  mußte. 

Die  Jahre  vor  der  Tat  hatte  sie  in  sehr  schlechten  äußeren  Verhältnissen  und  in 
grOBlar  Mol  geielll.  Der  kleine  verschuldete  Besitz  war  2  Vt  Jahre  vor  der  Tat  ver- 
loren gegangen.  Daran  schloß  sich  eine  sehr  lebhafte  querulatorisohe  Betätigung  der 
Frau.  Sie  zog  von  Gericht  zu  Gericht,  bespuckte  die  Gerichtskommiasionen,  titulierte 
sie  Raubgesindel  und  lieB  endlose  Schmähschriften  los.  Deutlich  mengten  sich  die 
Züge  der  chronischen  Faychoee  damnier;  der  Kronprinz  erschien  ihr  in  Gestalt  einea 
Handwerksburschen.  Einer  ihrer  Briefe  begann:  „An  hoohgestudierte,  grofiverwkrle 
JÜifhl  Auch  Justiz!"  Christus  erschien  ihr  im  blutrofan  Kleide  mtt  einem  mSBm 
StrSolc  nmg&rtot;  der  heilige  Antonius  redete  mit  ihr. 

In  ihren  Querelen  hatte  sie  offenbar  davon  gesprochen,  daß  sie  die  finder  tOten 
werde.  EUnmal  hatte  sie  den  Plan  gefaßt,  sie  vor  den  Augen  des  Gerichts  zu  erschlagen. 
Die  Kinder  waren  sohon  in  einer  Reihe  angestellt,  da  ließ  aie  von  ihrem  Vorhaben  eb, 
weil  einer  der  Richter  unerwartet  gütig  zu  ihr  war,  und  weil  Üir  euoh  einfiel,  daft  lie  die 
Tat  nur  an  einem  Freitag,  dem  Ti^  des  Lddeos  Clriiti,  oder  aa  «faam  BunaUg,  dem 
Tag  der  heiligen  Maria,  begehen  woUte. 

*)Vgrsn  dm  IUI  Anm.  1,  &  «1. 
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Ah  fd»  ehmttl  im  Eon  Uber  d«  Torwart  lie  erdehe  BeMdlrato  und  VUbm,  dfa 

Kinder  erschlagen  wollte  und  die  Hand  achon  erhoben  hatte,  da  womU  ilir  An»  mWle 
tot",  und  ,,68  war  ihr",  aU  sage  jemand:  „Warte  bis  mwgen". 

Dem  Mord  waren  Beeohnldigongen  vorangegangen,  ihre  Kinder  hAtten  eine  KapeQe 
beraubt.  Offenbar  hatte  man  auch  geplant,  ihr  die  Kinder  wegzunehmen.  Um  die 
Seeloi  Uirar  Kinder  sa  retten,  ging  sie  daran,  sie  su  tflten.  Mit  dam  VOnwttMt^ 
sohlog  sie  den  fünf  Kindern  die  Sohldel  ein,  ging  in  eine  KapeHe,  um  m  beten,  md  ab 
•ie  bei  ihrer  Rückkunft  drei  der  Kinder  mühsam  rioh  haltend  mit  gefalteten  Binden 
daritawn  mh,  machte  üe  daa  S^az  über  üe  und  achlug  nim  ao  lasfa  m,  faia  aia  tot 
waren.  \i^eder  ging  de  mr  Kapelle,  dann  besprengte  aia  Aa  UidHr  adk  WaAiwaaMr 
und  wusoh  Rosenkränze  betend  die  Totenw&sche  im  Bach.  Dan  daa  Wagi  fc— »4f* 
Dor&rst  fülirte  sie  „rohig  und  freudig"  zu  den  Leichen. 

In  ihrer  naohtrfigliohen  Begründung  der  Tat  mengten  sich  unter  die  Klagen  über  die 
bittere  Not,  die  Furoht,  daß  man  ihr  die  Kinder  wegnehme,  die  Vorwürfe,  ihre  Kinder 
seien  Bettler  und  Diebe,  und  die  Wut  über  die  Abweismg  durch  alle  Gerichte  auch 
allerlei  wahnhaft  religiöse  Motive,  so  ziun  Beispiel,  daB  ihre  Mutter  ihr  im  Fieber- 
delirium  gesagt  habe;  Bhit  deiner  Kinder  schreit  zu  Gott  für  hilflose  Mütter  und 
darbende  Familien";  sie  selbst  habe  in  der  ersten  Schwangerschaft  nach  einem  Selbst* 
mordversuch  wegen  hOaee  Nachrede  alle  ihre  Kinder  Gott  und  der  beiBgen  Jungfrau 
im  Mutterleibe  verkibt;  Landstreicher,  die  eio  einmal  ermorden  wollten,  lilllliiii  ■ililiiiiiid 
von  ihr  abgelaswcn  mit  den  Worten:  „Die«e  muß  für  andere  streiten". 

80.  T.  Kraff t-£bing.  Versuchter  Giftmord.    Paranoia  perseoutori*.  Friedreichs 
Bhttler  Ar  geriofailioha  MadWn.  18.  1878.  8.  188. 

Ein  42  Jahre  alter  niMnnrmaim  maooht^  Tochter,  Soliwfagenicilm  mid  Bokel  m 
vergiften. 

Seit  einigen  Jahren  hatte  aMi  sein  Charakter  hOohst  auffiülig  durch  überiiand- 

nehmendcn  Geiz,  durch  Streitsucht  und  Feindseligkeit  geftndert.  Er  glaubte  sich 
banaohteiligt  und  aB  aus  Vei^^iftungsfurcht  n\ir,  wenn  andere  sein  Essen  teilten. 
Klebitgjkeiten  Iflsten  Erregungen  und  QewalttAtigkeiteii  bei  ihat  aaa;  er  prügelte  seine 
Frau  und  stach  nach  seinem  Schwiegersohn.  Er  vermutete  eine  Verhexung  seiner 
Familie.  Er  glaubte,  man  stecke  seinetwegen  die  Köpfe  zusammen,  rede  aber  so 
atfll,  daS  «r  ntolita  mnratehen  kfinnte.  Er  deutete  an,  man  habe  den  Fbui  gehabt,  flm 
vom  Hause  zu  vertreiben  und  ihn  um  sein  Geld  zu  bringen.  Die  Tat  gab  er  erst  zu 
und  motivierte  sie  mit  seinem  Haß.  Spftter  leugnete  er  sie  hartnAckig  und  wollte  wahr 
haben,  daB  es  nur  ein  weitena  GBed  in  den  NaohateOnngeo  aei,  wcmi  man  ihm  den 
Giftmord  andichte. 

82,  Demme,  Zwiefache  Tötungin  einem  Anfall  von  (sog.  religiäaem)  Wahnsinn.  Hitaiga 
Annalen.  91.  18481  8.  SSL 

Ein  53  Jahre  alter  Landwirt  imnMlgt  einen  allan  MaDB,  ein  Jungea  MM^^^  and 
fiUlt  einen  dritten  Mann  an. 

Der  TUer  lebte  nach  einem  muteten  Leben  in  jungen  Jahren  als  verheirateter 
Taglöhner  mit  Frau  und  sechs  Kündem  in  sehr  kümmerlichen  Verhältnissen.  Als 
jähzornig  und  rachsüchtig  war  er  im  Dorfe  gefürchtet.  Tdnker  war  er  nicht,  auch  kein 
Epileptiker,  win  der  mffiehe  Miventlndige  spiter  »ndrflddioh  betonte.  Id  den 
letzten  Jahren  vor  der  Tat  hatte  er  mit  Wiaien  md  BOügang  aeiner  Vtm  mit  dev 
iheeten  Tochter  Blatsohande  getrieben. 

Etwa  ein  halbea  Jahr  vor  der  Tat  setate  die  ftydioee  ein.  Er  wmde  ingstiicb,  sah 
in  Katzen,  Gftnsen  und  Htmden  Teufel  und  böse  Geister;  die  Menschen  erschienen  ihm 
alle  schwarz.  In  einer  kurzen  Haft  wegen  unbotm&Bigen  Verhaltens  einige  Tage  vor  dem 
Totsohlage  wftrgte  «md  sobhig  er  einen  Ge&ngenen,  wedl  er  meinte,  der  amkre  aei  dar . 
Teufel  und  wolle  ihm  die  Tochter  abspenstig  machen.  Als  der  Mißhand«  Ite  aus  der 
Zelle  genommen  war,  rifl  er  den  Ofen  ein.  Nach  Hause  aorückgekehrt  schlug  er  seine 
Biiefran,  well  ihr  „der  Bflae  aua  dem  rediten  Ange  goolrte'*.  Er  drOehte  sieh  eng 
an  die  Wand,  um  die  bösen  Geister  nicht  anjailocken.  Am  Tage  vor  der  Tat  war  er 
beobachtet  worden,  wie  er  unverwandt  in  die  S(nme  sehend  zu  einem  Giebelfenster 

Ab  Tilge  der  Mordtaten  war  er  pinnlos,  nur  mit  einem  Rock  bekleidet,  sonst  nackt, 
TOn  Bianaa  weggerannt.  Er  meinte,  es  sei  ein  grofies  QerAosoh  hinter  ihm,  er  nahm 
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Steine  auf,  vm  sich  zu  wehren.  Er  hielt  ein  ihm  entgegenkommendes  MAdcben  für 
seine  Toohter;  kniete  and  betete  ■wiiohwihinefa.  Rtaen  Wagen  mit  roten  ZStegeln 

hielt  er  für  einen  roten  Sarg.  Er  kam  auch  zu  dem  Gef&ngnis,  wo  seine  Tochter  in- 
swiflohcn  wegen  der  Blutaobande  eingesperrt  war,  lief  wieder  weg,  rannte  weiter  und 
■liefi  aohlieBlioh  auf  einen  alten  Mann,  den  «r  mit  Fnfitritten  oma  Leben  braobto, 
da  er  ihn  für  den  Bösen  hielt.  Gleichzeitig  war  es  ihm,  als  ob  Feuer  um  ihn  herum 
w&re,  als  ob  ihm  Dampf  aus  dem  Mundo  führe.  Sp&ter  gab  er  an:  „Obgleich  der  Mann 
nicht  gleich  tot  war,  so  wollte  ich  doch  nicht,  daß  er  lange  litte,  und  sein  Tod  maohte 
mir  gerade  kein  Vergnügen. ...  So  oft  ich  ihn  betrachtete,  fiel  mir  ein,  nun  bi.st  du 
doch  den  liauptfeind  los. . . .  Plötzlich  aber  überfiel  mich  das  Grausen,  ich  wandte 
Bioii  jitÜngs  um  und  sprang  fort. ..."  Wiederum  mit  Fußtritten  brachte  er  ein  ihm 
begegnendes  MidalMn  nm.  Sitt  ÜMUi,  den  er  «k  drittes  Oplec  anfiel,  konnte  ihm 
entrinnen. 

Bei  der  Vemehmong  war  offenbar  die  akute  Erregung  vorbei.  Er  gab  ausführlich 
AoBkonft,  wußte  sich  sehr  genau  an  alle  Einzelheiten,  namentlich  auch  an  alle  Einzel- 
heiten  bei  den  Mordtaten,  zu  erinnern,  hielt  aber  seine  Ansicht,  daß  die  getöteten 
Personen  Teufel  waren,  daß  sie  sioh  nur  verstellt  bitten,  fest.  „Ohne  alle  Reue  be< 
kannte  er  seine  Mordtaten,  versicherte,  wie  viel  Kraft  er  dazu  nötig  gehabt  habe,  und 
berief  sich  auf  die  Notwendigkeit,  daß  er  den  Bösen  überall  habe  bek&mpfen  müssen, 
wtÜ  deneUie  flmbddmiter  dieeer,  beld  nter  Jener  Oeetüt  habe  mfuam  woOen". 

90.  V.  Kraff t.BMag,  lebrlwoh  der  geriohtUohen  FhTohopabnkglei  SMIfHt 

8.  117. 

Ein  il  Jdve  aMer  Bmmt  erMhUgt  die  ¥ima  weSam  BMMherm  mit  ihMn  Uefnen 

Sehen  mehr  als  ein  Jahr  vor  der  Tat  war  der  Mann  märrisoh,  versohloaBeii,  arbeite- 
•aliea  vai  leiiber  geworden.  Er  f^bte  eieli  von  mreUenkem  «nd  Meen  CkMem 

verfolgt  und  vom  Satan  bedroht.  Kurze  Zeit  vor  der  Tat  lief  er  „mit  einer  Axt  in  den 
Bergen  hemm  mid  bedrohte  mit  wild  roUenden  Augen  die  ihm  siobNihemden".  Am 
TWg  vor  der  Tat  fiel  er  dadmehani;daB  er  die  Naeiitdarehlant  betete  imd  Sehatten 

an  der  Wand  mit  Weihwasser  besprengte.  Am  Tag  der  Tat  war  er  in  schwerster  Er- 
regung und  Angst,  wehrte  sich  verzweifelt  und  schrie  fortw&hr«id,  „weiche  von  mir 
Satan",  SO  daA  aOe  Haosbewohner  aafier  den  beiden  Geteteten  entsetct  fldhen.  Bei 
der  Tat  „setzte  er  in  steigernder  Wut  seine  Hiebe  fort,  nachdem  beide  schon  tot  waren". 
Nach  der  Tat  war  er  unbefangen  und  erkliite,  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  getan 
SQ  haben,  indem  er  den  Satan  totschlug,  der  ihn  eohon  lange  verfolgte.  Am  Abend 
Torbra  habe  er  deutlich  gemerkt,  daß  der  Satan  sich  in  dem  erschlagenen  Kind  auf- 
gehalten habe;  das  vorher  rote  und  weiße  Geeicht  des  Kindes  sei  plötzlich  schwarz 
geworden.  „Ich  wußte  }a  freilich,  daß  ee  ^  Kan  dee  Hausherrn  mit  ihrem  Kinde 
war,  aber  ich  wußte  auch,  daß  beide  der  Satan  waren. .  .  .  Ich  hätte  ja  den  Satan  nicht 
totschlagen  können,  ohne  Frau  und  Kind  zu  töten,  da  er  ja  in  ihnen  steckte.  Meine 
Tut  reut  mich  nicht,  denn  ich  habe  Diener  des  Satans  erschlagen".  Bei  der  Vernehmung 
mren  seine  Reden  ,,mit  Ausnahme  der  wahnsinnigen  Prämissen"  logisch  und  richtig, 
i  Der  Kranke  war  noch  jahrelang  im  Irrenhaus.  £r  hatte  erst  Scnmenviaionen,  die 
er  ab  Zeiehen  gOttSeher  Gnade  anffaSte,  apMer  veAUidete  er  gam. 
IH  Hitzigs  Zeitschrift  für  die  Kriminalrechtspflege.  22.  Heft.  1829.  S.  382. 

Ein  39  Jahre  alter  Koss&te  ersohlAgt  seine  Frau  und  seine  Töchter. 

Btara  swei  Jalve  rot  der  IVt  war  er  ,M  einen  Zoetand  Ton  Verrllelctheit  geraten, 
der  ihn  hinderte,  seinen  npsohflfton  vorzustehen".  Er  war  unter  Kuratel  gestellt 
worden.  In  der  Folge  wechselten  Zeiten  verhAlfcoism&fiiger  Vernunft  und  schwere 
Erregongen  müefauuader  ab.  Br  handelte  unter  der  Wirkong  von  gOttUehen  Inspira- 
tion m.  hielt  pich  für  ChriBtus,  prügelte  auf  seine  Umgebung  los,  um  den  Satan  zu 
vertreiben,  bat  dann  wieder  alle  Leute  auf  der  Straße,  auch  Kinder,  um  Verzeihung 
and  ^«rdleirtlgta  alle  ttvr  m0gHelien  Hlnner  dee  m»Beht^ 

Seine  Prau  hatte  er  schon  früher  einmal  zu  erwürgen  versueht.  Die  Tat  war  in  einem 
eelnraren  Erregungssnstand  begangen  worden.  Über  die  Motive  war  von  dem  Krankm 
epMer  niohte  sn  erfliliren. 
US.  Li  man,  Totschlag  dreier  Menschen.  —  Vcrfolgungawalm  (Mania  ooonita),  Zweilet- 
hafte  Geieteezuatande  vor  Gericht.  Berlin  1860i 
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Der  Tftter  war  ein  fleißiger  Eftbrikarbeiter  in  atukömjnliober  Stclhing.  Sein  Atter 
M  bMi»  bekMUl  Br  wwnr  ZsH  dsr  Trt  18  Mm  vartolretet.  Di»  B^ydiCMe 

begann  •/4  Jahre  vor  der  Tat  mit  Erregongen  wegen  eines  seiner  Meinung  nach 
nngereohten  Lohnabzuges.  Er  beklagte  sich,  daß  man  ihn  aas  seiner  Stelhing  ver- 
dringen  wolle,  daß  man  ihn  uuMdMcfidi  verfolge,  ihn  als  Trinker  beseldme,  ihm 
flberall  aufpasse  und  seinen  Untergang  wolle.  Man  habe  ihn  auch  der  Polizei  übergeboi 
and  habe  in  der  Zeitung  Uber  ihn  geschrieben.  Er  drohte  in  seiner  Erregung,  andere 
oder  aidh  telMBtoohflB.  SoidMIioli  wurde  er  ins  Krankenhat»  eingeliefert,  wo  er  in» 
folge  einer  mangelhaft  gegebenen  Vorgeschichte  in  das  Delirantenzimmer  kam.  D<*r 
Arzt  fand  nichts  Besonderes  an  ihm.  Er  sprach  von  dem  ongcrechten  Lohnabzug  und 
darflber,  daß  ihn  die  Kameraden  beeohuldigten,  er  leide  an  S&ufcrwahn.  Einige  Tage 
nadl  der  Aufnahme  schlug  er  plötzlich  mit  den  Trümmern  eines  Stuhles  3  andere 
Kranke  tot.  Er  gab  an',  die  Leute  h&tten  um  die  Ursache  des  Lohnabzuges  gewußt, 
sie  h&tten  ttber  ihn  gesprochen,  nnd  schließlich  seien  sie  ihm  zu  Leibe  gegangen.  Einer 
habe  eein  Todesurt«!]  verlesen,  der  andere  habe  Waffen  im  Bett  gehabt,  um  ihn  hin- 
zurichten. Nachher  sprach  er  mit  der  größten  Qleichgültigkeit  von  der  Tat.  —  Be- 
Honders  zu  betonon  Uk,  4»B  dflt  Mmbb,  wie  amMddiflIi  boMimt  wird,  iii«iiMb  ätuk 
Trünke  ergeben  war. 

126.  Nobele,  Ingels,  Vermeulen,  Mordversooh  an  Weib  und  Kind  (Verfolgungswahn). 
Boll  de  la  aoo.  mML  ment.  Belg.  1881.  Nr.  tt,  (BdL  in  AKg;  ZelftHlv.  1  Vwy6L  88, 

1882:  Literaturbericht  S.  36.) 

Ein  Hausierer  sticht  auf  die  Frau  mit  dem  Moflser  ein  und  wirft  den  Öohn  in  eine 
Zuteme. 

Die  Untersuchung  ergab  einen  VerfoIgungswahnBinn.  Auf  Gnmd  von  Rinne«- 
t&uaohungen  hatte  er  angenommen,  seine  Frau  habe  ihn  überall  als  Lump  und  Räuber 
ve»clirle«a  «ad  Miohrichton  ülx;r  ihn  in  die  Zeitung  gesetzt.  Auch  da»  Kind  spielte 
in  Beinen  Wahnideen  eine  Rolle.  Abwehr  und  Rache  waren  die  Motive  si  ituH  Ilandflns. 
Er  scheint  sich  um  eine  ganz  impulsive  Tat  gehandelt  zu  haben.  Die  Frau  war  nur 
achwer  verletzt;  er  httte  sie  nach  der  Tat,  als  sie  geflohen  war,  zu  bereden  versnohtk 
wieder  heimzukommen.  Dem  Sokn  luMe  «r  mI  Min  HUfegewdirei  wieder  Mlbst  ans 
der  Zisterne  geholfen. 

180l  Waehemuth,  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des  G.  B.  Katatonie  (halluzinato- 
risoh  verwirrte  Form)  bei  einem  32j&hrigen  Hausierer.  Dappolmord,  Mordvcrsooliy 
Selbstmordversuch.  Friedreichs  BiAtter  für  gerichtliche  Medizin  £9.  1905. 

Der  bei  der  Tat  32  Jalue  alte  Hausierer  B.  war  von  jeher  ein  unHtot<>r  Mensch.  Das 
fiel  an  ihm  schon  in  früher  Jugend  auf.  Nach  der  Schulzeit,  in  der  er  Darchschnittliche« 
leistete,  war  er  innerhalb  dreier  Jahre  in  etwa  10  Stellen;  teils  wurde  er  davongejagt, 
teils  lief  er  weg.  SpAter  war  er  erst  auf  der  Wanderschaft,  erledigte  dann  die  Militfix- 
dienstzeit,  wurde  Fabrikarb<'iter,  gab  aber  diese  Arbeit,  bei  der  er  gut  verdiente,  auf, 
um  Hausierer  zu  werden.  Er  hatte  auch  daran  bald  genug,  ging  wieder  in  die  Fabrik, 
arbeitete  als  Hausbarsche  und  kehrte  schließlich  Bom  Batuierliandel  surück. 

Die  Anf&nge  der  Oeisteekrankhcit  bemerkte»  man  etwa  P/,  Jahre  vor  der  Tat  in 
Gkstalt  von  ffinnest&oschungen,  krankhaften  Eigenbeziehungen,  Wahnideen  und 
zeitweiligen  Erregungszustfinden,  in  denen  er  auch  mehr  trank  als  früher  und  den 
Alkohol  auch  schlechter  vertrug.  8  Monate  vor  der  Tat  erhielt  er  bei  einer  Schlägerei 
eine  unbedeutende  Kopfverletzung;  darnach  sollen  sich  Erregbarkeit  und  Alkohol- 
inlolenin  noeii  geiteigert  haben. 

Sfewa  4  Tage  vor  der  Tat  entwickelte  sich  eine  rasch  zimehmende  AngstÜolie  Er- 
regung. Er  fühlte  sich  verfolgt,  glaubte,  man  rede  über  ihn  und  seine  F^u,  &nd  keine 
Rohe  zur  Arbeit,  stand  nachts  auf,  um  auf  die  Polizei  zu  gehen,  teleidtonierte,  daß  er 
mnzingelt  sei,  fing  mit  den  Leuten  im  Hause  Streit  an,  raufte  sich  die  Haare,  mormelte 
vor  sich  hin  nnd  sprach  von  Blutschande,  die  man  ihm  imd  seiner  IVan  vorwerft». 
Vor  der  Tat  war  die  Erregung  so  weit  gesteigen,  daß  er  zitterte,  und  daß  ihm  der 
Schweiß  von  der  Stime  liei  Er  rief  seiner  Frau  zu,  er  habe  etwae  angestellt»  sprach 
von  Aufh&ngen,  rannte  mit  verzerrtem  Gesicht  umher,  um  sich  scUieBKoh  zum  Essen 
zu  setzen.  Mit  einem  Male  sprang  er  auf  und  stürzte  mit  dem  Messer  auf  die  Frau  los. 
Sie  konnte  sich  losreißen  und  verwundet  anf  die  Straße  flüchten.  Derweilen  erstach 
«r  mrai  Kinder,  eines  wurde  verwundet»  einem  gelang  ea  zu  entkommen.  Sich  aelbst 
konole  er  nooli  «ine  7«ilelnnf  an  der  reolrten  Bmd  beibringen,  dann  wurde  er  feai- 
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genommen.  Im  groBen  ganzen  war  die  Erinnerung  erhalten,  in  Einzelheiten  war  sie 
ungenw.  Er  mottrierte  die  Tat  mit  den  Verfolgunga-  und  Beziehungaideeo,  aoßerdem 
l»be  die  1!^  ^riednftdl  gdMiBert,  «•  Hege  ilir  nklitfl  am  Leben,  vad  dfe  innUchen 
VerhJlltnisse  der  Familie  gingen  ihr  sehr  zu  Herzen.  Deshalb  sei  ihm  am  Tag  vor  der 
Tat  der  Gedaoke  grikommen,  dem  elenden  Leben  der  f  amilie  ein  Ende  su  machen. 
Den  letataa  Ajutoi  aar  AmÜHmmg  der  Tat  aoheinl  gegobea  m  hilMii,  dftB  Um  Mine 
Kau  seiner  Meinung  narh  mit  einem  falschen  Vornamen  angeredet  hatte. 

Li  der  Lrenanstah,  wohin  er  naoh  der  Ezkulpierung  gekommen  war,  wechselten 
rnUgsra  ZeiteB,  in  dMun  w  fliMisi  ssriBliNiM  WslnidoMi  pradwlevta^  nuMfeiBMl  MMh 
fast  Btuporös  war,  mit  sobweren  Erregungen,  in  denen  er  stereotyp  schrie,  lachte, 
weinte,  in  die  H&ade  klatschte,  pfiff  und  offenbar  ganaim  Banne  von  SinneatAuaohangen 
Staad. 

13IL  Straßmann,  Xeuere  Erfahrungen  über  Familienmord  in  gerichtlich-psychiatrischer 
Beziehung.  VierteljahrsBohr.  1  geriohtL  Med.  u.  öffenU.  8an.-We«en  3.  Folge.  (1.  1910. 

Ein  32  Jain».  alter,  lediger  BaoMigentaaier  enoUeBi  Mtae  Chotowltar  od  d««n 
Sohweeter  und  weiwimdet  seinen  QroByater  schwer. 

Die  Matter  des  Tltore  lebte,  an  Verfolgungswahn  erkrankt,  13  Jahre  in  einer  Anstalt. 
Der  Vater  liatte,  wie  noch  andere  Eunilienmitgüeder,  durch  Selbstmord  geendstL 
Der  Tater  selbst  war  als  Ejnd  aufgeweckt  und  begabt,  aber  zu  unüberlegten  Streichen 
geneigt.  Er  erledigte  eine  kaufm&nnische  Lehre,  machte  nachträglich  da«  Abiturienten- 
teaaata  and  yersuchte  sich  schließlich  in  der  bildenden  Kunst  und  ab  teohniBahaff 
Erfinder.  Auch  Gedichte  machte  er.  Er  lebte  in  sehr  guten  VermögeninrerhaltniBsen. 
Seit  Jahren  hatte  er  den  Arxt  w^en  allerlei  neurasthemsch  erscheinender  Beschwerden 
konsultiert  Er  fiel  dslisi  durch  große  Sonderbarkeiten  auf.  8o  war  er  mit  MOhe 
zum  Sitzen  zu  bewegen;  wenn  er  sich  setzte,  dann  nahm  er  auf  der  äußersten  Stuhlecke 
Platz.  Auf  der  Straße  sah  er  immer  nach  unten  und  hielt  die  HAnde  steif  an  der  Seite. 
Um  aUein  su  sein,  fuhr  er  nur  1.  Klasse.  Er  lebte  mÜ  seineii  CboMtam  wiwminiin 
und  soll  seine  Großmutter  abgöttifich  geliebt  haben. 

Der  Tat  war  eine  Auseinandersetzung  mit  dem  Großvater  über  VermCgensan- 
gelegenheiten  Torausgegangen.  Er  hatte  ein  ihm  nicht  gehörendes  Sparkassenbuch 
als  eigenes  deponiert.  Bei  einem  neuen  Wortwechsel  «choß  er  plötzlich  auf  den  Groß- 
vater und  auf  die  hinzukommende  Großmutter  und  deren  Schwester,  rannte  weg  und 
gtelÜe  sieh  andern  Tag»  der  Polizei.  Die  Mauserpistole  scheint  er  immer  bei  sich 
getragen  zu  haben.  Bei  der  ersten  Vernehmung  erkl&rte  er,  schuldlos  zu  sein,  da  an  der 
Tat  seine  Psyche  keinen  Anteil  habe.  Er  gab  die  Streitigkeiten  mit  den  Großelteni, 
mit  dMUn  im  übrigen  da«  Vcrh&ltnis  herzlich  und  freundsohaftlioh  geweeen  sei,  lo* 
i^Wflh  von  Solbstmordideen,  die  er  seit  lAngerer  Zeit  gehabt  habe,  imd  fügte  an,  er 
kflmie  sich  nicht  erkl&ren,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  mit  seiner  Maugerpii^tole  auf  seine 
Verwandten  zu  schießen.  Auf  das  Verlangen,  seine  Motive  anzugeben,  sagte  er  halb 
liebelnd:  „wie  soll  ich  das  Unainnige  begründen",  bezeichnete  die  Tat  als  „Aff&re" 
und  „Unfug"  und  sprach  von  herrlichen  Landschaften,  die  er  auf  einer  beleuchteten 
Soheflbe  mit  seinen  geistigen  Augen  gmekan  habe.  Auch  sp&ter  war  «•  niolit  »"flglfafli, 
klare  Auskunft  über  seine  BEandlungen  vnd  seine  Motive  zu  bekommen,  weO  er  bei 
6sa  Vernehmungen  immer  nur  seinen  körperlichen  Krankheitszustand  auszamalen 
versuchte.  Schriftliche  Äußerungen  waren  durch  ihre  geschraubte  und  unnatürliche 
DarsteUungsweise  kaum  verständlich.  Er  erklArte  sich  durch  seine  beeondere  Arbeits- 
methode verhindert,  sich  auszusprechen.  Die  irztliche  üntersnchnng  förderte  noch 
deutliche  Vergiftungsideen  mtage.  Weiterhin  wollte  er  beobachtet  haben,  wie  die 
drei  Opfer  sich  durch  Zeichen  untereinander  yerstAndigten.  Auch  berichtete  er,  in 
der  Haft  habe  man  eigentümlich  wechselnde  Stimmungen  in  r^ehn&ßiger  Folge 
offenbar  künstlich  bei  ihm  produziert;  seine  Gedwken  würden  weiter  entwickelt, 
als  er  sie  selbst  gedaotal  habe.  SolaogeerteHaltsaflkinaofateereinatiiohefielbBtBioid« 
versuche. 

Das  Gutachten  nahm  (Jeisteskrankheit  (Paranoia)  und  ünzurechnungsfAhigkeit  an. 
Der  Kranke  kam  in  eine  Irrenanstalt»  wo  man  */4  Jahre  nach  dw  Ikktmit  Wahnohefai- 
lioUuit  die  Diagnose  Dsnentia  paranoides  gestellt  hat. 

Durch  eine  Ifitteihmg  der  Lrenanstalt  Herzberge  bei  Berlin  wurde  neowdil^ 
beatttigt»  daß  dielMayioBe  dar  paranoiden  Dem  wii  sicher  war.  Der  Mann  aetaUmlUloh 
Immer  iwabs  wUBds*  mid  sAUetteh  an  «tesm  ImgenleideD  fsatoflwB. 
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Yoi*wort  ZOT  eraten  Auflage. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Arbeit  liegt  in  den  Lebensläufen,  und  wenn  idi 
ihr  einen  Wunsch  mit  auf  den  Weg  geben  darf,  so  ist  es  der,  daß  diese  Lebens- 
läufe gelesen  werden.  Der  zweite  Teil  ist  nic  hts  weiter  als  eine  Erlciohterung 
für  den  Leser,  ein  Zusauuuenziehen  von  Ergebnissen,  das  er  bei  auiuierksamem 
Lesen  der  LebensUafe  vielleidil  amsli  Belfaet  hätte  vomelimen  können.  Bei 
der  Bewbeitong  dleaee  AneingeB  trat  mir  die  ÜnmS^idikeit,  das  Ganse  eine« 
Lebens  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  in  Abschnitte  zu  zerlegen,  immer 
mehr  vor  Augen.  Und  dieser  Einsicht  entspranc  der  Gedanke,  eine  nach 
den  Decknamen  geordnete  Liste  der  70  Mädchen  anzufügen,  durch  die  es 
ermöglicht  wird,  das  Herausgerissene  jederzeit  wieder  in  die  grüßen  Zusammen- 
hänge hindnKoeteOen. 

Köln,  im  Slärz  i92L  Kurt  Schneider. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  zweite  Auflage  hat  ihre  Bereditigung  durch  den  Anhang:  ungefiUir 
elf  Jahre  nach  meinen  Untersuchungen  hat  Fräulein  Dr.  von  der  Heyden 
Erhebungen  über  die  weiteren  Schicksale  der  Mädchen  anirestellt.  Im  übrigen 
habe  ich  die  charakterologische  Einleitung  zu  den  Lebensläufen  fast  neu  ge- 
■bfarieban  nnd  sonst  sehr  zahlreidie  Einzelheiten  verbessert,  ohne  daß  das 
Ganze  eine  wesoitliche  Andenmg  erfuhr. 

Köln,  im  März  1926.  Kurt  Sehneider. 
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Dia  UntexBUchungeii,  auf  denen  sich  die^c  Studien  aufbauen,  fallen  in  die 
Zeit  von  Januar  1913  bis  Mai  1914.  Sic  betreffen  Kranke  der  Prostituierten- 
abt eilung  der  jetzi^rfn  UnivcrsitätHklinik  für  Hautkranke  in  Köln  und 
wurden  durch  das  Entgegen koinnien  des  Direktors  der  Klinik,  Professor 
Dr.  Zinsser,  ermöglicht.  Ich  ging  im  einzelnen  folgendermaßen  vor:  Ich 
üeB  mir  von  der  EHnik  die  Namen  der  zur  Zwangsbehandlung  eingeviefleoen 
imd  neu  aufgenommenen  eingeschriebrnon  Prostituierten  geben  und  ging 
mit  der  Liste  zum  Koni^^Iichen  Polizeipräsidium,  das  meine  Arbeit  miterstützte, 
indem  es  mir  die  Pcdizciakton  zur  Verfügung  stellte  und  mir  auch  sonst  durch 
Beratung  in  poUzcitechnisclien  Fragen  zur  Hand  ging.  Ich  nahm  die  Akten 
jener  eben  ent  eingewiesenen  Prostituierten  vor  und  erfuhr  aus  ihnen,  ab- 
gesehen von  den  Personalien  und  dem  Zeitpunkt  der  Unterstellung  unter  die 
Sittenkontrolle,  schon  manches  sehr  W(  stiitliche.  Stets  enthielten  sie  eine  Straf- 
liste, die  regelmäßig  vor  oder  gleich  nach  der  Unterstellung  verlangt  worden 
war.  Außerdem  waren  meist  Berichte  der  Hei  mat  behördc  über  Vorlelx-n 
und  Familieuverhältnisse  dann  enthalten  und  häufig  Mitteilungen  von 
Organen  der  Fftrsorge ,  die  doh  früher  mit  den  Mftdoben  befafit  hatten.  End- 
lich enthielten  sie  für  jede  Verhaftung  wegen  SittenpolizeiübertretuQg  einen  ent- 
sprechenden  Beleg,  ferner  Belege  füi  1' in  Weisungen  ins  Krankenhaus,  Wohnungs- 
wechsel und  oft  zahlreiche  Briefe  des  Madchens,  meist  mit  Bitten  um  Befreiung 
von  der  Kontrolle  oder  Zu.<<eiidimg  des  Arztes.  Natürlich  konnte  lange  nicht 
jede  der  in  diesen  Monaten  aufgenonunenen  Prostituierten  untersucht  werden, 
dodk  gesehaJi  da«  Herausgreifen  ganz  wahUos  und  nicht  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten.  WiJuend  ich  hier  über  nur  70  BeraönlichlDBiten  berichten 
kann,  hatte  ich  die  Polizeiakten  von  etwa  1(X)  durchgearbeitet;  es  kam  alx^r 
dann  aus  irgendwelchen  äufieren  (Jrüiidcti  nicht  zur  Untersuchung,  meist, 
weil  das  Mädchen  schon  entla.sscn  war,  bevor  ich  Zeit  ^cluiht  hatte,  mich  mit 
ihm  zu  unterhalten.  Prostituierte,  die  in  den  Monaten  der  Untersuchungen 
in  die  Psychiatrische  Klinik  Köln  kamen,  wurden,  um  nicht  eine  besondere 
Auswahl  nach  der  Richtung  des  Abnormen  zu  tre^n,  nicht  unter  die  70  auf- 
genommen, abgesehen  natürlich  von  denen,  die  nach  der  bereits  «u^efflhrten 
oder  vorgemerkten  Uiitei-siicliung  in  die  Klinik  vcrletrt  wnirden,  was  in  zwei 
Fall<n  vorkam.  Eine  dritte  war  nitlirfnch  vor  und  narli  der  Untersuchung 
in  der  Psychiatrischen  Klinik;  ich  erfuhr  jedoch  erst  von  ihr  selbst  bei  tler 
TJntersadiung,  daB  sie  schon  in  6er  Klinik  gewesen  war. 

Die  UntOTsnchnngen  erfolgten  in  einem  besonderen  Zimmer  der  Prosti- 
tuiertenabteiluiiLr  !■  r  Hautklinik.  Ich  ließ  mir  irgendein MÄdelu  ii,  deren  Polizei- 
akten ich  durchs*  .srhcn  hatte,  in  dieses  Zimmer  kommen  und  unterhielt  mich 
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mit  ihm  so  lange,  bis  ioh  glaubte,  ein  ^nigermafien  nohereB  Urteil  Aber  die  Per> 

aönlichkoit  zu  lubw.  Bei  der  Unterredung  war  ich  also  noch  ni(  lit  im  Bosits 
der  (Icrichfs-  und  der  Fürsorgeaktcn.  soiulcrn  ich  hatte  lediglich  cU-n  Auszug 
der  Poliz(  iakteii  in  Hiindcn.  Auch  von  diesen  habe  ich  im  allgemeinen  den 
Mädchen  gegenüber  keinen  Gebrauch  gemacht;  nur  wenn  mir  die  Erzählungen 
aebr  unwahrbaft  -vorkamen,  ließ  ich  gelegcntlidi  meine  bessere  Kenntnis  Aber 
das  Vorleben  dnrdiblioknn,  was  meist  guten  Erfolg  hatte.  Gelegentlich  habe 
ieh  auch  bei  Mädchen,  die  angaben  unbestraft  zu  sein,  obachon  das  der  Straf- 
list^  nach  nicht  stimmte,  am  Schlnsae  der  Unterredung  an  der  Hand  der  löste 
diese  Punkte  l>esprochen. 

Auf  Schwierigkeiten  stießen  meine  Untersuchungen  im  allgemeinen  nicht, 
höehstens  in  ein  oder  zmi  lUIm  ham  es  vor,  daB  die  Gerufene  sich  weigerte, 
ins  Zimmer  su  kommen,  und  so  Tersiohtet  werden  mu0te.  In  weiteren,  ganz 
wenigen  Fällen  verhielt  sich  das  M&dchen  Ini  der  Unterredung  nelbst  etwas 
renitent;  die  meisten  gaben,  wenn  auch  vielfach  schüchtern  und  etwas  ängst- 
lich, brauchbare  Auskuft.  Da  vielfach  die  Furcht  bestand,  es  köiuie  sich  um 
irgendetwas  handehi,  was  mit  der  Polizei  oder  der  Heimal  zusammenhinge, pflege 
ioh  die  Garatmen  snnftohst  erst  kurz  über  den  Zweck  meiner  XJntmuohuQg 
aufsuklftren.  BaB  ioh  midi  bemflhte,  freundlich  mit  den  llftdohm  umzugehen, 
brauche  ich  kaum  zu  erwähnen.  Ich  gab  auch  jeder  beim  Kommen  und  Gehen 
die  Hand  und  n'dcte  sie  mit  Fräulein"  an.  worauf  ich  eiinnnl  von  einer  Be- 
schränkten die  demütige  Antwort  erhielt;  ..Ich  bin  kein  Fräulein.  "  Oft  be- 
gann ein  gewiafies  Mißtrauen,  sobald  ich  zu  schreiben  anfing;  Einwände  wie: 
„Sohxeiben  dfirfen  Sie  nicht",  „das  braucht  doch  nicht  dann  zu  stehen,  man 
madit  mch  doch  nur  darfiber  lustig'^  kamen  vor,  doch  ließen  sich  diese  kiohten 
\|^derstftnde  meist  mühelos  überwinden.  Nach  der  Bedeutung  dieser  Unter- 
redung wurde  ■wnederholt  noch  näher  gefragt.  D'w  eine  sagte:  Wenn  Sie  das 
mcht  müßten,  täten  Sie.s  auch  nicht  ";  eine  zweite  meinte,  sie  mochte  ,, nicht 
gern  als  irrsinnig  hingestellt  werden",  und  eine  diitte  sagte  sehr  richtig,  man 
wolle  wohl  sehm,  „wie  ein  Ifensoh  so  wird". 

Ich  ging  an  der  Hand  eines  Fragebogens  vor,  den  ioh  mir  entworfen  hatte, 
und  der  in  trm/  systematischer  Wei.se  alle  möglichen  Daten  der  Familie,  der 
Belastung,  der  Kindheit  und  Schule,  des  Berufs,  des  SexuallclM'iis  in  ausftihr- 
licher  Weise  berücksichtigte,  aber  sehr  viel  Platz  ließ  zu  einer  völlig  unge- 
zwungenen, ausführlichen  Vorgeschichte.  Der  Vordruck  diente  lediglich  dem 
Zwecke,  keine  wichtigen  Punkte  unberührt  zu  laes^ ;  es  kann  gleich  hier  gessgt 
werden,  daß  stets  nach  allem  gefrsgt  wurde,  auch  wenn  die  Lebensläufe  nichts 
davon  enthalten,  in  denen,  um  nicht  zu  ermüden,  nur  das  Positive  gegeben  ist. 
Sorgfältig  wurde  auf  möglichst  wortgetreue  Wie<leigabe  von  charakteristischen 
Äußerungen  und  auf  au.sführliche  S  lbstschilderung  der  IVrsönUchkeit  gesehen. 
Zuletzt  kam  eine  ganz  kurze  Prüfung  der  Schulkenntnisse  und  der 
telligenz".  Ich  machte,  ähnlich  andere  Untersuohem,  die  Erfahrung,  dafi 
auch  Mädchen,  die  bei  der  Aufnahme  der  Vorgeschichte  durchaus  willig  gewesen 
waren,  diese  letzte  Prüfung  äußerst  ungern  mitmachten,  gelegentliclt  mit  dem 
Hiuweis.  sie  seien  In'er  niehl  in  der  Sehule.  sie  seien  keine  kleinen  Kinder  mehr. 
In  ganz  vereinzelten  Fullen  mußte  so  auf  die  Piufung  veizuhtet  werden.  Ich 
kann  nicht  sagen,  daß  ich  das  besonders  schmerzlich  empfand,  da  ich  auf  eine 
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„Intelligenzprüfung",  wenn  sie  nicht  in  ganz  konsequenter  Weise  durchgeführt 
wird,  was  Stunden  und  ungewöhnliche  fJvduld  des  Untersuchten  in  Anspruch 
nähme,  doch  nur  ganz  geringen  Wert  lege.  Der  allgemeine  Eindruck,  das 
intuitive  Erfassen  eines  Menschen  und  das  Studium  seines  Lebens  vermögen 
ein  ielur  viel  plaatiaoliefeB  Bild  dw  intellektuellen  PUuglwiten  und  HSgliehlniteii 
xn  Tencbaffon,  ab  derartige  Fragen,  deren  Ergebnis  oft  auch  durch  Mangel 
an  Sprachgewandtheit  und  Befangenheit  gedrückt  wird.  Die  Prüfung  der 
SohulkenntnipLse  ist  ebenfalls  nur  von  geringem  Werte,  obschon  ich  nicht  leugnen 
will,  daß  ihr  Ausfall  mitunter  gute  Illustrationen  liefern  kann.  Stets  ließ  ich 
andi  aua  einer  Zeitung  vorlesen  und  wenigstens  den  Namen  schreiben;  leider 
■ind  die  Schrif^roben  su  knn,  um  im  EKnne  der  Graphologie  verwandt  werden 
zu  können.  Die  Ergebnisse  dieeer  kurzen  Pkttfongen  werden  in  den  Lebens- 
l&ufen  nur  gams  kurz  gestreift;  die  Aufgaben  waren  im  einzelnen  folgende: 

167:.-,  117—^8  124  +  29  3x27. 

Wiiä  int  mehr,  ein  Pfund  oder  ein  Kilogramm? 

Wie  viel  Meter  hat  ein  Kilometer? 

Wa«  wird  an  Pfin^retm  pofeiert? 

Ursprung  und  Mündung  des  Rheines? 

Wie  findet  man  Norden? 

Nennen  Sio  die  Ercitcile! 

Gegen  wen  kämpften  wir  im  Jahre  1870T 

SeUaohten  ans  diesem  Kriegst 

Wer  wftf  BiHmarck? 

Wer  macht  die  (iesetze? 

üntenohied  swisehfii  FlnB  und  Teieh? 

I'ntrrschiiMl  zwischen  Irrtum  und  Lüge? 

Was  ist  schlimmer,  stehlen  oder  töten? 

BrUiren  Sie  das  Spriehwort:  „Man  soll  den  Tag  nioht  vor  dem  Abend  loben**! 

„Morgonstund'  hat  (Inid  im  Mund": 

Was  heißt  „Dankbarkeit"?    Was  heißt  ,,Treue"? 

Bflden  Sie  einen  Sat«  ans  den  Wörtern:  „Wald  ~  Ktebe  —  Bobmi  —  Kinder**! 
Bxkennen  vom  Farben. 

Ganz  zuletzt  kam  eine  körperliche  Untersuchung,  die  sich  nvu*  auf  das 
Allornot  wendigste  beschränkte  \uu\  ohne  Entkleidung  geHchah.  E»  wurde 
auf  den  allgemeinen  Kör])er7Aisttan(I  und  auf  das  Verhalten  der  Pupillen,  der 
Augenbewegungen,  der  GesichtHiniurvation  und  der  Patellarreflexe  pachtet; 
diese  Untenuohung  gesohali  lediglich,  damit  keine  Parafyse  oder  Loee  oerebti 
ttberadienwflide.  GewiB  wurdm  auffallende  Degenerationeaetehen  od»  Sohidel> 
büdungen  auch  vermerkt,  doch  wurde  hierauf  wenig  Wert  gelegt. 

Von  ganz  anderer  Bodcutuiip  ist  eine  andere  Seite  der  äußeren  Er- 
scheinung, die  auch  in  der  psychiatrischen  Krankengeschichte  zu  sehr  ver- 
nachlässigt wird.  Ich  meine  die  ganz  unmediziniäch  gemeinte  Frage,  wie  ein 
Mensch  aussieht.  In  sweierlei  Richtung  ist  dies  von  Bedeutung,  einmal 
im  Sinne  der  AuBdruckfliMrjrehologie,denn  wir  erfassen  in  domGeeichtsausdniok, 
in  den  Bewegungen  das  Wesen  der  dahinter  stehenden  Persönlichkeit.  Femer 
aber  ist  das  Aussehen,  das  ein  Mensch  für  sein  I>>l)on  mitlH-kommen  hat,  von 
gr<)ßter  B<>deutung  für  sein  S<'hicksal  und  für  seine  innere  Entwicklung.  Eng 
mit  diesen  beiden  »Seiten  der  äußeren  Erschi  iiuing  hängt  die  Pflege  des  Körpers, 
TOT  allem  der  Hfinde,  hängen  die  Umgangsfonnm,  hüngt  oidlioh  die  Art  der 
IVisnr,  des  Sichkleidras,  der  Anbringung  von  Schmuck  lusammen.  Hier  liegen 
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wenig  beachtete  Kernpunkte  verstehender  Psyohologie.  Auch  bei 

unseren  Untersuchten  durften  sie  nicht  übersehen  werden,  und  es  bot  einem 
eifrencii  Keiz,  zu  sehen,  wie  die  einzelnen,  je  nach  ihrer  PersönUchkoit ,  die 
hkliliche  Anstahskleidung  durch  Bänder  im  Haar,  Ketten,  FamilienhroKchcii 
und  ähnliches  zu  heben  suchten.  Die  Schilderung  aller  dieser  psychologisch 
so  viel  viohtj|;eren  Dinge  wurde  daher  nidit  unterlassen»  während  der 
eigentliche  «jESrperliche  Befund"  weniger  Beachtung  fand.  Seine  Ver* 
Wertung  im  Sinne  des  Problems  „Körperbau  und  Charakter"  konnte  nicht 
stattfinden,  die  Untersuchungen  lagen  lange  vor  der  grundl^enden  Arbeit 
Kretsc  h  mers^). 

Gleich  nach  der  Unterredung  wurden  die  allgemeinen  Eändrfloke  möglichst 
eingehend,  farbig  und  lebendig  niedei^chrieben.  Das  war  sohtm  deshalb 

notwendig,  weil  bei  der  großen  Zahl  der  Untersuchten  die  einzelnen  Bilder 
sich  verwischen  niußtrn.  Der  Gang  der  Zeitereignisse,  der  zwischen  diese 
Untersuchungen  und  ihre  Verwertung  den  Krieg  legte,  hat  dieses  Vorgehen 
nachträglich  vollends  als  unumgänglic  h  notwendig  erwiesen.  Es  muß  in  diesem 
Zusammenhange  zum  erstenmal  gesagt  werden,  daß  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
Plllae  und  Ziele  dex  Arbeit  durch  ftuSere  Ümstftnde  ungttnsing  beeinflufit  wurden. 
So  war  ursprünglich  beabäohtigt,  die  Zahl  der  Untersuchungen  mindestens 
auf  100  zu  bringen.  Bis  zum  Sommer  1014  waren  jedoch  wenig  über  70  Unter- 
suchungen fertig,  und  es  schien  nicht  ratsam,  im  Frühjahr  1019  wicdt  r  n<'u 
mit  den  Untersuchungen  anzufangen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  infolge  der 
englischen  Bsaetsnng  Kdlns  die  ganzen  Prostituiertenverhältniase  sich  ge- 
ändert hatten  und  das  neue  Dfotenal  dem  früheren  nicht  duie  wmteres  ver- 
gleichbar gewesen  wäre.  Es  wflrde  zu  weit  ftthren,  hier  die  Gründe  für  diese 
Veränderungen  klarzulegen. 

Nach  der  Unterredung  begann  die  Hera  uz  ich  u  ng  des  weiteren  objekt  i  ven 
Materials.  An  der  Hand  der  ätraflisten  konnten  die  Gerichtsakten,  au  der 
Hand  der  eigenen  Angaben  der  MIdcliQn  BerMite  von  Sdiulen  und  BrdehungB- 
anstalten  herangezogen  WNden;  auch  bei  Dienstherren  erkundigte  ich  mich 
gelegentlich.  Endlich  brachten  die  Fürsorgeakten  ein  ungewöhnlich  reiches  Ma- 
terial über  Familie.  Vorleben  und  Persönlichkeil  des  früheren  Z<>(rlin(rs.  Tu  all 
diesen  Fällen  ist  es  fast  niemals  vorgekommen,  daß  mehrmals  oder  vergtdilich  ge- 
schrieben wurde,  und  es  ist  so  eine  Fülle  von  Berichten  aller  Art  zusammenge- 
kommen. Die  Bücksicht  auf  die  Madchen  veranlaßte  mich,  niemals  der  Heimat, 
gemeinde  selbst  zu  schreiben.  In  sehr  vielen  I%Uen  bestanden  noch  Beziehungen 
zwischen  den  Mädchen  und  ihn n  Angehörigen,  die  vielfach  üln-r  deren  Leben 
nicht  unterrichtet  schienen.  Iji  einzeliK  ii  Fallen  äulk'rten  diese  Miidelien  selbst 
die  nicht  immer  ohne  weiteres  unglaubhafte  Absic-ht.  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren; andere  konnten  diese  Absicht  vielleicht  später  einmal  haben  — jeden- 
falls glaubte  ich  kein  Becht  zu  haben,  hier  irgend  etwas  zu  stören. 

Dieses  olgektive  Material  war  ebenfoUs  bis  zum  Sommer  1914  größtenteils 
zusammengekommen.  Nur  ganz  vereinzelt  wurden  nach  dem  Kriege  noch 
Aktenstücke  herangezogen,  insbesondere  Fürsorgeakten  des  Landeshaupt- 


^)  Körperbau  und  Charakter.  Untersuchungen  zum  Kouistitulionsprobloin  und  zur 
Lehre  von  den  Temperamenten.  5.  u.  6.  Aufl.  Berlin  1926. 
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manns  diT  Rhi-inproviiiz.  Die  Studit-n  .sind  nach  der  objektiven  Seite 
hin  müglieliät  vollku m lueu  ausgebaut,  nur  die  AuHdehnung  der  ob- 
jektiTen  Erhebui^n  auf  die  Angehörigen  der  Untersuchten  fehlt  fast  v^lig. 
Wenn  einzehie  Lefaenslftiife  Mm  an  objektiTem  Material  erscheinen»  so  Hegt 
das  stets  daran,  daB  über  die  betreffende  Prostituierte  keine  ^fieren  und  sahl- 
reichexen  Akten  erwaehsen  waren. 

Entsprechend  den  Cirundsätzen  der  „Heidelberger  Abhandlungen", 
die  beHonderen  Nachdruck  auf  eine  gründliche  und  khÜHche  Wiedergabe  des 
Ifiaterials  kg^,  sind  die  70  Lebensl&ufe  nicht  nur  mit  besonderer  SorgEalt  aus» 
gearbeitet,  sondern  auch  ganz  ausführlich  'wiedergegeben.  In  diesen  Lebens- 
läufen sehe  ich  den  wichtigsten  Teil  meiner  Arbeit.  Eine  Schilderung 
der  Einzelsrhicksale  kann  von  keiner  Statistik  jemals  ersetzt  werden.  Elienso- 
wenig  wie  es  angeht,  aus  euieni  Einzel8chick.sal  allgemeine  SehliKsse  zu  ziehen, 
können  allgemeine  Untersuchungen,  und  seien  es  solche  an  Hunderten  oder 
Tausenden,  der  Entwicklung  eines  Nnxehien  Menschenlebens  jemala  gerecht 
WMden.  Sü  bringe  ich  im  ersten  Teil  dieser  Studien  nebeneinandergereiht 
die  70  liebensläufe ;  sie  sind  geonhiet  und  gruppiert  nach  Tyi^en,  nach  Charak- 
teren, nach  fresichtspunkten.  dii;  zuvor  eingehend  au.seinanderge.'«etzt  werden. 
Diese  Lebensläufe  bilden  gewis.seruiaÜtMi  den  Längsschnitt  der  Unter- 
suchungen; sie  verfolgen  die  Schicksale  der  Einzelnen  durch  das  ganze  1ns> 
faeiige  Leben.  Anders  verfi^irt  der  zweite  Teil,  der  durch  die  verschiedenen 
Lebensabschnitte  der  Gesa  mt  heit  der  70  Personen  Querschnitte  legt  und 
sie  zusammenfsssend  behandelt. 

Es  erseheint  unfierechtfert  i^t ,  an  70  Untersuchten  Stati.stik  zu 
treiben,  und  auch  dieäer  zweite  Teil  will  keine  Statistik  sein.  Statistik  er- 
fordert sehr  großes Matraial, und  es  ist  wohl  mensoheininmöglich,  an  denselben 
Mensehen  Statistik  und  Psychologie  zu  treiben.  Diese  Studien  treiben  ver* 
stehende  Psychologie.  Stati.stisehen  Untersuchungen  sind  nur  gewis.'ie  Seiten 
unseres  Gegenstandes  zugänglich,  die  mei.st  schon  bearbeitet  wurden  oder  jeder- 
zeit mit  Leichtigkeit  l>earheitet  werden  könnten.  Wenn  jemand  wis.sen  will, 
mit  wieviel  Jahren  durchschnittlich  eine  Prostituierte  wegen  Clewcrbsunzucht 
zum  erstenmal  bestraft  wird,  so  wird  er  da«  «nwandfrnear  erfahren,  wenn  er 
500  Aktenböndel  aas  der  Registratur  der  Sittenabteüung  einer  Qrofletadt 
studiert,  als  wenn  er  nachsieht,  wie  .sieh  in  diesem  Punkt  die  hier  behandelten 
70  Prostituierten  verhalten.  Wer  aber  kfinnte  psychologi.-ich  die.s(>n  äOO  Pr<»sti- 
tuierten  gerecht  werden.'  Wir  treil)eii  hier  keine  Stati.stik  und  verziehten  vor 
allem  grundsätzUch  auf  die  Ausrechinuig  von  Prozenten,  da  sie,  ohne  Angabe 
der  wirkJiehen  Werte  in  andere  Arbeiten  fibemommen,  nur  zu  Irrtfimem  und 
Schiefheiten  führen  können.  Deshalb  wird  auch  der  zweite  Teil  dieser 
Studien  diesen  Querschnitt  möglichst  psychologisch  und  möglich.st  an 
der  Hand  der  im  ersten  Teil  aufgestellten  Tj^*jkmi  iK'handeln.  Eine  Vera  11- 
genieinerung  der  Ergebnisse  ist  au<h  deshalb  wohl  nur  in  iM'sehränktem 
Malje  erlaubt,  weil  die  Typen  der  Dirnen  etwa  in  Wien  oder  Berlin  sicher  etwas 
andere  dnd  als  in  Köln.  Es  mag  erwähnt  werden,  daß  auch  der  gelegentliche 
Msngd  an  objektivem  Tatsachen  eine  statistische  Bearbeitung  erschweren  würde. 

Es  ist  ohne  weiteres  verständlich,  daß  alle  irgendwie  feineren  Motive  eines 
Lebens  niemals  in  objektiven  Akten  zu  finden  sind,  und  daß  wir,  wenn  wir 
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überhaupt  etwas  Derartiges  ü}x*r  einen  anderen  Menschen  erfaliren  können, 
\^nr  das  letzten  Endes  luir  von  ihm  selbst  orfaiireii  komien.  Und  häufig  über- 
sieht man,  daß  die  „objektiven"  Angaben  zum  großen  Teil  eben  auch  sub> 
jektiv«  flimd,  und  daß  man  in  dem  Glauben,  das  SnbjektiTe  auasusohalten,  ffir 
das  dodl  an  allererster  Stelle  zuständige  Subjekt  nur  ein  anderes,  femer  stehendes 
eingetauscht  hat.  Dies  setzt  die  Tatsache,  daß  man  aus  Akten  oft  äußerst  Wich- 
tiges, etwa  verschwiegene  Bestrafungen,  erfahren  und  auf  Akten  gestützt  Wider- 
sprüche mit  spateren  Angaben  richtigstellen  kann,  nicht  herab.  Ich  habe  aus 
^n  angeführten  Gründen  die  „eigenen  Angaben"  ausfflhrlich  wiedergegeben. 
Der  oft  mögliche  Veiig^di  dieser  Angaben  mit  aktenm&Q%en  Belegen  gab  mir 
keine  VeranlasBung  ansunehmen.  daß  Prostituierte  besondeBB  viel  lägen.  Es 
ist  etwa«  ganz  anderes,  ob  ein  Mädehen  lügt,  um  einer  Strafe  zu  entgehen, 
oder  ob  sie,  ruhig  darüber  befragt,  ihren  Lebenslauf  be\mßt  in  groTx'r  Weise 
entstellt.  Gewiß  kam  auch  dies  vor,  aber  auch  wenn  die  eigenen  Angaben  un- 
richtig sind,  ist  es  doch  peyehologlaoh  wertvoll,  sie  mit  den  objektiv  festgelegten 
B^benheiten  vergMchen  sn  kBnnen,  soweit  dies  mögUoh  ist. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  daß  diese  Studien  sich  von  einer  Schildnrung 
der  Prostitutinnsverhälttusse ')  und  vollends  von  jeder  Stellungnahme  zur 
Prostitutionsfrage  ftinhalten.  doch  mögen  andere  diese  psychologischen  Er- 
gebnisse zur  Behandlung  praktischer  Fragen,  insbesondere  der  Stellung  der 
Oewerbsunzuoht  im  kommenden  Stra^iesetsbuoh,  verwerten.  Die  Arbeit  legt 
sogar  bee(mderen  Wert  darauf,  aoaialen  und  kriminalistisohen  Maßnahmen  die 
nur  aus  kleinem  Material  zu  gewinnenden  ])sychologischen  Unterlagen  zu  geben. 

Auch  aus  der  Literatur  wurde  nur  das  berücksichtigt,  was  sich  auf  die 
Psychologie  und  Psychopathologie  der  Prostituierten  bezieht ,  i ra  Grtmde 
nur  wenige  Arbeiten.  Die  große  Fülle  der  vorwissenschaftlichen  Literatur 
dieses  CtoUetes  konnte  keine  Erwihnung  finden.  Dabei  wird  nicht  HbsEsehen, 
daß  namentlich  die  franaöeisohe  und  russiscdie  schöne  Literatur  in  einzelnen 
Arbeiten  manches  Wertvolle  Uber  die  Psychologie  der  Dirne  enthftlt. 

Vgl.  hierzu  Zinsser,  Die  Prostitutionsverh&ltniase  der  Stadt  Köln.  Monatsschr. 
f.  Krim..FS;di.  3,  (1907)  21. 
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Erster  Teil. 

Die  Eiuzelächicksale  und  charakterologischen  Typen. 

Es  Ist  hier  iiiclit  der  Ort,  aiuflUirlich  von  Charakterologie  zu  handehi*). 
Wenn  man  eine  konkrete  (Irupjv  von  Menschen  charakterologisch  eint^'ik'n 
will,  kann  man  dies  nach  unendlich  vielen  CJeHichtspunkten  tun.  genau  so, 
wie  man  »ie  körperlich  nach  den  alierverschiedensten  Merkmalen,  etwa  Größe, 
Ranse,  KSrperbau,  Haiufarbe  und  noch  vielem  mehr  sortieieii  kann.  Was  fttr 
eine  Einteilung  man  wählt,  nach  was  man  fragt,  richtet  sich  nach  der  Änlgabe, 
d.  h.  die  Gruppen  und  Untergruppen  werden  durch  das  Material  nahe  gelegt, 
ergeben  .sieh  aus  seiner  Anschauung.  Ein  solches  System  ist  daher  auch  stets 
nur  für  eine  bentimmte  Aufgal»c  sinnvoll  und  brauchbar.  Es  hat  einerseits  das 
Material  möglichst  zu  erschöpfen,  dan,  auf  was  es  ankommt,  zu  erfassen,  und  es 
hat  inner  das  Ifoterial  In  möglichst  handliehe  und  fllieniditliohB  Gruppen 
anfinteilen.  Lediglich  darauf  kommt  es  uns  auch  huat  an,  nicht  auf  logische 
Exaktheit  der  Ordnung,  die  nur  durch  Anwendung  sich  ausschlieBender  Gegen* 
satzpaare  erreicht  werden  kann,  ein  Vorgehen,  das  stets  zu  einer  praktischen 
Unbrauchbarkeit  führt.  Denn  zwi.schcn  den  ( icgensatzpolen  liegt  tlie  Sti'eekc 
der  farblosen  Mitte,  der  erfahr ungsgemu Li  ein  großer  Teil  der  zu  ordnenden 
BarsönHehheiten  angeh<Srt. 

Eine  andere  Möglichkeit  oharakterologischer  Einteilung  einer  realen  (kuppe 
von  Metisehen  ist  die,  unter  Verzicht  auf  ein  System  vergleiohhaier  Eigenschaften 
an  der  Hand  der  vorgefutulcncn  Persönlichkeiten  Idealtypen  aufzustellen.  So 
stellt  man  etwa  die  TyiK'U  der  Haltlosen,  (k-mütlosen,  Explosiblen.  Sensitiven 
nebeneinander.  So  viele  Vorteile  diese  Methode  für  die  Charakterologie  über- 
haupt haben  mag,  so  ironig  befriedigt  sie,  wenn  man  vor  der  Aa|gahe  der  Ein» 
teilnng  einer  wirklichen  Chuppe  vcm  Menschen  steht.  Da  diese  ideal^jrpisohen 
Begriffe  sich  nicht  ausschlieOen,  hat  man  nui  die  Möglichkeit,  nach  dem  Grund- 
sätze ,,a  potiori  fit  nominatio"  zu  verfahren,  d.  h.  die  einzelnen  Menschen  nach 
den  an  ihnen  hervorstechendsten  Eigenschaften  einzureihen.  War  es  bei  einer 
churakterologisch  systematischen  Einteilung  die  farblose  Mitte,  so  ist  hier  dies 
die  schwache  Stelle.  Aufierdem  werden  sich  auch  hier  viele  wenig  charak> 
teiistisohe  Pnsönlichkeiten  finden,  die  man  nicht  ohne  Zwang  oder  fiberhanpt 
nicht  in  einen  der  aufgestellten  Idealtypen  unterbringen  katm. 

Bei  dem  Versuch,  die  gegelKMien  7<i  Pn i-^tit liierten  charakterologisch  ein- 
und  aufzutcil<Mi.  gehen  wir  rein  induktiv  vor.  Es  fielen  zunächst  zwei  große 
Gruppen  ms  Auge:  Die  eine  ist  die  der  Kuhigen,  Phlegmatischen,  die  andere 

1)  Vk'1.  da/u  und  zu  »Hern  Folgenden  meine  Arbeit:  Die  psyohopathisohen  PeieOn* 
liohkeiten.  Leipzig- Wien  1U23. 
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die  der  Unruhigen,  Sanguinigchon,  "ww  man  auch  mitunter  mgi,  der  Erethi- 
.schen.  Wir  stehen  hier  auf  dem  Biulen  der  Temperaments  unterschiede, 
und  dies  ist  der  erste  Gesichtspunkt,  nach  dem  wir  unser  Material  durchsehen. 
Und  %ynx  ist  hier  der  Begriff  Temperament  scharf  im  Sinne  von  Klagest) 
gemeint,  das  heißt,  das  Temperament  ist  lediglich  individueller  „Beagihilitita- 
grad",  das  Tempo,  und  daif  nieht  etwa  mit  Affizitfbttrkeit,  i&Iebnisintenflität 
oder  Stimmungs»gnindlage  verwechselt  werden. 

Die  Unterabteilungen  dieser  zwei  großen  Gruppen,  als  deren  erste  der 
nicht  weiter  komplizierte  einfach  ruhige  und  der  einfach  unruhige 
Typus  festgehalten  irerden  mufi,  lassen  sich  wieder  aus  der  praktischen  Er- 
fahrung  gewinnen.  Jeder,  der  mit  Prostituierten  zu  tun  hat ,  kennt  den  T^us, 
der  sich  durch  Erregbarkeit,  durch  Explosivität  auszeichnet.  Dies  sind  die 
Mädchen,  die  als  Fürsorgezöglinge  weceii  ihrer  Schwierigkeit  der  Schrecken 
der  Anstalten  waren,  die  später  als  Prostituierte  auf  den  dermatologischen 
Stationen  dauernd  in  Konfhkt  mit  der  Ordnung  und  Disziplin  kommen,  und 
die  mitunter  nachts  in  die  psychiatrischen  Stadtas^Ie  der  Groflstadte  wegen 
Erregiuigszuständen,  Zusammenstößen  mit  der  Polizei,  Schlägerden  oder  patho- 
logischer Räusche  eingeliefert  werden.  Wir  bezeichnen  diese  Gruppe  von 
Mädchen  als  die  Exiilosililen.  und  es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  sowohl 
Ruhige  wie  Uiu-uhige  explosibel  sein  kömien. 

Gans  anders  ist  eine  zweite  Unterahteihmg,  die  wir  als  die  aktiven  Charak- 
tere bezeichnen  woDen.  Das  sind  Menschen,  die  sich  durch  dne  besondere 
Geschlossenheit  und  Zielst  l  e Iii ^^kcit  des  Willens  auszeichnen,  die  sich 
weder  wie  die  Explosibeln  durch  Erlebnisse  zu  vorschnellen  Kurzschlußhand- 
lungen hinperi.ssen.  no<-h  durch  innere  Seh\\ierigkeiten  und  Hemmungen  in 
ihren  Absichten  und  Zielen  beirrt  werden.  Diese  Aktiven  neigen  bei  ent- 
sprechendw  antisosiala  Grundrichtung  am  meisten  zum  Vralneohen,  wenn 
sich  das  auch  zahlenmäffig  vielleicht  nicht  auspr&gt,  da  passivere  Naturen,  zu 
kriminellen  Handlungen  gescholjen  und  %  erführt,  trotz  ihrw  passiven  Rolle 
eine  längere  Strafliste  haben  können,  als  die  vorsichtigeren  und  geschickteren 
AktiAcn.  Auch  diese  aktiven  l^aturen  finden  wir  unter  den  Ruhigen  und 
Unruhigen. 

läne  dritte  Gruppe,  die  wir  als  die  Gruppe  der  Sensitiven  bezeichnen  wollen, 
besteht  nun  eben  aus  jenen  Menschen  mit  inneren  Schwierigkeiten,  aus  weidien, 

nachdenklichen,  grüblerischen,  zaghalten  und  oft  ethisch  feinfühligtn  Naturen. 
Da  wir  Prostituierte  untersuchen,  ist  es  ims  wahrscheinlich,  daß  wir  es  In'i 
dci  ( iru{)j»e  der  Sensitiven  weniger  nnt  a  uspe])riigt  sensitiven  Charakteren 
als  mit  Menschen  mit  sensitiven  Zügen  zu  tun  haben  werden. 

Es  liegt  nahe,  diese  drei  Typen  mit  den  drei  Beaktionaformen  zu  vergleichen, 
die  Kretschmer')  herausgehoben  hat.  Er  stellt  den  primitiven,  expansiven 
imd  sensitiven  Reaktion.styp  als  vergleichbare  Größen  nebeneinander.  Es 
MÜrdc  aber  zu  weit  führen,  hier  seine  li<  traclit ungsweise  einer  Kritik  zu  unter- 
ziehen (Mlcr  aucli  mir  zu  begründen,  warum  auch  seine  Jieneunuugen  zum 
Teil  verniiedcii  wurden. 


')  l'rinzipiea  der  Charakterologie.  3.  Aufl.  Leipzig  1921. 

*)  Der  sensitiTe  Beziebungswahn.  Ein  Beitrag  xur  psvchiatiischoi  Chwrskierlehie. 
Berlin  1918. 
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Wir  könnten  uns  mit  der  Durehforsehung  de  s  Matciials  nach  diesen  zwei 
Gesichtspunkten  begnügen,  doch  scheint  una  ijuch  ein  dritter  Gesichts- 
punkt, vor  allem  wegm  sdner  großen  aociaien  Bedeutimg,  wichtig,  nämlioh 
die  Frage  nach  etwa  bestehenden  Intelligensdefekten.  Wir  werden 
immer  auch  festzustellen  suchen,  ob  es  sieh  um  khige,  mittelhegabte,  be- 
schränkte, schwachsinnige,  idiotische  Mensehen  handelt,  uiul  d(s}inlb  noch 
eine  weitere  Untergruj»|R'  einführen.  Daß  es  im  Einzelfaik'  nianehnial  willküiiirh 
ist,  ob  man  schon  von  {Schwachsinn  reden  will,  versteht  sich  von  selbst.  In 
unseren  I%llen  wurde  das  Urteil  auf  Grund  aller  in  Betracht  kommender 
objek^rer  und  subjektiver  Tatsachen  festgelegt.  Dat  Begriff  ist  eher  noch 
XU  eng  als  zn  weit  gefaßt  worden.  Im  ganzen  wurden  38  Ifildchen  aJs  mehr 
oder  weniger  sehwaehsinnig  ]>enrteilt. 

Auch  in  der  hier  ent\\ (ufeiien  Orfhumg,  die  ilue  Olw-rgnippe  nach  der  ersten 
der  olxMi  angeführten  möglichen  charakterologischen  Methoden,  ihre  erste 
Untergruppe  nach  der  zweiten  Methode  aufstellt,  sind  die  HOkogel  beider  vor- 
handen. Die  Gegensätze  Ruhig  —  Unruhig  lassen  eine  farMose  Mitte  flbrig, 
d.h.,  man  wird  ini  dm  wenig  ausgesprochenen  Temperamenten  nicht  recht 
sicher  sein,  welelieui  der  Ijeiden  Pole  man  f\o  anpassen  soll  tmd  wohl  dazu 
neigen,  mehr  Kuhige  zu  finden,  l'nd  die  l'ntergrupp«'n  der  Explosiblen,  Ak- 
tiven, Sensitiven  sind  keine  sich  ausschließenden  Gegensätze  und  lassen,  zum 
TeÜ  wenigstens;  Mischungen  zu,  denn  es  kann  jemand  explosibel  und  aktiv, 
sensitiv  und  esptosibel  sein.  So  ist  man  hier  gezwungen,  nush.  dem  hervor- 
stechendsten Charakterzug  einzuordnen. 

Trotz  dieser  allen  derartigen  Versuchen  eigenen  Schwächen  gelang  es  mit 
dem  entworfenen  System  ziemlich  befriedigend  mul  ohne  großen  Zwang,  die 
Masse  der  70  PersöiUichkeiten  charakt erologisch  zu  zerlegen. 

Es  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  nicht  alle  der  theoretisch  gegebenen 
16  Typen  auch  praktisch  vorkamen.  Es  wird  uns  nicht  wundern,  daß  wir  weder 
„Sensitive  Ruhige  mit  Schwachsinn"  noch  ..Sensitive  rimihige",  noch  vollends 
, .Sensitive  Um-uhige  mit  Schwachsin]!  "  gefunden  halK'n.  Dagegen  ist  das 
Fehlen  von  , »Aktiven  Um"uhigeu  mit  Schwachsinn'",  als  deren  \'ertreterin 
die  letzte  der  „Aktiven  Unruhigen''  zur  Kot  hätte  gelten  kümien,  wohl  ein 
Zufall. 

Die  tatsächlich  vertretenen  charakterologischen  Gruppen,  die  wir  nun 
im  einzelnen  besprechen,  und  ihre  Zahlen  sind  folgende: 


1.  Einfach  Ruhige    9 

2.  Ruhige  mit  Schwach.^inn   24 

3.  Explosible  Ruhige   6 

4.  Explosible  Ruhige  mit  Schwachsinn   2 

6.  Aktive  Ruhige   2 

6.  Aktive  Ruhige  mit  Schwachsinn   1 

7.  Sen.sitive  Kuhige   4 

8.  Einfach  Unruhige   6 

9.  Ihiruhige  mit  Sehwachsinn   9 

10.  Explosible  Unruhige   1 

11.  Explosible  Unruhige  mit  Schwachsinn  ....  2 

12.  Aktive  Unruhige   4 
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Die  Anordnung  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  erfolgte  ho,  daU  die  am 
meisten  typisclien  Persönliobkeiten  vorangestellt  wurden.  Der  Übcrgung 
SU  der  aohwachsinnigen  Untergruppe  ist  kein  scharfer.  Auch  die 

letzten  Glieder  der  vorhergehenden  Reihe  sind  mitunter  schon  etwas  beschrftnkt. 
Die  Ordnung  der  Schwachsiiuiigcn  geschah  dann  durch  weitere  Steigerung,  so 
daii  in  diesen  (irup]>en  von  Person  zu  Person  der  Schwachsinn  zunimmt,  soiroit 
man  überhaupt  vergleichen  kann. 

Eine  oharakterologische  Einteilung  von  Prostituierten  ist  bisher  nie 
vetBuoht  worden.  Die  Insherigen,  spiter  noch  ku  referiecenden  Einteilungen 
sind  psychiatrischer  Art.  8ie  stellen  in  noch  Wti%  hdheiem  Grade,  als  dies 
eine  idealtypische  charakterologische  Einteilung  täte,  Unvcrgleiehl»are.s  neljcn- 
einander,  wie  Paralys<\  Alkoholismus,  Psychopathie,  o<ler  l^'griffe,  die  sich 
zum  mindesten  komplizieren  können,  wie  Imbezillität  und  Hysterie,  um  zum 
Schluß  einen  sehr  großen  Rest  von  „Normalen**  su  behalten.  Bs  Imuoht  kaum, 
erwähnt  au  werden,  daß  wir  in  tmet  charakterolcgischen  Ordnung  auf  die 
wenigen  Fälle,  die  den  Wrdaeht  einer  Lues  cetebri  nahelegten,  und  auf  den 
Alkoholismus  keine  Rücksicht  nehmen  konnten.  Eine  von  jeher  schwer  schwach- 
sinnige Ei)i!e]»tische  von  ruhigem  TemjK'rament  war  zu  den  Ruhigen  mit 
Schwaclisiiui  zu  zählen.  Dahin  gehörten  charakterologisch  auch,  ohne  daU 
das  an  rieh  hitle  edn  mHaera,  die  vmi  sohiiophren  Defekten.  Natmgemftß 
ist  das  ganse  Material  durohsetat  mit  psyohopathisohen  Persönlich- 
keiten, in  denen  wir  nichts  anderes  sehen,  als  Vergröberungen  von  Charak» 
teren.  Einzelne,  wie  die  Explosiblen,  liegen  auf  den  Linien  imserer  Einteilung, 
während  aiulere,  wie  etwa  die  Gemütloaen  und  Pseudologischen,  nicht  von 
ihnen  getroffen  werden. 


1.  Maria  KoTac>). 

Ccbon-n  20.  (>.  iHiKi  in  >  incm  großen  Dorf  im  Kreise  Dortmund,  kathoUsoli,  bei  der 
Untersuchung,  1.  7.         20  Jahre  alt. 


Die  Eltern  seien  „einfältige  L<eutc,  die  nichts  vom  Leben  wissen,  dumme  Bauersleute". 
Der  Vater  eei  Bergmann,  die  Mutter  sei  vor  der  Verheiratang  Diemtmadeben  gewesen. 

Die  Vfrtn<3»:«'nsvt'rhältni»se  seien  ordentlich  uf« es<n.  das  Faiiiilit'nlclx-n  ;rut.  Sie  sei  das 
älteste  von  2  Geuchwistem ;  das  Verhältnis  zu  den  Kitern  sei  gut,  denn  die  glaubten,  sie 
sei  hier  in  Stellung.  Sie  sei  daheim  aufgewachsen  und  immer  gesund  gewesen.  Sie  habe 
bis  zum  14.  .Jahre  die  katholische  \'ulks.><chule  ihres  Dorfes  besucht,  sei  nie  sitzen  geblieben, 
habe  gute  Zeugnisse  gehabt,  auch  nie  Streiche  gemacht  und  am  liebsten  Geographie  ge< 
trieben.  Nach  der  Schale  sei  sie  *  '2  <^ahr  zu  Hause  In  ein  Spezereigesch&ft  gegangen,  dann 
1  Vs  Jahre  in  ein  anderes,  ebenfalls  ^anz  in  der  Nähe  der  Heimat,  so  daß  sie  sonntags  habe 
zu  Haus  sein  können.  In  dieser  Zeit,  zwischen  dem  15.  und  16.  Jahr,  habe  sie  ein  freund- 
schaftlichee  Verhältnis  mit  einem  17jähri|cren  Bureaupehilfon  gehabt.  Nachdem  sie  sich 
'/«Jahrlsog  gekannt  hatten,  hätten  8ie  auf  einer  W  iese  Verkehr  gehabt,  als  ST  sie  einmal 
sonntags  zum  Bahnhof  begleitet  halx*.  Sie  habe  grolie  Furcht  gehabt,  sehwanper  zu  sein, 
aber  noch  '/j  .fahr  lang  mit  ihm  verkehrt.  Sie  hab<>  dann  in  der  nahen  Stadt  Buch- 
führung  gelernt.  In  dieser  Zeit  sei  sie  von  einer  Kuile<.'in  verleitet  worden,  abends  mit  ihr 
in  Caf^s  zu  gehen.  Schon  mit  etwa  17  Jahren  habe  sie  dann  öfters  einen  nach  Hause  ge« 

Sftmtliohe  Personennamen  sind  natürlich  Decknamen,  elx>nso  die  Ortsnamen,  ab- 
gesehen von  denen  ganz  großer  Städte.  Auch  die  Daten  wurden  zum  Teil  ge&ndert. 


1.  Eiufiich  Ruhige. 


Kigene  .-Xngaben. 
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nommen,  ab«r  ohne  Bezahlung.  Sie  habe  den  Elt«>rn  innnor  poRaf^t,  sie  »ei  im  Geschäft, 
und  dem  Chef,  sie  sei  zu  Hause.  Sie  »ei  dann  daheim  Verkäuferin  geworden.  Mit  18  Jahren 
habt-  HIV  schon  gelegentlich  in  Änimierkneipen  v^kehrtlUld  Geld  genommen.  Schließlich 
Bei  sie  auch  (ii^'siibi  r  nicht  mehr  ins  Geschäft  gegangen.  Sic  habe  Hich  ihrer  Freiheit 
gefreut  und  viel  getrunlten.  Wegen  all  dieser  Dinge  habe  es  zu  Hause  viel  Streit  mit 
den  Kitern  gegeben,  die  Im  Orande  sehr  streng  zu  ihr  gewesen  seien. 

Mit  18  Jahren  sei  nie  zusnmnu  n  mit  cinr-r  Schulfreundin,  einer  Kellnerin,  nach  Trier 
gefahren,  wo  sie  8  Wochen  iii  einem  Ue^tauraiit  gewesen  sei.  Die  Eltern  hätten  ihr  das 
heimliche  Weggehen  TeRlehen.  weil  sie  geglaubt  bitten,  sie  sei  dort  in  einer  anständigen 
Stelle.  Dann  sei  sie  nach  Saarltrüi  ken  und  dort  in  \  erschiedenen  Stollen  hIm  Kellnerin 
gewesen.doch  habe  sie  nebenher  immer  schon  Geld  genommen.  5  Wochen  sei  sie  dann  auch 
in  ZvdhrBoken  gewesen,  wo  ele  eine  UnsnolttetTftfe  Ton  6  Tagen  bekommm  fiaba  and 

auch  geschlechtskrank  ins  Krankenhaus  tiekommcn  sei.  Dann  nci  «ie  nnch  Dortmund 
und  wenige  Tage  darauf  nach  Bochum  gefahren,  wo  sie  Kontrolle  geholt  habe,  um  mehr 
€Md  so  verdienen.  14  Tage  ad  de  in  Boehnm  in  einem  Bordell  geweeen  und  dann  nach 
Düfiaeldorf.  weil  der  Arzt  ihr  mit  dem  Krankenhaus  gedroht  halK-.  Xarh  etwa  Ijiihrigem 
Aufenthalt,  vor  etwa  3  Monaten,  sei  sie  wogen  8  Tagen  Haft  nach  Köln,  wolle  aber  wegen 
der  atiengen  Kontrolle  wieder  nach  Dfleseldorf  zuröolc. 

Es  habe  ihr  eigentlich  immer  gefallen,  nur  ganz  im  Anfang  hal>e  sie  sich  manchmal 
Vorwürfe  gemacht,  aber  nur  wegen  der  Eltern.  Sie  habe  das  l.^ben  immer  sehr  leicht 
genommen  und  rieh  nie  viel  Gedanken  gemacht.  Sie  sei  aehr  empfindlich,  leicht  gekränkt, 
j&haomig  und  mit  der  Zeit  nervös  und  schreckhaft  geworden.  Sie  sei  sehr  gesellig  und 
habe  es  gern,  wenn  ee  laut  und  wild  um  sie  lierum  zugehe.  Sie  rauche  bia  30  Zigaretten 
am  Tag,  trinke  zieniUoh  Tiel  und  sei  etwa  zwdmal  in  der  Woofas  bctrankni.  Im 
Rausch  an  aie  immer  traurig,  weine  ;.'lcirh  anfangs,  denke  immar  an  Uir  Verh&ltnis 
und  meine,  er  sei  ihr  untreu.  Schuld  au  ihrem  Leben  sei  ihr  Leichtsinn,  aie  babe 
sich  Iwschw&tzen  lassen;  zum  zweitenmal  wUrde  sie  doch  solide  bleiben,  „man  hat  doell 
allerlei  Unannehmlichkeiten".  Auch  die  Eitelkeit  i^ei  schuld,  sie  hatte  schon  als  Kind 
hoch  hinaus  gewollt.  Sie  hai)e  immer  aiiea  Geld  für  Kleider  ausgegeben  und  iuibe  so 
gar  nichts  gespart. 

Sic  habe  immer  sehr  Tiel  Freude  am  Verkelir  gehabt,  aber  nur  wenn  Sympathie  vor- 
handen sei.  Sie  las.se  sich  gerne  schlagen,  ..ich  htibe  immer  schon  für  Strenge  geschwärmt". 
Auch  ihr  jetziges  V  erhältnis,  ein  Kaufmann,  mit  dem  sie  ein  Jahr  gebe,  und  der  sie  heiraten 
wolle,  sei  Sadist ;  er  sei  der  erste,  den  sie  wirklich  gern  hal>e.  Sie  mache  Zank  und  Streit 
mit  ihm,  bloß  damit  er  sie  schlage;  es  dürfe  schon  ziemlieh  weh  tun.  Von  anderen  lasse 
sie  sich  nicht  gerne  schlagen.  Ab  und  zu  habe  sie  Mädcheuverkehr  lieber,  doch  hal^  sie 
das  ecsfe  hier  gelemt  dnreh  das  Vwmacben  im  Salon;  dann  habe  sie  Freude  daran  be> 
kcnnmen.  Sie  lese  gern  permse  Biteher»  in  denen  geachlagen  wOrde,  sonst  lese  sie  wenig. 


Sie  ist  ein  kleines,  dickes  Mädchen.  Sie  erkundigt  sich  nach  dem  Zweck  der  Unter- 
suchung und  erzählt  ruhig  und  wiUig  olme  lang  gedr&ngt  werden  zu  müssen.  Ihre  Angaben 
machen  einen  durchaus  glaubwürdigen  Bindruok;  sie  suebt  nichts  zu  TcrlieimUchen,  et- 
zählt  auch  von  ihren  Strafen  ganz  von  selbst.  Die  Schilderungen  sind  oft  sehr  anschaulich. 
Olme  Scheu  berichtet  sie  von  ihren  sexuellen  Erlebnissen.  Man  hat  den  Eindruck,  daß 
daa  Sexuelle  eine  große  Rolle  bei  ihr  spielt.  Sie  ist  ihren  Antworten  nach  sicher  nicht 
schwachsinnig.  Ihre  ruhige,  fast  phlegmatische  Art  will  wenig  zu  den  Angaben  stimmen, 
daß  sie  das  I«ute  und  Wilde  liebe.  Sie  zeigt  Ihm  der  rntorhaltung  keiiu-  besondere  Erreg- 
barkeit. Sie  erscheint  gutartig,  freundlich  und  phantasiearm.  Die  Prüfung  der  Schul- 
k  enntniflse  und  der  Intelligenz  hat  sehr  gute  Ergebrnsse;  sie  iMt  eineansgeieiolinete  Sehrift 
und  schreibt  auch  orthograplusoh  tadellos. 


Der  Vater  ist  Pole,  die  .Mutter  Deutsche.  Die  Sehlde  schreibt:  ..Die  Kov.to  ist  eine 
gu  te  Schülerin  gewesen,  ihr  Betragen  und  FleiU  waren  gut,  ihr  Schull>csuch  war  regel- 
IB  iMg.  ihn  Kenntniaee  und  Fertigkeiten  in  sftmtUehen  Haupt-  und  Nebenfiohem  waren 
gut." 


Befund. 


Objektives. 
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AuH  den  l'olizciukten  j^ebt  hervor,  dftB  aio  zum  erstenmal  am  14.  Juli  1911,  also  mit 
18  Jahren,  vom  Amtsgericht  Zweibrfleken  wegen  gmrerbsmlfiiger  Unraoht  mit  5  Tegm 

Haft  bestraft  wurde,  (lium  vom  17.7.  bis  zum  ö.  8.  I1U2  in  Boi  huni  und  von  da  üb  bis  zum 
1.  4.  1913  in  Düsaeldorf  unter  Kontrolle  stand.  Es  liegen  die  Akten  des  Amtsgehctita 
Dfiweldorf  Ton  2  Unsuehtmtrafen  aus  Oktober  und  November  1912  vor.  Es  handelt  sMi 
um  6  und  4  Tapo  Haft.  It-di'^'lii  h  wcL't  n  lictrctciis  verbotener  Straßen  und  Plätze.  An» 
4. 4.  1913  bat  sie  in  Köln  um  Kontrolle.  Die  UeimatspoUzei  berichtete,  der  Vater  sei  Pole, 
Vermögen  sei  nicht  da,  die  Tochter  atdie  nicht  „in  bestem  Rufe"  nnd  sei  „in  aitllicher 
Besiehung  nicht  einvandfrd". 

2.  Margarete  Albreeht. 

Geborea  8.  9.  1887  in  Wiesbaden,  evangelisch,  bd  der  Untersuchung,  17.  2.  1914» 
26  Jahre  alt. 

Kifiene  Angaben. 

Der  Vater  sei  ur8prünf.dicli  Lelirer  ^cwohoii  und  später  Sehriftsetzer;  er  sei  ein  uuf- 
jjeregter  Ibiann  m-wesen  und,  wie  sie  etwa  ii  .l  ilire  ^'ewesen  sei,  an  Lt-berkrebs  gestorben. 
Die  Mutter  habe  ein  Konfi  klion.-t'eM  bäft  vreliabt  und  f^ei  bald  nacb  dem  ^'afer  jjestorben. 
Sie  sei  das  älteste  von  2  Kindern;  der  Bruder  sei  vor  nii  iit  langer  Zeit  an  einer  Blutver- 
giftung gestorben,  die  er  sich  bei  der  Marine  zugezogen  habe.  Er  sei  Bautechnilcer  gewesen, 
ruhig  und  solid,  ..das  (Je^u-nteil"  von  iJir.  Die  Verhältnisse  seien  recht  gut  trewesen.  Sie 
sei  nach  dem  To<l  ihrer  Kitern  mit  ihrem  Bruder  zusammen  nach  Leipzig  gekommen,  zur 
Mutter  des  Vaters,  einer  Reehtsanwaltswitwe.  Die  Verhiltnisse  bei  der  Großmutter,  die 

mit  den  unverheirateten  (lescbwistern  ihres  Vaters  zusamm<'n  jielebt  habe,  seien  sehr  gut 
gewesen.  iSic  habe  nie  etwas  tun  müssen,  habe  als  Kind  den  ganzen  Tag  gelesen  und  sei 
irenig  auf  flieStraBe  und  zu  andern  gekommen.  Sie  sei  ein  eigenes,  schwer  eniehbares 
Kind  gewesen.  Mit  12  .labren  sei  sie  nach  Minden  zu  der  ledi^'en  Schwester  ihrer  Mutter 
gekommen,  bei  der  sie  den  Kest  ihrer  fck-hulzeit  verbracht  habe.  iSie  habe  eine  Mittelschule 
besucht  nnd  ganz  gut  gelernt,  nur  schlecht  rechnen  kAnnen;  am  liebsten  habe  sie  Physik 
und  Französiseh  getrii  b.  n.  Sic  -ci  aber  etwas  ..flattrig"  gewesen.  Mit  etwa  14  Jahren  sei 
sie  zur  Ausbildung  in  ein  Kinderheim  gekommen,  wo  sie  1 '  ,  2  Jahre,  zuerst  bei  den  größeren 
Kindern,  gewesen  sei.  Dann  habe  sie  Oelenkrheumatismus  bekommen  und  sei  *U  J*l>r 
bei  ihrem  Vormiin<l.  einem  Bahnbeamten  und  Bruder  der  Mutter,  gewesen,  darauf  als 
Kinderfräulein  in  Oeynhausen  bei  einem  Fabrikdirektor.  I>ort  sei  sie  weggegangen,  weil 
sie  ein  junger  Mann  belästigt  habe.  f<ie  sei  als  Kindermidchen  nach  Dortmund  sn  jQdi- 
sehen  Kauf  leuten  und  dann  während  eines  Aufenthaltes  mit  den  Kindern  ihrer  Herrschaft 
bei  deren  GroBeltern  in  Berlin  an  „Hautrheumatismus  mit  roten  Flecken'*  erkrankt.  Sie 
sei  mehrere  Wochen  im  Krankenhaus  gewesen  und  dann  noch  in  einem  Bad  und  darauf 
wieder  tiacti  Minden,  uro  ne  in  einem  Kuixwarengeschäft  gearbeitet  habe.  Die  Familie 
sei  nie  gut  auf  sie  zu  sprechen  gewesen,  weil  sie  ihre  Stellen  ao  rasch  gewechselt  und 
nirgends  ausgehalten  habe. 

Mit  etwa  19  Jahren  habe  sie  in  Minden  bei  einem  Bierkonzert  cim  11  ( )berkellner  kennen 
gelernt,  den  sie  dann  gelegentlich  ^''-troffen  habe.  Bei  einem  Aiisfhig  naeh  Oeynhausen 
hätten  sie  verkehrt,  er  habe  sie  ..mehr  überredet  als  gezwungt-n'".  Er  sei  dann  weg.  und 
sie  sei  ilmi  nach  Köln  naehgereist.  Sie  hatten  noch  3  Monate  zusammen  gelebt,  und  sie 
sei  schwanger  geworden.  .Sjj-  sei  nt>cli  eini^'c  Monate  als  Miidclien  fiir  alles  in  Elberfeld 
und  als  Zimmeimäd«  ben  in  Köln  gewesen  und  habe  sieh,  als  sie  mit  21  Jahren  da.s  Erbe 
ihrer  Eltern,  1800  Mark  bekommen  habe,  eine  Wohnung  eingerichtet.  Sie  sei  dann  in  Köln 
niederL'ckommen.  ]>er  Mann,  der  sie  sicher  geheiratet  hätte.  w  'u-  d  i>  Kind  3  Tage 
gezahlt  habe,  am  Cü-hirnseldag  und  da.s  Kind  nach  2  Monaten  an  Krumpfen  gestorben. 
Der  Tod  des  Kindes  sei  ihr  sehr  nahe  ficgangen,  sie  habe  im  Grunde  mehr  an  ihm  gehangen 

als  an  seinem  Vater.  Naehlier  sei  sie  iianz  einsam  l'(  w(  sen.  habe  für  ein  Gcsohift  genäht» 
sei  nie  ausgegangen  und  nie  mit  einem  Mann  zusaunnengekommen. 

..Mehr  ans  Langeweile'*  habe  sie  sich  dann  mit  etwa  23  Jahren  an  einen  jungen  Bäcker 
iiiiu'c-'  Idnvscn  iiml  einit'c  Zeit!  mir  mit  ibiii  ein  A'crb.illnis  gehabt.  Wegen  St  reit  iL'kcitcn. 
die  sie,  um  ihn  los  zu  werden,  provoaüert  habe,  hatten  sie  sich  getrennt.  .Sie  habe  ihre 
Möbel  verkauft  und  sei  nach  Düsseldorf  gefahren,  wo  sie  in  ein  Stift  gegangen  seL  Der 
Vormund  habe  geschrieben,  man  solle  sie  dort  festhalten,  sie  sei  aber  nach  14  Tagen  mit 
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einer  Kontrollierten  aus  Hamburg,  die  «ie  dort  habe  kennen  gelernt,  während  der  Kirche 
„getürmt"  und  mit  der  nach  Köln  gefahren»  wo  sie  ganz  abgebrannt  angekommen  sei. 
Eine  ihr  von  früher  her  bektnnifo  Putzfrau  Ittbo  ihr  die  Adresse  eine«  Hauses  vermittelt. 
Viermal  sei  sie  gefischt  worden,  dann  halte  sie  zwangsweise  Kontrolle  bekommen.  Seither 
sei  sie  hier,  habe  jedoch  mehrmals  das  Haus  gewechaelt. 

Schuld  sei  Cleld.  bequeme  Lc'b<>n;  ich  war  nie  an  Arhoiten  ^'cunhnt Wenn  sie 
früher  schon  gewußt  hätte,  wie  man  Geld  verdienen  konno.  wäre  sie  nclion  früher  unter 
Kontrullc  gegangen.  E«  habe  ihr  im  allgemeinen  gut  (.'(  fallen,  nur  „in  der  Blech"  habe  sie 
gelegentlich  bereut. 

Sie  sei  immer  lustifr.  nur  iin  K  rankenhauM  nii'l  in  der  Haft  v'elep'ntiieh  traurig;  ..M-enn 
mau  Zeit  hat".  Sie  rege  sich  ien  iit  auf;  wenn  man  sie  ärgere,  könne  sie  lossc^hlagen;  wenn 
man  sie  in  Ruhe  lasse,  sei  sie  ruhig.  Sie  sei  nicht  übertrieben  eitel  und  sparsam  bis  geizig. 
8if  halte  noch  was  auf  die  Kirche,  f^t  lit- mit  ihrer  Freundin  sehr  oft  in  die  Messe,  hete  den 
Ko8cnkranz.  Die  katholische  Kin  he  gefalle  ihr  viel  besser  als  die  evangelische;  es  sei  doch 
einerki.  Sie  leee  gern,  „wenn  i(  h  was  Ordentliches  habe,  keioMi  Sohnnd**,  s.  B.  Ben  Hur, 

auch  Gedichte  von  Si  hiller.  Sie  gehe  auch  gern  in  die  Oper,  aher  nur  in  ernste  Sachen. 
Zum  Handarbeiten  habe  sie  wenig  Ausdauer.  Sie  trinke  kaum,  sei  selten  betrunken,  werde 
dann  anegdaMen.  Sie  rauche  gm*  nicht. 

Geschlechtlich  sei  sie  nie  sehr  erregbar  gewesen,  nur  bi  ini  ^' itcr  ihres  Kinde.H  hal>e  sie 
etwas  Empfindung  gehabt,  später  niemals  mehr.  Sie  halM?  immer  gerne  geschlagen  und  ge- 
biMen  und  schon  ab  Kind  sehr  lebhafte  M Idchenf reundsehaften  gehabt,  doch  sei  das  erst 
nachdem  sie  unter  Kontrolle  gekommen  .sei,  wirklii  h  /um  Ausfiruch  gekommen.  Schon 
damals  habe  sie  ihre  jetzige  Freundin  kennen  gelernt,  mit  der  sie  zusammenlel>e.  Die 
andere  eei  lebhafter,  energischer.  Instiger  („geht  lieber  zum  MUlowitach  ab  in  die  Oper") 
und  spiele  in  allem  den  .Mann.  Schon  3  Jahre  dauere  jetzt  dickes  Wrhältnis.  ,,rch  häng' 
an  dem  Mädel  mehr  ab  damals  an  dem  Mann".  An  Männern  finde  sie  gar  nichts  mehr: 
„ich  kilnnt*  mir  gM  kein  Leben  TOintdleii  mit  einem  Hann".  Wahiaobdnlidi  «ei  dns 
nngeboren. 

Befund. 

Das  kleine,  sehwindsflchtig  auasehende  .Mädchen  hat  ein  roh  geschnittenes  Gesieht. 
Sie  ist  besc-heiden.  willig  und  unterhält  sich  ganz.  \  erständig,  macht  auch  einen  ganz  ge- 
scheiten Kinfirnck.  Sie  erzählt  glaubhaft  und  saclilich.  sclicut  sich  auch  gar  nicht  und 
zeigt  eine  ganz  gleichmäüige  Stimmung,  liei  »1er  Krorterung  Uire»  treund-schaftsverhält- 
niises  wird  sie  leicht  sentimental;  sie  spricht  von  ihrer  Freundin  wie  die  Braut  vomBriati- 
gam.  Die  FMifnng  der  Sohulkenntnisse  und  der  Intelligenz  hat  gute  firgebnieie. 

Objek  tives. 

Über  ihre  Schulzeit  war  nichts  zu  erfahren.  J  enes  Kinderheim  sc  hrei  bt  ü  ber  sie :  „Sie  war 
1906  einige  Konnte  bei  «ns  nbSohntgehflfln  titig.  Sie  erwies  sieh  fttr  diese  Arbeit  ab  unge- 
eignet und  ging  deshalb,  auch  weil  sie  einige  Wochen  Ix-i  nn-<  krank  la^'.  iincii  Hause  /uriick." 

Nach  dem  über  das  verstorbene  Kind  in  einem  Kölner  Krankenhaus  geführten  Kran- 
kenblatt ist  dieses  am  22.  Dezember  1906  geboren  und  am  10.  Februar  1900  gestorben.  Die 
Diagnose  war  ..Krnährungsste.ru iil'  (Atrophie)".  Auch  in  diesem  Krankenblatt  wird  ver- 
merkt, daU  die  Mutter  oft  an  Gelenkrheumatismus  litt  und  der  Vater  ganz  kurz  vorher 
nach  dreitägigem  Krankenbger  an  „Gehindeiden**  gestorben  war. 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  die  Abrecht  Ende  April  1911.  also  mit  23  Jahren,  zum 
erstenmal  au^egrüfen.  Sie  gab  an,  die  letzten  7  Wochen  in  Düsseldorf  in  einem  Zuiiuchts- 
hnns  nnd  TOrher  in  KMn  Nftlierln  gewesen  «n  sein.  Die  FbUiei  Tl^bsbaden  beilehtete,  da6 
die  Albrecht  im  Januar  1897  von  dort  nach  Leipzig  verBOgen  und  nicht  bestraft  sei.  Man 
konnte  ihr  damals  nichts  nachweisen,  doch  bat  sie,  nachdem  sie  anfangs  Mai  1011  wieder 
verhaftet  worden  war,  um  Kontrolle,  die  ihr  am  13.  Mai  1911  gewährt  wurde.  AuSer  zwei- 
maligem Vermerk  über  Verhaftung  wegen  S.-P.-Ü.,  achtmaliger  Kitiweisung  ins  Kranken- 
hMis,  mehrmaligem  Wohnungswechsel  und  hAufiger  Abmeldung  auf  Kelsen  enthalten  die 
Akten  nicht«  Bemerkenswertem. 

3.  Gertrud  Spahl. 

Gebocen  10. 2. 1880  in  einem  Dorf  mit  FabrikbevOUcerung  im  Kreise  Sdingen,  Iniho- 
Hack,  bei  der  Untersuchung»  10. 2. 1013, 24  Jahre  alt. 
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Eigene  Angaben. 


I>er  Vater  Bei  Fabrikarbeiter,  die  Mutter  sei  an  Tuberkulcwe  gestorben,  wie  sie  3  Jahre 
gewcMD  uA.  Sie  Hi  das  Älteste  von  2  OeschwiBteni,  doch  b»be  ihre  Mutter  4  Kinder  in 

die  V.hr  mit  gebracht.  Bevor  der  Vater  sieb  wieder  verlicirnfct  Iiülic,  sei  die  Croßmutter 
bei  ihnen  gewesen.  Mit  10  Jahren  habe  aie  eine  Stiefmutter  bekummen.  Aus  dieser  zweiten 
Ehe  d««  Vatcra  stemmten  S  Kinder.  Das  Familienleben  sei  gut  gewesen,  sie  littten  anoh 
k(  inr  Nut  ^'t  haht.  Sic  habe  die  Volksschule  ihres  Dorfes  his  ziirii  14.  Jiihre  b<'Kueht,  sei 
immer  unter  den  ersten  genesent  habe  aber  viele  Streiche  gemacht.  Sie  sei  „eine  ganz 
Wilde"  gewesen,  „den  ganzen  Tag  dravBen".  Mit  der  Stiefmutter,  die  dn  Kokaialwaren- 
geschäft  betrieben  habe,  habe  e.s  nianehmal  Keibereien  gegeben.  Nach  der  Schule  sei  sie 
in  einet  Kölner  ILrippe  gewesen,  um  Kinderpflege  zu  erlernen,  naeh  einem  Vierteljahr 
habe  sie  die  Stiefmutter  geholt,  da  es  ihr  nicht  gefallen  habe,  weil  die  Leiterin  so  aufgeregt 
gewesen  sei.  Sie  sei  dann  nach  Barmen  zu  einer  verheirateten  Stiefschwester  gekommen, 
die  auch  ein  Kolonialwarengesch&ft  gehabt  habe  und  habe  sich  ein  Jahr  lang  dort  be- 
Bohiftigt.  Mit  17  Jahren  sei  sie  in  eine  Kölner  Kochschule,  ein  halbes  Jahr  darauf  zum 
Servieren  in  einen  Frauenklub  gegangen.  In  dieser  Zeit  habe  sie  ihr  erstes  Verhiltnis 
gehabt ;  es  sei  ein  Schulfreund  gewesen,  mit  dem  sie  seit  dem  13.  Jahre  befreundet  gewesen 
sei,  aber  nur  heimlich,  „weil  er  erangelisch  war".  Er  sei  dann,  nachdem  sie  sich  2  Jahre 
niobit  gesehen  h&tten,  zu  ihr  nach  Köln  gekommen;  an  einem  Sonntag  seien  sie  in  den 
Kdengarten  zum  Tanzen  gegangen;  sie  sei  ziemlich  l>etrunken  gewesen.  Im  Hau.agang 
habe  sie  sich  erst  noch  gewehrt;  er  habe  sie  aber  dann  doch  gekriegt;  es  hal>e  sehr  weh 
getan.  Sie  habe  Angst  gehabt,  sie  könnte  schwanger  werden  und  nach  dem  dritten  Verkehr 
sei  sie  es  auch  geworden.  Kr  habe  sie  heiraten  wollen,  aber  ihre  Kitern  hätten's  nicht  /.u- 
gegeben,  weil  er  evangelisch  gewesen  sei.  Er  habe  dann  nichts  für  das  Kind  zahlen  wollen, 
sei  aber  verui  teilt  worden.  Sonst  habe  sie,  bis  sie  auf  die  StraBe  gegangM  sei,  nie  ein 
Verhältnis  gehabt.  Aus  dem  Frauenkbib  sei  sie  damals  wegen  Schwangerschaft  weg» 
gekommen.  Sic  sei  bis  zum  6.  Monate  zu  UauHc  gewesen,  dann  habe  man  es  gemerkt 
und  sie  zu  der  Schwester  nach  Barmen  getui.  Im  Mai  1909  habe  sie  dort  einen 
gesunden  Jungen  geboren,  der  jetzt  zu  Hanse  bei  ihren  Eltern  sei  Sie  sei  '/a  Jahr 
an  Hause  und  als  Stütze  der  Hausfrau  in  einer  Stelle  im  heimatlichen  Dorfe  gewesen, 
aber  naeh  einem  Jahr  weggegangen,  „weil  ieh  gern  naeh  Köln  wollte  —  ich  war  so 
lebenshistiu'.  Herr  Doktor,  und  dort  war  nicht  viel  h>s".  Sie  sei  zuerst  einen  Moiiüt- 
in  Köln-Liudcnthai  in  Stellung  gewesen,  doch  sei  die  Dame  ihr  zu  nervös  gewesen. 
Eines  Sonntags  habe  sie  im  Edengarten  ein  Mftdehen  kennen  gelernt,  das  sie  Terleitet 
halx'.  mit  ihr  auf  die  Straß«?  zu  gehen.  Naeh  einem  Vierteljahr  haln?  sie  der  Vater 
suchen  lassen.  Gerade  vorher  habe  sie  noch  14  Tage  Haft  bekommen.  Der  Vater 
habe  sie  wieder  naeh  Barmen  cur  Sehwester  getan,  weil  er  sie  nicht  habe  daheim 
haben  wollen.  Na<h  einem  Vierteljahr  sei  sie  wieder  nach  K<)ln  zurückgekehrt 
wegen  Streitigkeiten  mit  der  Schwester,  von  der  sie  sich  nichts  habe  sage  lassen 
wollen,  und  Imbe  dann  in  Köln  fSr  sich  gewohnt.  Sie  sei  im  Juli  1910  unter  Kon- 
trolle gekommen.  Sie  sei  damals  schwanger  geweosn  und  habe  kurx  darauf  ein  totes  Kind 
geboren,  ebenso  vor  einem  Vierteljahr. 

Sie  sei  immer  leii  htsiimig  gewesen,  ha i»e  das  Leben  nie  schwer  genommen,  si  i  immer 
gleich  gut  gestimmt,  mache  sich  über  nichts  Gedanken,  „ich  l»in  genau  so  wie  mein  \  ;iter, 
fh  r  kann  sich  audi  ültcr  nichts  aufregen".  Freundinnen  habe  sie  wenig.  Sic  l(  sc  viele 
Kouiane,  aber  nur  solche,  „wo  sie  sieb  Itriegen".  Sie  trinke  nicht,  sei  kaum  einmal  in  ihrem 
Leben  betrunken  gewesen.  Sie  sei  stets  zufrieden ;  wenn  sie  traurig  werden  wolle,  gehe  sie 
ins  Kino.  Sie  sei  noch  gläubig,  gehe  aber  nicht  in  die  Kirche,  weil  sie  das  1km  diesem  Lebens- 
wandel für  Hohn  halte.  Sic  sei  sehr  uitc-1,  wolle  immer  etwas  Neues  haben  und  habe 
grofle  Freude  daran.  Obsehon  sie  nicht  ftngstlioh  sei,  mflsse  sw  jeden  Abend  unter 

das  Bett  und  in  den  Sdirank  sehen,  ob  nicht  jemand  fla  wäre.  .Vm  Ii  inüsse  sie  immer 
wieder  nachsehen,  ob  das  i..icht  gelöscht  und  die  Türe  verscbloböeu  sei.  Auch  in 
den  ersten  Tsgen  ihres  jetzigen  Lebens  habe  sie  nie  daran  gedacht,  sich  su  sch&men 

oder  gar  eine  Stell«-  an/unchmcn.  .*^cit  2  .lahrcn  kenne  si»>  eint-n  Kellner,  ilcr  sie 
immer  heiraten  wolle,  in  den  nächsten  .älonaten  tue  er  das  vielleicht  auch,  aber  „man 
ist  nur  einmal  jtuig".  Der  Verkehr  mache  ihr  nur  mit  einem  Freunde  Vergnägen,  sonst 
absolut  nicht. 


—  15  — 


Befund. 


Sie  üt  ein  rothaariges,  recht  gut  auasehendefl  M&dchen,  das  in  ihren  Ausdrücken,  ihrem 
Benehmen  und  ihren  UmcanfrBformen  durohaos  an8t4ndig  ist  und  sich  bescheiden  und 
ruhig  verhält.  Sie  erzählt  Ht  hr  klar  und  willig,  freut  sioh  aJohtlich,  sich  unterhalten  zu 
können,  faßt  vorzüglich  auf,  versteht  alles  Tollkommen,  erscheint  recht  intelligent.  Sie 
behält  immer  dieselbe  Rnhe.  Häufig  betont  sie,  aie  sei  furohtbar  leichtsinnig,  doch  hat 
man  nicht  einmal  so  sehr  den  Eindruck.  Die  FMtfnng  der  SehiilkaiiitoiMe  mid  dn  In* 
telByni  ergibt  leclit  «cdentUche  Ergebnisse. 


Der  eheninlijre  Lclircr  teilt  mit,  daß  er  „über  deren  Bctrnpcn  und  Fleiß  während  der 
Schulzeit  nicht  klagen  konnte".  Ihre  Leistungen  waren  nur  bi-friedigend.  „War  sie  kör- 
periioh  stark  entwickelt,  so  mefaie  ioh  dementspicoliead  eine  gewisee  geistige  Itatigkeii 
entbehrt  zu  hahcn." 

Ans  den  Polizeiakten  geht  nur  hervor,  daß  sie  mit  20  Jahren,  im  November  1909,  in 
KAln  cum  ersten  Male  wegen  gewerbsmäßiger  Unsnelit  feetgenommen  wurde.  Sie  gab 
damals  an:  ..Vnr  4  WooImO  habe  ich  mich  hfimlicli  aus  dem  Elfernhaus  entfernt  und 
habe  während  dieser  Zdt  hier  hdmlich  Gewerbsunzucht  getrieben."  Ermittlungen  bei  der 
Heimatsgemeinde  ergaben,  „die  EUem  der  Spahl  besitBen  ein  Hans,  worauf  jedoch 
Schulden  la.sten.  Die  Spahl  hat  einmal  uin  liclich  pchon  n  und  ist  die  Führung  in  sittlicher 
Beziehung  keine  gute".  Im  Juli  1910  wurde  sie  wieder  aufgegriffen.  Sie  gab  zu,  seit 
5  Monaten  in  KOln  der  Unsucht  naohsugehen  und  bat  um  Kontrone,  der  sie  am  2t.  7. 1910, 
also  mit  21  Jahren,  unterstellt  wurde.  2  Monate  darauf  mußte  .sie  in  eine  EnthindnriL'«- 
anstalt,  ebenso  im  November  1912.  Sie  wurde  viermal  wegen  Gonorrhöe  und  Lues  ins 
Krankenhaus  eingewiesen  und  fflnfroal  wegen  8.-P.-Ü.  verhaftet.  Die  Akten  enthalten 
versdiit  dene  Briefe  von  ihr,  die  teils  sehr  gewandt,  teils  sdir  seUeeht  gesehrieben  sind 
und  nicht  alle  yoa  ihr  stammen  können. 

4.  Berta  Bauer. 

Geboren  6.  2.  IKOI  in  einer  Fabrikstadt  fn  Wnstfalen,  OTangelisob,  bd  der  Unter- 
suchung, 16.  1. 1914,  22  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Postschaffner  gewesen  und  vor  7  Jahren  an  einer  Lungenentzündung  ge- 
storben.  Die  Mutter  sri  früher  als  Kfehin  in  Stellung  gewesen.  Sie  hfttleo  Tom  Groß» 

vater  väterlicherseits  ein  Haus  u't  erbt  und  ordenflii  h  7ii  Treben  «jehabt.  Die  Elfern  haften 
sich  gut  gestanden.  Sie  sei  das  erste  unter  4  Geschwistern;  ein  Bruder  sei  Scliroiber,  zwei 
Schwestern  seien  su  Hause,  eine  habe  als  kleines  Kind  Krimiife  gehabt,  ffie  sohrrfbe  noch 
hftoflg  der  Mutter;  die  plaube.  si(>  hier  in  Stellung.  Sie  .sei  zu  Hause  aufgewachsen  und 
babe,  da  der  Vater  mehrfach  versetzt  worden  sei,  verschiedene  ländliche  Volksschulen 
besucht,  in  denen  sie  „sehr  gut"  gelernt  habe,  am  liebsten  Rechnen.  Sie  sei  als  Kind  viel 
krank  geM-esen,  habe  geschwollene  Drüsen  und  Augenleiden  gehabt  und  sei  mehrfach  in 
da  Bonner  Augenklinik  bebandelt  worden.  Wie  sie  etwa  15  Jahre  gewesen  sei,  sei  der 
Tater  gestwben,  und  de  seien  an  ihren  GebnrtstMrt  surflckgezogen.  Sie  sri  naoh  der  Bohnle 
ein  Jahr  als  Verkäuferin  in  ein  Warenhaus  gegangen  und  habe  daneben  eine  kaufininnisohe 
Fortbildungsschule  besucht.  Dann  sei  sie  nach  Hause,  um  der  Mutter  in  dem  mgUMn 
Hause  zu  helfen.  Mit  17  Jahren  sei  sie  nach  Euskirchen  zu  sehr  strengen  alten  Leuten  in 
eine  Konditorei  gekommen.  Sie  sei  nach  l'/g  Jahren  im  Streit  gegangen,  weil  man  ihr 
einmal  nicht  erlaubt  habe,  in  eine  Ausstellung  zu  gehen,  und  Sommer  1913  wieder  nach 
Hause.  Damals,  mit  etwa  18  Jahren,  habe  sie  das  erste  Verblltnis  mit  einem  etwa 
26jälirigen  Schlosser  gehabt,  der  im  Hause  der  Mutter  verkehrt  habe.  Sie  hätten  an  einem 
Sonntag  etwas  henimfekncipt ,  si  ien  abenfU  bei  ihrer  Mutter  gewesen  und  dann  ed  er 
nachher  heimlich  noch  in  ihrem  unteren  Zimmer  bei  ihr  j*itzen  geblieben  —  ..dann  —  —  — 
wie'eso  geht".  Sie  habe  sieh  nicht  geschämt,  „es  wußts  ja  niemand",  sei  aber  nicht  mehr 
lang  mit  ihm  ^euariL'en,  weil  «t  ins  Trinken  hinein  ^rekommen  sei.  l?  ild  darauf  habe  sie 
einen  35jährigcn  Jkireauarbeiter  kennen  gelernt,  der  kurz  in  ihrem  ileimatsort  gewesen 
ed.  Er  sd  katholisch  und  sehr  fromm  gewesen.  Sie  sei  nur  sdten  mit  ihm  nisammen« 


Objektives. 


Eigene  Ancaben. 
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gekommen;  sie  hätten  sich  alxT  na«  h  län>.'cn'm  Brief wi-chscl  vcrlolit.  Sie  sei  zweimal  hei 
aeinen  Eltern  iu  Trier  gewesen,  die  unfangs,  wie  auch  ilire  Mutter,  aus  kunfessiunclien 
Grflndeit  BedenlEen  gehatit  hfttten.  Ww  sie  SO  gewesen  sei,  habe  sie  auch  einmal  mit  ihm 
verkehrt.  BnUl  darauf  habe  er  eine  Untersohlat-nin^  Kenineht  und  sei  verhaftet  worden, 
wie  sie  gerade  bei  ihm  gewesen  sei;  er  liabe  Jalir  üefänguiti  bekommen.  Sie  habe  ihn  zu 
lieb  gelmbt,  um  ihn  gleich  »ufsugeben  vnd  sei  auch  noch  äters  bei  seinen  Eltern  gewesen. 

Zu  Hanse  h:\}v  es  in  dieser  Zeit  oft  Seh \vieri(_'kritrn  mit  fleii  Sr  liw csterii  tieirelien,  die  selir 
eitel  gewesen  seien.  Die  eine,  die  mehrere  ^ühmädchen  gehalten  habe,  habe  einmal  von 
ihr  Teilangt,  sie  solle  ein  bestelltes  Kleid  austragen,  was  ihr  nieht  gepaBt  habe.  Sie  sei 
deshalb,  während  die  imdereii  auf  dem  Feld  gewesen  seien  —  es  sei  in  der  Erntezeit  ire- 
weeen  —  weggefahreu,  habe  eigentlich  zu  den  Eltern  des  Bräutigams  nach  Trier  gewollt, 
sich  aber  dann  entseUossen,  In  Köln  sn  bleiben,  um  sich  eine  Stelle  au  suehen. 

Sie  sei  abends  vor  9  Uhr  hier  angekommen  und  in  ein  ihr  von  einer  Freundin  emp- 
ioUenes  Hotel  gegangen,  wo  sie  habe  essen  wollen.  Dort  habe  sich  „ein  Kerl'*,  ein  Stenz, 
ZU  ihr  hergesetzt,  der  ordentlieh  angezogen  gewesen  sei  und  ihr  gesagt  habe,  seine  Schwester 
soohe  ein  Uidehen.  Sie  sei  mit  ihm  in  ein  Haus  gegangen,  habe  aber  gar  nicht  gewußt, 
was  das  gewesen  sei.  Die  VVirtscliafterin  habe  ilir  ein  Kleidchen  gebracht  und  ihr  die 
eigenen  Kleider  weggeschlossen.  Sie  sei  dann  3  bis  4mal  fort  und  in  ihr  Zimmer  gelaufen; 
ein  Herr  habe  sie  dann  geholt.  Ba1<I  h  i^e  bie  sieh  ein  bißchen  daran  gewöhnt.  .Jiant  a  ge- 
sagt, mußt'  aueh  1)  sajien";  sie  habe  auch  ans  Celd  gedacht.  Ihren  Ring  liabe  -sie  gleieh 
naeh  Hause  gesehiekt  und  auch  nie  mehr  etwas  von  ihrem  Bräutigam  gehurt.  Bia  Ende 
Oktober  1913  sei  sie  Ix  iuilieli  gewesen,  dann  durch  die  Putzfrau  ».verschütt  gangen". 
Man  habe  sie  geholt  und  ins  Krankenhaus  getan.  Sie  hahe  14  Tage  Haft  und  Kontrolle 
belcommen.  Die  Frau,  die  sehr  anstandig  zu  ihr  gewesen  sei,  liabe  wegen  liir  und  einiger 
andeten  „Heimliehen**  dann  »»Kuppel  bekommen". 

Sie  sei  nie  gern  da  gewesen:  ..Man  verdient  ja  —  aber  es  ist  doch  nichts  Richtiges". 
Sie  habe  anfangs  viel  geweint,  und  noch  jetzt  falle  ihr  das  Leben  schwer.  Die  Schuld  gebe 
sie  sieh  selbst;  das  Geld  habe  wohl  die  p«0te  Bolle  dabei  gespielt.  Eitel  sei  sie  nioht,  da 
s<'ien  die  Schwestern  ganz  anders.  Seit  4  Monaten  sei  sie  schwanger  und  seither  ..wie  mn- 
gewandelt"  und  meist  allein.  Sie  freue  sich  sehr  auf  das  Kind,  „das  gebe  ich  keinem 
anderen  als  der  Mutter**.  8i»  komme  mit  den  andiRvn  pit  ai»,  r^  sieh  nioht  leicht  auf, 
werde  nie  bös.  könne  nicht  hören,  wenn  die  anderen  zankten.  Jetzt  .sei  sie  in  einem  Hause, 
wo  sie  sehr  ausgenützt  werde,  so  daß  sie  unterschlagen  müsse,  um  überhaupt  ein  bißchen 
etwas  9SU  Terdienen.  Den  Tag  fiber  beschftftige  sie  sich  mit  Schlafen  und  Essen,  doch  lese 
sie  auch,  naraentlieli  S<  hiller  un<l  Cioethe  und  Romane  aus  ficr  Ix  ihbihliothek.  Sie  sei  oft 
betrunken,  könne  nicht  viel  vertragen,  werde  dann  aber  heiter,  nicht  busartig.  Sie  rauche 
gar  nicht. 

Am  N'erkchr  halx*  sie  nie  viel  Freude  gehabt,  doch  auch  keinen  Ekel:  „du  bist  dafür  da, 
dafür  mußt  du  dich  hingelien".  Sie  habe  immer  gern  gesclilagen,  das  rege  sie  sehr  auf,  und 
nachher  habe  sie  auch  bei  ihr  fremden  Gtoten  mitunter  Empfindung.  Sie  arbeite  viel  in 
der  Folterkammer.  Sie  habe  einen  Freund,  der  einmal  in  der  Woche  komme,  und  den  sie 
schlagen  dürfe.  Sie  habe  früher  beim  Zusehen  Freude  daran  belcommen,  habe  aber  auch 
schon  ihren  ersten  Bräutigam  gern  gelcniffen  und  gebissen.  Sie  lasse  sieh  aber  aneh  gerne 
sclilagen,  doch  seit^lem  sie  schwanger  sei  nieht  melir.  tuichdem  sie  zuletzt  ein  Gast  mit 
einem  Gummischlauch  scheußlich  geprügelt  habe.  Andere  Perversitäten  mache  sie  wohl 
mit»  aber  ohne  Interesse. 

Befund. 

8m  ist  ein  langi-s.  mageres,  alt  aussehendes  Mädchen  mit  grolk-n  wie  verwundert  auf- 
gerissenen, entzündlich  geröteten  Augen.  Sie  erzählt  .sehr  willii'  un<I  rasch,  freundlich  und 
gesprächig;  nur  über  ihren  ersten  Verkehr  spricht  sie  nii  ht  „i  rn.  Sie  wird  rot,  legt  die 
Hände  vors  Gesicht  und  schämt  sich  sehr,  so  daß  rasch  dam  i  n  r  hinweggegangen  wird.  Sie 
rückt  mit  dieser  ersten  (Jesi  hirlite  erst  später  heraus,  nachdem  sie  anfangs  immei  be- 
hauptet hatte,  der  Bräutigam  sei  ihr  erstes  Verhältni»  gewesen.  Ks  ist  rührend,  wie  sie 
von  dem  Kind  spricht,  das  sie  erwartet.  Strahlend  sagt  sie,  ein  Junge  solle  es  wenlen. 
Sie  ist  ziemlich  erregbar;  mitunter  kommen  ihr  die  Tränen,  dann  lacht  sie  wieder.  Bei  Er- 
örterung der  sexuellen  Diuge  schämt  sie  sieh  kaum,  wohl  aber  aU  .sie  aul  Fragen  ge- 
steht, daß  sie  noch  bete. 
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Sie  faßt  mit  auf.  erscheint  al)er  doch  nicht  intelligent.  Die  fMfnng  der  Soholkannt- 
nisse  und  Intelligenz  hat  gute  Ergebnisse. 

Objektives. 

Ee  Hegt  der  Bericht  einer  Schule  vor,  ans  der  sie  Oflt«m  1005  entlassen  wurde.  „Ihr 
Betragen  war  gut,  ihre  Leistungen  in  <ii  n  ('in7t'Int'n  F/ü  him  waren  meist  gatk  Knukk« 
hafte  oder  merkwürdige  Züge  sind  nicht  bei  ihr  beobachtet  worden/* 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  sie  am  19.  9.  1913,  also  mit  22  Jahren,  zum  ersten  Male 
in  Köln  aagescigt,  weil  sie  .sich  in  einem  Hau.se  seit  4 — 5  Wochen  »nfbalte;  ..sie  will  TOn 
einem  jungen  Mann  in  di\a  Haus  hititingi  bracht  worden  sein".  Sie  war  ge.ständig,  gab  aa, 
bis  vor  4  Wochen  daheim  gewesen  zu  fvin,  kam  wegen  Tripper  ins  Ivrankenhaus  und  be- 
kam am  11. 10.  1913  vierzehn  Tage  Haft.  Wegen  Schwangerschaftsbeschwerden  wurde  ihr 
Oesiich  um  Aufschub  zunächst  bis  1.  l>e7.oniber  bewilligt.  Am  22.  10.  ließ  sie  sich 

der  Kontrolle  unterstellen,  llire  Heimatgeracindo  schrieb  damals,  der  Vater  sei  Post- 
schaffner gewesen  und  vor  7  Jahren  gestorben.  Die  Mutter  besitze  ein  kleines  Hans  im 
Werte  von  2(.)00-  2.'>00  Mark,  auch  wohl  riiii..'e  Ersparnisse.  Die  Berta  8(>i  seit  dem  15.  Jahr 
mit  einigen  Unterbrechungen  stet«  auswärts  in  Stellung  gewesen.  „Offiziell"  sei  über  sie 
iilditsNaditeiligesbdr»nnt,doehseiaieinflohleditanBirf.  Vor  konm  habe  ein  genriner 
Müller  lim  .\iiskunft  ct  hr  ten,  da  er  zivil-  und  st rafrechtlicll gegen  sie  vorgehen  woQe.  Sie 
kam  dann  noch  zweimal  ins  Krankenhaus,  fuhr  mehrfach  neck  Hause  und  sollte  •■*>****CP 
Desember  1013  vevlieftel  werden»  da  eie  sieh  sur  TerbOBung  der  »n^ieaokobenen  Stnfe 
noch  nkht  gestellt  hatte. 

5.  Elly  Schwind. 

Geboren  21.  2.  1891  in  einem  iStädtohen  im  Odenwald»  katholisch,  bei  der  Unter- 
■ttohnng,  8. 10. 1913,  22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Sie  sei  ehelich  geboren,  habe  aber  von  ihren  Eltern  wenig  Ahnung:  Vom  Vater  wisse 
sie  gar  niohts,  nur  daß  er  schon  lange  tot  sei;  die  Mutter  lebe»  sei  angeblich  bei  der  Böhne, 
dooh  habe  sie  nie  nach  ihr  gefragt,  wie  die  Hntter  aneh  lüeht  naoh  ihr.  Die  Mutter  habe 

sie  als  halbjähriges  Kind  an  die  Pflegemutter  „verschenkt";  erst  naoh  der  Schulzeit  habe 
man  ihr  gesagt,  daß  sie  nicht  das  Kind  der  Pflegeeltern  sei.  Auch  einen  vor  der  Verheira- 
tung der  Eltern  geborenen  Bruder,  der  vom  selben  Vater  stamme,  wie  sie,  habe  sie  nie  ge- 
sehen; er  sei  angeblich  in  Wiesbaden.  Die  Pflegeeltern  seien Sohuhmachersleuto  gewesen. 
Mit  einem  Jahr  hal>e  sie  einmal  Krämpfe  gehabt,  später  nie  mehr.  Sie  habe  bis  znm 
14.  Jahre  die  Mittelschule  in  Offenbach  besucht,  ordentlich  gelernt  und  sich  am  meisten 
für  Zeichnen  und  liaiularbeit  interessiert.  In  der  Schule  nci  s'w  unter  dem  Namen  der 
Pflogwltern  ueliuifi  n.  In  i  der  ruti  ri  Kointininion  habe  der  Pfarrer  darauf  gedrängt,  daß 
sie  ihren  richtigen  ^lanien  erfahre.  JJer  Pflegevater  sei  bestraft  worden,  weiler  sie  überall 
unter  seinem  Namen  liabe eintragen  lassen;  adoptieren  habeereienioht  kOonen,  weil  er  noch 
nicht  50  Jahre  gewesen  sei.  Sie  sei  streng  und  gut  crzoLrpn  worden;  wenn  isic  das  Zeugnis 
gebracht  habe,  habe  der  Pflegevater  immer  zuerst  danach  gesehen,  wie  das  Betragen  ge- 
wesen sei.  Die  Vermögensyerh&ltniaBe  im  Hause  der  Pflegeeltern  seien  ordmtUeh,  dae 
FaTiiilienleben  sei  sehr  gut  gewrsi  n.  Nach  der  Schule  sei  sie  4  .fahre  lang  als  Malerin  in 
Offenbach  in  eine  Zelluloidfabrik  gegangen,  dann  habe  sie  zu  Uause  geholfen.  Wie  sie  etwa 
16  Jahre  gewesen  sei,  sei  ihre  erste  Pflegemutter  gestorben.  Bis  dahin  sei  alles  gut  ge- 
wesen. Mit  16  Jahren  habe  sie  ein  Prcundschaftsverhältnis  mit  einem  Schuhmacher  an- 
gefangen, den  sie  in  einem  Gesangverein  kennen  gelernt  habe.  Das  Verhältnis,  das  4  Jahre 
gedauert  habe,  sei  die  eisten  8  Jahre  rein  freundsohaftlich  gewesen.  Wie  sie  etwa  18  Jahre 
gewesen  sei,  hätten  sie  in  der  Neujahrnacht  in  einer  Wirtschaft,  die  ihren  Pfl<  <:(  (  Itcrn  bald 
darauf  gehört  habe,  verkehrt.  Sie  habe  etwas  getrunken  gehabt;  „da  hat  mau  immer  was 
getrunken**:  Mit  18  Jahren  habe  sie  aneh  eine  sweite  Pflegemutter  bekommen,  die  erst 

24  Jahre  gewesen  sei,  und  mit  der  eS  viel  Belbeveien  L'CL'clicn  h:i1>c.  Sie  habe  sich  von  ihr, 
der  wenig  Alteren,  eben  niohts  sagen  lassen  wollen.  Siu  habe  in  dieser  Zeit  viel  in  der  Wirt- 
schaft helfen  mfissen  und  „manches  gehOrt'*.  Dae  Verhiltnis  habe  sich  dann  um  ihr 
20.  Jahr  gelöst,  sie  sei  ihm  doch  zu  arm  gewesen,  auch  habe  sie  sich  später  nicht  mehr 
recht  mit  ihm  vertragen.  Mit  etwa  21  Jahren  habe  sie  mit  einem  Fräulein,  das  als  Mieterin 
in  ihnr  VKrteeheft  gewohnt  und  sich  auch  mit  ihrer  Pflegemutter  nicht  vertragen  habe, 

«ehaeldar,  Stodton.  2.  Aull.  2 
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■wr;;cn  dos  fortirrscf ztrn  Streite  mit  der  PflepemuitrT  (Ins  Hnus  vorlassen.  s<>i  zunächst  in 
üffenbach  bei  Üe kannten  gewesen  und  Vs  Jahr  lang  in  das  frühere  GesohÄft  gegangen. 
EHe  habe  auch  dsmali  -wieder  ein  Verhlltnie  gehabt,  dooh  sei  e«  niolrta  geworden;  der  Be- 
treffende liahe  sclion  ein  Kind  f^ehii1»t.  Sic  sei  dann  weg  imri  in  versohiodenon  S(iu|tt u 
gewesen,  so  in  Saarbrücken,  Kcmscheid  und  endlich  in  Düsseldorf.  Sie  sei  überall  nur 
wenige  Tage  gewesen,  habe  aber  gearbeitet.  In  Dfisieldarf  sei  sie  8  Monate  Kclfaieirin  ge> 
wescn.  In  der  Kamevalszeit  sei  sie  dann  luit  Ii  Köln  pekoinmen,  wo  sie  zunächst  Stellung 
gesucht  habe.  Sie  sei  aber  bald  mit  14  anderen  unter  Anführung  dreier  KontroUm&dchen 
in  du  QvHtier  gegangen,  von  wo  ana  «ie  Streifefige  nntemonimen  hitten.  Sie  Mi  dann 
zweimal  aufgegriffen  worden  und  halM  8  Wochen  Haft  und  dann  Kontrolle  bekommen. 
Da  gie  damals  schwanger  gewesen  sei,  sei  die  Strafe  aufgeschoben  worden. 

Seither  sei  sie  immer  in  demselben  Hause  gewesen  mit  4  anderen  Mädchen  zusammen, 
•MUA  kenne  aie  niemuad.  Anfangs  habe  es  ihr  be—cr  gefallen,  doch  sei  nicht  alles  so  schön 
gewesen,  wie  man  es  ihr  vorgeredet  habe;  im  ganzen  habe  sie  es  aber  „recht  gemütlich" 
gefunden.  Sie  habe  täglich  etwa  40  Mark  verdient  und  die  Hälfte  abgeben  müssen.  An- 
fang« sei  Hie  Hchüohtern  und  der  Verkehr  ihr  widerlich  gewesen:  .,Sich  vor  jedem  Kerl  auf 
den  Rücken  k-ficn  nnisscn"  Ks  sei  auch  sehr  anstrengend,  sie  sei  ganz  froh,  niitiint<*r  im 
Krankenhaus  ausrulien  zu  kOniicn.  In  den  besseren  Hau-sern  sei  es  noch  Hchlimmer,  man 
mftoe  die  teuren  Schleppkleider  kaufen  und  sich  zu  all  den  Schweinereien  hergebm,  die 
nicht  ihr  Fall  seien.  Sic  hiitten  UTir  halblanue  Hänger,  die  20  'M)  Mark  kosteten,  sie 
kauften  sie  bei  einer  Frau  in  der  Gegend,  die  jede  Woche  5  Mark  abholte.  Mitunter  käme 
aneh  wohl  ein  anattodigor  Maim»  der  mit  einem  apteohe  und  sogar  sahle,  ohne  etwas  sn 
\  «  rlangen.  Da  Iialx-  sie  schon  manohmal  geweint,  wenn  einer  sie  liofragt  habe,  wie  sie  da 
herein  gekommen  sei.  Sie  hätten  jede  ihr  eigene«  Zimmer,  in  denen  sie  ihre  Gäste  emp- 
fingen, aber  aneh  sonst  sehliefen.  Umgang  habe  sie  keinen;  aneh  von  den  Nebenhftnsera 
dürfe  ja  keine  kommen,  das  duldete  die  Wirtsfrau  in(  lit,  weil  man  dann  verlicxf  sei  und 
nichts  verdiene.  Wenn  eine  gekommen  sei,  werfe  man  ihr  eine  Handvoll  Salz  nach  oder 
rftnohere  mit  Ueinen  schwarzen  Kerzen  das  ganze  Haus  aus.  Ska  selbst  glaube  nicht  an 
derlei  Unsinn. 

Im  letzten  Juli  habe  sie  ein  Mädchen  geboren,  das  in  einem  Vorort  für  25  Mark  monat- 
lich in  Kost  sd.  Sie  fahre  einmal  wöchentUoh  hin,  einmal  werde  es  ihr  gebraeht;  de  habe 

das  Kind  sehr  lieh.  Schon  we^'en  der  Kosten  könne  aio zunächst  nicht  we^.  denn  in  einem 
anderen  £enif  könne  man  nicht  sovid  erübrigen.  Sie  ad  unmittdbar  bis  zu  iiirer  £nt- 
bnKhmg  bdm  Verdienen  gewesen;  f&r  schwangere  Midchen  werde  besonders  viel  gezahlt. 

Sie  sei  immer  ruhig,  mache  sich  mitunter  viele  Gredauken,  sei  aber  doch  im  allgemeinen 
nicht  traurig:  „es  bat  keinen  Zweck".  Sie  sei  ziemlieh  ner^'ös,  könne  nicht  hören,  wenn 
viele  durcheinander  sprächen,  sei  schreckhaft,  empfindlich  und  ziemlich  ängstlich.  Na- 
mentlich den  Vorschriften  gegenüber  sej  sie  sehr  peinlich.  Außer  den  beiden  Malen,  wo  sie 
„versohütt*  gangen"  sei.  kenne  sie  die  Haft  nicht.  Auch  im  Dunkeln  fürchte  sie  sich  leicht. 
Sie  sei  ziemlich  eitel ; jedes  Mädchen  hält  auf  sieh".  Sie  habe  viel  Interesse  am  Theater,  es 
dürfe  ahn-  un  lits  Liisti^es  sein;  sie  hal)e  seihst  schon  daran  gedacht,  zur  Hühne  zu  gehen. 
Sic  trinke  sehr  wenig,  schon  dcshalh.  weil  alles  in  die  Kusse  der  Wirtin  laufe.  Sie  werde, 
wenn  sie  getrunken  habe,  heiter  und  lache  viel.  Sie  rauche  30 — 40  Zigaretten  am  Tag. 
Empündvng  beim  Verkehr  habe  de  nur,  wenn  de  Sympathie  habe. 


I>  i-  L  inz  hübsche  Mädchen  erscheint  beim  Kommen  zunächst  etwa.s  achwlefig»  was 
sich  jedoch  nicht  bestätigt.  Sie  erzählt  ihre  Jugenderlebnisse  vielleicht  etwas  ba&mgen 
und  ungern,  plaudert  aber  dann  später  ganz  munter  und  ist  durchaus  entgegenkommend 
und  natiirlii  h.  .Nai  Ii  ilm m  Äußeren  könnte  man  mehr  Temperament  erwarten,  dodi  ist 
sie  sehr  phlegmatisch  und  auch  nicht  sehr  bejaht.  Sie  mag  mitunt<T  sentimentale  An- 
wandlungen haben,  doch  hat  sie  keine  tiefere  Kinsicht  in  ihre  l^age.  Die  Prüfung  der  Schul- 
kenntnisse  ergibt  mäßige»  die  IntelligenzprOfung  sehr  vid  bessere  Resultate. 


'J'rot/  LTofJcr  M  ii!n  n  ii  <  riii  fit  jncigüch.  etwas  Xaheree  Über  ilire  Kindheit  ini<l  Schul- 
zeit zu  erfahren.  >iach  den  l'olizeiakten  ist  der  Vater  gestorkwn,  und  die  Mutter  lüelt  sich 
nur  ganz  vorübergehend  in  dem  Orte  auf,  wo  EUy  geboren  ist. 


Befund. 
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Im  Marz  1913  wurde  sie,  22jähriji.  zum  erst^'nnial  aufgegriffen.  Sie  giil)  an,  sie  sei  seit 
3  Ti^en  in  Köln  und  vorher  iu  Düsseldozi  Kellnerin  gewesen.  Sie  g»b  zu,  w&hrend  der 
leisten  4  Wochen  in  einigen  FäUen  gewerlmniBige  Unsoelit  gMiAm  wa  lialwin»  werde 
jedoch  teilweise  von  einem  einzelnen  verhalten.  Sie  kam  wegen  CknunrhOe  ins  KrankMl» 
hau»  und  am  2. 5.  1913  unter  Kontrolle.  Im  Juli  1913  mußte  sie  in  die  Hebanuaen* 
Idmattelt  tur Entbindung;  sonst  enthalten  die  Akten  nichts  von  Belang;  sie  wnrda  noeh 
iwits—  »weimal  wegea  (lesfthlnohtsfcTanlihrit  ins  KHmkunhani  sangefwieaea.  Von  Strafen 
ist  niohts  bekannt. 

Am  26.  II.  1913  bekam  sie  in  der  HantUimk,  wfthrend  sie  eine  andere  lM>im  Raden 
beaufsichtigte,  Anf&Ue.  Sie  gab  nachher  an,  sie  habe  Feuer  vor  dem  linken  Au^io  ^ii-scheii, 
richtige  Flammen,  dann  eine  Menge  von  Menschen  mit  unbekannten  (Jcsichtcrii.  Sit-  habe 
das  der  anderen  gesagt,  die  habe  gelacht,  dann  wisse  sie  nichts  uuhr.  Sie  lag  lUbi»  15 Mi- 
auten mit  leichten  Zuckungen  im  Geeicht  und  Arm;  die  Pupillenreaktion  wurde  nicht  ge» 
prüft.  Nach  10  Minuten  kam  ein  zweiter  Anfall,  bei  tiem  I'rin  abging.  Am  anderen  Morgen 
kam  ein  dritter  kurzer  Anfall  ähnlicher  Art.  Bei  der  Untersuchung  war  sie  niederge- 
schlagen.  Es  sei  keinerlei  Aufregung  vorangegangen,  zudem  sollte  sie  dieser  Tage  entlaawn 
werden.  Sic  gab  an.  seit  mehreren  Wochen  starke  Kopfschmerzen  zu  haben.  Neiirdlo.'isch 
fand  sich  nicht«.  In  der  nächsten  Zeit  trat  noch  wiederholt  Schwindel  auf,  doch  kamen 
keine  Ohnmaohtsanfille  mehr. 

Im  Dezember  wxirde  eines  Tages  einer  ilin  r  früheren  Ärzte  telegraphisch  zu  ihr  Inn 
Bordell  gerufen,  da  sie  sehr  krank  sei;  sie  hatte  eine  Rippenfellentzündung  und  40  Fieber. 
Sie  tagte  in  defm  Ant:  „Ich  habe  Sie  so  faiehtW  lieb;  ich  habe  nie  dnen  Hann  lieb  ge- 
hallt ;  ich  weiß  ni<  ht.  wir  diis  kommt."  Sie  wurde  im  Krankenwagen  zur  mc<lizinischen 
Klinik  gebracht,  wo  sie  wenige  Tage  darauf  an  einer  Lungenentzündung  starb.  Sie  sprach 
▼orhear  -viel  mit  der  Sehwester,  was  aus  ihrem  Kinde  wOrde,  wenn  sie  stürbe,  wllnsohte  den 
Pastor,  wurde  versehen  und  sagte  nachher,  sie  habe  sich  nie  so  glücklich  gefühlt.  Krampf- 
aof&lle  zeigten  sich  nicht,  doch  starke  motoiisohe  Unruhe  und  lebhafte  Fieberphantasieu. 

6.  Karoline  Zahn. 

Geboren  25.  2.  1 891  in  einem  Flecken  bei  Tziar,  wngeliioh,  bei  der  Uatersuohnng, 

5.  2.  Iül3,  22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vfiter  sei  Dachdecker,  sei  immer  leicht.sinnig  gewesen  und  ..mit  Weibern  i.'(  I;uifen** 
und  habe  ein  halbes  Jahr  vor  ihrer  Geburt  die  Mutter  verlassen.  Die  Mutter  sei  Büglerin 
gewesen,  hyst-erisoh,  „doroh  md  durch  neorrenleidend**  tnid  sei  vor  kurser  Zeit  daran 
gestorben.  Sie  sei  das  einzige  Kind;  ein  Bruder  sei  klein  gestorben.  T)it>  Ver- 
mögensverh&ltnisse  seien  ordentlich  gewesen.  Sie  sei  daheim  aufgewachsen,  habe  sich 
normal  entwlokelt,  sei  gesund  gewesen,  habe  aber  mltinlsr  aloh^hes  Alpdrflekna 
gehabt.  Wie  sie  2  Jahre  gewesen  sei,  sei  die  Mutter  nach  Krefeld  gezogen,  und  wie  sie 
7  Jahre  gewesen  sei,  sei  der  Vater  eines  Tages  wieder  gekommen,  habe  alles  Gute  yer- 
sproohen,  er  wolle  jetzt  arbeiten,  sei  aber  schon  am  Abend  wieder  ▼enohwnnden.  V«r 
3  Jahien  sei  er  auch  einmal  -wieder  bei  der  Mutter  gewesen,  sie  habe  ihn  aber  nioht 
gWeben. 

Sie  habe  in  Krefeld  eine  \'olk.sschide  besucht,  hal><\  abgesehen  von  Geographie  und 
Geschichte,  gut  gelernt,  im  Betragi  ii  über  sehr  gut  gehabt  imd  am  liebsten  Rechnen  vod 
Zeichn»  ii  ^'etrieheu.  Nach  d«'r  Si  huh'  sei  sie  ._,  Jahr  als  Verkäuferin  in  ein  Modewaren- 
geschäft, dann  sei  sie  3  Monate  zur  Aushilfe  in  ein  Gahinteriewareugesciiäft  gegangen;  daa 
sei  aber  avfgeilogen.  Sie  sei  danraf  ein  paar  Wochen  an  Hause  gewesen  und  dann  2  Vs 
bei  Tietz. 

Mit  17  Jahren  iiabe  sie  in  der  Tanzstunde  einen  Herrn  kennen  gelernt,  mit  dorn  sie  dann 
S  Jahre  lang  ein  VerhUtniB  gehabt  habe.  Eines  Sonntagis  habe  sie  ihn  abends  in  seine  Woh« 
muig  begleitet,  da  sie  ihn  sehr  gern  gehabt  habe.  Sie  habe  geglaubt,  «laß  er  sie  heirnlt  Ti  wolle, 
obaolion  er  sehr  reich  gewesen  sei.  Die  Mutter  habe  sie  immer  gewarnt.  Nach  3  Jahren  sei 
benmsgekommen,  daS  er  sehen  lange  Zeit  eine  andere  gehabt  habe,  eine  Englftnderin,  mit 
der  er  sich  dann  auch  verlobt  habe.  Es  habe  eine  ,\u.s<  inanderH«'tzung  und  Treninmr;  ge- 
geben. Sie  sei  nicht  mehr  ausgegangen,  sei  ganz  trübsinnig  geworden:  „Ich  habe  mich 
Bonftohat  furchtbar  gegrlmt;  nadiher  bin  loh  dirdcfc  leichteimiig  geworden.**  ffie  sei  dann 
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am  Sonntag  sehr  viel  mit  andoron  ftuapoKanRcn,  womöglich  ins  gleiche  Lokal  wie  der 
frühere  Geliebte.  Nur  mit  einem  von  dieseu  Bekannten  habe  sie  geeohleohtlich  verkehrt« 
etwa  8  bia  4inal;  er  sei  auch  verlobt  gewesen.  So  richtig  geira  wie  den  eisten  habe  li»  ihn 
nirht  ^t'haht.  Einmal  sei  sie  mit  «Mnem  Brkannten  nach  Düsseldorf  gefalircn,  er  habeflie 
den  richtigen  Zug  verpassen  lassen  und  sei  mit  ihr  ins  Hotel  gegangen.  Sie  habe  sich  j^eioh 
f  urohtbaare  Gecbaken  genuMdit  imd  AngRt  tot  der  Mutter  und  der  Kfindigamg  im  Geaohilt 
gehabt.  In  flioscr  Zc-it  aoi  daa  Verhältnis  zur  Mutt«r  wegen  ihres  unsoliden  Lehenswanrlels 
schon  stark  getrübt  gewesen.  Sie  habe  sich  aus  Angst  vor  der  strengen,  reizbaren  und  ewig 
■ohimpfenden  Mutter  nkiht  mehr  too  Dflneldoif  naoh  Hanse  getränt  und  sei  naeh  KiSlii  su 
Bekannten  gefahren,  wo  sie  4  Woehen  geblieben  sei.  Tm  Vergnügungspark  habe  sie  dann 
ein  Mädchen  kenneu  gelernt,  durch  das  sie  in  die  kleine  Brinkgaase  gekommen  seL  £s  sei 
ihr  jaanesegal  geweaen.  Sic  «ei  4  Wochen  dort  geMieben ;  es  sei  iltr  widerlich  gewesen,  aber 
man  habe  sie  nieht  gdm  lassen.  Einer  habe  ihr  aueh  heraushelfen  wollen.  Sie  sei  dann 
naoh  Haus  gefahren,  dia  Hntter  habe  sehr  geschimpft  und  ihr  das  Haus  verboten.  iSie  sei 
dann  mit  ilir  naoh  TÜäaa.  gefahren,  um  sie  wieder  in  die  Stelle  m  bringen,  von  der  sie  ihr 
vorgelogen  habe.  Sie  habe  die  Mutter  dann  auf  der  Hohe  Straße  im  Gedränge  stehen 
lassen:  „es  tat  mir  so  leid,  wie  die  Fitku.  da  stand  — ,  aber  was  konnte  ich  machen?"  Sie 
habe  sich  dann  eine  Stelle  gesucht  und  sd  ein  halbes  Jahr  Kellnerin  gewesen.  Das  ,^Ab' 
fummeln  für  nichts"  habe  ihr  al>er  nicht  gefallen  Und  aaoh  d;is  Trinken  nieht.  Sie  habe 
Kontrolle  holen  wollen,  sei  aber  für  Köln  zu  jung  gewesen  und  deshalb  nach  Düsseldorf 
gereist.  Dort  habe  sie  gleich  einen  Herrn  gefunden,  der  sie  habe  verhalten  wollen,  er  habe 
aber  verlangt,  daß  sie  sieh  schlagen  lasse.  Sie  sei  deshalb  in  ein  Haoa  gegangen  und  habe 
hIi  Ii  Kontrolle  geholt.  Es  habe  ilir  gut  gefallen,  „der  Verdienst  war  gut,  was  die  Haupt- 
saeiu-  ist".  Es  sei  ihr  aueh  nicht  mehr  so  widerlich  gcweKcn,  obschon  sie  sich  manchmal 
Gedanken  gemacht  habe.  Weil  sie  schwanger  gewesen  sei,  sei  sie  dann  weggegangen  und 
wieder  als  Kellnerin  nach  Köln.  Vor  4  Monaten  sei  sie  in  der  Hebammenanstalt  mit  einem 
H-Munat^kind  niedergekommen,  das  nach  19  Tagen  in  Aachen  in  einer  Pflege  an  Lebens- 
sohwloha  gestorben  sei.  Sie  habe  sehr  darfibsr  geweint.  Naehher  habe  sie  sich  hier  Kon- 
trolle geholt.  Der  Mutter  luihc  sie  noch  mitunter  geschrieben  und  auch  (leid  geschickt. 
3  Wochen  vor  Weihnachten  sei  sie  3  Tage  daheim  gewesen.  Die  Mutter  habe  nicht  gewußt, 
was  sie  treibe,  aber  doohTetdacht  gel»bt  und  sie  snrttekhalten  wollen.  Die  Matter  sei 
an  Armen  und  Beinen  gelähtnt  i-'ewcsen  und  bald  darauf  gestorben. 

Sie  wolle  wieder  nach  Düsseldorf,  wenn  sie  den  Nachlaß  der  Mutter  geordnet  habe.  Sie 
wolle  schon  wieder  solid  werden,  sie  wisse  aber  nfeht,  ob  es  stand  halte;  die  MAdels  lachten 
sie  alle  aus:  „wer  einmal  auf  den  Weg  kommt,  kommt  nicht  im  lir  "vvcg".  Sie  habe  da.s 
Leben  so  satt,  müsse  aber  zunächst  noch  verdienen,  um  die  Kraukenhauakosten  der 
Mutter  au  zahlen.  Der  Mann  ihrer  Kusine  wolle  sie  in  seine  Schneiderei  aufnehmen. 

Sie  «ei  von  Haus  a<i«  lustig,  aber  doch  nachdenklich,  habe  fa.st  nie  Streit ,  drücke  viel  in 
sich  hinein.  Fromm  sei  sie  nicht,  „man  kann  doch  schlecht  beten  im  Tuff".  Im  alige- 
meinen  sei  sie  guter  Laune  und  nie  Teretimmt.  Sie  sei  gern  allein,  lese  gern  „sohAne  Ge- 
schichten". Fünfmal  in  der  Woche  Sei  sie  iH'trunken,  dann  werde  sie  sentimental,  wolle 
ausziehen  und  heule.  Sie  mache  sich  gern  ,4cin",  sei  aber  einfach,  „braucht  keiner  schon 
am  dritten  Schritt  zu  sehen,  was  los  ist**.  Der  Verkehr  mache  ihr  nur  Freude,  wran  sie  den 
Betreffenden  mUgo;  seit  einiger  Zeit  schlage  sie  gans  gem. 


Sie  ist  ein  Mädchen  von  auffallend  dunklem  Typus,  mit  niederer  Stirn  und  ausgespro- 
chenem Schnurrbart.  Sie  ist  sehr  willig,  bescheiden,  verständig  und  faßt  gut  auf.  Sie  er- 
zählt in  anschaulicher  tind  glaubhafter  Weise  von  ihrem  L<'ben :  sie  s|>richt  sehr  lebhaft,  so 
daß  man  zurückhalten  muU,  um  folgen  zu  können.  Sie  ist  zietulah  cru^t,  nachdenklich, 
leicht  gedrückt,  ohne  aber  gcrfihrtoder  weinerlich  zu  werden.  Sie  hat  ohne  Zweifel  einen 
gewissen  Blick  für  iltr  Leben,  namentlich  f<cheint  sie  die  Verachtung  durch  die  Alliiemein- 
heit  sehr  unangenehm  zu  empfinden.  Sie  hat  überhaupt  einen  gewissen  Stolz  und  wohl 
auch  ziemlich  viel  Gemüt,  .so  spricht  sie  sehr  warm  von  ihrer  Mutter,  deren  Tod 
si<'  sichtlich  noch  bedrückt.  Ks  tut  ihr  leid,  daß  sie  in  der  letzten  Zeit  nicht  netter 
gegen  sie  gewesen  sei.  Die  l'rüfung  der  Schulkenntnisse  und  lutelligeuz  ergibt  urdent- 
liehe  Ergebnisse. 
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Eine  Eiefelder  VolkBaohnle,  deren  OberUane  Bie  von  1903  Ins  1905  beraoht«,  teilt  mit, 
daBdMBelngBli  wmdlAgut  Vemnlagimg  und  Fleiß  „gut",  die  Kenntnisse  meist  „gut** 
waren,  nnr  in  Spraehlelire,  Gesciiichte  und  Erdkunde  hatte  ue  »igenfigend".  Das  Zeiigma 
für  Lesen  war  „recht  gut". 

Ihr  (Jeistlicher  schreibt  über  sie  folgendes:  „Nenlich  starb  Frau  Zahn  hier,  und  ich 
dachte  lebhaft  der  Tochter,  um  ihr  ein  Wort  ZTi  sagen,  konnte  sie  aber  nirgends  ausfindig 
machen.  Nun  muß  ich  von  ilirem  traurigen  Geschick  hören.  £hrlich  gestanden,  bin  ich 
nicht  völlig  überraaoht.  Denn  ieh  habe  de  tob  jeher  mit  Sorge  beobachtet.  Es  scheint  mir, 
daß  sie  eine  schlimme,  angeborene  Neigung  ?:u  Sinnlichkeit,  eitlem  Putz  usw.  hatte,  die 
zugleich  mit  intellektueller  Beschränktheit  sich  verband.  Moralische  Entartung  und 
vlDeuMhiraoheB  Wesen  werden  sie  auf  die  bSee  Bahn  dee  Lasten  geführt  haben.  Die 
Mutter  klagte  stet»  über  das  Kind.  namo?itlif  h  in  den  Iftztcn  Jahren.  Es  war  ihr  völlig 
entfremdet.  Aber  das  erzieherische  Geschick  der  Mutter  war  ohne  Zweifel  gering  und  die 
hlnsüchen  YerhMitniase  so  wngBMtlg  iri»  ad^h.  Lebl»  Fima  Zahn  doek  getramt  Toa 
ihrem  Mann,  einem  Dachdecker,  Aber  den  ieh  meiiMsBbiiUMim  TOD  ilv  wenig  Oot^ 
som  Trunk  usw.  hörte  ......** 

Aus  den  Polkeialcteii  grfit  mir  hervor,  daB  ^  am  1.  18.  1911  in  iHlMflldoif  unter 
Kontrollo  gestellt  wurde  und  am  14.  12.  H»12  anf  ihn-  Bitte  auch  in  Köln  die  Kontrolle 
erhielt.  Im  Februar  1913  wurde  sie  wegen  des  Todes  iiirer  Mutter  aus  dem  Krankenhaus, 
in  dem      an  OonoirhOe  behandelt  wurde,  nngeheilt  entlassen. 

Aus  dem  Krankenblatt  der  verKtorlx m  n  ^lütter  ist  zu  ersehen,  daß  diese  im  Januar 
1912  wenige  Tage  wegen  hysterischer  Abasie  behandelt  wurde.  Doch  hat  es  sich  schon 
damals  sweifellos  um  ein  organisches,  wohl  spinales  Leiden  geiiandelt  (SyxingomyelieT 
spinnte  Muskelatrophie?),  an  der  sie  Mitte  Fobnwr  1913  im  selben  Krantanhans  starb, 
ohne  daß  die  Sektion  etwas  ergeben  h&tte. 

7.  Wilhelmine  Strauch. 

Geboren  21.  0.  \H90  in  einer  kleinen  Stadt  im  Kreise  Saarbrücken,  elvangeliach,  bei 

der  Untersuchung,  lU.  9.  1913,  23  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Tagelöhner,  die  Mutter  ohne  Beruf.  Sie  sei  das  älteste  unter  8  Ge- 
sehwistern;  die  meisten  seien  noch  zu  Hause;  eine  Schwester  sei  lungeidu-ank.  Die  Ver- 
mopensverhältnisse  seien  schlecht  gewesen,  diis  Familienlehen  aber  nut.  Sie  sei  in  Düssel- 
dorf aufgewachsen,  wohin  die  Eltern  gezogen  seien,  wie  sie  5  Jahre  gewesen  sei.  Sie  habe 
bis  inn  14.  Jahre  eine  evangeUsehe  VolkaBohnle  besoeht,  goli  geiemt  und  am  liebsten 
Sprachlehre  und  Natnrgeschicht  e  jiehnbt.  Si<>  hab<«  als  Kind  der  Mutter  helfen  müssen,  die 
damals  gewaschen  habe.  Nach  der  Schulzeit  sei  sie  mehrere  Konnte  als  Dienstm&dchen 
beim  Rektor  der  Sohnle  gewesen  und  habe  dann  ein  Jahr  und  spMer  noch  einmal  3  Jahre 

lan'4  in  einer  Waschanstalt  L'earbeitet.  Mit  10  Jahren  habe  sie  mit  einem  Schaffner,  den 
sie  durch  Bekannte  kennen  geiemt  habe,  ein  Verhältnis  angefangen;  das  erste  Mal  sei  sie 
angetrunlmi  gewesen.  Sie  sei  dann  in  HoHnnng  gekommen,  weshalb  es  so  Hanse  viel 
Streit  L'rt-i  bi  ti  habe;  der  Viiti  r  h.ilir  -^ie  von  der  Zeit  an  nimmer  angesehen.  Sie  sei  vor 
etwa  3  Jahren  mit  einem  Mädchen  niedergekommen;  der  Vater  des  Kindes  habe  sie  nicht 
heiraten woOen; er  sahle  16 Mark.  Als  erTorSMonaten  ehimal  naoh  dem  Kind  habe  sehen 
wollen,  sei  sie  wieder  mit  ihm  zusammen  gewesen  und  habe  auch  wieder  mit  ihm  verkehrt. 
Sie  sei  auch  wieder  zu  seinen  Eitern  gekommen.  Dann  habe  er  plötzlich,  ohne  daß  es 
Streit  gegeben  habe,  „aus  sieh  sdbst"  gesagt,  er  wolle  überhaupt  nicht  heiraten  nnd  dann 
nichts  mehr  von  sich  hören  lassen.  Sie  habe  schon  nach  dem  ersten  Abbruch  den  Ver- 
hiltnisssa  unsolide  Mädchen  kennen  gelernt  und  sei  mit  denen  ausgegangen,  habe  aber 
dann  auch  wieder  ein  festes  Verhältnis  gehabt,  mit  dem  sie  jetzt  noch  verkehre.  Es  habe 
vid  Reibereien  mit  den  Eltern  gegeben,  und  als  dann  noch  dasnene  Xus.inunentreffen  mit 
dem  früheren  Freund  so  verlaufen  sei,  sei  ihr  „alles  egal*'  gewesen,  und  »ie  sei  vor  8  oder 
9  Wochen  hierher  gegangen.  Sie  sei  durch  eine  Bekannte  gleich  in  das  Haus  gekommen, 
in  dem  sie  jetzt  sei.  Die  erste  Woche  habe  sie  gar  keinen  Mut  gehabt,  sie  habe  aber  gp- 
dnehtine  wolle  ein  paar  Wochen  aushalten.  Ihr  jetziges  Verhältnis  habe  sie  gans  gern,  sie 
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denke  aber  noch  immer  viel  au  dcu  anderen.  Für  die  Zukunft  habe  sie  keine  Pläne ;  der 
jefesige  sei  in  «inn  MatafMei  nad  kAnne  noeh  nbM 

draus  werde. 

Jäie  sei  immer  still  gewesen,  habe  nie  Freundinnen  gehabt,  schlucke  einen  Arger  in  sich 
hinein,  kdnne  nie  dgentUoh  lustig  sein.  Mit  den  KoQef^nen  spreche  sie  nur  das  Not- 

wendigste.  In  dir  Kirche  sei  sie  seit  der  Kindheit  nicht  mehr  gegangen,  nie  böte  nicht.  Sit- 
lese  viel,  gehe  auch  viel  ins  Kino,  werde  dort  leioht  gerührt,  liebe  das  Traurige.  Sie  möge 
nioht,  irenn  es  hrat  sogske.  HeimmhliaberieeigenlliohnnrnBoh  dem  Kind.  Etwssettel 
sei  sie  Hohon  al.s  Kind  gewesen.  Den  Gesetzen  gegenüber  sei  sie  sehr  peinlich  und  ängstlich. 
Sie  sei  geschlechtlich  sehr  kühl,  sei  noch  nie  betrunken  gewesen  und  bis  jetzt  noch  nicht 
bestraft  worden. 

Befund. 

Sie  ist  ein  großes  Mädchen  mit  ornst^^ni,  nicht  imschönem  Gesicht,  s<;hwarzen 
Schnecken  über  den  Uhren  und  Ohrgchuugeu  mit  Glasdiamanteu.  8ie  kommt  bescheiden 
nnd  etwas  verwundert  herein,  ist  sehr  verschlossen  und  erzählt  zunächst  einsilbig.  Sie  ist 
sehr  ernst,  ja  traurig.  Sie  lächelt  nur  selten,  ,.seit  «lern  Kind"  sei  sie  immer  so.  Erst  lang- 
sam rückt  sie  mit  ihrem  hauptsächUchsteu  Erlebnis  heraus:  dem  ersten  Verhältnis.  Sie 
erzählt  schlicht,  etwas  monoton,  mitunter  sichtlich  bewegt  davon,  wie  sie  immer  noch  an 
ihm  hänge ;  sie  leidet  zweifellos  unter  dieser  Geschichte.  Die  Art  ihres  Erzählens  ist  frei 
von  jeder  Pose.  Gegen  SohluB  der  Unterhaltung  wird  sie  sichtlich  zutraulicher  gesteht 
aller,  dafi  sie  nicht  gern  Ausknnft  gibt.  Sie  bestteitet  gana  entsohiedeii,  vor  Köln  selbst 
schon  unsolid  gewesen  zu  sein  oder  gar  Geld  genommen  zu  haben.  Sie  erklärt,  es  sei  ihr 
eben  alles  einerlei  gewesen.  Sie  erscheint  gutartig,  nachdenklich,  aber  geistig  wenig  regsam 
nndpUegaatiseh.  8fe  Icann  nicht  angeben,  was  sie  eigentUeh  im  Bordell  hilt  nnd  ist  wohl 
sehr  entechlußnnfähig.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung  der  Schulkenntnisse  .'^ind  ziemlich 
aoUet^t,  die  der  Intelligcnzprüfung  ganz  gut,  trotzdem  sie  zweifellos  nicht  sehr  intelli- 
geot  ist. 

Objektives. 

Die  Schule  teilt  mit,  dafi  die  Strauch  Ostern  1904  aus  der  ersten  Klasse  entlassen 
worde:  ,Jn  der  Abgangsliste  ist  ihr  Betragen  als  gut  bezeichnet,  die  Kenntnisse  sind  durch- 
weg als  genügend  bezeichnet.  In  keinem  Fach  ist  die  Zensur  unter  genügend.  In  Lesen 
finde  ich  die  Zensur  recht  gut,  .Sprachlehre  und  Naturlehze  gut.  Die  anderen  Fächer  haben 
sämtlich  die  Zensur  genügend.  Aufmerksamkeit  und  FleiB  waren  gut."  Sie  sei  noch  als 
Sehfilerin  kurae  Zeit  aoslüUsweise  bei  der  Frau  Direktor  in  Stellung  gewesen.  Über  die 
Familie  sei  folgendes  bekannt :  „Familie  St .  wohnte  lange  Zeit  in  einer  berüchtigten  Straße. 
Frau  St.,  eine  Frau,  die  es  mit  der  Wahrheit  nicht  genau  genommen,  arbeitete  eine  Zeit- 
lang in  dnem  schlechten  Hause.  Die  Kinder  HeS  sie  in  gewisser  Weise  verwahrlosen 
(n  ihm  gestohlene  Sachen  von  den  Kindern  an.  versetzte  Kleidungastücke,  die  sie  in  den 
W  eihnachtsbeecherungen  bekommen).  Einige  Kinder  der  zahlreichen  Familie  St.  hatten 
die  Neigung,  besaerB  Wege  tu  betreten.** 

Aus  den  Polizeiakten  geht  nur  hervor,  daß  sie  ohne  jede  Vorstrafe  sirh  am  21.7.  1913 
unter  Kontrolle  stellen  ließ.  Sie  gab  an,  sie  stehe  schon  in  Düsseldorf  und  Hamburg  unter 
Kontrolle.  In  ihrer  Heimat  war  niehtB  Nachteiliges  bekannt.  Inzwisoben  Icam  sie  swei- 
mal  geeehlechtskrank  ins  Krankenhans. 

8.  Anna  Penisen. 

Geboren  15.  S.  1889  in  Kfiln-Mfllheim,  kathoUseh,  bei  der  Unteitiiclning,  25. 11. 1918, 
24  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  habe  in  Mülheim  n.  Rh.  einen  Uhren-  und  Fahrradhandd  gdmbt  und  «in» 
mal  etwas  Gestohlenes  gekauft.  Er  ^ci  deshalb,  ohne  Her  Mutter  etwas  zu  sagen,  nach 
Belgien  geflüchtet.  Hie  sei  damals  Ü  Jahre  gewesen.  Die  Mutter  sei  nachgereist,  aber  wie- 
dergekommen; erst  nach  einem  Jahre  sei  die  ganze  Familie  nach  Belgien  gesogen.  Sie  sei 
das  zweite  Kind  und  cinziL'c  MüHchen  unter  ><ccb-<  '  Jcschwistern.  Seit  6  .T .ihren  «  isso  sie 
von  keinem  mehr  etwas.  Sie  sei  in  Mülheim  nur  1  Jahr  in  die  Schule  gegangen  und  in 
Belgien  nur  ganz  sdten  einmal  kurz  in  eine  dentsehe  Söhlde.  Was  sie  kAnne,  habe  sie 
selbst  nach  dem  16.  Jahre  nach  ihrer  BOckkehr  nach  Deotechland  gdemt,  so  auch  Lesen 
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mid  Sehreiben,  (Um  ihr  beide«  noeh  immer  aolitwer  Mk.  Die  Bttem  faAtten  sieh  nielil  gut 

gestanden.  Wie  sie  14  Jahre  gewesen  sei.  »ei  die  Mutter  mit  einem  deliebten  ziisnmmen- 
gezogen,  und  die  Kinder  seien  alle  mit  ihr  g^;aiigen,  weil  sie  den  geiaigen  und  unfreund- 
ttshefB  VMlar  mielrt  gemodrt  hitten.  Schon  naeh  einem  halben  Jatoe  lei  dev  „SMefvnter** 
aaoh  Paris  gegangen,  denn  er  habe  nieht  die  ganze  Familie  unterhalten  wollen.  Sie  habe 
den  Vater,  der  in  derselben  ätadt  gewohnt  habe,  woiil  gel^emüich  gesehen,  aber  nur  ein- 
mal gesprochen,  naohdem  dia Mutter  1908  an  Longenaohwindsacht  gestorben  ni.  Damals 
seien  dk  Brüder  zum  Vater  gegangen,  wo  sie  zum  Teil  jetzt  noch  seien.  Sie  habe  von  ihm 
das  Reisegeld  nach  Mülheim  bekommen  und  sei,  damals  16  Jahre  alt,  dort  bei  Verwandten 
aufgenommen  worden.  Sie  sei  zunAchst  als  Dianakmldohen  gegangen,  aber  immer  nur 
wenige  Monate  in  einer  Stellung  gewesen,  zuletet  ab  Dienstmädchen  in  einem  Restaurant. 
Sie  liabe  sich  nicht  schicken  können  und  habe  nie  gern  gearbeitet;  vom  17.  Jahre  an  über- 
haupt nicht  mehr.  Sie  sei  immer  gern  ausgeblieben,  sei  aber  immer  noch  solid  gewesen. 

Hit  etwa  17  Jahren  habe  sie  ein  Mädchen  mit  zwei  Kindern  kennen  gelernt,  die  sie 
▼eranlaßt  habe,  den  Karneval  mitzumachen.  Durch  die  3  Tage  Karneval,  die  .sie  furcht- 
bar gelockt  hätten,  habe  sie  ihre  let  zte  .Stelle  verloren.  Sie  habe  3  Tage  bei  dem  Mädchen 
gewohnt,  bie  freien  zusammen  ausgegangen  und  in  den  Tanzlokalen  herumgeaK)gen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  habe  sie  einen  Bureaugehilfen  kennen  gelernt,  der  sie  betrunken  ge- 
macht habe  und  mit  Lhr  in  die  Wohnung  der  Bekannten  gegangen  sei.  Sie  sei  gleich  ge- 
sohlechtskrank  geworden  mid  9  Monate  im  Krankenhaus  gewesen.  Nacliher  habe  sie 
1  Jahr  lang  bei  der  Bekannten  gewohnt  und  heimlich  (iewerbsunzucht  getrieben,  wobei  sie 
siebenmal  gefischt  worden  sei.  Mit  etwa  18  Jahren  habe  sie  die  Kontrollo  untersoiirieben. 

Sdt  7  Jahren  habe  aie  «in  Verhältnis  mit  einem  KarlofliBlhftndhir.  1910  habe  «i»  ein 
Mädchen  L'ebonn.  iln-^  hier  in  Pflege  sei,  und  zu  dem  sie  täglich  gehe.  1Ö12  sei  ein  .Tunge 
dazugekommen,  der  auch  dort  sei,  und  von  dem  ihr  Verhältnis  behaupte,  er  sei  nicht  von 
ihm,  waa  aber  lüeht  stimme.  Er  habe  daa  sweite  Kind  deehalb  niobt  gem.  Er  habe  immer 
gew  ünscht,  sie  solle  wi  g.  <Ior  h  k<nin<-  nie  nicht  wetzen  der  Kosten  für  die  Kinder.  Er  habe 
schon  vor  5  Jahren  vom  Ueiiaten  gesprochen,  und  noch  immer  sei  ea  nichts  geworden. 
"Et  wolle,  aie  sollte  naeh  Belgien  cum  Vater,  waa  aie  aber  nieht  wolle. 

Sie  sei  immer  still  und  ruhig,  denke  nie  nach,  hnhe  nie  daran  gedacht,  ihr  Leben  zu 
ändern  und  sich  nie  Vorwürfe  gemacht.  Früher  sei  sie  sehr  vergnügungssüchtig  und  eitel 
gewesen,  jetst  nicht  mdir  lo.  Sio  sei  imm«r  einsam  und  halte  sich  snrttok;  den  Tag  über 
schlafe  sie.  Sie  lese  kaum,  denn  sie  bekomme  ..schlecht  Ver.stand  draus".  Sie  habe  sehr 
viel  Uberiretongsstrafen,  da  sie  auf  der  Uoho  Straße  und  am  Museum  gehe,  was  sehr  ge- 
fthriicih  sei.  Um  Strafen  an  entgehen,  sei  sie  Tenoliiedentliob  in  andere  SUkdte  gefahren, 
naeh  Hannover,  Dortmund,  Düsseldorf,  aber  immer  nur  kurz  geblieben.  Die  Haft  mache 
ihr  gar  niohta ;  aie  Iialie  überhaupt  kein  Bedürfnis  naoh  Beawhftftignng,  aie  sitae  am  liebaten 
tad  dem  StoliI  und  sehe  vor  sich  hin.  Zur  Religion  habe  aie  kdnetlei  Beziehang,  sie  liabo 
weder  ReligionHuntenicht  gehabt,  noch  habe  sie  kommuniziert,  lasse  aber  ihre  Kinder 
katholisch  erziehen:  „das  gehört  sich  doch".  Sie  trinke  nicht.  Am  Geschlechtsverkehr 
habe  sie  keine  Freude:  „ea  geht  bloB  ums  Geld",  nur  bei  ihrem  Freund  habe  sie  Emp- 
findwigw*. 

Befund. 

Sie  siebt  ordentlich  »ua»  enAlüt  mit  leicht  ausländischem  Akzent  willig,  freondlidi, 
ohne  lang  getriabon  «i  wwden,  aber  »Ar  gMehmfltig  ihw  Oeaohiehtow  Sie  enohem* 

äußerst  kühl,  beaonnen,  dabei  gutartig.  Von  den  Kindern  spricht  sie  mit  Wärme,  aie 
aoheinen  ihr  ganzer  Oemtttsinhalt  zu  sein.  Bei  der  Erwähnung  der  mütterlichen  Untreue 
aohftmt  sie  sich  sichtlich,  aie  legt  die  H&nde  vors  Gesicht  und  berichtet  erst,  nachdem  man 
sie  dazu  ermantattkat.  Beider  Inldligenzprüfung  ist  sie  etwas  verlegen;  Schulkenntnisse 
sind  abgesehen  von  mühsamem  Lesen  und  schlechtem  Schreiben  filieriiaapt  nicht  iestsu* 
stellen,  auch  die  anderen  I^agen  kann  sie  nicht  beantworten. 

Objektives. 

Nach  den  l^olizeiakten  ist  sie  tatsächlich  im  Juli  18Uä  nach  Lüttich  verzogen  und  im 
Mai  1906  wieder  naoh  MtfUMsm  gekommen.  Im  Jnli  1908,  abo  mit  19  Jahren,  wnrde  aie 

zum  erstenmal  angezeigt,  daß  nie  sich  „schon  wochenlang  na(  h  Dirnen.irt"  herumtreibe. 
Sie  beetritt  dies  und  gab  an,  sio  sei  eben  mehrere  Wochen  im  Krankenhaus  und  früher  in 
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Bdgien  gewesen»  wo  sie  IWJ  »neh  wirUieh  wtete  einige  Monate  geweeen  war.  Se  Icaai 

wegen  Gonorrhöe  ins  KranTvcnlinuB  und  wurde  im  November  1908  weder  aufpepriffen. 
Sie  gab  an,  inzwiaohen  bei  der  Tante  in  Mülheim  gewesen  zu  sein.  Als  sie  10  Tage  darauf 
im  selben  Hanse  wieder  enf  gegriffen  worden  war,  bat  sie  nm  KonteoUe.  Man  hatte  anfangs 

wcLTi  n  (i(  s  jiij^endliohen  Alfers  Bedcnkrn,  unterstellte  g.ie  aber  dann  doch  am  3.  12.  IflOS 
der  Kontrolle.  Im  übrigen  berichten  die  Akten  über  drei  Einweisungen  ins  Kiankeuhaua, 
11  Vcriiaftnngen  wegen  S.-P.-Ü.,  Tersohiedentiiohe  ünteiknnftsanflagBn  nnd  mehrfache 
Abmeldungen  auf  Reinen,  unter  anderem  nach  Hannover,  wo  sie  «ich  ebenfalls  devKoil* 
trolle  unterstellen  ließ;  der  19.  2.  1010  ist  als  Tag  ihrer  Niederkunft  vermerkt. 

9.  Auguste  Teilock. 

Gebcnem  10.  3.  1801  in  einem  Dorf  im  Kreis  Labiau  in  Ostpreofien,  evangehsoh,  bei 
ds»  IhtsKBiu&nng,  IT.  S.  IftlS»  Sl  Jaltre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fischer  und  später  Bergmann  gewesen  und  vor  4  Jahren  gestorben.  Die 
Mutter  habe  keinen  Beruf  >;ehabt  und  Kii  i<eit  8  Jahren  tot.  Wie  sie  (5  Jalire  cfwesen  nei, 
seien  die  Eltern  ins  Buhrnebiet  gezogen,  wie  dumal.s  mehrere  Familien  ihrer  Heimat.  Sie 
Bei  das  iltsste  unter  5  Geschwistern;  alle  seien  gestorben,  sie  habe  flberhaupt  nicht  einen 
Yerwandten  mehr.  Die  VermögenRverhältnis<!e  seien  ordentlich  gewssent  daa  Familien» 
leben  gut.  Die  Eltern  hätten  sich  gut  verstanden. 

Abgesehen  von  einem  Typhus  im  12.  Jahre  sei  sie  nie  krank  gewesen.  Sto  habe  di» 
Volk.ssehule  eines  Tndustrieortes  besucht,  .sei  >:ern  in  die  Schule  gegangen,  habe  gut  gelernt 
und  sich  auch  gut  betragen.  Mit  14  Jahren  sei  sie  in  die  .Nähe  von  Elberfeld  aufs  Land 
ab  Dienstmiddhen  in  ^e  Reetanration  gegangen,  und  zwar  anf  S  Jahre.  Wm  anderes 
Dienstniii<]<  hcn  habe  dem  Herrn  auf  dem  Schlafzimmer  seine  goldene  T'hr  gestohlen,  kurz 
bevor  sie  die  Stellung  verlassen  habe.  Da  sie  immer  die  Zimmer  gereinigt  habe,  sei  der 
Terdaoht  anf  sie  gef^en,  und  man  habe  sie  angeseigt.  Die  andere  habe  sieh  dann  beim 

Gericht  au.s  Versehen  versprtK'hen,  und  so  si  l  iliro  T^nschuld  hcrau.sgekommen.  Sie  sei 
noch  6  Monate  in  der  Stellung  geblieben  und  darauf  in  der  Nähe  zu  einem  Viehhändler 
geguigen.  Nach  8  Jahren  habe  sie  „nicht  mehr  zwisohen  die  Kfihe  gewollt**,  sei  nach 
Solingen  in  Stellung  und  nach  einem  Jahr  nach  Köln  uegan^en.  Ein  Mudf  hen  in  Solingen 
liabe  ihr  gesagt,  in  Köln  sei  es  schön  und  sie  seien  vor  3  Jaiueu  miteinander  hierher  ge- 
fsbren.  Zuerst  s«  sie  am  Buttermarkt  in  einer  Speisewirtsohaft  in  Stellung  gewesen;  dort 
habe  ein  andere«  Mädchen  eine»  Tages  behauptet,  e.s  seien  ihr  60  Mark  aus  dem  Korb  ge* 
kommen.  Man  ha,he  Vordacht  auf  sie  geiuibt,  aber  nichts  gefunden,  und  sie  sei  auch  un- 
schuldig  gewesen.  Trotzdem  habe  sie  i  Monate  bekommen.  Dw  Bestraftmg  habe  sie  sehr 
aufg'  r<  _'t.  Im  Gefängnis  habe  sie  beim  Arbeiten  zwei  Kontrollierte  kennen  gelernt,  die 
sie  dann  abgeholt  und  in  die  Nächelsgasae  begleitet  hätten.  ,tMir  gefiel  nicht  mehr  daa 
Arbeiten,  ich  wollte  ein  besseres  Leben  haben."  Gleich  darauf  habe  sie  sich  Kontrolle 
geholt.  Sie  habe  früher  niemals  Verkehr,  niemals  eine  Lielt^i  haft  gehabt  und  sei  noeh  un- 
schuldig in  die  NächelHga«.sc  gekommen.  Am  zwiiten  Tniir  habe  ihr  die  ..Standfrau"  einen 
Mann  hereingeschickt.  Dieser  erste  N'erkehr  .st-i  ihr  widerlieh  gewesen,  auch  später  hal>o 
sie  nie  Freude  daran  gehabt,  auch  nie  einen  «  ii.''  "i  Ii  h  uern  gehabt.  Dennoch  sei  ,>*ie  in  der 
ersten  Zi-it  L'ern  dauewesen,  'Ins  ;ir!ii  itsf rcir  1,<-I)fn  liahe  ihr  so  trefallfn.  Im  Dezember  1!)11 
habe  sie  in  der  llebarameuaa.stult  ein  Mädchen  gcbon  n,  das  bei  einer  Kostfrau  sei.  Sie 
&hrB  jede  Woche  hin  und  habe  groBe  Freude  an  dem  Kind.  Seitdem  sie  es  habe,  habe  sie 
wieder  Verlaiit'tMi  zu  arbeiten.  Schon  in  der  Schwangerschaft  sei  sie  als  Dienstmädchen 
in  einem  Hause  gewesen,  „ohne  etwas  mitzumachen".  Sie  wolle  jetzt  nach  ihrer  Entlas- 
snng  aufs  Land  zu  Bekannten,  um  auf  dem  Fdd  zu  arbeiten.  Das  Kind  dilrfe  sie  mit- 
nehmen.  ,,Was  hat  man  von  diesem  T.eben?  Krankenhaus  und  < !efänirnii<."  Sie  habe 
auch  schon  einen  Mann  dort  in  Aussicht;  der  Sohn  von  den  Bekannten  wolle  sie  heiraten. 

Sie  habe  dae  Leben  nie  Moht  genommen,  s^  nie  lustig,  habe  sich  immer  viele  Ge- 
danken, frflherauoh Torwürfe  pemucht.  sie  hal>e  nii  Streit,  itl  rr  auf  h  keine  Freundinnen. 
Sie  sei  gern  allein.  Sie  sei  immer  etwas  ängstlich,  sehe  abeuds,  ob  die  Türe  geschlossen  sei, 
mitunter  ein  paarmal,  sehe  auch  nach,  ob  nicht  einer  unterm  Bett  oder  im  Schrank  stt;  „es 
kommt  viel  vor  heutzutaj*  Sie  ha1>e  nie  viel  getrunken« es maohe ste  gleieh  scUilrig. 
Sie  beschäftige  sich  gern  mit  Stricken. 
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Befund. 

Sie  Ut  ein  auegesproohener  Bauemtypaa,  grob  gcflolmitet,  sehr  phlegmatüoh.  Sie  ist 
schwerfällig,  eckig,  gutartig,  vielleicht  etwas  beschränkt,  aber  wohl  niohfc  wgcntlich 
schwachsinnig.  Sie  sieht  alt  ans  und  zeigt  namentlich  bei  Gemütobewegungen  ein  tic* 
artiges  Zucken  um  den  Mund.  Sie  ist  anfangs  etwas  ängstlich,  die  Stimme  ist  gepreßt  und 
vaakillier.  Dies  gibt  sich  aber  bald.  Sie  erzählt  ziemlich  gleielimfitig,  wild  nur  bei  der 
Beeprechung  der  Di  liktc,  die  sie  von  selbst  iiichf  e  rwähnt,  etwas  erregter  und  behauptet 
sehr  bestimmt,  unschuldig  geweaeu  zu  seiu.  Man  hat  di-ii  Eindruck,  daß  sie  ihr  gegen- 
Wiltigw  Leben  tatsächlich  sehr  satt  hat,  und  daß  ihre  Pläne  ziemlioh  fest  stehen.  Bei 
Nennnnp  ihres  Kindes  strahlt  bic  förmlich.  Eine  besondere  Neigung  zu  dem  Verlobten 
scheint  nicht  vorhanden  zu  sein:  „was  soll  man  anders  machen".  Mau  hat  den  Eindruck, 
daß  sie  ganz  zufällig  in  ihre  Laufbahn  herein  kam  und,  irlm  sie  auf  dem  Lande  geblieben, 
niemals  unsolide  Gedanken  bekommen  hätte. 

JDie  Prüfung  der  Schuikonntnissc  und  der  Intelligens  eilgibt  ordentliche  Resultate.  Die 
De&dtionafragen  urerden  sohleoht  beantwortet;  sie  ist  sehr  sohweifiJlig  im  spxaoUiolken 
Ansdmolc. 

Objektives. 

Die  evaugeiischi'  Sciiule,  die  sie  besuchte,  gibt  an,  sie  sei  liK)5  mit  fuiircndein  Zeugnis 
entlassen  worden:  „Betragen:  gut,  Fleiß:  genügend,  I<eistungen  in  allen  Fächern  ge- 
nügend. Der  Lehrer  der  Schülerin  gibt  auf  Erfragen  an,  daß  das  Kiud  im  Untcrri«  ht, 
soweit  er  sich  noch  eriiuieru  könne,  wenig  Teilnahme  gezeigt  habe  und  still  und  träume- 
risch  gewesen  sei.  Es  sei  ihm  deshalb  nicht  mAglioh  gewesen,  von  den  Anlagen  des  Kinde* 
ein  klares  Bild  zu  gewinnen." 

Im  Sommer  1906,  also  wie  sie  16  Jahre  war,  wurde  sie  in  einem  Dorfe  bei  Elberfeld 
▼on  ihrem  XKenstberra,  einem  Wirt,  angeieigt,  sie  habe  beim  ZimmeneinigMi  ans  seiner 
Weste  eine  goldene  T'hr  entwendet.  Sie  sei  verdächtig,  mcü  sie  .schon  vor  einiger  Zeit  aus 
der  Ladenkasse  (wo  nur  Kupfer  war)  sich  einiges  herausgenommen  und  sich  auch  Uand- 
sehvhe  vnd  Ansichtskarten  angedgnet  habe.  Sie  wurde  festgenommen,  „zmnal  sie  sieh 
in  Widersprüche  \  eru  iekelte".  Sie  leugnete,  gab  an,  die  Uhr  ,,um  sie  vor  Seh  id<'n  zu  Ix  - 
wahren"  in  die  Hutschachtel  des  Wirtes  getan  zu  haben.  Sie  gab  zu,  einmal  5  Pfennig 
gestohlen  zu  haben.  Die  Handschuhe  habe  sie  l>eim  Reinigen  „gefunden  und  vergessen 
abzugeben".  Sie  wurde  wegen  ,,Verdunkelung«t.'efahr"'  festgehalten.  Der  Wirt  bezeichnete 
sie  als  ein  „sehr  verlogenes  Mädchen".  Ihm  gegenüber  hatte  sie  verschiedenes  über  den 
Verbleib  der  Uhr  gesagt;  „die  wird  wohl  Ihre  Fnn  fortgenommen  haben**,  die  Uhr  kOnne 
auch  „in  einen  Mehlsack  gekommen  sein".  Sie  gab  später  an:  „Ich  habe  die  Uhr,  als  ich 
daa  Papier  aus  der  Hutschachtel  auf  Anordnung  ausschütten  wollte,  mit  diesem  über  den 
Qaitenzaun  hinaus  ausgesohfittet**,  gestand  aber  dann  gleich,  sie  habe  die  Uhr  wegge- 
nommen und  sie  am  Zaun  im  Garten  versteckt.  Sie  wurde  aus  der  Vait  entlassen  und  tat 
bei  ihrer  Rückkehr  im  Garten  so,  als  ob  sie  die  Uhr  suchen  woUe,  ohne  sie  aber  zu  finden. 
Die  Polizei  des  Wohnorte«  der  Eltern  schreibt  damals:  „Diese  Teileck  erfreut  sich  eines 
sehr  guten  Rufes.  Wenn  diese  eine  strafbare  Handlung  begangen  hat,  ist  es  nur  auf  Leicht* 
sinn  herbeizuführen.  In  der  Schule  sowohl  auch  im  HauHe  hat  dieselbe  sich  steta  gut  ge- 
führt und  ist  hier  während  ihres  Aufenthalts  seit  1898  nichts  Nachteiliges  bekannt  ge- 
worden. Ihr  Umgang  mit  anderen  Personen  ist  eben&Us  ein  guter  und  wird  die  Hoffnung 
auf  zukünftigem  Wohlverhalten  er\*'ecken.  Die  Eltern  stehen  ebenfalln  in  gtit<'iu  Rufe  und 
werden  über  die  ganze  Familie  keinerseits  Klagen  geführt.*'  Ik'i  der  öffentlichen  Sitzung 
im  September  1906  bestritt  die  Teileck  dann  die  Beschuldigung.  „Aus  Angst  habe  ich 
fälschlicherweise  den  Diebstahl  früher  zugegeben."  In  einer  zwciti-n  Sitzung  am  11.  Ok- 
tober 1906  leugnete  sie  wieder,  doch  wurde  sie  von  allen  Zeugen  sehr  belastet,  da  sie 
verschiedenen  Personen  gegenüber  den  Diebstalil  eingestandM  liatte.  IMe  Angaben 
darüber,  wo  sie  die  Uhr  hingeschafft  habe,  waren  .sehr  widersprechend.  Sie  wnirde  mit 
einem  Verweis  bestraft  und  erschien  überführt.  „Da  die  Angeklagte  die  erforderliche 
Binsidit  benS,  mnflte  sie  bestraft  werden,  jedooh  «sohien  mit  Rflekrioht  avf  ihre  JTngend 

trotz  ihres  Leugnens  ein  Verweis  im  Sinne  des  §  58  .StGB,  als  angemessene  Strafe."  Auf 
ein  anderes,  erst  4  Tage  angestelltes  Dienstmädchen  fiel  in  dem  Verfahren  keine  Spur  von 
Yerdadit,  anok  snehte  die  Teileok  ihn  nicht  anf  dieses  su  Jenken. 

Im  HAn  1910,  ab  die  Teileok  in  Kdhn  war,  erfolgte  gegen  irfe  Anadge,  sie  habe  in  der 
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BomstraOe  einer  Dienstmagd  60  Mark  aus  dem  verscUosaenen  Korbe  gestohlen.  Vor 
14  Tagen  »oi  sie  pldtslkh  versohwimdem.  Sie  bitte  mit  dvr  anderen  dm  Zimmer  geteilt. 
Der  Schlüssel  sei  in  der  Kommode  gewesen,  „niemand  wußte  so  eingehend  Bescheid". 
Bei  der  Vernehmung  gab  sie  an:  „Ich  gebe  zu,  das  Geld  entwendet  zu  haben.  Ich  hal>e 
dasselbe  fiir  mich  verbraucht,  da  ich  bei  meinem  heimlichen  Weggang  nur  noch  95  Pfennig 
hp«aß.  Von  meiner  Herrschaft  bin  ich  fort,  weil  es  mir  dort  nicht  mehr  gefiel.  Das  Geld 
habe  ich  aber  nicht  aus  dem  Korbe  entwendet,  soudern  aus  der  uiivers<  hlosaenen  Schub- 
lade des  Waschtische«.  Es  waren  etwa  60  Mark.  Seit  dem  17.  2.  bin  ich  hier  in  Köln  ge- 
blieben, jiewohnt  hal)e  ich  bei  Freundinnen  und  auch  in  Schlafstellen.  Heute  besitze  ich 
keinen  l^eunig  mehr  und  habe  keine  feste  Wohnung."  Der  Schutzmann  bemerkte  hierzn: 
fJShr  Zustand  ist  auch  entsprechend".  Sie  wurde  mit  Rüoksioht  auf  die  YofBtxafD  und  ftof 
den  „groben  Vertrauensbruch"  am  21.  M&R  1910  xtt  2  Moiwtcn  GcIlDgiuB  THrartailt  und 
Ende  Mai  1910  entlassen. 

Ana  den  FoHBeiUtktMi  geht  herror,  dsB  aie  dum  End»  Septraiher  1010  angeneigt 
wnirde,  sie  treibe  weit  2  bis  3  Monaten  Oewerbsunzucht.  Sie  -mirdc  fentLrenommen  und  be- 
stritt. Sic  habe  bisher  als  Dienstmädchen  gearbeitet  und  sei  vorher  2  Monate  imGei&Dgnis 
gewesen.  Sie  hat  um  KontooUe,  der  sie  am  21. 10. 1910,  also  eohon  mit  10  Jahren,  unter» 
stellt  wurde.  Das  kam*  Weil  sie  als  ihr  Geburtsjahr  1889  angegeben  hatte,  was  sich  später 
standesamtlich  ab  falioh  erwies.  Sie  tat  das  in  der  Absicht,  imter  Kontrolle  zu  kommen, 
was  sonst  nieht  der  Fall  gewesen  wftre,  da  sie  tatsleUieh  noeh  nktht  21  Jalire  war.  Anfler 

(Irtii  Vermerk  achtniali^^'er  Festnahme  wc^en  8.-P.-Ü.  und  sedumaUger  Ellliraimillg  ilH 
Krankenhaus  enthalten  die  Akten  nichts  Wissenswertes. 

8.  Ruhige  mit  Sehwachslim. 

10.  Sophie  Euler»  geborene  Türk. 

Oehovem  SO.  2. 1889 in  Sflln,  kathoUseh,  bei  der  Untenuekong,  18. 1. 1918»  28  Jabw  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Tagldhner  gewesen,  die  Mutter  Taglöhnerin.  Der  Vater  sei  verunglückt 
und  tot;  er  habe  stark  getrunken  und  sei  einmal  wogen  Schlägerei  b(»traft  worden.  Sie 
sei  das  ffinfte  unter  7  Geschwistern,  alle  seien  verheiratet,  nur  eine  Schwester  und  ein 
Bruder  seien  no<-h  zu  Hause.  7  Geschwister  seien  klein  gestorben.  Zu  Hause  habe  es  viel 
Streit  gegeben,  die  Eltern  hätten  sich  oft  verprügelt.  Die  Verraögensverhältniase  seien 
ordentlich  gewesen.  Seit  3  Jahren  sei  sie  nieht  melit  m  Hanae  gewesen,  sie  habe  keine  Ver- 
bindung mehr  mit  ihrer  Mutter.  Sie  sei  zu  Hause  erzogen  worden,  habe  als  kleines  Kind 
Krämpfe  gehabt  und  die  engUsche  Krankheit,  habe  spät  laufen  gelernt,  sei  aber  sonst  ge- 
sund gewesen.  Sie  habe  bis  zum  14.  Jahr  die  katholische  Volkssohule  besooht  und 
sehlecht  gelernt  und  sei  auch  einmal  sitaen  geblieben.  Ihr  Betragen  sei  gut  geweaetti  ihr 
Lieblingsfach  biblische  Geschichte. 

Nach  der  Sohnle  sei  sie  ab  Dienstmidohen  in  Kflin  in  ftelinng  gewesen.  Nach  6  Mo- 
naten sei  sie.  w  eil  ihr  die  Arbeit  zu  schwer  pefallen  sei.  wit-dcr  nach  Hause.  Kurz  darauf  sei 
sie  wieder  4  Monate  in  Stellung  gewesen,  dann  habe  sie  ein  laebhaber  veranlaßt,  die  Stel- 
Inagavfirageben,  da  rie  nieht  genvg  Zeit  Mr  ihn  gehabt  Imbe.  Es  sei  ein  lOjlhriger  Kanf» 
mann  •^(■■wi-^rn.  den  sie  während  ihrer  ersten  Stelle  auf  der  Straße  habe  kennen  gelernt; 
damals  sei  sie  15  gewesen.  Sie  habe  sich  lauge  gegen  geschleohtlichen  Verkehr  gewehrt,  sei 
ein  Jahr  lang  „nur  so"  mit  ihm  gegangen.  Auf  ehwm  Spaciergang  habe  er  sie  „eiafadh  an* 
gepackt",  sie  ha})e  sirh  alier  am  h  nit  ht  vii  I  gewehrt.  Mit  diesem  Kaufmann  habe  sie  hb 
zu  ihrem  20.  Jahre  ein  Verhältnis  gehabt  und  auch  später  wieder  einige  Monate.  Wie  afe 
dann  mit  19  Jahren  wieder  ein  lialbea  Jahr  cu  Hause  gewesen  sei,  liabc  man  dort  gemerlrt, 
daß  sie  dicker  w  ürde.  Der  Vater  habe  sie  einfach  aus  dem  llaiise  cejagt,  der  Liebhaber 
habe  sich  nicht  mehr  sehen  lassen,  sie  sei  dann  bis  zum  Tag  der  Geburt  in  Köln  in  eine 
Fabrik  gegangen  und  habe  in  der  Prorinzialanstalt  gel>oren.  Das  Kind  sei  8  Wochen  naeh 
der  Geburt  an  Krämpfen  gestorben.  Sie  habe  sehr  an  dem  Jung'  gehängt  und  sieh  sehr 
gegrämt.  Nach  einem  Monat  sei  sie  von  den  Eltern  wieder  aufgenommen  worden.  Die 
Eitern  bitten  sie  dann  nach  ein  paar  Tagen  in  ein  Kloeter  gebracht,  wo  sie  andertlialb  Jahr 
geblieben  sei.  Es  sei  dort  gut  gegangen,  dodisei  sie  m  eimal  wegen  Schweinereienmiteinsr 
•tFreundin"  bestraft  worden.  Nachher  aei  aie  3  oder  4  Woclien  zu  Uauae  gewesen,  doch 


Digitized  by  Google 


—  27  — 


habe  es  viel  Streit  gegeben,  da  man  ihr  immer  ihre  Vergangenheit  vorgehalten  habe.  Sie 
a«l  dftnn,  ohoe  Wlnen  der  EMan,  weg  in  eine  Lakritsfabrik  and  habe  damab  -wieder  «in 

pnar  Monate  mit  dvm  alten  T.iehhabcr  verkehrt.  Sie  sei  ein  Jahr  lang  in  der  Fabrik  ge- 
wesen und  habe  regelm&ßig  gearbeitet,  ohne  einmal  ein  Verhältnis  sa  haben.  Dann  habe 
tAi  in  KMn*Eliraifeld  eine  Knni  i^etroffen,  bei  der  sie  vor  Ihm  KkwterMtt  ((owobnt  hftbe. 
Die  ha  Vir  sii;  cinprlaclcn,  zu  ilir  zu  kninnicn  und  habe  sio  in  ein  Haus  in  dor  Kammacher- 
gaase  geführt.  Die  Wirtin  habe  gleich  gesagt,  sie  könne  hier  schön  Geld  verdienen;  sie 
habe  mm  «ehon  gewnfit,  um  was  es  sieh  bandele.  Man  habe  ihr  einen  H&nger  fregßben ;  aas 
Verflehcn  habo  sie  sich  am  selben  Abend  unter  der  Tür  sehen  lassen  und  sei  sofort  auf- 
geschrieben worden.  An  diesem  Abend  habe  sie  noch  gar  nicht«  verdient;  es  sei  keiner 
mit  ihr  gegangen.  Am  nCohsten  Tag  habe  sie  sieh  die  Kontrolle  geholt,  ffie  habe  noch 
nichts  Nähercd  gehört  gehabt  von  solchen  Dingen  und  sich  etwas  ganz  anderes  vorgestellt, 
äie  habe  sich  aber  nie  Gedanken  gemacht,  wieder  wegzugehen,  sei  von  Anfang  an  sehr  zu- 
frieden gewesen.  Geschlechtlich  sei  sie  „kalt".  Sie  habe  dann  aber  „Pech  gehabt",  sei  oft 
krank  and  mehrfach  im  Krankenhaas  gewesen.  Nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Lindenburg 
im  Jeonar  1911  habe  sie  eine  Frau,  die  früher  auch  unter  Kontrolle  gestanden  sei,  veran- 
IsAt,  zu  ihr  zu  kommen,  da  bei  ihrer  Gesundheit  dieses  Leben  nichts  sei.  Sie  habe  dann  in 
einer  Blechfabrik  gearlieit<<t  und  sei  gu  nicht  mehr  dem  alten  Leben  nachgegangen.  Bei 
dieser  Frau  habe  sie  deren  Neffen  kennen  gelernt,  der  sio  gerne  gehabt  hal>e;  sie  habe  ihm 
alles  gesagt,  am  11.  Mai  1912  hatten  aic  geheiratet.  Sie  seien  zu  den  Sthwicgereltern  ge- 
Mgen,  doch  sitze  der  Schwiegervater  auf  2  Jahre  im  Zuchthaus,  weil  er  ein  Jahr  lang  mit 
■einem  13jiihrigen  .Madchen  verkehrt  habe.  Ihre  Ehe  sei  nicht  lang  glücklich  gewesen,  der 
Manu  habe  »ic  uuühandelt  und  nichts  gearbeitet,  er  habe  ihr  auch  vorgere<lct,  sie  stünde 
nicht  mehr  unter  Kontrolle,  was  mehriaoh  sa  Strafen  geführt  hätte.  Im  Juli  sei  sie  wegen 
Tripper  ins  Krankenhaus  gekommen,  es  habe  darüber  viel  Streit  mit  den  Schwiergereltern 
gegeben,  die  behauptet  hatten,  sie  hätte  üxrcn  Mann  angesteckt.  Sie  sei  zu  ihrer  Mutter 
and  nach  3—4  Tagen  gegangen,  wieder  Kontrolle  sn  hden.  Da  habe  man  ihr  gesagt,  sie 
habe  sie  noch  immer.  Sie  sei  nun  wie<lcr  in  der  Kammacheriiaase;  der  Mann  sei  einmal 
dsfeweeen,  doch  habe  sie  nichts  mehr  von  dem  Taugenichta  gewollt.  £r  sei  bald  wegen 
Oielit  ins  Bfirgerheepttel  gekooimen;  jetet  arbeite  er  aber  irieder,  and  sie  woHe,  wenn  sie 
entlassesi  werde,  ^ncder  mit  ihm  zusamnicnzicheu. 

Vor  Üurem  letzten  Hiersein  habe  sie  einen  „ÖchUganfaU"  gehabt:  sie  sei  plötzlich  be- 
wafitke  nmgef  allen,  habe  eine  Zeitlang  nicht  mehr  spreehen  kflnnen.  Es  habe  sich  aber 
«Um  nsoh  gsgeben. 

Befund. 

Sie  ist  eine  kleine,  schwächliche,  nicht  gerade  unuitelligeut  ausw^hende  Frau,  die  willig 
ond  ausführlich  erzählt.  Sie  kommt  dabei  in  keine  Erregimg,  erzählt  wie  von  ganz  eelbst- 
▼etständlichen  Dingen  und  erscheint  stumpf,  indolent,  aber  glaubwürdig.  Die  Prüfung 
der  Schuikenntnisee  und  der  Intelligenz  ergibt  recht  ordentliche  Ergebnisse.  Von  den 
frfllMNB  lAlimnngen  ist  l>ei  grober  neurologiso  her  Untenmohong  niolits  meiir  festzustellen. 

Objektives. 

Die  Sehule  teilt  mit:  „Die  Sophie  Türk  war  etwas  beschränlct,  sie  wnrde  aus  dem 
4.  Sohidyalir  entlassen;  dabei  aber  sehr  ruhig.  Sie  soll  später  in  sittüoher  Beziehung  auf 
Abwege  geraten  sein.  Der  Vater  sowohl  als  auch  die  Mutter  erfreuen  sich  in  diesw  Be- 
ziehung aber  auch  nicht  des  besten  Rufes." 

Das  von  ihr  aii'^«  . 'ebene  ICloater  vom  guten  Hirten  l>erichteto,  daß  sie  durch  Vermitt- 
lung eines  K()lmT  Fürsorgc\  creins  auf  ^'craMlassuug  der  Eltern  am  30.  1.  IIHXI  dort  eintrat 
und  bis  zum  2.  2.  lUlU  blieb.  ,,Sie  war  gefallen  und  machte  ihren  Eltern  durch  üxreuLeicht- 
sinn  neuerdings  Sorge.  Hier  war  ihre  FOhmng  ftafierlich  Umfriedigend,  sie  wsr  mit  der 
Wäschebchandlung  beschäftigt.  Im  Umgänge  war  sio  docile,  heiter,  nur  etwa'«  vorlaut 
und  prahlerisch  bei  den  anderen  Zöglingen.  Sonst  wurde  nichts  au  ihr  bemerkt,  wan  auf 
einen  losnkhaften  Zustand  schlieBen  ließ." 

Aus  den  Polizeiakten  geht  hervor,  daß  sie  vor  ihrer  freiwilligen  KontrollunterstelltUlg 
am  26.  7.  1910,  also  mit  21  Jahren,  nicht  bestraft  wurde;  seither  wurde  sie  18mal  wegen 
,  S.'B.-V,  hetltuüb.  'S»  der  Vernehmong  am  28. 7. 1910  msdite  sie  Aber  ilur  Vorleben  die- 
Mlben  Angaben  wie  jetzt. 
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Dem  Alcliim  iwoh  war  de  selir  viel  krank  und  Tiennal  wegen  GkmoRliOe  und  Iam  ein- 
gewiesen, doch  klagt  pie  auch  üV)pr  „furchtbare  VcrWuf  nnpcn",  „HerzerregOOg'**  „Liinpen« 
katarrh"  und  ,31ntbreohen",  Nerrenkopfweh"  und  einmal,  sei  sie  „arg  tangenkrank". 
Amtt.  8. 1W2  ewohian  aie  ftatrtchlioh  und  bat  wiedet  um  Konhroll»,  ab  habe  iniiriaohem 
Keheirat<-t  und  angenommen,  daft  aie  nkbt  mehr  nater  KontrdUe  atelie»  wt»  der  Hann  ihr 
versioliert  habe. 

Ana  den  KrankenblAttem  der  hieeigen  HantUinik  geht  hervor,  daB  rie  bei  einer  Anf  • 

nahmo  im  Juli  1911  den  linken  Fuß  noch  etwas  nachschleift«.  Die  AbUülungsschwester 
gibt  an,  die  Eoler  aohon  lange  Jahre  seu  kennen,  sie  sei  immer  so  8t  umpf ginnig  geweeen 
vnd  habe  rixsh  in  dteeer  Beidehnng  in  den  btaten  Jabren  nicht  geändert» 

11.  Frida  Binder. 

Geboren  22.  1.  1889  in  einem  Dorf  im  badiaohen  Bezirksamt  Ettlingen,  katholisch, 
bei  der  Unteituchung,  28.  1.  1918,  28  Jahre  att. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Schneid«»  nnd  Invalide  von  1870  her,  die  Muttor  Händlerin.  Der  Vater 
trinke,  sei  sehr  aufgeregt,  halie  viele  Prozesse  wegen  seiner  Kento  geführt,  wegen  der  e* 
zu  Hause  immer  Auftritte  und  wüste  S<  himpfereien  gegeben  hätte.  Wegen  Beleidigung 
des  Bürgermeisters  in  dieser  Angelegenheit  sei  er  mit  etwa  40  Jahren  einmal  14  Tage  ein- 
gesperrt geweeen.  Die  Mntter  sei  „womöL'lie}i  noch  aufgeregter".  Sie  sei  das  elfte  unter 
11  Gesohwistem,  7  seien  pestorbon.  Ein  Bruder  sei  weEreii  Bettelei  tx-straft.  ein  anderer 
mit  26  Jahren  ermordet  worden.  Zwei  Geschwister  dt*s  Vaters  hatten  stark  getrunken. 
IMe  Familie  sei  aehr  arm  gewesen,  und  immer  habe  ea  viel  Streit  und  Prügeleien  gegeben. 
Sie  Bei  zu  Hause  aiifeewaehsen.  habe  als  Kind  anL'estretiL't  rnif  <b  m  Feld  ar  beiten  nnissen. 
sei  aber  gesund  gewesen.  Sie  habe  bis  gegen  das  14.  Jahr  die  kuthoüsche  Volksschule  ihres 
Dorfes  besnoht,  gut  gdemt,  sieh  aneh  gut  gefOhrt  nnd  am  liebst«!  Reelmen  und  Lesen 
gehabt.  Mil  <ler  ^Mutter  sei  sie  nie  ausgckonmen.  Nach  der  Schule  sei  sie  gleich  in  die 
Patroneufa  brik  Karlsruhe  gegangen,  habe  aber  daheim  gewohnt.  Mit  lö^/g  JaJiren  sei 
sfe  snm  ersten  Male  mit  einem  gingen,  aber  olme  Verkehr.  Ks  «um  17.  Jahre  sei  sie 
In  der  Fabrik  gewesen,  dann  etwa  1  Jahr  lanE  in  einem  Kleinen  Ort  n!s  Dienstmädchen. 
Sie  sei  dann  nach  Heidelberg  als  Dienstmädchen  zu  einem  Weinliäudler  und  dort  1  Jahr 
geblieben.  In  der  Zrit,  mit  18Vt  Jebren,  habe  sie  daa  erste  Verhlltnis  gehabt.  Sie  habe 
ihn  schon  von  der  Heimat  her  gekannt,  und  sie  hilft en  ^ich  tift  tresrhrieben.  Kr  haVie  .sie 
bei  einem  Turnfest  besucht,  sie  seien  nachmittags  und  abends  beim  Tanz  gewesen,  er 
habe  sie  dann  in  einer  Ckvtenwiitsohaft  i^brauoht.  Sie  habe  sieh  naohher  selir  gesoli&mt, 
und  als  er  später  wierlergekonimen  sei,  sei  sie  ihnt  (birchgegangen.  Sie  habe  nie  ein  läntrerea 
YerhAltnis  gehabt,  aber  doch  gel^eutlich  verkehrt;  auch  als  sie  dann  nachher  in  Karlsruhe 
gedient  habe,  ffie  sei  Ton  da  nach  Rastatt  als  KdÖberin  in  ein  Restaurant  gegangen  und 
^Ai  Jahr  gebliel)en.  In  Rastatt  sei  sie  von  einem  Sergeanten  mit  Syphilis  angesteckt 
worden  und  sei  dann  Herbst  1910  nach  Karlarulie  ins  Krankenhaus  gekommen.  Xach  ihrer 
Entlassung  sei  rie  in  Karlsrnhe  ein  paarmal  bestraft  worden,  weil  sie  keine  Arbelt  Imbo 
naehweisen  können;  einmal  auch  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht,  das  sei  aber  niohtieebfe 
gewesen,  damals  habe  sie  noch  gar  nicht  gewußt,  daii  man  so  Geld  verdienen  könne.  Sie 
sei  dann  zu  einer  Schwester  bei  Baden-Baden  und  habe  dort  5  Monate  als  Austr&gerin  in 
einer  Drogerie  gearbeitet.  Da  hAbe  die  Mntter  geschrieben,  die  Ge^^ehwister  sollten  sie 
berauasclimeißen,  weshalb  sie  gegangen  sei.  Sie  sei  nach  Mannheim  und  14  Tage  bei  einem 
allein  lebenden  Bruder  der  Mutter  gewesen.  Dort  habe  sie  eine  Landsmännin  getroffen, 
die  vveL-i  II  St  Ins  an L'ersc halt  von  daheim  fortgejagt  worden  stt  vnd  damals  als  Kellnerin 
in  Mannlieim  <_'el(  (>t  liabc:  «lie  habe  iiir  gesagt,  in  Köln  k(>nne  man  gtJte  Stellen  haben. 
Am  21.  Mai  191 1  seien  sie  zu  zweit  mu  h  Köhl  gefahren,  die  andere  sei  ab<'r  am  zweiten  Tag 
wieder  umgekelirt.  Sie  selbst  habe  in  einer  Wirtschaft  einen  Korbmaeher  kennen  gelernt, 
der  bie  mitgenommen  habe.  Kiii  Jialbes  .lahr  hätten  sie  am  großen  ( Iriechenmarkt  zu- 
sammen gelebt,  sie  habe  die  Haushaltung  besorgt,  und  sie  seien  ganz  gut  ausgekommen, 
obschon  er  sie  viel  gescUagen  habe.  Im  August  1911  sei  sie  von  der  Polizei  einmal  ge- 
packt, aber  nicht  iHstraft  worden:  sie  sei  damals  auch  8  Wochen  wcL'en  (JonoThöe  im 
Krankenhaus  gewesen.  Im  Dezember  lUll  habe  sie  mit  dem  Mann  Streit  bekommen  und 
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«ei  daraufhin  gegangen,  s^ich  die  Kontrolle  zu  holen;  sie  habe  das  aii»  Angst  vor  den 
Schlägen  des  MunneB  und  aus  völliger  MitteUofligkeit  getan.  Bis  Man  1912  aeiaie  in  einem 
UauB  gewesen,  jetzt  auf  der  Straße. 

Anfangs  habe  sie  ..mehr  geweint  als  aooat  was",  mit  der  Zeit  habe  .sie  sich  etwas  dian 
gewöhnt,  doch  gehe  sie  ,, lieber  heut  als  morgen,  wenn  ich  (Ihm  Geld  gehabt  hätte,  wär  ich 
längst  weg."  Mit  dem  Korbmacher  verkehre  sie  immer  noch:  er  wolle  sie  immer  heiraten, 
ea  gefalle  ihr  aber  noch  viel  zn  gnt  allein.  Vielleicht  gehe  sie  Ostern  irieder  nach  Karia» 
ruhe  in  ein  Geschäft.  Ab  und  7.u  sei  sie  dnheim  oder  bei  Geschwistern  gewesen. 

Sie  sei  von  Natur  aus  nicht  sehr  lebhaft,  gerne  für  sich,  etwas  ängstlich,  oft  veistinunt, 
namentlich  in  den  Tagen  der  Periode.  Sie  nge  sich  sehr  leicht  auf,  aneh  fiber  Kkiniglceiiten 
und  könne  recht  zornig  werden.  Sie  denke  viel  über  die  Vergangenheit  nach  und  würde 
jetzt  alles  anders  machen.  Auch  an  die  traurigen  Verhältnisse  daheim  müsse  sie  viel 
denken. 

Befund. 

Sie  ist  ein  zarte»,  bluU  und  recht  alt  aussehendes  Mädchen,  das  bescheiden  und  im 
Gründe  gutartig  zu  sein  scheint.  Sie  ist  wohl  nicht  sehr  begabt,  aber  auch  nicht  erheblich 
.schwachsinnig.  Sie  ist  durchaus  willig  und  erzählt  offenbar  auch  ganz  gem.  Sie  verrät 
keine  sehr  tiefi  n  (Jefiihle,  bekommt  aber  (Uxh  feuchte  Augen,  al.s  sie  davon  spricht,  sie 
würde  jetzt  iiir  i<elx-u  anders  anfangen.  Auf  die  Frage  nach  Hexuellcn  Jugenderlebnissen 
sagt  sie,  sie  sei  als  Kind  „viel  zu  uugentrengt  gewesen,  um  an  ^(  i  w  ts  zu  denken".  Bei  den 
Fragen  nach  dem  Gcschlcchtsbedürfnis  meint  .sie.  sie  ..L'cVie  ni(  hl  viel  drum".  Die  PMfnng 
der  ächulkenutaisse  und  der  Intelligenz  hat  ordentliche  Ergebnisse. 

Objektives. 

Die  Schale  teilt  mit,  daß  die  Binder  Ostern  li)U3  eutliuisen  wurde;  sie  war  unter 
78  Sohfilern  die  34.,  die  Dnnhaohnittsnoten  sind  21/^—3,  das  Betragen  2. 

Aus  den  Karlsruher  und  Kölner  Polizeiakten  geht  hervor,  daß  sie  vom  13.  5.  bis  zum 
18.  7.  1910,  also  erst  mit  21  JahreOt  als  Taglöhnerin  in  Karlsruhe  in  einer  Waffen-  und 
Munitionsfabrik  war,  dann  vom  16. 1.  bis  zum  I.  10.  in  Heidelberg  als  Dienstmädchen. 
Danach  war  sie  in  Rastatt  Kellnerin.  Der  Wirt  schiebt  über  sie :  ,3ie  hatte  nacheinander 
3  Wohnungen,  im  letzten  Logis  verübte  dieselbe  einen  Betrug  und  ging  fltUthtig.  Die  B. 
stand  hier  auch  im  Verdacht  der  gewerbsmäßigen  Unzucht." 

Im  Oktober  1910  wurde  sie  in  Karlsruhe  in  einem  „Hotel"  festgenommen*  wo  sie  aioh 
mit  einem  Herrn  unter  falschem  Namen  eingetragen  hatte.  Sie  gab  damals  an,  vor  wenigen 
Tagen  von  Kastatt  gekommen  zu  sein  und  diesen  Herrn  am  Bahnhof  getroffen  zu  haben. 
Er  h&tte  ilir  im  Caf^  Getränke  bezahlt,  sie  seien  dann  ins  Hotel  gegangen,  wo  der  Herrn 
aber  nur  an  ihren  Geschlechtsteilen  herumgegriffen  und  ihr  '2  .Mark  dafür  gegeben  habe. 
Am  nächsten  Tag  wurde  l..ue8  festgestellt.  Das  Verfahren  urde  „auf  Wold  verhalten" 
ausgesetzt  und  das  Mädchen  dem  katholischen  Fürsorgeverein  zugeführt.  Sie  weigerte  sich 
aber,  Unterkunft  im  Hcini  zu  nehmen  und  gab  an,  der  \'ater  hole  sie  ab.  Man  he<^leitete 
sie  zum  Zug,  doch  kam  weder  der  Vater,  noch  fuhr  sie  nach  Hause.  Der  Vater  schrieb 
darauf  in  aanberer  Schrift  an  die  Vorstandadame:  „Sie  hat  keine  Lust  und  SVende  anr 
Arbeit,  nur  schwitisieren.  Wenn  ich  ein  bemittelter  Mann  \\:\ri\  dann  hätte  ich  sie  nach 
Amerika  geliefert,  damit  ich  sie  los  wäre,  denn  an  der  haben  wir  doch  nichts  Gutes  mehr 
Bu  hoffen."  Wenige  Tage  darauf  wurde  sie  in  Karlsrahe  wieder  ab  arbeits-  und  wohnungs* 
los  aufgegriffen.  Sic  kiun  wcL'cn  (Jonorrhöe  ins  Krankenhaus  und  am  2S.  2.  1011  unter 
Kontrolle,  nachdem  sie  kurz  vorher,  am  18.  2.  zum  ersten  Male  wegen  gewerbsmäßiger 
XJnmoht  5  Tage  Haft  beirammen  hatte.  Sie  wurde  im  Min  und  April  1911  dann  zweimal 
wegen  NiehtbefolL'<ns  di  r  rnterkonunensauf!ai.'f  /n  ciiiiL'cn  Tagen  Haft  verurteilt. 

Am  31.  3.  lull  wurde  die  Kontrolle  wieder  aufgehoben,  warum,  ist  nicht  bekannt. 
Am  11.  4.  1911  wurde  sie,  eben  ans  der  Haft  entlassen,  wegen  gewerbsm&ßiger  Unzucht 
wieder  mit  14  Tagen  Haft  bestraft,  weil  sie  geg(>n  Nahrung.smittel  und  Unterkunft  mit 
einem  Manne  namens  Gauß  geschlechtlich  verkehrt  hatte.  Sie  sagte  damals:  „ich  war,  als 
ieh  ans  dem  Oef&ngnis  kam,  Yollständig  ohne  Mittel  und  war  deslialb  darauf  angewiesen, 
auf  irgendeine  Art  und  Weise  ctwa.s  zu  verdienen.  Nachdem  ich  aber  eine  Stelle  zum  Ar- 
l>eiten  nicht  bekommen  konnte,  mußte  ich  mir  auf  diese  Weise  ein  Nachtlager  verschaffen. 
QcsohleohtKoh  TflBkdirt  hat  Ganß  in  lieiden  Nichten  in  seiner  Wohnung  mit  mir  dreimal. 


Digiiizea  by  Google 


—  30  — 


Er  hat  mir  nur  ein  Bit-r  bcznlilt.  a])or  krinon  Kaffee.  Ich  liin  irr  lit  in  die  Wohnunp  dos 
üauli  mitgegangen,  um  mit  ihm  geschlechtlich  zu  verkehren,  sundcru  nur,  weil  ich  keine 
Wokmmg  Intte  und  «■  in  bddm  Nichten  siemUoh  kalt  war".  Es  erwies  sich  ab  richtig» 
dafl  Bie  Hich  hei  dem  Arbeitaaiiit  nach  Stdien  ala  Kellnerin  nmgeaehen,  aber  keine  be- 
kommen hatte. 

Am  12. 7. 1911  wurde  sie  in  KMn  wegen  Verdachts  der  Erwerbsnncaoht  festgenommen, 

sie  bestritt  damals,  gewerbsmäßige  Unzueht  zu  treiben  und  gab  an.  von  Karlsruhe  kom- 
mend, mit  ihrem  Bräutigam  hier  zu  wolmen.  Als  aie  am  21. 12. 1911  um  die  Kontrolle  bat, 
gab  sie  an,  in  Karismlie  vnd  Hannover  miter  Kontrolle  an  stehen.  Sie  wurde  in  KAln 

dreimal  wegen  S.-P.-t  .  verhaftet  untl  war  viermal  itii  Krankenhaus.  Sie  schrieb  in 
ordentlicher  Schrift  wiederholt  Briefe,  daß  sie  zu  Mutter  und  Geschwistern  reisen  müsse. 


18.  Mari»  Eifer. 

Geboren  4.  7.  1893  in  einem  Dorf  bei  Andernach,  katholisoh,  bei  der  Untennehvng» 
2.  2.  1914,  20  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Metzger  und  habe  eine  eigene  t^nituchetute  Metzgerei.  Kr  »ei  etwas  jäh 
nnd  von  jeher  sehr  hochmütig  gewesen,  „wollt  irrölier  sein,  als  er  war".  Die  Mutter  sei 
im  Kindebett  ge.storben,  wie  sie  4  Jahre  ^.'ewesen  si  i:  aii<  h  von  ihrer  Seite  her  sei  Geld  da- 
gewesen. Sie  sei  von  einer  Schwester  des  Vaters,  der  sie  hIkt  wenig  gefolgt  habe,  erzogen 
worden.  Sie  »ei  das  zweite  unter  vier  Geschwistern,  die  Brüder  seien  Metzger  und  Bäcker, 
eine  Schwester  sei  zu  Hause.  Die  Vermögensverliiltnisse  seien  sehr  gut  gewesen,  sie  hätten 
ein  eigenes  Haus  gehabt  und  SO  viel*  daß  Sie  sp&ter»  wenn  sie  „zwischen  liinein"  ein  bülchen 
arbeite,  davon  leben  künne. 

Ste  habe  die  VollDNehvle  ihree  Gebnrteortee  beeuoht,  gut  und  gern  gdemfc,  aber  viele 
Streiche  gemacht.  Sir  sei  ein  sehr  lebhaftes  Kinrl  und  viel  sieh  selbst  ulicrlasscn  gewesen; 
„ich  habe  getan,  was  ich  wollte''.  Nach  der  Schule  sei  sie  zunächst  in  der  Metzgerei  ge- 
weaen.  Mit  etwa  17  Jahren  habe  rie  dnen  etwa  22jährigen  kränklichen  Sehndder  kennen 
gelernt,  mit  dem  sie  zunächst  so  gegangen  .sei.  Einmal,  als  sie  ^'i-ucn  18 geworden  nei,  habe 
er  sie  nach  einer  Tauzerei  nach  Hause  begleitet.  Sie  hätten  noch  ein  halbes  Jahr  verkehrt, 
sie  habe  aber  nieht  viel  l^wode  daran  gehabt:  „loh  war  immer  viel  su  bang,  ieh  kriegt* 
ein  Kind".  Der  Sehneider  sei  dem  Vater  nicht  recht  gewesen,  hauptsächlich  wegen  seines 
Krankseins;  er  halra  ihm  das  Haus  verboten,  und  es  habe  wegen  dieser  Sache  zu  Hause 
viel  Streit  g<^eben.  Übrigens  sei  der  Schneider  bald  naeliher  gestorben.  Sie  sei  auch  dee> 
halb  eines  Tages  heimlich  von  daheim  weg  und  zu  einer  Tante,  einer  Schwester  der  Mutter, 
einer  Chauffeursfrau,  nach  Köln.  Sie  sei  4  )lonate  bei  ihr  gewesen  und  habe  genäht,  dann 
habe  sie  einen  Mann  kennen  gelernt,  dessen  Beruf  sie  nicht  gewußt  habe.  Er  habe  atof  ihr 
Fragen  immer  gesaut,  das  gehe  sie  nichts  an.  Sie  hätten  ein  Verhältnis  aagef  1 1  <  i<  und  er 
hal>e  sie  beschwatzt,  mit  ihm  zusammen  zu  ziehen.  Wie  sie  18  gewesen  »e«,  habe  er  sie 
auf  den  Strich  t'cschickt.  Anfangs  sei  es  ihr  etwas  eklig  gewesen,  aber  man  verdiene  eben 
G<'i(I;  ..i(  h  war  das  Arbäten  nicht  mehr  gewohnt,  das  hat  mir  besser  gefallen**.  Sie  sei 
ni'<  Ii  4  \V<ii  Ii.  n  mit  ihm  ztisammen  <.'ewesen.  dann  sei  sie  in  ein  Hans  L'eirangen  und  sie 
hatten  sit  h  Li  trennt.  Bald  sei  sie  gefischt  worden;  sie  habe  4  Wochen  Haft  und  6  Monate 
Arbeitshaus  Ix'konimen.  wo  sie  mit  Nähen  beschäftigt  worden  sei.  Man  habe  dort  den 
\'ersu(  h  ..'cmai  ht.  >i(>  wieder  nach  Hause  zu  bringen,  sie  habe  aber  nicht  gewollt,  weil  man 
dort  doch  von  ihren»  lieben  gewußt  habe.  Auch  dem  Gtustlichen  habe  sie  gesagt,  sie  wolle 
wieder  ins  Pnff.  Der  Vater  sei  selbst  dagewesen  und  habe  sie  holen  wollen,  es  halw  aber 
nichts  genutzt.  Sic  hi^c  n.n  h  Üin  r  Kntlassung  gleich  zwani!-« (  isr  Kontrolle  bekommen 
und  lebe  seither  mit  einem  Maschinenschlosser  zusammen,  der  wirklich  arU-ite,  auch  nicht 
vorbestraft  sei  nnd  ihr  Geld  gebe.  Nur  tagsfiber  sei  sie  in  ihrem  Haus,  w^o  sie  ordentlich 
vcrdii  nc.  il  i  --ic  ili  r  Frau  viel  Hntersrhlage;,Jnder  Hinsit  lit  bin  ich  s(  hlau".  Ob  der  Mann 
sie  heiraten  wolle,  wisse  sie  nicht,  man  könne  den  Männern  ja  nie  trauen.  Wenn  er  »icher 
sein  wolle,  daß  sie  ihn  nieht  anstecke,  müsse  er  sie  eben  ans  der  Kontrolle  tun  nnd  für  sie 
arbeit«  n.  ..Wenn  ich  einm  Mann  habe,  <ler  für  nii«  Ii  it  britct  uixl  ich  arbeite  selber,  wäre 
ich  ja  jeck."  Im  Dezember  habe  sie  einen  Jungen  geboren,  der  nach  6  Wochen  an 
Krämpfen  gestorben  sei  Es  sei  eine  sehr  schwere  Geburt  gewesen;  sie  habe  das  Kind  bei 
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sich  prhabt,  iind  os  soi  ihr  und  ihrejn  Mnnn  sehr  Irid  grwc«en.  daß  es  gestorben  .«ei.  Sie 
wolle  keine  Kinder  mehr»  „ich  hätt  gerne  Kinder,  aber  wenn  ich  sie  hätt .  .  .  .  ich  habe 
die  Naw  ▼oO'*. 

,.Dnß  man  nichts  zu  tun  braucht",  sei  das  Schöne  Hier  Icsi  sie  den  ganzen  Tag.  auch 
draußen  „alles  was  mir  in  die  Finger  kommt".  Hie  aei  im  allgemeinen  recht  zufrieden, 
hahe  nie  den  Wmuoh  gehabt  wefnragehen,  habe  keine  trflben  Stunden,  hOohBtem  wenn 
ein  Brief  von  HauHc  ktnumc.  denke  sie  mitunter,  es  wäre  doch  nicht«.  Vorwürfe  habe  sie 
aioh  nie  gemacht,  „wozu,  ich  habe  ee  doch  so  gewollt'',  äie  sei  meist  heiter  und  „immer  gut 
gennnt'*,  sie  bekomme  nie  Streit;  „es  mi]B*s  einer  machen,  wie  ich  will**.  Sie  sd  von 
ruhigem  Wesen;  „da  kömmt  man  am  aHerweitesten  mit",  aber:  „wenns  sein  muß.  kann  ich 
auch  Bohreien".  Sie  sei  nicht  fromm  und  bete  nicht  melir,  woUe  von  so  Sachen  nichts  mehr 
wissen.  Bitel  sei  sie  nnr  auf  ihren  eigenen  Körper.  Sie  spaie  maaohes,  gebe  auch  gern 
Geld  ans.  Sie  trinke  ziemlich  viel  und  gern;  sie  werde  dann  lustig  und  nicht  „falsch".  Sie 
rauche  gar  nicht.  Ihre  Haftstrafen  habe  sie  ohne  Aufregung  überstanden.  In  der  Kind* 
heit  habe  sie  Iceine  gesolileohtliohen  Erlebnisse  gehabt;  „das  ist  bei  uns  nioht  Mode". 
Sie  habe  nnr  Im  ihrem  liebliaber  Empfindung  nnd  nie  an  Pervermtitan  Freude  gehabt. 

Befund. 

Das  starke,  plumpe,  sehr  sohwachsinnig  aussehende  MAdohen  ist  willig,  nioht  be< 

fangen,  phlegmatisch,  gleichgültig,  gclcgcntlieh  platzt  sie  heraus.  Sie  spricht  im  Dialekt 
und  drückt  sich  ungewandt  aus.  Vielleicht  ist  sie  nicht  ganz  gutartig.  Die  Prüfung  der 
Sehulkenntpfaee  und  LitdUgens  hat  gute  Ergebnisse. 

Objektives. 

Uber  ihre  Schulzeit  wird  berichtet:  Der  Maria  Eifer  könne  sich  ihre  frühere  jetzt  pen- 
•ioQiflfte  Ldaetin  nur  mehr  aus  den  letsten  Schuljahren  erinnem  und  leider  kein  gutes 
Zeugnis  ausstellen.  „Sie  war  ein  leichtsinniges,  nachlässiges  Mftdchen,  das  mich  ftir  die 
Zukunft  nichts  Gutes  erwarten  ließ.  Mehr  als  einmal  sagte  ich  ilir:  Kind,  vaa  soll  aus 
Dir  werden  nnoh,  wenn  Du  einmal  aus  der  Sohnle  «ntlssssn  «ein  wiisfe.  Krankhafte  oder 
merkwürdige  Züge  aber  habe  ich  nicht  an  ihr  beobachtet,  noch  sind  mir  solche  von  Ver> 
wandten  bekannt  geworden.  Betrachtet  man  die  häusliche  Erziehung,  so  wird  man  bei 
den  sohUmmen  CSiarskteranlaiten  eines  solchen  Kindes  sich  nioht  wundem,  wenn  das  lUd« 
chen  später  atif  achlimm<>  \\'e;re  geraten  sollte.  Die  Mutter  war  jahrelang  leidend,  schwach 
und  elend.  Von  ihrem  kranken  Zustande  habe  ich  mich  persönlich  überzeugt  und  von  der 
dabei  hensehenden  Dfliftigkeit.  Der  Vater  ging  dem  Verdienste  nach.  Nach  dem  Tode 
der  Mutter  übernahm  die  alte  Großmutter  die  Führung  des  Haushaltes.  Sie  konnte  un- 
möglich das  Mädchen  richtig  erziehen,  dazu  auch  noch  2  oder  3  Knaben,  die  alle  jünger 
waren.  Was  srft  der  Schulentlassung  aus  dem  Mftdohen  geworden  ist,  darQber  kann  ich 
nichts  sagen,  da  ich  in  demselben  Jahr  wegkam.  Schulentlassungszeugni^:  Hat  die  Volks- 
schule vom  6.  April  bis  zum  27.  März  1907  besucht.  Betragen  gut,  Schulbesuch  regel- 
mäßig, Fleiß  genügend,  Religion  genügend,  Lesen  gut,  Aufsatz  genügend,  Reclltsoibnibein 
genügend.  Rechnen  genügend." 

Aus  den  Polizeiakten  L'elit  hervor,  daß  sie  Ende  August  101 1.  also  mit  IS  .lahrcn.  7um 
erstenmal  in  Köln  aufgegritfen  wurde.  Sie  gab  an,  sie  sei  seit  7  Tagen  in  dem  betreffenden 
Haus  und  .sei  vorher  in  Andernach  in  Stellung  gewesen.  Sic  war  geständig.  Dii-  Heimat- 
poli7.eil>ehf)rcie  schriet)  damals,  sie  stehe  wegen  Diebstahls  und  gewcrbsmäßigi  r  I  nziieht 
unter  Anklage  und  habe  sich  in  letzter  Zeit  in  der  Welt  herum  getrieben.  Sie  kam  damaid 
wegen  Trippv  ins  Krankenhaus  und  bekam  4  Wochen  Haft.  Sie  bat  im  April  1912  um 
Kontrolle,  die  am  10.  bewilliet.  jedoch  L'leidi  wieder  zurücksenouinien  wurde,  als  sich 
herausstellte,  daß  sie  ein  früheres  (Jeburtsjahr  angegeben  hatte.  Im  Mai  1912  wurde  sio 
wieder  an^jegriffen  und  es  stellte  sieh  heraus,  da8  sie  sieh  sdt  ihrer  ersten  Bestoalung  trots 
Zurücknahme  der  Kontrolle  in  einem  Hordell  aufgehalten  hatte.  Tis  kamen  mehrere  An- 
zeigen über  sie  zusammen,  und  sio  wurde  am  1.  Julil912  zu  wieder  zu  6  Wochen  Haft  und 
Überweisung  an  die  LandespoBseibehflTde  verurteilt.  Die  BegrOndnng  war  folgende:  „Die 
Angeklagt«'  hat  si(  Ii.  um  uiiL'cstört  Oewerbsunzucht  zu  treiben,  unt<*r  dem  !<>.  April  <ii  s 
Jahres  iwter  sittenpolizeilicho  Aufsicht  stellen  lassen,  indem  sie  sich  als  16W  geboren  aus- 
gab.  Nadidem  aber  die  Sittenptdixei  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daB  die  Angeklagte 
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noch  minderjährig  sei,  wurde  die  Unterstellung  wieder  xorfiokgeKOgen.  Trotzdom  hat  die 
Angeklagte  ihr  Unzuchtstreiben  fortgesetzt.  Sie  ist  dieeerhalb  mit  einer  Haft  von  4  Wo> 
chcn  yofbewtiaf t .  Sofort  nach  Wrbüßung  dieser  Strafe  hat  sie  das  Unzuchtatreiben  wieder 
aufgenommen.  Die  Strafe  hat  also  nidit  dvn  Kerintrstcn  Eindruck  aiif  sie  gemacht.  Die  An- 
geklagte ist  eine  junge,  sehr  kräftigt-  l'tTHon,  der  e»  em  leichtes  sein  würde,  ihren  Lebens* 
unterhalt  dnroh  ehrliche  Arbeit  zu  verdienen.  Bs  uiterliegt  keinerlei  Zweifel,  daß  sie  nur 
durch  ihro  Arbeitsscheu  auf  den  Weg  dos  Lasters  gekommen  ist.  Eine  Person  aber,  die 
nicht  arbeiten  will,  gehört  ins  Arbeitshaus."  Sie  legte  Berufung  gegen  die  Überweisung 
ein,  doch  land  das  Landgericht  keine  Veranlassung,  die  Entsoheidung  des  Amtsgerielits 
umzuwerfen.  Nach  Verbüßiing  der  Haftstrafo  wtirdf  sie  im  August  191  "2  ins  Krankenhaus 
entlassen.  Kurz  darauf  verhängte  der  Kegierungspräsident  über  sie  6  Monate  Nachhaft, 
die  sie  Ende  Septembw  1918  antfsl.  Im  Hlfs  soiieiiifc  sie  vom  Arbeitahmn  «nflssosat 
worden  zu  sein,  denn  sie  wurde  am  19.  3.  1913  der  Kontrolle  unterstellt.  Am  1.  Mai  1913 
wurde  jedoch  die  Naohhaft  noch  um  1  Monat  verlängert.  Seit  ihrer  endgültigen  Ent- 
lassung aus  dem  Arbeitshaus  war  sie  zweimal  gesohleohtskrank  im  KnnlMaÜMiUB,  im 
Oktober  1918  mdtmt»  Monate  in  der  HotwminwiMMWtsIt. 

13.  Klara  Hirn. 

Gebtnen  Ift.  1. 1808  in  «Bnem  UeiBsn  Dorf  im  riiwMsoliim  ISaS^  IBoskinhen»  ksAho« 
lisoh,  bei  der  Untenraokans^  28. 6. 1914»  81  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Maurer.  Sie  sei  das  zweite  unter  fünf  Geschwistern;  die  meisten  seien 
daheim;  ein  Bruder  habe  ein  Möhcllager  in  Köln.  Sie  gehe  mitunter  mit  ihm  aus,  er  wisse 
nicht,  was  sie  tue,  auch  nae:li  Hause  fahre  sie  aV»  und  zu.  Die  Vermögensverhaltuisse  seien 
recht ordentUoh gewesen,  sie  hätten  ein  eigenes  Hann  und  viel  Platz  gehabt.  Das  Familien- 
leben sei  put  gowe^^en,  dio  Eltern  hätten  ni<  innls  Stroit  pehabt.  ..ich  bin  auf  dom  Land 
daheim,  da  gibts  so  was  nicht".  Sie  sei  als  Kind  ,,wie  andere  auch  *  gewesen,  habe  in  der 
VoüksBchnle  sehr  gut  gelernt,  sei  nie  sitzen  geblieben  und  habe  sich  „immer  ruhig"  be- 
tragen. Vor  dem  ersten  Unwohlsein  habe  sie  in  der  Kirche  einmal  einen  Ohnmachtaanfall 
gehabt.  Nach  der  Schule  sei  sie  zunächst  zu  Hause  gewesen.  Mit  15  Jahren  habe  sie  Lie- 
beleien mit  Schulkameraden  gehabt,  es  sei  aber  nie  etwas  Ernstes  passiert;  sie  kOnne  sich 
daran  nioht  mehr  so  n  r  ht  srinneni,  Sie  habe  daheim  viel  und  gern  getanzt  und  sei  gern  da 
gewesen,  wo  etwas  \os  gewesen  seL  Mit  17  Jahren  sei  sie  einige  Monate  als  Aushilfe  in 
KMn-Lindenthal  in  Stellung  gewesen.  Bas  Midehen,  das  sie  vertreten  liahe,  sei  von  ihrer 
Heimat  gewesen  und  habe  eine  Zeitlang  naoh  Hause  gemußt.  Sie  liabe  sich  gut  schicken 
können,  sei  damals  „eben  noch  jung"  gewesen.  Dann  sei  sie  bis  zum  18.  Jahr  wieder  zu 
Hause  geblieben  und  habe  dort  auch  Nihen  gelernt.  Sie  habe  darauf  naoh  Köln  in  ein 
Nähirrsi;  hilft  pesDllt  und  zuerst  Ix  i  einer  verheirateten  Tante  gewohnt,  um  von  dort  aus 
eine  Stellung  zu  suchen.  3  Wochen  sei  sie  dort  gewesen,  dann  habe  sie  auf  der  Hoheetraße 
ein  Herr  angesprochen,  von  dem  sie  nichts  weiter  gewuBt  habe.  Sie  sden  sfMtcieraii  ge- 
gangen und  hätten  sieh  anderen  Tags  Mieder  getroffen;  verkehrt  habe  sie  nioht  mit  üun. 
Ein  paar  Tage  darauf  habe  er  sie  in  ein  Usus  gebracht  und  gesagt,  da  kOnne  sie  arbeiten. 
Sie  habe  ikn  nie  mehr  gesehen;  als  er  aaderui  Tages  gekommen  sei,  habe  Ilm  die  Ttw 
hinao^gesabmissen.  Schon  am  Abend  habe  sie  mitgemacht,  man  habi-  nie  nicht  mehr  gehen 
lassen.  Anfangs  sei  ihr  wohl  alles  unangenehm  gewesen,  doch  habe  sie  schön  verdient. 
Nach  3  Wochen  sei  sie  gefischt  worden,  auf  4  Wochen  ins  Krankenhaus  gekommen  und 
dort  \  diu  \'ater  :i  It  worden.  Er  habe  ihr  verziehen,  weil  sie  ja  „verführt"  worden 
sei,  die  Mutter  aber  hal>i'  sich  „sehr  angestellt"  und  sei  davon  „totkrank"  geworden.  Da* 
mals  habe  sie  nicht  geda«  ht.  daß  sie  doch  noch  einmal  „auf  den  Wt'g"  komme. 

Sie  sei  ein  l  iliP  zu  Hau.so  gewesen,  dann  habe  sie  wieder  naoh  Köln  in  ein  nesohift 
gesollt.  Sie  habe  at>er  gleich  nic  ht  daran  L'cdaclit,  zu  arbeiten,  und  aioh  deshalb  ein  Zimmer 
gemietet.  Seither  sei  sie  auf  der  Straße.  Ein  halbe«  Jahr  sei  sie  heimlich  gegangen,  dann 
sei  sie  wieder  aufgegriffen  worden.  Man  liabe  sie  zwischen  Arbeitshaus  und  Kontrolle 
Wahlen  lassen,  und  sie  habe  das  letztere  vorgezogen.  Die  Eltern  glaubten,  sie  sei  im  Ge- 
schäft; sie  schreibe  und  erzähle  auch  davon;  sie  ahnten  nicht,  was  sie  hier  tue,  sonst 
brlohten  sie  sie  um. 
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Das  Geld  habe  sie  am  meisten  gelockt  und  „daB  ich  nicht  zu  arbeiten  brauchte".  Sie 
aei  immer  eine  lustige  Natur  gewesen  imd  habe  nie  viel  nachgedacht.  Sie  bekomme  nie* 
male  Streit,  gehe  „einfach  aus  dem  Weg".  Sie  tanze  gern,  gehe  viel  ins  Theater,  aber  mar 
in  Lustiges  und  mache  viel  Handarbeiten.  Im  ganzen  habe  sie  nur  14  Tage  Haft  gellAbfc; 
sie  habe  sie  nichwer  abgemacht",  doch  sei  sie  dabei  weder  traurig  noch  ängstlich  gewesen; 
nur  die  Zeit  sei  ihr  „so  lang  geworden".  Schon  ein  Jahr  sei  sie  mit  einem  Metzger  verlobt; 
erwoUe  sie  in  einem  halben  Jahr  heiraten,  sie  führen  auch  zuHiimmen  nach  Hause;  es  sei 
der  erste,  den  sie  ^;o^n  habe.  Sic  habe  nie  viel  getrunken,  werde  dann  lustig  und  nicht 
■ohwierig.  Sie  rauulie  10 — lö  Zigaretten  am  Tag.  Aus  religiösen  Dingen  habe  sie  sich  nie 
■fiel  gemacht ;  daa  komme  TieUeioht  wieder,  wenn  sie  solide  seL  Am  YeriBebr  habe  sie  ,,ab 
nnd  stt  £teade",  doch  nur,  ivenn  einer  ihr  sympetliiBoh  eei. 

Befund. 

Das  kleine,  zarte,  hübsche  AlHflchon  hiü  rin  sehr  Kewöhnlirhes  Lachen.  In  ihrem  Be- 
nehmen und  Erzählen  fällt  nichts  Besonderes  auf.  Sic  sollte  schon  einmal  imtersucht 
werden»  weigerte  lioh  aber  zu  kommen*  weil  lie  ^axbbt,  man  eage  nur  so,  und  ihr  Vater  eei 
vorne,  um  sie  absilliolen.  Man  bekommt  nicht  sehr  viel  aus  ihr  heraus,  ohne  daß  man 
jedoch  den  Eindmok  hat,  daß  sie  viel  verbergen  will  oder  sehr  verschlossen  ist.  Sie  ist 
natttrUeh  nnd  freandHoli  nnd  kommt  bri  niehte  in  tiefere  Erregnng.  Sie  lit  bei  der  Unter« 
suchunji  willig  und  t?ibt  sich  .Mühe,  kann  aber  nicht  Hvhr  anHchaulich  «Tzählcii  und  faßt 
schlecht  auf.  Sie  ist  sicher  sehr  oberflächlich  und  harmlos  und  zweifellos  unter  dem 
Darohselmitt  begabt. 

Die  Prüfung  der  Sokulkenntnisse  ergibt  ordentUoIie,  die  übrigen  Fragen  baben  recht 
schlechte  Ergebnisse. 

ObJektiTes. 

Der  Lehrer,  der  Aber  ale  flohreibt,  kennt  sie  nieht  penftnUeh;  was  er  eriehren 

konnte,  sei  nur  unsicher:  „Nach  dem  Entlaflsungazcugnis  wird  Führung  und  Fleiß  mit 
„gut"  bezeichnet.  iMe  Veranlagung  ihrer  Geschwister  ist  nur  sehr  mittelmäßig. 
Im  Wesen  der  Familie  liegt  etwas  VenohkaBenes  und  Heimliches«  Der  Schule  bereitete 
sie  keine  Schwiecis^teo.  Kiiiselhfiiten  Uber  hJUisUobiHi  EbdliiB  stehen  mir  nicht  su 
Gebote." 

Naeh  den  Polizeiakten  wurde  sie  im  Januar  1912,  also  mit  19  Jahren,  amn  erstenmal 

in  Köln  aufgegriffen.  Sie  gab  an,  3  Wochen  in  dem  l)etreffen(l<  ii  Hause  zu  sein.  Die  In- 
haberin habe  ihr  ein  besonderes  Versteck  gezeigt  für  den  Fall,  daß  Beamte  kämen.  In  der 
Heimat  war  nkhts  Nachteiliges  bekannt.  Sie  ließ  sich  am  23. 1. 1912  der  Kontrolle  unter- 
stellen. Als  sie  im  Krankenhaus  war,  erschien  Mfany  Fe1)ruar  der  Vater  und  gab  an, 
daß  sie  nicht,  wie  sie  gesagt  b&tte,  1891,  sondern  1888  geboren  sei.  Er  bat,  sie  zu  ent» 
lassen;  er  wolle  sie  abholen,  wenn  sie  aus  dem  Krankenhans  komme  und  dafOr  sorgen,  daB 
sie  wieder  solide  werde.  Sie  wurde  deshalb  am  7.  Februar  1912  aus  der  Liste  gestrichen  und 
anfangs  März  1912  vom  Vater  aus  dem  Krankenhause  abgeholt.  Ende  März  1913  wurde 
sie  wieder  aufgegriffen,  danach  jedoch  erst  wieder  Mitte  Jantuur  1914.  Sie  gab  an,  sie 
sei  seit  vorgestern  in  Köln,  sie  habe  hier  nur  ihre  Kleider  geholt  und  wolle  wieder  in 
Stellung  gehen.  Sie  kam  am  14.  1 . 1914  wieder  unter  Kontrolle  und  wurde  seither  zweimal 
gesehlechttikrank  ins  i^ankenhaus  eingewiesen. 

14.  Erna  Mühc  her. 

Geboren  7. 1. 18110  in  Köln,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  6. 3. 1913, 23  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Buchhalter,  lungenleidend;  die  Mutter  sei  aufgeregt  und  habe  häufig 
Weinkrtmpfe.  Sie  sei  das  Mteste  von  2  Gesohwistem;  ilire  Schwester  sei  daheim,  sie 

sei  furchtbar  aufgeregt  und  nervös,  zittere  und  könne  (ieshalb  nicht  mit  in  Gesellschaft 
gehen.  Der  Vater  der  Mutter  sei  in  einer  Irrenanstalt  gestorben.  Die  Vermögensverhält- 
nisse  seien  gut  gewesen,  ebenso  das  Familienleben.  Jetat  Terkehre  sie  nur  noch  mit  der 
Schwester. 

Sie  habe  spät  laufen  gelernt  und  anschließend  an  eine  Diphtherie  1     Jahr  lang  eine 
Kanüle  getragen.  Sie  sei  ein  ängstliches  Kind  gewesen  und  habe  viel  unter  nächtlichem 
Bebaeldsr,  Studten.  ±  Aefl.  3 
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Aufschrrckon  «nd  Alpdrürken  gelitton.  Sic  habe  bis  zum  14.  Jahre  eine  VolkMohule  be- 
sucht, sei  immer  krank  gewesen  und  habe  nicht  gut  gelernt.  Ihr  Lieblingsfaoh  sei  Geo- 
gntpliio  gowMOD. 

Wie  »ie  14  Jahre  gewesen  sei,  Bei  der  Vater  nach  Frankfurt  zu  einer  Filiale  versetzt 
worden,  und  sie  sei  noch  1  Jahr  lang  dort  bei  ihren  Eltern  geblieben.  Mit  14  oder  15  Jahren 
Inba  m  einen  lOjlbrigen  rechten  Vetter  ▼itesfk^MneitB  kennen  gelernt,  der  in  IVnnk- 
fnii  bei  einem  Reehtsanwalt  gearbeitet  und  bei  ihren  Eltern  gewohnt  halie.  Eines  Abends, 
als  die  Eltern  weg  gewesen  seien,  aei  er  zudringlich  geworden;  sie  sei  mit  ihm  in  sein  Zimmer 
gegangen  und  rie  bitten  Terkebri.  Er  sei  noeb  einen  Monat  im  Hans  gewesen,  ohne  dsB 
noch  etwas  vorgekom  men  sei.  Sie  sei  schwanger  geworden,  und  man  habe  aie  im  3.  Monat 
zu  den  Eltern  dea  Vetters  nach  Hanau  getan,  von  wo  man  sie  schon  nach  8  Tagen  zu  ihrer 
CtoBmutter  mütterlicherseits  weiter  geschickt  habe.  Die  sei  aber  eben  beerdigt  gewesen, 
und  so  sei  sie  wieder  nach  UauBC  gefahren.  Die  Mutter  habe  wegen  der  Schande  nicht 
gewollt,  daß  sie  da  bleiV)e;  sie  habe  ihr  in  Hanau  ein  Zimmer  bei  einer  Hebamme  gemietet 
und  ihr  eine  Stelle  als  Verkäuferin  gesucht.  Wie  sie  im  8.  Monat  gewesen  sei.  habe  der 
Vater  des  Vetters,  der  sie  durchaus  von  Hanau  halK>  weg  haben  wollen,  in  dem  (>e8chäft 
von  ihrer  Hrhwangersehiift  erzSliIt.  Sie  sei  dann  in  Hanau  nie<lf'ri:«'k<>Tiimen  und  linhe  da« 
Hidchcn  dort  in  Pflege  getan.  JSach  2  Jahren  habe  sie  es  nach  Köln  genommen;  sie  habe 
viel  !Freode  daran. 

Sie  sei  nach  der  Niederkunft  wieder  nach  Hause  gt'giinijen.  habe  aber  von  dem  ..Huren- 
kind", wie  die  Mutter  es  genannt  habe,  nicht  sprechen  dürfen.  Sie  sei  noch  3  Monate  sa 
Hanse  als  Verkinferin  gebUebMi,  man  habe  ihr  aber  die  Heimat  rar  HOUe  gemacht.  Sie 

habe  dann  bei  einer  Freundin  einen  Theateragenten  kennen  gelernt.  Sie  sei  heimlich  von 
der  Heimat  weg  und  nach  Dfiaseldorf  in  die  Artistcnschule  gegangen;  sie  habe  im  Artisten- 
heim dort  gewohnt.  Sie  habe  ein  Jahr  lang  Luftakrobatik  getrieben  und  bald  einen  Jon- 
gleur kennen  gelernt,  dersieTorbalten,  und  mit  dem  sie  jetzt  noch  ein  Verhältnin  habe.  E» 
sei  ihr  damals  ganz  gut  gegangen,  obschon  ihre  Angehörigen,  abgesehen  von  der  Schwester, 
nichts  mehr  von  ihr  gewollt  und  ihr  nicht  geantwortet  Imtten.  Sie  sei  bis  vor  einem  Jahr 
mit  dem  tJeliehten  zusammen  herumgereist,  in  Dortmund,  Hamburg.  Brüssel  usw.  Sie 
habe  an  der  freistehenden  Leiter  gearbeitet  und  auf  der  Jirust  03.')  Pfund  getragen.  Sie 
sei  dabei  immer  sehr  aufgeregt, sehe  und  höre  nichts;  es  «ei  ein  fürt  litltarer  Druck.  Is'achher 
sei  sie  ganz  erschöpft .  habe  auch  noch  nie  etwas  von  dem  Beifall  gehört.  Sic  habe  180  Mark 
im  Monat  verdient.  Der  Freund,  vordem  sie  eine  furcht  biire  AnL'st  uehnbt  habe,  sei  immer 
sehr  eifersüchtig  auf  sie  gewesen,  und  sie  habe  sich  nie  mit  anderen  einlassen  können.  „Ich 
habe  schon  manchmal  den  Gedanken  gehabt,  auf  den  Strich  zu  gdiea,  weil  aUe  sagten, 
da«  svi  so  schfin  —  aber  —  der  hätte  mich  kalt  gemacht!  —  —  wenn  df-r  das  jetzt  wiiütc". 
Der  Freund  habe  dann  vor  einem  Jahr  nach  Belgien  gemußt.  Sie  sei  nach  Köln  gegangen: 
„das  Geld  hat  gelockt".  Durch  dne  Bekannte  sei  sie  dann  in  ein  Haus  und  habe  Kon- 
trolle geholt. 

£«  habe  Uir  ganz  gut  gefallen,  denn  sie  habe  nie  gern  gearbeitet,  „Hausarbeit  —  pnh". 
Sie  wolle  jetzt  aber  wieder  ah  Artistin  arbeiten  und  habe  bereits  an  einen  Tbeateragenten 

geschrieben.  Der  Freund  wisse  nicht.  daf3  sie  hier  unter  Kontrolle  stehe,  und  meine,  sie 
sei  Kellnerin.  Sie  mache  sich  auch  sehr  Vorwürfe,  daß  sie  ihn  betrüge,  denn  er  sei  doch 
sehr  gut  zu  ihr. 

Sie  sei  still,  schließe  sich  schwer  an,  sei  nie  ausgelassen,  denke  viel  nach,  .sei  ..furchtbar 
empfindlich",  leicht  Ixlcidift ;  wenn  ihr  jemand  etwas  sntre,  lasse  sie  gleich  den  Kopf 
liangen.  Sie  werde  auch  gleich  zornig  und  aufgeregt,  werfe  auch  in  der  \\  iit  etwas  an  die 
Wand.  Früher  habe  sie  viel  geweint,  wenn  sie  an  die  Eltern  gedacht  habe,  die  an  allem 
schuld  seien;  in  der  letzten  Zeit  weine  sie  niclit  mehr.  Sie  sei  sehr  ängstlir-h.  könne  nie 
allein  schlafen,  müsse  zum  mindesten  die  Tür  des  Nebenzimmers  offen  lassen.  Sie  träume 
immer,  sie  falle  von  einem  Berg  herunter  und  wach«  schreiend  auf.  Sie  sei  auch  sehr  aber- 
gl&nbisrfi  und  L'lanlie  ])esfinders  an  die  Ix'ise  Bedeutving  der  schwarzen  Katze.  Sie  müsse 
viel  trinken,  tue  es  aber  nur  gerne,  wenn  sie  Arger  habe,  denn  duun  verde  sie  heiter.  Sie 
könne  aber  nicht  viel  vertragen  und  wisse  bald  nichts  mehr  von  sich.  Am  Verkehr  habe 

sie  immer  mx  h  mitunlf  f  1-V<  ude,  sie  lieiUe  L'eiii  und  li.ilie  das  von  jeher  an  sieh  L'ehal<t, 
es  dürfe  aber  nicht  sehr  bluten.  Der  Jongleur  wolle  sie  hcirateu,  und  sie  sei  damit  auch 
einverstanden. 
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Befund. 


Sie  ist  ein  ziemUeh  kiÜiigcs  Mädchen  von  recht  achwachsinnigem  Gesichtsausdruclc 
Sie  ist  MifaiigB  etwas  befangen,  es  werde  doch  sieher  kein  Gebraneh  von  dem  gemaoht 

werden,  was  sie  sa^e,  erzählt  aber  liiild  ^anz  lebhaft  und  anschaulich  und  durchaus  willi){. 
üei  der  Schilderung,  wie  die  Eltern  zu  ihr  waren,  beginnt  sie  sofort  zu  weinen»  sonst  zeigt 
-sie  keine  tiefere  Bewegung.  Sie  ist  cntnralieh,  aber  keineswegs  unbescheiden.  AnsffibrBoli 
und  mit  einer  gewissen  Begeisterung  erzälilt  sie  von  ihrem  Artistenberuf.  Bei  der  Frage 
JiMh  den  Perversitäten  errötet  sie  sehr,  sie  will  zun&ohst  nicht  mit  den  Angaben  darüber 
henrasrthdMi, 

Sie  bleibt  hartnäckig  bei  der  Behauptung,  sie  sei  erst  vor  einem  Jahr  hier  unter  Kon- 
trolle gekommen  und  gibt  dann  später  an,  daß  sie  schon  in  Düsseldorf  unter  Kontrolle 
gestanden  habe.  Auf  Fragen  sagt  sie  auch,  sie  sei  schon  vor  3  Jahren  in  einem  Asyl  in 
Aachen  gewesen,  und  zwar  von  Düsseldorf  aus. 

Die  Prüfung  der  Schuikenntniase  und  der  Intelligen»  h»t  gm  ddenüiohe  JSrgpbniase. 


Die  Volksschule,  die  sie  besuchte,  teilt  mit,  daß  sie  die  beiden  letzten  Klaesen  nicht 
erreichte  und  aus  dem  5.  Schuljahr  entlassen  wurde.  Im  Abgangszeugnis  hatte  sie  im  B«^ 
tragen  und  Fleiß  ..gut",  ebenso  in  Religion  und  Lesen,  sonst  waim  die  Leistungen  »,ge> 
nügend"  („natürlich  mit  Rücksicht  auf  die  dritte  Klasse"). 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  sie  im  Juni  1909,  also  mit  19  Jahren,  in  Köln  zum  ersten- 
mal aufgegriffen.  Sic  gab  an,  sie  komme  von  Düsseldorf,  wo  sie  Kellnerin  gewesen  sei, 
und  wolle  sieh  der  Kontrolle  iintersf  eilen  lassen.  Eine  Anfrage  in  Frankfurt,  wo  die  Kitern 
wohnten,  ergab,  daß  sie  aucli  dort  unter  dem  Verdacht  der  gewerbsmäßigen  Unzucht 
stand.  Sie  bekam  am  9.  7.  1909  2  \Vochen  Haft.  Im  Juli  1909  suchte  sie  der  Vater  und 
braehf  o  sie  in  ein  Kloster  hei  Koblenz.  Das  Kloster  sehreibt,  daß  die  Müscher  als  Tochter 
ordentlicher  Eltern  von  August  bis  November  1909  iu  der  Anstalt  war.  „Während  dieser 
Zeit  hat  ihr  Betragen  zu  besonderen  Klag«n  keinen  Anlaß  gegolten,  sie  war  willig,  folnsaml 
Für  die  Arbeit  zeigte  sie  Interesse  und  Geschick  und  war  benuiht,  etwna  zu  Icnnen, 
jedoch  war  sie  in  ihrem  Äußeren  und  in  ihren  Gebrauchsgegenständen  sehr  unordent- 
lich imd  vnproper.  Zuweilen  «eigte  sie  einen  sohweraifltigen  CiiarnklerBug.  Wir 

schrieben  solches  aber  ihrem  damaligen  Zustand  zu.  sie  konnte  näinürh  nic-ht  hier  blei- 
ben und  muÜte  als  gcschlcchtskrank  in  eine  Kölner  Anstalt  verlegt  werden".  Anfang 
November  war  sie  wegen  Lues  in  KAln  im  Krankenlians,  dooh  entfernte  sie  sieh  liald 

und  schon  Anfan<_'  Dezeinlier  1900  wurde  sie  wieder  in  Köln  aufL'eu'riffcii.  .Sie  L'ab  im, 
sie  sei  gestern  von  Krefeld  gekommen  und  wolle  hier  der  gewerbsmäßigen  Unzucht 
naekgehen.  i 

Von  Mitte  Februar  bis  Knde  Septt  rii*  r  IMIO  war  sie  in  einein  Asyl  in  Aaehen,  wohin 
sie  durch  Vermittlung  eines  Kölner  Fürsorge  verein«  gekommen  war.  Die  Oberin  schreibt: 
„Wihrend  dieser  Zeit  hat  die  Mflseber  noch  großen  Leichtsinn  gezeigt,  dem  sie  auch  wohl 
wieder  in  Köln  nachgeuangen  ist.  Ich  erinnere  mich,  daß  ihre  Stimmungen  auffallend 
wechselten,  einmal  will  sie  auch  den  Teufel  gesehen  haben  und  war  sehr  erregt."  Schon 
Anfang  November  1010  wnrde  sie  als  „Kontoristin'*  in  Kftln  wieder  festgenommen.  Sie 
gab  damals  an,  sie  sei  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Asyl  bei  ihren  Eltern  gewesen,  dann 
zunächst  14  Tage  in  Köln  bei  einer  Musikkapelle;  seit  wenigen  Tagen  sei  sie  ohne  Stellung. 
Sie  bitte  um  Kontrolle.  Sie  wurde  am  10.  II.  1010,  also  mit  20  Jahren,  der  Kontrolle 
unterstellt. 

Im  übrigen  geht  aus  den  Polizeiakten  nur  hervor,  daß  sie  sich  mehrfach  nach 
T^ankfnrt  und  Hamburg  abmeldete,  oft  die  Wohnung  wechselt«  und  sich  anscheinend 
auch  in  Hamburg  der  Kontrolle  unterstellen  ließ,  denn  von  dort  wurden  einmal 
die  Akten  verlangt.  Auch  wegen  Erkrankung  ihres  Kindes  und  ihrer  „Angehörigen" 
verreiste  sie  häufig.  W  egen  S.-P.-Ü.  wuide  sie  dreimal  festgenommen;  dreimal  kam  sie 
ins  Krankenhans. 

15.  Auguste  Lück. 

Geboren  10. 1. 1802  in  einem  kleinen  Dorf  in  Westpreußeo,  evangeliech,  bei  der  Untcr> 


Objektives. 


•volraiig»  7. 1. 1013,  21  Jnhre  alt. 
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Eigene  Antraben. 


Der  Vater  sei  Bauer  und  sehr  viel  älter  als  die  Mutter  geweteo.  Die  Eltern  seien  ge* 
•ehieden,  weshalb,  wisse  sie  nicht.  Eine  Sohweitw  des  Vsters  sei  in  einei'  Irmiaastalt  ge« 

storben.  Sie  sei  das  vierte  unter  sechs  Geschwistern;  sie  wisse  nichts  von  ihnen. 

Sie  sei  bis  zum  8.  Jahre  zu  Hanse,  dann  nach  der  Scheidung  der  Eltern  bis  zum  14.  Jahr 
beieiaer  Behwestor  «ke  Totsn  «nf  dem  Lande  gewesML  %  «nm  7.  Jahre  habe  sie  an  Bett- 
n&ssen  gelitten,  auch  habe  sie  nsffhts  oft  Alpdrücken  gehabt.  Sie  habe  in  der  Sehlde  gut 
gelernt,  sei  nie  sitzen  geblieben,  sei  aber  sehr  unruhig  gewesen  und  habe  „viel  geschw&tst'*. 

Mit  14  Jahren  sei  sie  zum  Vater  nach  Bergisch-Gladbach  gekommen,  der  dort  invalide 
bei  einer  mit  einem  Werkführer  verheirateten  Tochter  gelebt  habe.  Sie  sei  ein  Jahr  durt 
geblieben,  dann  ein  halben  Jahr  in  eine  Konditorei  gegangen,  dann  'wieder  3  Monate  bei 
der  Schwester  gewesen.  Sie  habe  damals  einen  20jährigen  Techniker  kennen  gelernt, 
den  siesehr  gern  gehabt  und  mit  dem  sie  noch  vor  dem  16.  Jahr  verkehrt  habe.  Er  habetsie 
Sonntags  oft  mit  nach  Köln  genommen.  Eines  Sonntaj^s  habe  es  Streit  mit  der  Schwester 
gegeben,  die  gewollt  habe,  sie  solle  nachmittags  die  Kinder  hüten.  Sie  sei  deshalb  nach 
Köln  gefahren  und  zwar  allein,  da  sie  damals  aueh  mit  dem  Freund  in  Streit  gelebt  habe. 
Sie  sei  zu  der  Zeit  im  zweiten  Moniit  schwani-'er  gewesen.  In  Köln  habe  sie  auf  der  Straße 
einer  angesprochen;  da  sie  kein  Geld  zum  Cbcrnacht«n  gehabt  habe,  sei  sie  mit  ihm  ge- 
gongoi.  Am  anderai  Tag  habe  er  sis  heim  sohicken  wollen,  sie  sei  aber  in  einen  Automaten 
an  der  Hohestraße  gegangen.  Dort  hätten  einige  „Danu  n  '  ihr  eine  L'iite  Stelle  in  Aussicht 
gestellt  und  sie  in  ein  Haus  gebracht.  Erst  habe  sie  nicht  gewußt,  was  das  sei.  Den  ersten 
Tag  habe  sie  keinen  Hinger  angesogen,  am  vierten  Tag  Imbe  sie  aber  das  Leben  und  die 
Liistiirkeit  dort  gelockt,  und  sie  .sei  mit  in  den  Siilon  {;e;rani;cn.  Kiti  .fahr  luibe  sie  dort 
bleiben  müssen.  Sie  habe  in  der  ersten  Zeit  viel  geweint,  habe  mit  einer  anderen  Ibjährigen 
aueh  durohgehen  wollen,  man  liabe  es  aber  verhindert.  Sie  habe  nie  ausgehen  dflrfoi, 
nur  auf  die  Veranda;  die  Briefe  habe  man  j;t  <>ffnet.  Geld  hiilx'  ^'w  <::\t  keins  bekommen. 
Nadi  einem  Monat  sei  sie  wegen  einer  i'rühgeburt  14  Tage  im  Bett  gelegen.  Anfangs  sei 
ihr  das  Leben  sehr  schwer  gefallen,  doch  habe  sie  am  V«iEehr  groOe  Freude  gehabt.  Im 
I>aufe  der  Jlonate  habe  sie  sich  überhaupt  ^ut  in  den  u'an/A'n  Betrieb  gefunden.  Nach 
einem  Jahr  sei  sie  gefischt  worden,  ins  Krankenhaus  und  dann  in  ein  Asyl  gekommen.  Das 
Haus»  in  dem  sie  damals  gewesen  sei,  sei  jetzt  geschlossen,  die  Besitswin  im  Zuchthaus. 
In  dam  Asyl  lial«'  es  ihr  nicht  gefallen,  es  sei  ihr  /m  eng  gewesen.  Sic  sei  durchgegangen, 
habe  aber  nicht  mehr  nach  Uause  gewollt,  obschon  die  verheiratete  Schwester  sie  habe  auf- 
nehmen wollen.  Sie  habe  den  Verkehr  nicht  lassen  können  und  habe  Heimweh  nach  dem 
'Bordell  gehabt.  Dureh  ein  Hidehen,  die  sie  im  Krankenhaus  kennen  gelemt  habe,  sei  sie 
dann  wieder  in  ein  Haua  gekommen,  wo  sie  0  Monate  geblieben  sei.  Dann  sei  sie  gefischt 
worden,  habe  3  Wochen  Gefängnis  bekommen  und  sei  wieder  im  Kraukenhaus  gewesen; 
nachher  habe  sie  in  einem  Cafe  einen  Kaufmann  kennen  gelernt,  der  sie  verhalten  habe. 
Später  habe  sie  in  Frankfurt  'A  Monalr  fiir  ihn  auf  den  Strich  gehen  mü.ssen.  dann  ebenso 
in  Nürnberg  und  in  .München.  Er  habe  dann  eine  Stellung  bekommen,  und  sie  sei  nach 
K<ttn  gefahren.  Zuerst  sei  sie  noch  heimlich  gegangen;  Oktober  vor  2  Jahren  habe  sie 
Kontrolle  <_'»'holt. 

Sie  sei  uiemuls  lu.slig,  sundern  immer  still  und  allein,  habe  keine  Freundinnen.  Sie 
denke  viel  nach,  namentlich  an  die  Mutter.  Stnit  bekomme  sie  nie.  Auch  wenn  sie  be- 
trinken sei.  was  oft  vorkomme,  sei  sie  nii-  licitcr.  sondern  weine.  Manchmal  sei  sie  „leid- 
mutig"  und  küiiuu  dann  kein  hartes  Wort  vertragen.  Kcuc  habe  sie  nie  gehabt:  „Es 
gefUlt  mir  bis  jetzt  ganz  gut,  das  Leben.**  Sie  habe  immer  gern  gearbdtet,  aber  nicht  vid. 
Sic  s>  i  von  jeluT  sdir  eitel  gewesen,  ziclic  sich  aber  sehr  einfach  an,  sie  wolle  draußen  nicht 
wissen  lassen,  was  sie  sei.  Sie  lese  gern  Komane,  besonders  traurige,  sehe  gern  Trauer- 
spiele und  h<bre  gern  Musik,  vor  aUem  Mignon. 


Sie  ist  ein  zicndit  li  zartes,  kleines  Madclu  ii  mit  schmaleni.  nodi  ziemlich  jungem  Ge- 
sicht und  traurigen  braunen  Augen.  Sie  erzählt  sehr  ruhig,  bescheiden  und  schüchtern; 
iiici-t  sitzt  au'  still  da  und  nestelt  an  ihrer  .lacke.  Sie  erscheint,  trotzdem  si''  kl  >r  erzählt 
und  gut  versteht,  nicht  sehr  intelligent.  In  ihrem  Wesen  hat  sie  durchaus  nichts  l>irucu- 
haftos.  Sie  ist  äußerst  bosrheiden  und  benimmt  sich  sehr  anstindig.  Auch  ihr  Liebeln 
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ist  sehr  webinfitig  viid  die  Stimine  «dir  niedergweUagra.  Sie  ist  atlU,  mieh  and  aen- 
timental. 

Die  PMtfimg  der  Sohnlkeimtiiine  und  der  InteUigens  hat  lehleohte  ErgebniaM. 

Objektives. 

Naoh  den  PoBieiakten  wurde  sie  im  Auf^ist  1909,  also  mit  IT  Jaltten,  in  einem  Harn 

aulgegriffen,  „woselbst  sii  sii  Ii  /.weifellos  längere  Zeit  aufhält".  Sie  gab  an.  sie  sei  erst 
seit  vorgestern  in  Köln  und  vorher  in  Düsseldorf  gewesen.  Sie  sei  seit  Februar  ohne  Stel- 
lang und  werde  vom  Bräutigam  ausgehalten.  Ihre  Eltern  lebten  getrennt.  Sie  bestritt, 
gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben  zu  haben.  Sie  kam  ins  Krankenliana.  EiÜM  Naellfrag» 

ergab,  daß  sie  in  Düsseldorf  nicht  gemeldet  war. 

Die  Heimatbehörde  bestätigte  die  Angabe,  daß  die  Eltern  getrennt  lebten;  vorbestraft 
sei  sie  nicht. 

Im  Oktober  IflOn  kam  fie  dann  in  ein  Asyl,  entwich  aber  nach  wenigen  Tagen  durch 
ein  Fenster  unter  Küeklassung  ihrer  goldenen  Uhr.  Die  Fürsorgeach  wester  schreibt  über 
sie:  ,3ie  ist  im  Oktober  1909  nur  wenige  Tage  im  Vorasayl  des  evangelischen  Fürsoige- 
vereins  gewesen,  leider  war  es  schon  zu  «pät  für  rlie  Fürsorgeerziehung.  ErHt  nach  längerer 
Zeit  traf  ich  sie  verschiedentlich  im  Ueiängnis  in  Köln.  iSic  war  inzwit«chcn  in  Brüssel  ge- 
wesen. Genaueres  kann  ich  Aber  das  Mftdchen  gar  nieht  angeben.  Sie  war  stets  so  ver- 
schlossen, daß  ihr  nicht  in  ir).'endeiner  Weise  beizukommen  war.  Die  Dienstherrschaft, 
bei  der  das  Mädchen  diente,  war  sehr  mit  ihr  zufrieden  und  hätte  sie  gern  wieder  ge- 
nommen/* Sie  wurde  wenige  IVkge  nach  ihiem  Entweiolien  wieder  in  einem  BoideU  „auf 
dem  Speicher  in  einem  Versteck"  nufgegTÜlen.  81*  war  geständiir  und  bekam  am  19.  2. 
1911,  mit  lU  Jahren,  3  Wochen  Haft.  Siewurde*naohdem  sie  auch  im  Juni  und  September 
festgenommen  worden  war,  olme  daB  man  ilir  etwaa  beweisen  konnte,  am  2. 12. 1911  der 
Kontrolle  unterstellt.  V(m  da  ab  enthalten  die  Polizeiakten  nichts  als  die  Notiz  von  zwei- 
maliger Einweisung  ins  Krankenhaus,  mehrfachen  Reisen  nach  Nürnberg  und  München 
mid  sweimaliger  Festnahme  wegen  8.-P.-Ü. 

16.  Paula  Heuler. 

Geboren  24.1.  I88(i  in  Essen,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  28.  11.  1913, 
27  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fabrikarbeiter,  die  .Mutter  sei  vor  der  Verheiratung  Dienstmädchen  ge- 
wesen. Die  Eltern  hätten  sich  gut  gestanden,  die  Familien-  und  Vermöcensverh&ltnisse 
seien  ordeintlich  gewesen.  Sie  sei  das  älteste  unter  sechs  Geschwistern,  li^  anderen  seien 
alle  Jnngens.  Seit  2  Jahren  sei  sie  ohne  Verkehr  mit  zu  Hatise.  Sic  habe  verschiedene 
Volksschulen  liesocht,  sei  einmal  sitzen  geblieben  und  habe  einmal  übersprungen.  Mit 
11  bis  12  Jaluwn  habe  sie  im  Anschluß  an  einen  Schrecken  —  eine  Petroleumlampe  sei  um« 
gefallen  —  ..Nervenzuckunuen"  und  Anfälle  bekommen.  Sie  .^ei  bewußtlos  geworden, 
habe  gczuekt  und  die  Handc  zusammengckrampft;  stundenlang  habe  sie  so  gelegen.  Die 
Anfälle  Bcien  immer  nach  Aufregungen  geikommen,  verletzt  hal>e  sie  sich  nie.  In  den 
letzten  .Tahrc  n  seien  sie  immer  seltener  geworden,  seit  einem  Jahre  hnl>e  sie  keine  Anfälle 
mehr  gehabt.  Etwa  in  derselben  Zeit,  als  die  Anfälle  begonnen  hätten,  habe  sie  einmal, 
wie  die  Mutter  ihr  nacliher  erzählt  habe,  singend  nach  der  Stnl>endeekB  gesehen  und  gesagt, 
sie  sehe  in  den  Himmel,  der  Himmel  sei  offen.  Auch  an  Nachtwandeln  habe  sie  damals 
gelitten;  sie  habe  einmal  mit  einem  lund,  das  unter  ihnen  gewohnt  habe,  ausgemacht, 
am  nAehsten  Morgen  liinuntw  su  komm«i.  In  der  Naoht  sei  sie  aulgsstuiden,  habe  üir 
Bett  genommen  niid  sei  zur  Tür  hinaus  gegangen ;  cr-^t  im  der  Treppe  habe  sie  die  Mutter, 
die  wach  geworden  sei,  eingeholt.  Sie  habe  nachher  von  nichts  gewußt;  so  etwas  sei  nie 
wieder  vorgekommen.  Nach  der  Schule  sei  sie  ein  Jahr  ab  Dienstmidchen  in  einem  Kon> 
Sumvercin  tjewescn,  darauf  6  M'inatc  in  einer  Koch-  und  Arbeitsschule,  dann  2'  \i  Jahr  bei 
mnem  Bauer  auf  dem  Lande  und  dann  wieder  zu  Hause,  von  wo  aus  sie  Halbtagstellen  und 
spAter  Ganztagstellen  versehen  habe.  Nach  ehiem  halben  Jahr  sei  sie  mit  der  Herrschaft 
nach  Wiesbaden,  dort  aber  dann  bald  in  eine  andere  Stelle  und  nach  einem  Jahr  wieder  auf 
kurze  Zeit  nach  Hause  gegangen.  Darauf  sei  sie  als  Servierfräulein  in  eine  kleine  Wirt- 
tohalt  nach  Worms,  wo  sie  ]  Jahr  geblieben  sei.  In  diese  Zeit  falle  ihr  erates  Veilililt- 


Digiiized  by  Google 


-  88  — 


nis;  es  sei  ein  Sanit&tsunteroffizicr  gewesen.  Sie  h&tten  zusammen  vcrkelirt,  als  sie  10 
gewesen  •ei,  und  sie  habe  ihn  sehr  gern  gehabt.  Sie  habe  dann  „dumine  Stfefehe**  genutoht 

und  Bei  ohne  ihn  auf  den  Kai»ergeburtstag8ball  gegangen,  WM  SVIll  Bnwh  geführt  habe. 
Sie  sei  nach  Mannheim,  aber  auch  dort  nur  einige  Monate  gewesen,  „so  unstetig  war  ich 
damals**.  Dort  habe  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Sclilosser  gehabt;  sie  sei  nach  dem 

zweiten  Verkehr  schwangor  geworden  und  1907  in  der  Heidelberger  Klinik  niedergekom- 
men. Das  Mädchen  habe  sie  zuerst  6  Wochen  bei  sich  in  Mannheim  gehabt,  dann  sei  sie 
nach  Mainz  und  dann  auf  Zureden  des  Pastors  und  der  Eltern,  die  sehr  bös  gewesen  seien, 
in  ein  Kloster  gekommen.  Die  Eltern  h&tten  das  Kind  genommen.  Sie  habe  untprünglioh 
im  Sinn  gehabt,  im  Kloster  zu  bleiben ;  en  sei  ein  Büßcrinnonordcn  powpHcn.  Nach  2  Jahren 
sei  sie  aber  nach  Hause,  da  es  ihr  nicht  mehr  gefallen  habe.  Der  Bruder  habe  sie  aber 
hinausgeworfen,  und  nie  sei  in  Essen  kurz  in  Stellung  gewesen.  Damals  habe  sie  in  Kalk 
bei  Köln  ein  Miuli  lu  ii  Ih  sik  licn  wollen,  das  sie  vom  Kloster  her  gekannt  habe ;  sie  habe  sie 
nicht  getroffen.  Auf  der  Brücke  habe  sie  einer  angesprochen,  ob  sie  mit  ihm  ein  Gl&schen 
Bier  trinken  wolle.  Sie  lube  dgratUch  wieder  zu  der  Hemohaft  nach  Essen  zurflck- 
gewollt.  es  sei  aber  zu  spÄt  gewesen.  Sie  hal)e  iil)ernftrhton  mfissen,  und  er  habe  sie  in 
einem  Bordell  untergebracht.  Sie  habe  keine  Ahnung  von  so  etwas  geliabt,  am  anderen 
Morgen  habe  die  Frma  sie  aber  besohwttct,  und  am  fünften  Tag  eei  rie  gefiieht  worden.  In 
der  ersten  Zeit  habe  sie  ordentlich  verdient,  so  schwer  es  ihr  gefallen  sei  tmd  soviel  sie  ge- 
weint habe.  Sie  habe  Icaum  mehr  etwas  Geld  gehabt  und  nicht  weg  gekonnt.  Sie  sei  dann 
immer  mehr  in  die  Schulden  herrin  gekommen,  und  es  sei  ihr  immer  soiileehter  gi^fangen. 
Sie  habe  oft  die  Hänser  LTWct  hselt.  ohne  aus  den  Schulden  heraus  zu  kommen.  '  ^  Jfihr  sei 
sie  auf  der  Straße  gewesen;  da  habe  sie  dem  Zuhälter,  der  sie  bald  gut,  bald  schlecht  be- 
handelt habe,  »ueh  viel  griien  müssen.  Einmal  aei  sie  in  die  Wormser  Gegend  gefahren 
und  dort  Mieder  zum  Scrvicn  n  in  Sti  llung  gegangen,  doch  habe  sie  nach  ein  paar  Tagen 
der  Kommissar  kommen  lassen  und  ihr  gesagt,  sie  müsse  umgehend  den  Ort  verlassen; 
M  sei  sie  wieder  nach  snriek. 

Sie  habe  «ich  nie  wolü  geftthlt.  ,  Joh  bin  immer  dran  fort  zu  gehen,  aber  — *'.  Sie  sei 

auch  immer  schüchtern  gewesen,  könne  von  niemand  recht  (!eld  nehmen,  werde  oft 
i>etrogen  und  dann  geschimpft.  Immer  luibe  sie  große  Geldschwierigkeiten;  im  letzten 
Hans  habe  sie  einen  Korb  voll  Kleider  stehen  lassen  mtaen,  man  habe  ..mit  dem  Geld 
ja  kein  Glfick".  Sie  arbeite  gern«'  und  sei  immer  ..willig"  gewesen:  auch  in  ihren  Stollen 
sei  man  sehr  mit  ihr  zufrieden  gewesen.  Sie  rege  sich  leicht  auf,  mache  sich  viele  Gedaaken, 
■ei  immer  für  sieh  und  spireolie  nicht  viel  mit  den  anderen.  In  die  Messe  kftnne  man  nicht 
gehen,  wenn  man  in  einem  Hnus  sei.  aber  wenn  sie  sich  irgend  etwas  einkaufe.  ..springe" 
sie  mitunter  schnell  'mal  in  eine  Kirche.  Sonst  gehe  sie  selten  aus;  den  Tag  über  mache 
aie  Handarbeiten. 

In  den  letzten  .fahren  sehe  sie  mitunter,  und  zwar  auch  bei  Tag.  Vater,  Mutter  und 
Kind,  auch  Heilige,  und  zwar  ganz  deutlich ;  besonders  in  der  Haft.  Schon  im  Kloster  halie 
sie  einmal  einen  Heiligen  gesehen;  er  habe  ganz  deutlich  an  ihrem  Bett  gestanden.  In  der 

Hauptsache  .seien  die  Erscheinungen  Absv  erst,  seit  sie  „auf  dem  Weg"  sei,  gekommen, 
und  zwar  in  den  letzten  Monaten  immer  mehr.  Es  seien  keine  Träume,  sie  schlafe  dabei 
nicht  und  verkrieche  sich  vor  Angst  manchmal  unter  die  Decke.  Vor  etwa  einem  Jahre 
sei  in  der  Haft  einmal  die  Mutter  gekommen  und  habe  mit  erhol>enem  Finger  gesagt: 
,,Kiud.  Kind".  Auch  den  Vater,  ihr  Kind  und  ihre  früheren  Verhältnisse  sehe  sie  mitunter; 
fast  jede  Nacht  komme  so  etwas  vor.  Neulich  habe  sie  am  hellen  Tag  einmal  ihr  Kind  in 
einem  Totenhemdellen  auf  sich  zukomnun  sclu  n.  J)ann  habe  sie  sich  einen  Kuck  gegeben, 
und  es  sei  fort'_'ewesen.  fn  letzter  N'aclit  lia l>r  >if  den  .Mann,  mit  dem  sie  in  letzter  Zeit  ein 
Verhältnis  gehabt  habe,  der  aber  nichts  mehr  von  ihr  wissen  wolle,  gesehen,  und  zwar  zu- 
sammen mit  einem  anderen  Mädchen,  das  zur  Zeit  hier  sei.  Sie  meine,  das  komme  „von 
den  CJetlanken",  daß  ihr  aber  die  Mutter,  das  Kind  und  der  Heilii,'''  erschienen  seien,  daran 
glaube  sie  felsenfest,  das  könne  ihr  niemand  ausreden.  Es  sei  audi  schon  vorgekommen, 
daß  sie  geglaubt  habe,  es  zupfe  sie  jemand  am  Ärmel,  sie  Iwbe  dann  um  sich  geschlagen, 
alter  es  sei  niemand  da  gewesen.  Auoh  ihren  Namen  habe  sie  schon  Afters  rufen  hAren» 
ohne  daß  jemand  dagewesen  hci. 

Zeitweise  habe  sie  mehr  getrunken,  dann  sei  sie  immer  am  Lachen  und  Singen.  Ge> 
schierhtlich  sei  sie  ganz  gleichgültig. 
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Befund. 

Dm  Ueine  Midehen  sieht  bMer  ans.  Sie  ist  dorohsiu  willig,  besoheiden  nnd  freund- 
lich, dabei  erregbar  und  ziemlich  nachdenklich.  Sie  kommt  leicht  ins  Weinen.  Ihre  An- 
gaben ttber  die  Zeit  ihies  vielen  Wanden»  sind  ungenau.  Sie  erinnert  sich  offenbar 
nielit  mehr  ganz  gut,  doch  mag  sie  auch  manches  bewoBt  versehwcigen.  8i«  maoht  den 
Eindruck  eincfl  gehetzten,  auagebeuteten,  hcrumgestoOenen  Wesens,  und  rie  fttUt  sioh 
sicher  sehr  wenig  wotü.  Bei  der  Besprechung  ihres  ganzen  Lebens  ist  sie  ausgesprochen 
gedruckt;  schizophrene  Anzeichen  finden  sioh  nicht.  Auf  der  Station  ist  sie  unauff&Uig, 
nur  etwas  „schludderig**.  IMe  PtOfnng  dsr  SehnUEsmitiiiisa  ogibt  sehlsckte,  die  der  InM- 
ligBns  hsssero  Ergebnisse. 

Objektives. 

Eine  Sohole  sohreibt:  „Kaoh  dem  Zengnisliaiiptbiieh  war  ihre  FOhmng  ,recht  gut', 

der  S<'hulheHuch  re^elniäßiL'.  ihre  T^Mstuntjrn  datrcj^en  minch  ru  (  rtiLr.  in  (Icdtrr.iphie.  Ge- 
schichte und  Naturlehrc  ungenügend".  Die  iSchulc  macht«  auf  einen  Kons  um  Vorsteher 
aufmerksam,  der  nihere  Auskunft  fiber  sie  geben  kfinne,  da  rie  bei  ihm  im  I>ien8t  gewesen 
sei.  Die  Antwort  war  folgende:  Paula  Heuler  war  fleißiu.  ehrlich,  fromm  und  r.uver- 
l&ssig,  wolil  aber  etwas  beschränkt.  Im  übrigen  gab  sie  zu  Klagen  keinerlei  Veranlassung. 
Wir  hatten  das  Geffihl,  als  wenn  sie  sieh  in  ilirer  Familie  snrficlcgesetzt  fflhle,  wenigstens 
klagte  sie  s.  Z.  ihren  Kolleginnen  über  schlechtes  Einverständni.s  mit  ihren  Eltern  und 
Geschwistern.  Ihre  freien  Nachmittage  mußte  sie  auf  Wunsch  der  Eltern  zu  Hause  zu* 
bringen,  wurde  weder  mit  amgenommen  noch  Hur  sonst  eine  Frriheit  gestattet.  Sie  Uagte 
häufig,  daß  sie  von  den  Eltern  und  Brüdern  geschlagen,  weshalb  auch  stets  ihr  Wunsch 
dahin  ging,  aus  der  Nähe  der  EUtem  fortzukommen.  Ihr  Gehalt  ließ  die  Mutter  steta  holen. 
Auch  wurde  Patda  von  ihren  Eltern  in  Kleidung  sehr  knapp  gehalten.  Sie  stand  seiner* 
seit  im  Alter  von  16  bis  17  Jahren.  Unseres  Wissens  hat  sie  keine  Schwestern.  Ihr  Vater 
ist  ein  treuer,  biederer  Arbeiter.  Die  Mutter  schwätzt  sehr  viel  und  spielt  gerne  die  Fromme 
und  Christliche.  Ihre  Brüder  scheinen  gut  einzuschlagen,  wenigstens  ist  nichts  Nachtci  liges 
darüber  bekannt.  Wenn  wir  nicht  arg  im  Irrtum  sind»  war  Paula  ein  sogenanntes  Vor» 
kind.  Die  Brüder  wurden  von  der  Mutter  stark  bevonngt,  wodurch  Paula  sehr  ge> 
litten  hat." 

Die  ersten  Gerichtsakten  beginnen  mit  einer  Anzeige  einer  Wirtin  im  September  l!t(lO 
in  Worms.  Sie  hatte  drr  Heuler  verschiedene Tvieidimtrsstürke  L'cliehen,  doch  verschwand 
sie  damit.  Vorstrafen  hatte  sie  nicht.  In  der  Heimat  war  Uir  Ruf  und  auch  der  der  Eltern 
und  Geschwister  gut.  Sie  wurde  in  Mannheim  verhaftet,  aber  wieder  auf  freien  FuB  ge- 
setzt. Die  Sachen  wurden  ht'i  ihr  <;eftinden.  aber  ,,niit  flewalt  total  verdreekt  und  ver- 
laust". Im  Dezember  war  sie  dann  in  Heidelberg  wegen  einer  anderen  Sache  verhaftet 
wmdfla.  Sie  gab  damals  an,  sie  sei  6  Wochen  in  Worms  bei  einem  Wirb  gewesen,  und  an 
jenem  Tags  habe  sie  ein  Herr  ein<:<'laden.  mit  ihm  na<  h  Mannheim  zu  fahren.  Sir-  habe 
keine  Ansg^hUsidsr  gehabt  und  sich  die  Sachen  geliehen.  Der  Herr  habe  ihr  2  Mark  ge- 
geben und  gesagt,  sie  sofle  nach  Mannheim  ▼oransfaihren.  Er  sei  aber  nicht  gekommen, 
und  so  habt«  nie  kein  Geld  mehr  gehabt,  nach  Worms  zurückzukehren.  Sie  wurde  dann 
wieder  auf  freien  Fuü  gesetzt,  erschien  zu  mehreren  Terminen  nicht  und  wurde  erst  im 
MArs  1907,  als  sie  yon  einer  Gesolilechtskrankheit  geheilt  aus  der  Heidelberger  Klinik  ent- 
lassen wurde,  wieder  verhaftet.  Sie  erhielt  am  20.  3.  1907  10  Tage  Gefängnis. 

Im  Januar  1907  wurde  sie  in  Heidelberg  angezeigt,  weil  sie  aus  einem  verschlossenen 
Sehrank  dnes  anderen  DienstmAdohens,  mit  dem  sie  zusammen  wohnte,  einige  Kleidnngs* 
stücke  und  eine  Brosche  entwendet  hatte.  In  dieser  Stelle  war  sie  nur  einen  Tag;  sie  trieb 
sich  umher  und  hatte  einen  Liebhaber.  Sie  war  bei  ihrer  Feituahme  geständig;  sie  sei 
ohne  Stdhing  nnd  mittellos.  Am  16.  1.  1907  bekam  sie  wegen  DiebrtaUs  3  Tilge  Qe< 
f&ngnis. 

Im  Mai  1907  unterschlug  sie  wieder  einem  Dienstmädchen  in  Worms  verschiedene 
KleidungsstOcke.  die  ihr  geliehen  worden  waren,  angeblich  um  nach  Heidelberg  zu  fahren. 
Sie  kam  nicht  wieder  und  fuhr  auch  nicht  nach  Heidelberg.  Sls Scheint  dann  nacheinander 
in  Mannheim,  Mainz  und  auf  dem  Lande  bei  Worms  gewesen  zu  sein  und  konnte  erst  im 
September  1907  in  Worms  verhaftet  werden.  Sie  gab  an,  sie  sei  in  Heidelberg  als  Küchen- 
mädchen gewesen,  habe  die  Sachen  nicht  behalten  wollen,  aber  kein  Geld  mehr  Bor  Rttek* 
fahrt  gehabt.  Da  sie  iniwischen  jedoch  schon  seit  6  Wochen  wieder  in  Worms  war,  wurde 
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ihr  nicht  geglaubt.  8i»  wtode  «u  SO.  10. 1007  m  10  Tkgen  Ocfingnis  TtmrttSitf  itoOte 

sich  aber  nicht  zur  Strafe  und  wurde  erst  im  Dezember  in  Mannheim  gefunden,  jedoch 
nicht  verhaftet,  weil  sie  vor  ihrer  Niederkunft  stand.  Mitte  Dezember  wurde  sie  aus  der 
Heidelberger  Klinik  entlassen,  und  erst  im  Mftrz  verbflBte  sie  die  Strafe. 

Snde  Oktober  1908  wurde  sie  in  Neuhurg  a.  D.  festgenommen,  wo  sie  sich  acit  einigen 
^  Tagen  beschäftigungslos  herumtrieb  und  trotz  Aufforderung  die  Stadt  nicht  verlassen 

hatte.  Sie  war  ohne  jeden  Ausweis  und  ohne  Geld,  und  es  bestand  der  Verdacht  der  ge- 
werbemäßigen Unzucht.  Sie  sei  mit  i  iin  m  Schlosser  von  Mannheim  hierher  gekommen, 
der  sie  aber  verlassen  habe.  Sie  wurde  verhört  imd  bestätigte  die»;  bi.s  letzte  Woche  habe 
sie  in  Mannheim  gewohnt,  der  Sehloeser  ha  Ix;  ihr  versichert,  hier  bekomme  sie  eine  Stelle. 
Es  sei  ricbtig,  daß  sie  hier  seit  ein  paar  Tagen  gewerbsmäßig  Unzucht  tieibe,  der  Sohloseeir 
habe  ihre  Papiere.  Es  wurden  KrkurKlij;ungen  in  Mannheim  eingezogen.  Sie  war  von 
Anfang  August  bis  Ende  September  als  Kellnerin  dort  gewesen,  und  zwar  in  zwei  verschie- 
denen Stellen.  Die  eine  Wirtin  erkl&ite,  daß  die  Heuler  „eine  liederliche  Person**  aei»  die 
jetle  Nacht  erst  um  3  Uhr  früh  und  verschiedene  Male  ^ar  nicht  nach  Hause  gekommen  sei ; 
zweifellos  habe  sie  Unzucht  getrieben.  Ferner  sei  sie  derart  schmutzig  gewesen,  daß  sie 
mawMiliaft  KopfULnse  gdiabt  hat».  Die  andere  Wirlfai  gab  an,  d^  sie  als  Kellnerin 
fwdentlieh  gewesen  sei.  , .jedoch  mußte  sie  wegen  Rchmutziv'keit  entlüsscn  werden".  Im 
September  habe  sie  einen  Haftgcldbetrug  in  Mannheim  verübt  und  werde  deshalb  gesucht* 
Sie  wurde  am  6. 1 1. 1908  -wegen  gewerbim&fiiger  Unzacht  au  14  Tagen  Halt  Terarteilt;  daB 
sie  bisher  deshalb  noch  nielit  bestraft  war.  war  straf  mildernd,  dacepen  erschwerend  die 
Gef&hrlichkeit  „dieser,  die  gewerbemäßige  Unzucht  im  Umherziehen  betreibenden 
Frauenapencm**.  Hau  Tenraehte  auch  den  ScUoeser  wegen  Unterschlagung  Ton  Legttima» 
tionspapieren  zu  belangen,  doch  wußte  die  Heuler  nur  seinen  Vornamen.  Sie  wurde  am 
9.  1 1 .  1908  aus  dem  Gefängnis  entlassen  und  war  darauf  vom  28. 11. 1908  bis  19. 1. 191 1  in 
einem  guten  Hirten.  Die  Schweetem  schrieben:  „ffle  hatte  «n  stilles,  furchtsames,  ge- 
drücktes Wesen,  was  sich  auch  in  ihrem  Spreelien  kund  tat.  Daß  der  \'ater  ihres  Kindes 
sich  um  sie  nicht  kümmerte,  lastete  auf  ihr.  Die  mit  den  Kranken  beauftragte  Schwester 
meint  sieh  an  erinnern,  daB  sie  sweiaia]  hftBliehen  KopfansseUag  hatte,  anch  soll  sie  ein- 
mal etwas  irr  geredet  haben,  was  jedoch  auch  Verstellung  gewesen  sein  kann."  Sonst  galt 
sie  als  „nicht  sehr  talentiert,  gutmtttig,  willig  und  fleißig".  Sie  wurde  Mitte  Januar  1911 
Ton  der  Mutter  abgeholt,  doch  schon  im  Mai  in  KOln  wegen  gewerbemftßiger  Unzucht  fest« 
genommen.  Audi  damals  gab  sie  an,  sie  habe  eine IVeUHdin  in  Kalk  Ixvsuchen  wollen  und 
dann  einen  unbekannten  Herrn  getroffen,  der  sie  in  ein  Hans  geschickt  habe,  wo  sie  5  Tage 
gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben  habe.  Ihre  Heimat  gab  an,  daß  sie  bis  zum  16.  3.  1911 
in  EsHcn  in  Stellung  gewesen  sei.  Über  ihre  Arbeitsleistung  könne  die  Frau  nicht  klagen, 
<loeh  habe  sie  sich  oft  nächtelang  umhergetrieben.  Dasselbe  sagten  die  Eltern,  bei  denen 
ihr  vierjähriges  Kind  sei.  um  das  sie  sich  in  keiner  Weise  kümmere.  Sie  wnirde  dann  am 
8.  6.  1911  auf  l  iL'i  neu  Antrag  in  Köln  der  Kontrolle  unterstellt,  dreimal  wegen  S.-P.-Ü. 
verhaftet  utid  viermal  gesohlechtskranfc  ins  Krankenhaus  eingewiesen.  Im  Juli  1911 
abortierte  sie. 

17.  Agnes  Sfinner,  geborene  Lustert. 

Geboren  16. 2. 1888  in  Berlin,  evangelisch,  bei  der  UntersuchuQg,  0.  Z.  1914, 25  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Schlä.  htrr  L'r\ves«  ti.  habe  flieh  herumgstrieben  tiud  sei  versehollen.  Die 
Mutter,  eine  Obsthäudlerin,  sei  sehr  früh  gestorben,  ^e  habe  eine  Tochter  vor  der  Ehe 
gehabt,  die  nicht  von  ihrem  Vater  gewesen  eri;  sie  sei  jetzt  verlieiratet,  sie  wime  sonst 

nichts  von  ihr.  Der  \"at(T  habe  srlinn,  w  ie  sie  klein  gewesen  sei.  wieder  geheiratet .  nti<i  /  war 
eine  Frau,  die  Kiuder  mitgebracht  habe.  Sie  sei  nur  noch  kurz,  bis  Sum  5.  Jahr,  mit  ihr 
zusammen  gewesen,  dann  zu  einem  Bruder  der  verstorlienen  Mutter  in  Pflege  auls  Land 
gekommen.  Sie  Leute  hätten  eine  Gipserei  gehal>t  und  seien  ganz  vermögend  gewesen. 
Sie  sei  mit  11  oder  12  Jahren  noch  einmal  einen  Tag  beim  Vater  gewesen,  der  nach  dem 
Tode  der  zweiten  Frau  zum  dritten  Male,  und  zwar  eine  „kleine,  schwache,  blonde  Frau", 
geheiratet  habe.  Als  in  einer  Erbschaftssache  die  Pflegeeltern  sich  später  wieder  nach 
ihrem  Vater  erkundigt  hätten,  sei  er  verschollen  gewesen;  sie  habe  ihn  nie  melir  gesehen. 
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Sie  habe  es  als  Kind  bei  den  Pflegeeltern  sehr  gut  gehabt,  sei  aber  „schlimmer  als  ein 
Junge"  gowMon,  habe  noh  Tiel,  und  swar  nur  nüt  Jung^ns  auf  der  Qmm  herumgetrieben 

und  sich  mit  Mädchtni  nicht  vertra;.'('n.  Die  PfleRomuttor  sei  katholisch  gewesen  und  habe 
sie  nur  unter  der  Bedingung  genommen,  daß  sie  katholisch  erzogen  werde.  Sie  wisse lüeht» 
ob  sie  katholieeh  geworden  aei,  jedenialk  lei  tie  in  der  katholiiohen  Sehiile  geweien  nnd 
..katholisch  konfirmiert"  worden.  Sie  habe  s(  hlccht  gelernt  (..frapen  Sie  mich  nicht  da- 
nach"), doch  habe  man  in  der  Schule,  in  der  sie  gewesen  sei,  nicht  sitzen  bleiben  können; 
aaeh  lei  sie  faul  und  aehwierig  gewwen.  Vor  dem  ersten  ünwohlsdn  habe  sie  sweimal 
Krämpfe  pehaht,  es  sei  ihr  ..etwas  heraufgestiegen";  sie  habe  zwar  gehört,  M-as  die  anderen 
sprachen,  aber  selbst  nichts  sagen  können.  Man  habe  ihr  einen  Schwamm  in  den  Mund 
gesteekt.  SpAter  sri  nie  mehr  etwas  AhnUohea  Torgekommen.  Nach  der  Sehnle  habe  aie 
zu  Hause  .Sf  hnritlern  gelernt.  Kurz  vor  ihrem  1,'").  .Jahr  habe  sie  auf  einem  Turnfest  einen 
21j&hrigen  Bäcker  kennen  gelernt.  Sie  h&tten  zusammen  getanzt  und  nachher  im  Freien 
Terkdirt;  sie  habe  aieh  etwas  geschftmt,  aber  im  ganzen  sieh  vSeht  viel  dabei  gedacht.  Er 
sei  nachher,  wie  er  stellenlos  gewesen  sei,  als  Gehilfe  '/4  Jahr  lang  in  der  Gipserei  des 
Pflegevaters  gewesen.  Sie  liabe  noch  mehrere  Male  mit  ihm  verkehrt  und  Um  sehr  gern 
gehabt.  Sie  habe  sieh  niehts  dabei  gedacht,  wie  die  Regel  weg  geblieben  sei;  „ich  war  ja 
noch  ein  Kind".  Er  sei  dann  zu  den  Soldaten  und  sie  all  Dienstm&dchen  in  ein  Kranken- 
haus gekommen.  Als  sie  nach  einem  halben  .Jahre  schwanger  nach  Hanse  gekommen  sei, 
habe  der  Pflegevater  sie  erst  rausschmeißen  wollen,  sich  aber  dann  mit  der  Tatsache  ah« 
g^mdMU.  Sie  habe  etwa  l\)0-i  in  Halle  ein  Mädchen  geboren,  das  nach  etwa 3  Wochen  zu 
Hanse  an  Kinnbacken krämpfen  gestorben  »ei.  Sie  habe  sich  ..niehtn  daratis  gemacht", 
denn  sie  sei  sehr  „flatterhaft"  gewesen.  Sie  sei  dann  zu  Hause  geblieben  und  habe  dort 
einen  Maimr  kennen  gelernt,  der  aie  nach  '/^  Jahr  geheiratet  habe.  Er  habe  sie  nur  dee 
Geldes  wegen  geheiratet,  docli  habe  sie  ..sclion  Liebe  ^'ehaV)t".  Er  sei  S(hut7inann  ge- 
worden, und  sie  halx-  an  verschiedenen  ürt«n  mit  ihm  gewohnt;  dreiniui  Heien  sie  umge- 
aogen.  Er  habe  sie  gut  behandelt,  sei  aber  „groBprotzig"  gewesen,  habe  sich  von  den  Vor- 
gesetzten niehts  sauen  lassen,  sei  wcfcn  Bcanitenbeleifiiuunt'  mit  4  Wochen  bestraft  und 
entlassen  worden  und  habe  auch  bald  mit  ihren  Pflegeeltern  wegen  der  Geldunterstützung 
Streit  bekommen.  Sie  bitten  sieh  deswegen  vollkommen  ron  ihr  snrflekgeaogen,  nnd  aie 
habe  nie  mehr  etwas  von  ilincn  eehört.  1007  habe  sie  einen  Jungen  geboren.  Ihr  Mann 
habe  in  einer  Fahrradfabrik  gearbeitet  und  sei  dort  mit  „Liebsten"  zusammengekommen. 
Naehdem  er  gesehen  habe,  „wie  die  den  groOen  Mann  marfciertMi**,  habo  er  aie,  wie  sie  21 
gewesen  sei,  auf  den  Strich  geschickt.  Beim  erstenmal  habe  sie  sich  stundenlang  in  ein 
Juno  gesetzt  und  nachher  gesagt,  sie  habe  keinen  gekriegt.  Dann  sei  er  mit  ihr  gegangMl, 
und  aie  hUten  die  MAnner  in  ihre  Wohnung  genommen.  Wegen  polizeilicher  Vei^dgnng 
.sei  sie  dann  mit  ihm  nach  Hamburtr  p-fabrcn,  wo  sie  dasselbe  Clewc rhc  L'cf  rieben  habe.  Sie 
sei  nach  1/4  Jahr  verschütt  gegangen  und  wegen  „Spitzen"  ins  Krankenhaus  gekommen; 
er  habe  damals  auf  Weaterland  als  herrsehaftlieher  Diener  wieder  gearbeitet.  In  der  letzten 
Zeit  hätten  sie  viel  Streit  gehabt,  und  vor  2  .fahren  habe  er  sich  scheiden  lassen,  weil  sie 
inzwischen  in  Kiel  unter  Kontrolle  gekommen  sei.  Sie  sei  freiwillig  der  schuldige  Teil  ge- 
wesen, da  sie  ihn  nicht  habe  hereinreiten  wollen.  Wae  er  jetzt  sei,  wisse  sie  nicht ;  er  habe 
nnr einmal  von  Berlin  aus  geschrieben.  In  ihrer  Ehe  habe  sie  noc  Ii  3  Eehlgeburten  gehabt. 
Sie  sei  4  Jahre  in  Kiel  unter  Kontrolle  gewesen,  habe  sich  dort  schon  nach  StAgigem  Auf- 
enthalt freiwillig  unterstellen  laaaen.  Zwischen  hinein  sei  aie  «nmal  wen^  Wodhen  in 
Berlin  gewesen.  Im  Oktober  1913  sei  sie  nach  Köln  gekommen,  wo  sie  ebenfalla  gleich 
freiwillig  Kontrolle  feliolt  habe;  sie  wolle  hier  nicht  bleiben,  es  sei  ihr  zu  streng. 

Sie  habe  nie  Freude  au  dem  Leben  gehabt,  würde  gerne  arbeiten,  wisse  aber  nicht, 
wie  aie  ee  anstellen  solle.  Man  sage  sich  halt  immer  „venuehs  noeh  einmal*',  sie  sei  aber 
nie  dazu  gekommen.  Sie  habe  nie  sehr  viel  verdient,  habe  ,, keinen  Mut  zu  dem  Geschäft" 
gehabt.  Früher  sei  sie  lustig  gewesen,  jetzt  sitze  sie  am  liebsten  allein,  sei  viel  traurig  und 
denke  Tiel  naoh;  ea  aei  ihr  „sehr  oft  allea  verieidet".  Sie  schlafe  viel  oder  lese  Liebearomane. 
Von  ihrem  Kind  habe  sie  nie  mehr  was  gehört,  seit  7  .Jahren  auch  von  den  Pflegeeltern 
nichts  mehr.  Von  Religion  wisse  sie  nichts  mehr,  sie  habe  nie  Bedürfnis  danach  gehabt, 

nnd  schon  als  Kind  immer  die  Kirche  geschw&nzt.  Sie  denke  „von  hent  auf  morgen  

mir  ist  egal,  was  kommt  ".  Sie  rege  sich  leicht  auf,  werde  ..gleich  zur  Hy&ne",  doch  habe 
sie  erat  zweimal  in  der  Wut  jemanden  angegriffen.  In  Kiel  habe  sie  eininal  eine  andere, 


—  42  — 


die  ri«  tm  Firmmdiii  hftbe  haben  wollen,  «n  der  Gvrgel  gepackt,  ihr  die  Bhise  cerriBsen  und 
sie  sum  Fenster  hinauswerfen  wollen.  Da  sie  sich  sonst  sehr  für  sich  halU-,  komme  fast 
nie  so  etwas  vor;  sie  müsse  sich  eben  sehr  zusammennehmen.  Sie  sei  schreckhaft,  träume 
die  ganze  Nacht  ängstliche  Dinge,  sie  falle,  man  bringe  sie  um.  Die  Haft  habe  sie  gut  ver- 
tragen. Schon  als  Kind  habe  sie  \iel  auf  Kleider  gegeben;  ,3uf  Putz  bin  ich  furchtbar''. 
Sie  trinke  wenig,  werde  dann  gemütlich,  lache,  »age  nicht  viel.  Sie  rauche  bis  80  Zigaretten 
im  Tag.  Geschlechtliche  Empfindung  kenne  Rie  nur  l>cim  Geliebten.  Sie  sei  zu  Htill.  könne 
nicht  recht  mit  Männern  Terkehren,  namentlich  „heut  noch  nicht  °  markieren.  Wenn  ti» 
verstimmt  sei.  merke  man  es  jileich.  Seit  zwei  .Tahren  habe  wie  ein  VerhältniH  mit  einem 
Schlächter,  uie  glaube  über  nicht  recht,  daß  wuh  duruu.s  werde;  „ich  glaube  keinem  Mann 
mehr".  Sie  habe  aber  noch  keinen  SO  gern  gehabt,  wie  den.  Sie  Bohlage  gans  gern,  fOr 
Frenndsoliaften  sei  sie  nicht  —  „nm  Ootlee  Willen". 


Das  dicke,  ptitniiitit.'  und  nicht  gemein  aus.^ehende  Mädchen  hat  reichlich  falsche  Dia- 
manten in  Ohren  und  Haarspangen.  Auf  der  rechten  Überlippe  befindet  sich  eine  von  einer 
Dimensehlftgerei  in  Klei  herrfihrende  Narbe.  Sie  ist  besobeiden,  willig,  niobt  mlBtraniseh 
un<l  erscheint  recht  ordentlii  h  und  durchauH  glaiitiwfirdi»:.  Sie  erzahlt  anschanlich.  ruhi^ 
und  leicht  gedrückt.  Als  mau  von  ihrem  Leben  im  allgemeinen  spricht,  ist  sie  seiur  ernst; 
als  sie  ihr  Kind  erwfthnt,  hat  sie  Trftnen  in  den  Augen.  Man  wird  ihr  glauben,  daB  sie  nicht 
gern  dabei  ist.  Hie  kann  sich  aber  nicht  denken,  wie  sie  heraus  kommen  könnte.  Als  man 
eine  Magdalenenanstalt  erwähnt,  meint  sie,  man  habe  ja  nicht  mal  einfache  Kleider,  um 
SO  wohin  su  gehen,  hört  aber  aufmerksam  zu.  Sie  ist  sehr  entsohluBunffthig  und  wenig 
inteUigem.  £4e  PriUhing  der  Schulkenntnisse  und  der  Intdligent  hat  mftBige  Kgebaisee. 


Aus  ihrer  Schulzeit  war  nichts  zu  erfahten.  Auch  das  Potsdamer  Krankenhaus,  in 
dem  sie  OktoWr  bis  DezemlM>r  HM»;?  war.  erinnert  sich  nicht  mehr  deutlich  an  sie. 

Mach  den  Kieler  Polizeiakten  wurde  sie  am  S7.  9. 1909,  also  mit  21  Jahren,  dort  auf 
eigenen  Antoag  der  Kontrolle  «iteratellt.  Sie  gab  an,  sie  sd  in  Hambnrg  gesohleehtakrank 

irewesen.  Die  Polizei  Tlambtir'/  berichtete,  daß  sie  dort  im  .Auiriist  19(>!>  wessen  jjewerbs- 
niaUigcr  Unzucht  verwarnt  worden  sei  und  in  eben  dieser  Zeit  auch  geschlecbtskrank  war. 
In  KM  war  sie  iVmal  im  Krankenhaus  und  hatte  8  Ueii^e  Polizeistrafen,  meist  wegen  Ver« 

lassens  der  St;i<lt  ohne  AhnicMuriL'.  Kontrollversäumnis.  Betrtinkenhcif .  Sit-  war  Ms  Ok 
tober  1913  in  Kiel.  In  die  Zeit  ihres  Kieler  Aufenthalts  fällt  ihre  Ehescheidung.  Aus  den 
auszugsweise  mitgeteilten  Akten  gebt  hervor,  daft  ihr  Mann,  der  damals  als  Militiran- 
Wärter  bezeichnet  wird,  sie  im  Dczmiher  IIMM]  ^'eheiratet  hafte  und  ^'csehiedcn  werden 
wollte,  weil  sie  seit  September  i9U9  zuerst  in  Kiel,  dann  auch  in  Altona  unter  Kontrolle 
Stand.  IKe  Ehe  wurde  im  November  1912  geschieden.  Auch  in  diesen  Akten  wird  der 
Vater  der  SünniT  n\-  ..verschollen  erklärt"  bezeichnet. 

Am  15.  10. 1913  wurde  die  Sünner  auf  ihren  Antrag  in  Köln  der  Kontrolle  unterstellt. 
Sie  war  seither  einmal  im  Krankenhaus. 

IS.  Margarete  Hafen. 

Geboren  7.  11.  1888  in  einem  kleinen  Dorf  im  rheinischen  Kreise  Mayen,  katholisch, 
bei  der  Untersuchung,  8. 4. 1913.  25  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Wirt  und  Bauer;  er  trinke  und  sei  sehr  aufgeregt.  Die  Mutter  sei  vor 

der  \*erh(  iratung  Dienstmädchen  j;eMe>(  n.  sie  sei  ruhig  und  rührr«am.  Sie  sei  das  ikiteste 
unter  9  Geschwistern;  zwei  seien  an  Keuchhusten  gestorben;  sie  wisse  nichts  von  den  Ge> 
sohwistem,  bekomme  nie  Antworten  von  zu  Haus,  obgleich  sie  noch  oft  schreibe.  Die 
VermöK(*n!4h)i.'e  sei  orch  titli«  h  -.'ewesen.  das  Familienleben  gut.  Sic  habe  als  kleines  Kind 
zur  Zeit  des  Zahnens  viel  Krumpfe  gehabt.  Hei  zu  Haus  aufgewachsen  und  habe  in  ihrer 
Kindheit  in  Hau!«  und  Hof  mitgeholfen.  Sie  habe  bis  zum  13.  Jahr  die  Volksschule  ihres 
Dorfe««  besur  ht  und  iniiiii^'  L'elernt:  sie  sei  immer  ,.faul'*  gewesen,  habe  noch  am  liebsten 
Schreiben  und  Rechnen  gehabt. 


Befund. 


Objektives. 


Kigene  Angaben. 
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Nach  der  Schule  »ei  sie  zu  Uaus  geblieben.  Hit  21  Jahren  sei  sie  mit  Wisaen  der  Eltecil 
aecb  Koblens  gefahten;  lie  bebe  damals  mit  dem  Vater  Streit  fgehabt,  der  sie  sagauten 

ihrer  Schwester  immer  zurii(  kt.'i>^<('tzt  habe.  Sie  sei  1  '  ^  Jahr  als  Dienstmädchen  in  Koblenz 
gewesen  und  Sonntags  viel  mit  einem  Landsmann  zum  Tanzen  gegangen.  Da  habe  sie 
einmal  einen  Matrosen  kennen  gelernt.  Anfangs  babe  sie  ibn  gern  gebabt,  bat  mir  so 
viel  vorL'fst  hniusf ".  Ein  [)!iar  Woclicn  nach  der  Bekanntschaft  habe  er  sie  voll  gemacht 
und  im  l'reien  mit  Ciewalt  gebraucht.  Sie  habe  sich  sehr  geschämt  und  ihn  anfangs  gar 
nioht  mebr  ansehen  wollen.  Etwa  ein  Jahr  naob  Beginn  der  Bekanntsehaft  babe  er  sie 
nach  Köln  in  ein  Haus  gebracht nnd ihr  gesagt,  hier  solle  sie  warten,  bis  er  wiederkomme; 
sie  liabe  itin  nie  wieder  gesehen.  Sie  habe  anfangs  sehr  wenig  Freude  gehabt,  obsohon 
die  Vnn  ihr  angeredet  habe,  wss  sie  hier  f  fir  tün  sebflnes  Lebm  habe.  "Ea  habe  ihr  aber 
nie  gefallen  —  „dasGeifalgnis  und  das  Zuchthaus".  SpAter  habe  sie  einen  Monteur  gehabt, 
für  den  sie  14  Tbge  lang  auf  den  Strich  gegangen  sei.  Seit  einigen  Monaten  lieb«  sie  einen 
KellnOT,  bei  ihm  habe  sie  zam  erstenmal  geHchleohtliohe  Empfindung,  er  schicke  sie  auch 
nicht  los  und  wolle  sie  heirftt<'n. 

Vor  etwa  einem  halben  Jahr  habe  sie  einem  angetrunkenen  Herrn  30  Mark  wegge- 
nommen. Sie  sei  damals  in  großer  Geldnot  gewesen,  und  es  sei  ihr  nicht  leicht  gefallen.  „Ich 
habe  gezittert  an  Armen  und  Beinen."  Sie  habe  es  nadiher  sehr  bereut  und  es  sei  ..traurig 
genug",  daß  das  passiert  sei.  Im  Gefängnis  sei  sie  „halb  verrückt"  geworden.  Sie  könne 
das  Gefängnis  überhaupt  nicht  vertragen;  es  mache  sie  sehr  niedergeschlagen,  und  sie 
schlafe  dort  gar  nicht. 

Sie  sei  immer  lieiter.  doch  still  und  gern  für  sich.  Sic  bekomme  nicht  leicht  Streit, 
sei  ratich  gerührt,  ..kann  /.u  keiner  Beerdigung  gehen  ".  Sie  denke  viel  über  ihr  Leben  nach, 
denke  „wärst  du  doch  solide"  und  hoffe,  es  wieder  zu  werden.  Sie  sei  fromm,  gehe  gern 
nnd  viel  zur  Kirche,  beichte  aber  nicht.  ..jetzt  hat's  noeh  keinen  Wert".  Sie  sei  immer 
Siemlich  eitel  gewesen;  das  Geld  habe  sie  anfangs  immer  fürs  Trinken  ausgegeben,  jetzt 
spare  sie  sehr.  Sie  habe  namentlioh  in  ävt  ersten  Zeit,  naehdem  sie  Kontrolle  gehabt  habe, 
„vor  T-icidmut  viel  getrunken".  ..weil  ich  so  tief  gesunken  war  und  nichts  mehr  von  den 
iCltem  wußte;  jetzt  bin  ich  das  schon  gewohnt,  jetzt  ist's  besser').  Sie  s^  sehr  hüe«  und 
gewalttttig,  wenn  sie  betrank«a  sei  und  wtese  am  anderen  Tag  nichts  davon.  In  letster 
Zeit  trinke  sie  gar  nichts  mehr,  sie  könne  es  ganz  gut  lassen.  Ihr  Liehhalx-r  trinke  auch 
gar  nichts,  „er  kann  mir  so  gut  raten".  Sie  sei  furchtbar  nervös  von  der  Zeit  her,  daß  sie 
ao  Tiel  getmnken  liabe.  Am  Gesehleohtliehen  habe  sie  nie  Freude  gehabt,  als  Kind  von 
solohen  Sachen  gar  niohta  gewnSt. 


Die  kleine,  kr&f  tige  Person  ist  anscheinend  schwanger.  Sie  ist  anfangs  höolut  verlegen, 
kichert,  sieht  nicht  avt,  wird  dann  aber  Imld  sehr  sntranlich,  fast  gesohwAtcig.  Sie  beshint 
tkh  gar  nicht  und  hat  in  allem  etwas  ausgesproehen  Kindliches.  Die  Diebstahlsacbe 
«niUt  sie  auf  die  Frage,  ob  sie  außer  wegen  gewerbsmftBiger  Unzucht  sonst  bestraft  sei, 
ohne  weiteres.  Sie  wird  dabei  sehr  rot  und  senkt  den  Kopf.  Verlegen  wird  sie  auch  bei  den 
sexuellen  Erörterungen,  namentlich  aber  schämt  sie  sich,  daß  sie  sich  in  einem  sehr  wenig 
vornehmen  Hause  aufhält.  Sie  ist  sehr  schwaclisinnig,  anch  oline  tiefes  Empfinden,  höch- 
stens mitunter  etwas  sentimental. 

Die  PrAfung  der  Schnlkeontnisse  und  Intelligenz  ergibt  offdentliehe  Resultate. 


Ein  Iiehrer  schreibt  über  sie:  „Nach  den  hier  vorliegenden  halbjährigen  Zeugni.ssen 
scheint  ihr  Betragen  während  ihrer  Schulzeit  gut  gewesen  zu  sein,  nur  in  einem  H.ilbjahr 
ist  es  nur  als  befriedigend  bezeichnet.  Ihre  Leistungen  waren  Jedoch  sehr  mangelhaft, 
«Ine  Folge  groBer  Besobrinktbeit.  Da  ich  erst  seit  1907  an  der  hiesigen  Schule  angestellt 
bin.  so  kenne  ich  die  Hafen  nuch  erst  seit  dieser  Zeit,  doch  ist  sie  mir  nur  als  eine  frcrhe  und 
verlogene  Person  vorgekommen.  Da  sie  sich  schon  mehrere  Jahre  in  der  Fremde  aufhält, 
so  kann  loh  nieht  writer  Aber  sie  urteilen,  doch  wird  sie  hier  als  eine  sittlieh  verkommene 
Plenon  geschildert.  Sie  ist  das  älteste  von  10  Kindern,  aber  weder  ihren  Geschwisf ern 
noeh  den  Eltern  kann  das  geringste  Nachteilige  nachgesagt  werden.  Die  Eltern  betreiben 
aeben  Adurbau  noch  eine  kleine  Wirtschaft.** 

Naeh  den  Polizeiakten  wurde  sie  am  30. 9. 1911,  also  mit  23  Jahien,  auf  ihren  Wunsch 


Befund. 
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cier  Kontrolle  uulerstellt.  Sie  gab  damals  an,  sie  komme  von  Koblenz,  j^ehc  dort  seit 
Pfingsten  heimlich  der  gewerbAmäßigen  Unzucht  naeh  und  sei  mit  14  Tagen  Haft  hestraf  t. 
ESb  ergab  sich  jedoch,  daß  sie  keine  Vorstrafen  hiitte. 

Die  Heimatgeracindc  teilte  mit:  „Die  Eltern  betreiben  Cia^t-  und  Landwirtflohaft» 
hat  YermAgen  naeh  dem  Tod  der  EHem  au  erwarten.  Über  aittUche  Fflhrang  ist  niohta 
Nscliti  iÜL'i  s  hoknnnt.   Sie  hat  sich  im  Oktolicr  1010  naeh  Kohlenz  al'L'i'tnfldet." 

Die  Akten  enthalten  nichts  von  Bedeutung,  nur  daß  sie  im  September  1U12  wegen 
Diebetahls  feetgenommen  ond  am  4. 11.  1912  sn  6  Wochen  Gefftngnis  Terorteilt  wurde. 
Sie  war  bin  dahin  22iiial  we<:en  S.-P.-t*..  jr  mit  wenipon  Ta;/<  n  Haft,  vorl)e8traft.  Die 
Akten  dea  I>iebetahl8  selbst  waren  nicht  zu  bekommen.  Dreimal  kam  sie  ins  Kranken- 
hans. 

19.  (lertrud  Saper. 

Geboren  20.  8.  1890  in  einer  kleinen  rheinischen  Kreiiutadt,  katholisch,  bei  der  Untcr- 
soohung,  14. 8. 1918.  22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  »ei  Sehieferbret  her  jrcwesen  iiiul  h  fztes  Jahr  p;e«torb(n.  I^ie  Miifft  r  sot  ^'e- 
atorben,  wie  sie  3  Jahre  gewesen  sei,  und  zwar  in  einem  Wochenbett.  Sie  sei  das  zweite 
unter  drd  GesohwiBtem ;  eine  Schwester  sei  in  Stelhmg,  eine  an  einen  Bftcker  verheiratet. 
Die  Vennögen8verhältnis.se  seien  knapp  gewesen. 

Sie  sei  mit  3  Jahren  zu  Pflegeeltern  aufs  Land  gekommen  und  habe  bis  zum  14.  Jatir 
eine  Votkmchnle  beenoht,  in  der  sie  nicht  gut  gelernt  habe  nnd  Öfters  sItsMi  geblieben  sei. 
Nach  der  S<-hule  sei  sie  naeh  Haus  gekommen.  Der  Vater  habe  inzwischen  sum  zweiten 
Male  geheiratet;  die  Stiefmutter,  mit  der  sie  gut  ausgekommen  sei,  habe  zwei  Kinder  mit- 
gebraeht.  Ein  Jahr  lang  sei  sie  in  eine  Hutfabrik  gegangen,  dann  ein  Jahr  in  Königswinter 
als  Dienstmädchen  gewesen,  darauf  zwei  Monate  in  Koblenz,  dann  ein  Jahr  zu  Hauaa.  In 
der  Zeit  habe  sie  einen  Steinhauer  kennen  gelernt.  Sie  seien  7,uer8t  ein  paar  Monate  bo  ge- 
gangen, dann  hätten  sie  verkehrt.  Nach  einem  halben  Jahr  sei  er  zum  Militär  gekommen. 
Die  Eltern  hätten  von  dem  V'erhältnis  gewußt.  Man  habe  Nie  zu  Hause  sehr  st  n  -n  u'  l'<  halten» 
weil  d«>r  Freund  keinen  j;ti1cii  Rtif  tjchaht  habe,  auch  habe  sie  sonst  zienili«  h  \  ivl  Bekannt- 
schaften gehabt;  es  seien  iin  ganzen  drei  verschiedene  gewesen.  Es  habe-  inuncr  Krach  ge- 
geben» wenn  der  Vater  so  etwas  erfahren  habe  und  vollends,  wenn  sie  abends  nicht  nach 
Hause  gekommen  Sie  sei  dann  mit  einer  anderen  naeh  Köln  nnd  zuerst  '^  Monate  in 
einer  Wirtschaft  als  Dienstmädchen  gewesen;  sie  sei  weggegangen,  weil  es  eine  „verrufene 
^(^rtschaft"  gewesen  sei.  Sie  habe  dann  keine  rechte  Lust  mehr  gehabt»  in  Stdlung  zn 
gehen.  Es  sei  dann  gekommen,  fie  wisse  es  selbst  nicht  wie.  Die  ersten  paar  Monate  habe 
es  ihr  ganz  gut  gefallen,  jetzt  gar  nicht  mehr.  Schon  seit  2  Jahren  habe  sie  einen  Dreher» 
der  sie  n&chstens  heiraten  wolle;  sie  wolle  auch  bald  von  hier  weg  und  wieder  in  Stellung 
gehen.  März  1012  liabe  sie  einen  .Iiinjjen  uelioreii.  Das  Kind  sei  Ix  i  i  im  r  Kostfran,  sie 
hänge  sehr  an  ihm.  Sie  sei  immer  still  und  ängstlich,  früher  aber  entschieden  heiterer  ge- 
wesen: sie  habe  sieh  gegen  früher  wesentlich  verindert.  Sie  schlafe  sehr  unruhig,  trftume 
viel  änL'^'tli<■he  Snchon,  habe  viel  Alpdrücken.  Sic  sei  solir  enipfindlieh  untl  oft  jrniHllos 
verstimmt  und  verärgert.  Sie  sei  sehr  mißtrauisch  und  verschlossen,  schlucke  alles  in  sich 
hinein;  sie  weine  sehr  leicht.  Sie  habe  nie  Streit,  gebe  gern  nach.  Sie  gehe  nicht  mehr  in 
die  Kirche,  bete  aber  noch.  Sie  halx'  sich  auoh immer  viel  Vorwürfe  gemacht  nnd  sei  ihres 
Lebens  nie  froh  geworden.  Sic  lese  gern  ernste  Geschichten  und  lese  überliaupt  viel.  Sie 
trinke  wenig;  nie  sei  sie  betrunken  gewesen.  Sie  sei  „ein  biflohen'*  eitel,  aber  erst  mit  der 
Zeit  geworden.  Gesehlechtliche  Empfindungen  habe  sie  nur  bei  solchen,  die  sie  kenne; 
im  allgemeinen  sei  sie  sehr  kühl.  Ihr  schüchternes  und  sohwerfiUUges  Wesen  habe  sie  auch 
in  ihrem  Gewerbe  gestört  ,  so  dafi  sie  nie  sdir  'viel  verdient  habe. 

Befund. 

Sie  ht  ein  zartes,  schlankes  Midchen  von  -ovalem  Gesicht,  gra^Qnen  Angen  und 

nicht  unintelliL'enlem  (lesichtsatisdnirk  ;  sii'  li.it  ktritic  verkümmerte  Obren,  Sie  erscheint 
sehr  scliuchteru,  ängstlich,  versehlosfsen  und  ist  anfangs  etwas  mißtrauisch  und  wort- 
karg. Die  zaghaften  Antworten  werden  durch  ansges^vchenes  Verlogenhdtslachen  ein* 
geleitet.  Sie  gibt  spontan  kaum  etwas  hcratis»  man  muB  sie  —  auch  spftter»  als  sie  zu* 
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tmulicher  geworden  i.«t  —  eindrinclieh  ausfragen.  Eb  fehlt  ihr  an  der  Fähigkeit,  sich 
avtEudrüokeiit  auch  faßt  sie  aohlecht  auf  und  verttelA  kompUsierte  Fragen  überhaupt 
nieht.  ZnaiojMt  stellt  sie  es  lo  hin,  ab  hahe  sie  daheini  nur  da«  eine  Veriiftltnis  gehabt, 
gibt  abflV  nI  Zureden  doch  zu.  daß  sie  damals  schon  recht  unsolid  gewesen  ist.  Sie  ist 
■ehr  erhidltert,  als  aie  gehen  darf  und  verabeohiedet  sich  sehr  freundlich.  Die  Frflfuilg 
der  SohuIkemrtiiiHe  und  der  Intelligenz  hat  recht  sohlechte  Ergebnisse. 

Objektives. 

Naoh  dem  EatiMsungszeugnis  der  Volinaohnle  waren  Leistungen  vnd  FOhrung  gut, 
Fleiß  genügend. 

Nach  den  PoUaeiakten  wurde  sie  im  Dezember  1910,  also  mit  20  Jahren,  zum  ersten- 
mal in  einem  Hause  im  BordelllDostflm  aufgegriffen.  Sie  gab  an,  sie  sei  tot  4  Wochen  nach 
Köln  gekommen,  sei  zuerst  14  Tage  als  Dienstmftdehen  in  Stellung  gewesen  und  habe  dann 
gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben.  Sie  kam  wegen  Gonorrhöe  ins  Krankenhaus  und 
wurde  Mitte  Mftrz  1911  wieder  aufgegriffen.  Sie  war  wieder  geständig.  In  dieser  Zeit 
schrieb  die  heimatliche  Polizei Ix'hörde :  „Die  Sager  ist  zwar  nooh  nloht  vorbestraft,  jedoch 
erklärten  die  Eltern,  besonders  der  Vat«'r.  rlaß  dies  eine  ganz  verkommene  Person  sei, 
welche  schon  hier  der  gewerhwmäUigen  l  nzucht  nacliging.  Sie  verkehrte  mit  hier  be- 
kannten zweifelhaften  jungen  Burschen  und  hatte  stet«  Goldstücke  in  den  Händen.  Auf 
einer  Hiitfiü>rik  verdiente  sie  1,20  Mark,  wovon  sie  1  Mark  an  die  Eltern  abgab  und  die 
übrigen  20  Pfg.  für  Näschereien  verausgabte.  Die  meiute  Zeit  ging  diese  nicht  zur  Arbeit 
und  Uieb  Afters  3—4  Tage  und  Nichte  hintereinander  aus,  um  mit  den  Burschen  zu- 
sammen sein  zu  können.  Alle  Verwarnungen  und  Züchtigungen  waren  fruchtlos  und  hat 
sich  die  Sager  heimlich  entfernt,  um  nach  dem  Dafürhalten  der  Eltern  üir  unsittliches  Ver- 
lialteii  in  Kflln  weiter  treiben  zu  können".  Wieder  kam  sie  ins  Krankenhans,  dooii  wurde 
sie  Anfang  Juni  191 1  st  hnn  \\  icder  aufgegriffen.  Sie  wurde  dann  norh  zweimal  verhaftet, 
immer  geschlechtttkrank  befunden  und  am  18.  11.  1911  der  Kontrolle  unterstellt.  Von  da 
an  enthalten  die  Akten  nichts  als  den  Vermerk  viermaliger  Einweisung  tos  Krankenhaos 
und  sechsmaliger  Verhaftung  wegen  8.-P.-Ü. 

20.  Ella  Keßler,  geborene  Letste. 

Geboren  24.  6.  1885  in  Hildesheim,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  11.  9.  1913, 
28  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  .sei  Arbeiter,  herzleidend,  bei  jeder  Kleinigkeit  aufgeregt  und  der  Mutter 
häufig  untreu  gewesen.  Die  Mutter,  vor  der  Ehe  Wäscherin,  sei  1007  an  Gallensteinen  ge- 
storben. Die  Verhältnisse  seien  ärmlich  gewesen;  sie  hätten  viel  Not  treaehen.  Sie  sei  dim 
älteste  unter  drei  Geschwistern;  die  beiden  Brüder  seien  Fabrikarbeiter.  Sie  sei  zu  Uauso 
aufgewachsen  nnd  hai>e  eine  Bflrgefsehole  besucht,  doch  mäßig  gelernt  und  vor  allem 
schlecht  If"  <  n  können.  Einmal  sei  sie  sitzen  geblieb<>n.  Die  Mutter  habe  sie  oft  zu  Hause 
behalten,  damit  sie  beim  Waschen  helfe.  Im  Betragen  habe  sie  immer  gute  Zeugnisse  ge- 
habt. Naeh  der  Sehule  sei  sie  ^  Jahr  als  Dienstmldohen  in  der  Humatstodt  in  Stellung 
gewesen,  ilann  bis  zum  17.  .Tiilire  diiheim.  Sie  sei  srhon  früh  mit  Jungens  g<-tr;viiL'fn,  es  sei 
aber  nie  etwas  vorgekommen.  Erst  mit  16  > ^  Jahren  habe  sie  den  ersten  V'erkchr  mit  einem 
Arbeiter  gehallt,  mit  dem  sie  oft  ausg^angen  sei;  er  habe  ilir  allerlei  vetsinoohen.  Weil 
der  ^*at«•r  mit  einer  anderen  Frau  gegangen  sei,  habe  der  Pastor  sie  dann  in  Fürsorge- 
erziehung getan.  Sie  sei  vom  17.  bis  21.  Jahr  in  Westfalen  in  einem  Kloster  gewesen, 
wo  es  ihr  gut  gefallen  habe.  Dann  sei  sie  wieder  nach  Hause  gekommen,  aber  naeb  4  Wo- 
chen, weil  sie  sich  mit  i'.i  in  Vater  nicht  habe  schicken  können,  nach  Düss«  idorf.  Ein  Mann 
aus  ihrer  Heimat,  den  sie  in  einem  Restaurant  kennen  gelernt  habe,  habe  gesagt,  er  wolle 
ihr  eine  Stdie  verschaffen  nnd  auch  geschrieben,  er  wolle  sie  heiraten.  So  sei  sie  gegangen, 
iiai  iKlt  m  sie  noth  einmal  zwisehendureli  4  Wo(  licn  im  Kloster  ^.'i  wi  Non  s<'i.  Er  habe  sie 
aber  dann  in  ein  Bordell  getan.  Sie  habe  gar  nicht  gewußt,  was  das  für  ein  Haus  sei.  Die 
Frau  habe  sie  gleich  Kontrolle  holen  lassen.  Anfangs  habe  es  ihr  nieht  gefallen,  später 
habe  sie  sieh  doch  gewöhnt,  auch  habe  man  sie  nicht  gehen  lassen.  1!M)9  habe  sie  dann  in 
Düt>.ieldorf  einen  Kellner  geheiratet,  der  bald  wegen  Diebstahls  ins  Gefängnis  und  kurz 
darauf  wegen  Raubes  auch  ins  Zuchthaus  gekommen  sei.  Von  Anfang  an  habe  er  wenig 
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gearbeitet  ,  getrunken  and  sie  viel  geacblagen.  Er  habe  ue  anoh  immer  auf  den  Strioh  ge- 
schickt. Sie  sei  deshalb  nach  Köln,  ein  Jahr  in  Stellung  gewesen,  aber  wegen  der  anzüg- 
liehen  Bemerkungen  der  Frau  weggegangen.  Sie  sei  nach  Hannover  und  nach  Krt>feld 
und  habe  dort  Kontrolle  genommen.  Erst  vor  ein  paar  Wo<  hen  sei  eie  wieder  nach  Köln 
gekoninuMi ;  h'w.  habe  sich  Stellung  suchen  wollen,  sei  aber  ^rlcich  polizeilich  geholt  titid  hier- 
her gebracht  worden.  Krank  sei  sie  von  einen»  Btki»nnten.  mit  dem  sie  früher  hier  und 
»tich  in  DflMeldorf  schon  verkehrt  hebe.  Sie  sei  fest  entschlossen,  sich  jetzt  an  die  Für- 
sorge zu  wenden  und  in  Stellung  zu  gehen.  Von  ihrem  Mann,  dem  sie  nicht  schreibe,  wolle 
•ie  nichts  wüwen;  sie  wolle  nicht  mehr  mit  ihm  zusammenziehen,  wenn  er  aus  dem  Zucht- 
hens  komme.  Sie  hebe  nie  F^ude  en  dem  Lehen  griwhi  und  glaube  nur  dnnh  Kot  dasa 
gekommen  zu  sein,   flearbeitet  habe  sie  gern,  sie  habe  auch  schtine  Zeugnisse. 

Sie  sei  immer  still  und  friedlich  gewesen,  sei  aber  nervös  und  falire  leicht  zusammen, 
ffle  leee  Tiel,  gehe  viel  iw  Kino  vnd  mache  viel  Handarbelten.  Sie  gehe  immer  noch  in  die 
Messe  und  bete  auch.  Sie  habe  arg  Angst  vor  der  Polizei.  Sic  iu  hme  das  Leben  nicht  sehr 
schwer,  könne  sich  leicht  über  etwas  hinwegsetzen.  Au  manchen  Tagen  mache  sie  sich 
Jedoch  Vorwfirfe  md  wi  trfibiinnig.  Sie  eei  Idoht  gerflhrt  nnd  k6nne  urainen.  wenn  ein 
anderes  Mädchen  von  daheim  erzähle  oder  auch  eine  (Icschichte.  Wrnn  man  sie  kränke, 
könne  sie  auch  leicht  ,4iitzig"  werden,  sonst  sei  sie  gutmütig.  Während  des  Unwohlseins 
■ei  de  anoh  reizbar  vnd  TersHmmt.  Wenn  sie  eine  Kommode  geachloeeen  habe;  mttne  ^ 
immer  wieder  hingehen  und  na<  hsehen,  ob  sie  es  auch  wirklich  getan  habe;  auch  Umekte 
sie  jeden  Abend  unters  Bett.  Oft  bringe  sie  eine  Melodie  nicht  mehr  aus  dem  Kopf»  oft 
müsse  de  ganz  unwichtige  Stellen  ans  einem  Brief  rieh  die  halbe  Nacht  immer  wieder 
▼Ofsagen. 

Von  November  1912  bis  August  1913  sei  sie  wegen  Beihilfe  zum  Diebstahl  gesessen. 
Sie  habe  damals  nach  Hannover  gewollt;  ihr  Mann  habe  ihr  kein  Geld  geben  wollen,  des- 
halb habe  sie  einen  Herrn  mit  in  die  \Vo}inung  genommen.  Ihr  Mann  sei  dann  nach  Haus 
gekommen,  wie  sie  sieh  wegen  des  Bezahlens  gestritten  hätten;  er  habe  dem  Herrn  die 
Uhr  abgenommen  und  ihn  hinuntergeworfen.  Sie  habe  ihm  die  Uhr  nachtragen  wollen, 
da  sei  der  Schutzmann  gekornnu-n  und  habe  ihrem  Mann  verhaftet.  Am  anderen  Tage  habe 
sie  die  Uhr  zur  Arbeitsstelle  des  Mannes  irrt  ragen  nnd  dort  abgegeben,  sei  dann  nach  Uan> 
nover  gefahren  aber  dort  verhaftet  wurden. 

Cktninken  habe  sie  kaum,  das  Trinken  madie  sie  lebhaft.  Der  Vorkehr  mit  fremden 
Heuen  habe  ihr  nie  Freude  gemacht. 

Befund. 

Die  kleine,  schwächliche  Frau  ist  bescheiden,  still,  ängstlich.  Sie  fragt  wiederholt, 
ob  ihr  keine  Unannehmlichkeiten  entstehen  könnten  und  gibt  sehr  willig,  freondUeh,  aber 
befangen  Auskunft.  Ganz  vf>n  selbst  rrzählt  sie  von  d<  tn  Diebstalil.  Sic  erscheint  iiber- 
liaupt  im  allgemeinen  nicht  unglaubwürdig.  Über  die  Zeitfolge  ihrer  üjrlebnisse  ist  sie 
■ehr  unsiehw.  Sie  iet  zwrifdioa  «ehr  wenig  b^bt.  Auch  die  Prüfung  der  Sehnlkennt* 
niase  vnd  der  Intelligenz  hat  reeht  mifiige  ^gebnisae. 

Objektives. 

Die  Schule  sehreibt  über  sie,  daß  sie  die  Tochter  eines  Arbeiters  war  und  1899  entlassen 
wurde.  Niemand  erinnerte  sich  mehr  an  sie.  Aach  auswärtige  Schulen  liatte  sie  besucht. 
Im  Betragen  hatte  sie  1,  in  den  Fächern  fast  stets  2  bis  I  oder  1. 

Im  Jannar  1902,  mit  16  Jahren,  wurde  sie  in  einer  kleinen  Stadt  von  einem  Hotel- 
besitzer angezeigt  ,  weil  sie.  nachdem  sie  sich  auf  ein  .Jahr  als  Magd  v<'rmietet  hatte,  ,3  Tage 
nach  ihrem  Eintritt  heimlich  und  grundlos  den  Dienst  verlas-sen  und  dabei  dem  anderen 
Dieii>tiii;idehen  einen  Hut  und  25  Pfg.  entwendet  hatte.  Sie  wurde  kurz  darauf  zu  Hauae 
in  Hildesheim  vernommen  um!  u'ab  an.  sie  habe  den  Dienst  verlassen,  weil  es  ihr  uit  lit  <.'e- 
fallen  habe.  Die  andere  habe  ihr  erlaubt,  den  Hut  zu  tragen,  sie  habe  ihr  dafür  den  ihren 
gegeben.  Sie  habe  nur  aus  Nachlässigkeit  unterlassen,  ihn  zurückzuschicken.  Die  25  Ffg. 
habe  sie  vom  Fensterbrett  niitL'enoninien.  um  hierher  fahren  zu  k(»niien.  Bei  einer  späteren 
Vernehmung  gab  sie  an:  „Es  gefiel  mir  nicht  mehr  auf  dem  Lande,  ich  wollte  in  die  Stadt*'. 
Es  stellte  sich  heraus,  daß  ihre  Angabe,  sie  hAtte  den  Hut  nur  geliehen,  unrichtig  war. 
Sie  wnrrie  am  ti.  Mai  11)02  zu  einer  ANOr  hc  ( IcfäiiL'uis  verurteilt.  Der  Matjistnit  ihrer  Heimat 
teilte  im  Juni  H)U2  auf  die  Aufrage,  ub  Begnuiligung  in  Frage  komme,  mit,  daU  sie  sclion 
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cur  Ftiwoigiieialniinng  'vsrarMlt  sei.  Sp&ter  wurde  die  Strafe  doch  erieown,  auf  Befttr- 

mctnnu  der  Oberin  der  Erziehungsanstalt,  da  sie  sich  fiiit  führte». 

Noch  vor  der  Verurteilung  wurde  sie  in  Uildetheim  aufgegrüfen,  weil  sie  in  Verdacht 
stand,  gewertemftBige  Unsacht  m  treibvn.  Von  den  Akten  ist  nur  noch  das  Urteil  vor» 
banden.  Sie  gab  zu.  wie  früher  auch  am  12.  4.  1902  in  den  Abendatunden  darauf  aus- 
gegangen XU  Min,  unbekannte  M&nner  an  sich  zu  locken.  Sie  wurde  am  5.  5. 1902  zu  I  Tag 
Haft  Temrteilt.  Ana  der  Begrfindung  geht  henror,  d»6  sie  g^nbhaft  gestindig  sei,  gegen 
Bezahlung  bereits  seit  Ungner  Zeit  gsscUechtlicIi  verkehrt  zu  haben.  Aneh  diese  Strafe 
wurde  2  Jahre  darauf  erlassen. 

Am  25.  5. 1902  wurde  ihre  Unterbringung  in  Ffirsorgeerziehung  mit  folgender  Begrfln- 
dnng  angeordni  t. 

„Ella  Letzte  ist  am  20.  6.  1885  als  eheliche  Tochter  des  Fuhrmanns  Letzte  in  Hildes- 
heim  geboren.  Nachdem  sie  zu  Ostern  1899  ans  der  Schule  entlassen  war,  bekleidete  sie 
•b  Magd  mehrere  Dienststellen  auf  dem  Lande. 

Martini  1901  kehrte  sie  nach  Hildi-shrim  zurück.  Sie  hat  eingestanden,  seit  2  Jahren 
geschlechtlichen  V'erkehr  mit  Männern  gehabt  zu  haben  und  seit  November  1901  bis  Mitte 
April  d.  J.  sich  des  Nachts  auf  der  Straße  umhergetrieben  zu  haben»  um  Mlnn«r  anzu- 
locken und  sieh  von  ihnen  gegen  Entgelt  gebrauchen  zu  lassen. 

Dieses  Treiben  konnte  den  Eltern  nicht  verborgen  bleiben.  Wenn  sie  nicht  Einhalt 
zu  gebieten  Termoehten,  so  liegt  dies  an  ihnm  ungenügenden  moridisohen  EinflnB. 

Der  Vater  ist  als  Trurispdrtkutacher  häufiu'  länu'cre  Zeit  von  Hause  fort,  die  Muttor  ist 
kränklich  und  von  der  Sorge  für  ihre  jüngsten  Kinder,  die  im  Alter  von  11,7  und  4  Jahren 
•tdieii,  in  Ansiimch  genommen.  Hieraach  ist  die  Ffirwrgeeinaehung  wegen  UnauJim^ieh- 
keit  der  erzieherischen  Kinw  irkutm  der  Eltern  suT  Verhfitung  des  Tdlligen  aUtBehen  Ver- 
derbem der  Ella  Letzte  notwendig." 

Atu  dem  Personalbogen  der  Ffiraorgeakten  geht  hervor»  daO  der  Vater  wOchentlieh 
15  Mark  verdiente  und  3  Kinder  unter  14  Jahren  zu  ern&hren  hatte.  Im  August  1902 
wurde  sie  in  ein  Kloster  in  Münster  aufgenommen,  wo  sie  sunlolist  bis  Mftrz  1905  blieb. 
Das  Kloster  sehreiltt  Aber  sie,  daB  sie  sich  im  ganzen  gut  führte,  aber  leiehtsinnig  war, 
und  daß  ein  geistiger  Defekt  nicht  festgestellt  wurde.  Im  März  1905  kam  sie  zu  einem 
Kaufmann  in  Münster  in  eine  gute  Stelle,  ,,wo  sie  wie  ein  Kind  behandelt  wurde".  Schon 
nach  5  Tagen  entfernte  sie  sich  hdmlioh.  Sie  hatte  um  Erlaubnis  gebeten,  mit  einer 
Freundin  spazieren  zu  gehen,  kam  aber  zu  bestimmter  Stunde  nicht  zutiek»  sondern  erst 
nachts  gegen  I  Uhr  in  Begleitung  eines  Hnm.  Als  sie  am  anderen  Morgen  verwarnt  wurde, 
verschwand  sie.  Am  11.8.  1905  kam  sie  freiwillig  wieder  in  das  Kloster  zurück.  Sie  gab 
an,  ein  Verhftltnis  mit  einem  2()jahrigen  Bauern  angeknüpft  zu  haben.  Sie  sei  nach  der  Zu- 
rechtweisung bei  der  Bügelfrau  der  Herrschaft  gewesen.  Sie  bat  in  die  Anstalt  zurück- 
kehren zu  dürfen,  da  sie  sich  nicht  entschieden  genug  fühle,  das  Verhältnis  abzubrechen. 

Die  Berichte  in  all  diesen  Jahren  lauteten  nieht  ungünstig.  zeigte  guten  Willen, 
gab  sieh  Mühe,  war  aber  laupsam  und  nciL'tc  zu  Leiclitsirin  »md  leicht fcrfij.'cn  Rcrii  n, 

Am  21 .  ti.  lÜO^i  wurde  sie  aus  der  Fürsorge  und  der  Anstalt  entlassen;  sie  beabsichtigte 
in  Stellung  zu  gehen.  Schon  im  April  1907  hatte  sie  den  Verkehr  mit  der  Anstalt  abge- 

bnwhen;  dii  si  hrcibt  il  irüber  ..wir  vernniten,  daß  das  Stillschweigen  kein  gute.n  Zeichen 
ist**.  Schon  im  März  1910  war  sio  achtmal  wegen  S.-P.-Ü.  bt^straft;  die  Eltern  wußten 
nichts  von  ihrem  Aufenthalt,  nur  daB  sie  seit  der  Entlassung  aus  der  Fürsorge  stets  der 
gewerbsmäßigen  Unzucht  nachgegangen  war.  Es  steht  fest,  daß  sie  sich  schon  im  Oktober 
1906  in  Uildesheim  freiwillig  unter  Kontrolle  stellen  ließ  und  im  Dezember  1907  auch  in 
Hannover.  Am  24. 9. 1900  bat  sie  in  Koln  um  Kontrolle.  Sfe  war  damals  in  Hildesheim 
und  Düsseldorf  gerichtlich  sii  licrmial  wegen  S.-P.-ü.  bestraft  worden.  Ende  Dezember 
1910  wird  sie  zum  erstenmal  „Keßler"  genannt.  Mehrfach  verzog  sie  nach  unbekanntem 
Ort.  Im  Oktober  1911  bat  sie  um  Entbindung  von  der  Kontrolle,  da  sie  in  Stellung  sei. 
Die  Dienstherrschaft  war  u-.n  h  polizeilicher  Erhebung  auch  sehr  zufrieden  mit  ihr,  sodafi 
sie  im  November  1911  auf  ;{  Moiiah-  prolH'weif-e  von  der  Kontrolle  entbundcti  wurde. 

Am  6.  6.  1912  erfolgte  in  Dütiseldorf  die  Anzeige  eines  Sängers.  Die  Frau  Keßler  habe 
ihn  in  ihre  Wohnung  genommen;  bald  sei  der  Mann  gekommen,  worauf  sie  gesagt  habe, 
„er  will  mir  kein  (leid  L'chrn"'.  Da  hätte  di  r  M;nin  ihm  flic  Vhr  nvt  Kette  entrissen  und 
ihn  aufgefordert,  zu  gehen,  sonst  werde  er  zum  Fenster  hinausgeschmissen.  Die  Folizei 
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bemerkte  liitTzu.  dit-  Keßler  sei  früher  unter  Kontrolle  gestanden  und  gehe  anscheinend 
wieder  der  Unzucht  nach,  der  Mann  veritehe  Zuhälterdienate.  Keßler  wurde  wegen  Raubes 
verhaftet,  Beine  Frau  war  r.un&chBt  nicht  zu  ermitteln.  KeBler  war  Kellner,  wegen  Sohll- 
gerei,  schwe  ren  Diebstahls  und  Hehlerei  vorln-straft  und  erst  vor  einem  Monat  aus  dem 
Ueiiognis  entla»»en.  Er  gab  an,  er  habe  seine  Frau  vor  2  Jahren  aU  Prostituierte  kennen 
gelernt  und  gdieiratet;  Iris  vor  14  Tagen  sei  sie  in  Köln  in  Stellung  geweacn.  Er  beetritt, 
die  Sachen  geraubt  7.u  haben  und  auch  die  Bedrohung.  Kr  wohnte  übrigens  unangemeldet 
mit  Beiner  Frau  in  einem  möblierten  Zimmer  und  stand  »chon  seit  ein  paar  Jahren  in  dem 
Vetdaeht,  der  Znhilter  «eüMr  Tna  sn  «ein,  worflber  anoh  1906  sohon  Verhandlungen  ge- 
K(  hwobt  hatten.  Umfangreiche  Vernehmungen  jenes  Sängers  führten  zu  keinem  wesent- 
lich neuen  Ergebniwie,  Die  Frau  hatte  10  Mark  verlangt,  und  als  er  sich  weigerte,  gesagt, 
tJ^Bt  hUt  du  in  einem  grfihiliehen  Hauae,  bin  wohnen  freche  Kerle»  hier  wiret  du  kapatt 
gemaeht»  wenn  du  nicht  zahlst".  Dann  lirD  sie  ihren  Mann  herein,  der  Mann  Rngte:  ..ent- 
weder CMd  her,  oder  ich  schmeiß  dich  zum  Fenster  hinaus"  und  enfelifi  ihm  die  Uhr  und 
Kette.  Der  S&nger  holte  dann  dnen  Bchutsmann,  doch  en^m  die  Vna  KeBler  hei  der 
^Vrhnftiing.  Der  Verwalter  des  Hauses,  in  dein  die  Kheleute  Keßler  wohnten,  gab  an,  sie 
hätten  schon  1911  mehrere  Monat«  bei  ihm  gewohnt.  Der  Mann  habe  das  Zimmer  für  eich 
allein  gemietet,  und  er  habe  ihm  verboten,  «eine  Vtwl  mitcnbringen.  Am  27. 9. 191S  wurde 

Keßler  vt>ni  Schwurgericht  wi'L'en  Kaubes  und  Zuhalterei  zu  2  ■lahren  H  Monatiii  Zucht- 
haus, Aberkennung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  ü  Jahre  und  {Stellung  unter  Polizei- 
auMcht  verurteilt.  In  der  Begründung  wird  er  ab  „geradezu  gemeing^ihrlicher  Henaoh**, 
der  keine  Spur  von  Reue  zeigte,  bezeichnet,  weshalb  man  mit  der  Strafe  über  das  Mindest- 
maß hioausgiog.  Eni  im  November  1912  wurde  die  Frau  Keßler  in  Düseeidorf  auf- 
gegriffen. Sie  bestritt,  die  Sache  mit  dem  Mann  verabredet  sn  haben.  Sie  gab  tu,  aeit  etwa 
1906  Unzucht  getrieben  und  in  Düsseldorf  von  19U7  bis  zu  ihrer  Verheiratung  im  Juli  1910 
unter  Kontrolle  gestanden  zu  haben.  Nach  der  Heirat  sei  sie  ungef&hr  3  Monate  lang  loB 
gewesen,  dann  aber  auf  Veranlaeeung  ihres  Mannee  wieder  unter  Kontrolle  gegangen. 

1911,  nach  der  Verhaftttl^ ilires  .Mannes  wegen  Diebstahls,  sei  sie  nach  Köln  ge- 
sogen, wo  sie  als  Dienstmädchen  gearbeitet,  aber  auch  Unzucht  getrieben  habe.  Als  der 
Mann  Ende  April  aus  dem  Crefängnia  gekommen  aei,  haiie  er  sie  abgeholt,  und  sie  Bei  in 
Düsseldorf  wieder  ohne  Kontrclli  :iuf  den  Stiieh gegangen.  Den  Hergang  mit  dem  Sänger 
erzählte  sie  mit  unwesentlichen  Abweichungen,  wie  er  schon  vorher  feststand.  Die  Uhr 
hatte  sie  einem  bekannten  Kellner  gegeben,  sie  zu  verwahren.  Sie  fuhr  dann  nach  Köln 
und  nach  Hannover,  wo  sie  sieii  nicht  anmeldete.  Sie  wurde  am  16.  1.  1913  vom  Schwur- 
gericht wcL'on  Beihilfe  zum  Kaub  zu  8  Monaten  Gefängnis  verurteilt;  mildernd  wurde  der 
verhängnisvolle  Einfluß  des  Mannes  in  Betracht  gezogen.  Die  Strafe  lief  am  16.  7.  1913 
ab.  Zu  einem  Gnadenbeweia  sehien  sie  mit  Rflokaioht  auf  den  Charakter  der  Tat  nicht 
geeignet. 

Nach  den  Polizeiakten  kuui  nie  nachher  wieder  nach  Kuln,  wo  sie  bald  darauf  wieder 
ins  Krankenhaus  eingewiesen  wurde. 

21.  Franziska  Köhler,  geborene  Stolze. 

Geboren  0. 12. 1890  in  Aichaffenburg,  katholisoh,  bei  der  Untenuohung,  27. 2. 1914. 
24  Jahre  dt. 

Kiirene  Angaben. 

Der  Vater,  ein  ruhiger,  solider  Manu,  sei  früher  Maschinist  gewesen,  jetzt  Hausmeister; 
aohcm  wie  eie  Vm  Jahr  gewenen  sei,  seien  eie  naeh  Frankfurt  gesogen.  Von  ihrer  Mutier  wisse 

aie nicht  viel:  >ir  sei  vor  der  Ehe  Dienst tniidelien  uewesen  und  an  Was.sersueht  L'estf^rbeii. 
wie  sie  9  Jahre  gewesen  sei.  Der  \'ater  habe  sich  wieder  verheiratet  und  sich  seither  wenig 
um  die  Kinder  gdcttmmert,  obechon  atiB  zweiter  Ehe  keine  da  seien.  Die  VermflgMisver* 

haltnisse  seien  i>rdentlieh  gewesen.  Sie  sei  rias  zehnte  unter  11  (Jt'sehwistern:  C\  seien  am 
Leben.  Ein  Bruder  habe  wegen  Hehlerei  2  j  j  Jahre  Gefängnis  bekommen.  Die  Ehe 
der  einen  Schwester  sei  unglücklich  und  werde  geschieden,  weil  der  Mann  mit  einer  an- 
deren lebe. 

Sie  habe  verschiedene  VolkBecbulen  besucht  und  sei  zweimal  sitzen  geblieben,  habe 
nicht  gut  rechnen  können  und  aiieh  Himmer  viel  Schlaf  gekriegt'*.  Nach  dem  Tode  än 
Mutter  habe  die  älteste  Schwester  die  Haushaltung  gefOhrt;  nach  3  Jahren  sei  die  Stief- 
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mutter  gekommen.  Sie  sei  nur  mit  dem  ällMlMt  Bruder  leidlich  ausgekommen,  mitallMl 
anderen  Kindern  nicht;  sie  »ei  so  geizig  geweflen.  (h\]i  sie  ihnen  selbst  das  Brot  vorge- 
schnitten habe.  Sie  sei  nach  der  Schule  ein  Jahr  im  Dienst  bei  einem  RoiHCudeu  in  Offeu- 
bach gewesen,  dum  hftbe  sie  kochen  gelernt,  darauf  sei  sie  ein  halbes  Jahr  in  Frankfurt 
Dienstmädchen  gewesen  und  dann  zu  einer  an  einen  Monteur  verheirateten  Schwester. 
Sie  sei  seit  ihrer  ersten  Stelle  nie  mehr  in  die  elterliche  Wohnung  gekommen,  habe  nur 
mitanter  dem  Vater  in  dem  Haus,  wo  er  Hausmeister  sei,  guten  Tag  gesagt :  er  habe  aber 
immer  gleich  ge^^apt.  er  habe  keine  Zeit.  Mit  dem  strengen  Schwager  habe  sie  sieh  wenig 
vertragen  können;  ihr  Vater  habe  ihm  gesagt,  er  solle  recht  auf  sie  aufpa.s8cn.  Während 
der  Zeit  sei  sie  aber  nooh  gaos  SoBdA  gewesen.  Sie  sei  im  Unfrieden  weg  und  auf  V2  J&hr  ab 
Kellnerin  in  ein  Weinrestaurant  gegangen.  Mit  16^  ',  Jahren  habe  Hie  mit  einem  18jährigen 
Steindrucker  den  ersten  Verkehr  gehabt.  Sie  habe  ihn  von  der  Schule  her  gekannt  und  mit 
auf  ihr  Zimmer  genommen.  Von  der  Zeit  »b  sei  sie  unsolid  geworden.  Auch  als  sie  darauf 
nacheinander  in  Hanau  und  in  Mainz  gewesen  sei,  habe  sie  mit  veTBchiedenen  verkehrt 
und  nie  etwas  Besonderes  dabei  gefunden.  In  Frankfurt  habe  sie  dann  üiren  späteren 
Mann  gelernt,  den  Daebdsoker  Köhler,  mit  dem  sie  ein  VeriiUtnis  gehabt  liabe, 

bis  sie  nach  einer  14tägigen  Unzuchtstrafe  und  im  4.  Monat  schwangerinFttrsorgeerziehung 
gekommen  sei,  Sie  habe  sich  dort  gut  gehalten  und  keine  Schwierigkeiten  gemacht.  In 
einem  Asyl  in  Bonn  habe  sie  einen  Jungen  geboren,  der  Jetast  bei  einer  Kusine  ihres 
Mannes  sei.  Anfangs  sei  sie  im  Nähzimmer,  dann  mit  Sf  ninii  narbcit  beschäftigt  gewosoB, 
SchlielUioh,  bis  zum  21.  Jahr,  sei  sie  in  der  ^ähe  von  Münster  bei  einem  Fabrikanten  •!■ 
Dienstmftdohen  gewesen.  Gleioh  naoh  ihrer  Entlassimg  ans  der  Fflrsorgeerrieihnng  sei  rie 
wieder  nach  Frankfurt  und  nach  kurzem  Atif'  iithalf  Ihm  der  Schwf  stcr  mit  dem  Köhler 
zusammengezogen.  Sie  habe  bei  seinen  Eltern  gelebt  und  bald  Kontrolle  bekommen,  da 
sie  der  Köhler  wieder  wie  früher  auf  den  Strich  geschickt  habe.  Sie  habe  idtwelse  auch 
allein  gelebt,  sich  aber  nach  St reitit;keitrn  immer  wieder  mit  ihm  versöhnt  und  im  Juni 
1913  geheiratet.  Ihr  Mann  habe  viel  getrunken,  sei  wegen  i^iebstahls  bestraft,  selir  auf- 
ger^  und  aneh  einmal  in  der  Frankfurter  Irrenanstalt  gewesen.  Er  sei  dann  mit  dner 
anderen  fort,  und  sie  wisse  nicht,  wo  er  sei.  Sie  sei  September  1913  mit  einer  Kollegin  nach 
Altona,  wo  sie  zunächst  sehr  viel  verdient  habe.  Vom  vielen  Bier  sei  sie  dann  zu  dick  ge- 
worden, und  die  AusUadear  wollten  dort  acManke  Midchen.  Es  sei  deshalb  nichts  mdur 
gewesen,  un  l  sie  seidsshslbkilrsUehnaohKAlnttiidliierBobionnaeh  llTbgeniiuKrMikB^ 
haus  gekommen. 

Sie  sei  ruhig,  rege  sieh  nicht  Moht  auf,  sei  „kalt",  habe  nie  mit  jemanden  Stoeit.  Sie 
sohliife  taL'siilu  r  oder  gehe  ins  Kino,  in  heitere  Stücke.  Jede  Woche  frage  sie  an,  wie  es 
dem  Kind  gelie,  „das  muS  man  doch".  Iiang  woUo  sie  „das  nicht  mehr  mitmachen".  Sie 
wolle  aber  nooh  etwas  fOr  das  Kind  sparen.  „Bis  das  lÜnd  zu  Verstand  kommt»  habe  loh 
aufgehört  mit  dem  Ixtben."  Sie  bete  nie,  habe  aber  ,, schon  noch  CHanbon".  Sohuld Seien 
die  Freundinnen,  die  sie  mit  auf  den  Bummel  genommen  hätten.  Aach  hätten  sie  immer 
„.Geld  und  sohAne  Kleider'*  -vwleitet.  Sie  sei  selten  betrunken,  frtther  sei  sie  es  häufiger 
gewesen;  sie  sei  dann  lustig,  weine  aber  auek  ohne  Grund.  Geschlechtlich  sei  sie  nie  be- 
sonders erregbar  gewesen.  Aus  dem  Verkehr  habe  sie  sieh  nie  was  gemacht,  habe  „nur 
wegen  der  Geschenke**  ra^uiaL  In  Altona  habe  aie  viel  gesehlagen,  aber  „nur  fürs  Geld, 
Ohme  Freude'*.  Zu  MAdehen  habe  sto  , Jraine  Veranlagung". 


Pas  sehr  dirke  Marl  lirn  von  ordinärem  Aussehen  und  unordentlii  ht  in  Anzug  hat  eine 
ausgesprochene  Sattelaase  und  vorspringende  Stirnhöcker.  Sie  ist  selir  willig,  ruhig  und 
etwas  gesohwfttcig.  Sie  erscheint  trftg.  gleiehgOitig  und  entbehrt  jeder  tieferen  gemflt« 
Iii  hiTi  llr  '.'iinL'.  Die  St  iminun:^' i-t  :'!<  ii  hmiitig.  Sic  findet  hint<T  nir  hts  rtw^is  und  Iclit  in 
dun  Tag  hinein.  Auch  die  Erwähnung  Uircs  Kindes  tmd  seiner  Zukunft  macht  wenig 
Eindrudc  Sie  Ist  sweifdlos  in  erheblichem  MaOe  besohrftnkt,  obsohon  die  Frflfung  der 
Schulkenntnisse  und  der  Intelligens  nicht  so  ganz  aohleehte  ErgebnlsM  hat. 

Objekti  \  es. 

Eine  Frankfurier  Volksseluile  schreibt  über  sie,  daß  sie  dort  Ostern  1896  eintrat  und 
nach  3  Jahren  wegen  Auflösung  der  Schule  einer  anderen  überwiesen  wurde,  wo  sie  nach 
eingehender  Frfif ung  sohon  nach  4  Wochen  «ine  Khuse  snrQokvecsetst  wwden  mußte. 
Sehoelder,  atudloD.  S.  Anl.  4 
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In  der  neuen  Schule  war  sie  3  Jahre:  sie  blieb  nueh  i-ininalsitZilJDiSodHßsic  mit  l3Jahren 
das  sechste  stiitt  da»  achte  Schuljalir  erreicht  hatte.  Die  I^'istiingen,  Kleili  uiui  Aiifnierk- 
samkeit  seien  st«'t»  «ehr  fjerin^i,  das  Betragen  sei  stets  gut  (iewenen.  Cber  die  Eltern  aei 
nichts  bekannt,  doch  nei  aus  dem  Umatond,  dnB  sie  gerade  diene  Schule  besucht  habe, 
zu  »ehb'eßen,  daß  sie  da«  Kind  recht  arnit-r  Klfcrn  ^'ewenen  sei.  Wciien  WolinungswechHcIs 
wurde  sie  Frühling  1903  einer  dritten  Schule  überwieM.-u,  wu  nie  im  Betragen  ebenialla 
„edir  gut**  nnd  in  den  meiBten  Itohem  „genflgend'*  hatte. 

Knde  Oktober  1908  wurde  die  damals  17j&hrige  wohnungslose  Franziska  Stolze  in 
Frankfurt  wegen  Verdachts  der  gewerbem&ßigen  Unzucht  festgenommen.  Hie  gab  an* 
aeit  dem  14.  Jahr  von  Hause  we^  zu  sein  und  „wegen  meiner  Stiefmutter"  nicht  mehr 
heim  zu  dürfen.  Sie  sei  Dienstmhiiclicn  in  Frankfurt  und  Offenbaeh  ^fewesen  und  habe 
dacnnf  bis  zum  Mai  1907  bei  ihrer  Schwester  in  Frankfurt  gelebt,  dann  sei  sie  Kellnerin 
in  Mainz,  Hanau  und  Franirfurt  gewesen.  Seither  wohne  sie  bei  einer  Frau  Joll,  bei  der 
auch  ihr  Bräuti^iMin  Iii  iurieh  Köhler  wohne.  Sie  sei  im  vierten  Monat  schwanger  und 
wolle  nach  Weihnachten  heiraten.  „Im  Spaß"  habe  der  Köhler  einmal  gesagt,  sie  solle 
atlf  den  Strich  gehen,  sie  habe  dies  aber  nicht  getan.  Allerdings  habe  sie  später  mit 
mdureren  Herren  v'>  l<  n  j(  3  .Mark  KcschleohtUchTerkdirt,  habe  »b^ nie etwM abgegeben; 
sie  wolle  sich  jetzt  eine  Stelle  suchen. 

Mitte  November  1908  Urichteto  dann  ein  Kindcrschuty.vcrcin  Näheres  über  ihre  häU8- 
Uehem  Verhiltnisse.  Sie  sm  das  sweitjttngate  von  sechs  Kindern  des  Maschinisten  und 
Hausmeisters  Franz  Stolze  auf*  seiner  ersten  Ehe.  Der  Vater  sei  seit  1902  wieder  ver- 
heiratet; sämtliche  Kinder  seien  schuleullatssen.  Der  27jährige  Bruder,  ein  Schlosser,  sei 
„ein  schwerer  Verbrecher"  und  vor  mehreren  Jahren  wegen  verschiedener  Einbruchsdieb- 
stähle  zu  3  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  worclen.  Franziska  sei  <lsttTn  19(15  aus  der  dritten 
Klasse  der  Schule  entla^tsen  worden  und  zweimal  sitzen  geblieben.  Nach  der  Schule  habe 
sie  ihre  Stiefmutter,  „die  gma  gut  fflr  sie  gesorgt  haben  soll",  in  Offenbach  ab  IMeoat- 
mädchen  unterfcbrneht,  wo  .sie  ein  Jahr  ausfehidtt-n  habe.  Sie  sei  dann  2  Monate  in  einer 
anderen  Steile  gewesen,  die  angeblich  zu  schwer  für  sie  gewesen  sei,  dann  3  Monate  in  einer 
dritten,  uno  de  ihr  Schwager  weggeholt  habe,  damit  sie  wAhrend  des  Wochenbetta  aeiner 
Frau  die  Hausarbeit  vernichte.  „Von  da  an  bejrinnt  ihr  schlüpfrijrer  Tind  lieclerlicher 
Lebenswandel.  Durch  ihren  Schwager,  der  arbeitsscheu  zu  sein  scheint,  und  den  unser 
Beamter  mittags  nooh  im  Bett  liegend  und  Zigarren  rauchend  antraf,  lernte  die  Stolse  den 
unter  I'nlizeiaufsieht  stehcntlcn  24jährii.'cn  Dachdei  ker  K  ililer  kennen,  der  -^ie  vollständig; 
beeinflußte.  Von  der  Zeil  au  war  sie  immer  Kellnerin  in  Animierkneipen,  und  zwar  hier 
in  swei  Stellen.  Trotzdem  sie  zweimal  aufgegriffen  wurde,  will  sie  sieh  nur  mit  swei  Herren 

abi/eireben  haben,  von  di'nen  nie  kein  fleld  gefordert,  sondern  ireschenkt  bekommen  habe. 
Sie  gibt  an,  seit  Juni  von  Köhler  schwanger  zu  sein."  Dem  Vater  fehle  jeder  Einfluß.  Man 
habe  sie  schon  einmal  zu  katholischen  Schwestern  getan,  sie  sei  aber  durchgegangen  trod 
jetzt  L'eschleehtskrank  im  Krankenhaus.  ..Bei  der  hocli.'rarÜL'i  n  sittlii  Inn  N'erderbtheit" 
sei  Anstaltserziehung  notwendig;  da  die  Stolze  bald  18  Jahre  werde,  eile  das  Verfahren. 
Sie  wurde  am  19.  11.  1906  zu  14  Tagen  Haft  vertirteilt.  Die  Strafe  wurde  sp&ter  auf 
Befürwortung  des  Lunde.shauptmannes  erlassen. 

Näheren  über  den  Köhler  erL'ibt  sich  au«  den  Akten  ulier  die  Zuhälterei  des  Köhler. 
In  einer  Fürsor^'e-sache  gegen  eine  irewisse  .Mo<ler  ent>i and  der  Verducht.  daU  der  Köhler 
diese  auf  den  Strich  fUturte.  Sie  wohtite  S  bis  Iii  Tu^'e  bei  der  Mutter  des  Köhler,  einer 
Schornsteinft'uerswitwc,  wn  auch  die  l-'r.iu/.iska  Stolze  eiiÜL'c  Zeit  wohnte.  1  leren  Seliwester, 
die  we^'en  Kupjielei  in  .\nkla,je  war,  ;:ab  an,  sie  habe  vor  3  Jahren  l>ei  ilin  r  \  erheiratung 
die  Franziska  auf^renoniinen.  Sie  habe  zunächst  als  Näherin  in  ihrer  Wohnung'  ii;carbeitet, 
flann  al.s  W  äseherin,  dann  als  Kellnerin.  In  l  iner  dieser  Stellen  halu'  -^ie  den  Kubier  kennen 
i:clernt,  und  sie  .sei  von  tla  ab  abends  nicht  mehr  nach  Hau.sc  j;ekonihien,  sei  dati  sie  stets 
vermutet  habe,  daß  der  Köhler  sie  auf  den  Strich  führe,  was  sie  auch  gestanden  habe.  Im 
Herbst  1908  si-i  sie  in  Mainz  als  Kelhu-rin  ^i-wesen,  doch  habe  sie  der  Köhler  auch  von 
dort  geholt.  Im  Februar  1909  lebte  Köhler  mit  jener  .Moder  in  .Manidx-iin  zu-sammeu, 
wo  er  damals  wegen  Beischlafdiebstahls  und  Zuhälterei  verhaftet  wurde.  Im  April  1900 
wurde  die  inzwisehen  in  einem  Asyl  un1er<^'ebrachte  Stolze  v «  rnotniiien.  Sit-  L'ab  zu,  von 
April  bis  Oktober  1908  ein  Verhältnis  mit  Köhler  gehabt  zu  haben;  .-sie  habe  ihn  in  einer 
Wirtschaft,  wo  ihr  Schwager  Kellner  gewesen  sei,  kennen  gelernt.  Sie  gab  zu,  bei  der 
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Mutter  (Ir.H  Kohlor  jicwohnt  und  clieseni  öfters  Geld  gegeben  zu  halx-n.  Der  Köhler  habe 
einmal  zu  ihr  gesagt:  „Wenn  da  mich  verr&tst,  nxaohe  ich  dich  kaputt.'*  Der  aus  dem 
Hecm  amgwtofiene  d»mslige  Znohthfttifller  KSÜer  mr  9ina1  wegen  Bettelei,  IMebetahls» 
Körperverletzung.  Hehlerei,  schweren  Diebstahl«  vorl>estraft,  darunter  einmal  wegen  vor- 
i&tsUoher  KörperverletzuQg  mit  tödlicliem  Auagang  zu  7  Jahren  6  Monaten  Zuohtlmi» 
und  10  Jahren  Ehrveiimt.  D»in*Is  war  er  im  Znchthana  weg6n  gememaanen  sohwüron 
Dicb«tahlH,  für  den  er  am  20.  2.  1909  mit  2  Jahren  6  Monaten  Zuchthaus.  5  Jahren  Ehr- 
verlust und  Stellung  unter  Polizeianiaioht  bestraft  worden  war.  Er  bestritt  alles  und  sagte, 
die  Aussage  der  Stolze  aei  nur  ein  Racheakt,  da  er  nicht  melir  mit  ihr  verkehre,  sondmi 
mit  der  Moder.  Der  Besitzer  jener  WirtKi  h.ift  uh  l  der  Schwager  der  Stobe  bMtfttigten 
aber,  daß  die  Stolze  dem  Köhler  Geld  gegeben  habe,  „was  sie  ihm  gab,  war  nie  genug". 
Auch  habe  er  sie  mißhandelt,  so  daß  sie  große  Angst  vor  ihm  gehabt  habe.  Nach  ihren 
eigenen  Angaben  h:\t\r  die  Stolze  durchschnittlich  8  bis  10  Mark  verdient  nndfast  regel- 
mäßig einen  Teil  abgegeben.  Der  Fall  Moder  fiel  wegen  Mangels  von  Beweisen  weg.  Köhler 
wurde  von  einem  Gerichtsarzt  begutachtet,  da  er  angab,  er  aei  dreimal  vom  Dache  her- 
antergrfallfin,  and  behauptete,  in  seinen  Kopf  seien  durch  die  Ohren  Ameisen  hinein  ge- 
kommen. Er  wurde  als  geifltig  minderwertig  bezeichnet  und  we^'cn  rlrs  VcrdachtH.  es 
könnte  sich  um  Wahnideen  handein,  6  Wochen  zur  Beobachtung  in  die  Irrenanstalt  ein- 
gewiesen. Dort  wurde  er  unter  dar  Diagnose  Imbezillität  geführt.  Er  war  in  einer  Er- 
ziehungsanstalt in  Wärt ( etil berg  erzojien  worden,  iralt  df)rt  als  vcrwnhrloHt,  ungehorsam, 
gleichgültig,  unordcntiiidi,  unehrlich,  roli.  und  war  auch  einmal  durchgegangen.  Auch 
naoh  den  Berichten  der  Strafanstalten  war  er  immer  sehr  schwierig,  frech,  faul,  auch  sagte 
er  mitunter,  er  habe  .Mäuse  im  Kopf.  Das  Gutachten  vom  NovmdxT  11M»!t  kam  zu  dem 
Schluß,  daß  der  Köhler,  der  übrigenä  wahrend  der  Beobachtung  einmal  entwuhon  war, 
ein  angeboren  SchwaclisinnigerBei,  der  Verdacht  einer  Dementia  praecox  wurde  abgelehnt, 
vielleicht  handle  es  sich  um  hysterisrhe  SinnestäiisohunLri'u.  So  wurde  er  ;ini  30.  11.  HHM) 
zu  6  Monaten  Gefängnis  und  ö  Jahren  Ehrverlust,  außerdem  zu  Stellung  unter  Polizei- 
auMoht  verorteüt.  Vie  Orilnd»  ngen  niidite  Beacmderee;  es  wurde  ab  erwiesen  angeaelien, 
daSdie  Stolze,  die  bis  dahin  noch  keine  Unzucht  getrieben  hatte,  seit  Juli  liiOS  von  dem 
KUlIer  auf  den  Strich  geschickt  wurde.  Das  Gericht  hielt  Simulation  bei  Köhler  nicht 
ffir  anegeeoMo— en  und  meinte  avoh,  daB  er  infolge  einer  „gewiaaen  Sohwaohrinnsvw- 

anlagung"  Wchter  der  Versuchung  erleben  sei,  die  Stolzr  ;ds  Einnahmequelle  zu  benutzen. 
Man  hielt  es  auch  für  möglich,  daß  sie  sich  ihm,  wie  Köhler  behauptete,  zum  ersten  Ver- 
kehr nm  5  Marii  angeboten  hatte. 

Schon  im  August  1908  hatte  das  Polizeipräsidium  Frankfurt  den  Antrag  gestellt,  die 
Stolze  unter  Fürsorgeerziehung  zu  stellen.  Es  heißt  damals,  der  Vater  habe  sich  größte 
Mühe  gegeben,  sie  auf  einen  besseren  Weg  zu  bringen,  sie  sei  aber  vollständig  verwahrlost 
und  arbcitsschen.  Dem  katholischen  Fürsorge  verein  sei  sie  im  Juli  .schon  am  ersten  Tag 
wieder  durchgegangen,  meist  sei  ihr  Aufenthalt  unbekannt.  Am  10.  10.  1908  wurde  der 
Beschluß  gefaßt.  Die  CSründe  waren  folgende:  ..Am  14.  8.  1!K)7.  abends  7  Uhr,  wurde  die 
Stolze  von  einem  Schutzmann  in  einer  Wirtschaft  jnit  Damenbedienung  betroffen,  als 
sie  in  einer  dunklen  Keke  mit  einem  Herrn  lK>im  Wein  saß.  der  seine  Hand  unter  ihren 
Röcken  an  ihren  Geschlechtsti  ilen  hatte.  Es  wäre  Geschlechtsverkehr  zwischen  ihnen 
vereinbart  gewesen.  Am  .'J.  7.  1908  wurde  das  Miidi  hen  um  4  Uhr  morgens  polizeili(  h  be- 
obachtet, wie  es  sich  mit  Kontrollmädchen  und  Zuhältern,  anscheinend  zum  Zweck  der 
Gewerl)sunzucht  umhcrtneb.  Die  Stolze  konnte  nach  Festnahme  weder  eine  Arbeit  nach- 
weisen, noch  nachweise  n,  wovon  sie  iliren  Unterhalt  bestrdte,  und  wftre  sie  8  Tage  nioht 
mehr  in  der  letzten  WOhntintr  ^'cwesen. 

Sie  gehe  nach  AriBicht  der  Polizei  jedenfalls  mit  Herren  nach  Hause.  Die  Stolze  be- 
streitet dies  zwar  und  gab  an.  immer  eine  Stelle  als  Kellnerin  gehabt  und  bei  ihrer 
Schwester  in  di  r  Allrrh-  iligen-Straße  sich  aufgehalten  zu  haben.  Sie  war  seit  vorigem 
Frühjahr  hier  und  auch  in  Mainz  in  verschiedenen  Stellen  als  Kellnerin  tätig,  obechon  ihr 
dies  von  ihrem  Vater  verboten  gewesen  sei.  Seiner  Aufforderung,  deshalb  eine  Stellung 
als  Kellnerin  anzunehmen,  leistet*  sie  keine  Folge.  Auch  die  Stiefmutter  ^;ab  sich  die 
größte  Mühe,  das  Mädchen  auf  einen  besseren  Weg  zu  brin^ien,  doch  alle  Versuche  seien 
gescheitert,  weil  sie  arbeitsscheu  und  verwahrlost  sei.  In  keiner  Stellung  als  Dienstmäd- 
ohen  habe  sie  es  lange  anagehaltea.  Der  elterlichen  Wohnung  Idiebe  sie  fem.  Knne  Zeit 
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}i!it  die  Stolze  bei  ihrer  Schwerter  gewohnt  und  half  im  Haushalt  beim  Weißzeugnähen.  Sie 
unterhält  mit  einem  jungen  Mann  ein  Verhältnis  und  wohnte  kurze  Zeit  bei  dessen  Mutter; 
jetek  li»t  de  aueh  diese  Wohnimf  Wiewen,  ob^eteh  de  die  Freii  dee  MamiM  melnite» 
ordentlich  vu  Morflcn:  sie  wnlltc  durchaus  nicht  arbeiten. 

Der  Aufenthalt  ist  trotz  polizeilicher  Nachforeohung  z.  Zt.  nicht  bekannt.  Sowohl 
der  Vater  als  die  Stiefmutter  haben  jede  Gewalt  über  die  Tochter  Torloren.  Der  Pfleger 
befOxwcrtete  die  Unterbringung  zur  Fürsorgeerziehung  als  nach  Ljipe  der  Sache  für  das 
Geeignetste.  Der  zuständige  Geistliche  hält  auch  die  Fürsorgeerziehung  durchaus  für 
nOtfg. 

Ks  war  daher  nach  §  1  Nr.  3.  (icH.  v.  2.  7.  1900  zur  Vt  rhütunp  des  völlitrcn  nittlichcn 
Verderbens,  wie  geschehen  laut  Antrag  des  Polizeipräsidenten  vom  8.  und  14.  9.  lOiK)  und 
dee  Magntrate  rom  9. 10.  zu  beeoUiefien  und  nadi  $  5  die  Tdiftnfige  Unterbringung  sn 
verfügen,  du  Cefalir  im  \'i>rzuge.  daß  bei  dem  ständigen  Uflkhertreiben  das  Mädchen  der 
Gewerbsunzucht  völlig  anheimfällt." 

Aueh  ans  den  Fflraorgeakten  geht  hervor,  daB  der  27jährige  Bruder  damab  im  Zvolit> 
haus  war,  und  die  Eltern  für  arbeitsame  und  rechtschaffem'  Lcdtc  galten.  Franzi.ska  kam 
schwanger  und  geschlechtskrank  am  26. 12. 1908  in  ein  Bonner  Asyl ;  das  ärztliche  Zeugnis 
bemohnet  sie  als  „etwas  beseluftnkt".  Sie  ffihrte  sieh  dort  befriedigend,  galt  als  „geistig 
normal,  fleißig,  willig, lenkbar",  und  es  wurde  nichts  Krankhaftes  an  ihr  beobachtet.  Im 
Mai  1909  gebar  sie  einen  Sohn.  Schon  Uubet  1900  wurde  sie  für  einen  Dienst  voige' 
sehlagen,  denn  dauernd  wsren  die  Zengmese  sehr  günstig.  Sfe  irar  stets  fleißig  und  «iUig, 
und  da  ihr  Jugendfehler  auf  ihre  geistige  Beeahränktheit  zurückgeführt  wurde,  wurde 
auch  der  Erlaß  der  Unzuchtstrafe  erwirkt.  Am  31.  5.  1910  kam  sie  in  eine  Stelle  aufs 
Land  zu  einem  Optiker,  wo  man  mit  ihr  sehr  zufrieden  war.  Als  sie  im  Dezember  1911 
naoh  der  Entlassung  aus  der  Fürsorge  kündigte,  sah  man  sie  ungern  gehen.  „Sie  war  treu 
und  fleißig  und  ihre  Führung  in  jeder  Beziehung  eine  gute."  Sie  wurde  mit  dem  Enie- 
hungsprädikat  „gcbcfisert"  zu  ihrer  Sohwester  nach  Frankfurt  entlassen.  Der  Schwager 
hatte  eine  Schenkwirt  so  haft,  wo  sie  bleiben  wollte.  Der  katholische  Für.sorgcverein  über- 
nahm die  Schutzaufsicht.  Sie  bat  noch  mehrfach  mn  ihr  Sparkassenbuch,  das  sie  im  März 
1912  auch  erhielt. 

Naoh  einem  Jahr  scheint  sie  den  Köhler  geheiratet  zu  haben.  Kr  war  im  November 
1911  aus  der  Strafanstalt  entlausen  worden.  Vom  14.  .">.  bis  zum  2.'j.  0.  lOKi  stand  sie  in 
Frankfurt  unter  Kontrolle,  wo  sie  in  dieser  Zeit  zweimal  gesehleehtskrauk  war;  bestraft 
wurde  sie  nicht  mehr.  Am  28.  2. 1914  ließ  sie  sich  in  Köln  der  Kontrolle  unterstellen.  Sie 
gab  an,  in  Frankfurt  und  .Alf(ma  unter  Kontrolle  v.xi  stehen  und  zeigte  das  Altonaer  Kon- 
trollbuch vor.  Sie  habe  ein  Kind  von  5  Jahren.  Bei  der  Ueimatpolizei  war  nicht«  Nach- 
teiliges über  sie  bekannt.  WUuend  ihier  KOlnw  Zeit  kam  sie  einmal  gesohlechtaknnk 
ins  Krankenhaus. 

22.  Agnes  Sebrey. 


Geboien 20. 9. 1890 in  Kidn,  katiiolisoh,  bei  der  Untosnohnng,  16. 4. 1914, 2S  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Oetmdehindler,  die  Mutter  betreibe  im  Hause  ihrer  Mutter  ein  8pe- 

zereigettchäft  iitkI  sei  vor  der  F,he  Dienstmädrhrn  trewescn.  Wie  .sie  2  .Tahre  gewesen  sei, 
seien  die  Eltern  aufs  Land  gezogen.  Die  Verhält nisne  »eien  durchaus  geordnet  und  das 
Familienleben  gut  gewesen;  es  habe  nie  Streit  gegeben.  Sie  sei  das  dritte  unter  7  Ge- 
Hohwistern:  die  Brüder  seien  Haii<lwi-rker.  die  Si  lnvestern  meist  noi  Ii  7u  Tl.nnsi-.  Sie  habe 
eine  Volksschule  besucht,  sei  aus  der  ö.  Klasse  entla.<i.sen  worden  und  habe  suhlecht  gelernt. 
Naeh  der  Schule  sei  sie  1  Jahr  zu  Hanse,  dann  3  Vi  Jahn  in  Köln  ids  Dienstmldehen  ge- 
Wesen.  Es  Jiabe  ihr  dann  nielit  nulir  gefallen,  und  sie  habe  darauf  9  Monate  als  Herd* 
midchoi  in  einem  Gasthaus  gearbeitet.  Damals,  mit  etwa  20  Jahren,  sei  sie  viel  mit  einer 
Freundin  ausgegangen,  die  dort  Zimmermädchen  gewesen  sei.  Sie  habe  einmal  auf  der 
Straße  einen  Dachdecker  kennen  g«-1emt,  der  ihr  dann  immer  aufgepaßt  und  aueh  inilmr 
Stelle  dauernd  nach  ihr  gefragt  habe.  Das  sei  ihr  unangenehm  gewesen,  auch  habe  sie  ihn 
eigentUeh  nicht  gemocht.  Er  habe  aber  „gcsdimust",  stets  vom  Heiraten  gesprochen,  und 
sie  sei  damals  noch  so  dumm  gewesen.  Später  habe  sie  ihn  besser  leiden  können  und  sieh 
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entachiossen,  mit  ihm  zuaammen  zu  ziehen.  Schon  nach  14  lagen  habe  er  nicht  mehr 
ge«rb«itol;  und  aie  dura  TersnlftBt,  in  ein  P«iff  zu  gehen,  tob  wo  ans  sie  noeh  2  Jahre  »»mit 

ihm  poussiert"  habe.  Im  Anfang'  sei  es  ihr  wohl  Bchwcr  ^eWeMOfSic  habe  sich  aber  immer 
wieder  bereden  lassen;  nur  der  Mann  sei  es  gewesen,  „ich  war  nie  so  arg  aufs  Geld*'.  Schon 
naeh  8  Ti^^  habe  sie  mit  der  Wirtin  gehen  mflssen,  Kontrolle  zu  holen.  Sie  sei  gleich 
anfangs  sthwrtiit.'t'r  gi  ucirden  und  habe  November  1012  von  ihn  in  Zuhälter  einen  Tunken 
geboren.  Das  Kind  habe  sie  anfangs  bei  sich  gehabt,  dann  aber  zu  einer  Kostfrau  getan, 
wo  ee  nach  2  %  Monaten  an  Krämpfen  gestorben  sei;  sie  habe  es  nie  mehr  gesehen.  Wegen 
vieler  Kontrollversäumnisse  sei  sie  vor  einem  Jahr  6  Monate  lang  im  Arbeitshaus  ge- 
wesen. Auf  Mitteilung  der  Lehiinin  habe  sie  ihre  Mutter  I>e8ucht,  die  sie  in  ein  Erzifthungs- 
haus  habe  bringen  wollen;  ihr  Znhilter  habe  sie  aber  an  der  Anstalt  abgeholt.  Er  sei 
.immer  sehr  roh  gegen  sie  gewesen,  habe  sie  viel  geschlagen  und  ilir  immer  alles  genommen, 
SO  daß  sie  nichts  für  sich  behalten  habe.  Sie  habe  sich  eigentlich  nie  etwas  aus  ihm  ge- 
macht, sich  aber  nie  vor  ihm  retten  können,  weil  er  so  „raffiniert' '  gewesen  sei.  Die  Wirtin 
habe  ihn  dann  angezeigt.  Er  sei  schon  w<'.ren  XMebstaUs  lBit2  Jahren  bestraft,  auch  sie 
habe  er  dazu  verleiten  wollen,  ihre  Gäste  /.n  bestehlen,  was  sie  aber  nie  getan  habe.  Vor 
14  Tagen  habe  man  ihn  geholt,  seither  sei  sie  ganz  allein.  Sie  stehe  mit  niemand  und 
schließe  sich  schwer  an,  sie  sei  immer  ruhig,  verträglich,  habe  nie  Streit.  Sic  beschäftige 
sich  mit  nichts.  Immer  sei  sie  etwas  gedrückt,  immer  denke  sie  „du  kannst  doch  nicht 
immer  so  bleiben".  Sie  habe  die  ganze  Zeit  den  Wunsch  gehabt,  wieder  raus  zu  kommen» 
,4*^1  bin  da  nicht  für".  Wenn  der  Mann  nicht  gewesen  wäre,  dann  wun-  sie  nie  sow^t 
gekommen,  „ich  habe  Tag  und  Nacht  für  ihn  gesorgt".  Kr  habe  sie  sicher  auch  nicht  gern 
gehabt.  „So  ein  Kerl  kann  eine  doch  niemals  gerne  hulien.  dem  es  nur  für»  Geld  ist." 
Früher  sei  sie  allerdings  ziemlich  leicht-sinnig  gewesen,  ..an  mir  liegt  ja  auch  was  —  wenn 
ich  in  Stellung  geblit  hrii  wäre".  Sir  st  i  nur  wegen  dem  Kerl  aust't  t  n  f  cn.  Sic  sei  nur  zwei- 
mal bestraft  worden  und  habe  die  iiafl  gut  ausgehalten,  auch  im  Arbeitshaus  habe  sie 
sich  gut  fOgen  können,  sie  arbeite  gern,  doch  sei  die  Arbeit  in  ihren  Stellen  immer  etwas 
langsam  gegangen. 

Sie  sei  fast  nie  betrunken,  wenn  sie  getrunken  habe,  werde  sie  weinerlich,  „ea  fällt 
mir  dann  alles  «n**.  Aus  dem  Verkehr  habe  sie  sieh  nie  was  gemacht,  doch  habe  sie  bei 
ihrem  Znhilter  manchmsl  Empfindung  gehabt. 

Bef  u  nd. 

Das  untersetzte,  kräftige  Mädchen  ist  bescheiden,  ordentlich  und  scheint  sehr  gut- 
artig >v  Kin.  Sie  sieht  bieder  uml  et  was  gedrückt  aus,  und  ist  dankbar  für  gut«  Behand- 
lung. Sie  ist  zweifellos  geistig  sehr  beschränkt  und  völlig  passiv.  Was  oe  erzählt,  ist  sehr 
glaubhaft.  Sie  ist  leicht  beeinflußbar,  lenkbar  im  Guten  und  Bösen. 

Die  FMIfang  der  Schnlkenntnisee  und  IntelUgeiiB  hat  sehr  mifiige  Ergebnisse. 

Objektives. 

Die  Schule,  in  der  die  Schrey  von  1897  bis  11K)5  war,  schreibt :  „Sie  war  in  dieser  Zeit 
ziemlich  fleißig  und  brav."  Der  Lehrer  teilt  mit,  daß  sie  nach  ihrer  Entlassung  14  Tage 
lang  Dienstmädchen  bei  seiner  Mutter  war,  wo     ihr  aber  zu  still  gewesen  sei. 

Nach  den  Polizeiakten  bat  sie,  ohne  je  bestraft  oder  aufgegriffen  zu  sein,  am  5.  8.  191 2 
um  Kontrolle,  der  sie  auch  gieicii  unterstellt  wurde.  2  Monate  darauf  schreibt  sie  einen 
sehr  schlechten  Brief,  in  dem  sie  rin  Kout  roll  Versäumnis  wegen  Schwangerschaft  ent- 
schuldigt. Sie  versäumte  (iaiui  '.i  Wochen  laug  die  Kontrolle  nnd  Itekam  Anfang  Februar 
1913  2  Wochen  und  3  'ra^,'t>  Haft.  Der  RegierungHpra.Hi(lcnt  verliangte  eine  Nachhält 
von  6  Monaten.  Ende  September  kam  sie  aus  dem  Arbeitshaus  zurück.  Im  ganaen  war 
sie  5mal  im  Krankenhaus,  lu  die  allerletzte  Zeit  fallen  wieder  2  Verhaftungen  wegen 
S.-P.-Ü.  lui  April  1014  wurden  die  Polizeiakti-u  gerichtlich  einverlangt.  Es  scheint 
sieh  um  die  Zuliälterei  gehanddt  zu  haben. 

23.  Margarete  Obermann,  gesohiedene  Träher. 

Geboren  10.  0.  1800  in  Düssddorf,  «vangelisoh,  bei  der  Untersuohimg,  22.  2.  1913, 
22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Schlosser  gewesen  und  sei  gestorbt n,  wie  sie  2  Monate  gewesen  sei;  man 
habe  ihr  erzählt,  er  habe  getrunken.  Im  12.  Jahre  habe  sie  einen  Stiefvater,  von  Beruf 
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Arlicitor,  bekommen,  mit  dem  sie  sich  gut  gestanden  habe.  Die  Muttor  sei  vor  der  Ehe 
Waschfrau  gewesen.  Sie  sei  das  zweite  unter  3  Geschwistern.  Der  Bruder  sei  noch  zu 
Hause,  die  sehr  aufgeregte  Schwester  an  einen  Stuokateur  Terheinitet;  mit  ihr  habe  sie  sich 
nie  verf  rnv'*'"  kömu  n.  dagegen  stets  gut  mit  den  EHom.  Aueh  die  Mutter  sei  etwas  auf- 
geregt, die  Mutter  der  Mutter  ..soll  verrftckt  gewesen  sein",  eine  Schwester  der  Mutter 
sei  sehr  nervös.  Die  Vermögensverh&ltiiiBBe  seien  Ärmlich  gewesen.  Sie  habe  als  Kind 
von  4  bis  8  Uhr  morgens  Zeitungen  ausgetragen  und su anderen  Zeiten  nachmittags  Kinder 
hüton  müsHen.  Sie  habe  bis  zum  5.  Jahr  an  Bettnäwten  gelitten.  Hei  auch  oft  mit  Schrecken 
aus  dem  Schlaf  aufgefahren.  Sie  halte  die  Volk88chule  besucht  und  gut  gelernt,  am  liebsten 
hsbesie  Rechnen  und  Zeichnen  gehabt,  am  wenigsten  gekonnt  habe  sie  Religion.  Sic  sei  zu 
Hans  sehr  stn-n^;  gehalten  worden.  Nach  der  Schulzeit  »ei  sie  ' Jahr  in  einem  Eier^'escliäft 
als  Lehrmädchen  gewesen,  dann  bis  zum  20.  Ji^iir  in  Buchdruckereieii,  Mit  18  Jahren  habe 
sie  bei  Bekannten  einen  22jutiriL'> n  Schrothändler  kennen  gelernt.  Sie  sei  ^  4  Jahr  mit 
ihm  .,Ho"  ppganpren.  Eiiuvs  TaL-.'-v  liabe  si«-  auf  dem  Tanzbotien  ein  bißchen  viel  liier  ge- 
trunken. Er  habe  sie  mit  nacli  Hause  genummen,  sie  «ei  erst  am  Morgen  bei  iiini  zu  sich 
gekommen,  habe  von  allem  nichts  gemerkt.  Sie  habe  damals  den  gan3M>n  Tag  geweint.  Sie 
habe  es  auch  ,,»0  rasch  nicht  wieder"  ^'etnn.  Sie  habe  noch  ein  halbes  Jahr  mit  ihm  ver- 
kehrt, und  er  habe  sie  nach  '^/t  Jahren  gcliciratet.  Sie  Imtten  nur  '  Jahr  zusammengelebt, 
er  habe  aie  eelüecht  behandelt  und  viel  geschlagen.  Sie  habe  sich  mit  einem  anderen  ein- 
gelassen, um  von  (lern  Manne  los  zu  kommen,  doch  sei  er  ihr  auch  nicht  treu  gewesen.  Die 
£he  .sei  so  auseinander  gegangen.  Si?  habe  vor  3  Jahren  von  dem  anderen  ein  toted  Kind 
geboren.  Dann  habe  sie  bald  darauf  ein  zweitos.  längeres  Verii&ltnis  gehabt,  das  noch 
bis  vor  kurzer  Zeit  L'ednnert  habe,  aber  nebenher  habe  sie  noch  mit  anderen  Bekannten 
verkehrt.  Auch  von  dem  zweiten,  mit  dem  sie  ein  l&ngereä  V* erhältnis  gehabt  habe,  sei  sie 
eohwaoger  geworden;  der  Junge  sei  naeh  3  Monaten  bei  ihren  Eltern  an  BmAdurehfall 
gestorben.  Sie  habe  ihn  sehr  gern  gehabt  und  sich  damals  sehr  trefreiit  gehabt,  daß  aie 
ein  Kind  bekomme.  Wegen  dieser  Verhältnisse  habe  sie  zu  Hause  viel  Sti-eit  l>ekummen, 
aveh  habe  man  ibr  alles  verdiente  CSeld  abgenommen.  Eines  Samstags  habe  sie  das  Geld 
nicht  abgegeben,  sondern  sei  in  die  St  ult  _'i  L'atiL'rii.  um  sich  ..einen  verL-niiirf en  Tai;"  zu 
machen.  In  einem  Cafe  habe  sie  einen  Mann  getroffen,  dem  sie  erzälilt  habe,  sie  wolle 
nicht  mehr  nach  Hanse  gehen.  Es  sei  dies  ein  „Lnde**  gewesen.  Der  liabe  sie  in  ein  Hans 

gebrarht.  sie  sei  auch  ,,so  ein  bißchen  aniretrunken"  L'cwoseii  Sic  halx"  «.'leich  in  der  ersten 
Nacht  einen  Mann  gehabt  und  am  anderen  Tag  sich  die  Kontrolle  geholt,  aber  zuerst 
14  Tage  bekommen.  Sie  sei  nnr  3  Tage  in  dem  Hans  gewesen,  „da  fühlt  man  sich  nicht  so 
hcimiscli  wie  zu  Haus".  Die  Mutter  habe  sie  dann  geholt,  und  sie  habe  wieder  G  Wochen 
gearbeitet ;  Man  habe  ihr  viele  Vorwürfe  wegen  der  Strafe  gemacht,  sie  sei  deshalb  heimlich 
wieder  weg  und  nach  Kflln  gesangen  mit  der  festen  Absieht,  im  Bordell  zu  gehen,  ^ 
war  mir  bloß  ums  (Jeld".  Sie  hal«-  ^rroßo  Freude  an  Kleidern  und  Wäsche  gehabt, 
anoh  habe  das  faule  Leben  ihr  sehr  behagt.  Sie  habe  auch  nie  daran  gedacht,  sich  wieder 
eine  Stelle  zn  suchen,  „dat  echOne  Geld  kriegt  man  beim  Arbeiten  nit*\  Sie  habe  sich 
gbioh  unter  Kontrolle  stellen  lassen.  Sie  hal)e  immer  gern  und  viel  Bier  lietrunkcn. 
jetat  sei  sie  etwa  einmal  in  der  Woche  betrunken.  Mitunter  wissp  sie  nachher  nicht, 
was  sie  getan  habe.  Bfls  sei  sie  im  Ranevh  nicht,  ,,da  bin  ich  ganz  gemfitlich,  wenn  ich 
voll  bin".  Jetzt  halx>  sie  nicht  mehr  \  id  für  das  ]>eben  flbrig,  es  wäre  ihr  das  liebste, 
wenn  sie  wieder  heiraten  könnte.  Sie  habe  auch  ein  Verhiltnis,  einen  Dreher,  der  sie 
solide  machen  und  vielleicht  heiraten  wotte.  Am  lieb*iten  habe  sie  den  Vater  des  aweiten 
Kindes  gehabt. 

.Sie  .sei  ..immi  r  ver^rn^^^;t".  habe  nie  traurige  Stunden,  .Hchließe  sieh  leicht  an,  sei 
gutmütig,  nie  aufgeregt,  bekomme  nie  Streit.  Sie  sei  aber  ziemlich  ängstlich,  träume 
ywi  von  „Blutsaehen",  fahre  dann  auf.  habe  aueh  Alpdrttcken.  Sie  glaube  auch 

nachts  oft.  es  st  i  jemand  da.  sehe  mIk  ikIs  allc^  i-r  nau  nai  h.  Sie  lese  ircril.  hauptsäch- 
lich ..Liet>csromane",  gehe  auch  gern  ins  Kinu  und  ins  Theater,  wo  lustige  Stücke 
gegeljon  werden.  Interessen  habe  sie  sonst  keine,  „ich  denke  fiberbaupt  Aber  nichts 
nach".  Sie  habe  beim  Verkehr  immer  not  h  viel  Empfindung,  bei  Fremden  allerdings 
weniger.  An  Perversitäten  habe  sie  »nie  Spuü  gehabt",  einm^.  vor  einem  Jahr,  habe  sie 
eine  Freimdin  gehabt,  aber  „nur  ebi  paar  Wochen  mit  poussiert,  —  ein  Mann  ist  mir 
doch  lielier". 


-  55  — 


Befand. 


Sie  ist  eine  dioke  Penon  mit  sdir  ninnliehein  und  «dir  beaoluinktoni  GerfohtMuadroflk. 

Sie  ist  anfangs  etwas  vrrU  '^cn.  kichert  tifi  jcdor  Fra^'o  vor  Vprlpjipnhoit.  wird  aber  Hpäter 
vernünftiger  und  erzählt  ganz  entgegenkommend  und  ernst.  Die  Saehe  von  ihrer  vertin- 
glfiekten  Ehe  enftUt  sie  nur  auf  Vorimlt,  anfangs  stellte  sie  das  Game  nur  als  «ntaivei 
;:ocan^'eiu-<^  Verhältnis  dar.  Sie  steht  sii-her  Bchr  tief.  Die  Schulkenntoisse  sind  gSfing, 
auch  die  Intelligenzprüfung  fällt  zienili^li  schlecht  aus. 

Objektives. 

Die  evangelische  iSchule  ihrer  Heimat  teilt  als  Entlassungszeugni^  vom  Oktober  1904 
mit;  Betragen  ,.ffut",  Fleiß  „befriedigend**,  Religion  „genügend**.  Lesen  und  Aufaatz 

„K"' Sprachlehre.  Reelinen.  Nnt  iirkiiiide.  (leoLTiipliir  r.nd  Cesehichte  «tgMflgSlMl*'t 
Schönschreiben,  Zeichnen,  Gesang  „gut",  Handarbeiten  „mangelhaft". 

Aus  den  FoUseiakten  geht  hervor,  daß  sie  am  23.  5.  1911  in  Dfisseldorf  unter  Kon- 
trolle gestellt  wurde  und  wenige  Tage  dnriuif  wegen  S.-P.-t*.  mit  2  Wochen  r.efängni"« 
bestiaft  wurde.  Am  17.  7.  191 1  bat  sie  in  Köln  um  Kontrolle,  die  ihr  gewährt  wurde.  Sie 
gab  damals  an,  vom  Ehemann  seit  3  Jahren  geschieden  su  sein,  was  auoh  stimmte,  ffie 
wechselte  häufig  das  Haus,  kam  im  Januar  1912  nieder  und  war  xweinml  gesehie«  ht-<krank 
im  KranlcenhsuB.  Sie  aokeint  nicht  mehr  bestraft  worden  zu  sein.  Im  September  1912 
erkundigte  sieh  der  Stiefvaternach  ihr;  manwissesMtSWoolienniohtsme^Tonihrniid 
liabe  dreimal  an  sie  geschrieben,  ohne  Antwort  >n  bekommen. 

24.  Franziska  Rybnowski. 


Geboren  25. 1. 18S8  in  einem  Dorf  im  Krsise  Cianikau  in  Os^nnfien»  kathoUsch, 
der  Untemichung,  17. 7. 1013,  25  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Arbeiter,  die  Mutter  Arbeiterin,  der  \'ater  sei  die  Mutt/  r  nervös. 
Sie  sei  das  dritte  unter  3  Geschwistern.  Die  Vcrmügcnsverhältnissc  seien  ordentlich  ge- 
wesen :  sie  bitten  ein  eigenes  Haus.  Seit  einem  Jahre  wisse  sie  nichts  mehr  vtm  zu  Hause; 
sie  !«ei  seit  .Taliren  nicht  melir  doit  gewesen,  habe  «noh  keine  Ahnung,  was  aus  den  Ge- 
schwistern geworden  sei. 

Sie  habe  eine  llndliohe  V<dks8ohnle  bMucht  und  »ehr  schwer  gelernt;  ritzen  gehliehen 
sei  sie  nicht.  Oleich  nach  der  Schule  Bei  sii  mit  ihrer  2njiihriiren  Schwester  in  die  I'rovinz 
Sachsen  gekommen,  da  es  in  der  Heimat  nichts  zu  verdienen  gegeben  habe.  Sie  hätten 
dort  auf  einem  Gut  als  Fetdarbeiterinnen  gearbeitet.  Die  Ek$hwester  sei  sp&ter  wieder 
in  die  Heimat  zurück;  sie  selbst  sei  nach  2  .Jahren  nach  Euskirchen  gefahren  und  habe  dort 
auch  etwa  2  Jahre  lang  landwirtschaftlich  gearbeitet.  Dort  habe  sie  mit  19  Jahren  auf 
dem  IVnsboden  rinen  Apothekergehilfen  kennen  gelernt,  den  sie  sehr  gern  gehabt  habe. 
Er  habe  von  Anfang  an  geschlechtlich  verkehren  wollen,  sie  aber  nicht.  Einmal  sei  sie 
nach  dem  Tanzen  etwas  angetrunken  gewesen  und  mit  ihm  nach  Hause  gegangen.  Sie 
•ri  ganze  8  Tage  krank  gewesen,  „mnne  Knochen  haben  mir  so  weh  getan**,  ^e  habe  sich 
sshrgeschüTnt .  denn  sie  sei  sehr  fromm  gewesen:  sie  habe  auch  nicht  mehr  gewollt,  es  habe 
ihr  zu  web  getan.  Das  zweite  Mal  habe  er  sie  gezwungen.  Mit  der  Zeit  habe  sie  Freude 
daran  bekommen.  Nach  einem  halben  Jahr  sei  er  weggefahren,  ohne  je  wieder  etwas  von 
sich  hören  zu  lassen.  Sie  habe  «ehr  geweint.  Sie  sei  dann  eines  Tage-s  von  Euskirchen 
nach  Köln  gefahren  und  hier  als  Dienstmädchen  zunächst  im  ganzen  in  4  Stellen  gewesen. 
Mit  etwa  20  Jahren  habe  sie  ihr  Stellenbuch  verloren  und  so  keine  Stelle  mehr  bekommen. 
Sic  habe  dann  auf  der  Straße  ein  Mädchen  getroffen,  die  sie  in  ein  Haus  gebracht  hal>e, 
dort  könne  sie  Arbeit  haben.  Sie  habe  von  so  etwas  keine  Ahnung  gehabt.  Am  ersten 
Tage  habe  sie  nur  mittrinken  müs.seu,  man  habe  ihr  dann  erklärt,  um  was  es  sich  handle. 
N<><  h  bevor  sie  7.iini  ersten  Verkehr  gekommen  sd,  habe  man  sie  gefischt.  Sie  habe  aus 
Angst  vor  Strafe  gleich  Kontrolle  genommen. 

In  der  ersten  Zeit  habe  sie  sich  sehr  geschämt,  mit  der  Zeit  habe  sie  sieh  eingelebt, 
nur  letztt-s  .lahr  hahe  sie  einmal  weggewollt  und  eine  Zeitlang  in  Mannln  im  il>  K>  [Inerin 
gearbeitet,  doch  sei  ilir  das  vu  schwer  gewexen.  .Ict/t  wolle  sie  in  eine  Fabrik  gehen,  sie 
habe  etwas  Geld  beisaiumeu.  Sie  wolle  aber  in  Köln  bleiben,  sie  könne  sich  wo  anders 
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nicht  schicken,  anoh  habe  sie  ein  paar  Tage  Strafe  abzumachen.  Im  allgemeinen  hahe  aie 

sich  nicht  glücklich  p»ftihll .  Sie  pci  immer  rwh'i^  und  still,  aber  etwas  empfindlich  Kewpson. 
Den  Tag  über  gebe  «ic  spazieren,  sonst  tue  sie  nichts,  höchstens  lese  sie  Romane.  Sie  denke 
viel  fiber  ihr  Leben  naeh  imd  'wolle  es  gern  anders  machen.  Sie  habe  in  letzter  Zeit  durah 
Krankheit  zu  viel  durchgemacht  und  sei  deshalb  sehr  pedrückt.  Sie  ha!>o  nie  viel  ge- 
trunken, sei  nie  betranken,  rauche  gar  nicht.  Am  Verkehr  habe  sie  nie  Freude  gehabt, 
aooh  nie  mehr  ein  VerhAHnk  gehabt  und  nie  mehr  einen  gemocht. 

Befnnd. 

Sie  ist  ein  häßlichen,  reizloses,  sehr  bäuerisch  aussehendes  Mädi  hcn.  Sie  erscheint 
schwerfällig,  indolent,  humorloa  und  stumpf  und  erzählt  ohne  unfreundlich  zu  sein,  doch 
sehr  wortkarg.  Sie  ist  sehr  schflohtem,  sieht  kaum  auf,  ist  dn  sohwaohshmiges,  gutartiges 
Mädchen.  Bewegt  wird  sie  nur.  als  sie  auf  ihre  Lues  zu  reden  kommt,  die  sie  zum  erstenmal 
hat.  Sie  beginnt  lebhaft  zu  weinen,  die  Krankheit  heile  gar  nie  und  komme'immer  wieder, 
doch  auch  ihr  Weinen  ist  still  und  temperamentlos.  Der  ganz  energielos  vorgebrachte 
Vorsatz,  jetzt  wieder  zu  arbeiten,  hän^  sicher  mit  <li m  Schrecken  we^en  der  Lue«  zu- 
sammen. Sie  ist  schwer  zu  beruhigen  und  weint  noch  lange  weiter.  Bei  der  Prüfung  der 
Intelligenz  und  der  Schulkenntnisse,  die  sehr  schlecht  ausfällt,  ist  sie  sehr  verlegen. 

Objektives. 

Beide  Eltern  sind  Polen.  Die  Sehlde  aohieibt,  dafi  die  Ftthmng  „gut",  die  Leistungen 

«fast  penöpcnd"  waren;  der  Vater  sei  ein  Säufer. 

Nach  den  Polizeiakten  war  sie  von  Oktober  1909  bis  März  1910  in  Köln  als  Dienst- 
mldehen.  dann  bis  Mitte  Mai  1910  in  den  Kölner  Marktitall«!  beeehiftigt.  Mit  22  Jahren, 
Knde  Mai  1910,  wurde  sie  zum  ersten  Male  verhaftet.  Sie  gab  an,  fio  sei  seit  4  Jahren  in 
Köln  und  bis  vorgestern  Dienstmädchen  gewesen.  „Der  Herr  hat  mich  auf  der  Straße  zu 
einem  Glas  Bier  eingeladen  und  nahm  mich  sohliefilioh  mit  in  das  genannte  Bans.  Daß  es 
ein  Kuppelhaus  war.  wußte  ich  ni<  li<  Ii  h  will  mir  wieder  eine  Stelle  al«  Dienstmädchen 
aoohen."  In  dem  Dorf,  wo  ihre  Kitern  seit  20  Jahren  lebten,  wüßt«  man  nur,  daß  sie  seit 
6  Jahren  weg  war.  Ende  Juni  1910  wurde  sie  unter  einem  falschen  Namen  wieder  fest- 
irenominen.  Sic  linh;ni[itctc.  in  Frankfurt  unter  Ki)Titrt>llc  zu  strhi'u,  was  jedoch  nicht 
stimmte  und  bat  um  Kontrolle;  sie  kam  wegen  Gonorrhöe  ins  Krankenhaus.  Sie  wurde, 
nooh  nieht  vorbestraft,  am  16.  9.  1910  der  Kontrolle  unterstellt.  Anfier  hftufigem  Woh- 
nungswechsel, hiiufiecn  Reisen,  die  imiui  r  in  s,.lir  .nchlee  htcr  llechtschreibung  und  Schrift 
mitgeteilt  werden,  bmaliger  Einweisung  ias  Krankenhaus  und  ömaliger  V^erhaf tung  wegen 
S.-P.-Ü.  enthalten  die  Akten  nichts  von  Bedeutung. 

25.  Josefine  Lange. 

Geboren  l.  9.  1884  in  Elberfeld,  katholisch,  bei  der  Unt«rsnohnng,  30.  1.  1913, 
28  Jahn  alt. 

Eigene  .Anirnben. 

Der  Vater  sei  Schneider  gewesen,  die  Mutter  ohne  Beruf ;  beide  seien  sie  an  einem  Herz-  • 
Idden  gestorben.  Sie  sei  das  dritte  unter  6  Geschwistern,  die  Schwestern  seien  alle  Nihe- 
rinnen;  ein  Bruder  haT)o  sich  vctrcu  Streitigkeiten  mit  <len  Ktt<  rn  erschossen;  er  hnbc  eine 
Jüdin  heiraten  wollen,  was  diese  nicht  gewollt  hätten.  Seit  ö  Jahren  habe  sie  keine  Be- 
siehnngen  mehr  mit  xn  Hause. 

ffie  sei  zu  Haus  aufgewachsen.  (Inn  Faniilicnlcbcu  sri  _'ut.  die  VcrinnL'enslage  sei 
dflrftig  gewesen;  sie  hAtten  sich  „grad  helfen"  kötmeu.  Sie  sei  als  Kind  gesund  gewesen 
und  habe  bis  zum  14.  Jahr  eine  Volkssehale  in  Elberfeld  besucht,  wo  sie  einmal  sitzen  ge< 
blieben  >ci,  aber  abgesehen  vom  Ki  <  hnen  .sonst  irut  uelernt  habe.  Naeh  der  Schule  sei  sie 
bis  etwa  zu  ihrem  18.  Jahre  daheim  geblieben  und  habe  genäht,  dann  habe  sie  eine  Stelle  in 
Barmen  sb  HanshAlterin  bd  einem  ledigen  Herrn  angenommen.  Weil  sie  abends  sp&t  nach 
Hause  L'ekommen  sei,  habe  es  Streit  gegeben.  Sie  .sei  sehr  gern  ins  Kino  und  ins  Theater,  - 
mit  besonderer  Vorliebe  in  den  „Lohengrin"  gegangen.  Sie  sei  nach  8  Monaten  weg  und 
ebenfalls  in  Barmen  als  Dienstmidohen  in  eine  Buchbinderei  gegangen,  wo  die  Frau  sehr 
streng  gewesen  sei  tinrl  sie  nur  alle  14  Tage  habe  ausijclien  las-cn.  Damals,  mit  etwa 
20  Jahren,  habe  sie  im  „Vorbeigeben"  einen  Friseur  kennen  gelernt.  Sie  sei  ein  paar  Mal 
Sonntags  mit  ihm  ausgegangen  und  eines  Abends  mit  ihm  beiai.  Bin  hi^bes  Jahr  habe 
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sie  mit  ihm  ein  Verhältnis  gehabt,  dann  sei  sie  schwanger  gewesen.  In  Barmen  habe  ue 
nooh  einen  anderen  Friseur,  einen  Freund  des  t  rstcii.  trekuniit,  den  dieser  wahwehrinlieh 
„geflchickt"  habe.  Darauf  sei  sie  wieder  nach  Elberfeld  zu  ihren  Schwestern  gezogen. 
Eines  Tages,  sie  sei  im  5.  Monat  schwanger  gewesen,  sei  sie  nur  für  einen  Tag  nach  Barmen 
geialiren  und  in  das  gemeinsaine  Ctoschäft  der  beiden  Fri8cure  cc^'angcn.  Ihr  Freund  sei 
dann  nach  Ftierahend  weggegangen;  sie  hal)c  ,, nicht  molir  narh  Elberfeld  zurückfahren 
wollen".  Der  andere  habe  ihr  ein  Bett  in  seinem  Zimmer  angi-wicscn  und  sei  dann  in  der 
Neolit  EU  iiir  gegangen.  Er  habe  dies  dem  anderen  gesagt,  un<l  <>  s(  i  das  Verhältnis  ans- 
einnndergetrangen.  Sie  habe  in  der  Hebamnienanstalt  Elberfeld  geboren;  da«  Kind  sei 
mit  8  Monaten  in  einer  Pflege  an  Brechdurchfall  gestorben;  si«*  habe  sehr  geweint. 

Sie  sei  mit  21  Jahren  nach  Kfiln  gekommen,  um  sich  eine  Stelle  zu  suchen.  Am  Bahn- 
hof habe  sie  ein  junger  Herr  angesprochen,  der  sie  {.'efratrt  habe,  ob  sie  nicht  in  ein  Zigarren- 
geechäft  gehen  wolle.  Die  Besitzerin  des  G<'sehä{t^<  habe  sie  gleich  gefragt,  ob  sie  sich 
nieht  Kontiolle  holen  wolle.  Sie  habe  dann  ein  paarmal  um  Kontrolle  naohgesueht,  bis 
man  sie  ihr  gegeben  habe,  sie  habe  „erst  eine  Strafe  von  8  Tagen  aViniaehen  mfisHen".  Es 
sei  ihr  bisher  immer  gut  gegangen.  Am  ersten  Tag  habe  sie  tiO  Mark  verdient,  daä  habe 
ihr  sdir  imponiert,  und  schon  deshalb  sei  sie  nicht  mehr  weggegangen.  Sie  kaufe  sich  alle 
Tage  „was  Neues  zum  anziehen".  Sie  habe  sich  L'Icicb  Lnit  hinein  gefunden,  obschon  sie, 
abgesehen  von  den  beiden  Friseuren,  bis  dahin  keinen  Verkehr  gehabt  habe. 

Sie  sei  immer  eine  stille  Natur  gewesen,  habe  aber  trotsdem  stets  -viele  Freundinnen 
gehabt.  Sie  werde  ](>ieht  aufgeregt  tind  ärg(>rlieh  und  sei  sehr  ängstlicli.  Sie  trinke  wenig. 
Mit  ihrem  jetzigen  Leben  sei  sie  wenig  mehr  zufrieden,  sie  spare,  sich  Möbel  zu  kaufen 
und  wolle  bn  Oktober  einen  dritten  Friseur  heiraten,  den  sie  vot  5  Jahren  kennen  geierat 
habe  und  mit  dem  sie  seither  verkehre.  Jetst  sei  «T  beim  Militär,  sie  Schrieben  sich  jeden  . 
zweiten  Tag  und  hätten  sich  selir  gern. 

Befund. 

Sie  trägt  eine  Brosche  mit  dem  Bild  des  Verlobten,  Ohrringe  und  an  dem  sUbernen 
Armband  eine  fremdländische  Münze,  außerdem  eine  goldene  Kette  um  den  Hals.  Sie 
stoßt  Ix^im  Sprechen  etwas  an.  Sie  erscheint  sehr  befangen,  schüchtern  und  verlegen, 
ffie  erzftUt  von  selbst  kaum,  sondern  beschränkt  sich  darauf,  die  Fragen  kurz  und  leise 
txi  beantworten ,  so  daß  nicht  viel  aus  ihr  herau.szubekommen  ist.  Fast  bei  jeder  Fra^o 
lacht  sie  zunächst  kurz  verlegen,  um  sich  dann  gleich  den  Mund  zuzuhalten  oder  sich  mit 
der  Hand  übers  Gesicht  zn  fahren.  Sie  sieht  dauernd  beiseite  und  schlAgt  die  Angen 
nicht  auf.  Einmal  fragt  ?ie  mitten  drin,  ol»  sie  jetzt  gehen  könne.  Sic  ist  keineswegs  stör- 
risch, miümutig  oder  mißtrauisch,  nur  sehr  befangen.  Die  ganze  Sitzimg  ist  ihr  höchst 
unbequem  und  peinlich,  sie  sitzt  wie  auf  Kohlen  und  Terl&Bt»  als  sie  entlassen  wird,  rasch 
das  Zimmer.  Nach  der  Aiissa<.'e  der  Abtcilungsschwester  ist  sie  unter  den  anderen  M&d* 
chen  sehr  still  und  weint  gelegentlich,  ohne  zu  sagen,  warum. 

Die  Prüfung  der  Sohnlkenntnisse  und  der  Intelligens  ergibt  sehr  schlechte  Resultate, 
wozu  jedoch  auch  vielleicht  die  Befangenheit  beiträgt.  Auf  die  Fra  je,  ..wer  macht  die 
Gesetze",  sagt  sie  „der  liebe  Gott",  auf  die  Frage  nach  dem  Unterschied  zwischen  Fluß 
und  Tekki  „d«r  Teich  ist  rund".  Sie  erscheint  bei  der  Unterlialtung  und  der  PrOfung 
sehr  sohwaohitinnig. 

Objektives. 

Eine  Schule  gibt  an,  daS  sie  als  Tochter  elnee  Schneiden  von  Mai  1895  bis  April  1897 

dort  war.  sich  gut  betrug  und  die  Schule  regelmäßig  besuchte.  Die  Leistungen  sind  , »un- 
genügend und  mangelhaft",  auch  der  liäusliche  Fleifi  „ungenügend",  nur  das  Zeugnis  für 
Handarbeit  „gut". 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  sie  am  27.  2.  1008,  also  mit  23  Jahren,  in  Köln  wegen 
gewerbsmäßiger  Unzucht  mit  3  Tagen  Haft  bestraft.  Schon  einige  Tage  vorher  hatte 
sie  aus  einem  Bcnddl  folgenden  Brief  an  den  Polizeikom^issar  geschrieben: 

„Euer  Wohlgeboren,  Herrn  Polizeikommissar!  leb,  Unterzeichnete,  bin  Dienstag  auf 

dem  Sittenbureau  gewesen,  um  mir  die  Kontrolle  zu  holen,  habe  sie  aber  nicht  lx<kotnmen, 
weil  ich  noch  völlig  unbestraft  bin.  Ich  muß  aber  leben.  Ich  habe  kein  Geld  und  auch 
keine  Papiere.  Bekomme  ich  die  Kontrolle  nicht,  so  gehe  ioh  auf  den  Strich.  Ich  bitte 
Sie  daher,  mir  doch  die  Kontrolle  geben  zu  wollen.  &  zeiolinet  mit  aller  Hochachtung. 

Josef  ine  Lange." 
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Wenige  Tage  daranf  wurde  «ie  in  demselben  Hanse  anfgegriffen;  wieder  bat  sie  nm 

Kontrolle. 

Eine  Anfrage  bei  der  Polizei  ihrer  Heimat  ergab  „Leumund  und  sittliche  Führung 
waren  gut**.  Sie  war  dann  wegen  Gonorrhöe  im  Krankenhaus  und  bat  Mitte  Min  nooh- 
mal.  der  Kontrolle  unterstellt  zu  werden,  was  dann  am  13.  3.  1908  geschah. 

Außer  h&uligem  Wohnungswechsel,  ISmaliger  Einweisung  ins  Krankenhaus  und 
3maliger  Verhaftung  wegen  S.>P.-Ü.  kt  Sn  dm  Aktun  nkhti  fibsr  aie  venoerkt« 

2ü.  £be  Kapp. 

Gekomn  4. 10.  1961  in  Wiesbaden,  evangelisch,  bei  der  Untersuchung,  13.  10.  1913, 
22  Jahre  alt. 

Eigene  An'_'aln  ii. 

Die  Mutter  sei  Jiugli  rin  ;t:e\vesen.  .Sie  und  ein  Bruiler  seien  unehelich  geboren,  doch 
sei  die  Mutter  früher  verheiratet  gewesen  und  halte  aus  erster  Ehe  4  Kinder  gehabt. 
Der  Bruder  sei  we'^''  ii  Tlchlrn  i  niehrfaeh  iM-ntraft.  Sie  sfi  daheirn  unter  ordentlichen  Ver- 
häitni»«ien  Hufgewactusen,  habe  eine  Volksschule  beHucht  und  üclilecht  gelernt  „in  der 
Schule  war  ich  immer  dumm".  Mit  der  Mutter  sei  tie  gut  ausgekommen,  nur  mH  einer 

Stiefschwester  nioht;  ..ich  bin  librrhaupt  mit  Maiiiicrn  iriinif^r  vif^l  besser  ansnekommen". 
Sic  habe  zum  Bügeln  keine  Luüt  gehabt  und  sei  deshalb  nach  der  .Schule  mit  einer  20j&h- 
rigeti  IVvundin  weg  und  in  eine  Ideine  Stadt  htA  Mains,  wo  aie  in  einer  Wiriiekaft  ab 
Dienstmädchen  gewesen  sei  Sie  sei  alx'r  ganz  solifl  gewesen;  ..meine  Jungfernschaft  hat 
man  mir  mit  dem  Mutternpiegel  in  der  Anstalt  genommen".  Nach  ein  paar  Wochen  habe 
sie  die  Mutter  dnreh  die  ^isel  holen  lassen,  und  sie  sei  auf  3  H  Jahre  in  eine  Endehtmgs* 
•  anstalt  bei  Frankfurt  irekommen.  wo  «ie  fdohanfariL's  nie  lit  recht  habe  schicken  können, 
aber  viel  gelernt  habe.  Dann  sei  sie  nach  Hanse,  aber  nach  4  Wochen  wieder  weggelaufen; 
die  ewige  Kontrolle  dnreh  die  FOrsorgedame  habe  ihr  nicht  gefiaBt.  Sie  sei  naeh  Wie»- 

batlen,  \\<>  jene  I-VeuiKlin.  aber  (»hnc  Kontrollierte  zu  sein,  inif  der  .Straße  gewesen  sei;  sie 
habe  die  ganze  Zeit  mit  ihr  in  brieflicher  Verbindung  gestanden.  Sie  sei  bald  an  Drüsen 
in  den  Lebten  erkrankt,  es  sei  aber  keine  Oeeolileehtekrankheit  gewesen.  Nach  3  Wochen 
Krankenhaus  «ei  sie  wieder  für  '  4  .lahr  in  ein  Zufluchtsli  lu--  n.u  h  Elberfeld  gekommen, 
dann  in  Barmen  bei  einem  Pastor  in  Stellung  gewesen  und  nachher  in  einer  anderen  Stelle, 
ans  der  sie  aber  naeh  8  Wochen  wieder  wegsiel  »ufen  sd ;  sie  habe  „noch  nie  gern  gearbeitet**, 
„keine  Lu.st  uchabt".  Dann  sei  sie  riK  h  Köln  izcfahren;  ..es  bli<'b  mir  nichts  übrig,  arbeiten 
wollte  ich  nicht,  Geld  mußte  ich  haben".  Sic  habe  sich  von  einem  Kut«cher  eine  Adresse 
geben  lassen  und  sei  gldch  in  ein  Haus  gefahren,  wo  sie  mit  19  Jahren  den  ersten  Verkehr 
gehabt  habe.  Ks  habe  ihr  gut  gefallen,  sie  habe  es  nicht  bereut:  ..ich  habe  do<li  immer 
verdient".  Nach  Jahr  sei  sie  gefischt  worden,  erst  ins  Krankenhaus  und  dann  in  eine  Für- 
•orgeanstalt  gekommen,  wo  sie  fast  ein  Jahr  gewesen  sei.  Dann  sei  sie  wieder  nach  Haue, 
aber  schon  nach  4  bis  .5  Wochen  weggelaufen,  halie  ein  halbes  .Jahr  lang  bei  einem  Friseur  in 
Wiesbaden  gelebt  und  sich  verlobt.  Sie  habe  aber  nicht  heiraten  wollen,  denn  sie  liabo 
„noch  was  vom  Leben  gewollt".  Weihtiachten  1912  sei  sie  weggelaufen  und  wieder  nach 
Köln  in  das  alte  Haus.  Sie  habe  selbst  Kontrolle  geholt,  und  es  habe  ihr  immer  gut  gefallen. 

Sic  habe  gern  viel  Betrieb  um  sich,  könne  jedoch  selbst  nicht  so  recht  mitmachen. 
Wenn  man  sie  ärgere,  könne  sie  bfls  werden.  Traurig  sei  sie  fast  nie  gewesen,  nur  in  der 
ersten  Zeit  wegen  der  Strafen  mitunU'r  etwas.  ..Das  (ield"  behage  ihr  sehr;  sie  sei  immer 
sehr  eitel  gewesen.  Sie  beschäftige  sich  mit  nichts;  tagsüber  schlafe  sie.  Sie  sei  etwas 
Angstlich,  namentlich  in  der  Dunkelheit,  wenn  sie  alleine  sei;  „ich  guck  mich  nicht  um". 
Sie  trinke  »in  Geschäft"  viel,  könne  auch  vie\  vertragen,  werde  lustig.  Am  Verkehr  habe 
aie  nie  besondere  Freude  gehabt,  l'erven^itäten  mache  sie  „ohne  Interesse"  mit;  ihre 
Freundschaften  seien  immer  „solid"  gewebten. 

Sie  sei  wegen  Helllerei  bestraft.  Sie  habe  einmal  die  Kleider  des  früheren  Verhältnisses 
jenes  Friseurs  angezogen.  In  ihrer  ersten  Stellung  sei  sie  von  der  Freundin  einmal  nach 
Wiesbaden  geschickt  worden,  ihr  um  3  oder  4  Mark  eine  Bluse  zu  kaufen;  ^ie  sei  aber  zu 
Hause  geblielien  und  habe  das  Geld  für  sieh  behalten. 

Kef  u  nd. 

Sie  hat  ein  schlechtes.  blns.ses  Aussehen,  eine  Sattelnase  und  kein  Zäpfchen,  ver- 
kümmerte kleine  Ohren  mit  angewachsenen  Läppchen.  Sie  ist  zunächst  nicht  sehr  willig 
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und  meint,  das  habe  sie  alles  in  der'Anstalt  schon  einmal  gemaohi.  Ihre  anfängliche  Ver- 
drossenheit hellt  sich  im  Laufe  der  Unterhaltung  etwas  auf,  sie  wird  lebhafter  und  lacht 

oft  kreischend  hinaus.  Sie  betont  immer  wieder,  daß  „das  Geld"  sie  auf  «licsen  Weg  ge- 
bracht habe  und  daß  sie  nicht  habe  arbeiten  wollen.  Die  Bestrafungen  berichtet  sie  erst 
auf  Befragen.  Sie  erzählt  alles  ganz  ohne  Scheu  und  erscheint  hochgradig  schwachsinnig, 
stumpf  und  versumpft. 

Die  Prüfung  der  Schulkenntnisse  und  der  Intelligenz  hat  sehr  schlechte  Ergebaine. 

()  b  j r  k  t  i  ves. 

.Mit  1.J  Jalirt  n.  im  Januar  1{K)6.  wurde  sie  in  «-iiu  in  Stadtchen  ix-i  Mainz  von  einem 
anderen  Dienstmädchen  angezeigt,  daß  sie  7  Mark,  für  die  Hie  ihr  eine  Bluse  kaufen  sollt«, 
unterscMnL'fii  und  das  (ü-ld  ..in  liedcrlii  her  (Jcsellschaft  in  Wirtscliaftm  verjubelt"  habe. 
Die  Rupp  war  pulizeilich  nicht  angemeldet,  lief  unter  dem  Nainen  ..Hütsch"  und  war  aus 
einer  Mitte  Januar  angetretenen  Stelle  sofort  wieder  entlassen  worden.  Sie  gab  zu,  sie 
habe  ,.Kich  verleiten  lassen",  den  Bctrai;  in  einer  Wirtschaft  für  Wein  und  Limonade  aus- 
zugeben. Nachfragen  in  der  Heimat  ergaben  ihren  richtigen  Namen,  daß  ihr  Huf  „leioht- 
«iimig**,  fiber  den  der  liieren  Geeohwister  aber  niohtn  Naehteillgee  bekannt  sei.  8te  wurde 
am  2.  4.  1906.  als  sie  schon  in  einer  Fürsorgeanstalt  war.  mit  »inf-m  Wrwcis  bestraft. 
tiStraf mildernd  kam  in  Betracht,  daß  die  Angeklagte  noch  sehr  jung,  geständig  und  das 
Opfer  einer  liederUehen  Gesellsohaft  gewesen  war." 

Aus  den  Fürsortreakten  geht  hervor,  daß  die  Rapp  als  außereheliche  Tochter  einer 
Metzgenwitwe  geboren  ist.  Der  Name,  den  sie  sich  damals  beigelegt  hatte,  war  der  ihrer 
Hnttw.  Die  Matter  iiatte  3  85hne  und  3  Töchter,  war  sdbst  «werbranAliig,  beeohftftigte 
aber  3  Personen  in  ihnr  ^^'äsr  hcrci.  \'<Tniögfn  war  nicht  da.  (*licrdcn  Ijcnmiind  dcrMutter 
war  nichts  Nachteiliges  bekannt,  doch  war  von  den  Brüdern  einer  mit  Gefängnis  bestraft. 

war  ans  der  dritten  Sohulklasse  entlassen  worden.  ,.batte  Betragen  sleinHeh  gut 
und  in  den  meisten  Fächern  wenig  befriedi(^'<'nd"'.  Sie  t;alt  als  ..sehr  schwach  beanlagt". 
Nach  dem  damaligen  ärztlichen  Zeugnis  fehlte  schon  damals  das  Zäpfchen;  auch  litt  sie 
an  Blutarmut  und  Ko|ifläuBen.  Die  vort&ufige  Unterbringung  in  Ffirsorgeenciehung  wurde 

am  6.  2.  1906  angeordnet.  d<T  cndmiltiiic  Beschluß  des  Amtsgerichts  Wiesbaden  erfolgte 
am  19.  3.  und  wurde  folgendermaßen  begründet:  „Else  Kapp  ging  bis  Ostern  1905  zur 
Schule.  Naeh  Austritt  ans  derselben  hat  sie  ihrer  Mutter  im  Haushalt  geholfen  und  sie 
im  Bügeln  unterstützt  S<  hr  bald  7.ei<;te  sich  jedo<  h.  daß  sie  wenig  Lust  zur  Arbeit  hatte 
und  sich  lieber  herumtrieb.  Schon  1903  und  1904  war  sie  von  Bekannten  zum  Tanzboden 
und  Maskenball  mitgenommen  worden.  Sie  blieb  auch  zweimal  nachts  Ton  Hause  weg 
und  wurde  in  .schlechter  Gesellsc  liaft  gcMchen.  Seit  dem  31.  1.  190fi  l)!ieV>  sii'  L'anz  fort  und 
wurde  durch  Nachforschungen  festgestellt,  daß  sie  in  Mainz  als  Kellnerin  Stellung  genom- 
men hat.  Sie  ist  etwa  8  Tage  in  einer  'Vi^rtsohaft  gewesen,  vom  16. 1.  ab  in  einem  Wein- 
restaurant und  dann  noch  in  einem  Restaurant.  Sie  wunle  nach  ihrer  eigenen  Angabe  ent- 
lassen, einmal,  weil  sie  sich  in  einer  anderen  Wirtschaft  mit  einem  Herrn  herumtrieb,  so- 
dann weil  sie  eine  Kaoht  weggeblieben  war.  Vom  22. /26. 1 .  hat  sie  sich  stellenlos  herum» 
getrieben  bei  einer  Kellnerin,  angeblich  einmal  bei  einem  Herrn  genächtigt,  mit  dem  sie 
jedoch  nicht  geschlechtlich  verkehrt  haben  will.  Sie  gibt  ferner  selbst  zu,  einer  anderen 
6  Mark  unterschlagen  zu  haben.  Ihre  Mutter,  die  eine  Wäscherei  hat,  ist  viel  krank,  hat 
keinen  Einfluß  auf  die  Tochter  und  kann  die  Aufsicht  nicht  in  dem  erforderlichen  Maß 
ausüben.  Sie  hat  jedoch  deshalb  erklärt,  daß  sie  mit  der  Unterbringung  zur  Fürsorge- 
erziehung einverstanden  sei.  Der  Hang  zum  Herumtreiben  scheint  bei  der  Rapp  bereits 
SU  stark  zu  sein,  als  daß  er  durch  die  gewöhnlichen  Kr/.iehungsmittel  vernichtet  werden 
könnte.  Die  völlige  sittliche  Verwahrlosung  ist  daher  zu  befürchten  und  die  Unter- 
bringung erforderlich." 

Die  Berichte  aus  der  ersten  Fürsorgeanstalt  lauten  anfangs  sehr  schlecht,  sie  gelt  als 
^überaus  sinnlich  veranlagt".  Sie  hielt  „sich  zu  den  Schlechten"  und  ihr  Betragen  war 
„zu  Zeiten  geratlc/.u  offen  unzüchtig,  so  daß  sie  strenir  bestraft  werden  mußte".  Sie  war 
„gänzlich  ungeschickt  und  ungeübt  im  Arbeiten".  ..>^u<  htc  zu  sehr  im  Verborgenen  An- 
schluß", fiiut''  si(  Ii  nur  fleni  Zwange  niid  wird  mehrfat  Ii  als  ..\u  nig  begabt"  geschildert. 

Im  Sonuner  l'.MiT  mußte  sie  in  Frankturt  wegen  Drusen  am  Uals  operiert  werden, 
2  Monate  darauf  wird  von  ..Lupus  in  der  Nase**  berichtet,  wegen  ihrer  skrofulösen  Kon- 
stitntion wurde  eine  Jodkur  im  Krankenhause  vorgenommen. 
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Im  Februar  li>OU  wurde  sie  einmal  psychiatrisoh  untersuclit  und  wurden  anscheinend 
noch  efaiinal  genane  Erknndigongen  Hher  die  Solmlaeit  eingezogen:  „Wegen  Kopfweh 

und  I'nlust  war  drr  S<'hulb<»such  nur  zeitweise  regelmäßig.  Urintt  man  die  Zensur  mit 
der  Tatoaohd  in  Verbindung,  daß  sie  aus  Klasse  3  entlassen  wurde,  läUt  sich  leicht  auf  sehr 
geringe  AnlfiuMnngsknilt  soUieBen.  Dszn  fehlte  es  bei  da  Ihnnniheit  an  Tatkraft  tmd 
geistiger  Anstrengung;  es  erfolgte  raBclie  Erschöpfung,  die  zum  Denken  unfähig  machte, 
wie  denn  überhaupt  die  geringe  geistige  Kraft  leicht  erlahmte."  Es  wurde  ein  „Schwach- 
sinn geringen  Gndee"  festgestellt.  Man  hielt  sie  für  geistig  minderwertig,  jedoch  geeignet 
Sur  Fürsorgeerziehung,  und  die  Prognose  für  nicht  gSDE  ungünstig. 

1009  lauten  die  Beriehte  etwas  günstiger,  darum  wurde  dem  Antrag  der  Mutter,  die 
Tochter  zu  entlassen,  näher  getreten,  da  diese  „eine  fleißige  und  brave  Frau"  sei,  aller- 
dings ..sehwach  gegen  ihre  Kinder".  Else  Rapp  wurde  auch  im  Juni  1909  von  der  Mutter 
nach  Wiesbaden  abgeholt  und  stand  nun  unter  der  Obhut  einer  Wiesbadener  Fürsorgerin. 

Kach  kurzer  Zeit  verschwand  sie  einmal  vorübergehend,  und  schon  im  August  1900 
kam  sie  wegen  BarthoUnite  ins  KrankenhMis.  Ite  der  Umgang  mit  den  Fkoetitaierten 
dort  für  sit-  _'(  fältrlif  h  schien,  kam  .sie  am  17.  9.  19<^>9  nach  Elberfeld  in  ein  Asyl.  Auch 
hier  wird  sie  schlecht  beurteilt.  So  wird  sie  ala  „ein  sittlich  total  verkommenes,  hyste» 
flisoh  perverses  HMdwn**  bsteiohnet  und  stladig  Aber  ihre  perTersen  Liehsehalten  ge- 
klagt. Sie  galt  auch  als  „unbotmäßig  und  widersetzlich",  besonders  „sol)aId  weg<>n  ihrer 
unlauteren  Freundschaften  eingeschritten  werden  muU"  und  als  „geistig  hysterisch,  mittel- 
nonnal".  Im  Juni  1010  kam  sie  dann  dennooh  in  ^nen  Dieoat  zu  einem  Fsstor  und  im 
September  in  eine  nndcrc  Stelle,  aus  der  sie  im  Dezember  entwich. 

Sie  wurde  im  März  1911  in  einem  flftentÜchen  Hause  in  Köln  betroffen,  nannte  sieh 
wieder  „Hfltseh**  und  gab  an,  seit  8  Tagen  da  m  sein.  Sie  sollte  dem  Elberfelder  Asyl 
wieder  zugeführt  werden,  doch  weigerte  sieli  dieses,  sie  wieder  aufzunehmen,  und  am  h 
eine  andere  Anstalt,  in  der  angefragt  wurde,  hatte  nach  Kenntnisnahme  der  Akten  Bc- 
Jl^^^  und  meinte,  es  wfirde  sieh  yielleicht  empfehlMi,  die  Kapp  vorher  psychiatrisch 
nniennohen  zu  lassen. 

Sie  wurde  dann  im  April  1911  doch  dort  aufifcnommen,  nachdem  sie  in  Köln  noch 
wegen  Tripper  behandelt  worden  war.  »Schon  im  Mai  hat  sie,  wieder  in  Stellung  gelassen 
zu  werden,  .,da  die  Anstalt  für  mich  gar  keinen  Zweck  mehr  hat".  Sie  wollte  wieder  unter 
den  Schutz  der  Fürsorgerin  in  \\'iesha(len :  ,,Sie  sehen  doch,  daß  die  Jahre  in  der  Aii-tn!t 
bei  mir  nichts  geholfen  haben,  da  hilft  das  eine  ja  doch  sicher  nicht  mehr".  Aiuli  la 
der  neuen  Anstalt  erschien  sie  aU  „sehr  verdorbenes  Mädchen**,  „moralisch  vcrlott«rt'*, 
„Hysterika".  ,,Freund.schaftsjiiL'erin"  und  als  den  anderen  geradezu  gefährlich.  (Janz 
besondere  Schwierigkeiten  machte  sie  durch  ihr  „verdrehtes,  unsinnig  angst muierisches 
Benehmen"  beim  Zahnarzt.  Sie  verlangte  Ezstirpation  aller  noch  vorhandenen  Z&hne 
und  ein  völliges  Gebiß.  Ihr  Benehmen  war  dauernd  .,h<H  hst  albern",  aln-r  „ohne  direkte 
Abnormitäten".  Im  Feburar  1912  wurde  sie  ver8uehswei.se  nach  Wiesbaden  in  das  Ueim 
jener  Ffirsorgetin  entlassen,  da  man  den  Eindruck  hatte.  daB  sie  „kaum  mehr  wesentlieh 
irefördert"  werden  könne.  Sie  kam  dort  auch  an.  und  erleichtert  ^cliricb  die  Fürsorgerin: 
„Ich  bin  froh,  daß  die  Keise  gut  gegangen,  denn  auffallend  hübsch  sah  sie  aus."  Sie 
wohnte  dann  bei  ihrer  Mutter,  der  su  diesem  Zweck  ein  Bett  geliehen  wurde,  versehwand 
jedoch  schon  am  7.  ^^iirz  wieder. 

im  April  lernte  sie  einen  Friseur  kennen,  der  sie  zum  Vertrieb  von  Friseurartikeln 
als  Reisedame  anstellte;  sie  hatte  sich  auf  eine  Anzeige  hin  gemeldet.  Er  schrieb  dem 
Landeshauptmann,  er  wolle  sie  heiraten.  In  dieseZeit  fällt  ein  \'erfahren  geyen  den  Friseur 
und  die  Kapp  wegen  Unterschlagung.  Die  frühere  Verlobte  des  lYiscurs,  von  der  er  sich 
getrennt  hatte,  weil  sie  wegen  Diebstahls  in  Untersuchungshaft  gekommen  war,  erstattete 
im  Mai  1912  die  Anzeige,  daß  er  ihre  Sachen,  die  andere  , .Weiber"  getragen  hätten,  nicht 
herausgebe.  Der  F'riseur  gab  zu,  daß  seine  jetzige  Braut,  die  Rapp,  die  Sachen  trage, 
was  diese,  die  damals  als  „Reisendin"  bezeichnet  wird,  auch  zugab.  Im  Oktober  1018 
bekam  der  bisher  nicht  bestrafte  FrL«eur  wegen  Unters<  hlagung  eine  Woche,  ilio  Rapp 
wegen  Hehlerei  ebenfalls  eine  Woche  Gefängnis.  Die  beiden  Verurteilten  baten  um  Um- 
wandlung der  Strafe  in  eine  Geldstrafe,  was  jedoch  nicht  befürwortet  wurde.  In  dieser 
Zeit  wird  der  Friseur  als  Tanzlehrer  bezeichnet.  Wegen  der  beabsichtigten  Verheiratung 
der  Rapp  erkundigte  sich  dann  jene  Fürsorgerin  nach  dem  Bräutigam.  Die  Erkundi* 
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gungen  ergaben,  daß  er  ..eine  bf nicht i^tc  Tanzstunde"  abhält«  und  ein  Restaurant  über- 
nehmen wolle,  dac  h  war  man  der  Ansicht,  daß  man  der  Kupp  die  Genehmigung  zur 
Hflint Biobi  versagen  könne,  zumal  dft rie  ImU darauf,  am  ü.  10.  1912,  aus  der  Fiiraorge- 
«rziehunR  ausschied.    Als  Erzichunpserpebnis  wurde  ,,nirht  ^'ebessort"  vermerkt. 

Au8  der  Heirat  schien  uichta  geworden  zu  »ein,  denn  schon  am  12.  1912  erschien 
die  Rapp,  die  eben  in  Köln  eine  Mtägige  Haftstrafe  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  ver- 
büßt hatte,  und  bnt  um  Kontrolle,  ,,dn  ich  keine  Stelle  finden  kann".  Die  Akt<?n  enthalten 
nichts  weiter  al»  den  Vermerk  Imaliger  Verhaftung  wegen  S.-P.-Ü.  und  noch  2maliger 
SmraiBung  ins  TCf*wfc*nliMiK. 

27.  Magdalene  Fink. 


Geboren  10.  ft.  1879  in  KoUsnz,  katholisch,  bei  der  Untennohang,  10.  1.  1913, 
SS  Jalm  alt. 


Sie  sei  die  Tochter  eines  Buchbinders.  Von  der  weiteren  Familie  der  Eltern  wiiae  aie 
wenig.  Bin  Bruder  dee  Vatera  sei  Oberldirer.  Der  Vater  aei  ui  einem  Nierenleiden  ge- 
storben, die  Mutter  lebe  noch.  Der  Vater  sei  ein  schwerer  Trinker  gewesen,  .sie  schiimc  sich 
aber,  über  ihn  etwas  zu  sagen,  weil  er  aehr  gut  zu  ihr  gewesen  sei;  aber  er  habe  sehr  ge- 
trunken, aei  oft  ganse  Niehte  weggeblieben,  und  es  habe  olt  arge  Auftritte  gegeben.  Sie 
sei  oft  sehr  tmnriL'-  wenn  sie  an  ihn  denke,  taj^clan^'  sei  dann  nichts  mit  ihr  anzufangen. 
Die  Mutter  habe  ein  iünd  vor  der  Ehe  gehabt,  sie  sei  jähzornig,  treibe  sich  viel  außerhalb 
dee  Hanaea  herum  und  bettle.  Sie  aei  zu  ihr  immer  aehr  hart  gewesen  und  habe  sie  viel  ge- 

Bchlagen;  si<'  sei  schuld  an  ilin  in  ganzen  Leln  ii.  Sie  sei  die  Älteste  von  7  Cieschwi.stern. 
3  seien  klein  gestorben,  ein  Bruder  sei  Oberkellner,  eine  Schwester  verheiratet,  der  älteste 
Bruder  habe  die  Buchbinderei.  Er  sei  verwacbaen,  trinke  und  stelle  sieh  ,3noh  so  jeok" 
an.  Eine  Schwester  habe  .\nfrdle  und  werde  „sicher  noch  geisteskrank";  sie  stehe  sehr  gut 
mit  ihr,  könne  oft  weinen,  wenn  sie  an  sie  denke.  Um  die  sei  es  schad,  daß  aie  zu  Hause  bei 
der  Mutter  aein  mllaae,  die  aie  noch  verrttekt  mache.  W^en  diaaer  Sohweater  allein  habe 
sie  auch  an  Weihnachten  ein  Paket  für  Ify  Mark  nach  Hause gesdückt.  Zu  Hause  habe  es 
immer  viel  Streit  gegeben;  sie  seien  sehr  arm  geweeen,  bMtea  alle  zusammen  in  einem 
groBen  Smmer  geschlafen.  Sie  habe  nie  eine  aehOiie  Heimat  gehabt. 

Als  Kind  sei  sie  gesund  gewesen,  mit  12  Jahren  sei  sie  einmal  nachtgewandelt,  habe 
weiße  M&nner  am  Bett  stehen  sehen  und  sei  sehr  tagatUoh  gewesen.  Sie  habe  die  VoUn- 
achule  in  Engen  beaueht,  wohin  die  Eltern,  als  aie  noeh  Uein  war,  gezogen  seien.  Sie  habe 
gut-en  Willen  gehabt  und  sich  auch  gut  betragen,  doch  wenig  gekonnt  und  sei  ein  paarmal 
sitzen  geblieben.  Besonders  schlecht  sei  sie  im  Rechnen  gewesen.  Am  liebsten  habe  sie 
biblische  Geschichte  und  Singen  gehabt.  Nach  der  Schule  sei  sie  zuerst  zu  Haus  gewesen, 
dann  mit  16  Jahren  nach  Mendorf  in  Stelhing  als  Dienstmädchen  gekommen.  Wegeo 
Diphtherie  habe  sie  die  Stelle  schon  noch  6  Wochen  aufgeben  müssen.  Sie  habe  dann  in 
Koblenz  gedient,  doch  auch  nur  4  Wochen  und  dann  an  verschiedenen  Orten  verachiadBne 
Stellen  gehabt;  sie  sei  nirgends  lang  geblieben,  die  Mutter  habe  den  Leuten  immer  ge- 
aohrieben,  sie  sollten  ihr  den  Lohn  schicken. 

Mit  17  oder  18  Jahren  habe  sie  in  Koblenz,  in  ihrer  Dienststelle  einen  Brillantring  zer- 
treten und  ihn  dann  n:u  \i  Hause  mitgenommen,  aus  Furcht,  weil  kein  Stein  mehr  darin 
gewesen  sei.  Die  Frau  liabe  sie  verklagt  und  sie  sei  zu  14  Tagen  verurteilt  worden,  die  sie 
in  Neuwied  abgesessen  haix-.  Später  in  Mainz  habe  sie  in  einer  anderen  .Stelle  2  Mark 
„Tetlflran".  Sie  sei  wegen  l'ntersehlairung  angezeigt  und  zu  6  Wochen  Ciefängnis  ver- 
urteilt worden.  Mit  IS  Jiihrcn  li.itii'  i  in  junger  Mann  sie  im  Elteriili  nis.  in  dem  eine  Wirt- 
schaft gewesen  sei.  in»  angetrunkenen  Zustande  zum  Verkeiir  gezwun/en.  .Mit  ihrem 
21.  .Jahre  sei  sie  von  ihren  Eltern  im  guten  Hirten  in  Kol>lenz  untergebracht  worden,  WO 
sie  'A  Jahre  gehlieben  sei.  Sie  sei  dann  w  ieder  zu  Hans  gewesen  und  dann  wie<ler  in  Stellung 
n<K'h  Kolilenz  gegangen.  Mit  25  Jahren,  wührend  der  Zeit  zu  Hause,  halxi  sie  ein  Verhält- 
nis mit  einem  Arbeiter  gehabt,  den  sie  sehr  gern  gehabt  hätte.  Er  sei  Witwer  gewesen 
und  habe  ein  .')jähriges  Bübchen  gehallt.  Kr  hätte  sie  gerne  geheiratet,  doch  habe  das 
seine  Mutter  nicht  gewollt.  Sie  habe  sich  darüber  sehr  gegrämt.  Ein  Jahr  darauf  in  Kob- 
lenz habe  ein  Pionier  aie  heiratra  voOen.  Damals  habe  de  inm  asten  Male  Syphüia  ge> 
liabti  aie  aei  Tom  Krankenhana  aus  dnreh  die  Fflraorge  in  ein  Kloster  gekommen.  Nach 
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2  Jahren  Bei  sie  von  der  Miittfr  wieder  ahpeholt  worden.  Sie  noi  wie<ler  in  Stellung  nach 
Koblenz  gegangen,  wieder  erkrankt  und  1  •  j  Jahr  in  ebiem  anderen  Kloster  gewesen.  Von 
da  sei  sie  naeh  Dib^ieldorf  in  Stellung  and  bald  nach  Köln  gekommen.  Auch  hier  hab» 
«ie  in  Stellung!  uehen  wollen,  wi  aber  nm  ersten  Naehmittag  in  der  Ait.stadt  von  einem 
unter  der  Tür  Htehenden  Mädchen  in  ein  ilaus  gelockt  und  dort  beredet  worden,  Hich  unter 
Kontrolle  stallen  zu  laasen.  Sie  habe  damals  noch  12  Ffg.  in  der  Tasche  gehabt.  Letztes 
Jahr  sei  sie  naeh  einem  Aufenthalt  im  Arbeitshaus  wepen  KontrollverHäumnis  wieder 
5  Monate  zu  Hause  gewesen,  auch  daniuls  habe  sie  ein  Verhältnis  gehabt.  Der  Jletreffende 
h&tt«  sie  heiraten  wollen,  al)er  ihre  Mutter  habe  es  ▼erfaindert.  Abgesehen  von  diesen  Ver- 
hältnissen habe  sie  ..durrh  die  W  irtschaft"  im  Kltcrnhnuse  noch  einige  Male  geschlechtlich 
verkehrt.  Sie  habe  aber  vor  ihrer  Einschreibung  nie  Geld  genommen.  Sie  habe  am  Ver- 
kehr  keine  besondei«  FNade«  wfirde  aber  gerne  hdraten,  weil  rie  Kinder  eo  foiohtbar 
ferne  habe.  Sie  trinke  ^.'ur  nicht,  lebe  ■^t-lir  still  für  sielt.  Imbe  immer  sehr  Ant'st  vor  der 
Tolizei  und  keinen  Verkehr  mit  den  anderen  Mädchen.  >Sie  könne  das  l^ben  nicht  mehr 
lange  nitaiadiMi.  Han  verde  doch  bloB  immer  geeoUeohtokiank.  EinHwransMttliieim 
wolle  ihr  heraushelfen  und  sie  sicher  heiraten. 

Befund. 

Kieinee,  sohw&ohliehes.  magerei  lUdchen  mit  iianr.  hübschem  (Besicht;  abgesehen 
von  einer  ziemlich  starken  Behaarung  von  Kinn  und  Oberlippe  füllt  äußerlich  nichts  Be- 
sonderes an  ihr  auf.  Sie  kommt  bescheiden  herein,  sieht  den  .\rzt  ängstlich  an,  zittert 
am  ganzen  Körper,  beruhigt  sich  erst,  als  man  ihr  sagt,  daß  die  Unterhaltung  nichts  mit 
der  Poli/ci  zu  tun  habe.  Sie  wird  dann  sehr  zutraulich  und  cr/iihlt  sehr  lebhaft.  Sie  hält 
sich  weni^  an  die  Fragen,  spricht  ausführlich  von  Dingen,  die  gar  nicht  hergehören,  faßt 
8«hle<'ht  auf  und  lacht  häufig  verlegen  hinaus.  Sie  hat  viele  Verlegenheitsbew^[ungen» 
rückt  hin  und  her.  nestelt  das  Kleid  auf  und  zu.  zupft  und  nagt  fortgesetzt  an  ihrem  ver- 
bundenen linken  Kingfinger,  ihre  Delikte  stellt  sie  als  ganz  harmlos  hin.  In  tiefere  Be- 
wegung gerftt  sie  nur  bei  der  Besprechung  der  hiualiclien  Verhftltnisse,  wobei  sie  Often 
errötet,  und  ihr  auch  Tränen  in  die  Augen  kommen.  Sie  meint,  sie  wäre  nie  auf  diesen 
Weg  gekommen,  „wenn  ich  danach  erzogen  wäre".  Sie  spriclit  mit  Mißmut  über  die 
„Weiber",  die  sie  damals  hier  in  Köln  ab  ».DicnBtmtdohen**  engagiert  bitten.  Was  sie 
sagt,  erscheint  glaubwürdit'  Sic  i  rrählt  sehr  einfach,  ganz  ungeziert.  Sie  er'^cbcinf  er- 
heblich schwachsinnig,  kann  nicht  eine  der  einfachen  Kcchenauf gaben  lösen,  beantwortet 
keine  der  gestellten  Fragen. 

Objektives. 

Sie  wurde  nach  dem  Bericht  der  Schule  a»i.s  der  unteren  Klasse  der  Kiementarsehulo 
entlassen,  mit  der  Bemerkung,  daß  sie  unfähiir  sei,  weiter  zu  komnien.  Über  dir  Betragen 
war  nicht  zu  klagen.  „Die  Kniehang  seitens  der  Kitern  war  eine  «ehr  mangelhafte." 

Kine  klösterliche  Kr/ichungsanstalt.  in  der  sie  vom  1.  1S<)!>  bis  1.  H.  I!MI2  war, 
schreibt,  daß  sie  dort  zur  Erziehung  untergebracht  war,  ,.weil  sie  gegen  die  Kitern  unge- 
horsam und  widerspenstig  und  auch  sonst  trftge  und  arbeitsscheu  war.  In  der  Anstalt 
zeigte  sie  einen  aufgerc;rten  Charakter,  im  l'niL'anL'c  mit  rleii  Mitzöglingen  war  sie  iinver* 
träglich.  Für  die  Arbeit  zeigte  sie  wenig  Geschick  und  Interesse;  Leistungen  waren  äußerst 
gering.  Sie  war  geistig  minderwertig,  suweilen  glaubte  man,  der  Verstand  habe  gelitten» 
was  auch  wohl  möglich  war.  denn  ilie  Mutter  sau-te  uns  s.  Zt.,  Matrdalenn  sei  als  kleines 
Kind  auf  den  Kopf  gefallen  und  habe  daljei  Schaden  gelitten.  Nach  Ablauf  der  verein- 
barten Zeit  wurde  sie  zu  ihren  Eltern,  Buchbinder  F.,  entlassen."  —  Eine  andere  Anstalt, 

in  der  die  Fink  vom  21.  2.  1!»()8  bis  10.  12.  IJMH)  war.  schreibt :  ..Sie  war  gefallen,  zeitrte  hier 
aber  Besserungsuillen,  war  fleißig  und  gab  außer  zeitweiligem  starken  Eigensinn  und 
Trotz  zu  besonderen  Klagen  keinen  Anlaß.  Ihre  eigene  Sohwiche  fOrehtend  beabsichtigte 
sie,  hier  zu  bleiben,  änderte  Jilx  r  ihr  Vorhaben." 

Aua  den  Poliziakteu  geht  hervor,  daß  die  Eltern  einen  Monat  nach  ihrer  Geburt  von 
Koblenx  nach  En^ers  zogen. 

Null  der  Strafliste  der  Polizciakti  n  i'-t  si,.  ,1,11  l(t.  12.  IsüT.  also  mit  IS  .lahren,  in 
Koblenz  wegen  Diebstahls  mit  i  Wochen  Gefängnis,  am  28.  2.  IVHJ4  mit  24  Jahren  in  Mainz, 
wegen  Betrugs  ebenfalls  mit  2  Wochen  Gefängnis  bestraft  worden.  Die  Akten  des  Dieb» 
Stahls  sind  vernichtet,  die  des  Betrugs  nicht  zu  bekommen,  da  sie  anscheinend  anter 
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fabohen  Aktenseielien  laufen.  Wc^'cn  ^i>we^bHmäßi^er  l^ii7.iicht  wurde  sie  erst  mit 
31  Jfthmi  smn  eisten  Male  beHtraft,  mit  einer  Woche  Haft.  Dies  war  nach  der  am 
14.  i.  1010  auf  eigenen  Antrag  erfolgten  Untenttellung  nnter  die  KOlner  Stttenkontrotle. 
Da«  Vergehen  erfolgte  nicht  in  Köln  selbst,  woraus  Bich  die  DwUilfun^;  erklärt. 

Sei  ihrer  Vemehmimg  am  Tage  der  KontroUunterstellung  gab  sie  über  ihr  Vorleben 
ganz  dasselbe  an  wie  bd  der  Untersuchung,  nnr  behauptete  sie,  sdt  1909  in  Hamburg  unter 
Kontrolle  zu  stehen.  Sie  sei  jetzt  3  Monate  In  Köln.  Hei  anfan^'H,  bis  Ende  Januar  1010. 
in  Stellung  gewesen,  habe  dann  vergeblich  nach  Arbeit  gesucht  und  bitte  deshalb,  sie  der 
Kontrolle  zu  unterstellen.  In  Hamburg  war  nichts  von  ihr  bekannt,  anscheinend  stimmt 
ihre  Angabe  nicht  und  machte  sie  diese  Mitteilung  nnr,  um  hier  ohne  weiteres  unter  Kon- 
trolle zu  kommen. 

Bei  den  PoUzeiakten  finden  sich  mehrere  Briefe  von  ihr,  die  durch  schlechte  Recht- 
schreibung auffallen  und  mehrfarh  um  Befreiung  von  der  Kontrolle  bitten.  Sie  schrieb  im 
Juni  U)lO  an  den  Kommissar :  „Ich  konnte  Montag  die  Kontrolle  nicht  passieren,  da  ich 
das  Leben  nicht  vertragen  kann  möchten  sie  mir  bitte  die  Kontrole  schenken  ich  will  lieber 
wieder  arl>eiten  gehen  denn  ich  gebe  mir  alle  Mühe  anst&ndig  SU  sein , EUnige  Tage 
darauf  schrieb  sie:  ..Ich  erlaulH'  mir  die  Kühnheit  noch  einmal  die  Bitt«  an  sie  zu  richten 
liaben  sie  die  Karte  erlialten.  die  ich  an  sie  geschrieben  habe.  Sind  sie  Geehrter  Herr 
Komisar  mit  der  Bitte  einverstaniieii  die  ich  an  sie  gerichtet  wegen  der  Kontrolle  gewfthren 
sie  mir  doch  diese  IJitte  uiui  sch«'nkcn  mir  die  Kontrolle  denn  ich  halx«  noch  meine  arme 
Mutter  welche  Wit  we  ist  ich  habe  einen  Bruder,  der  ist  zu  schwach  für  schwer  zu  arbeiten 
der  ist  verwachsen  und  dazu  immer  krinUich  denn  meine  Mutter  weiß  noch  nicht  daß 
ich  die  Kontrolle  habe  ich  (inl»e  sie  ja  nur  L'eliolt  auf  Zusprechen  der  Frau  Leber.  Also 
bitte  Herr  Komisar  sc-heiiken  sie  mir  doch  bitte  Kuatrole  ich  will  doch  lieber  die  ganze 
Nacht  arbeiten  als  solch  einen  Lebenstand  tu  w&hlen.  Ich  werde  Morgen  einmal  bei  ihnen 
vorsprechen.  Tun  sie  doch  bitte  dieses  gute  Werk  und  scht-nken  sie  mir  die  Kontrole." 
Sie  wurde  kurz  darauf  in  Mülheim  aufgegriffen,  wo  sie  sich  mehrere  Tage  wohnungslos 
mnhergetrieben  hatt«.  Sritdem  sie  der  Kontrolle  untersteht,  ist  sie  ISmal  wegm  S.-P.-Ü. 
verhaftet  und  4nia1  L't  schlcclitskr  uik  eingewiesen  worden.  Im  März  1911  wurden  9  Monate 
Arbeitshaus  über  sie  verhängt,  uiischlieBend  an  dreimalige  Übertretung  des  §  361^,  wofür 
sie  3  Wochen  6  Tiage  Haft  bekommen  hatte. 

28.  Sibila  Höfcr. 

Geboren  28. 9. 1888  in  einem  Dorf  im  Kreise  Dttren,  katholisch,  bei  der  Untersuchung, 
6. 2, 1913,  24  J»hre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fabrilcarbeiter,  die  Mutter  Arbeiterin  gewesen.  Die  Mutter  sei  1909 
an  einem  Sehlaganfall  gestorben.  Sie  sei  das  dritte  unter  7  Qesohwistem.  Zu  Hause  sei 

keine  Not.  aber  immer  viel  Streit  u'ewescn,  weil  ficr  Vater  stark  getrunken  habe.  Seit 
2  Jahren  sei  sie  ohne  Verbindung  mit  der  Heimat,  nur  zu  zwei  Brüdern  habe  sie  noch  Be- 
ziehungen. 

Sie  sei  zu  Haus  aufgewachsen,  sei  ein  L'csundeH  Kind  gewesen,  habe  bis  zum  14.  Jahr 
«ne  Volksschule  besucht  und  dort  gut  gelernt.  Dann  »d  sie  als  KindenBidolien  auf  einen 
Hof  in  der  NAhe  der  Heimat  gekommen,  doch  schon  nach  einem  halben  Jahr  «ach  Hanse 
g^liangen.  weil  die  Ce^chwister  inzwischen  alle  das  Elternhaus  verlassen  hätten.  Sie  sei 
bis  gegen  das  18.  Jahr  zu  Haus  geblieben,  aber  nebenher  in  eine  Spinnerei  gegangen.  Nach- 
her sei  sie  in  einem  fthnliehen  Betrieb  in  Dflven  beschäftigt  gewesen. 

Mit  17  ^2  Jfthreii  Iiabe  sie  in  Düren  mit  einem  Arbeiter  da«  erste  Verhalt  nis  ^^■llaht, 
das  ein  paar  Monat«  gedauert  habe.  Nachdem  sie  sich  schon  eine  Weile  gekannt  hätten, 
hAtte  er  sie  auf  einem  Spaziergange  gebraucht.  Nach  etwa  2  Jahren  sei  sie  von  Düren 
nach  Köln  gegangen  und  hier  zuerst  ein  halbes  Jahr  als  Dienstmädchen  in  Stellung  ge- 
wesen. Sie  habe  damals  von  dem  Bekannten  in  Düren  einen  Jungen  geboren.  Sie  habe 
ihn  in  Köln  bei  sich  gehabt,  doch  sei  er  nach  6  Wochen  an  Krftmpfen  gestorben.  Vom 
Vater  habe  sie  nicht«  mehr  gehört.  Dann  sei  sie  für  ein  Jahr  zu  Schwestern  in  ein  Asyl 
gekommen  und  von  dort  aus  nach  Westfalen  aufs  Land  in  Stellung,  doch  nur  auf  K  Tage. 
Da  es  ihr  zu  still  gewesen  sei,  sei  sie  dann  wieder  hierher,  habe  aber  nur  5  Tage  in  einer 
Aualdlfsteite  gearbeitet.  Sie  habe  damals  gar  kein  Geld  melir  gehabt  und  auch  ihre 
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l'apioro  verloren,  deshalb  sei  sie  auf  <lic  Straße  pegangen.  Sic  sei  gleich  gefaßt  worden, 
habe  6  Wochen  bekommen  und  habe  3  Wochen  im  Kraukenhaiu  gelegen,  j^aohher  sei  sie 
wieder  auf  die  StraOe ;  sie  liabe  der  Vorwttrfe  wegen  nicht  mehr  naeh  Hanse  gewoDt.  Ein- 
mal  habe  sie  4  Wochen  Gefängnis  bekommen,  da  sie  von  einem  Mann,  mit  dem  sie  ge- 
gangen sei,  Wftsche  angenommen  habe,  die  dieser  gestohlen  habe.  Sie  sei  noch  einmal 
gefischt  worden,  habe  dann  Kontrolle  bekommen  und  seitlier  albitt  gewohnt.  SBe  liabe 
noch  ein  zweites  Mal  geboren,  es  sei  eine  Frühgeburt  gewesen;  auch  hier  habe  sie  den  Vater 
gekannt.  Vorigies  Jahr  habe  sie  yersohiedene  Strafen  zusammen  verbüßt,  auch  die  Dieb- 
staUstnle,  die  an^esolioben  gewesen  sei,  weil  sie  ein  QesohwQr  im  Auge  gehabt  habe. 
Ansehließend  t^ei  sie  7  Monate  ins  Arbeitshaus  gekommen. 

Sie  sei  ihres  Lebens  nie  froh  gewesen,  habe  auch  am  Verkehr  in  keiner  Weise  Freude 
gehabt.  Seit  einem  halben  Jahr  verkehre  sie  mit  einem  Arbeiter,  der  sie  sicher  in  2  Mo> 
natcn  heiiaten  werde.  Sie  sei  immer  sehr  still  gewesen,  rege  sich  leicht  auf,  bekomme  nie 
Streit, sei  gern  für  sich,  habe  auch  als  Kind  nie  Freundinnen  gehabt.  Fröhlich  sei  sie  nie; 
sie  bete  noch,  gehe  aber  nicht  zur  Kirche.  Fast  alle  Tage  sei  sie  betrunken,  sie  trinke 
aber  nur  Bier;  am  anderen  Tag  sei  es  ihr  immer  schlecht  und  »ic  müsse  sich  erbrechen.  Na- 
mentlich was  Hüte  anlange,  sei  sie  ziemlich  eitel ;  das  halie  sie  damals  auch  gplockt. 

Befund. 

Sie  ist  ein  dumm,  aber  gutmütig  aussehendes,  plumpes  Mädchen.  Sie  ist  still,  be- 
Schäden,  willig,  sehr  behngen  imd  faSt  sehr  seUecht  anf .  Sie  enlldt  sehr  dnailbig,  ant> 
wortet  fast  nur  mit  ja  und  nein,  man  muß  jede  Antwort  aus  ihr  herausholen.  Ganz  ein- 
fache Fragen  versteht  sie  oft  nicht.  Sie  zeigt  nirgends  tiefere  Bewegung  und  ist  recht 
stnuvpt  und  indole&t.  Sio  cnMdieint  glaubwürdig  und  gibt  sich  Mflhe,  IkCeit  jedodk  bei 
der  Prüfung  dar  Sohnlkenntniase  und  der  IntelÜgens  schlechte  Ergebnisse. 

Objektives. 

Der  Lehrer  des  (»rte«,  wo  sie  ihre  erste  Kindheit  verlebte,  jedot  Ii  nicht  in  die  Sohnk 
ging,  schreibt:  „Der  Vater  war  Zuckerkocher  imd  als  solcher  in  einer  Maschinenfabrik 
angeateHt,  nm  die  dort  gelieferten  Hasehinen  einzuarbeiten.  Da  der  Beml  ihn  so  in  ent- 

fenite  npL'cnden  nac  h  Spanion,  Serbien  usw.  führte,  so  war  er  oft  längere  Zeit  von  der 
Familie  fern.  Spater  war  er  Alkoholiker.  Die  Mutter  verkehrte  längere  Zeit  mit  einer 
selir  sweilelbaften  Penon  (Fnin)  tmd  es  herrscht  die  Annabme,  daB  eins  ihrer  Kinder 
nirht  von  ihrem  Ehegatten  abstammte.  AIh  die  Familie  nach  längerer  Abwesenheit  wieder 
hierher  zurückkehrte,  fehlte  die  Mutter,  die  dem  Vernehmen  nach  in  einer  Irrenanstalt 
weilte  nnd  dort  aneh  geetorben  sein  sott." 

Dvr  Lehrer  des  Dorfes,  WO  die  Höfer  in  die  Schule  ging»  teilt  mit  .daß  sie  von  November 
1902  bis  April  1903  dort  in  der  Schule  war.  „Dia  Ldstungeu  derselben  waren  äuikrst 
schwach,  an  die  Schulordnung  konnte  ide  sich  nicht  gewöhnen,  Tmehlossen  war  ilir  Wesen, 
an  dem  Spiel  der  übrigen  Kinder  beteiligte  sie  sieh  nie."  Im  Kntlassunu'szeiignis  werden 
das  Betragen  als  „gut",  der  Fleiß  als  „genügend"  und  die  Kenntnisse  durchweg  als  „un- 
genügend" bis  „mangelhaft"  bezeichnet,  nur  in  Singen  und  Handarbdt  hatte  sie  „ge- 
nügend". 

Aus  den  Polizeiakten  geht  hervor,  daß  sie  zum  erstenmal  im  September  1907,  also  mit 
19  Jahren,  in  KAln  aufgegriffen  wurde.  Sie  leugnete.  gewerbsmilKge  Unzucht  getrieben 

zu  haben;  sie  sei  vor  ein  paar  Tagen  von  Düren  gekommen,  wo  sie  4  Jahre  in  St<?llung  ge- 
wesen sei.  Man  fand  eine  Gonorrhöe,  außerdem  mußte  sie  wegen  der  nahenden  Geburt 
sur  Hebammenanstalt  verlegt  werden. 

Nach  einem  Berieht  eines  Asyls  in  Bocholt  War  sie  von  April  1908  bis  Mai  1900  dort 
untergebracht,  untl  zwar  „sittlicher  Bes-serung  und  Schutzes  halber,  da  sie  gefallen  war. 
Ihre  Führung  gab  zu  b(>sondercn  Klagen  hier  keinen  Anlaß,  sie  war  willig  und  paßte  sieh 
dOTHansordnung  nn.  Ihr  Temperament  war  plilegmatiacli.  Von  hier  aus  kam  sie  in  Stsl» 
lung,  wo  sie  entlief". 

In  die  nächst«  Zeit  fällt  eine  Bestrafung  wegen  Diebstahls.  Im  Juli  1909  wurde  sie 
unter  falschem  Namen  mit  einem  Tagelöhner  Esser  zusammen  vorgefQhrt,  weil  sie  in  einen 
Möbelwagen  eingedrungen  sei.  um  W  äsche  zu  stehlen.  ..Die  Koffer  waren  erbrochen  und 
die  Wäsche  in  Körbe  unter  dem  Wagen  verpackt."  Sie  gab  damals  an,  sie  kenne  den  Esser 
seit  einem  halben  Jahr,  er  habe  sie  abends  in  ilirer  Wolinung  abgeh<dt  und  ilir  gesagt,  er 
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inüsRo  auf  oincin  Ln^^crplit/.  rfw;is  holon.  Sic  hätten  dann  die  Wagen  nachgesehen  und 
ein  Kleid  und  eine  Biiue  in  einen  Korb  gepackt.  Bei  dem  Esser  wurden  aulierdem  noch 
2  Sobaohtfllii  Wlflch»  gefunden.  Anoh  er  hatte  dnen  f alaehen  Namen  angegeben  nnd  be« 
hnuy)t(  f.  die  TTöfcr  sei  mne  Braut".  Die  Wäsche  hätten  sie  schon  vorher  gestohlen. 
Bei  einer  weitereu  Vernehmung  sagte  die  Höf  er,  sie  sei  1  Jahr  in  einem  Kloster  gewesen, 
«m  8.  Mai  entlassen  worden  nnd  dann  S  Wochen  bei  einem  Bauer  in  der  Nihe  von  Brüh! 

als  Magd  in  Stelhmg  gewesen.  Am  1.  .luni  sei  sie  iuisfietreten  und  nach  Köhl  gegangen. 
WO  sie  zun&olisi  14  Tage  von  ihrem  Lohn  gelebt  habe.  Dort  habe  sie  den  Esser  getroffen» 
den  ue  aehon  Ton  ihrem  hiesigen  AnfenthaK  tot  2  Jahren  her  kenne,  und  sie  hfttten  tn- 
•ammen  ein  Ziimner  gemietet.  Ks  erpah  sieh,  daß  der  Esser  viermal  wegen  Diehslnhls 
—  nun  erstenmal  mit  14  Jnliren  —  einmal  wegen  schweren  Diebstahls,  Betrugs  und  Uaus- 
friedettsbntehs  nnd  einmal  we;.^en  Betrugs  TorlieBtraft  war,  nnd  zwar  im  einzelnen  bis  su 
14  Monaten  Gefängnis,  und  die  Ilöfer  noeh  keine  Strafen  nachzuweisen  hatte.  Der  Esser 
wurde  am  30.  8. 190ü  in  Köln  zu  2  Jahren  6  Monaten  Geftagnis  und  Verlust  der  bürger- 
liehen Ehrenrechte  auf  5  Jahre  rerurtrilt,  die  HOfer  wegen  dnfaohen  Diebstahb  sn 
0  W' ochen  Gefängnis ;  wegen  übertret\inp  des  §  360*,  wie  auch  der  E-sscr,  zu  3  Tagen  Haft. 

Im  Januar  1910  wurde  sie  wieder  in  Köln  aufgegriffen  und  gab  die  gewerbsm&fiige 
Vnzuoht  KU,  sagte  aber,  ne  wohne  in  Dflren.  Sie  kam  wegen  Gonorrhoe  nnd  Lue«  ins 
Krankenhaus,  wurde  am  13.  6. 1010  wieder  auf^iegriffen  und  am  Hclben  Tag  der  Kontrolle 
unterstellt.  Sie  war  wieder  luetisch  und  mußte  außerdem  in  die  Entbindungsanstalt 
verlegt  werden.  Später  wurde  sie  noch  einmal  ins  Krankenhaus  eingewiesen  nnd  dreimal 
wegen  S.-P.-Ü.  bestraft.  AlssieamSl.  1.  19 11  wegen  Übertretung  von  §  in  :<  Falleii 
zu  7  Wochen  und  3  Tagen  Haft  verurteilt  worden  war,  wurde  sie  der  Laudespolizet» 
behörde  überwiesen  und  zu  6  Monaten  Arbeitshaus  verurteilt. 

29.  Anna  Seh  niidt. 

Geboren  30.  10.  1886  in  Köln,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  12.  11.  1913, 
27  Jalire  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Klempner  gewesen  und  früh  an  «  iner  Lun'.;enkrankheit  gestorben.  Er 
habe  viel  getrunken.  Mit  13  Jahren  habe  sie  einen  .Stiefvater  bekommen,  der  aueh  ge- 
trunken, viel  geaohimplt  und  die  nervöae  Mutter  selir  schlecht  behandelt  habe;  gegen  sie 
selbst  sei  er  gut  gewesen.  Sie  sei  dus  älteste  unter  4  f  Jesehwistern ;  außerdem  seien  2  Stief- 
geschwister da.  Ein  Bruder  „tat  nicht  arbeiten"  und  »ei  ins  huilandläche  Ueer  eingetreten; 
2  Schwestern  seien  in  Hotels.  Die  Verh&ltnisse  seien  sehr  schlecht  gewesen,  die  gaoae 
Familie  hätte  zwei  Zimmer  bewohnt.  Sie  sei  als  Kind  „viel  kränklich"  gewesen,  Sie 
habe  bis  zum  14,  Jahre  eine  Volksschule  in  Deutz  besucht,  sei  einmal  sitzen  geblieben, 
habe  ahm  aonat  ordentlich  gelernt  und  sei  in  der  Sehlde  immer  brav  gewesen;  am  liebsten 
haV>e  sie  Singen  gehabt.  Gleieh  nach  <hT  Schule  sei  sie  als  Dienstmädchen  in  Stellung, 
doch  solum  nach  ein  paar  Wochen  wieder  nach  Uause  gegangen:  „Ich  wollt'  immer  zu 
Hause  sein.**  Dann  hÄlie  tie  efai  Jalir  lang  in  versoiiiedenett  StdUen  Stundenarbdt  vw- 
richtet,  sei  aber  zwischendurch  immer  zu  IIau.se  gewesen.  Sie  habe  eS  Iii  keiner  Stelle  aos« 
halten  können,  „weil  man  so  wenig  'raus  kann".  Mit  ItS  Jahren  sei  iia  einmal  mit  jungen 
Leuten  aus  der  NaohlNWBohalt  alMods  auf  der  Gasse  gewesen,  da  sei  ein  ihr  nicht  weiter 
bekannter  Mann  von  r  twa  20  Jahren  gekommen,  habe  sie  an  der  Hand  L'i  nommcn.  ihr 
gesagt,  sie  musne  mit,  und  sie  unter  einen  Torbogen  gezogen.  Sie  liabe  »ich  gewehrt,  habe 
keine  liust  gespürt,  nur  Angst.  1^  habe  den  Hann  nie  melir  wiedw  gesehen.  Sie  habe 
dann  zwischen  dem  Ui.  und  20.  .T  ihr  \vi<Mierholt  verlwhrt  und  auch  2  Jahre  lang  ein  Ver- 
hältnis gehabt;  ums  Heiraten  habe  ca  sich  nie  gehandelt.  Mit  20  Jahren  habe  sie  einer 
in  ein  Hans  gebracht,  und  sie  habe  zum  eritenmal  anf  diese  Weise  Geld  verdUent.  Sie  habe 
dann  bald  3  Tajc  bekommen  und  sei  in  «  in  anderes  Haus,  wo  ^ie  sich  auf  Zureden  der 
Erau  vor  ü  Jahren  selbst  Kontrolle  geholt  habe.  Die  erste  Zeit  habe  es  ihr  ganz  gut  ge- 
fallen, vor  allem  „*n  Geld".  Aueh  das  bequeme  Leben  halM  ihr  behagt. 

Sie  rege  sich  nie  auf,  sei  imnu'r  selir  still,  lese  nicht,  mache  keine  llanchirbeitcn,  tue 
Überhaupt  nichts;  „ich  sitze  da".  Sie  denke  wohl  manchmal  daran,  „daß  man  soweit 
gekommen  wek**.  Sie  gelie  nicht  mehr  in  die  Messe,  bete  ahm  noch.  Sie  trinke  ziemHeh 
viel  MPtommeiy"*  Mi  abor  faat  nie  betrunken;  sie  werde,  wenn  aie  getrunken  habe,  etwas 
Behnsldsr,  StodlM.    2.  Anfl.  5 
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lustig.   Sie  rauche  kaum.  ( If-'^ihlr-chtlich''        ihr  iiiimrr  /.ieuilioll  gMohgOlÜg  gO- 

weeen;  auch  bei  Männern,  die  »ie  möge  habe  sie  keine  Empfindung. 

Befund. 

Sie  ist  ein  g&nz  hübsches  Mädchen  mit  fadem  Gesicht.  Man  hat  unendlich  viel  Mühe, 
etwas  KU  erfahren ;  nicht,  weil  eie  nichts  sagen  uill,  sondern  weil  sie  die  Fragen  sehr  .schwi-r 
▼eisteht.  Sie  erzählt  in  ganz  dürren  Worten  und  ist  nicht  imstande,  Geschehni-sse  auch 
nur  im  geringsten  zu  l>egründen.  Sie  kommt  in  keine  Bewegung  und  ist  äuUcrat  unpro- 
duktiv, dabei  freundlii  h  und  dankbar.  Sie  ist  im  hiichstcn  Grade  schwachsinnig  und  un- 
glaublich indolent.  DieErgebniaee  der  Prüfung  vonSchuUcenntniasen  und  Intelligenz  sind 
sehr  schlecht. 

Objektives. 

Die  Schuir  schreibt  nur,  daß  (Wo  Schmidt  Ostoin  1901  cntlaspon  wurde  tind  ha  ufitr 
wegen  Krankheit  den  Unterricht  versäumte.  „Ihr  Betragen  war  gut,  Kenntnisse  und 
FleiB  kaum  genügend.** 

Nach  den  Poli/.ciakti  ii  ^\  iirdc  sie  im  Januar  1908,  also  mit  21  Jahnen,  zum  erstenmal 
in  Bordellkleideru  aufgegriffen,  bie  lief  damals  als  Stundenarbeiterin.  Die  Eltern  lebton 
in  einer  Hblen  und  ftrmlichen  Gasse.  Sie  kun  wegen  Gonorrhoe  ins  Krankenhaus  und 
wurde  dann  im  Mai  1908  wieder  aufgegriffen.  Sie  bekam  3  Tai:e  Haft  und  bat  um  Kon- 
trolle, der  sie  am  11.  6. 1908  unterstellt  wurde.  Sie  war  dann  im  ganzen  noch  iö  mal 
w^sen  OeseMechtlcTankheit  im  KnakenhanSr  weohsdte  Mlfien  dM  Hans,  bftt  «nendUoli 
oft  wegen  der  verschiedensten  Besoh Werden  Um  den  Aixt  Und  wurde  anscheinend  nur 

1  mal  wegen  S.-P.-Ü.  verhaftet. 

30.  Elise  Ohler. 

Ccboren  8.  2.  1886  in  citiotn  Dorf  im  Kreise  Hofgeismar,  evangelisch,  bei  der  Unter- 

».uchung,  20.  1.  1913,  27  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fabrilcarbeiter,  die  Mutter  sei  an  einem  Henhtden  gestorlien,  wie  sie 

2  Jahre  gewesen  sei.  und  sie  habe  eine  Stiefmutter  bckonimi-n.  Sic  liaV)e  seit  andcrthalh 
Jahren  keine  Beziehungen  mehr  mit  zu  Hause.  Sie  sei  daa  einzige  Kind,  es  seien  auch  keine 
Geschwister  gestorben.  Die  YermOgensverliiltnisse  seien  ordentlieh  gewesen. 

Sesei/.u  Haus  aufgrwarhsrn.  sei  tresund  gewesen,  nur  einmal  mit  2  U  Jahr  eine  Tfq^pe 
hanintcr  auf  den  Kopf  gefallen,  so  daU  sie  3  Tage  bewußtlos  geblieben  sei.  Sie  liabe  in 
Dflflseldorf  eine  VollEMehuIe  bis  zum  12.  Jahr  besucht,  sei  zweima]  sitaen  geblieben,  habe 
schwer  celenit.  und  sich  auch  niclit  viel  Mühe  <;cgel)en.  Mit  13  Jähren  hnln-  sie  zum  orston- 
mal  mit  einem  löjährigen  Jungen  Verkehr  gehabt;  sie  seien  jeden  Sonntag  miteinander  in 
die  Kirche  gegangen  und  nachher  in  die  Felder.  Er  liabe  ihr  immer  2  Mark  gegeben,  wof  flr 

sie  sich  Hier  und  Schnaps,  später  Tuehr  Sachen  zum  Anziehen  und  Xasi  heii  'jekauft  habe. 
Seither  gehe  sie  mit  jedem;  auch  habe  sie  von  jeher  Geld  dafür  genommen.  Nach  der 
Schule  sei  sie  gleich  in  Düsseldorf  als  Dienstmidohen  in  Stellung  gegangen,  habe  abw 
zu  Hause  geschlafen.  Nach  4  ^lonatcti  habe  si<>  mit  der  Stiefmutter,  mit  ih-r  sie  put 
ausgekommen  sei,  getauscht  und  die  Haushaltung  besorgt.  Mit  etwa  17  Jahren  habe 
sie  in  Dflsseidorf  mit  einem  Freund  ihre«  Vaters,  einem  Soldaten,  etwa  8  Monate  lang 

<  in  Verhältnis  ^rehabt.  Kr  sei  Sonntaus  immer  ueb>nuncn,  der  Vater  hal)e  es  L'cwiißt. 
Sie  habe  dann  nicht  mehr  Lust  gehabt  zu  arbeiten,  sei  gegen  den  Vater  frech  gewurden, 
und  er  habe  sie  in  ein  Kloster  getan.  Nach  einem  halben  Jahr  habe  er  sie  wieder  geholt. 
Kr  liabc  damals,  mit  62 Jahren,  zum  dritten  Male  geheiratet;  auch  mit  der  neuen  Stief- 
mutter sei  sie  gut  ausgelcommen.  Sie  sei  dann  4  Monate  in  eine  Spinnweberei  gegangen. 
Durch  Freiradfainen  vennlafit,  habe  sie,  zum  erstenmal  mit  etwa  22  Jahren,  Herren  von 
der  Straße  geholt.  Sie  habe  sich  dann  selbst  Kontrol Ii-  -jeben  lassmund  sei  zweimal.  1H(M) 
bis  1910  und  1910  bis  1912,  im  Arbeitshaus  gewesen.  Dann  sei  sie  nach  Köln  gegangen 
und  dort  immer  in  demselben  Hnui«  geblieben.  Sie  habe  immer  sehr  nach  M&nnem  ver* 
langt,  doch  jetzt  nicht  mehr  su  wii'  früher.  Mit  Madt  hen  halKi  sie  nie  verkehrt.  Sic  sei 
fromm,  gehe  zur  Messe  und  bete  viel.  Sie  wolle  wieder  als  Dienstmädchen  arbeiten,  „det 
is  doch  nix  Schönes'*.  I^e  habe  jetzt  auch  ein  solides  Verhältnis,  einen  Arbeiter,  der  sie 
heiraten  wolle,  „daß  ich  von  dem  Weg  abkomme**.  Sie  sei  furchtlwr  still,  habe  keine 
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I^eundinnen,  könne  da«  AusgelaMene  nicht  leiden,  sei  gutmütig,  rege  sioli  nicht  auf;  dann 
müsse  68  „sohon  sohllmm**  kommen.  Sie  gehe  viel  int  Skao,  ni»  ins  Theater,  tciUM  yM, 

namentlich  wenn  man  8puki;o8chinhtrii  >  r/ählt  hftbe  Und  trinke  t,fazolltlMur  fS&Bk  Bitt*'. 
Sie  sei  oft  betrunken  und  dann  „üemlicli  frech". 

Bt  fii  tul. 

Grolles,  grobimochigcs  Mädchen  mit  geradezu  idiotischem  Gesichtsausdniok  und  auf- 
fallend grofioi,  fleisehigen  Ohrli|vpohen.  Sie  ist  im  htelisten  Gnde  aohwMluinnig,  ist 
gutmütig,  willig,  ei^'t  sidi  Mülu'.  Trotz  allrr  Anstrengungen  gelingt  es  ihr  nicht,  ihr  frii- 
heres  Leben  zeitlich  genau  einzuteilen.  Sie  widerspricht  sich  beet&ndig,  steht  selbet  ratlos 
da  und  bekommt  nicht  heraus,  wie  alles  war.  Ihre  Antworten  begleitet  sie  meist  mit  einem 
Mödon  T^nohen.  Ohne  sich  zu  achämon,  erzälilt  .sie  derb  ihre  sexur-llcn  Erlebnisse.  Auf  die 
i'rage,  ob  sie  fromm  sei,  sagt  sie  „hatholisch'';  sie  scheint  trotz  ihrer  evangelischen 
KxmfeSBion  tatsAohlich  in  die  Messe  zu  gehen.  Von  dem  Kloster,  in  dem  sie  war,  sagt 
sie,  dort  seien  auch  Kvangeliflehe,  es  sei  aber  ,,ein  fc«*.lMilifiili^  Klonter"  gewesen. 

Bei  der  Prüfung  der  Sohulkenntnisse  und  der  Intelligenz  versagt  »ie  fast  ganz.  Keine 
der  Rechnungen  kann  sie  Idsen;  nach  der  GrOBe  eines  Meters  gefragt,  zeigt  sie  eine  Sttedce 
von  etwa  7  cm;  auf  die  Frage,  wan n  Pf ingssten  gefeiert  wird,  sagt  sie  „  Pf ingnt niontag"j  avf 
die  Frage  „was  ist  schlimmer,  stehlen  oder  töten"  meint  sie  „töten  wird  doch  eher  bestraft'*. 

Auch  auf  der  Abteilung  gilt  sie  als  sehr  sehwaehnmug,  ist  aber  sehr  ordentlich. 

Objektives. 

Sie  war  in  den  Listen  der  betreffenden  Schule  und  in  denen  des  angegebenen  Klosters 

nicht  zu  finden. 

Nach  den  Folizeiakten  ist  sie  mit  22  Jahren,  am  25.  6.  1908,  vom  Schöffengericht 
Owi'usheim  w^^  Übertretung  von  f  361*  mit  14  Tagen,  dann  sm  1. 9. 1908  Tom  Amts- 
gericht Düsseldorf  mit  2  Wochen  Haft  bestraft  worden.  Sic  war  damals  geständig,  in  den 
I^ten  3  Monaten  Gewerbeunzucht  getrieben  zu  haben,  hatte  verschiedene  Männer  an- 
gpsts^  und  wurde  auf  ihren  Streifzfigen  von  einem  Zuhilter  begleitet;  sie  nahm  immer 
2  Mark.  Am  21.  5.  1909  wurde  sie  in  Düsseldorf  unter  Kontrolle  firstellt .  Damals  gab  sie 
BD«  HB  heiße  Elise  Zitz,  sei  katholisch,  auch  den  Mädchennamen  der  Mutter  gab  sie  falsch 
an.  Sie  wurde  dann  noch  4mal  mit  kleineren  Haftstrafen  wegen  Übertretung  von  $  361* 
bestraft.  Im  September  1909  wurde  eine  Nachhaft  von  6  Monaten  über  sie  verhängt,  die 
im  Februar  1910  um  einen,  im  April  1910  um  2  Monate  verlängert  wurde.  Nach  ihrer 
Entlassung  aus  dem  Arbeitshaus  kam  sie  nach  Köln.  Als  sie  zum  ersten  Male  aufgegriffen 
wurde,  gab  .sie  an,  sie  sei  unehelich  gelioren,  spftter  habe  .sich  die  Mutter  mit  einem  Feld- 
arbeiter Ohler  verheiratet,  jetzt  sei  sie  mit  einem  Fabrikarbeiter  Zitz  verheiratet.  Sie 
selbst  hieß  sich  „Elise  Schuster"  und  gab  an,  seit  Februar  1909  mit  einem  Fabrikarbeiter 
namens  Schuster  verheiratet  zu  »ein.  Ihr  Mann  lelx;  bei  ihren  Eltern.  In  ihrem  Geburts- 
ort wurde  featgeatellt,  daß  sie  ehelich  geboren  und  ihre  M vitter  Herbst  1888  gcstorl)en  war. 
Von  ihrem  Vater,  „welcher  zur  Zeit  sich  in  einer  sehr  bedrängten  Situation  befand,  wurde 
sie  zur  Pflege  ihrem  Onkel  Zitz  übergeben",  von  einer  Adoption  sei  aber  nichts  bekannt, 
auch  wußte  man  nichts  von  ihrer  Verheiratung.  Unter  dem  Namen  Schuster  wurde  sie 
im  Juni  i'JlU  in  Köln  unter  Kontrolle  gestellt.  Sie  gab  dann  zu,  falsche  Personalien  an- 
gegeben ZU  haben,  und  wurde  am  12. 12. 1910  unter  ihrem  richtigen  Namen  in  die  Listen 
aufgenommen.  Sie  war  seither  4mal  wegen  Gonorrhöe  und  Lues  im  Krankenliaus.  ■ 

31.  Gertrud  Weinert. 

Geboren  l.ft.  1888 in  Köhl,  katholiioh,  bei  der  Untersuchung,  20.  II.  1913,25  Jahre  alt. 

Eigone  Angaben. 

Der  Vater  sei  Tagelöhner  gewesen  und,  wie  sie  etwa  14  Jahre  gewe<!en  sei,  wahrschein- 
lich an  einem  Schlaganfall  ge.storben.  Sic  könne  sich  nicht  an  ihn  «  ritini  rn.  Die  Eltern 
h&tten  getrennt  gelebt.  Der  Vater  habe  getrunken,  die  Mutter  leide  seit  ihrer  Kindheit 
an  Fallsurlit.  Sic  falle  ohne  bcsotuli  ri  ri  Atdaß  phitzlich  um,  werde  starr,  kramiifc  'iie 
Hände  zusammen,  knirsche  mit  den  Zuhm  ii.  -  Sie  sei  das  jüngere  von  2  Geschwistern;  der 
fimder  sei  Hutmacher,  lungenkrank.  Die  Verm(>gensverhättnisso  seien  ordentlich  ge- 
wesen. Sie  h&tten  im  IXirnenviertel  gewohnt,  doch  habe  sie  als  Kind  nichts  von  so  etwas 

5* 
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gewußt  uiul  HPi  nicht  mit  Dirnen  zusamnicngi'ktnumt  n.  .Sit-  selbst  habt'  mit  7  Juhrcn  di  u 
ersten  Anfall  gehabt,  »ei  bewußtlos  iim^t>falii'n,  halx-  um  sich  >;t>.schlu^'fii.  Als  Kind  sei 
xie  im  Anfall  auch  einmal  in  rim-  (latifl  irffallcii.  Später  seien  die  Anfülle  weniger  häufig 
geworden,  sie  kämen  jetzt  ( twa  /.ui  imal  in  der  \\  t>che,  mei.tt  In  i  Nacht,  und  zwar  ohne 
besonderen  AnlaB.  Sie  wisse  <;ar  nieht.s  davon,  »ei  etwa  1/4  Stunde  lang  bewaBtloe  und 
nachher  ..warm  und  heiß  und  «ehr  müd".  Oft  kamen  die  Anfälle  mortrenH  nach  dem  Auf- 
stehen, gelegentlich  auc  h  nach  Aufregungen,  nie  in  der  Haft.  Yant  jeden  Tag  werde  ee  ihr 
mehrmals  dunkel  vor  den  Augen,  aueh  habe  sie  Tiel  Kopfweh  und  Schwindel.  Schon  etwa 
20inal  sei  wie  wnlinsinnig  und  oft  halb  anL'e7<\uen"  auf  der  Straße  herumgelaufen, 

ohne  nachher  etwa»  davon  zu  wisM^n.  Diese  Zustünde  kämen  ganz  von  selbst.  Sie  sei  in 
eine  Hilfwehvle  g^angen  nnd  habe  nicht  viel  ifekonni.  8iit  habe  nichta  behalten  ktanen 
und  sei  auch  nicht  fleißig  gewesen.  Wie  sie  14  Jahre  s/ewi-sen  sei.  habe  ihr  einmal  ein  etwa 
25jMuriger  Hausbewohner  aufgetragen,  Zigaretten  zu  holen.  Bei  der  Rückkehr  habe  er 
sie  bvSb  Bett  gewotfen»  aie  habe  eich  nicht  wehien  kflnnen.  Ein  Junge  vom  Hofe  habe  es 
dann  der  Mxitter  erzählt,  die  u'leich  mit  ihr  zum  ,, Kriminal"  L'euangen  sei.  Der  Mann  habe 
2  Jahre  bekommen.  Nach  der  Schule  sei  sie  7  Wochen  bei  Stollwerk»  dann  2 1,*  Jahre  in 
einer  Barnnwolbpinnerei  gewesen.  Dann  habe  sie  mit  Arbeiten  aufgebort,  „der  Weg  war 
an  weit":  auch  wegen  der  Anfälle,  denn  sie  sei  einmal  fa.^t  in  die  ^I;\si  hine  gefallen.  Außer- 
dem habe  ein  anderes  Mädchen  ilir  eingeredet,  nicht  mehr  arbeiteu  zu  gehen.  Bis  zum 
20.  Jahr  ad  sie  zu  Hause  gewesen.  In  der  Ztit  habe  sie  eine  ihr  bekannte  Putsfrau  in  ein 
Bordell  gebracht  Sii  Ii  alte  Ms  dahin  nie  in  ihrem  Loben  einen  Geliebtin  ^'ehabt.  Sie  halnj 
gleich  Kontrolle  hclen  müssen.  Vor  3  Jahren  habe  sie  einen  Jungen  geboren,  nachdem  aie 
^  Jahr  mit  dnem  Arbeiter  zusammengelebt  habe,  den  sie  „lieber  als  alle  anderen**  gehabt 
liahe.  Wt'L'en  Krankheit  si  i  er  wr'j.  jt  t/t  --i  i  1  i  tot.  Da«  Kind  sei  in  Aachen  bei  seiner 
Mutter ;  sie  sehe  es  gelegentlich ;  die  1  rau  Misse  nicht,  daß  sie  Kontrolle  ha  b«.  Vor  4  Jahren 
habe  sie  aueh  einmal  eine  IVilhgeburt  gehabt. 

Mortiens  sei  sie  immer  schlecht  aufL'flt  Lit,  ,,da  darf  iiii<  li  keiner  was  fraj^cn",  abend« 
sei  sie  „gut  gesinnt".  Sie  komme  gut  aus  mit  dcu  anderen  Mädchen,  sei  ruhig,  gutmütig 
und  immer  stilL  Sic  sei  etwas  ftngstUeh,  sehe  jeden  Abend  unters  Bett.  Sie  beschftftige 
sich  kaum,  sie  stricke  einmal  5  Minuten,  dann  höre  sie  wie<ler  auf,  es  gehe  ihr  „auf  die 
Nerven*'.  Lesen  könne  sie  nicht,  weil  ihr  alles  vor  den  Augen  verschwimme.  Sie  habe  von 
Kindheit  an  dn  schlechtes  linkes  Auge,  sie  kflnne  gar  nichts  damit  sehen.  Sie  habe  keine 
Schulden  und  wolle,  wenn  sie  jetzt  entlassen  werde,  gleich  zur  Mutter  gehen.  Sie  trinke 
kaum,  da  sie  beobachtet  habe,  daü  dann  die  Anf&Ue  schlimmer  und  häufiger  würden, 
rauche  aber  gegen  100  Zigaretten  am  Tage.  Der  neschleohtsverkehr  sei  ilir  immer  einerlei 
gewesen;  „nix  su  maicen*** 

Bef  nn.i. 

Sie  hat  ein  geradezu  idiotisches  Aussehen  und  einen  hydrozephaleu  Schädel.  Sie  trägt 
das  Bild  ihres  Kindes  als  Broeohe.  Am  linken  Auge  ist,  abgesehen  von  einer  mäßigen 
Konjunktivitis  äußerlich  nichts  zu  sehen.  8i(!  erscheint  stumpf,  faul,  gemütlos.  Jede 
Unterhaltung  über  Motive  muß  ohne  weiteres  wegfallen.  Ihre  Angaben  klingen  glaub- 
haft, man  mufi  aber  alles  herausholen.  Sie  interessiert  sich  nicht  im  geringsten  dafür 
als  num  ihr  sagt,  man  küniu-  ihre  Anfälle  vielleicht  bessern.  Sie  ist  willig,  vielleicht  etwas 
verdroeseu.  Bei  der  Prüfung  der  Schulkenntoisee  und  der  Intelligenz  beantwortet  sie 
kaum  eine  der  an  sie  gestellten  Fragen,  weshalb  die  «ohweiea  weggdassen  weiden.  Eom- 
^iaierte  Farben  (grau,  oliv-grün)  kann  sie  nicht  beseichnen. 

Objektives. 

Die  Hilfsschule  berichtet  über  sie:  „Sie  besuchte  zuerst  2  Jahre  ohne  Erfolg  die  Volks- 
schule und  wurde  Ostern  ]S'.»S  di  r  S<  Indr  für  Sclnvachheuahte  überwiesen.  Die  Schülerin 
stand  geiütig  sehr  tief,  machte  nur  äußerst  laugsame  l'ortüchritte.  Nach  sechsjährigem 
Besuche  der  Hilsschule  wurde  sie  Ostern  1004  entlassen.  Die  erworbenen  Kenntnisse 
waren:  T,e-en  in  <ler  H  iiulfibcl.  II.  Teil:  genüuf^nd;  Rchreil>cn:  gt-nügentl;  Hcchncn : 
4  S{H-zie!i  im  Zuhienkreis  bis  UK>  mit  einstelligen  Zahlen  genügend;  Die  Schülerin  war  viel 
krank,  namentlich  kofrfleidend,  hatte  auf  einem  Auge  keine  oder  nur  ganz  minimale  Seh- 

kraft.  Die  Schülerin  machte  auf  Lehrpersonen.  Rcli;;ionsIehrer,  Revisoren  den  denkbar 
schlechtesten  Eindruck.  Sie  war  unaufrichtig,  verschlugen,  verlogen  und  nicht  sittuurein. 
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mt  16  Jahren  war  sie  in  dne  GeriohtMifin  v«rwibkelt.  Naoh  Angaben  Oucr  Flifin- 

lohrcrin  aoll  sie  junge  Männer,  dio  von  der  Mustcning  kamen,  an  lioh  gelockt  haben.  Da 
H&mtJmhe  Zeugen  der  Weinert  ein  lehr  ungünstigea  Zeugnis  gaben,  wurden  die  jungen 
Leate  freigesprochen.  Mehr  Angaben  Uber  die  Weinert  kann  ich  nicht  machen,  da  ich  die- 
selbe nie  in  der  Klasse  gehabt  habe.  Sie  wurde  au»  der  Mittelstufe  der  dreiidasaigen  Hilfs- 
eohole  entlassen.  Dio  Mutter  der  Weinert  arbeitete  in  Dimenh&UBeini,  und  war  dadurch 
das  M&dchen  viel  sich  selbst  überlassen.** 

Nach  den  Polizciakton  ist  sie  nicht  vorbestraft.  Sie  bat  am  26.  4.  1910  um  Kontrolle, 
der  aie  auch  gleich  unterstellt  wurde.  Sie  wechselte  häufiger  das  Haus,  klagte  viel  über 
gynSkoIogiflohe  Beeohwerden,  war  im  Juni  und  Oktober  1910  in  der  Hebammenanatalt, 
machte  im  Sommer  1912  eine  Totaloperation  durch,  wurde  6mal  gesohleohtekrank  ins 
Krankenhaus  eingewiesen  und  ist  niemals  bestrait. 

82.  Cl»Tft  Ringler. 

Geboren  12. 1.  l»9l  in dnemUdnokDoifbd Trier, Iwtholiseh, beider ünteisoeJi 
4.  6.  1913,  22  Jahne  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Sattlermeister  gewesen,  habe  etwas  getrunken  und  sei  früh  an  Lungen- 
schwindsucht gestorben;  seit  dem  9.  Lebensjahre  habe  nif  einen  Stiefvater,  der  sie  immer 
schlecht  behandelt  habe.  Die  Mutter  sei  vor  der  Verheiratung  in  einem  Geschäft  gewesen. 
Eine  Sehwester  der  Mutter  sei  vnheilbw  in  einer  Heilanstalfe.  Sie  habe  keine  riobtigen 
Geschwister,  aber  mehrere  SticfL'f^srlnvi-.f er.  7)ie  N'ermögensverhältniRHc  seien  gut  ge- 
wesen. Sie  habe  hia  zum  14.  Jahre  nacheinander  zwei  Volksschulen  besucht,  sei  einmal 
■Itseii  geblieben,  habe  aber  eoosk  ordentHob  gelernt. 

Sie  habe  mit  dem  Stiefvater  immer  Streit  pehabt,  weil  sie  immer  sehr  leichtsinnig  ge- 
wesen sei.  Wie  sie  11  Jahre  gewceen  sei,  habe  ihr  I^ehrer  ^  Jahr  laug  mit  Uir  verkelirt; 
ee  sei  immer  wibrend  der  Pause  gewesen,  und  sie  babe  es  gsm  getan.  Er  babe  6  Jabre 
Zuchthaus  dafür  bekommen.  Nach  der  Schule  habe  sie  H  Jahr  in  der  Nähe  kochm  _'<  - 
lernt.  Schon  nach  ein  paar  Wochen  habe  der  Sohn  des  Hausee,  den  sie  sehr  gern  gehabt 
liabe,  ein  Verbiltnis  mit  ihr  angefangen.  Sie  sei  dann  schwanger  nach  Hause  gekommen, 
wo  sie  normal  niedergekommen  sei.  Der  Stiefvater  habe  sie  be.schinijift  und  mißhandelt. 
Sie  sei  noch  9  Monate  zu  Hauüe  geblieben,  babe  aber  keine  Kuhc  gehabt  und  sei  dann 
S  Monate  in  eine  Heflaastalt  gegangen,  wo  sie  das  Bflgeln  erlernt  habe.  Dann  sei  sie  efaaen 
Monat  lang  als  Dienstmädchen  auf  dmi  Lande  crewiscn.  <  <  sei  ihr  aber  dort  zu  fromm  zu- 
gegangen, und  sie  sei  deshalb  ohne  zu  kündigen  weg  und  nach  Essen  gefahren  und  14  Tage 
dovt  bei  ihrer  GroBmntter  gewesen.  Dann  sei  sie  wieder  nach  Hause,  darauf  einen  Mtmat 
naoh  Hagen  als  Dienst  madchen,  dann  wegen  eines  Nierenleidens  \vi(  fl(  r  nach  Hause,  dann 
■ei  sie  auf  einem  Hofe  bei  Krefeld  gewesen,  wo  der  Stiefvater  aie  untergebracht  liabe,  da- 
mit sie  arbeiten  lerne,  dann  sehon  nach  3  Tagen  naoh  Krefeld  selbst  und  Ton  da  nach  Düs- 
seldorf gekommen.  Dort  habe  sie  sich  mit  18  Jahren  ans  Not  l'clk  h  (Ji  ld  hcrpi  gehen.  Sir 
sei  dann  nach  Köln  gefahren,  wozu  sie  das  Geld  TOm  dner  „Dame"  bekommen  habe,  und 
so  sei  sie  ,  Jn  die  Bummelei  hineingeraten".  In  KOfai  babe  sie  eine  Bekannte  der  Mutter 
besucht,  die  ihr  geraten  habe,  nach  Hause  zu  faliren  und  sie  in  den  Zug  gesetzt  habe.  In 
der  Bahn  habe  sie  einen  Herrn  getroffen,  mit  dem  sie  wieder  naoh  Köln  zurüokgefaliren 
sei.  Er  babe  ihr  eine  Adresse  gegeben,  sei  aber  selbst  in  Köln  gleich  Terbaftet  worden. 
Sie  sei  in  das  Haus  gegangen:  „das  Geld  lockt  einen  anfangs".  Ein  Onkel  habe  dann  er- 
fahren, wo  sie  sei,  und  sie  sei  bald  darauf,  nachdem  sie  das  Haus  noch  gewechselt  liabe, 
Terhaf  tet  worden.  Sie  wi  8  Wooben  ins  Krantenhawi  nnd  auf  1  Jahre  in  ein  Kloster  dann 
zum  Guten  Hirten  gelKommen,  wo  sie  »ehr  habe  arbeiten  mü.ssen.  Mit  21  Jahren  sei  sie 
nach  Hause  entlassen  worden  und  dort  einen  Monat  geblieben,  sie  habe  aber  keine  Ruhe 
gehabt,  „ich  wollte  ein  freier  Mann  sein".  Sie  sei  wieder  naoh  Köln  gefahren,  das  Geld 
habe  sie  verleitet,  „andern  nix".  Nach2Monaten  hal«  aie  Kontrolle  geholt. 

Sie  sei  immer  sehr  nervös,  imruliig  und  unstet  gewesen,  sei  nicht  traurig  und  sei  nicht 
froh:  „glücklich  fühle  ich  mich  nicht".  Sie  trftume  sehr  lebhaft  und  spreche  die  ganze 
Nacht.  Im  Traum  sehe  sie  immer  Verstorbene  und  wache  mit  Angst  auf.  Auch  die  Erleb- 
nisse des  Tage«  kämen  im  Traum  wieder.  Sie  habe  vielfach  eine  „innerliche  Angst".  Sie 
sei  am  liebsten  für  sich  allein  und  lese  Romane;  Handarbeiten  mache  sie  gar  nicht.  Manch- 
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mal  maohe  sie  sich  Xorw  ü  rfe.  Es  sei  ihr  »»sicherlich  nicht  einerin**»  da0  A  Kontrolle  hftbe^ 
aber  treil  sie  der  Stiefvater  immer  Hure  geschimpft  habe,  sei  sie  eine  geworden.  Sie  sei 
sohon  häufiger  -vcgea  der  Nerven  hier  bei  einem  Arzt  gewesen.  Außer  dem  Gesoh&f t  trinke 
sie  nicht  .  Sic  sei  aber  mehrmals  in  der  Woohe  betranken.  Sie  könne  viel  Tertragen  und 
werde  dann  sehr  heiter.  Früher  lialjc  sie  ziemlich  viel  geraucht,  seit  2  Monaten  nicht  mehr, 
weil  sie  in  der  Hoffnung  sei.  An  dem  Jungen  daheim  hänge  sie  sehr;  sie  wolle  bald  wieder 
nach  ihm  Beben.  Sie  sei  von  jeher  ziemlich  eitd,  gnwiSBen.  Beim  Verkehr  habe  sie  nur 
Freude,  wenn  sie  Sympathien  habe.  Sie  schlnfre  t?anz  gern,  „das  lernt  man  im  Bordell, 
früher  habe  ich  davon  nichts  gewußt".  iSie  würde  gern  heiraten,  habe  auch  einen,  der  sei 
aber  Zvhilter,  und  so  «ei  w  wieder  niohte. 


Sie  macht  yanz  den  Eirulruek  einer  Schizophrenen.  Schon  hrini  Kommen  gibt  sie 
so  merkwürdig  verschroben  die  Hand»  daß  man  glaubt,  ihr  Handgelenk  »ei  vetsteüt.  Bei 
der  Unterhaltung  grimmaedert  sie  lebhaft,  kneift  die  Augen  zusammen,  Tendeht  den 
Mund.  Gelegentlich  fährt  sie  sich  mit  eiecntiimlich  verdrehft  rii  Zeigefinger  inn  Gesicht. 
Die  Art  ihres  Sprechens  ist  gleichfalls  geziert,  die  Bewegungen  sind  eckig,  das  ganze  Wesen 
ist  sehr  fahrig.  Sie  ist  reoht  stum]tf  tnid  eiaoheint  veidroesen.  ist  es  aber  in  Wlrkliehkdt 
allem  nach  nicht.  Sir  f  r/ühlt  gMIS  flott,  aber  recht  zerfahren  ihre  Geschichte,  gleich  zu 
Beginn  ungefragt  die  Sache  mit  dem  Lehrer,  wolwi  sie  sich  sehr  merkwürdig  ausdrückt, 
indem  sw  si^,  sie  habe  mit  11  Jahren  „ein  SittUohkntsTerbreohen**  begangen.  ICilnnter 
seheint  sie  sioli  etwas  zu  beunniliigen,  fragt  auch  öfters,  ob  das  niemand  lese,  namentlich 
niemand  von  daheim.  Sic  ist  auch  bei  der  Intelligenzprüfung  sehr  willig,  faßt  aufallend 
rasch  auf  und  ist  dabei  lang  nicht  so  geistesschwach,  wie  man  anfangs  glauben  sollte,  nur 
die  Rechenprüfung  fällt  sc^hlecht  aus,  allee  andere  gut.  Auch  hierbei  drückt  sie  sich  mit- 
unter merkwürdig  aus:  auf  die  I^age  mWot  macht  die  GSesetze}"  antwortet  sie  „der  Kaiser 
und  seine  Untertanen". 

Von  einer  früheren  Psychose  ist  nichts  zu  erfahren.  Sie  will  nie  Stimmen  gehört  haben, 
man  hat  auch  nicht  den  Eindruck,  daß  sie  dissimuUert.  Auch  in  dur  Einzelhait  ist  allem 
nach  nie  etwas  Psychotisohee  vorgekommen. 

Auch  auf  der  Abteilung  sei  sie  sehr  verschroben,  ganz  für  sich,  sitze  oft  >ti indenlang 
da  und  stiere  vor  sich  hin.  Sie  gelte  unter  den  anderen  Mädchen  für  sehr  komisch,  heiße 
sich  im  Bordell  „Moritz",  lade  ein  ,.zum  Moritz"  zu  kommen  usw. 


Die  erste  Schule  teilt  mit:  „Clara  Ringler,  Toohter  des  Terstorbenen  Sattlers  Franz 

Bingler,  war.  soweit  man  sieh  hier  noch  erinnert,  «-in  gut  begabtes  Kind.  Zeichen  von 
anormaler  geistiger  Entwicklung  sind  nicht  bemerkt  worden.  Leider  kann  ich  kein  Zeugnis 
beifügen,  wefl  ich  bei  meinem  Dienstantritt  ein  Zeugnisbuoh  nicht  vorgefunden  habe.  Ein 
Kollege,  der  die  Familie  genau  kannte,  teilte  mir  mit.  daß  der  Vater  ein  belesener,  intelli- 
genter, aller  phautatischer  Mann  gewesen  sei,  der  sich  am  liebsten  mit  der  Astronomie 
beschiftigte.  Obwohl  er  sich  gern  und  yUA  in  den  Tü^rtsehaften  attfgehalten  habe,  k(tnne 
man  ihn  doch  so  recht  keinen  IMnkcr  nennen.  Jedenfalls  ha  In  i  i  aber  dadurch  sein  Ge- 
schäft ruiniert,  seine  Familie  vernachlässigt  und  seiner  ersten  Frau  viel  Herzeleid  be- 
reitet.*' Von  dem  von  ihr  erzählten  Sittiiehkeitsyerbrechen  wird  nichte  beriohtet. 

Eine  ttldece  Schule  berichtet,  daß  die  Zeugnis.se  „genügend"  bis  „gut**  waren.  Im 
Entlassungszeugnis  hatte  sie  im  Betragen  „gut".  Der  i«ehrer  selbst  koane  sie  nicht;  im 
Dorfe  lebe  ein  Sohn  von  ihr,  der  ungefähr  5  .Jahre  alt  sei. 

Die  Direkt  ion  der  von  ihr  angeget>enen  Provinzial-Heilanstolt  teilt  mit,  daß  die  Clara 
Kingler  von  April  bis  .Tuni  1009  als  Putzmädchen  dort  1x-schäftigt  war.  „Sic  scheint  sehr 
beschränkt  zu  sein,  kunnte  sich  auch  mit  einer  in  der  Waschküche  beschäftigten  Krauken, 
die  eine  Tante  von  ihr  sein  soll,  nicht  vertragen.  Zwisc  hen  diesen  beiden  kam  <  s  Läufig 
zu  unliebsamen  Auftritten,  die  nicht  in  Schimpfereien  blieben,  sondern  manelinial  in 
Raufereien  ausarteten.  Die  Ringler  schied  deshalb  in  kurzer  Zeit  luieh  Üln-reinkunft  aua." 

Mitti'  ( »ktober  l'.tUi,  also  wie  sie  19  Jahre  zählte,  erhielt  ihr  Vormund  einen  anonymen 
Brief,  dir  IÜhl-Ii  t  x  i  in  Köln  in  einem  öffentlichen  Haus;  er  stellte  daher  den  Antrag,  sie 
in  einem  .Arbeitshaus  unterzubringen.  Sie  wurde  Ende  Oktober  1910  zum  erstenmal  in 
Küin  aufgegriffen  und  gab  zu,  die  letzten  8  Tage  hdmlioh  gewerbsmäBige  Unzucht  g^ 


Befand. 
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trieben  zu  liaben.  Sic  bekam  am  21. 10.  1910  8  Tage  Uaft.  Ihre  Heimatsgemeinde  gab 
dMnab  aa,  rie  liabe  ein  zweij&hrigw  unelnliidMi  Und,  daa  von  dm  Eltern  «ntsrhalteii 
werde.  Sic  sei  nicht  bestiaft,  aha  „Melitaiiuiiger  Natar".  Sie  kam  iragen  TUpper  Ins 

Sohm  Endo  Dnonbcr  iah  man  aie  wieder  in  B^^tung  eines  H anms  auf  dem  Kfliner 

Bahnhof  ;Hie  wird  damals  als  „ctwaa  gcistPHschwach"  bezeichnet.  Im  selbrn  Monat  l)r!u  )ite 
«ie  ein  Fürsorgeverein  in  einem  „Guten  Hirten"  unter.  Die  Oberin  schreibt:  „Das  Be- 
tragen hier  war  ein  weoheebidee,  andere  Anzeichen  einer  getsÜgen  Stftning  haben  wir  an 
dorn  Mädchen  nicht  hcnu  rkf,  wolil  hiiltcii  wir  dasselbe  für  gcistii:  inindorwertig,  nhor  wie 
gesagt,  nicht  direkt  anormal.  Die  iiiugler  war  zeitweise  von  einem  selir  häßlichen  Aus- 
■elilage,  beeondera  im  Geeicht,  geplagt,  walirecheinlich  die  Folgen  ilires  früheren  Lebens- 
wandels." .Anfantrs  September  1912  wurde  sii>  wieder  in  Köln  in  <'inem  Bordell  uufgegriffen 
und  gab  an,  bis  zum  Tage  vorher  in  Stellung  gewesen  zu  sein.  Sie  wurde  am  7.  12.  1012 
der  Kontrolle  unterstellt. 

33.  Barbara  Schweizer. 

Geboren  16.  7. 1S87  in  einem  Dorf  im  rheinischen  Kreise  Schleiden,  katiidisoh,  bei  der 
Untenochung,  21. 4. 1914,  M  Jahre  alt. 


Der  Tater  sei  Bergarbeiter  gewesen,  die  Mutter  gestorben,  ala  sie  ganz  Uein  gewesen 

«ei.  Hit  5  Jahren  habe  sie  eine  Stiefmutter  bekommen,  die  sehr  gut  gegen  sie  gewesen  sei. 
Sie  sei  das  zweite  unter  sechs  Geschwistern;  sie  seien  teils  aus  erster,  teils  aus  zweiter  Ehe; 
Terschiedene  seien  gestorben.  Eine  Stiefschwester  leide  an  Krampfanf&llen  mit  Zungen- 
bissen. Eine  richtige  Schwester  sei  auch  in  Kflhi  3  Jalire  unter  Kontrolle  gewesen.  Die 
Vermögensverhältnisse  seien  ordentlich  gewesen,  das  Familienleben  „ganz  gut".  Sie  habe 
die  katholische  Volksschule  besucht  und  gut  gelernt.  Als  Kind  habe  sie  viel  Kopfweh  und 
oft  Krämpfe  gehabt,  bis  zu  dreimal  im  Tag;%ieist  seien  sie  von  selber  gekommen,  aber 
auch  wenn  sie  jemand  angeschrien  habe.  Sie  sei  umgefallen,  habe  eine  halbe  Stunde  lang 
„gar  nicht  mehr  gewußt,  wo  ich  dran  Mar"  und  wegen  dieses  Leidens  schon  mit  12  Jahren 
aus  der  Schule  gemuÜt.  Seit  dem  15.  Jahr  seien  die  Krämpfe  selten  geworden  und  AOr 
noch  etwa  alle  14  Tag«-  ;nifp  treten.  Nach  dem  Tode  der  Stiefmutter  sei  sie  viel  allein  ge- 
Weeen,  da  die  Sohweslern  alle  in  Köln  gearbeitet  hätten,  nnd  auch  der  Vater  nur  über  den 
Sonntag  nach  Hause  gekommen  sei.  Sie  nvi  nach  der  Srlmlr  noch  bis  zum  20.  Jahr  sa 
Hause  gewesen  und  erst  vor  5  Jahren,  nacli  dem  Todf  der  Stiefmutter»  weggegangen. 
Jetzt  lebe  der  \'atcr  mit  einer  Witwe  mit  »ielx>n  Kindern  zu.saninu  n. 

Wie  sie  etwa  19  Jahre  gewesen  sei,  habe  ein  \'etter.  der  in  Trier  gedient  und  einmal 
Seine  srh«'er  kranke  Mutter  im  HcU>en  Dorf  besiiclit  habe,  bei  ilmcn  <;ewohnt.  \'ater  vind 
Geschwister  seien,  wie  meist,  weg  gewesen.  Er  .sei  naclit.s  zu  ihr  gekommen,  untl  nie  lialten 
dreimal  Vericehr  gehabt;  sie  habe  das  erstemal  geschrien,  os  sei  aber  niemand  dagewesen. 
Er  habe  ihr  vortreredet.  er  wolle  sie  heiraten.  Als  sie  dein  Vater,  m  ic  er  Samstags  heimge- 
kommen sei,  die  Sache  erzahlt  habe,  habe  der  sich  sehr  darüber  aufgeregt  und  den  \  ettcr 
beim  nächsten  Besuche  hinausgeschmissen.  Sie  sei  gleich  schwanger  gewesen;  er  habe 
sie   heiraten  wollen,  doch  habe  sie  ihn  gar  nicht  leiden  ktinnen.  Sie  sei  daheim  niederge- 
kommen und  mit  dem  Jungen  noch  2  Jahre  zu  Uausc  gewesen.  Jetzt  sei  er  im  Waisenhaus 
in  KiSikt  sie  dürfe  ihn  aber  nicht  sehen. 

Sie  sei  dann,  da  sie  sich  mit  einer  Schwester  nicht  habe  schicken  können,  weg  und  zu- 
crat  kurz  in  Kiwkirchen  in  Stellung  gewesen,  wo  sie  einmal  2  Puddingpulver  weggenommen 
habe;  sie  sei  angeklagt,  nhet  freigeeproehen  worden.  Sie  sei  dann  nach  KAln  nnd  ein 
Jahr  bei  den.sellM'n  Lciiten  als  Dienstmädchen  in  Stelhmg  gewesen.  Sie  wisse  aber  nicht 
mehr  genau,  wann  das  gewesen  sei.  Schon  seit  dem  17.  Jahr  habe  sie  Stimmen  gehört, 
meiat  Frauenstimmen,  die  „untereinander  etwas  sagten".  Von  Köln  aus  sei  sie  nadi 
Streitigkeiten  mit  der  Schwester,  tlic  ihr  immer  Vorw  ürfe  we<;en  ihres  Kindes  gemacht 
habe^  einmal  „aus  X'ersehen"  nach  Bonn  gefahren;  mau  habe  ihr  dann  erzililt,  sie  sei  im 
Rhein  gewesen.  Sie  sei  erst  auf  der  Wache  wieder  su  sich  gelcommen  nnd  ein  Jahr  lang 

in  der  Heilanstalt  gewesen.  Sii-  habe  wrniLT  Erinnerung  mehr  daran,  habe  meist  imBett 
gelegen,  sei  auch  sehr  aufgeregt  und  ängstlich  gewesen  und  habe  unter  sich  gellen  lasaeil* 
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Dann  sei  sie  von  da  in  eine  andere  Heilanstalt  gekommen  und  aucli  dort  1  Jahr  gewesen, 
und  zwar  atich  immer  im  Bett.  Dann  sei  sie  nath  Hause  geholt  worden  und  ein  halbes 
Jahr  daheim  ^jewepen  und  darauf  wieder  nacl»  Köln.  Gleich  am  Bahnhof  habe  sie  ein  Herr 
angeredet,  sie  solle  mit  ihm  gehen,  und  habo  sie  in  ein  Haus  gebracht;  er  selbst  sei  gleich 
weggegangen.  Sehon  abend»  sei  die  Polizei  gekomm«nr1llldsi« habe» ohne daO Sie TCrkehrt 
habe,  7  Ta^e  ilaft  und  pltieli  Kontrolk-  bekommen. 

In  der  ersten  Zeit  »ei  üie  ziemlich  „bange'' gewesen,  sei  oft  weggelaufen  und  habe  sich 
eingosobloM«n;  vie  sie  aber  gesehen  habe,  ,,daB  die  aaderen  aehfln  Gdd  verdienten"»  habe 
sie  sich  daran  gewöhnt. 

Sie  sei  ,, immer  lieber  allein",  still,  zanke  sich  nie,  gehe  .»lieber  'raus".  Sic  habe  sieh 
nie  wohl  gefühlt  und  immer  wog  gewollt;  „von  dem  Geld  hat  man  doeh  nichts".  Vor 
3  Jahren  habe  sie  sich  einmal  an  die  FursMrLjedame  gewjinfit,  die  sie  nach  Hause  geschickt 
habe,  wo  sie  sich  aber  nicht  vertragen  hübe,  so  daß  sie  nach  2  Tagen  wieder  weggefahren 
sei.  Aach  noch  ein  zweites  Mal  habe  sie  es  versucht.  Die  früher  auch  kontrollierte 
Schwester  aei  jetzt  schon  2  .lahre  in  Stellung.  Tn  den  .Anstalten  habe  sie  viele  Krämjife  l'i - 
habt,  jetzt  nur  alle  paar  Mouatu  einmal;  sie  falle  um,  wisse  nichts  mehr  von  sich,  liege  still 
da,  habe  sieh  aber  nie  vetletst  oder  naB  gemaeht.  Ifitniiter  werde  es  ihr  schwarz  vor  den 
Augen;  dann  si  In-  sie  lmt  iiifhts  mehr.  Celepentlich  höre  sie  noch  Stimmen,  „allerlei  Mäd* 
eben",  die  sie  nicht  immer  deutlich  verstünde.  Sie  sprächen  „von  den  Kerls  und  so".  Auf 
sie  habe  das  keinen  Beang.  Sie  rege  sieh  auoh  gar  nicht  darflber  anf ,  sei  auch  nie  mehr  des. 
wegen  ängstlich.  Auch  in  der  Haft  höre  sie  nicht  mehr  Stimmen  als  draußen.  Gesehen 
habe  sie  nie  etwas.  Sie  tue  draußen  gar  nicht«,  helfe  höchstens  der  Frau  etwas  in  derKüche. 
ffle  sei  aehr  ingstUoh,  sie  habe  deahslb  auoh  nie  einen  dauernden  Uebhaber  genommen» 
weil  so  einer  einen  einmal  tot  machen  könne;  auch  vor  ihren  (Jä.sten  habo  sie  Angst,  nie 
erlaube  sie,  daß  ein  Herr  über  Naoht  bei  ihr  bleibe,  da  sie  fürchte,  er  könne  einen  Hevol ver 
oder  80  was  haben.  Sie  sei  „nie  couragiert**  und  ▼etdiene  deshalb  auoh  wenig.  Vorwürfe 

mache  sie  sich  nie;  ihre  Schwester  sei  schvdd,  sie  nicht.  Vor  1  l  TiiL'i'ti  habe  sie  der  Vater 
wieder  holen  wollen,  sie  gehe  aber  nicht  nach  Hause.  ISie  sei  nie  betrunken,  werde  gleich 
schwindelig;  die  Airfille  wfirden  dadurch  aber  nicht  h&nfiger.  Niemals  habe  sie  am  Ver- 
kehr Freude  u'ehabt,  in  keiner  Form;  es  sei  ihr  iininer  nur  ums  Heid  gewesen.  Sie  hiibe 
immer  viele  Strafen  gehabt,  weil  sie  in  verboteneu  Speisewirtachaf  tcu  gearbeitet  habe,  und 
auch  einmal  6  Monate  Arbeitehaus  bdcommen,  wo  sie  sieh  gvt  geschickt  habe. 

Befund. 

Sie  ist  ein  Ideines,  kräftiges  Madchen  mit  dunkler  Hautfarbe  und  rachitischen  Zähnen ; 
an  der  Zunge  finden  sich  keine  Narben.  Sie  ist  sehr  geordnet,  gar  nicht  befangen,  ruhig, 
freundlich,  willig,  natürlich  und  sichtlich  bemüht,  die  Wahrheit  zu  sagen.  .Schon  bei  der 
Frage  nach  CMsteskrankheiten  in  der  Familie  sagt  sie:  „Ich  bin  einmal  zwei  Jahre  geistcS" 
krank  gewesen."  .Ms  sie  L'cfniL't  wird,  ob  sie  noch  Stimnu-n  höre,  wird  sie  etwas  verletren, 
sie  spricht  aber  dann  ganz  natürlich  davon.  Viel  ist  nicht  zu  erfahren;  eine  große  Hollo 
schrien  die  Sinnestinschungra  nicht  su  spielen.  Auffallend  ist,  wie  verschwommen  alle 
KrinneruDüen  siml.  wir-  wenig  Sicheri^s  sie  weiß,  trotzdem  sie  sich  sichtlirh  Mühe  gibt. 
Sie  widerspricht  sich  daher  auch  ziemlich  oft;  ob  die  Stellen  in  Köln  und  Euskirchen 
vor  oder  nach  dem  Aufenthalt  in  den  Heilanetalten  waren,  ist  nicht  sicher  zu  erfahren. 
Sie  faßt  ;u:(  !i  sehr  ■hlf<-ht  auf.  Sic  hat  in  ihrem  Wi--;rti  nii  hts  sii  her  Schizophrenes;  von 
Manieren  oder  Absonderlichkeiten  ist  nicht«  da.  Treuherzig  bittet  sie,  an  die  Fürsorge 
SU  schreiben,  aber  nach  Hause  dflrfe  man  sie  nicht  schicken.  Auch  bei  der  Besprechung 
ihrer  Sinnestäuschungen,  denen  <ie;:rniilii  r  ii  -i>  In  i  keine  Kritik  hat,  gerät  sie  nicht  in 
Erregung.  Sie  ist  eine  ruhige,  stille,  interesselose  l:'erson;  auch  das  Verlangen  uaoh  dem 
Kind  ist  nicht  groB. 

Die  Pnifung  der  S.  hulkenntnis.se  und  dt  r  Intellii.'i'n7.  hat  ganz  M  hleehto  Elgebnisse. 
Bei  der  Farbeuprüfuug  bezeichnet  sie  roea  als  „grün",  grün  als  „rot",  grau  als  „brann''^ 
violett  zuerst  als  „blau",  dann  ab  „heUblau",  dann  „dunkidblau**,  dann  „rot". 

Objektives. 

Die  Schule  teilt  mit,  daß  die  Schweizer  dort  am  1.  4.  1001  aus  der  Oberklaäsc  ont» 

la-i^sen  wurde.  ..Wahrend  dieses  .Jahres  war  der  Schulbesuch  unregelmiißii.'.  die  Führung 
gut,  der  Fleiß  weniger  befriedigend,  die  Leistungen  in  den  Unterrichtsfächern  kaum  ge- 
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nügencL  Da  die  Schülerin  schwacii  begabt  war,  so  erhielt  ich  im  Unterrichte  aui  meine 
IVagem  nur  idten  eine  Antwoit.  Nach  ihrer  Entlanung  a«  der  Schule  kamen  mir  dnige 

Sonderbarkeiten  von  ihrzu  Ohren,  wah  auf  iii<  ht  l'uhz  normale  Ciisf «  svcrfassiinf^  srhließcn 
ließ.  So  soll  sie  z.  B.  als  erwachsenes  Mädchen  sich  recht  kindisch  benommen  haben,  in- 
dem sie  mit  Ueinen  Kinde»  ab  wie  mit  ihreegleiehen  sj^lte,  fernw  trog  sie  Kleider  von 
aoffallendor  Farhr,  schmückte  ihre  Finger  mit  einer  Anzahl  Ringe  usw.  über  die  häus- 
Hobeu  und  Jb'amüienverhältnisse  ist  mir  nicht  viel  bekannt.  Der  Vater  war  ein  ruhiger» 
stilkr  Hann,  die  Mutter  dagegen  sohwatzhaft  und  lügenhaft,  die  Familie  wenig  geachtet.** 

Hüte  September  1Ö05,  also  wie  sie  18  Jahre  alt  war.  lief  in  Euskirchen  eine  Anzeige 
gegen  ne  ein,  sie  h&tte  sich  eben  einem  Schreinenneister  als  Dienstmädchen  zum  sofortigen 
Eintritt  Termietet  und  um  dne  Mark  gebeten,  um  ihren  Koffer  von  der  Bahn  abholen  zu 
können.  Sie  sei  dann  zurückgekommen  und  habe  um  weitere  2  Mark  gelitten,  da  er  mehr 
koBte.  Sie  habe  auch  dieses  Geld  von  der  Frau  bekommen,  sei  aber  nicht  mehr  gekommen. 
Sie  habe  dann  einige  Tage  darauf  gewhrieben,  lie  knnune  ttbennorgen,  was  aie  nber  auch 
nicht  getan  habe.  Da  der  Koffer  nicht  eingeUSet  sei,  stehe  Betrug  fest.  Es  stellte  sich 
heraus,  daß  die  Schweizer  in  Euskirchen  schon  in  zwei  Stellen  gewesen  war,  zuerst 
8  Woohen  bei  einem  Metzger,  der  sie  als  „nicht  glaubwürdig"  bezeichnete,  dann  4  Tage 
bei  einem  Kaufmann,  der  von  ihr  sagte,  sie  sei  ,, nicht  wahrhaft  und  nicht  ehrlich".  Sie 
verlleO  diese  Stelle  ohne  Kündigung  nach  4  Tagen  ohne  Grund.  In  ihrer  Kleidung  fand 
man  einige  Päckchen  Backpulver,  die  sie  entwendet  haben  sollte.  Sie  wurde  wegen  wider- 
rechtlichen Verlas.^eiis  des  Geeindedienatfls  mit  6  Mark  udcr  3  'i^ii^cn  Haft  beitralt  und  im 
Oktober  190ü  in  ihrer  Heimat  vernommen.  Sie  gab  zu,  du»  Mietgeld  bekommen  zu  haben, 
doohaei  der  Lohn  noch  nicht  vereinbart  gewesen,  und  ihre  Mutter  habe  nicht  gewollt,  daß 
nedenIHenäi  antrete.  Sie  sei  zu  der  Schreinermeistersfrau  hingefahren,  die  sie  aber  nicht 
mehr  gewollt  habe,  worauf  ihre  Mutter  der  Frau  die  3  Mark  habe  zurückgeben  wollen. 
Die  Frau  gab  an,  die«  sei  erst  am  1 .  Oktober  gewesen,  da  sei  allerdings  die  Mutter  .Schweizer 
uckoniinen  und  hal)o  gesagt,  „wenn  Sie  die  Anzeige  zurfioksielien,  gebe  ich  Ihnen  Ihre 
3  Mark  zurück".  Am  58.  11.  VJÜ')  wurde  die  Schweizer  wegen  Betrugs  in  2  Fällen  zu 
0  Mark.  bzw.  2  Tagen  Gefängnis  und  den  Kosten  verurteilt.  Sie  sagte  bei  der  Verhandlung, 
jene  Backpulver  hate  sie  gekauft,  und  sie  konnte  auch  die  Quittung  vorzeigen.  —  Ihre 
Unbeschültenheit,  ihre  Jugend  und  der  geringe  Wert  des  "HcfragciJ  wurden  aln  mildernde 
Umstände  bewertet.  Als  man  die  Kosten  beitrcibcn  wollte,  w  urdc  festgestellt,  daß  sich  die 
Schweizer  bald  damuf  in  KfOn  befamd,  wo  im  I^bniar  1906  der  Betrag  bMgetriebem  wnrd 

Am  9.  7.  inori  k  am  sie  in  eine  Heilanstalt,  die  folgendes  Krankcnblatt  führte:  Be- 
gleitung: Kriminalpolizist.  Irrt  schon  seit  mehreren  Tagen  planlos  in  Bonn  und  Um- 
gebung umher;  diese  Naoht  wurde  sie  angehalten,  als  lie  liek  anschickte,  in  den  Rhein  zu 
gehen.  Sehr  verwahrlcst  und  vcninreinigt,  gibt  keine  verständige  Antnnrf.  12.7  lOOfi: 
Besuch  des  Vaters,  der  angibt :  Heredität  o.  Patientin  war  früher  gesund,  lernte  in  der 
Schale  nur  mittelmABig.  Seit  2  Jahren  Dienstmädchen  zur  Zufriedenheit.  Am  6.  da.  Mt. 
wurde  sie  von  ihrer  Dienstherrschaft  in  Köln  zum  Arzt  geechiekt,  weil  sie  seit  einigen 
Tagen  Mkonüsch"  war.  Ging  nicht  zum  Arzt,  kehrte  auch  nicht  in  die  Stellung  zurück. 
Seitdem  TOBohwunden. 

10.  7.  iici  der  Aufnahme  sehr  verwahrlost,  über  und  über  mit  Ungeziefer  bedeckt. 
Auf  Fragen  gibt  Patientin  nicht  die  geringste  Auskunft,  bewegt  nur  die  I^pen,  als  ob  sie 
sprechen  wolle,  benennt  von  vorgehaltenen  Gegenständen  einen  Bldatift  richtig,  bei 
weiteren  Gegenständen  versagt  sie.  Befolgt  Aufforderungen  prompt,  setzt  passiven  Be- 
wegungen keinen  Widerstand  entgegen.  Gutgenährtes,  kräftig  gebautes  Mädchen,  Gesicht 
stark  gebräunt.  Pupillen  übcrmittelgroß,  Reaktionen  o.  Bes.,  Reflexe  o.  B.,  Motilität, 
Sensibilität,  soweit  zu  prüfen,  frei.  Innere  Organe  o.  B.  Harn  frei. 

11.  7.  Verhält  sich  ruhig,  völlig  teilnahmnloH.  Hat  hcuft«  der  Pflegerin  erzählt,  wo 
sie  her  sei.  Ist  nachher  zu  einer  sprachlichen  Äußerung  nicht  mehr  zu  bewegen.  Hält 
•loh  tavbeir»  iftt  nuneiehend. 

17.  7.  Still  zu  Bett,  stupoite,  antwortet  nkdit»  lißt  sich  füttern,  aufnehmen  n.  dgi. 
28.  7.  Andauernd  stuporöi. 

10.  8.  Unverändert  etuporfle.  Antwortet  nicht.  Bliokt  einen  groß  an;  kfeht  xm- 
veinlich. 

7.  9.  Noch  dauernd  stuporös. 
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21.  9.  Unvcräudert. 

10:  10.  Selten  mal  was  Mgend.** 

Am  2f!.  10.  1006  wurde  Hie  in  eine  atuli  rc  Heiliinstalt  überftihrt ,  die  übet  den  Krank- 
hei te verlauf  folgendes  notiert  hat:  „2ij.  Wird  heute  hierbin  überwiesen." 

27.  Tritt  ruhij?  ein,  ist  kOrperiieh  etwas  Teniaohllsslgt  und  bringt  Lftnw  mit.  Bei 
Atirode  voIIritandiL:  iinzugänglirh.  starrt  lilöde  vor  sich  hin  wd  beaohtot  den  cfe  Ml« 
redenden  Arst  gar  nicht.  In  der  Nacht  ruhig.  Ißt  von  selbst. 

28.  Anf  AÜlfonieni  ti  tr  ^'<-ht  sie  cum  NachtstnU  nnd  besorgt  ihre  Bedflrbusse,  ist  also 
auf  diese  Weise  ri  iiilit  li  zu  halten. 

29.  Btthig,  folgt  der  Aufforderung,  auf  den  Nachtstuhl  zu  gehen,  prompt. 

21.  11.  Vollstftndig  unzHgänglioh,  liegt  mit  stnpaifiaem  Geabhtsausdrndt  da,  starrt 
Tor  sich  hin. 

5.  Unverändert. 

8.  Kopfhaare  noch  voll  Nissen.  Gans  stuporöa,  spricht  noofa  niehts. 

1  :\.  Auf  Anrede  reagiert  sie  nun  etwas,  streokt  ein  wenig  die  Znnge  vor,  Hoheit,  je> 

doch  spricht  sie  noch  gar  nichts. 

26.  Unverändert. 

28.   Lächelt  ctwaH.  sprit  ht  nicht«. 

3.  12.  Unverändert  in  ihrem  Verhalten,  hatte  gestern  Desuch  von  ihrer  Schwester, 
sie  erkannte  sie,  lächelte  »ie  an  und  frn^e  nur  einmal,  wo  die  Schwester  sei  und  was  sie 
arbeite,  sonst  sprach  die  Patientin  kein  Wort,  nahm  aber  von  den  mitgebrachten  Sadisa. 

9.  liirhelt  bei  Anrede,  nickt  zu  dem  fJc  sagten,  brinpt  aber  kein  Wort  heraus. 

17.  Wird  reinlich  gehalten  bei  eini^ier  Aufnierksamkeit,  neigt  aber  immer  zu,  mit 
dem  Finger  hintra  an  den  After  zu  gehen  und  will  sich  Stuhl  herausholen. 

27.  Im  wesentlichen  unverändert,  bei  Anrede  freandlioh,  lachend  nnd  sagt  mal  ja 
und  nein,  bringt  sonst  noch  kein  Wort  heraus. 

81.  Unverändert. 

4.  1.  1007.    In  der  Nacht  unrein  mit  Stuhl. 

14.  Hat  auf  Aufforderung  angefangen  zu  »trickcn  und  sitzt  aufrecht  im  Bett. 

18.  Strickt  sieht  richtig,  so  dafi  die  Arbeit  wieder  aufgesogen  werden  muß. 

21.  Hat  ntK-h  immer  kataleptisdic  Spannung  der  Muskulatur.  Bei  Anrede  freund^ 
lieh,  lächelnd,  sagt  aber  nicht  noch  immer  viel  mehr  als  ja  und  nein. 

24.  UnTer&ndert. 

28.  Wird  regsamer  un<i  zugaiiLrÜ«  1h  r.  erzählt  auf  Befragen,  wo  sie  her  sei,  daß  sie 
seit  etwa  einem  Jaltre  in  Köln  beim  Wirt  Scbulunacher  gedient  habe  und  dort  krank  ge* 
worden  sei,  wie  lange  sie  hier  sei,  wisse  sie  nicht  genau. 

29.  Soll  nachmittags  etwas  aufstehen. 

31.  Wird,  seitdem  sie  aufsteht,  viel  regsamer  und  munterer,  liilft  fleiBig  mit  beim 
Potsen  und  Spfilen  und  sagt,  solehe  Ar1)dt  maohe  sie  lieber  als  Stricken. 

7.  2.   Hält  sich  gut. 

10.  Hatte  gestern  Besuch  von  ihrer  Mutter.  Sie  war  dabei  sehr  nett  und  gehalten, 
erkundigte  sich  naoh  allem  und  sprach  die  Rofffnung  aus,  bald  entlassen  zu  werden,  ohne 

besonders  zu  drängen. 

25.  Hält  sich  dauernd  gut  und  ordentlich,  ist  heiterer  Stimmung,  verkehrt  in  netter 
Weise  mit  ihrer  Umgebung  imd  arbeitet  regelmäßig  und  fleißig  mit  in  der  Gemüsekflehe. 

1.  3.  Schreibt  einen  ganz  netten  Brief  an  ihre  Mutter,  lobt  darin  ihr  Befinden  und 
sagt,  sie  sei  jetzt  ganz  goKunri  un'l  könne  bald  nach  Hause.  Bittet  tim  tiftldigen  Besuoli. 

16.  Schreibt  nach  Haus  um  Abholung. 

17.  8.  1907.  Von  der  Mutter  abgeholt,  wird  beurlaubt.  Genesen  entlassen." 

Aus  ihrem  spateren  l.rboi  -i,-Iit  fi  -t.  dalj  sie  im  September  1909  in  einem  Städtchen 
in  der  Eifel  wegen  Übertretung  von  ^  lü"  dvs  i-'eldpolizcigesctzcs  zu  3  Mark  Geldstrafe 
bzw.  1  Tag  Haft  verurteilt  wurde  und  am  9.  2. 1910  in  KAfai  w^en  giewerbem&Diger  Un- 

zueht  zu  7  Tagen  Haft.  -\ni  I^.  2.  lUld.  aLs  sie  sich  freiwillig  <lei  Knn1r<i]le  uriti  rst eilen 
licli,  gab  sie  an,  sie  sei  die  letzten  lü  .Monate  t>cim  Vater  gewesen  und  habe  den  Haushalt 
geführt.  Seit  dem  7.  sei  sie  hier  und  treibe  Unzucht;  sie  sei  von  einem  Mann  in  das  Hans 
geliraelit  xs^nb n.  DU-  Heimatpolizei  berichtete  damals,  der  ^^l1(T  sei  Hüttenarbeiter, 
sie  habe  im  Januar  ii)U9  unehelich  gclx>reu,  sei  „schlecht  beleumundet  und  ließ  ihre  sitt- 
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liehe  Führung  zu  wünschen  übrig".  Am  29.  12. 1910  bekam  sie  wegen  Beleidigung  3  Tage 
Gefängnifl,  wegen  S.-P.-Ü.  wurde  sie  noch  34mal  verhaftet;  im  Juli  1913  bekam  sie  an- 
BchlieBend  an  eine  »eohswöohige  Haftstrafe  wogen  Übertretung  von  fiSBl*  6  Monate 
Arb<>itshn  u'^.  Außer  pcloirontlichem  Wohnungswoi-hscl,  5maliger  Einweisung  ins  Kranken« 
haus,  1  maliger  Uuterkunitsauflage  ist  aus  den  Akten  nichts  erwähnenswert. 

3.  Explosible  Rnliige. 

84.  Elise  Donkten. 

Gehören  8.  3.  1891  in  DOsseldoif,  katholisch,  bei  der  Utttersttdiang,  19.  7.  1913, 

22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater,  Taglöhner,  von  Gebart  Hollinder,  sei  3  Monate  in  einer  Trinkeranstalt 

•.'i  wcscD ;  er  sei  sehr  jähzornig  und  in  ihrer  JiiL'enfl  jeden  Al)end  hetrunken  n  idi  Hause 
gekommen  und  habe  dann  Frau  und  Kinder  mißhandelt.  Die  Mutter  sei  kranklich,  die 
VermögenBverhftltniflae  seien  sehr  sehleoht  gewesen;  sie  hfttten  „an  manchen  Tagen  ntohta 
zu  ea.son"  u'ehnht.  Sie  lialK«  schon  als  Kind  verdienen  und  morgens  B!nt<  licii  austragen 
müssen.  Sie  sei  das  ält«sto  unter  6  Geschwistern;  die  anderen  5  seien  noch  zu  Hause. 
4  seien  gestorben;  eine  Schwester  ata  lungenkrank.  Zu  Haus  habe  ee  viel  Streit  g^ben, 
sie  hätten  selir  cw^  Lri  wohnt,  und  zwar  in  eimni  H.nise,  wo  Kontrollierte  gewesen  seien. 
Die  Mutter  habe  nicht  gewollt,  daß  sie  mit  diesen  zusammen  sei;  das  sei  auch  nicht  ge- 
schehen, doch  habe  sie  mit  etwa  13  Jahren  immer  durchs  Schlfisselloch  gesehen,  wenn  die 

.Mädchen  Männer  hei  sicli  gehaht  hiitteii  und  ihren  ..Sp  iß  daran  'jchaht".  Die  seluinen 
Kleider  und  das  behagliche  Leben  der  Mädchen  hatten  ihr  sehr  imponiert.  Sie  sei  in 
verschiedenen  Volksschulen  gewesen,  habe  gut  gelernt  und  auch  im  Betragen  immer  „ein 
gutes  Zeiiünis"  gehaht.  Nach  der  Schule  sei  sie  ein  Jahr  in  eine  Spinnerei  gegangen,  dann 
wegen  Krankheit  der  Mutter  zu  Haus  gewesen.  Der  Vater  habe  sie  viel  geschlagen, 
weshalb  sie  weggegangen  sei. 

Sie  sei  sehr  früh  reif  gewesen,  habe  aber  vor  ihrem  ersten  ^'erhältni8  nie  Verkehr  ge- 
habt. Dies  sei  ein  ITjäbriger  Nachbarssobn.cin  8tuckkateur,geweeen.  Hie  sei  nur,  um  vom 
Vater  wegzukommen,  zu  ihm  auf  die  Bude  gezogen  und  habe  %  Jahr  mit  ihm  gelebt. 
Sie  habe  ihn  nicht  richtig  gern  gehaht,  aber  doch  „ganz  gut  leiden"  mögen.  Der  Vater 
habe  sie  suchen  lassen,  aber  nicht  gefunden.  Sie  sei  dann  bald  auf  die  Straße  gegangen 
und  habe  die  Herren  meist  auf  ihr  Zimmer  genommen ;  es  sei  ihr  alles  ganz  selbstverstind- 
lieh  gewesen.  Sie  habe  das  mit  voller  Absicht  getan  und  von  Anfang  an  vorgehabt,  ,,ich 
habe  ja  nie  was  anderes  gesehen,  Herr  Doktor".  Sie  habe  nie  daran  gedacht,  zu  arbeiten, 
,4oh  arbeit  nit  gern".  Abends  sei  sie  immer  bei  ihrem  Verhältnis  gewesen,  mit  dem  sie 
ganz  gut  ausgekommen  sei.  Erst  nach  einom  halben  Jahr  habe  die  Polizei  sie  gefischt, 
sie  sei  ins  Krankenhaus,  in  Fürsorge  und  zuerst  10  Monate  in  eine  Erziehungsanstalt  bei 
Aachen  gekommen.  Sie  habe  sich  dort  nicht  schicken  können,  sei  frech  gewesen,  habe 
viel  Spektakel  gcmaobt  und  viel  kaputt  geschlagen.  Sie  sei  deshalb  in  eine  andere  klöster- 
liche Anstalt  gekommen,  wo  sie  aber  viel  Krach  mit  den  anderen  Mädchen  gehabt  habe* 
Eines  der  Madchen  halK'  sie  ..für  Fn  undsthaft  angesprochen",  eine  andere  habe  sie  ver- 
klatacht,  sie  habe  sie  dafür  mit  dem  Stuhl  verhauen,  sei  darauf  eingesj)errt  und  nach 
3  Monaten  in  eine  weltliche  Anstalt  geschickt  w< irden,  weil  die  Schwestern  nicht  mit  Uir 
fertig  geworden  seien.  In  den  klösterlichen  Anstalten  gehe  es  abends  in  den  Schlafsälon 
.sehr  ül>el  zu ;  was  an  einem  noch  zu  verderben  sei.  werde  dort  verdorben.  Qanz unschoidige 
14jährip'  ^\'ai?;enkinder  seien  nach  einem  X'ieif eljahr  die  .St  Idiinmsten  gewesen:  man  rede 
nur  iSchweincreien.  In  der  letzten,  weltlii  ln'n  Anstalt  sei  es  viel  Ijesser  i;i  wr-^in;  jede 
schlafe  in  ihrer  eigenen  Zdle,  man  komme  melir  ins  Freie  und  sei  nicht  so  unter  der  l  'nehtel. 
Dort  sei  sie  ein  Jahr  gewesen  und  habe  sicli  eut  geschickt.  Dann  sei  sie  wii  d,  r  in  eine 
klösterliche  Anstalt  gekummen,  doch  nach  5  Monaten  zurück,  weil  sie  einmal  laufen  ge- 
gangen sei.  Wieder  sei  sie  18  Monate  in  der  Anstalt  gewesen  und  dann,  weil  sie  sich  gut 
geführt  habe,  in  St<'lhing  nach  Düren  zu  einem  Tapet<>nhändler  irekommen.  Sie  habe  gar 
nicht  daran  gedacht,  zu  arbeiten  und  sei  nach  3  Tagen  verschwunden.  Sie  sei  nach  Köln 
in  «in  "Bnm»  wo  es  ihr  alterdings  wenig  gefallen  habe,  weil  es  aeliv  gnwflliiilioh  zugegangen 
•d.  Sie  Mi  bald  gefischt  woiden,  habe  4  Wochen  Strafe  bekommen  und  sei  wieder  für 
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1 1  Mouate  in  die  Auatalt  gekommen.  Dann  Mi  ihm  Fttnorgflnit  abgelaufen,  sie  sei  nach 
KMn  gefahren  und  habe  sich  sofort  nnter  Kontrolle  rtdlen  lamen.  Sie  habe  nie  etwaa 

anderrs  %  ort;phfiht;  (Ins  sei  März  1912  crwrsen. 

Anfangs  habe  es  ihr  eher  gefallen»  namentlich,  daß  sie  bei  viel  Verdienst  niohta  habe 
arbeiten  mflasen.  Im  loteten  halben  Jahr  habe  ea  ihr  weniger  SpaB  gemaoht,  denn  sie 
pei  an  Eierstocksentzürulung  und  auch  sonst  vivl  krank  L'i  wcsi  n.  Dcsluill)  denk»-  sie  mich 
daran,  wieder  solid  zu  werden.  Sie  spare  viel,  habe  schon  eigene  Möbel,  würde  gerne 
heiraten,  ffiiehte  aber,  ee  komme  keiner.  In  Stellung  wolle  aie  nieht  gehen,  wenn  eie  nioht 
eine  finden  kflnnto.  wfi  sie  nirmanfl  hf  ninikommnndicre. 

Ihre  Stimmung  sei  immer  gleich  gut,  nur  selten  habe  sie  einsame  Stunden  und  sei  dann 
trfibeinnig  und  denke  na«h.  Sie  rege  eich  sehr  leieht  auf  und  sei  «ehr  empfänglich  ffir 
gute  Behandlung.  \\'('nn  sie  jemand  reize,  werde  sie  wild,  und  wenn  sie  in  die  Wut  komme, 
gebe  es  für  sie  kein  Überlegen  mehr.  Sie  habe  viele  Strafen,  kdnne  sich  aber  sonat  der 
Polizei  gegenüber  gut  behemohen.  Sie  sei  gern  fftr  sich,  möge  den  Lärm  nicht,  habe  noh 
in  den  Häusern  nieht  wohl  gefühlt,  sei  jetzt  nur  den  Tag  über  in  einem.  Sie  „schwärme'* 
für  schöne  Kleider,  gehe  aber  sehr  einfach.  Sie  trinJ^  nur,  wenn  sie  müsse,  sei  selten  be- 
tranken, aber  den  ganzen  Tag  am  rauchen.  SRe  rauehe  etwa  80  Zigaretten  am  Tag, 
was  ihr  aber  gut  bekomme.  Am  Verkehr  habe  sie  nie  besondere  Freude  ^rchabt,  auch  bei 
dem  ersten  Freund  wenig,  jetzt  überhaupt  kaum  einmal.  Am  Verkehr  mit  Frauen  liege 
ihr  Tiel  mehr.  Sie  habe  immer  eine  Freundschaft  gehabt;  das  habe  sie  in  dem  ersten 
Kloster  gelernt,  vorher  nioht  gekannt.  Auch  jetzt  lebe  sie  mit  einer  Freundin  zusammen, 
die  ihr  die  Haushaltung  besorge.  Sie  verdiene  am  Tag  und  gebe  abends  um  8  Uhr  in  ihre 
anständige  Privatwohnung;  dann  gehe  sie  mit  der  Freundin  vielleicht  noch  ins  Kino,  oder 
sonst  wohin,  wolle  aber  dann  mit  MAimem  nichts  mehr  su  tun  haben. 


Sie  ist  ein  hlopdrs  M:idchon  mit  L'anz  friHclu-m  hübschen  Ccsicht  und  sieht  intelliccnt 
aus.  Sie  benimmt  tsich  ruhig  und  ganz  verständig,  ist  freundlich  und  beächeidcn,  hält  sich 
bei  ihren  EnBhlungen  <rffenbar  an  die  Wahrheit  und  eralhlt  reeht  frisch  und  lebendig. 

Sie  erseheint  still  und  Ix  soniicn.  sndaß  man  iii<  lit  denken  sollte,  daß  sie  sic  h  so  leieht  hin- 
rciiien  läßt.  Sie  bleibt  bei  der  Unterlialtung  ruliig  und  gerät  nur  bei  der  Besprechung  der 
kUsterUchen  Anstalten  in  Erregung.  Wie  ein  anderer  Mensch  von  erinem  Gesohift  er« 

zählt,  so  spricht  sie  \ou  r!em  ihripcn.  Sie  faßt  sehr  Lnit  auf.  I?ei  der  Prüfung  der  Schul- 
kenntnisse und  der  Intelligenz,  die  ganz  gute  Er^ielmisse  hat,  antwortet  sie  sclüagfertig . 


Eine  Scliule.  die  sie  Somnu-r  lüUl  bis  Fruhjalir  1905  besuehte,  kann  sieli  ihrer  noch 
erinnern.  Sie  schreibt:  „Soweit  hier  nooh  erinnerlieh,  waren  die  Leute  arm  und  wohnten 
im  .stadtischen  Arnienhnuse.  iJas  Betragen  des  Kintles  yab  insofern  zu  Kla<;en  Anlaß, 
als  diM  Kind  zuweilen  auf  Bettelei  ausging,  namentlich  wurde  sie  von  der  Mutter  geschickt. 
In  der  Schule  war  das  Betragen  einwandfrei,  und  so  erhielt  dann  das  Hidchen  bei  snner 
Knflnssunu  im  BctraL'en  <las  l'rätlikat  gut.  Fleiß  und  Kenntnisse  waren  peinigend,  nur 
das  Kechnen  war  mangelhaft.  Sie  wurde  als  Schülerin  der  ersten  Klasse,  zweite  Abteilung, 
entlassen." 

In  den  Oktober  1907  fällt  der  erste  Polizeihericht  ülwr  sie:  Die  16jährige  Fabrikarbei- 
terin Elise  Donkten  treibe  sich  seit  3  Wochen,  anscheinend  der  gcwerbsmäliigcn  Unzucht 
nachgehend,  „mit  Vorliebe  in  den  verrufenen  Wirtschaften  der  alten  Stadt'*  herum.  Eine 
l^  sehäftigung  halx-  sie  nicht,  sie  sei  vom  dterliehen  Hanse  schon  länger  fort  und  ohne 
Wohnung.  Sie  war  geständig,  seit  Ende  September  gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben 
SU  haben,  und  kam  wegen  Tripper  ins  Krankenhaus,  wo  sie  auch  f  rtther  schon  einmal  ge- 
stihleehtskrank  gewesen  war.  Sie  wurde  am  0.  11.  1M07  mit  einem  Verweis  bestraft, 
wegen  ihrer  bisherigen  Straffreiheit  und  ihres  jugendliciicn  Alters  wurde  von  §  57-^  des 
Strafgesetcbuohs  (gebrauch  gemaeht. 

Am  20.  11.  1907  vvTirde  die  vorläufige  KürsorLreer/ielnitiL'  ül>er  sie  verhängt .  .\us  den 
Fürsorgeakten  geht  hervor,  daß  ihr  Vater  aU  Tagelöhner  bei  einem  Stukkateur  arbeitete 
und  noch  6  Kinder  im  Alter  von  14  bis  2  Jahren  vorhanden  waren;  der  ilteete  Sohn  war 
Fenslerputzer.  Die  Familie  Ijcwohnte  2  Zimmer,  Vermögen  war  keines  vorhanden.  Der 
Vater  war  19U7  mit  7  Tagen  Gefängnis  bestraft  worden,  sonst  über  die  Familie  nichts  Mach- 
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teilipcs  anfl/.iiRaccn.  Die  (Jrümle  für  die  Aiiordiuiiij.'  der  Fürsor<rcHTziehiing  waren  fol- 
gende: „Eli.sc  iJonkU'U  Lst  ein  arbeitsscheia-s  .Madchi-n.  Mit  Vorliebf  trieb  sie  sich  in  Dü8- 
Mldnf  umher;  sie  hat  Kcstftndlieh  im  Sommer  1907  daHclbst  Unzucht  getrieben.  Sie  lieS 
sich  M^fx-hcnlan^  von  Mnnnern  fretron  Knt).'i-It  lilcrlitli<  h  trrhraiu  lion ;  sonnrli  ist  dns 
Madcht-n  in  jugendlichem  Alter  der  rrostitution  verfallen.  Ihre  Eltern  sind  zur  Erziehung 
gänzlich  ungeeignet :  der  Vater  ist  ein  Trinker  und  die  Mutter  eine  schwache  Person.  Beide 
Eltern  haben  keinerlei  Gewalt  über  das  Mädeheti ;  hier  hat  Fiirsorceerxiehung  einzugreifen. 
Dieae  ist  das  einzige  .Mittel,  das  Mädchen  zu  einem  brauehbareu  (Jliedc  der  menschlichen 
Geeelhohaft  xu  iiiecben  und  sie  der  FMstHotion  tn  entaiehea.** 

Die  vorläufige  Unterbringung  wurde  angeunlnet.  und  Elise  kam  am  11.  12.  1007,  noch 
igeeohlechtskrank,  vom  Krankenhnuse  in  ein  Asyl  bei  Aachen.  Die  Beschwerde  der  Eltern 
wurde  vom  Landgericht  zurückgewiesen.  Die  Berichte  aus  dem  Aayl  Uuten  wenig  be- 
friedigend. Die  Oberin  8chreibt :  „Sie  war  ein  sehr  sohwieciger Zögling,  nrigtesehr  zu  sinn- 
lichen Freunflnehafton,  wechHcItc  auffällig:  ihre  Stimmnneen  und  CeMinniingen."  Als  sie 
geheilt  w  ar.  kam  sie  am  18.  7.  1908  in  eine  andere  Anstalt,  die  schon  Mitte  August  aelirieb: 
„Der  Zögling  Donkten  hat  sieh  seit  dem  Tage  seiner  ÜberfQhning  dermaßen  gemein  und 
friM-li  uuft/ef lilir! .  (biß  er  seit  tlen  ernten  Tagen  isoliert  Morden  mußte  imd  wir  denselben 
nicht  langir  hu  r  behalten  können,  da  er  wegen  seiiK  n  unflatigen  Kedcn,  seinem  uusitt- 
licben  Benehmen  und  seiner  Sucht  zu  Srliläi^creien  den  anderen  Zöglingen  gefährlich  ist 

 Eine  Aii-^talf  strengster  Fonti  ist  hier  jun  ri;i1ze,"  Auch  uns  schriel)  die  ()l)crin: 

,^ach  unseren  Beobachtungen  ist  das  Mädchen  a  u  üers  l  .sc  h  wierig,  reizbar,  zornig,  und 
zwar  so,  daß  es  bis  zu  Tobsucht  übergehen  konnte  und  vor  Körperverletzung  nicht  zurück- 
geschreckt wäre.  Di«'s«'s  krankhaft  rohe,  wüste  Henelunen  schien  der  Grundzug  ihres  We- 
sens zu  sein,  wohl  angeboren  oder  in  frühester  Jugend  erworben  und  durch  ihr  schlimmes 
Leben  ToUsttadig  ausgeprägt.  Moralischen  Widerstend  konnte  sie  nioht  leisten;  sie  war 
selbst  nicht.  weniL'stens  danuils.  durch  (Jüte  zur  Einsicht  zu  bringen."  Am  20.  S.  lOOS  kam 
sie  in  eine  i'roviuzial-Enuehuugsaustalt.  Auch  dort  hatte  man  mit  ihr  die  größten  Schwio- 
rij^ten  und  mußte  sie  sehr  hftufig  isoli«ren.  Sie  stOrte  in  der  Kirche,  etedtte  andenin 
Briefe  zu,  ..benahm  sich  äußerst  fre<  h  und  unverschämt",  zertrümmerte  wied(Tholt  in 
ihrer  Zelle  alle  iScbciben  und  das  Inventar,  skandalicrte  die  ganze  Nacht  ununterbrochen 
und  „gebtrdete  sich  dabei  geradezu  tierisch,  besehimpHe  die  Beamtin  in  nicht  wieder* 
zugebender  Weise".  Häufig  mußte  sie  mit  Arrest  bestraft  werden.  Mehrfach  werden  auch 
ihre  Freundschaf  tsbriefe  an  einen  anderen  Zögling  und  ihr  trotziges,  renitentes  Wesen  bei 
MaBvegelungen  erwAlmt.  Dennoch  kam  sie  am  6.  3. 1909  wieder  in  ^e  IdfleterUclie  An- 
stalt. .\uch  dort  war  sie  iLul3<'rst  unbof  luäfiii.'.  ..leidenschaftlieh  und  sehr  leicht  erregt". 
Am  9.  8.  unternahm  sie  mit  drei  anderen,  eben  erst  in  die  Anstalt  überführten  Zöglingen, 
mit  deren  einem  sie  eine  „gef Ahriiche  Freundschaft**  unterhielt,  einen  Fluchtversuch,  der 
nicht  gelang.  Darüber  waren  die  vier  Zötjlinge  so  aufgebracht  und  erregt,  daß  die  Polizei 
SU  Uilfe  gerufen  werden  mußte.  Die  Donkten,  die  ausdrüddich  als  eine  der  beiden 
Sclilimmsten  beceiohnet  wurde>  wurde  von  der  Polizei  mit  zur  Wache  genommen,  wo  sie 
die  Scheiben  der  Straf/eile  /ersclllug.  Wegen  dieser  Vorkommnisse  wimle  lüe  Donkten 
schon  am  11.  6.  lUOU  wieder  uaeh  der  Frovinzial- Erziehungsanstalt  überführt,  wo  sie  sich 
anscheinend  etwas  besser  als  das  erstemal  führte,  obgleich  auch  diesmal  dauernd  geklagt 
wird,  und  sie  auch  hier  wieder  sehr  unlxitmäßig  war.  Erst  im  Juli  1910  lauten  die  Berichte 
günstiger,  und  man  trat  der  von  den  Eltern  sehr  oft  beantragten«  aber  abgelehnten  ver- 
suchsweisen Enttaasung  näher.  Doch  erst  im  Dezember,  nachdem  sich  Elise  7  Monate  lang 
straffrei  geführt  hatte,  wurde  die  Entlassung  befürwortet,  und  am  14.  1.  1911  wurde 
sie  bei  einem  Tepetenh&ndler  in  Düren  untergebracht.  Schon  am  17.  war  sie  ver- 
schwunden, und  es  dauerte  mehrere  Monate,  bis  man  sie  wieder  aufgriff.  Sie  hielt  sich 
bei  einer  Prostituierten  in  einer  DimMlgaase  in  Köln  auf,  gab  bei  der  Verhaftung  am 
14. 3. 1911  zuerst  einen  falschen  Namen  an,  erzählte  dann  aber  alles  wahrheitsgemäß. 
Sie  bekam  am  15.  3.  1911  eine  Haftstrafe  von  3U  Tagen  und  war  am  12.  4.  1911 
wieder  in  der  Anstalt,  wo  sie  sich  ..im  allgemeinen  befriedigend,  aber  auch  zeitweisB 
■schlecht",  aufführte.  Am  10.  3.  1912  schied  sie  nach  dem  (Jesetz  au«  der  Fürsorge- 
erziehung aus;  sie  woUte  nach  Hause  zurückkehren  und  verzichtete  auf  Vermittlung 
^iner  DienststeUe. 

Schon  am  13.  3. 1012  liefl  sie  sich  in  Köln  unter  Kontrolle  stellen.  Die  Polizeiakten 


Digidzca  by  CjOO^Ic 


-  78  — 


enthalten  außer  einem  Vermerk  einer  Fehlgeburt  im  Mai  lyi2,  mehrfachen  Wuhnungs* 
wvehsels,  dreimaliger  \'(  rhaltiiiig  irogen  8.-P.-Ü.  und  dramaligerEänveimiiig  ins  Knuakaii* 
hang  niohto  Yon  Belang. 

35.  Martha  Stange. 

Ciohoron  11.1.  18<)2  in  cincin  ^roBen  westfAltBchen  I>oif,  «▼ugeliflch,  bei  der  Unter» 

sucbung,  23.  ö.  1913,  21  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  ad  Betgnuum  und  Invalide,  er  «ei  aaf^jeregt  und  trinke  „wie  die  Berig^eate** 

atich  etwa«.  Die  Mutter  Bei  vor  der  Ehe  Dionstmädrhen  l'' wesen  und  vor  10  l  ihrcü  .in 
Lungenacbwindsucht  gestorben.  Ein  Vetter  des  Vaters  und  ein  Sohn  der  Schwester  des 
Vaters  seien  irrrinnlg  in  Anstalten  gewesen.  Sie  habe  mit  8  Jahren  eine  Stiefmutter  be- 
komnun.  von  der  sieh  der  Vater  später  wieder  L'cf n  nnf  habe.  Die  Stiefmuftcr  habe  ge- 
trunken, weshalb  es  zu  Hause  viel  Streit  gegelx^n  habe.  Die  V^ermögensTerhaltniase  seien 
•oUeolit  gewesen,  doch  bitten  de  in  der  Bergwerkskolonie  gans  ordentlich  gewohnt.  Sie 
sei  das  fünfte  unter  •"  f  lesehwistem,  außerdem  seien  6  Stiefgeschwister  vorhnndon.  Die 
Brftder  seien  Handwerker,  Dachdecker,  Buchdraoker»  zwei  iSchwestern  Dienstmädchen; 
eme  Schwester  sei  an  Langenleiden  gestorben.  Seit  4  Jahren  habe  sie  keine  Besiehung 

mehr  zu  ihren  AnL'eluirigen. 

Sie  sei  mit  7  Jahren  mit  einem  Bruder  von  der  Heimat  weggekommen  —  die  Stiel- 
nnitter  habe  nur  ffir  ihre  eigenen  Kinder  gesorgt  —  und  swar  zu  einer  Tante  in  der  Nkhe 

von  KIberfeid,  die  sie  wieder  einer  Freundin,  einer  früheren  Lehrerin  und  Leiterin  eine» 
Entbinduogshauses.  weitergegeben  habe.  Dort  sei  sie?  Jahre  gewesen,  auch  in  die  Schule 
gegangen.  Sie  habe  gut  gelernt,  doch  in  derSehule  mitunter  plOtsUch  nicht  mehr  sitzen 
bleiben  können,  sondern  aufspringen  und  herunilnufen  müssen,  so  daß  der  Lehrer  sie  immer 
habe  etwas  hinaus  gehen  lassen.  Die  Verhältnisse  bei  der  l^flegemutter  seien  »tsehr  fein** 
gewesen,  das  habe  Tid  ausgemacht,  daB  ihr  spiter  das  IMenen  Biewer  gefallm  sei.  Dsa 
Entbindungshaus  habe  mm.  Arzte  und  evangelische  Sehwesteni  gehabt.  Wie  die  Pflege- 
mutter selbst  das  erste  Kind  bekommen  habe,  habe  sie  sie  ins  Waisenhaus  geaohiokt,  wo 
es  ihr  gut  gefallen  habe.  Mit  14  Jahren  sei  sie  zu  der  erwähnten  Tante,  der  Frau  eines 
Fkwdigers  gekommen,  die  10  Kinder  geliabt  habe.  Nach  einem  Jahr  sei  sie  in  die  Heimat 
zn  einem  Kaufmann  in  Stellnng  und  nach  einem  weiteren  Jahr  zu  einer  ihrer  Schwestern 
nach  Köln  gekommen.  Auch  in  Köln  sei  sie  Dienst  mädchen  gewesen,  zuerst  ein  halbes 
Jahr  bei  einer  sehr  kritischen  Dame,  wo  es  weni^  zu  essen  ge<.'e)>eu  habe  und  dann  noch  in 
etwa  vier  verschiedenen  anderen  Stellen.  Ihre  vorletzte  Stelle  sei  in  einem  Pensionat 
gewesen,  in  dem  ein  durchgefallener  Student  gew(»hnt  habe,  der  ein  halbes  Jahr  hinter 
ihr  herpewe.*en  sei;  auch  sie  habe  ihn  gern  gehabt.  Karneval  sei  sie  mit  ihm  ausgegangen, 
und  sie  hätten,  wie  sie  etwa  18  .Jjihre  cewesen  sei.  in  fiein  Pensionat  N'erkchr  gehabt, 
ebenso  später  noch  einige  Male;  dann  sei  er  /um  Examen  nach  Straßburg  gegangen.  Ihr 
Dienstherr  habe  die  ganze  Sache  erfahren  und  es  ihrer  in  Köln  wohnenden  Schwester  ge- 
sau't.  Sie  sei  inzwiseiien  in  eine  neue  Stelle;  14  Monate  sei  sie  dort  gewcnen  und  sie  könnte 
heute  noch  dort  s».  in,  wenn  sie  nicht  ihre  S  hwester  wegen  der  Liebesgesehiclite  dort  ver- 
leunuU  t  li.itte,  so  daß  sie  im  Auirnst  lltll  weggemußt  habe. 

Es  lijibe  .-ie  „niemals  die  Lti-f  auf  die  Str.iße  l-i  trieben.  Sie  b.ibe  der  Schwester  ntir 
zeigen  wollen,  zu  was  sie  sie  gemacht  habe,  und  auf  gar  keinen  Fall  mehr  in  eine  Stellung 
gewollt.  Etwa  7  Tage  lang,  solange  das  CSeld  gereicht  habe,  sei  sie  noch  in  einem  Stift  ge- 
wesen, dann  sei  sie  auf  die  Straße  gegangen.  Ein  ZuhältiT  habe  sie  in  ein  II  lu^  _i  btn  hl  ; 
„wenn  man  gut  Geld  hat,  ist  einem  alles  gleich".  Bald  sei  sie  4  Wochen  iu.s  Kranki  nhaus 
gekommen  und  dann  durch  eine  StelleuTermittlerin  zu  einer  Damenkapelle,  mit  der  sie 
2  Monate  in  Aachen  iintl  anib  rswo  gewesen  sei.  Sie  hübe  kein  lu^ilnimeiit  s]>ielen  könnc'U. 
auch  keines  gelernt  und  nur  „markieren"  müssen.  Sie  sei  dann  wieder  nach  Köln,  sei  ver- 
hnftct  worden,  habe  5  Wochen  bekommen,  wieder  ins  Krankenhaus  gemnfit,  dann  wieder 
♦>  W'n'  li.  I,  bf-kiiniüH  ii  urul  nach  r  inrr  neuen  ^^Thaftun'.'  die  Kontrolle,  ."sie  sei  scitlier 
immer  in  dem.selben  Hause  geblieben.  Bis  sie  unter  Kontrolle  gekommen  sei,  habe  es  ihr 
ganz  trut  gefallen,  sie  habe  nie  daran  gedacht,  weg  zu  gehen.  An  den  Männern  sei  ihr  aller* 
diiiL'^  niewa<  -j'  |e:.'en;  sie  sei  immer  froh,  wenn  SIC  zurTürdrauOen  seien:  „ich  mache  Uinea 
gern  drei  Kreuze  nach". 
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Hie  sei  still,  aber  in  der  Stimmung  sehr  verschieden;  an  manchen  Tagen  sei  sie  über 
Kleinigkeiten  gleich  aufgebracht,  und  es  kOnne  dann  vorlcommen,  dsB  sie  mit  Geschirr 

nach  jemand  werfe.  Fromm  sei  sie  nie  gewesen:  ..ich  ginnb  nix".  Im  fU-fängni«  springe 
sie  manchmal  auf  und  rase  durch  die  Zelle.  In  der  letzten  Einzelhaft  habe  sie  auch  allerlei 
Bekannte  gesehen  nnd  sich  gans  mhig  mit  ihnen  fiber  gleiohgiQtige  Dinge  unterhalten, 
etwa,  was  sie  tun  würde,  wenn  sie  heraus  käme  usw.  Die  Aufseherin  habe  sie  spreciien 
hören  und  sie  gefragt,  mit  wem  sie  sich  unterhalte.  Sie  habe  sich  nachher  selbst  gewundert 
nnd  nachher  darüber  R«1aoht.  Sie  sei  dabei  män  aufgeregt  noch  Ingstlioh  gewesen. 
Sonst  habe  sie  noch  nie  ('twa.s  Derartiges  erlebt,  Uvr  Spreche  sie  in  der  Haft  gern  vor  sich 
hin  und  erzähle  sich  halblaut  etwas.  Sie  sei  immer  sehr  eitel  gewesen  und  habe  ,, immer 
ein  biaehen  hoch  hinatis  gewollt".  Sic  sei  com  allein,  schon  deshalb,  weil  gleich  geredet 
werde,  wenn  man  eine  Freundin  hal><-  wiun  <iio  Mädchen  laut  seien,  sei  ihr  das  widerlich. 
Sie  trinke  nur  wenn  sie  müsse.  Geschlechtliche  Dinge  interessierten  sie  nicht,  doch  schlage 
sie  ganz  gem.  ..Es  macht  mir  Spaß,  wenn  die  schreien";  eigentliche  Lust  habe  sie  dabei 
nicht,  aii-  sei  auch  erst  SO  geworden.  Sie  «dbet  lasse  sich  nicht  schlagen,  höchstens  für 
60  Mark  einen  Schlag. 

,, Niemals  werde  ich  wieder  anständig  werden,  lieber  eine  Kugel  durch  den  Kopf;  heut 
arbeite  ich  nicht  mehr;  was  ich  einmal  angefangen,  führe  ich  durch."  Sic  »ei  immer  so 
starrköpfig  gewesen.  Sic  w<illc  jetzt  sparen  nnd sp&ter  vielleicht  selbst  ein  Bordell  halten. 
An  Heiraten  denke  «lic  nicht ;  ,4oh  werd'  nicht  alt*',  fiercut  habe  sie  ihr  Leben  nur  ganz 
selten,  jedenfalls  habe  sie  nie  wieder  znnick^ewollt.  Allerdings,  wenn  sie  die  Krankheiten 
gekannt  hätte,  hätte  sie  es  vielleicht  doch  anders  ircmacht.  Klrniuil  habe  sie  einen  ihrer 
tJäste,  einen  Juri-stcii,  seiir  lieb  gehabt.  Kr  sei  »ehr  unständig  und  nie  gemein  gewesen. 
Er  sei  jetzt  verheiratet.  Daß  er  sie  hniate,  sei  natOrlieh  nicht  in  Frage  gekommen;  „man 
heintet  doch  keine  Dime". 

Befund. 

Sie  ist  ein  schlankes,  hfibeches  Mädchen  von  ganz  feinen  Gesichtszügen.  Zur  Zdt 

l)csteht  ein  schwerer  IkteniB.  Sic  erzählt,  ohne  lani,'c  zu  fragen  in  iliin  h m-,  williger,  ver- 
nünftiger und  bescheidener  Weise  und  erscheint  recht  intelligent.  Sic  erscheint  sehr  glaub- 
würdig, in  ihrem  Wesen  nnd  ihren  AnedrOolcen  durehans  anständig  nnd  hat  entschieden 
«ne  gewi&se  Würde.  Bei  der  Gesc  hichte  mit  der  .Schwester  kommt  sie  in  starke  Erregung, 
ihre  Stimme  zittert,  sie  versichert  immer  wieder  auis  neue,  nur  die  Wut  über  das  Verhalten 
der  Sohwester  habe  rie  atrf  die  Straße  gebracht,  sie  hab*8  dnr  soboa  zeigen  wollen.  Sie  macht 
den  Eindruck  von  jcnian<lcni.  der  sich  sehr  schwer  fügen  kann,  auf  ih  r  .Abteilung  ist  dies 
auch  tatsächlich  der  Fall.  Die  Prüfung  der  Schulkenntniase  und  Intelligenz,  die  recht  gut 
ansfällt,  maeht  de  willig  mit ;  sie  antwortet  naok  nnd  freut  sich,  dafi  sie  rtwM  weiB.  Beim 
Gehen  fragt  sie  nach  der  Bedeutung  des  Ganzen,  sie  wolle  nicht  gern  als  irrsinnig  hin- 
gestellt werden. 

Objektives. 

Die  Schule  teilt  mit,  daß  sie  nur  folgende  Notiz  vorfinde:  „Betragen  gut,  hat  die  erste 

Klasse  nur  besucht  vom  1.  bis  12.  Mai,  fi  liltc  we^en  Kranklieit." 

Das  Waisenhaus,  in  dem  sie  war,  berichtet :  „Die  Martha  Stange  war  ein  schwächliches 
Kind,  das  aber  eingebildet  war,  ee  lag  vielleicht  an  ihrer  früheren  Erriehung.  Bei  nns  im 

WaiKenhauH  füüte  sie  sich,  obwolil  ilir  der  AnfenthiH  in  dcnisi  lKt  n  nii  ht  recht  paßte." 

Nach  den  rolizeinktcn  wurde  sie  iiJidc  Februar  1912,  also  mit  2U  Jahren,  zum  ersten 
Male  in  KOln  aufgegriffen.  Sie  gab  za,  von  Oktober  bis  November  1911  hier  heimlich 
gewerbsmäßi!.'c  I  nzm  lit  i;c1  rieben  zu  Iuil>cn.  dann  sei  sie  krank  im  Bürncrhospital  gc- 
weeen.  Vom  3.  1.  bis  zum  21.  2.  1U12  habe  sie  der  Damenkapelle  likielweiß  angehört. 
Seither  treibe  sie  gewerbsmäßige  Unzucht  und  steige  im  Hotel  ab.  Sie  war  damals  wieder 
niehrcr4>  Monate  im  Krankenhaus,  .ho  daß  der  Termin  vertagt  wurde.  Sie  war  niclit 
vorbestraft.  Die  Heimat  berichtete  damals,  sie  habe  bis  1907  dort  gewohnt.  Die  £ltem 
lebten  in  ärmlichen  Verhältnissen.  Nachtefligee  sei  über  die  Stange  nicht  bekannt,  doch 
neige  sie  zu  Diebstahl.  Mitte  Mai  wurde  sie  dann  wieder  festgenommen  und  ilainala  als 
„freche  und  raffinierte  Person"  bezeichnet;  sie  habe  am  Tage  vorher  gesagt,  sie  würde 
nicht  zum  Termin  erscheinen.  Sie  selbst  gab  an,  sie  habe  seit  der  Entlassung  aus  dem 
Gefängnis  am  3.  Mai  keine  <.!e\\erl)sniiißige  Unzucht  getrieben  und  ihren  Unterhalt  von 
einem  in  Aachen  wohnenden  Ucrm  bczogra,  doch  erklärte  eine  Frau,  die  Stange  gehe 
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sicher  der  gewerbemäßigea  L'uzucht  nach,  was  sie  dann  auch  zugab.  Hie  beliam  am 
26. 6.  lOlS  4  Wochen  Haft»  da  es  ab  erwiesen  gdt,  dsB  sie  in  den  Monaten  Januar  Us  Mai 

der  gewcrKsmäßi;.'!  !!  Unzneht  nachpt'ü.itiL'cn  war.  Bis  Ende  Aupiist  war  fir  dann  wiodt  r 
wegen  Gonorrhüt;  im  Krankenhaus.  Anfang  September  1912  wurde  sie  wieder  aufgegriffen. 
Diesmal  bduun  sie  6  Wochen  Haft;  sie  bat  selbst  nm  Kontralle,  der  sie  am  26. 10. 1012 
untcntellt  wurde. 

36.  EUsabetfei  Gral 

Gebaren  18.6. 1887  in  Danzig,  katbolisoh,  bei  der  Untersuchung.  3. 4. 1014, 26  Jahi»  alt. 

Eigi-nc  Angaben. 

Sie  sei  unehelich  geboren;  ihr  Vater,  ein  Freiherr  von  F..  sei  nls  Kapitän  zur  See  im 
Hafen  von  Danzig  gewesen  und  habe  als  Logierherr  bei  ihren  ( i  i  oI'h  item,  Bentmeraleaten, 
gewolint;  die  Mutter  sei  damals  18  gewesen.  Der  Kapit&n  sei  bald  pensioniert  worden, 
habe  ihre  Mutter  heiraten  wollen,  aber  seine  Mutter  habe  sich  gesträubt.  Sie  habe  ihn 
nur  bei  ihrer  Kommunion  einmal  gesehen.  Er  sei  früh  am  Anschlag  gestorben.  Sie  sei 
bis  zum  12.  Jahre  bei  der  Großmutter  auff^'i'w.irhscn  und  dann  nnoh  Berlin  zu  ihrer  Mutter 
gekommen,  die  ihretwegen  geheiratet  lialn.  und  zwar  einen  Zugführer.  Bei  der  Groß- 
mutter sei  sie  sehr  verwöhnt  worden,  bei  der  Mutter  habe  sie  viel  einfaoheie  Verhältnisse 
angetroffen,  was  ihr  gar  nicht  beliagt  habe;  iiielits  sei  ihr  gut  genug  gewesen.  Sie  sei  auch 
sehr  kurz  gehalten  worden  und  hnlye  sieh  mit  der  .Mutter  nicht  venstehen  können,  walirend 
der  Stiefvater  immer  nett  gegen  sie  gewesen  sei.  Sie  habe  2  Stii  fgeschwiHter  gehabt; 
l)eide  seien  klein  gentorben.  Sie  habe  in  Duir/ip  zuerst  eine  höhere  Toohtersrhule  besucht, 
aber  schwer  gelernt  und  im  Franzüsischeu  Aachhilfestunden  nehmen  müssen.  In  iicriin 
sei  sie  dann  in  die  Mittelschule  gegangen,  wo  sie  immer  eine  der  ersten  gewesen  sei  und 
sDirar  übersprungen  habe,  doch  sei  ihr  Betra^reri  ..nicht  gut"  gewesen.  Sie  SCi  Seit  einem 
Jahr  ohne  Beziehung  zur  Mutter;  die  Großmutter  sei  tot. 

Nach  der  Solinle  habe  sie  bis  sum  17.  Jalur  su  Hause  geholfen;  sie  Iiabe  bis  dahin  nie 
etwas  von  geschlechtlichen  Din^'on  gewußt .  Mit  17  Jahren  habe  sie  auf  einem  Ausflug'  von 
Bahnbeamten  einen  23j&hrigen  Buchhalter  kennen  gelernt.  U  Monate  hätten  sie  harmlos 
reikehrt  und  nur  Sonntags  mit  anderen  snsammen  Ausfiflge  gemaobt.  Auf  einem  Aus« 
fluge  niüfise  er  ihr  irgend  etwa.«;  ins  Bier  getan  haben:  sie  wisse  nur  noch,  daß  sie  mit  ihm 
heimgegangen  und  gegen  Morgen  in  seinem  Bett  aufgewacht  sei.  Sie  habe  große  Angst 
▼or  den  Eltem  gehabt,  weil  sie  niebt  nach  Hause  gekommen  sei;  fiber  die  Sache  selbst 
habe  sie  sich  weit  wenit'er  Sorizc  Kcinarlit ;  sie  habe  ihn  t^t  hr  gern  gehabt.  Sie  sei  nu.s  Angst 
nicht  mehr  nach  Hause  gegangen,  er  ha  be  ihr  ein  Zimmer  gemietet  und  sie  ein  paar  Wochen 
verhalten,  sie  aber  mit  noch  nicht  18  Jahren  auf  den  Strich  geschickt.  An^gs  habe  er 
sie  initL'(  iionimen  und  habe  ihr  gezf  ii:t,  wie  es  dir  anderen  Miidehen  machten.  Es  sei  ihr 
schwer  gefallen  und  mehrmals  sei  sie  drauf  und  dran  gewesen,  nach  Hause  zu  laufen,  doch 
habe  er  dies  immer  verhindert  und  ihr  Angst  davor  gemacht.  Sie  sei  mit  kurcen  Kleidern 
und  hän^'enden  Zöpfen  auf  il< t  Friedrichstraße  gegangen  jind  habe  viel  Geld  verdient; 
sie  lutbc  die  Wohnung  bezahlt  und  ihm  auch  bares  Geld  gegeben.  Dann  sei  sie  dreimal 
gefischt  worden  und  die  ganze  Sache  sei  herausgekommen,  doch  ihn  habe  man  nicht  er» 
wischt.  Der  Stiefvater  habe  ihr  ein  paar  tüchti^'e  hinter  die  Ohren  gehauen  und  sie  8^ 
im  dritten  Monat  schwanger,  unter  Fürsorge  gekommen  in  eine  Ansta.lt  in  der  Nähe  von 
Berlin,  Von  da  aus  sei  sie  zur  Entbindung  in  einer  Privatanstalt  gewesen;  der  Junge  sei 
mit  2  Monaten  nn  Krämpfen  gestorben.  In  der  Anstalt  habe  sie  anfanp.s  manche  Schwierig- 
keiten gemacht,  „es  war  grad  im  Soramer*^  Sie  sei  immer  furchtbar  aufgeregt,  und  die 
Aufsieht  sei  streng  gewesen;  erst  langsam  habe  sie  sich  geschickt.  Noch  vor  Ablauf  der 
Fur-dr^'d  rzii  luniL'  -<  i  sie  in  Stellung  gekommen  zu  einem  Bauer  nach  Münster.  14  Tage 
hah«'  Sil  noch  an  die  Anstalt  gedacht,  dann  sei  es  das  alt«  wie  früher  gewesen.  Sie  habe 
sich  gleich  von  dem  Sohne  beschwätzen  lassen  und  sei  mit  SO  Jahren  wieder  schwanger 
gCWesm.  Sic  sei  nach  4  Monaten  laufen  geijangen.  zu  einer  Fürsorgedame  in  die  Wohnung 
gezogen  und  in  Münster  niedergekommen.  Das  Mädchen  sei  8  Tage  nach  der  Gehurt  ge« 
storben.  Sie  sei  dann  nach  Düs.seldorf  und  habe  zuerst  9  W'ochen  in  einem  Pensionat  eine 
sehr  gute  Stelle  gehabt  lud  dann  verschiedene  andere.  Sie  habe  überall  leicht  Krach 
bekommen,  weil  sie  sich  nie  etwas  habe  sagen  lassen.  Heist  sei  sie  zu  spät  nach  Hause 
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Vfkonimen,  und  wenn  man  ihr  Vnrwiirff  f.'f  niarht  habe,  habe  sie  allos  hingeworfen  und  8ei 
gegangen.  Sie  sei  zwiachendurch  auch  im  Mägdeheim  geweeen  und  zuletzt  als  Zimmer- 
midehen  in  Onleobeig.  Hier  habe  aiensoheimi^en  Monaten  einen  Kellner  kennen  freier ut> 

•der  sie  wieder  auf  den  Strich  peschickf  halie.  Anfanps  habe '^if'  ihn  v';in7.  <;prn  (gehabt,  später 
sei  er  sehr  roh  gewesen.  Sie  habe  mit  23  oder  24  Jahren  Kontrolle  geholt,  sei  aber  dann 
<loeh  wieder  6  Wis  8  Monate  in  Stellung  gewesen.  Immer  wieder  habe  sie  das  Geld  gezogen, 
obsrhon  es  ihr  oft  sehr  schwer  gewesen  sei.  und  sie  nicht  recht  habe  mitmachen  können. 
Wegen  verschiedener  Kontrollvers&umnisae  sei  sie  dann  auf  Ü  Monate  ins  Arbeitsbaas 
gekommen,  wegen  nvnndschafttfi  s^  es  noch  vm  4  Monate  Terl&ngert  worden.  Nach  ihrer 
Entlas^^tm^  sei  sie  nach  Köln,  weil  es  ihr  in  Düsseldorf  zu  streng;  gewesen  se  i. 

Sie  habe  nur  selten  traurige  Gedanken;  sie  singe  sich  darüber  weg.  Sie  bekomme  nicht 
leicht  Streit,  sei  aber  sehr  rechthaberisch,  wenn  sie  sieh  benachteiligt  glaube;  wenn  man  sie 
reize,  könne  sie  auch  losschlagen.  Sie  sei  viel  für  sieh  allein,  habe  nie  viel  Freundinnen 
gehabt,  spreche  sich  auch  nicht  gern  aus,  habe  „vier  bittere  EIrfahrungen  gemacht".  Sie 
habe  dranBen  einen  IVennd,  ktone  ihn  aber  nicht  bekommen,  weil  er  veriobt  sei.  Sie 
ghiube  zwar  noch,  bete  noch,  gehe  aber  nicht  zur  Messe.  Sie  halx'  ..zu  nichts  recht  Lust", 
bleibe  oft  tagelang  im  Bett,  sei  mitunter  sehr  verstimmt,  denJ&e  dann  an  Hause  und  weine. 
•GBe  sei  auch  idemlich  ingstlioh,  seitdem  einmal  wirkHeh  jemand  miterm  Bett  gelegen  habe. 
Mitunter  fahre  sie  angstvoll  vn  dem  Schlafe  auf.  träume  von  Messern  und  ihnlichen 
Dingen.  In  der  Haft  sei  sie  H>iioht  zu  sprechen",  ganz  in  ihre  Gedanken  versunken  imd 
mürrisch. 

Sie  habe  immer  ganz  gut  verdient,  habe  auch  gespart  und  wolle  vielleicht  selbst  ein- 
mal ein  Uaiis  aufmachen;  mit  der  Arbeit  werde  es  doch  nichts  melir.  Sie  sei  sehr  selten 
betrunken,  werde  dann  lustig  und  gemütlich,  könne  aber  nicht  viel  vertragen.  Sie  sei  sehr 
.rinnUch  veranlagt,  das  sei  auch  die  Hauptschuld,  , .sonst  war'  ich  ja  nie  auf  den  Weg  ge- 
kommen". Auch  jetzt  noch  hal)e  sie  viele  Freude  am  W-rkehr,  doch  habe  sie,  abgesehen 
von  jenem  Buchhalter,  den  sie  nie  vergessen  könne,  nie  jemanden  gern  gehabt.  Sie  habe 
auch  gelernt,  gern  mit  Mädchen  zu  verkehren,  doch  habe  sie  in  IVeihcit  nur  einmal  ein 
schwules  Verhältnis  L'ehabt.  und  zwar  sei  es  nicht  von  ihr  au.spegangen.  Sie  habe  für  das 
.Mädchen  auf  den  Strich  gehen  müssen,  es  damals  allen  .Männern  vorgezogen,  es  jedoch 
bald  Wied»  satt  bekommen.  Auch  in  der  Anstalt  habe  sie  Freimdsefaaften  gehabt;  jetat 
nicht  mehr. 


Das  sehr  eigenartig  aussehende  Mädchen  liat  ein  langes  schniules  (lesieht.  ange- 
wachsene Ohrläppchen  und  sehr  so  blechte  Zühin  .  Sie  ist  still,  bescheiden,  ziemlich  ge- 
drückt und  erzählt  anfangs  zwar  etwas  zögernd.  uIht  willig,  natürlich,  ans<'haulich  und 
glaubhaft.  Sie  gilt  auf  der  Abteilung  als  schwierig  und  explosiv.  Sie  erscheint  eigen- 
sinnig, schwer  lenksam,  etwas  verbissen,  und  nicht  unintelligent.  Die  Prfifmig  der 
-Schulkenntnisse  und  Intelligens  hat  ordentUeke,  fast  gute  Ergebnisse. 


Die  luShcre  Tfkhtcrschule.  rlic  -^ic  von  Ostern  lH!t4  bis  1  SOO  besucht«',  schreibt:  ..das 
Kind  galt  als  unruhig  und  wenig  sicher  in  der  sittlichen  Führung.  Die  Leistungen  waren 
•durchweg  kaum  mittelmftfiig,  meines  Wissens  hatte  sie  deklamatorisohe  Begabung".  Von 
den  Berliner  Si  hul<  n  war  nichts  zu  erfahren. 

Nach  den  Fürsorgeakten  erstattete  Mitte  März  IWi  in  Berlin  ihre  eigene  Muttor  An.- 
zeige,  die  EUi  sei  seit  dem  1.  Mftns  in  einer  Dienstetelle  geweeen,  habe  aber  am  7.  die  Stdle 
▼erlassen  und  .sei  nicht  zurück^'ckehrtj  nach  den  Angaben  des  Dienstherrn  s-  i  -^'x-  tn- 
•aohlechtskrank  in  ein  Krankenhaus  gdunnmen.  Sie  nehme  an,  daU  ihre  Tochter  sich  in 
schlechter  Gesellschalt  herumtreibe,  und  sie  sei  auch  am  9.  von  ihrem  Diensthem  in  der 
Passage  mit  zwei  Freundinnen  und  zwei  Männern  gesehen  worden.  Sie  bitte,  ihre  Tochter 
zu  suchen.  Anfang  Mai  1903  wurde  die  Elh  polizeilich  eingeliefert.  Sie  hatte  sich  tstsäoh- 
lioh  Ende  Mftrz  freiwillig  wegen  Geschlechtskrankheit  in  ein  Krankenhans  b^ben,  wurde 
alKT  anfanirs  Mai  „wegen  ungebflfarlicben  Betragens  gegen  den  Anstaltwirzt"  enthuwen 
und  nun  zu  weiterer  Veranlassung  polizeilich  eingeliefert.  Schon  Ende  Mai  1903  erfolgte 
auf  Antrag  dea  Polizeiprftsidiums  Berlin  der  vorl&ulige  Besdilnft  auf  Unterbringung  der 
"Gni  in  einer  Ffiisoigeanstalt«  da  nach  diesen  Vorgängen  „die  dringende  Gefahr  ihres 
Sehaelder,  Btudtea.  9.  Aufl.  6 
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völlipen  sittlichen  Verderbens"  bof^ündet  erschien.  In  den  Juni  fällt  eine  Äußeniiifi  der 
Großmutter  über  die  Verhältnisse  bei  ihrer  Tochter.  Sie  schreibt  in  sehr  flott«r  und  guter 
SoluiftidgaidM:  ..Mein  Mündel,  Elli  Graf.  Nvekhes  bei  mir  bis  zum  12.  Lebensjahre  er- 
zogen •wnirdo.  wtirdr.  als  mein  Schwiegersohn  mit  drr  Mutter  des  Münd(>ls,  der  jetzigen 
Elisabeth  Kurz,  i^eb.  C^raf .  in  Danzig  zu  Besuch  war,  nach  Berlin  niitgenonimen,  unter  dem 
Versprechen  meines  SchwiegersohiiM,  dm  Mechanikers  Hermann  Kurz,  Vaterstelle  an  .dem 
außerehelichen  Kinde  seiner  Frau  zu  vertreten.  Ich  hatte  keine  Bedenken  hiergegen, 
wußte  ich  doch,  daß  das  Kind  bei  seiner  Mutter  war  und  glaubte  ich  aucli  den  Worten 
BMinee  Schwiegersohnes.  Bei  ihiem  Fortznge  wurde  Elli  entsprechend  «OigMtenerl.  Naeh 
etwa  zweijährigem  Dortsein  kam  mein  Mündel  eines  Tnties  in  sehr  heruntergekommenem 
Zustand  in  I>anzig  an  und  erzählt«^  die  seltsamsten  Dinge  von  ihrer  Mutter  bzw.  ihrem 
Stiefvater.  Danach  soll  sie  Auftrag  erhalten  tiaben,  flu«  Mutter  nur  mit  »^pildige  Frau** 
aniuspreehen,  als  Dienstmädchen  gelten  und  anderes  mehr.  Ich  ließ  das  Mädchen,  welches 
niellta  mehr  von  iliren  guten  Tugenden  mitgebracht  hatte,  einsegnen,  kleidete  sie  zum 
Bweiten  Ifole  nen  «nd  erwirkto  bei  dem  Her»  Pfarrer  einige  Bmpfeblungen,  i.  B.  IHenst- 
hotenheim  für  kiith()lis(  bc  Mädchen  pp.  Da  sie  nun  nach  erfolgter  Einsegnung  zur  An- 
nahme von  Stellung  nach  Berlin  fuhr,  fehlte  mir  die  Kontrolle  iiber  sie,  und  erfahre  ich  zu 
mdnem  Leide  jetzt,  daß  sie  bereits  sehr  tief  pesimken  sein  eoU.  Wfthrend  ihre«  Dortseins 
habe  ich  mein  Mündel  noch  durch  Zusendung  von  Held,  Kleidungs-  und  Wäschestücken 
unterstützt ;  auch  schrieb  sie  mir,  daß  sie  in  guter,  angenehmer  iStellung  sei.  ich  bin  gerne 
damit  efaiT«ntanden,  daß  de«  Midehen  der  Fttnorge  unterworfen  wird,  ▼(wausgesetst» 
daß  mir  hierdurch  krine  Kostf  n  cntHtclirn.  Dnrt  h  die  12jäbrige  Erziehung  des  Mädchens» 
welches  hier  in  Danzig  eine  höhere  Mädcheuachuie  besuchte  und  stete  anständig  in  Gar- 
derobe ging,  sind  mir  aehon  soviele  Kosten  entstanden,  daß  ioh  jetst  aiehts  mei^  hemi- 
geben  habe. 

r)i'r  Ehemann  meiner  Tochter  könnte  ja  in  diesem  Kalle  zu  eventl.  I^eitrii'^en  für  diese  ' 
l'>zitliung  luTangezogeu  wertlen,  zumal  er.  \\  ]v  .selion  bemerkt,  Vateri*tt  lic  vertreten  wollte 
und  außerdem  nach  seiner  Frau  Angaben  ein  monatliches  Einkommen  von  200  Mark  hat. 
Kincier  sind  dort  nii  ht  vorhanden.  Die  Schuld  an  dem  sittlichen  \'erf»ll  meines  Mündi-Is 
Elli  kann  icli  nach  meinem  eigenen  Ermessen  nur  ihrer  eigenen  Mutter  bzw.  deren  Ehe- 
mann zuschreiben,  da  ich  von  meinem  Mflndd  s.  Zt.  erfnhr,  daß  ihre  Mutt«r  sehr  dem 
Trunk  ergeben  sein  soll." 

Auch  der  Pfarrer  befürwortete  die  Fünsorpeerziehung.  da  die  Klli  ihm  in  sittlicher  und 
religiöser  Beziehung  ganz  und  gar  verkommen  zu  sein  scheine.  Am  'S.  8.  1913  erfolgte 
der  endgültige  Beschluß:  „Die  genannte  Klli  Graf,  welche  erst  vor  kurzem  ihr  10.  I^ebens- 
jahr  vollendet  hat.  wird  durch  ihre  Großmutter,  Witwe  (Jraf  in  Danzitr  bei  dem  Amts- 
gericht in  Danzig  bevormundet.  Sie  wurde  bei  ihrer  tJroüuiutter  bis  zu  ihrem  12.  Lebens- 
jahre erzogen  und  wurde  dann  von  ihrer  Mutter,  die  sich  mit  dem  Mechaniker  Hermann 
Kurz  verheiratet  hatte,  niieh  Berlin  genommen.  Nin  h  etwa  zweijährigem  .\ufenthalt 
dortselbst  kehrte  sie  nach  l)anzig  zu  ihrer  (iroßmutter  zurück  und  wurde  iiier  eingesegnet. 
Demnächst  begab  sie  sich  wieder  nach  Berlin,  um  dort  als  Dienstmädchen  in  Stellung  zu 
treten.  Sie  ist  in  mehreren  Stellungen  gewesen,  zuletzt  seit  dem  1.  März  l'.tO;?  in  Herlin. 
Diese  Stelle  hat  sie  ohne  Vorwissen  ihrer  Mutter,  die  nun  in  einem  Vorort  wohnt,  schon  am 
7.  Alärz  verlassen  und  ist  seitdem  nicht  mehr  nach  Hause  zuräckgekelirt.  Sie  wurde  in 
verdächtiger  (iesellsehaft  in  den  Straßen  Berlins  umherf r<  ihend  ./esehen.  Nach  Angabo 
ihres  Dienstherrn  hatte  sie  sich  durch  unsittlichen  l.H;benswandcl  euie  Geschleeht+ikrank- 
heit  zugezogen  und  sollte  sich  am  7.  Mira  cur  ärztlichen  Behandlung  in  ein  Krankenhaus 
begeben.  Krst  am  1'4.  .März  melili  te  sie  sieh  freiwillig  in  der  Krankenstat  ioii  des  Städt.  <)b- 
daclis  in  Berlin  zur  Kur  und  verblieb  hier  bis  zum  6.  Mai,  an  welchem  Tage  sie  uiigeheilt 
wegen  freehoi  Benehmens  entlassen  wurde.  An  demselben  Tage  wurde  sie  von  der  Poliisei 
wegen  I'mhertreibens  festgenomnien.  uu  nächsten  Tage  aber  wieder  entla.ssen,  weil  sie 
versprach,  zu  ihrer  Mutter  zurückkehren  zu  wollen,  bie  tat  dies  jedoch  nicht,  sondern 
trieb  sieh  weiter  in  Berlin  umher,  weshalb  sie  am  8.  Mai  wieder  aufgegriffen  und  der 
Krankenstation  des  Städt.  Ohdiiebs  zw aiij-wcisc  zur  Heilung  zuL'<fiihrt  wurde.  Hier 
befindet  sie  sich  noch.  Da«  Mädchen  ist  hiernach,  wie  auch  der  zustandige  Geistlich© 
bestätigt,  in  sittlicher  Beziehung  ganz  und  gar  verkommen,  und  es  ist  die  Fürsorge- 
erziehung für  sie  durchaus  notwendig,  um  sie  vor  dem  gänzlichen  sittlichen  Verderben  zu 
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hrwahrcn.  Vntor  Anwendung'  (l<  s  §  1  Nr.  3  des  Gesctres  vom  2.  Juli  1900  bat  daher  das 
unterzeichnete  Vormundschaftsgericbt  wie  geschehen  bcscbloaaen. 

Die  Vormünderin  und  die  Mutiert  letatwB  bei  einer  penOnlioben  RüclDqmebe  mit  dem 
RichltT,  haben  sieh  mit  der  Fürsorpeerziehim!;  einverstanden  erklärt." 

Wegen  ihrer  langwierigen  Geschlechtskrankheit  wurde  die  Graf  erst  im  Mai  1904  in 
eine  FQnorgeanatalt  in  der  Nfthe  von  Berlin  gebracht.  Sie  betrug  sich  die  ganze  Zeit  recht 
Hchlecht;  sie  wird  als  unbotmäßig,  flnttf-rhaft,  faul  und  ungeschickt,  aber  als  geistig  normal 
geschildert.  Die  Anstalt  schrieb  später  über  sie:  »»Betragen  und  Arbeitsleistung  der 
EUiabeth  Graf  wann  niebt  cufriedenstellend.  Sie  war  onfolgmii»  widersetzlich,  snehte 
mit  weniger  guten  Elementen  Freiindsclmftcn  anzuknüpfen  und  war  ein  halt-  und  elinrak- 
terloses  Mädchen.  Krankhafte  oder  merkwürdige  Züge  in  ihrem  Wesen  wurden  diesseits 
nieht  bemctkl.  Die  LeisImifeB  wann  gering/* 

Aus  einer  Vemehmnnp  flr  r  Mtitter  weuen  der  Kostenfrage  geht  hpr\'or,  daß  der  Vater 
tatsächlich  ein  adeliger  Marineoffizier  war.  Im  Juli  1906  fnig  die  Anstalt  beim  Landes- 
banptmann  aa,  ob  man  die  Gräfin  Stellimg  ton  kOnne:  „sie  ist  in  allen  hAnsliolien  Arbeiten 
bewandert  und  in  der  Lage,  sich  auf  ehrliche  Weise  ihr  Brot  7\i  verdienen".  Doch  kam 
sie  erst  im  September  1907  zu  einem  Tischlermeister  nach  Berlin,  wo  sie  nach  einem  Monat 
entlief.  Sie  wurde  bald  wieder  in  die  Anstalt  snrfiolcgefflbrt  nnd  kam  dann  im  Deiember 
in  ein  Stift  ntu  h  Münster,  von  wo  aus  sie  gleich  darauf  zu  einem  Gntsljcaitzer  aufs  Land 
in  Stellung  kam.  Hier  blieb  sie  von  Dezember  1907  bis  August  1908,  also  etwas  über  die 
im  Juni  1006  abtanfende  Zeit  der  FfirBOrgeeniehimg  hinam.  Anftuage  war  man  mit 
ihr  sehr  zufrieden,  sie  gab  sich  ..besondere  Midie",  ppätcr  w  ird  sie  als  frech  und  ver- 
logen geschildert,  auch  hatte  sie  nachts  mehrfach  Männer  ins  Zimmer  gelassen.  Sie 
würde  Mitte  Augnit  Ton  der  Dienstherrschaft  der  Fflnocgerin  zogeCfllirt,  da  sie 
s(  invanL'er  war  und  Wieder  in  Miinster  in  ein  A^l  aalgewnumen,  wo  sie  bis  su  ihrer  Ent- 
bindung blieb. 

Im  Jtmi  1908  sebied  sie  ans  der  FOrsorgeensiehnng  ans,  nnd  von  da  ab  lauten  &  Be- 
richte, die  sich  noch  weiter  in  den  Akten  finden,  zunächst  besser.  Sic  war  Anfang  1909 
in  einer  anderen  ländlichen  Stelle,  welche  schrieb:  „Sie  hat  ein  Kind,  führt  sich  hheac  jetzt 
gu  t " ;  noch  im  Februar  1910  war  sie  nicht  Torbestniit.  Im  Mtrz  1910  war  sie  cum  sweiten- 
mal  in  Hoffnung  und  nollte  diesmal  in  ein  Stift  in  Düsseldorf.  Während  beim  Auascheiden 
aus  der  Fürsorgeerziehung  wegen  ilirer  augenblicklichen  guten  Fuiming  der  Zweok  der 
Fflrsorgeerriehung  als  „eneicht**  anzusehen  war,  sagt  der  letate  Berieht  vom  Mira  1911 
sehr  anders :  Die  Führung  sei  nicht  gut,  sie  sei  nach  wie  vor  sehr  leichtsinnig.  Sic  sei  noch 
in  versdiiedenen  Stellungen  gewesen,  wo  es  mit  „Ach  und  Krach"  gegangen  sei,  habe  alier 
dann  in  Dfissddorf  ein  Zimmer  gemietet  und  dort  mit  »nem  „Maler**  Terkelirt,  der  sie 
habe  sitzen  lassen.  Sie  sei  dann  in  fJXvt  und  Elend"  zu  der  Fürsorgedame  nach  Münster 
gekommen,  die  ihr  noch  einmal  zu  einer  Stelle  verholfen  habe;  sie  sei  dann  wieder  auf 
eigene  Hand  nach  Dusseldorf,  habe  noch  einmal  geschrieben,  aber  im  letzten  Halbjahr 
nicht  mehr. 

Am  24.  3.  1911  wurde  sie  in  Düsseldorf  der  Kontrollo  unterstellt. 

Aus  den  Folizeiakten  geht  hervor,  dsB  sie  im  März  1912  in  Düsseldorf  wegen  Sach- 
beschädigung und  S.-P.-Ü.  mit  3  Tagen  Gefängnis,  2  Wochen  Haft,  im  Juni  1912  wegra 
Übertretung  von  §  361«  mit  3  Tagen  Haft,  im  August  mit  ü  Wochen  Haft  und  Überwei- 
stmg  an  die  Landespolizeibehörde  bestraft  wurde.  Sie  bekam  im  September  eine  Zusatzstrafe 
von  6  Monaten  Arbeitshaus,  der  im  April  und  Juni  1913  je  2  weitere  Monate  hinzugefügt 
wurden.  Nach  ihrer  Entlnusnnp  Meli  sie  sich  am  13.  8.  1913  in  Köln  unter  Kontrolle  stellen. 
Sic  war  damals  im  ganzen  7mul  wegen  iS.-l'.-Ü.  bestruft,  wozu  bis  zum  Untersuchungstag 
anscheinend  keine  neuen  Strafen  kamen ;  Smal  kam  sie  geeehleohtsicrank  ins  Krankenhaus. 

37.  Hedwig  Rauscher. 

Geboren  1.  5.  1889  in  einer  kleinen  Stadt  der  Oberpfalz,  katholisch,  bei  der  Unter« 
Buchung,  10. 1. 1913,  23  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  TaterseiMusikmeister  einer  Srivatikapelle,dieMiittwvar  der  EhellUienn  gewesen. 
Beide  Eltnn  seien  gesund.  Ein  S(dm  der  Schwester  des  Yateis  habe  sich  ecachoesen, 
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,.wea  er  mm  MiUtit  komm«!!  sollt«*'.  Die  Toohter  einer  «ndoren  Schwester  des  Taten 
Hci  mit  ihrem  LieldwlMr  sniammen  aus  unbekannten  Gründen  in  den  Tod  gegangen.  Be- 
straft sei  k^iies  ani  der  Familie.  Sie  aei  das  dritte  unter  ö  Kindern;  3  seien  klein  gestorben. 
Ein  Bruder  habe  sioh  mit  20  Jahren  ertrinkt  „wegen  eines  M&dohena".  Eine  Schwester 
Hei  an  einen  Wirt  verheiratet,  ein  Bruder  sei  Mechaniker,  eine  Sehwester  Köchin,  eine 
Verkäuferin.  Die  Verhältnisse  seien  gans  gut  gewesen,  ale  hAtten  ,4iie  Mot  gehabt".  Kie 
stehe  noch  jetzt  im  Bricfverkehr  mit  zu  Hause. 

Als  Kind  sei  sie  immer  gesund  fKewesen.  nur  sei  sie  mit4  Jahren  von  einer  Gespielin  mit 
der  S(  luTo  am  Auge  verletzt  worden,  so  daß  es  anM^fclauffii  si-i.  Sie  sei  di-Hhalh  vierinal 
üjjeriert  worden.  8ie  »ei  kein  aufgeregtes  Kind  gewesen,  iiabe  „nicht  einmal  einen  Traum 
gdiabt".  Sie  habe  die  katholische  Volksschule  bis  zum  13.  Jahr,  dann  3  Jahre  als  Hospi» 
tantin  eine  hohoro  T(K'hter!«rhii1c  hestirht.  Sir  habe  gut  gelamt«  ssi  nicht  sitmi  geblieben^ 
liabe  am  liebsten  Kcchnen  und  Geographie  gehabt. 

Naob  der  Sehnte  sei  sie  mit  10  Mark  Monatslohn  ab  VerkAnferin  in  ein  Manufaktur- 
«Geschäft  :_M'«angen.  nach  2  Jahren  habe  da.s  Ccsi  Iiaft  nmL'cschmissen.nnd  sie  sei  dann,  da- 
heim wohnend,  als  Expedientin  nach  Nürnberg  in  ein  Wäschegeschäft  gegangen.  Nach 
einem  halben  Jahr  wA  sie  wieder  gans  nach  Hause  surttokgekdurt,  da  sie  sich  mit  einer 
Nadel  ins  Auge  gestoßen  habe. 

Mit  19  Jahren  habe  sie  zum  erstenmal  Geschlechtsverkehr  mit  einem  guten  Bekannten 
aus  der  Nachbarschaft  gehabt.  Nach  der  Nürnberger  Zeit,  mit  20  Jahren,  habe  sie  in  einer 
Bierbrauerei  daheim  einen  Pas-saiu  r  Fahnenjunker,  den  Bruder  der  IJesitzerin,  kennen 
gelernt.  Sie  hätten  sieh  heimlieh  Briefe  ge8chriel>en.  Er  sei  dann  nach  München  auf  die 
Kriegsschule  gekommen  und  hatte  ihr  geschrieben,  sie  solle  nachkommen.  Sie  sei  durch- 
gebrannt, habe  ihn  aber  in  München  nur  einmal  von  ferne  gesehen.  Sie  sei  als  KeUnerin 
in  eine  Weinntube  gejrnngen,  habe  dort  viel  trinken  mÜHsen  iintl  sei  oft  betrunken  gewesen. 
In  der  ersten  Stelle  habe  der  Benitzer  der  Wi'instube,  der  von  seiner  Frau  geschieden  ge- 
wesen sei.  ein  Verhältnis  mit  ihr  angefangen.  Sie  habe  ihn  selir  gerne  gehabt,  obgleich  er 
sie  nie  gut  behandelt  halx-.  Als  sie  einmal  zu  ihm  gekommen  sei.  sei  <  ini'  andere  bei  ihm 
gewesen.  Sie  habe,  ohne  sich  viel  aufzuregen,  sofort  in  der  nahen  Apotheke  Lysol  geholt, 
sei  wieder  in  die  Wohnung  des  Hannes  g^angen  und  habe  es  in  sriner  Abwesenheit  ans- 

getrunken.  Sie  habe  nicht  melir  leinen  wollen,  so  habe  si(>  siel»  'jegrämt.  Sie  wisse  nur 
noch,  daü  sie  dann  Wasser  und  Milch  getrunken  habe  und  daß  die  Ix'ute  geschrien  hätten, 
sie  ka1>e  sieh  vergf^*  in  der  psjroliiatrjsohen  Klinik  sei  sie  im  Bett  wisder  su  sieh 
gekommen.  Sie  sei  sehr  viel  L'efrayt  worden,  habe  ..weißes  Zeug"  schlucken  müssen  und 
14  Tage  nichts  essen  künuen.  Sie  habe  vor  die  Studenten  gemußt.  Eine  Studentin  sei 
vor  ihr  gesessen  und  liabe  gesagt,  sie  habe  die  „ersten  Anfbige  der  Hysterie**.  Herr  Hofrat 
habe  die  Studenten  vor  dem  Bi  such  von  Weinkneipen  gewarnt.  Dies  sei  .Tnnuar  1001) 
gewesen.  Nach  etwa  8  Tagen  sei  sie  entlassen  worden  und  nach  einer  kurzen  zweiten  Stelle 
in  Mtlnelien  sei  sie,  nachdem  sie  im  ganien  etwa  1 H  ^nlv  dort  gewesen  sei,  nach  Frankfurt 
gefahren,  ..weil  alle  Mädchen  dort  nach  Frankfurt  gehen".  Sie  habe  keine  anständigen 
Kleider  gehabt  und  sich  deshalb  keine  Stelle  suchen  können.  Sie  habe  mit  einer  anderen 
im  Hotel  gewohnt  und  ohne  eingesehrieben  zu  sein,  ihren  ünterhalt  vrie  jetzt  verdient. 

Nach  einigen  W'orheii  hatten  sie  auf  die  BrüssdiT  .\ussf ellun;^  ficwollt.  seien  aln  r  nur  bis 
Lüttich  gekommen.  Der  deutsche  Konsul  habe  ihnen  die  Rückfahrt  bis  Aachen  bezahlt, 
dort  hMten  sie  wieder  was  verdient,  um  naeh  Kftln  fahren  zu  kAnnen.  Dort  sei  sie  in  einem 
automatischeoRestaurant  von  einigen  Herrn  angespnx  hen  und  zum  Fint  ritt  in  ein  Bordell 
überredet  worden.  Sie  habe  sich  gleich  den  zweiten  Tag  einschreiben  lassen  und  sei 
immer  dort  geblieben.  Die  Hälfte  des  Verdienstes  mflsse  sie  abgeben,  sonst  gehe  es  ihr 
ganz  gut;  die  Frau  wi  onlentlich  zu  ihr.  In  München  habe  sie  nur  mit  dein  Verhältnis 
verkehrt,  erst  in  Frankfurt  Geld  genommen.  Seit  Oktober  iU12  sei  sie  „verlobt",  sie 
werde  bald  austreten  und  solide  werden,  sie  habe  ihn  gern,  aber  nicht  so,  wie  den  In 
München. 

Sie  sei  immer  ein  bissei  lustig.  nV)er  nicht  leieht.sinnig  gewesen,  habe  Freude  am 
'J'heater,  gehe  gern  in  die  Oper  und  ernste  Stücke.  Sic  »ei  sehr  für  Sauberkeit,  aber 
nicht  eitel;  sie  rege  sich  nicht  leicht  auf,  sei  auch  nie  traurig.  Sie  trinke  nur  «renn 
sie  müsse. 

Ihr  Ge-schlechtsbedurfnis  -sei  naht  groU,  einmal  liabe  sie  „eui  .Mudthen  lieb  gehabt". 
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Befand. 


Sie  kommt  fmach  herein,  benimmt  ikih  ninlehit  sfemlieli  ML,  «agt,  num  wolle  de 

hier  wohl  auf  ihrrn  Geisteszustand  untersuchen:  jienau  tlicaelben  Dinpe  habe  man  sie  in 
München  auch  gefragt.  Sie  erzählt  aber  dann  duch  ganz  gutwillig.  Sie  geht  mit  einem 
liehdaden,  weiyi'wfanden,  tmrBtlieften  Ton  Aber  Mm  weg,  aneh  Ober  die  VergiftungB- 
Heschichte.  Die  Anff:>ssiinL'  ist  flunhaus  gut.  Die  Frn^;eii  luuli  den  Sf-huIkenntniHsen 
will  sie  zunächst  nicht  beantworten,  sie  sei  nicht  mehr  in  der  Schule,  uic  antwortet  al>er 
dann  doch,  und  zwar  sehr  mflheloe  und  gewandt.  Die  Ergebniase  rind  vonfiglieh.  Sie 
erscheint  intellijfent.  Die  ktirperlir-hr  l'ntrrsnrhunp  kennt  sie  anrh  srhnn,  ..jetzt  wollen 
Sie  meine  Ohren  oeheu".  .Nach  der  Prüfung  der  Patellarrcflexe  hält  sie  lächelnd  von 
aeibat  die  Unterarme  hin.  „Kommt  das  anch  noch?**  Dann  fragt  sie  eingehend,  aieh 
vertraulioh  über  den  Tisch  lehnend,  w  as  flenn  ..II  \  sleric"  sei.  llirc  SU  llnn;.'  zu  ihrem 
Leben  ist  sehr  oberflächlich.  Anfangs  in  Frankfurt  sei  es  ihr  ja  nicht  ganz  leicht  geworden, 
aber  waa  aoUe  man  tun,  wenn  maa  kein  GMd  habe,  md  Betie  habe  doeh  auch  keinen 
Sinn,  nnn  aei  ea  dnmal  ao.  Übw  ihr  Sexualleben  ift  kaum  etwaa  zu  erfahren. 


Es  liegt  ein  Zeugnis  jener  Fortbildungsschule  yor,  die  sie  übrigen»  nur  1  Jahr  und  nur 
Mittwochs  vormittags  besuchte.  Die  Leistungen  werden  mit  II,  Betragen  wird  mit  I, 
Anstand  mit  II,  Fleiß  im  letzten  Quartal  mit  III  bezeichnet.  Sie  ging  ohne  Abmeldung 
▼er  Jahresschluß  nach  Nürnberg.  „Wir  erinnern  uns  nur,  daß  sie  einen  8chr  unregel* 
m&Bigen  Schulbesuch  gepflogen  und  deshalb  mehrmals  mit  der  Uberweiaung  in  die  Sonn- 
ta^schule  bedroht  wurde." 

Nach  dem  Krankenblatt  der  Psychiatriaehen  Klinik  in  München  wurde  sie  am  30.  1, 
1910  wegen  Lysolvergiftungeinirt  lit  fcrt.  Am  M  und  fand  sic-h  eine  fri.><(  hc  Brandnarbe.  Die 
Personalien  sintl  die  auch  hier  angegebenen.  Klinische  Diagnose;  Selbstmordversuch, 
Faychopathie.  Die  Krankengeschichte  erzählt  folgendes: 

„Patientin  wird  in  völlig  bewußtlosem  Zustande  eingeliefert,  riecht  stark  nach  Lysol, 
lüUt  die  Augen  geschlossen,  sitzt  in  sieh  zusammengesunken  und  auf  die  Wärter  gestützt 
auf  der  Bank.  Von  beiden  Mundwinkeln  aus,  besonders  nach  linlcs,  gehM  brandig  gerOtete 
Streifen  zum  Halse,  die  Schleimhäute  des  .Mundes  und  der  Zunge  stark  gerötet,  ohne 
Zeichen  starker  V  erätzung.  Patientin  röchelt,  reagiert  nicht  auf  Anrufen  noch  auf  sensible 
Reize.  Puls  aehneil,  weieh  und  klein.  Die  8.  C.  gibt  an,  aie  habe  Lyaol  getrunken,  sie  sei 
von  dem  Weinrestaurant,  wo  sie  Kellnerin  sei.  ^'crufen  worden.  Sofortige  Ma^^'cnspülung 
fördert  weißlich  trübe,  stark  nach  Lysol  riechende  Flüssigkeit  heraus.  Patientin  ist  völlig 
komatfla,  Pupillen  sind  a^  eng,  Atmung  schnell  und  oberflichUch,  Puls  an  der  Badialia 
nioht  mehr  7u  fühlen.  Therapie:  2  Spritzen  Kainpf<T.  Pat.-S.  K.  sehr  Ichliaft,  rechts 
weniger  wie  links,  rechts  läßt  sich  ein  Fußklonus  ablösen.  Babinski  — ,  starkes  Zittern  am 
gamen  KArper.  Com.-R.  fehlen  beiderseita.  Pupillen  reagieren,  rechte  Pupille  Angezogen 
durch  eine  vordere  Synechie.  Ungefähr  ö  Minuten  nach  der  Magenspülung  macht  Pa- 
tientin die  ersten  Willkürbewegungen  mit  den  Händen,  die  sie  vor  die  Nase  hält.  Reagiert 
auf  Nadelstiche,  öffnet  sllmihlioh  die  Augen,  fixiert  die  Umgebung,  gibt  auf  mehrmaliges 
Fragen  an.  wie  sie  heißt.  Atmung  und  l'uts  i,esser  Tn^  l?ett  pcbrncht,  fängt  Patientin 
heftig  zu  jammern  an,  deutet  mit  schmerzlichem  Gesiclitsausdruck  auf  die  Gegend  des 
Kehlkopfes,  weint  laut.  Gibt  noch  keine  weitere  Auskunft.  Puls  schnell,  106  in  der  Minute 

ab<T  i^anz  kräfti;_'.  Nach  '  Stunflc  w  ird  Patientin  etwas  klarer.  ;.'il)t  an.  sie  habe  Lysol 
getrunken,  weil  ihr  Schatz  sie  verstoßen  habe.  Nochmals  Kampfer,  1  Spritze.  Weitere 
Nahrung,  Milch  und  staike  Flflssigkeitszufuhr  (mit  Natriumsulfat)  und  leichtem  Abfflhr- 
mittel.  Muß  sieh  dann  häufig  erbrechen,  äußert  starken  Durst.  Der  Allgemeinzustand 
bessert  sich  jedoch  zusehends  und  Patientin  verfällt  gegen  1  Ulir  nachts  in  tiefen  Schlaf. 

31. 1.  Kann  sieh  an  die  Personen  erinnern,  die  an  ihrem  Bett  standen.  Sei  erst  auf- 
gewacht, als  sie  in  die  Brust  gestochen  wurde  (Kanipfcrinj<>kti<in).  Wurde  von  ihrem  Oe- 
liebten,  der  gleichzeitig  ilir  Dienstherr  ist,  sehr  schlecht  behandelt.  Als  sie  gestern  Abend 
in  sein  Zimmer  kam,  sah  sie  ihn  mit  einem  anderen  Mädchen  zusammen.  Darfiber  regte 
sie  sich  auf  und  trank  Lysol  (für  25  Pfg.),  das  sie  sich  bereits  Samstags  aus  der  Apotheke 
verschafft  hatte.  Kitern  leben,  gesund.  3  Geschwister,  alle  gesund.  In  der  Familie  nichts 
Ton  Geisteskrankheiten  bekannt.  Patient  selbst  noch  nie  Itrank  gewesen.  Keine  Krftmpfe, 
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keine  Ohnmächten.  In  der  Schule  gut  gelernt,  7  Jahre  in  der  Volksschule  und  3  Jahre 
in  der  Töchterschule.  Mit  15  Jahren  zum  ersten  Male  menstruiert;  mit  20  Jahren  erster 
GrachlechtoVWiMthr.  Nie  gesohlechtakrank.  Kam  vur  einem  Jahr  nach  München.  Durch 
ein  ZcitnnpBgoflUch  wurde  sie  auf  die  Weinstube  aufmerksam  gemacht.  Sie  habe  damals 
noch  nicht  gewußt,  was  eine  Weinstube  sei.  Hab«  anfangs  auch  nicht  begriffen,  was  die 
Gäste  von  ihr  wollten,  habe  ihre  Redensarten  nicht  verstanden.  Wenn  Gäste  kamen» 
mußte  Patientin  in  (Jesellsehaft  von  zwei  Kellnerinnen  fest  mitzechen.  Trank  oft  20  Glas 
Wein,  auch  Kognak.  War  oft<'r«  betrunken,  besonders  wenn  .sie  allein  im  Geschäft  war. 
Das  IMnken  paßte  ihr  nicht,  sie  blieb  aber  trotzdem  im  Dienst,  weil  sie  sieh  in  den  Be- 
sitzer verliebt  biifte '■  AiK'h  in  München  war  das  Ergebnis  der  I iitellittcnzprufunp  sehr 
gut.  Bei  der  Kutluäsung,  3.  2.  lUlO,  fand  sich  körperlich  nichts  mehr,  abgesehen  von 
fehlendem  Konjanktival-  und  WOrgreflex. 

Aus  den  Polizeiakten  geht  her\'or.  daß  sie  vor  der  Kontrolhinterstellung  nicht  bestraft, 
am  14.  4.  lUlO,  also  mit  22  Jahren,  auf  ihren  Wunsch  in  Köln  der  Kontrolle  unterstellt, 
2mal  wegen  Gesohlechtdkrankheit  im  Krankenhaus  eingewiesiBn  und  Smal  wegen  S.>P.-Ü. 
verhaftet  wurde. 

Die  in  den  Akten  enthaltenen  Briefe  zeigen  eine  gut«  Orthographie  und  eine  ge- 
wandte, etwa«  gezierte  Sohrift. 

38.  Mathilde  Thieler. 

Geboren  8.  4.  1885  in  einem  Dorf  bei  Bonn,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  IS.  2. 
1918,  27  Jahie  alt. 

Kigcne  An<:abcn. 

,  '■  Der  Vater  sei  Aekerer,  die  Mutter  Hebamme.  Hie  habe  frtther  eine  Privatentbindungs- 
anstalt gehabt,  sei  aber  damit  Terkraoht.  ffie  sei  das  seohste  nnter  13  Geeohwistera,  4  aeien 

gestorben.  Die  Brüder  seien  Schlosser  und  Bäcker,  3  Schwestern  seien  verheiratet»  andere 
gingen  ins  GesohAft.  Die  VermögmsTerhUtnisae  seien  früher  gut  gewesen. 

Sie  sei  daheim  aufgewachsen.  Im  Hanse  hfttten  0  oder  6  gefallene  Midehen  gelebt. 
Sic  sei  ein  gesundes,  d(n  h  et  wa.s  nervöses  Kind  gewesen.  Mit  10  Jahren  habe  sie  sich  eine« 
Abends  sehr  über  einen  üund  erschreckt.  Am  anderen  Morgen  habe  sie  beim  Spiel  im 
Garten  im  rechten  Arm  und  Bein  daa  GeffihI  gehabt,  als  ob  ein  Tier  durchkrieche.  Schon 
nach  ein  paar  Tagen  sei  ein  solcher  Anfall  wiedergekommen,  dann  etwa  alle  K  Tage,  meist 
nach  Aufregungen.  Sie  sei  überhaupt  ein  sehr  erregbares  Kind  gewesen.  Später  sei  sie 
auch  manchmal  umgefallen  und  hewnßtlos  geworden  und  „ganze  Tage  drin  gelegen**.  Sie 
habe  sich  nie  verletzt,  nie  eingen&ßt.  auch  nicht  um  sit  Ii  „(  schlagen.  An  dem 
»Jcomischen  Gefühl"  im  Arm  habe  sie  oft  schon  stundenlang  vorher  den  Anfall  gemerkt. 
Sie  habe  wegen  der  Anf&Ue  oft  in  der  Schule  auasetzen  müssen.  Mit  dem  ersten  Unwohl- 
sein, etwa  mit  Ifi  Jahren,  seien  die  Anfälle  vecaohwonden  und  nie  mehr  sn  etwas  Ähn- 
liches gekommen. 

Sie  habe  die  Schule  ihres  Dorfes  besucht,  sei  nie  sitzen  geblieben,  habe  aber  nicht  sehr 
gut  gelernt.  Mit  lö  Jahren  sei  sie  itt  ein  Kolonialwarengeschäft  in  Köln  gekommen,  wo 
auch  einige  ihrer  (lesehwister  gewesen  seien,  und  diinn  sei  sie  wieder  2  .Jahre  daheim  ge- 
wesen. Während  dieser  Zeit,  etwa  mit  16  bis  17  Jahren,  sei  sie  oft  mit  einem  Schulfreund 
hpazieren  gegangen.  Eines  Abends,  jils  die  Eltern  weg  gewesen  seien,  habe  er  sie  nach 
Haus  licu'l'  itet.  Die  (iest  hwisler  seien  .schon  im  Bett  gewesen.  Im  W'diin/.iinnier  hätten 
«ie  verkflirt.  sie  habe  etwas  getrunken  gehabt,  und  sie  habe  sieh  nieht  {.'ewehrt.  8  Jahre 
habe  sie  mit  dem  Mann  ein  N'erhaltnis  gehabt;  Tor4  Jahren  halie  sie  von  ihm  ein  Mädchen 
geboren.  Es  habe  einen  irroßen  Krarli  L"  L'«  l>en;  er  habe  sie  heiraten  W(»llen.  ihre  Eltern 
hatten  es  alx-r  nicht  gewollt,  weil  er  nur  Fabrikarbeiter  gewesen  sei.  Er  habe  nieht  zahlen 
wollen,  sei  aber  verurteilt  worden.  Das  Kind  sei  bei  ihren  Eltern  und  ^'esun<l.  sie  habe  es 
sehr  gern.  Sonst  habe  sie.  bis  sie  auf  die  Straße  vreganfen  s<'i.  keinen  W  i  kehr  u'ehabl.  Sio 
sei  dann  w  ictler  zeitwei.sc,  im  ganzen  ü  Jahre,  in  tieni  alten  (Jesehäft  in  Köln  gewesen.  \ Or 
Bwei  Jahren  habe  sie  einmal  in  Bonn  bei  Verwandten  einen  Bekannten  der  Familie  kennen 
gelernt,  eim-n  K  ipi Htm  isi.  r  einer  Dainenkapelle.  Er  Imlie  Ma<i'  li>  n  «jesneht,  und  sie  sei 
mitgereist  und  liabc  das  Horn  gelernt.  Ein  hallx-s  Jahr  seien  sie.  meist  im  iiheinland, 
herumgezogen.  Die  Eltern  hätten  nichts  davon  gewußt,  sie  sei  damals  im  Streit  von  den 
Eltern  weggegangen.  Nach  einem  halben  Jahr  sei  sie  von  Elberfeld  aus  weggelaufen  und 
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nach  Hause.  Sie  habe  gesagt,  sie  sei  in  einem  Geschäft  gewesen.  Nach  ein  paar  Wochen 
flri  sie  -vngm  Streitigkeiten  mit  den  Sohwestern  („ich  wollte  immer  Recht  hsben**)  nach 
Köln  Kfgnnp  n.  fJleioll  nachmittaKH  habe  sie  auf  der  Hoh»>straße  einen  Kellner  kennen 
gelernt.  Die  erste  Naoht  sei  er  mit  ihr  ausgegangen,  dann  sei  sie  allein  auf  die  btraOe, 
habe  jedooh  noch  eine  Zeitlang  mit  ihm  verkehrt.  Sie  habe  nieht  mehr  in  ein  Geeehift 

gewollt.  ,,(la  hat  man  zu  weniß  Freiheit".  Sie  -wäre  eher  wieder  in  eine  Kapi^lle  uegnntren, 
Aber  sie  habe  nichts  Entsprechendos  bekommen.  >Sie  sei  bioü  wegen  des  Geldes  auf  die 
Straße  gegangen.  Erat  nach  einem  Jahr  sei  sie  gefischt  worden.  Im  Frfihjahr  1912  habe 
sie  Kontrolle  bekommen  und  seither  iimner  aiU'in  irewohnt.  Sie  habe  es  an^'enelim  emp- 
funden, das  Geld  so  leieht  verdienen  zu  können,  sie  habe  aber  alles  Jenem  Kellner  gegeben. 
Er  habe  sie  gut  behandelt,  nnd  aie  habe  ihn  gern  gehabt.  Nach  ein  paar  Monaten  habe  sie 

aher  iremerkt,  daß  er  noch  eine  lo.ssehieke.    DeshaUt  si  i  sie  von  ihm  weggegangen.  Sie 

habe  von  ihm  einen  J  ungen  bekommen,  der  auch  bei  den  Eltern  sei.  Die  £ltem  verlangten 
immer,  aie  »olle  von  der  Kontrolle  weg  nach  Hanse  kommen,  sie  habe  eben  jetst  einen  Brief 
von  den  Kitern  bekommen,  sie  solle  jetzt  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Krankenhaus 
nach  Hause.  Sie  scheue  sich  aber  vor  der  Heimat  und  dem  Drumangesehenwerden.  Vor 
4  Monaten  habe  sie  wieda  einen  Kellner  kennen  gelernt,  der  angenblicldich  „von 
seinen  Renten"  lebe.  Sie  habe  ihn  gern  und  wolle  im  Frühjahr  heiraten.  Sie  könne  ihn 
zwingen,  denn  sie  habe  auch  ihm  Geld  gegeben.  Sie  drohe  aber  nur  damit,  anzeigen 
würde  sie  ihn  nie. 

Sie  rege  sich  sehr  leicht  auf,  sei  gern  allein  ffiraich» reizbar,  aufbrausend,  Uber  Kleinig» 
keiten  könne  sie  sich  aufregen.  Auch  sei  sie  oft  ohne  <3nmd  einen  Tag  oder  einige  Stunden 
lang  ventimmt.  bleibe  dann  am  liebsten  zn  Hause  und  gehe  nkht  weg.  Alte  Sachen,  Uber 
die  sie  sieh  früher  einmal  geärgert  habe,  kämen  dann  wieder.  Getrunken  habe  sie  nie. 
«s  bekomme  ihr  nicht  gut.  Sie  werde  schon  nach  zwei  Gläsern  aufgeregt  und  streitsüchtig 
und  habe  auch  einmal  in  der  Wut  mit  Bierteilem  geworfen.  Fromm  sei  sie  nicht,  doch 
gdM  sie  daheim  nook  sor  McBSa,  Bdm  Geschkchtsverkehr  habe  sie  nur  ESmpfindungvn» 
wettB  sie  den  Mann  gpm  habe. 


Sie  ist  ein  ganz  auständig  aussehendes  Mädchen,  das  keinen  schlechten  Eindruck 
maoht.  Sie  ist  bescheiden,  willig,  verstAndig,  nicht  befangen  oder  verlegen.  Sie  erslhlt 

ohne  Scheu  und  ohne  Zweifel  völlig  wahrheitsg<'mäß.  Sie  bleibt  imnn  r  in  derselben  Stim- 
mung, wird  nicht  gerührt.  Nur  als  man  ihr  sagt,  der  jetzige  Freund  würde  sie  am  Ende 
vlelleioht  doch  nicht  hnraten,  wird  sfo  siohtlich  erregt  und  spricht  fast  drohend.  Sie  ist 
sicher  wenik'  heLMl)t.  ohne  gerade  schwachsinnig  zu  sein.  Die  Prüfung  der  Schulkennt- 
nisse und  Intelligenz  fällt  ganz  ordentlich  aus.  Auffallend  ist  es,  daß  sie  ihren  Namen 
Mathilde  stAndig  falsch  schreibt,  n&mliok  MMahtilde".  Auch  in  den  Akten  nntetsdunibt 
«ie  sloh  Immer  so  und  gibt  an,  sie  habe  ihren  Namen  schon  in  der  Schule  so  geschrieben. 


Es  liegen  nur  die  Polizeiakten  vor,  naeh  ifonen  sie  am  25. 1. 1912,  also  mit  26  Jahren, 

zum  erstenmal  aufgegriffen  wurde.  Sie  gab  zu,  innerhalb  der  letzten  14  Tage  fünfmal 
gegen  Bezahlung  verkehrt  zu  haben,  gab  aber  au,  ihren  Unterhalt  von  einem  Unkel,  bei 
bei  dem  sie  wohne,  zu  erhalten.  Sie  bekam  8  Wochen  Haft.  Sonst^  Vorstrafen  hatte  sie 
nicht.  Der  Bürgermeister  der  Heimat  gemeinde  schreibt:  ..Der  Vater  ist  Tagelöhner  und 

besitzt  auUer  einem  verschuldeten  W'ohnhäuschen  kein  Wrmögen  Die  Thieler 

steht  in  sittlicher  Beziehung  in  keinem  guten  Rufe.**  Sie  wurde  am  29. 3. 1912  naeh  einer 
neuen  t*hi  rtref  iint'  der  Kontrolle  unterstellt.  Außer  lOmalieer  Verhaftung  wegen  S.  P.-Ü., 
häufigem  Wohnungswechsel,  Imaliger  lürankenhausein Weisung,  verschiedener  Keisea 
MDMh  Hause"  beriehten  die  Akten  nichts  Wissoisirectes.  Im  Mai  1912  war  ide  in  der 
Hebammenanstalt,  im  Juni  wohnte  sie  in  mnem  Hause,  in  dem  Prostituierte  nicht  wohnen 
durften. 

39.  Auguste  Daskaljak. 

Geboren  '.i.  H.  1  ssH  in  einem  Dorf  l«i  Lyck  in  OstpreuBeu,  evangelisch,  bei  der  Unter* 
suokung,  20.  2.  1U14,  25  Jahre  alt. 
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Eigene  Angaben. 


Der  Vater  «ei  Dachdecker  gewesen  vnd  an  Krebe  gestorben,  wie  sie  Jahr  geweaen 
■ei.  Dif  Fainilii'  sei  n-in  polnisch:  die  Mutter  könne  nur  ganz  wenijr  deutsch.  Die  Mutter 
aei  vor  der  Ehe  XMenatm&dchen  gewesen  und  habe  sp&ter  auf  dem  Felde  gearbeitete 
Sie  sei  das  dritte  unter  8  Geschwistern,  zwei  BrQder  bitten  frOh  die  Heimat  vetlassen  und 

Heien  als  Tierj/Ieutc  nach  Westfalen.  Einer  davon  habe  schon  auf  einen  Hof  geheiratet  ge- 
habt, aber  alles  verkauft,  weil  er  etwas  von  der  Welt  habe  sehen  wollen;  er  sei  verunglückt. 
Die  VermAgensTerhiltnisse  seien  sehlecht  gewesen.  Sie  stelle  noeh  gut  n^t  der  Mutter, 
schreibe  ihr  alle  4  Wochen  und  Hchicke  ihr  auch  öfters  Geld.  Ihn  A^Behflrigen  seien  alle 
nicht  bestraft;  „so  was  gibts  in  uniserer  Familie  nicht". 

Sie  habe  in  einer  polnischen  Volksschnle  put  gelernt  und  sei  ein  stilles  Kind  gewesen. 
Nach  der  Schule  habe  sie  zu  Haus  gehnlf«  n  Mit  16 ^4  Jahren  habe  sie  einen  Landwirt 
kennen  gelernt,  den  sie  sehr  lieb  gehabt  habe,  und  mit  dem  sie  in  Freundschaft  ein  .Tnhr 
susammen  gewesen  sei.  Sein  Vater  habe  Landwirtschaft  und  ein  Wirtehaus  gehabt,  habe 
gebnmken,  abgewirtuchaftet  und  t^k  h  schlieBlich  erschossen.  Er  habe,  wie  seine  Wirt- 
uchnft,  in  sohlechtom  Ruf  gestanden,  der  Junge  sei  aber  anständig  und  gut  gewesen.  Ihre 
Mutter  untl  ihre  Brüder  hätten  wegen  der  Familie  unter  kt  inen  l  mstünden  die  Heirat 
gewollt,  deshalb  habe  es  viel  Streit  gegeben.  Hatte  die  Mutter  die  Heirat  geduldet,  wäre 
sie  nicht  in  die  Frcindi'  ei  trauLM-n  und  nie  auf  die  Wege  gekommen.  Die  Mutter  habe  ge- 
meint, si»"  Holie  noi  h  et\vu.->  lernen,  denn  sie  .sei  ja  vi(>l  zu  jung.  Die  Brüd«>r  hatten  aus  West- 
falen geschrieben,  sie  solle  kommen,  und  so  sei  sie  mit  16 ' ,  Jahren  dorthin.  In  der  Stadt, 
wo  beide  Brüder  gewohnt  hätten,  habe  sie  koeiien  gelernt  und  naeldier  Halbtagstellen  bei 
verschiedeneu  Leuten  gehabt.  Sie  habe  das  erste  halbe  Jahr  bei  dem  gut  gestellten  ver- 
heiiatoten  Brader  gewohnt,  dann  allein,  aber  unter  seiner  ständigen  Aufsicht.  Er  sei 
immer  gegen  sie  gewesen  und  habe  immer  geglaubt,  sie  sei  ..so  ein  Mädchen  wie  «lie  hier 
sind".  Er  habe  sie  dann  viel  mit  einem  ihm  bekannten  Ilcrgmann  zusammengebracht,  mit 
dem  sie  dann  vom  19.  Jahr  ab  zwei  Jahre  gegangen  sei.  Der  Bruder  habe  gewollt,  daß  sie 
ihn  heirate,  sie  jedoeh  nieht.  und  so  habe  en  viel  Keibereien  gegeln-n.  Mit  20  Jahren  habe 
sie  nach  einem  Bergmannsfest,  leicht  angetrunken  mit  ihm  einmal  Verkehr  gehabt. 

Sie  sei  wegen  der  8tfeiti|^ten  mit  dem  Bruder  dann  nach  KAln  und  zverst  Dienst- 
mädchen in  einen»  Konsevthaus  gewesen  Als  die  Leute  nach  einem  halben  .Jahr  das  f!e- 
soli&ft  aufgegeben  hätten,  sei  sie  nach  Dortmund  und  14  Tage  in  einem  Zigarrengeschäft 
gewesen.  Dann  habe  sie  einen  Herrn  kennen  gelernt,  der  sie  „herausgelockt"  habe.  Er- 
hübe ihr  vorgeredet,  er  wolle  ihr  eine  be.^.sere  Stelli-  \ersehaffen,  hat  «  --ii  in  Cafes  herum- 
geführt, sie  „voll  gemacht",  und  am  zweiten  Abend  mit  ihr  verkehrt.  Er  habe  ihr  gut  ge- 
fallen, vor  allem  aber  sei  sie  damah  so  furchtbar  dnsam  gewesen  vnd  habe  sonst  keinen 
Menschen  gehaltt.  (>(>  er  gearlteitet  habe,  wisse  sie  nicht;  schon  ausweiten  A}>end  ha))eer 
■ie  avf  den  Strich  geschickt,  sie  aber  immer  ganz  anständig  bdiandelt.  Sie  sei  da  mala 
21  Jahre  gewesen.  Sie  sei  fiber  zwei  Jahre  mit  Ihm  zusammen  gewesen.  Gegen  Ende  des 
zweiten  Jahres  sei  sie  gefisi  Iii  und  zu  ihrer  einzitn  n  Unzuchtstrafe  verurteilt  worden.  Sie 
habe  sich  in  der  Haft  nicht  schicken  können,  habe  geweint  und  gesungen.  Hauptsächlich 
aus  Angst  vor  der  Polizei  sei  sie  dann  von  dem  Mann  weg  und  nach  Köln.  Sie  habe  nicht 
mehr  zu  ihrem  Bruder  gevMilit  und  geglaubt,  sie  könne  wegen  der  Strafe  jetzt  nicht  mehr 
in  eine  Stelle.  Durch  andere  Mädchen  sei  sie  in  ein  Haus  gekommen,  wo  sie  '  '4  Jahr 
geblieben  sei.  Sie  habe  gleich  Kontrolle  geholt;  ..das  Celd,  das  reizt  einen  schon".  Vor 
2  Jaliren  habe  aie  als  Dienstmädchen  wieder  zu  arbeiten  versucht,  die  Polizei  sei  aber 
gekommen,  so  daß  die  Frau  sie  entlasse-n  ha  Im-.  Damals  haln'  sie  sich  auch  mit  ihrem 
Bruder  wieder  versöhnt,  ihm  aber  nicht  gestanden,  was  mit  ihr  los  sei. 

Sie  habe  keine  andere  Wahl  gehabt ;  schwer  sei  ihr  die  Sache  nieht  mehr  gefallen,  nach- 
dem sie  sie  doch  selmn  z\\ei  .Jahre  getrieben  habe.  Sie  .sei  über  des  I,i'ben>  tiirlif  froh  ge- 
worden, nehme  es  überhaupt  nicht  leicht  und  denke  jeden  Tag  zurück,  ihre  Mutter  sei 
schuld,  sonst  wäre  sie  nie  von  zu  Hause  fortgegangen.  Sie  rege  sieh  leicht  auf,  und  wenn 
■ie  t*h  h  ärgere,  könne  sie  sehr  wild  werden.  .Manchmal  sei  sie  ..leidnuitig".  doch  niir.  wenn 
il»r  irgendetwas  gegen  den  Strich  gegangen  »ei.  Den  Tag  über  niuchu  »ie  Hundarbeiten 
oder  lese,  am  liebsten  fromme  Sachen.  Sie  bete  wohl  noch,  aber  nur  „wenn's  keiner  sieht'*. 
Mit  den  atitleren  Mädchen  komme  -ie  i'ut  ans.  gie  halte  sieh  für  sich  und  sei  weniL'  Tuit- 
teilsum.  .^le  .sei  selir  leicht  zu  kranken  und  trage  nach.  „Vergessen  kann  mau  doch  nicht 
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gut".  Sie  wäre  längst  weggegangen,  wenn  die  Polizei  nicht  ao  hinter  einem  her  wäre.  iSie 
Iflnhte,  ftuoh  naoh  Käme  ktane  rtwas  bwiohtei  werden.  Die  Muttor  habe  nooh  niohts 

Schlechtes  von  ihr  erfahren.  Sie  habe  norh  immer  cf  wns  Hoffnnn'_',  (laf3  es  tiiit  ihrer  alten 
Liebe  doch  noch  etwas  werde;  er  sei  noch  immer  ledig.  Sie  wolle  jetzt  ganz  bestimmt  weg 
und  svm  Bnider  and  dann  vielleieht  wiedw  nach  Hame ;  sie  maehe  lo  nicht  mehr  mit.  Sfo 

habeiiohiehon  viel  iui^'eschnfft  mul  auch  ciiuiinl  Mcihel  ^ehaht :  sie  verdiene  bis  zu  75  Mark 
tlgUoh.  Sie  sei  nicht  besonders  eit«l,  ab«r  immer  sauber,  man  sehe  ihr  nicht  an,  was  sie  sei. 
Sie  habe  Angst,  aie  müsse  das  Arbdtshans,  wo  sie  sehen  einmal  vorilbergehend  gewesen 
sei.  vollends  abdienen. 

Vor  2  Jahren  habe  sie  einmal  nach  einem  Wortwechsel,  wie  ihr  Dortmunder  Zuhälter 
spit  nach  Hause  gekommen  sei,  Krimpfe  gehabt,  sie  habe  um  sieh  geschlagen,  alles  fest- 
jrehalten  und  m-'i  U>  Minuten  bewußtlos  irewesen.  No<  h  zweimal  habe  sie,  nachdem  sie  sich 
erschreckt  habe,  Uhnmachtsaoiälle  ähnlicher  Art  gehabt,  doch  nie  mein  Krämpfe,  auch 
keine  Schwindelanfftlle  oder  (hnliohes.  Sie  sei  auch  schon  hio-  auf  der  Nervenklinik 
gewesen.  Einmal  sei  sie  betrunken  jicwcHcn.  das  zweitemal  nicht.  Sie  halx»  sich  damals 
vor  einem  Schutzmann  erschreckt,  der  sie  auf  verbotenen  Wiegen  ertappt  habe  und  sei 
gleich  ohnrnftchtig  zusammengeetfirzt.  Sie  trinke  nicht  viel,  werde  dann  gemfitlioh»  sei 
immer  am  I.4ichen  und  könne  viel  vertrauten.  Einmal  habe  sie  im  Rausch  einen  Schutz- 
mann beleidigt  und  sei  gemein  zu  ihm  gewesen;  nachher  habe  sie  nur  eine  ungenaue  Er- 
innerung gehabt.  Sie  sei  geschlechtlich  ziemlich  erregbar,  aber  nur  wenn  sie  einen  möge. 
Ein  dauerndes  Verhältnis  habe  sie  nie  mehr  gehabt  imd  wolle  das  auch  nicht  mehr.  An 
Pervessitftton  und  M&dohenfreundscliaften  habe  sie  nie  Freude  gehabt;  „soweit  bin  ich 
noch  nioht". 

Befund. 

Sil'  ist  ein  kleines  kraftiL'cs  Miulchen  von  grobem  (lesii  htsschnitt  und  fahlem  .Vussohon. 
Zungennarbeu  sind  nicht  lestäteilbar.  Sie  ist  willig,  aber  nicht  ganz  offen,  faßt  ordentlich 
auf,  ist  aber  nicht  sehr  klug.  Sie  ist  anfangs  etwas  znrflekhaltend  und  gibt  nur  befangen 

Auskunft,  die  Widerstände  verlieren  sich  aber  rasch.  Sie  ist  durchaus  bescheiden  und  er- 
scheint still,  nachdenklich,  wenig  froh.  Sie  bat  zweifellos  eine  gewisse  Empfindung  für  ihr 
Gesunkenseln.  doch  hat  man  den  EindnidE,  dafi  sie  von  Ttfg  zu  Tag  hindflst.  Von  den  Er- 
inncrunjren  an  ihre  Jujrfndlicbe  ist  sie  CÄsnsieht lieh  schmerzlich  berührt;  ihre  Augen 
leuchten,  wie  sie  sagt,  daß  sie  ihn  nie  Tergssse  und  immer  noch  Hoffnung  habe.  Bei  Be- 
•pteohung  der  »exudlen  Dinge  ist  sie  sdhr  snrOokhaltend. 

Die  Firfifung  der  Schulkenntnisse  und  der  Intdligens  hat  ordentliche  Eigebnisse. 

Objektives. 

Beide  Eltern  sind  Polen.  Auf  eine  Nachfrage  in  der  Heimat  wurde  versiehtet,  um  ihr 

die  bcabsichtipte  Rückkehr  nicht  zu  erschweren. 

Im  April  IÜ08,  also  mit  19  Jahren,  wurde  sie  in  einem  Dorfe  im  Rheinland  angezeigt» 
weil  sie  sieh  ids  Dienstmftdohen  vermietet,  3  Mark  bekommen,  aber  den  Dienst  nioht  ange« 

treten  hatte.  Sie  wurde  in  Köln  vernommen  und  trah  an,  nicht  t;ekonimen  zu  sein,  weil 
aie  gehört  habe,  man  habe  ee  dort  nicht  gut.  Schon  die  Ladung  zum  Termin  fand  sie  nicht 
me^  in  der  alten  Stolle.  Sie  hatte  nacheinander  in  KtAn  versohiedene  Wohnungen  und 
mußte  .steckbrieflich  verfok-t  werden.  Erst  im  Januar  1900.  als  sie  sii  h  in  Dortmund  in 
anderer  Sache  in  Haft  befand,  wurde  sie  gefunden  und  am  17.  Februar  lUUU  wegen  Betrugs 
cu  10  Hark  Geldstrafe  oder  3  Tagen  OcAngnis  verurteilt. 

Im  Dezember  lOttS  %vurde  sie  in  Dortmund  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  vtrwanit, 
am  18.  März  1909  nach  Verbüßung  zweier  Unsnchtstrafen  von  je  2  Wochen  unter  Kontrolle 
gestellt.  Im  Mai  1909  wurde  sie  wegen  Übertretung  der  polizeiliehen  Vorschriften  ange- 
zeigt :  sie  wurde  dauuds  als  jemeinL'cfahrliche  Straßendirne  bezeichnet  und  bek  am  ^  '!',i_'e 
Haft.  Sie  stellte  sich  nicht  zur  Strafe  und  verzog  und  wurde  erst  im  April  lUUi,  im  Ue- 
fingnfe  in  KOln,  gefunden,  wo  sie  eben  wieder  eine  Unznchtstrafe  von  9  Tagen  verbflBte. 
Sie  kam  damals  geschlechtsknuik  ins  Krankenhaus  utid  saß  dann  ihre  Strafe  ab.  Sie  war 
in  Köln  Mitte  Oktober  19U9  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  und  falscher  ^(amensaDgabe 
festgenommen  worden  und  hatte  angegeben,  sie  stehe  seit  Mai  in  Dortmund  unter  Kon- 
trolle, sei  seit  2  Monaten  dort  weg  und  seither  auf  Reisen  L'ewesen.  Sie  bat  um  Kontrolle, 
die  ihr  am  13.  10.  1909  gewährt  wurde.  Damals  schrieb  die  Ueimatpolizei,  der  Vater  sei 


Digitized  by  Google 


—  90  — 


tot.  die  Mutter  H<>hr  arm,  „zurzeit  dem  Trünke  ergeben".  Vor  7  Jahren  habe  sie  die  Heim»t 
verlassen.  Im  Oktober  1910  Mtirdc  sie,  weil  sie  ohne  Gewerbeschein  Bier  verkaiiit  hatte, 
mit  einer  Cu-ldstrafe  von  20  Mark  bestmft  :  <\t\  sich  nichts  PfiindbareH  vorfand,  mußte  sie 
4  Tage  Haft  absitzen.  Sie  war  bis  dahin  i2mal  wegen  S.-P.-  C.  bestraft.  Um  dieselbe  Zeit 
hatte  sie  Reibungen  mit  einem  Schutzmann,  su  dem  sie  sagte:  „Sie  sind  wohl  venttflkt**, 
wofür  sie  am  9.  Januar  1911  wejren  Beleidipunp  mit  10  Mark  odrr  2  Tftßon  (Ii  fäntrnis  be- 
straft wurde.  Im  Juli  191 1  verkaufte  sie  wieder  Flaschenbier  ohne  Konzession  auf  Rech- 
nung einer  9m  al  wegen  Kuppelei  Torbeatrafteii  BonMIinhabgin,  Sie  bekam  eine  Strafe 
von  10  Mark  oder  8  Tagen  Heft  wegen  „winentlioher  Beihilfe*';  wieder  konnte  nicht 
geplindet  werden. 

Mitte  Oktober  191 1  wurde  sie  bei  einer  Rasxia  in  einer  Terbotenen  Oasse  festgenommen. 

sie  l>e8chimpfte  mit  einem  gi  nirirun  Ausdruck  die  Schutzleute.  Diese  stellten  Straf- 
antrag.  Es  half  ihr  nichts,  daQ  sie  sagte,  sie  habe  mit  den  Worten  die  den  Gefängniswagen 
umstehenden  Leute  gemeint.  Sie  wurde  am  11. 12. 191 1  wegen  Beleidigung  und  groben 
Unfugs  zu  einer  Woche  Haft  und  zwei  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  Das  Verfahren  war 
verbunden  mit  einer  Anldage  wegen  Beischlaf diebetahls,  wobei  ee  sich  jedoch  nur  um 
3  Uatk  handelte.  Sie  wurde  yon  der  Anldage  des  Diebstahls,  der  sich  nicht  erweisen  lieB. 
freigesprochen.  Vom  Gefängnis  kam  sie  ins  Arbeitshaus.  Bei  der  Festnahme  wegen  des 
Diebstahls  bekam  sie  auf  der  Pr&sidiumswache  „mehrere  TolMUchtaanf&lle",  so  daß  sie 
in  du  Ftiyehiatriaohe  Klinik  kam. 

Hier  war  sie  vom  26.  bis  zum  20.  11.  Die  Krankheit«form  wurde  ab  akuter  Erregungs- 
zustand bezeichnet.  Sie  war  in  der  Nacht  sehr  aufgeregt  und  laut  und  roch  stark  nach 
Alkohol.  Am  anderen  Tage  war  sie  anfangs  ruhig  und  schrie  dann  laut  los.  .Sie  gab  an, 
sieh  sehr  aufgeregt,  zu  haben,  da  vor  ungefthr  einem  Jahr  ein  Liebhaber  sie  verlassen  habe. 
Oft  sei  sie  so  aufgeregt,  daß  su>  nielit  wi.H,se.  was  sie  tue.  Auch  halK-  nie  öfters  nachts  Ühn- 
machtsanfäUe.  Sie  war  am  anderen  Tage  ganz  ruhig  und  geordnet  und  konnte  bald  ent- 
lassen werden. 

Ende  April  1013  beleidigte  sie  wieder  zwei  Seh>it7.1eute.  «lie  sie  wegen  ■  t*bcrtrptung 
festnehmen  wollten,  indem  sie  sagte,  sie  hätten  sie  gcschlechtlieh  mißbraucht.  Sie  gab 
bei  der  VemehmuBf  sn«  vlHlig  hetrunkMi  und  Üner  änne  nicht  mIoht%  gewesen  sn  sein. 
Sie  erklärte  niHflnicklich.  daß  keiner  <ler  heideri  Schutzleute  was  mit  ihr  gehaht  hnhe,  und 
sprach  ihr  Bedauern  aus.  Ein  ijchutzmann  meint^<,  sie  sei  zwar  stark  angetrunken,  aber 
nicht  sinnkM  betrunken  geweeen,  und  hielt  den  Antrag  aufrecht.  Sie  wurde,  nachdem  sie 
einmal  zum  Tenniu  /u  spät  gekommen  war.  am  4.  H.  1013  zu  3  Tagen  (Jefängnis  ver- 
urteilt. Sie  war  damals  102mal  wegen  i  Stii"  und  ümal  wegen  anderer  Vergeben  Tor- 
hestiaft.  Der  Sohut«  des  §  51  wurde  ihr  nicht  sugebilligt,  well  sie  „den  Weg  sur  Wache 
noch  allein  und  ohne  jede  Hilfe  gehen  konnte  und  sich  auch  .sonst  klar  ausdrückte". 

Am  17. 8. 1913  wurde  sie  zum  zweiten  Male  in  die  Psychiatrische  Klinik  aufgenommen, 
wo  sie  bb  cum  21.  blieb.  Wieder  kam  sie  in  der  Nacht,  schrie,  schimpfte  und  schlug  mit 
Armen  und  Beinen  um  sich.  Sie  roch  stark  nach  Alkohol.  Die  Pupillen  reagierten  nicht 
auf  Licht,  einzelne  epileptüorme  Zuckungen  wurden  beobachtet,  doch  geht  aua  dem 
Kmnkenblatt  nicht  herror.  ob  es  sich  um  Ärztliche  Beobachtungen  handelte.  Im  Bede 

kam  sie  wieder  zu  sich;  am  andern  Morgen  halte  >ie  eine  unklare  Krintx-rung.  Sie  sagte, 
sie  habe  mehrere  Glas  Bier  getrunken.  hal>e  sich  sehr  aufgeregt,  weil  sie  ihren  ehemaligen 
Schatz  gesehen  habe.  Sie  sei  auf  der  StraBe  umgefallen  und  erst  im  Bade  wieder  zu  sich 
gelEommen.  Erst  später  fiel  ihr  noch  manches  ein.  Sie  habe  in  verschiedenen  Wirtschaften 
herumgetninken  und  in  einer  ihren  früheren  Schatz  gesehen.  Später  habe  sie  in  der  Be- 
trunkenheit keine  Luft  mehr  bekommen,  und  dann  wisse  sie  nichts  melir. 

Aus  den  Felizeiakten  geht  weiter  noch  hervor,  daß  sie  6mal  geschlcchtskrank  im 
Krankenhaus  war.  Im  August  1011  nahm  -^ie  nls  llau.smädchen  Sl<-llung:  sie  ImT  urt)  Kon- 
trullbefreiung, „da  ich  den  Weg  zur  Unzucht  nicht  betrete  fürderhin  ab  auch  lu  Zukunft". 
Da  das  betreffende  Haus  ganz  Ohler  Art  war,  wurde  die  Bitte  nicht  gewfthrt.  1912  wer 
sie  im  Arlwitf^li  ii.  <\<H  h  wiir'lc  i-ie  anscheinend  als  Typhusbazillenträgerin  früher  ent- 
lassen. 2^iehrfaclt  war  sie  in  Lnter.suchung  wegen  Diebstahls  verwickelt.  Bei  der  Fest- 
nalime  verfiel  sie  gelegentlich  in  „Wutkrämpfe**  und  kam  nicht  wieder  zu  sich. 

Die  Polizeiakten  enthalten  sonst  nur  den  Vermerk  fiber  20  gerichtliche  S.-P.-Ü.- 
Strafen. 
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Auch  nach  der  Untersuchung  am  20.  2.  1914  kam  sie  noch  einmal  in  die  Klinik,  am 
26.  S.  1M4;  derNaehtberioht  der  Pflegerin  war  damals  folj^euder:  „Sie  kam  gegen  2  Uhr 
sehr  erregt,  schimpfend  und  Bohreiend,  ließ  sich  von  2  Pflegerinnen  baden,  wollte  dann  zu 
Bett.  Da  die  Patientin  jedoch  andauernd  schimpfte,  blieb  sie  im  Bad,  verlangte  den  Arzt, 
aie  könne  ihn  ja  becahlen.  Als  die  Patientin  ihren  Wunsch  nicht  erfüllt  sah,  schlug  sie  auf 
die  Scheiben  ein,  wurde  gegen  die  Pflegerin  gownlttätiK;  darauf  ins  Wasser  gebracht» 
weinte  sie  und  versprach  in  ruhigem  Tone,  nicht  mehr  störend  zu  sein.  Patientin  kam  ins 
Bett,  weinte  leise,  dann  lauter,  klagte  über  Leibschint-r^iMi  und  muOt«  wieder  ins  Bad,  wo 
nie  schrie  und  tobte,  sie  wäre  keine  irrsinnige.  Die  Pflegerinnen  wären  Huren,  wie  sie  auch 
eine  sei,  und  ein  jeder  säuft  sich  als  mal  einen  Rausch  an,  da  soll  er  in  den  Klingelpütz  ge- 
bracht  werden,  nicht  in  das  Jeckenhaus;  sie  wollte  nicht  im  Wasser  bleil>en,  da  sie  angeb- 
lich in  andern  Umständen  wäre,  der  Arzt  solle  sie  sofort  untersuchen.  Andauernd  bediente 
sich  die  Patimtin  ^owöhnliclior  AuHtlrücke  und  Schimpfwörter  über  die  Krankenwärter, 
die  sie  angeblich  mißhandelt  liatten.  wo  sie  nur  einen  Ohnmachtsanfall  L'eliaht.  Gegen 
6  Uhr  schlief  die  Patientin  ein.""  Am  anderen  Tage  gab  sie  an,  sie  sei  el>en  aus  d»  r  Strafe 
entlassen  worden  und  habe  naildier  erheblieh  getrunken.  Auf  dem  Heimweg  halte  .sie 
plötzlich  ein  Schutzmann  von  hinten  angefaUt,  sie  sei  sehr  erschrocken  und  umgefallen. 
1^  habe  sich  sehr  gesträubt,  auch  gegen  die  Krankenwärter,  die  sie  auf  die  Bahre  gelegt 
hätten.  Sie  habe  diese  l>es<  himpft  und  mit  der  Faust  inn  (Jesicht  geschlagen.  Die  Er- 
innerung war  ganz,  unklar.  JSie  hatte  im  Gesicht  verschiedene  Kratzwunden,  die  rechte 
Ctesiohtahilfte  war  TerschwollBii.  Schon  am  nächsten  Tag  wurde  sie  ruhig  und  geordnet 
«»ntlnssen.  Die  Dia<.'no!<e  lautete  wie  auch  das  letztemal  .,.Alkoholepilei>sie'\  was  sich 
jedoch  schwerlich  aufrecht  erhalten  läßt,  denn  sicher  handelte  es  sich  um  pathologLscbe 
Kauidisaattade  eimr  Explosiblen. 

4.  Explosible  Uuhige  mit  Schwachsinn. 

40.  Franziska  Hütter. 

Geboren  5.  2.  löUl  in  MiUheim  an  der  Ruhr»  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  6.  2. 
1913,  21  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vat.Tsei  BcrL'iiKUui  umi  Invalide,  sei  sehr  aufeereijt  und  auflirniisi  iid  Die  Mutter 
sei  nach  ihrer  Geburt  gestorben,  äie  habe  dann  eine  zweite  Mutter  bekommen,  die  mehrere 
Kinder  mitgebracht  habe.  Sie  selbst  habe  nur  einen  richtigen  Bmder,  der  ganz  wie  der 
Vater  sei.  Die  Vermögensverhältnisse  seien  ordentlich  gewesen.  d<i(  h  habe  es  zu  Hause 
"viel  Streit  zwischen  den  Kindern  gegeben.  Sie  habe  schon  als  Kind  mit  Stricken  Geld  ver- 
dienen müssen.  Sie  sei  gesund  gewesen,  habe  aber  viel  naehtgewandelt  and  sei  oft  mit 
Angst  aus  dem  Schlaf  aufiiewacht.  Sie  habe  bis  zum  14.  Lebensjahr  eine  Volksschule  be- 
sucht und  schlecht  gelernt,  sei  auch  einmal  sitzen  geblieben.  Sie  habe  in  der  Schule  „viel 
geacMafen**  und  zu  Haus  „tu  wenig  Zeit"  gehabt.  Am  liebsten  habe  sie  Singen  nnd  Hand- 
arbeit getrieben.  Mit  der  Stiefmutter  habe  sie  sich  nie  recht  stellen  können,  sie  habe  ihre 
eigenen  Kinder  auffallend  bevorzugt.  Vor  2  Jaliren  seien  die  Kltem  auseinander  ge- 
gangen; schon  als  Kinder  hätten  sie  gewußt.  daB  die  Mutter  mit  anderen  Männern  gehe. 

Nach  der  Schule  sei  sie  ein  halbes  Jalir  in  .  iner  Metzgerei  gewesen,  dann  als  Dienst- 
mädchen bei  einem  Bauern,  dann  wieder  2  .Monate  zu  Haus,  darauf  ein  halbes  Jahr  in  der 
Nähe  von  Düsseldorf  als  Dienstmädchen,  dann  */4  Jahr  bei  einem  Onkel  in  Essen,  daranf 
2  Jahie  in  Oberhausen  in  Stellung. 

Damals,  mit  17  Jahren,  habe  sie  zum  ersten  Male  verkehrt.  Sie  habe  den  Betreffmden 
aehon  von  der  Schule  her  gekannt ;  er  sei  19  Jahre  gewesen.  Er  habe  schon  öfters  Terkehren 
woUen,  sie  aber  nicht.  Sie  seien  in  verschiedenen  Wirtschaften  gewesen,  sie  habe  etwas 
getrunken  und  sei  dann  mit  ihm  heimgegangen.  Sie  habe  sich  nachher  viele  Gedanken 
darül)er  gemacht  und  die  Sache  auch  <ler  Stiefmutter  erzählt.  Das  Verhältnis  habe  ein 
Jahr  gedauert,  dann  sei  8i(!  von  Oberhauscn  weg.  In  den  nächsten  ,Iahren  seien  dann  ver- 
schiedene gekommen,  aber  kein  festes  \'erluiltnis.  Nach  ihrer  letzten  Stelle  sei  sie  ins 
Bummeln  hineingekommen:  die  .*>tiefnuitter  halx-  gewollt,  sie  solle  in  eine  Fabrik  gehen, 
doch  habe  ihr  das  nicht  gepaßt.  Sie  sei  viel  in  Caf^s  herumgezoL'en  un<l  hal>e  damals  be- 
gonnen, Männer  mit  heimzunehmen.  Sie  sei  bald  gefaßt  worden,  habe  3  Wochen  be- 
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kommen  und  auch  Kontrolle.  Sie  sei  dann  in  ein  Haus  gegangen,  es  haLw  ihr  aber  nicht 
gefallen,  sie  sei  zu  echfiehteiti  gewesen.  Sehon  nach  14  Tagen  sei  sie  fa»  Krankenhans 
>r<"koniriH  Ii  iind  dann  im  Mai  vor  2  .lahron  naf  h  Köln,  um  einer  Strafe  zu  entgehen.  Sic  sei 
hier  1  Jahr  heimlich  gewesen;  es  habe  ihr  hier  viel  besser  gefallen,  man  habe  viel  Geld 
verdient.  Tm  Min  1012  habe  sie  in  der  Hebammenanstalt  einen  Jungen  gelxHen;  das 
Kind  sfi  in  Pfl«  L'f.  sir  hänge  »ehr  an  ihm.  8ie  habe  sich  dannauohin  Köln  Kontrolle  geholt 
und  nicht  mehr  daran  gedacht,  in  Stellung  zu  gehen,  „da  kaiin  man  nicht  in  eine  Stelle 
gehen,  wenn  man  für  ein  Kind  sorgen  muB". 

Sie  wolle  heiraten  und  kriege  sieher  einen.  Sie  sei  von  diesem  Loben  nicht  befriedigt» 
,äch  wollte  lieber  arbeiten,  l»s  mir  der  Schweiß  auf  die  Ffifi*  Ituf t,  als  dieses  Leben  — 
immer  krank  —  Gefingnis".  ffle  sei  früher  aueh  hdterer  gewesen,  jetzt  weine  sie  viel. 
Sie  rege  sich  leicht  über  etwas  auf,  sie  sei  Rehr  empfindlich,  lasse  sich  nichts  gefallen  und 
wolle  gut  behandelt  werden.  Sie  träume  gelegentlkh  „von.  Blut  und  Leichen"  und  wache 
in  Angst  und  SchweiB  gebadet  auf.  SSe  sei  „gesohiftUcli**  oft  betrunken»  dann  sd  sie  lustig 
und  nicht  ungut .  Am  Verkehr  habe  sie  seit  dem  ersten  Verhftitnia  keine  Spende  mehr;  im 
Laufe  der  Jahre  habe  sie  am  Schlagen  etwas  Freude  iwkommen. 

Bef  u  nd. 

Sie  ist  ein  sehr  klcinea,  IdndUoh  aussehendes  Geschöpf,  das  willig  und  freundlich 
erzihlt  und  sehr  zugänglich  ist. 

Sie  wurde  am  4.  FcJiruar  IHK?  von  der  Hautklinik  zur  Pi*ychiatrischcn  Klinik  vcrli  ixt 
und  hier  untersucht.  Sie  hatte  nach  einem  Wortwechsel  mit  der  Schwester  gesagt,  die 
Sehwester  lüge;  der  At»teilungsarzt  befahl  ihr  3  Tage  Bettruhe,  sie  antwortete  „mit 
uTiißt  im  ^^TL;nügen"  und  sanu'  ^■<•r  der  Tiir  ..ilciin  das  liahcn  die  Mä<lchen  so  gerne".  In  der 
ivlinik  war  sie  anfangs  noch  sehr  geladen  und  schimpfte  über  die  Behandlung  drüben :  INe 
Schwester  habe  ihr,  als  sie  nach  dem  Aufwaschen  des  Bodens  um  frische  Strämpfe  gebeten 
habe,  die  nassen  ins  Gesicht  geworfen;  ..die  meinen.  Kontrollierte  müßten  sich  alles  ge- 
fallen lassen''.  Sie  beruhigte  sich  rasch,  kam  aber,  als  man  auf  die  Sache  zu  sprechen  kam, 
in  lebliaften  Zorn,  aohimpfte  Uber  den  Ant  drflben,  drohte,  es  ihm  sohon  noch  zu  zeigen. 

Im  übrigen  erzählt  sie,  ohne  getrieben  zu  werden  und  ganz  gleichmütig.  Sie  ist 
sicher  leicht  erregbar,  j&Jizomig  und  recht  kritiklos.  INe  Ergebnisse  der  Prüfung  der 
SchnlkemitniiBe  und  der  InteUigeu  sind  sehr  m&Big. 

Objektives. 

Im  Dezember  1910,  also  wie  sie  19  Jahre  war,  wurde  sie  in  Olierhausen  angezeigt,  daB 

^ie  seif  2  Woclii-n  arl'cilslos  und  ohne  ^^'fl^lr^:llJ:  dort  T"'ri7iiclit  trcilic.  Tlir  ]\uf  si  i  schlecht. 
„Die  Hütter  ist  hier  als  sittlich  verkommene  Frauensperson  bekannt."  Sic  war  geständig 
und  gab  an,  sie  habe  1,50  Mark  bis  2  Mark  von  den  einzelnen  bekommen.  Sie  bekam 
we'^'cn  jcwcrhsmäßiizcr  l'nzucht  'A  Wru  hcn  Haft  und  noch  im  DezemlKT  1010  die  Kontrolle. 

In  Köln  wurde  sie  im  Mai  1911  zum  ersten  Male  aufgegriffen.  Sie  gab  an,  sie  sei  bis 
vor  8  Tagen  in  Oberhausen  gewesen  und  stflnde  dort  unter  Kontrolle.  Sie  habe  hier  noch 

keine  Unzucht  getrieben,  doch  wolle  sie  sich  auch  hier  unter  Kontrolle  stellen  lassen.  Am 
1.  7.  191 1  bekam  sie  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  14  Tage  Haft;  wenige  Tage  darauf 
wurde  sie  wieder  aufgegriffen,  wobei  sie  angab,  „nur  zum  flbemachten*'  dagewesen  zu  sein. 
Es  fehlte  an  ZeuL'cn,  doch  wurde  sie  im  September  1911  überführt;  sie  bekam  am  5.  Sep- 
tember 4  Wochen.  Ende  Oktober  1911  schrieb  sie  au  die  Kölner  Polizei  folgenden  Brief: 
„Ich  bin  6  Monate  schwanger  und  weiß  trotz  aller  Mflhe  keinen  Erwerb  zu  finden ;  denn 
Überall,  wo  ich  bis  jetzt  vorgesprotrhen  habe,  wurde  ich  auf  Grund  meines  Zust  ml. 
gewiesen.  Verwandte,  zu  denen  ich  bis  nach  meiner  Niederkunft  gehen  könnte,  habe  ich 
nicht,  denn  mein  Vater  ist  Oanzinvalide  und  lebt  schon  seit  langem  getrennt  von  meiner 
Stiefmutter."  Seit  l)ezemb«>r  1910  stehe  sie  in  ( )l>crhausen  unter  Kontrolle.  ,.In  An- 
betracht meiner  traurigen  Lage  und  volistÄudiger  Mittellosigkeit  gütige  Beräcksieht igung 
hoffend,  zeichnet  ganz  ergebenat  hochachtend . . . ."  Sir  wurde  als  minderjährig  ab' 
gewiesen,  bat  aber  im  Juni  I'.»I2  \\ieder  um  Kontrolle.  Ks  wurde  festgestellt,  daß,  abge- 
sehen von  der  Kontrolle,  in  Oberhausi'n  nichts  Nachteiliges  über  si^-  bekannt  geworden 
war.  Wie<ler  sehrieb  sie  ..kann  trotz  meiner  größten  Bemühung  keine  Stellung  finden". 
Sie  habe  ein  Kind  von  'A  .Monaten.  Sie  wurde  dann  am  18. 6. 1912  unter  Kontrolle  geatdlt 
und  seither  Imal  ins  Krankenhaus  eingewiesen. 
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41.  Katharina  Wa« 

Geboren  14.  3.  1878  in  einem  Dorf  im  rheiniielien  Landkreis  Waldbroel,  katholisch, 
bei  dar  Vntennohung,  17. 4. 1914,  86  Jabre  alt. 


Der  Vater  sei  Arbeiter  gewesen.  Er  habe  immer  gekränkelt  und  sei  vor  12  Jahren  an 
«nem  Lnngenieiden  gestorben.  Die  Mutter  sei  Ende  der  Siebzig  und  ebenfalls  viel  krank 
gewesen;  sie  habe  «  irinial  ilt  ii  Ann  gebrochen  und  st  i  st-ither  gelähmt.  Sie  sei  das  älteste 
unter  4  (iesi  hwistern.  Ein  Bruder  sei  wegen  einer  Kleinigkeit,  „Spetakcl  ',  bestraft.  Die 
Vermögens  verhält  nisse  seien  wegen  dtr  Kräiiklit  hkeit  der  Eltern  rerlit  knapp  geWMWn. 
Sie  habe  s«  hf>n  als  Kind  gelegentlich  Ix  i  fremden  lj(Mit4'n  auf  dem  Felde  arbeit^'n  müioen. 
Wie  sie  3  Jahre  gewesen  sei,  seien  die  Eltern  in  die  H&hc  von  Essen  gezogen. 

Sie  habe  die  Volksschule  besucht  und  nicht  besondeira  gut  gdemt.  Mit  noch  nfeht 
14  Jahren  sei  sie  nach  Düsseldorf  in  ein  Hotel  als  Zimmermädchen  gegangen  und  dort 
anderthalb  Jahr  geblieben,  dann  sei  sie  wieder  einige  Wochen  zu  Uauae  gewesen  und  von 
da  MM  in  die  Falnik  gegangen.  In  dieaer  Zsit,  mit  16  bis  17  Jahren,  sei  sie  auf  dem  Heim- 
weg von  der  Fabrik  von  einem  ihr  bekannten  .Arbeiter  gebraucht  worden.  Sie  habe  sich 
nicht  Tiele  Gedanken  darüber  gemacht,  es  sei  ja  „weiter  nichts  passiert".  Der  Mann  habe 
mit  ilir  ein  Verhiltnia  haben  wollen,  er  habe  aber  niehta  getaugt  und  sei  auoh  evangelkoh 

gewesen;  sie  sei  nie  mehr  mit  ihm  zusammen  gewesen.  Sie  sei  dann  wieder  einige  Momttr 
nach  Düsseldorf  als  Mädchen  für  alles  und  dann  ein  halbes  Jahr  in  ein  Spezereigeschäit 
gegangen.  Als  de  mit  etwa  18  Jahren  einmal  Oatem  sn  Haus  gewesen  sei,  habe  aie  da 
einen  OHtpn  iilien  kennen  gelernt,  der  mit  dem  Vater  gearbeitet  und  bei  ihnen  in  Kost 
und  Logis  gewesen  sei.  Als  sie  spater  wieder  einmal  daheim  gewesen  sei,  habe  er  ein  Ver- 
hUtnis  mit  ihr  angefangen;  sie  seien  einmal  allein  cn  Hans  gewesen  und  hatten  da  su- 

.•^animen  verkehrt.  Das  Verhältnis  habe  ein  halbes  .lahr  gedauert,  rlriun  sei  der  Mann 
polizeilich  geholt  worden;  es  habe  sich  herausgestellt,  daß  er  anders  hoiUc,  verheiratet  und 
Vatw  von  4  Kindern  sei.  Nach  14  Tkgen  sei  er  sehen  wiedn  gekommen,  aber  vom  Vater 
hinausgcsehmiBBen  worden.  Auch  sie  habe  nichts  mehr  von  ihm  gewollt.  Als  nach  einem 
Jahr  seine  Frau  an  Schwindsucht  gestorben  sei,  habe  er  sie  heiraten  wollen,  ihre  Eltern 
bitten  das  aber  nieht  gelitten,  und  sie  sellist.liabe  aueh  gedacht,  er  wQrde  ee  ihr  ja  doeh 
nur  wie  der  ersten  Frau  nia(  hen. 

Um  seinen  Nachstellungen  zu  entgehen,  sei  sie  mit  21  Jahren  nach  Köln  und  zuerst 
in  einem  Hause  in  Stellung  gewesen,  wo  yiele  Kostgänger  verkehrt  h&tten.  Wegen  deren 
Zudringlichkeit  sei  sie  nach  wenigen  Tagen  ohne  (Jehl  weggelaufen.  Sie  habe  dann  irgend- 
wo üiwmaohten  wollen,  bis  sie  wieder  eine  Stelle  gehabt  hätte;  eine  unbekannte  Frau  habe 
sie  in  eine  Speisewirtachaft  gewiesen,  wo  sie  cunlehst  als  Midohen  gearbeitet  habe.  Man 
habe  sie  dann  beschwätzt  mit  zwei  Herren  Wein  zu  trinken,  und  die  hätten  sie  beredet, 
in  ein  Uaus  zu  gehen.  Schon  nach  ein  paar  Tagen  sei  sie  gefischt  worden  und  habe  Kon* 
trolle  bekommen;  seither  sei  sie  hier,  nur  einmal  sei  sie  ein  Jahr  in  Dttsseldorf  gewesen. 
Sie  habe  früher  viele  Strafen  gehabt  und  sei  den  Verboten  gegenüber  sehr  leichtsinnig  ge- 
wesen, jetzt  habe  sie  sich  gebessert.  In  der  Düsseldorfer  Zeit  sei  sie  wegen  Unterschlagung 
angeklagt  gewesen.  Sie  sei  einmal  mit  einer  anderen  zusammen  mit  einem  betrunkenen 
Bierbrauer  gegangen ;  er  sei  vor  dem  Verkehr  eingeschlafen,  und  da  habe  die  andere  ihm 
den  Geldbeutel  mit  öd  Mark  genommen,  und  aie  seien  fortgegangen.  Sic  habe  dann  für  die 
andere  geschwiegen  und  9  Monate  bekommen.  Sie  habe  viel  Pech  gehabt  und  mehrfach 
Arbeitshaus  bekommen.  In  der  Haft  sei  sie  ruhig  und  niol^  ingptUoh.  Mdufach  habe 
sie  feste  Verhältnisse  gehabt;  mit  einem,  mit  dem  sie  6  Jahre  zusammen  gewesen  sei,  habe 
sie  viel  durchgemacht.  Er  habe,  w&hrend  sie  im  Arbeitshaus  gewesen  sei,  immer  wieder 
ihre  mühsam  ersparten  Möbel  verkauft  und  sitze  zurzeit  wegen  KinbnichsdiebstnUsiUld 
Falschmünzerei.  Seit  einem  Jahr  lebe  sie  mit  einem  43jährigen  Hau.sdiener  zusammen, 
dem  sie  die  Wirtschaft  führe,  und  der  sie  heiraten  wolle.  Sie  gebe  nur  Samstags  und 
Sonntags  noch  auf  den  Strich,  um  noch  etwas  su  verdienen  und  wieder  Möbel  anschaffen 
SU  können. 

Es  hal)e  ihr  im  ganzen  nicht  gut  gefallen,  auch  in  den  ersten  Jahren  nicht.  Sie  »ei 
immer  still,  tingistlioh  und  viel  traurig  gewesen  und  habe  früher  viel  geweint,  was  de  jetzt 
nicht  mehr  könne;  „es  wftre  leichter»  wenn  man'a  könnt'".  Sie  bete  noch,  aber  nur  ge- 
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legentlich.  iSie  rege  sich  gleich  auf  und  nehme  leicht  etwas  krumm;  man  dürfe  sie  nicht 
irgem.  Ke  babe  im  sllgemein«n  ideht  viel  Sti«it,  doch  iMse  lie  rioh  kein  Un^  81» 
beschiftigO sich  mit  Handarb«Mton  und  Iphp  nicht.  Sic  ha>if  -/wisrhrnduroh  auch  wieder  zu 
arbeiten  yenucbt,  aber  nie  lang  —  „wenn  man  einmal  die  Kontrolle  hat . . . Sie  könne 
nicht  viel  vertragen  und  trinlw  daher  sehr  wenig.  Sie  lei  k<trperlich  viel  krank  vnd 
immer  blutarm  gewesen.  Am  Verkehr  habe  sie  nie  besonders  Freude  gehabt,  dcxh  h!il>e 
das  auch  bei  Fremden  noch  nicht  ganz  aufgehört.  Geburten  oder  Frühgeburten  habe  sie 
nie  dnrobgemaeht,  doch  wfirde  sie  ganz  gern  ein  Kind  haben. 

Befund. 

Sie  Ist  ein  hageres,  blasses  Mftdchen  mit  altem,  Tcrlebtnn,  an  dnen  Totonlcopf  er> 

inneni<lfn  (Vsioht.  Sie  siebt  sehr  fibcl  uns  und  hat  auHirosprneben  verwiistitc  Ziitro.  Si»» 
ist  sehr  bescheiden,  unbefangen,  natürlich  und  erzählt  ruhig,  geordnet  und  einfach.  DaU 
sie  sieh  an  die  {rflheren  Zeilen  nieht  mehr  so  genau  erinnert,  ist  glanbliaft,  doeh  Ter* 
st  hM  ciu't  s^ie  auch  sicher  manches  bewußt.  Auel)  \  (tn  ihrer  ernten  Liebschaft  erzShlt  !»ie 
zunächst  nicht«,  und  erst  als  sie  das  Verhältnis  mit  dem  Ostpreußen  erzählt,  sagt  sie  plötz- 
lich :  „ah  Jungfer  hat  auch  der  mich  nicht  bekommen",  und  rfickt  dann  damit  heraus.  ^ 
ist  wrtiii.'  rcu'^am,  f.if3t  ni«  hf  -^nt  auf  und  ist  zweifellos  ziemlich  unbegabt.  Nichts  kann  sio 
tiefer  motivieren.  Sie  ist  recht  indolent  und  gerät  auch  bei  der  Unterhaltung  nur  in  Be- 
wegang.  als  de  ertihlt,  wie  ttbel  es  ihr  immer  gegangen  sei,  wie  immer  wieder,  als  sie  Tom 
Arbeitshaus  gekommen,  alle«  fortgewesen  nei.  Hci  Krürti-rnng  der  geschlechtlichen  Dinge 
lacht  sie  mitunter  sehr  roh.  Sie  hat  keine  Interessen  imd  ist  äußerst  heruntergekommen. 
Auf  der  Abteihmg  bekam  sie  einmal,  als  sie  Ton  einer  anderen  geärgert  wurde,  dnen 
.Anfall,  ließ  sich  auf  den  7?fiil<  n  fallen,  schrie  und  riß  .sich  an  den  Haaren,  ohne  dabei  be- 
wußtlos zu  werden.  Bei  der  Intelligenzpräfang,  die  recht  schlechte  Ergebnisse  iiat,  ist  sie 
Uppiscb,  befangen;  sie  legt  da  Twih  von  Gesicht  und  antwortet  kaum  httrhar. 

Objektive«. 

Es  steht  fest,  daB  sie  am  10. 11. 1896,  also  mit  noch  nicht  18  Jahren,  wegen  Diebstahls 

zu  4  Wochen  Gefängnis  verurteilt  wurde.  Die  Akten  .sind  vernichtet;  e.i  ist  nur  TUK-h  das 
SitzungsprotokoU  vorhanden,  in  dem  sie  als  .frühere  ^iäherin,  jetzige  Fabrikarbeiterin'* 
bexeiohietwird.  Die  Sache  spielt  in  einem  kleinen  Ort.  Mach  der  Urteilsbegrflndung  kam 
sie  am  9.  1.  1806  in  die  Wohnuiv^'  einer  Frnii.  gab  sich  für  \  erheiratet  ans,  behauptete,  auf 
ihren  Bruder  warten  zu  müssen  und  wußte  die  (jutlierzigkeit  der  Frau  zu  mißbrauchen, 
so  daß  sie  ihr  einen  Tkg  lang  Kost  und  Logis  gab.  „Von  Nachbarinnm  gewarnt,  veteohloft 

sie  sor^jfältit:  ihre  Sa<  h<'ii.  dncli  L'elan^'  es  der  Wiil'  bei  (b-r  ersten  tM-leu-eiiheit.  eine  Sohür7e 
ZU  entwenden,  mit  der  sie  dann  schleunigst  das  Weite  suchte.  Obwohl  sie  damals  noch 
nieht  18  Jahre  alt  war.  zeigte  ihr  raffiniertes  Vorgehen,  daB  sie  Einsieht  genug  besafi,  um 

7U  erkennen,  daß  ihre  Tat  Strafe  verdiente."  Den  .Angaben  der  Wn  j.  sie  habe  die  fragliche 
^hüRC  mitgenommen,  um  sie  ihrer  Mutter  zu  zeigen  und  sich  eine  solche  anfertigen  zu 
lassen,  wurde  nicht  geglaubt.  Beim  StrafmsB  „kam  ihre  Jugend,  aber  auch  ihre  abge- 
feimte Handlunuswei.se  in  Retraclit  und  der  T'iidiuik,  de'-seti  sie  sich  schuldig  niarht(>''. 

Am  29.  7.  läKb  wurde  sie  wegen  Unterschlagung  mit  4  Monaten  Oefängnis  bestraft. 
Sie  hatte  im  Juni  von  ihrem  Dienstherm,  dnem  Wirt  auf  dem  Lande,  den  Auftrag  er* 

halten,  auf  der  Sjmrkasse  einen  Betrag  von  !{.")<•  Mark  zu  eriicbeii:  sie  lielii(  It  das  ('.cid  für 
sich  und  verwandte  es  für  Anschaffungen.  Ihre  \'orstrafe  und  die  Uühc  des  unterschla- 
genen Betrages  waren  strafverschlrfend. 

-Anfanti  .lanuar  HKKf  wurde  si«'  in  Köln  wcl.«  ii  TiiiIk  rtreibens  und  LrewerbsmAßiger  Un- 
zucht festgenommen  und  am  10.  Januar  mit  einer  Woche  Haft  bc>8traft.  Schon  am 
34.  Januar  wurde  sie  der  Kontrolle  unterstellt  und  seither  21mal  wegen  Übertretung  mit 
Haft  bestraft.  Anfangs  l'.MJl  erliielt  sie  «lazu  eine  Wo«  he  (Jefängnis,  weil  sie  sich  einen 
fal>ichen  Namens  bedient  hatte.  Im  Juli  19U2  schloß  sich  einer  Verurteilung  wegen  Über- 
tretung von  §  301"  eine  Nachhaft  von  6  Monaten  an,  im  Juli  lOOS  eine  solche  von  15  Mo- 
naten, im  April  191 1  eine  von  21  .Monaten,  so  daß  sie  also  im  ganzen  42  Monate  im  Arl>eits- 
haus  war.  Zweimal  scheint  sie  ueartK-itet  zu  haben,  doch  immernur  ganz  kurze  Zeit.  AuBer 
mehrfacher  Unterkunftsauflafc.  tinialiger  Kinweisung  ins  Krankenhaus,  einiger  knner 
Reisen,  liesorid.  rs  nach  ll.iuse  und  einer  aus  dem  (Sefängnis  gerichteten  Bitte,  ihre  MObel 
zu  sichern,  uaiirend  sie  im  Arbeitshaus  sei,  enthalten  die  Akten  nichts  von  fiedcutung. 
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5.  Aktive  Ruhige. 


42.  Emilie  Wirker,  geborene  Krisek. 

Geboren  5. 12. 18Ö2  in  einem  oBtixeoBisohen  Dorf,  evengeliioh,  bei  der  Untenuohttng, 
9. 5. 1914,  21  Jabie  alt. 


Der  vor  4  Jahren  verstorbene  Vater  sei  Arbeiter  und  infolge  eines  Lungenleidens  sehr 
▼iel  krftnklioh  gewesen.  Die  Mutter,  vor  der  Ehe  Dienstmädchen  und  später  Putzfrau, 
sei  eine  fromme  ..stille  alte  Frtin'".  Sic  sei  das  zweite  unter  7  Geschwistern,  ein  Bruder  sei 
Schiffsjunge,  die  meisten  seien  noch  daheim.  Wie  aie  2  Jahre  gewesen  sei,  sei  die  Familie 
wegen  dee  beoaeien  Verdienstes  von  Ostpreußen  naeh  Bochum  gezogen.  Die  Verh&ltniwe 
seien  sehr  dürftig  gewesen,  der  Vater  habe  wegen  seiner  Krankheit  wenig  verdienen 
können,  die  Mutter  habe  dureh  Putzen  mit  verdient,  sie  selbst  habe  schon  mit  10  Jahren 
morgMis  frOh  Brötchen  austragen  und  nachmittogB  Kinder  hüten  müssen,  was  ihr  wenig 
Spaß  ^'eniacht  habe.  Da.«  Fnniilienlelien  sei  gut  gewesen.  Sie  sei  ein  ..jungenhafte«", 
vildes,  ungebärdiges  und  aelir  lebhaftes  Kind  gewesen,  habe  die  Volksschule  besucht  und 
gut  und  gern  gelenit.  Naeh  der  Sohuie  ad  sie  ab  Lelmnftdchen  in  ein  Weißwarengeechlfi 
gegangen,  habe  aber  auch  daran  keine  Freixle  gehabt.  Sie  habe  si(  h  nichts  sagen  lassen 
und  sich  nicht  fügen  können.  Als  der  Vater  immer  kränker  geworden  sei,  sei  sie  „einfach 
nioht  mehr  hingegangen**,  eondem  nach  Haine,  um  dort  su  helfen.  Etwa  *U  J*br  daranf 
habe  sie  geheiratet. 

Sie  habe  früher  nie  eine  Liebschaft  oder  etwas  Ähnliches  gehabt.  Ihren  Mann,  einen 
Sohloeeer,  habe  sie  Ton  Jugend  auf  gekannt;  als  Kind  habe  lie  viel  mit  seinen  Geechwistem 

gespielt.  Mit  etwa  16  Jahren  habe  sie  ihn  auf  Tanzereien  wieder  jjetroffen;  naeh  einer 
Festlichkeit  hätten  sie  verkehrt,  und  sie  sei  gleich  in  Hoffnung  gekommen.  Er  habe  von 
Anfang  an  immer  vom  Heiraten  geredet  und  liltte  lie  auch  dann  geheiratet,  wenn  sie  nicht 

schwanger  gewesen  "ware.  Die  KIti  rii  liiitten  „gesehimpft  und  ;.'ewiitet"  und  hätten  die 
Heirat  ungern  zugegeben,  da  der  Mann  etwas  leichtsinnig  und  vergnügungssüchtig  ge- 
weeen  eei.  Er  sei  ab«r  anstftndig  und  unbeetraft  gewesen,  doch  krftnklich,  da  er  sich  bdm 
Militär  eine  immer  winler  eiternde  Beinverlet/uuL'  zugezogen  habe.  Im  Februar  habe  sie 
ihn  kennen  gelernt,  im  Mai  sieh  verlobt,  im  August  mit  etwa  17  Jahren  geheiratet,  im 
September  habe  rie  eine  Frühgeburt  gehabt,  über  ein  Jahr  lang  sei  ihre  Ehe  gut  gegangen, 
dann,  im  Februar  1911,  sei  ihr  Mann  wegen  neuer  Eiterungen  am  Bein  ein  halbes  Jahr 
ins  Krankenhaus  gekommen.  Sie  sei  damals  wieder  aohwimger  gewesen  und  liabe  nicht 
arbeiten  kflnnen,  rie  eei  in  groOe  Not  gekommen,  der  Yater  eei  damah  eehon  tot  gewesen 
und  die  Mutter  habe  ihr  auch  nichts  geben  können  —  „was  wollte  man  dann  machen!" 
Sie  eei  ein^h  mit  iSchiiUrBundinnen  „auf  den  Bummel"  g^angen.  Sie  habe  eich  wolil 
geekelt,  „aber  anfangs  ist'i  wie  ran  Rausch,  wenn  man  daa  viele  Geld  verdient**,  und  dea- 
halb  habe  sie  sich  auch  daran  gewöhnt.  ,,Wie  ich  erst  da.s  schöne  viele  Geld  verdient  habe, 
war's  mir  nicht  mehr  so  schwer."  Nach  6  Wochen  sei  der  Mann  dahinter  gekommen,  da 
ihm  Freunde  die  Sache  geschrieben  hätten;  er  sei  wütend  gewesen,  habe  ihr  verboten, 
ihn  weiter  im  Krankenhaus  zu  besuchen,  und  gedroht,  sie  zu  erschießen.  Er  sei  zu  so  was 
auch  völlig  imstande,  „er  ist  ja  verrückt".  Er  sei  überhaupt  äußerst  schwierig  und  reizbar, 
namentlich  wenn  er  trinke.  Er  sei  .»etwas  idiotisch  veranlagt  ",  habe  , .einen  Vogel  ende 
noch  einmal  im  Irrenhaus  oder  tlureh  Selbstmord;  eines  natürlichen  Todes  sterbe  er  jeden- 
falls nicht.  Als  er  aus  dem  Krankenhaus  entlassen  worden  sei,  sei  sie  aus  Angst  vor  seinen 
Drohungen  durchgebrannt  und  nach  Köln.  Arbeiten  sei  ihr  ..gar  nicht  mehr  in  di  u  Sinn 
gekommen**.  Schon  naeh  3  Wochen  sei  sli  fi^dit  » i  i  il  >  n  und  dann  14  Tage  ins  Kranken- 
haus gekommen,  von  wo  sie  Mann  und  Mutter  aliHt  iiult  hätten.  Sie  sei  dann  in  Hoctium 
wieder  mit  ihm  zusaniinennezugeu;  er  habe  wieder  in  der  Fabrik  gearlKUtet,  und  sie  sei 
wieder  sdlid  t-i  \\v>vn.  Das  habe  ein  knappes  Jahr  uedauert,  dann  .sei  die  alte  Eiterung  an 
siiiiein  Bein  \\ii<lcr  aufg<'treten,  und  er  habt-  wieder  ins  Krankenhaus  gemußt;  das 
JJein  sei  steif  geworden,  er  könne  nun  nielits  uielir  arbeiten,  sei  bei  ilirer  Mutter  und 
mache  mit  ihren  jüngeren  Geschwistern  die  HausarlMiten.  Sie  habe  gleich  wieder 
gebummelt,  aunftcliat  in  Bochum,  dann  in  Oberltauaen;  an  beiden  Orten  habe  sie  Kon- 
trolle geholt. 

Im  September  1913  sei  sie  hierher  gekommen,  um  auch  hier  gleich  Kontrolle  an 


Eigene  ,\ngaben. 
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nehmen;  ihr  Mann  glanbe,  «ie  sei  hier  Hsnsdame.  Er  sei  jetzt  ein  Krüpi)ol,  kfinne  mit 
seiner  kleinen  Rt-ntf  nicht  bestehen,  und  »o  mü^nv  h'w  ilin  t  rnährcn,  dagegen  könne  man 
niohta  sagen;  wenn  er  nun  einmal  von  der  Stadt  niclit  verhalten  werde,  mässe  man  sie  das 
hesorgen  Imm«.  Sie  kenne  die  Oeeette  wohl,  einmal  ad  er  aueh  deshalb  angeklagt  wotden, 
man  werde  ihm  aber  nichts  tun,  denn  wenn  sie  ihm  nichts  geben  dürfe,  falle  er  dem  Staat 
zur  Last.  Die  Matter  wisse,  daß  sie  unter  Kontrolle  sei;  sie  habe  sich  darein  geionden  und 
sage  nur  noch,  sie  woOe  ffir  sie  beten.  IMe  Gesohwisteir  idien noeh  xn  Idetn,  nm  zu  Tentehen, 
aber  alle  würden  ..niemttls  ho  »ein  wie  ich",  nur  der  Bruder  auf  dem  Schulsolüff  |^telolie 
ihr  etwas.  Mit  ihrem  Mann  stünde  sie  jetzt  gut,  sie  hal>e  ihn  ,4nuner  noch  genau  «o  gern 
wie  früher". 

Dm  Leben  gefalle  ihr  „so  sehleoht  wie  eben  mOgiioh",  weil  sie  aber  nirgends  soviel 

verdiene,  habe  sie  nie  tlaran  trodnrht,  etwas  antirres  tu  tun;  sie  arbeite  aber  aueh  nieht 
gem.  Ja,  wenn  sie  etwas  hätte  lernen  dürfen;  an  Handelsschule  und  Sprachen  hätt«  sie 
Fremde  gehabt ;  sie  habe  aueh  einmal  IUt  sieh  angefangen,  Sn^isoh  zu  leimen,  sei  aber  nicht 
weit  damit  gekommen. 

Sie  fühle  sich  nieht  wohl;  wenn  nie  einmal  vergnügt  sei,  sei  es  „eine  Art  Betäubung, 
nachher  ist'a  wieder  das  alte  Lied".  Sic  denke  nicht  viel  nach,  „es  ist  nicht  gut".  „Das 
L«ben  ist  nichts,  man  ist  froh,  wenn  man's  hinter  sich  hat".  Sie  sei  empfindlieh,  rei:*'  •'^ieh 
leicht  Ulf,  bekomme  aber  nnr  Streit,  wenn  man  ihr  Unrecht  t nr.  Dann  werde  nie  ..hand- 
greiflich ".  Sie  habe  ..eine  ^anze  l'urtiun  Mißtruiieu  ".  Itchalte  ^vm  was  für  cicli,  spreche 
aioh  nicht  gern  aus.  Sie  t:laul)e  „an  gar  nichts",  da«  Glauben  habe  bei  ihr  „nicht 
gut  angeschlagen".  Die  .Schuld  licL'c  allein  am  Kranksein  ihres  Mannes,  sie  wäre  nie 
auf  solche  Gedanken  gekommen.  Wenn  sie  ein  Jvind  gehabt  hatte,  dann  wär's  viel- 
leicht anders  gekommen,  dann  hfttte  es  noeh  Zweck,  es  zu  etwas  zu  bringen,  „aber 
so"!  Sie  lese  viel  schlechte  Romane:  ..liest  man  ein  gutes  Buch,  muß  man  nachdenken, 
nnd  dann,  kommt  man  auf  sein  eigenes  Leben".  Sie  gehe  viel  zur  Unterhaltung  ins 
Theater,  „nur  lustige  Sachen**.  Jede  Woche  fahre  sie  einmal  nach  Hause  zu  Mntter 
tind  Mann.  Sie  lege  viel  Wert  auf  ihn-  Sachen,  sei  schon  als  Kind  ziemlieh  eitel  gewesen 
und  habe  sich  „gern  schön  gesehen".  Sie  spare  aber  und  wolle  vielleicht  einmal  seihet 
ein  KtoB  sofmaohea.  Wenn  sie  30  bis  SU  Jahre  alt  sei  nnd  noeh  das,  was  sie  jetzt 
.tei.  wolle  sie  sich  erschießen.  Sie  trinke  nieht,  könne  aber  viel  verfraeen  und  werde 
dann  heiter.  Sie  rauche  bis  00  Zigaretten  am  Tag.  Die  Haftstrafen  hätten  ihr  nie  viel 
ansgemaeht.  Ihr  erstw  Oesehleehtoverkehr  sei  mit  ihrem  spitnen  Hann  gewesen. 
Von  diesen  Sachen  habe  sie  früher  nichts  gewußt.  ..bei  meinem  Mann  sind  die  Triebe 
dann  aufgewacht",  aber  seit  langem  sei  das  ganz  vorbei,  „es  schllft  mit  der  Zeit  ein". 
Seitdem  sie  anf  den  Strioh  fiehe,  empfinde  sie  nie  mehr  etwas;  bis  cum  heutigen  Tag 
sei  ihr  der  Verkehr  mit  Fremden  ..ekelhaft",  was  man  ihr  aber  nicht  anmerke.  Sie 
habe  sich  nie  daran  gewöhnt,  und  so  sei  es  auch  mit  allen  Perversitäten,  an  denen  sie 
nie  Fkeude  gehabt  habe. 


Sie  ist  eine  sehr  hübsche  Fnu  mit  hviaBlieher  Hantfarbe,  angenehmem  Gesiohtsans» 

druc  k,  gesundem  Aussehen  und  hesooden  schönen  Hunden.  Sie  ist  durchweg  willig,  er- 
zählt sehr  klar  und  drückt  sich  ebenso  gewählt  wie  anschaulich  aus.  Es  berührt  sym- 
pathisch, wie  sie  sich  vor  ihren  Mann  stellt,  den  sie  allem  nach  noch  sehr  liebt.  Sie  ist  sehr 
selbetbewußt  und  liebt  ironische  Bemerkungen.  Ihre  bitteren  Satze  über  das  I>elK5n 
kommen  mit  großer  Lebendigkeit  heraus;  an  ihrem  Ernst  ist  nicht  zu  zweifeln.  Sie 
stellt  sich  mit  einer  gewissen  Clereiztheit  der  Gt'sellschaft  gegenüber,  „die  über  un9 
Mädchen  dm-h  gleich  den  Stab  bricht".  Es  kommt  ihr  sicher  nie  der  Gedanke,  daB 
sie  selbst  etwas  nieht  recht  gemacht  hat.  Sie  fühlt  sich  durch  die  schlechte  Versorgung 
ihres  dienst I>e8chadigten  Mannes  in  ihr  Lel>en  gedrangt  und  empfin<iet  s«;in  Zuh&ltertum 
dadurch  als  völlig  gere<>ht fertigt.  Sie  po.siert  etwas,  ist  nicht  ganz  aufrichtig  und  ver- 
schweigt manches.  Sie  hat  etwas  Lauerndes,  und  man  kann  sich  vorstellen,  daß  sie, 
wenn  sie  gereizt  wird,  brutal  und  gcfalitlii  h  werden  könnte.  In  ihrer  Sicherheit  und 
Selbstverständlichkeit  im{x>niert  sie  einigcrrn.iUen.  Sie  ist  sicher  nicht  unintelligent  und 
auch  nicht  oltcrflacliiicli.  Die  Prüf uDg  der  Schulkcnntniaee  hat  gute,  die  der  IntelUgens 
ordcntliclie  Ergebnisse. 


Befund. 
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Objektives. 


Beide  Eltern  haben  polnische  Namen.  Eine  Lehnrin  bsrishtet,  daß  m»  IMS  und  MM 
ihre  Sehfilerin  war:  „8ie  zeigte  sich  im  ereten  Jahre  aufgeweokt,  aber  im  zweiten  wurde 
«le  liwig  und  träumerisch."  über  daa  EntlasBunpazeiignia  ist  nichts  bekannt. 

Im  Mai  1900  erfolgte  in  Bochum  eine  Anzeige  gegen  die  16j&hrige  Einlegerin  Emilie 
Kriflek  und  den  S4jllirigen,  wegen  Körperverletzung  und  Beleidigung  vorbestraften  Berg- 
mann Fritz  Knapper,  weil  sie  abends  gegen  9  Uhr  eine  Wiese  unbefugt  betreten  und  dort 
durch  Ausfühnins;  des  Beischlafs  öffentliches  Ärgernis  erregt  hatten.  Knapper  bezeichnete 
die  lOjährigr  Kris«>k  als  s<>ine  Braut,  die  Krisek  den  Knapper  ala  ihren  Schatz.  Wegen 
8trnf!iuf8ohul)H  wurden  Krkundigungen  über  das  .Mädchen  eingesogen.  Sie  wird  ala  guter 
CharakttT  gesciiildert  und  habe  sich  bisher  einwandfrei  geführt.  Sie  sei  Einlegerin  in  ver- 
*<(  liii'dcnen  Druckereien  gewesen  und  habe  nie  .\nlnß  zu  Klagen  gegeben.  Die  Verhält- 
nis^ii  (Irr  Eltern  seien  geordm-t :  dt-r  auf  eim  r  Ziegelei  nU  Arbeiter  beschäftigte  Vater 
konune  meist  nur  Samstags  naoh  Hause.  Die  Eltern  seien  gut  beleumiindet  und  woHten 
nun  mit  iKwonderer  Sorgfalt  über  ihre  älteste  ..dur<  Ii  riicrfahrenheit  tind  Verführung  ge- 
fallene" 'I'ochter  wachen.  .Am  24.  7.  ItMH)  wurde  die  Krisek  zu  einer  Strafe  von  15  Mnrk 
oder  3  Tagen  Ciefängnis.  der  Knapper  zu  einer  Coldstrafe  von  80  Mark  oder  lö  Tagen  Ge 
fängnis  verurteilt.  Die  Strafe  wurde  aufgeschoben,  da  die«  nvich  der  l^farrer  befürwortete, 
der  übrigens  vom  Vater  sehreibt,  daß  er  trelegenf lieh  trinke  und  das  C!eld  nieht  abgebe. 
Strafaufschub  wurde  bis  zum  30.  Juni  1911  genehmigt.  Auch  als  die  Krisek  im  Juli  1910  zu 
einer  Gddstrefe  von  S  Harle  yenuteilt  worden  war,  weil  sie  eine  Frau  mit  Steinen  geworfen 
hatte,  wiirde  der  Strafaufsehub  nicht  widerrufen.  ErkrindiL'ungen  im  .Ay)ril  lüll  hatten 
dann  sehr  schlechte  Ergebnisse.  Die  Polizei  Bochum  schrieb  damals:  „Sic  ist  hier  all- 
gemein als  dne  StraOendime  bekannt,  welche  tlglicli,  beeonders  in  den  epAten  Abend« 
«tunden  in  den  Straßen  der  hiesigen  Stadt  sieh  umhertreibt  und  Mannsperstmen  anlockt: 
der  N'erdacht  steht  nahe,  daß  sie  der  gewerbsmäßigen  Unzucht  nachgeht.  Sie  hat  nach  der 
Verurteilung  keine  Besserung  geseigt.  vielmehr  bat  sie  das  Gegenteil  bewiesen.  Seit  ihrer 
Venirteihin;;  hat  sie  nur  ein  paar  Tatre  in  einer  Zeit ungsdruckerei  gearbeitet,  ist  aber, 
da  sie  als  eiue  zweifelhafte  Person  bekannt  wurde,  entlassen  worden.  Ihre  Umgebung 
war»  wie  auch  heute  noch,  eine  sehr  cweifelhafte,  da  sie  mit  Dirnen  ihresgleiehen  sowie  mit 
Mannspersonen,  welche  als  Tagediebe  und  Zuhälter  hfkannt  sind,  einen  sehr  jmßi'n  Ver- 
kehr hat.  Sie  ist  seit  Ende  August  1910  mit  dem  Arbeiter  Karl  W  irker,  welcher  ebenfalls 
in  sehlechtem  Rufe  steht,  verheiratet.*'  Sie  wurde  steckbrieflich  gesucht  und  sehr  lange 
nicht  v'efiiiulen.  Erst  im  .Januar  1913  wurde  sie  in  Oberhau.sen.  wo  sie  unter  Kontrolle 
stand,  ermittelt  und  die  Geldstrafe  erhoben.  Am  4.  5.  1911  bekam  sie  wegen  Übertretung 
des  f  eine  Woche  Haft.  Die  Polizei  Bochum  schrribt,  daß  die  Wirlcer  dort  der  ge- 
werl)smaßiL.'i-n  Unzucht  nachgelie.  Der  .Mann,  der  als  Viehwiirter  U'Zieiolimt  wird,  sei 
„ein  arbeitsscheuer  Mensch,  der  nur  von  dem  Verdienst  seiner  l'rau  lebt**.  Wirker  ist 
in  den  Jahren  1800  bis  1012  sehnmal  bestraft  worden,  und  xwar  wegen  schweren  Dieb- 
Stahls,  Diebstahls.  Hehlerei,  Unterschlagung.  Widerstands.  Körperverlet/uiiL'.  Mißliand- 
lung.  Die  Höchststrafe  iat  ein  Jahr  Gefängnis,  sonst  handelt  es  sich  nur  um  wenige 
Wochen  oder  Monate.  Zur  Zeit  dieser  Auskunft  der  Poliielbehörde  befand  er  sieh  eben- 
falls  im  CiefänL'nis.  seine  Frau  bei  ihrer  Mutter.  Am  20. 9. 1912  Wurde  die  Wirker  in  Bochum 
unter  Kontrolle  gestellt,  im  Oktober  entwich  sie  angeheilt  aus  dem  Krankenhause.  Auch  die 
Sittenpidizei  bezeichnet  ihren  Mann  als  ausgesiwoehenen  Zuhftlter.  „Sie  hatte  auch  gegen 
ihn,  da  er  sie  mißhandelt  hatte,  wegen  Zuhälterei  Anzeige  erstattet.da  sie  sich  inzwischen 
aber  wieder  vertrag«'ii  hatten,  die  .-\nzei!.'e  zurürk','en(}mmen  und  die  Aussage  verweigert." 

Im  November  l!U2  wurde  sie  zum  ersleniiial  in  Köln  aufgegriffen.  Sie  gab  zu.  gegen 
7  Mark  einnuil  verkehrt  zu  haben,  habe  atn-r  im  übrigen  von  den  tttttgebruchten  (U  ld- 
niitteln  gelebt.  Sie  sei  Iiis  vor  H  Tagen  \k-\  der  Mutter  in  Ho<  lium  gewesen,  tier  Mann  bis 
vor  einigen  Tagen  im  ( iefiingnis.  „W  eil  ich  nicht  wieder  mit  ihm  zusammen  sein  wollte, 
habe  ich  Kochum  verlassen."  Wenige  Tage  darauf  erschien  der  Mann  in  Köln  und  ver* 
langte  die  Entlassum.'  seiner  Frau  aus  dem  Krankenhaus.  Er  bezeichnete  sich  als  Montage- 
arbeiter und  gab  an,  er  wohne  in  Bochum  mit  der  Mutter  seiner  Frau  zusammen.  Die 
Wirker  i»-urde  am  6.  0.  1013  auf  dgenen  Antrag  der  Kontrolle  unterstellt.  Seither  wurde 
sie  nicht  mehr  iN-straft.  aber  4mal  ins  Krankenhaus  ein.'ewii  sen :  mehrfach  meldete  sie 
sich  nach  Bochum  ab,  was  sie  mit  der  Krankheit  ihres  Mannes  begründete. 

Behaelder»  Stadim.  3.  Anfl.  7 
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43.  Margarete  Seitz. 

Geboren  14. 7. 1888  in  Odenkirchen  bdMto€hen<€Hadlwob»lnth<diieh»  bei  der  Unter- 
soehimg,  U.  4. 1913,  24  Jalire  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  aei  Fabrikarbeiter  gewewn  und  habe  die  Wawersucht  gehabt ;  nie  sei  ihm 
znletat  WB  Crebirn  geatiepen,  und  er  lei  vor  3  Jahren  in  einer  klAsterlichen  Irrenanstalt 

gestorben.  Die  Mutter  R»  i  vor  15  Jahren  an  Magen-  und  Leberkrebs  gestorben,  sie  sei 
mit  21  Jahren  anschließend  an  eine  Geburt  blind  geworden.  Die  Vermögensverhältnisse 
seien  ordentlich  gewesen.  Sie  sei  das  fünfte  unter  ÖUeschwistern:  die  Brüder  seien  Hand- 
trerker,  einer  sei  in  Indien  beim  Militär,  er  sei  auf  einer  Reise  im  Rausch  angeworben 
worden.  Ihre  Brüder,  die  sie  mitunter  besuche,  seien  im  Glauben,  sie  »ei  hier  Kellnerin. 

Sie  halK>  die  Volksschule  besucht  und  gut  gelernt.  Nach  der  Schule  sei  sie  noch 
1^  Jahre  /.u  Haiinir  gewesen,  dann  habe  ihr  Vater  wieder  geheiratet.  Mit  der  sweiten 
Muttor  hah<>  der  Vnter  nicht  gut  gelebt,  auch  sie  sei  von  Anfang  an  nit  ht  mit  ihr  ausge- 
kommen. Sic  .sei  sehr  eigen  und  nervös  gewesen ;  auch  die  Brüder  seien  alle  wegen  der  Stief- 
mutter von  Hause  weg.  Nach  > «  Jahr  sei  sie  in  eiiu  in  Kloster  bei  Köln  für  .j '  2  Jahre  unter- 
gebraelit  worden:  e»  habe  keinen  ariflcrcn  (Iniuil  LM'liaht  als  ilie  ,, Familienverhältnisse". 
Mit  21  .Jahren  sei  sie  nach  Düsseldorf  einem  verlicirateleii  Bruder,  von  Beruf  Maurer, 
und  von  dort  ins  N&hen  gegangen.  In  dieae  Zeit  falle  ihre  erste  Bekanntaehalt;  ce  sri  ein 
in  der  Nahe  wchnfiider  Arlieitcr  gewesen,  jnit  dem  sie  anfangs  ..nur  so"  u'P{:angen  aei. 
Später  sei  sie  mit  ihm  manchmal  auch  die  Nächte  ausgeblieben;  das  erstemal  sei  sie  leicht 
betrunken  gewesen.  Die  GeschwistOT  hfttten  das  VerhAltma  nicht  dulden  wollen,  der  Mann 
sei  ihnen  zu  unsolid  gewesen.  Der  Bruder  habe  sieh  über  das  späte  Heimkommen  geärgert . 
sie  sei  ein  paarmal  verwarnt  und  eines  Morgens  verprügelt  worden.  Sie  sei  deshalb  hcim- 
Kefa  naoh  K^iln  grfahren,  habe  auMat  möbliert  gewohnt  und  ad  2  Tage  sur  Auahilfe  in  einer 
Stelle  gewesen.  Eine  alte  Stubengenossin,  rlie  sie  getroffen  habe, habe  ihr  g«*sagt.  wie  man 
schön  Geld  verdienen  könne;  so  sei  sie  in  ein  Haus  gekommen.  An  die  Fürsorge  habe  sie 
dob  sieht  wenden  wollen,  „da  hfttt*  ich  was  rechte  gehabt**.  Sie  habe  snniehst  nicht  dort 

})]eihen  wollen,  die  ^^'i^tirl  habe  ihr  aber  ..soviel  n oru'esi  at/( ".  daß  sie  sich  darein  ge- 
funden habe;  „um  Geld  tut  man  viel";  auch  habe  sie  iiir  die  Kleider  weggenommen.  Sie 
habe  sich  anfangs  sehr  ungMcklich  gefohlt;  am  ersten  Abend  habe  sie  so  geweint,  daB  ein 

Herr  sie  ansL'cfraL't  luui  sie  habe  befreirn  ■wollen;  habe  aber  ans  l-'urcht  vor  Strafe  nicht 
den  Mut  gehabt.  Spater  habe  sie  sich  an  das  Leben  gewöhnt,  aber  anfangs  gar  kein  Geld 
▼eidient,  nur  was  sie  „in  den  Strumpr*  bekommen  habe.  6  Wochen  sei  sie  ohne  Kontrolle 

da  gewesen.  <lann  habe  sie  sieh  Kontrolle  geholt.  Seit  2  Jahren  tri  lie  >ie  a>if  «Iii  Srrißf. 
Vor  1  \i  Jahren  sei  sie  von  Hannover  gekommen,  wo  sie  2>/2  Jahre  mit  einem  Fabrik- 
besitser  gewesen  sei.  Im  Mirz  191 2,  wie  sie  auf  Reisen  gewesen  sei,  sei  sie  wegen  Kontroll- 
Ters&umnis  denun/iert  und  darauf  für  6  Monate  ins  Arbeitshaus  gekommen.  AbL'cschen 
▼on  Poliseistrafen  sei  sie  nicht  bestraft.  Vor  2  Jahren  habe  sie  ein  7-Monatskiud  geboren, 
das  nach  wenigen  Wochen  an  Krämpfen  gestorben  sei. 

Sie  sei  immer  sehr  still  gewesen,  sei  nie  ausgelassen,  habe  keine  Freundin,  rege  sich 
nicht  leicht  auf.  Sie  sei  nicht  so  leicht  aus  dem  Gleichgewicht  zu  bringen,  tüe  lese  wenig, 
beschtftige  sich  mit  Handarbnten.  Sie  meine  immer,  wenn  sie  das  Vwhältais  aioht  gdiabt 
habe,  wäre  es  nicht  so  weit  gekommen:  jetzt  habe  sie  einen  Vtiseur,  der  aber  zum  MilitAr 
müsse;  sie  wollten  später  heiraten  und  Zimmer  vermieten. 

Sie  habe  nie  zu  fremden  Herren  Sympathie' gehabt,  „das  ist  doch  auch  ganz  verstind* 
lieh",  auch  Freundschaften  habe  sie  nie  gehabt.  Sie  trinke  kaum.  Etwa  alle  paar  Wochen 
habe  sie  Schmerzen  über  beiden  Augen  mit  Erbrechen,  wogegen  sie  Antipirin  nehme.  Ohn- 
mächtig sei  sie  nie  dabei  gewesen. 

Befund. 

Sie  ist  ein  kleines,  kraft iges.  dunkles,  ganz  hfibsohes  Mädchen  mit  klugen  Augen.  Sie 

ist  anfaiiL's  etwas  lauernd  und  militrauiseh,  aber  ganz  willig.  Sie  ist  etwas  überlegen,  alt- 
klug, durchaus  nicht  dumm,  ziendicb  ernst,  verschlussen,  in  ihren  Krzaliiunuen  wenig pm^ 
duktiv.  Sie  hat  ganz  gute  Umgangsforuu-n.  benimmt  sich  ülx'rhaupt  völlig  korrekt.  Sie 
ist  sieher  nicht  ganz  glaubw  ürtliir  und  )-'cht  wi  niu'  nm  sieh  heraus.  Die  Prüfung  VOO 
Schulkenntnissen  und  Intelligenz  ergibt  ordentliche  bis  gute  Ergebnisse. 
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Objektives. 


Mit  15  Jahren,  im  März  l(Mt4.  wurde  sie  in  einer  kleinen  Sfsidt  anpczeigt,  weil  sie  in 
einem  Krankenhaus  eiuer  anderen  Kranken  aus  dem  unverschlossenen  Nachttisch  eine 
goldene  Vhr  mit  Kette  entwendet  hatte.  Sie  kern  in  den  Verdsoht,  weil  sie  die  Stöbe  ge> 
reinigt  lind  sieh  naeli  ihrer  Entlassung  ko  auffallenfl  sehnell  entfernt  hatte.  Wenige  Tatjo 
darauf  wurde  „die  sich  umhertreibende  arbeitslose  iSeitz"  verhaftet.  Ab  ate  vetnommcn 
wurde,  war  sie  achon  in  einer  UOaterlichen  ErciehimgaanitBlt  bei  Köln.  Sie  war  geatindig, 
habe  die  l'hr  aber  einer  anderen  Arbeiterin  l'^  lm  Ih  n.  Sie  habe  die  Tlir  zurückgeben  wollen, 
aber  die  Besitzerin  nicht  mehr  {getroffen.  Die  andere  Arbeiterin  gab  an,  sie  habe  die  Uhr 
-von  deor  Seite  mn  2  Mark  gekauft  vnd  um  3  Mark  weiter  verkauft ;  der  Kftuf er  hatte  sie  für 
8  Mark  versetzt.  Bei  der  jreriehtliehen  Vernehmung  gab  die  Seitz  an,  sie  habe  sich  mit 
der  ühr  „nur  schmücken  wollen",  dann  aber  gab  sie  zu,  sie  habe  eben  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  können.  Sie  machte  dabei  einen  renmfitigen  Eindruck.  Am  25. 8. 1904  wurde 
sie  zu  einem  Tag  (lefängni.s  verurteilt,  doch  Strafaufsehub  bewilligt.  Später  wurde  die 
Strafe  auf  Befürwortung  des  Landeshauptmanns  erlassen.  Sie  war  n&mlich  schon  am 
31. 3. 1904  unter  vorUnfipe  Fürsorgeerciehimg  gekommen. 

Aus  den  Fürsorgeaktc  ri  ireht  hervor,  daß  sie  bi«  zum  Schluß  de«  Wintersemesters  1902 
die  VolksHchule  ihres  Dorfe.s  besuehte  und  dann  als  Dienstmädchen  in  das  Ruhrgebiet 
ging.  Sie  hatte  zwei  Stellen,  zuletzt  war  sie  in  der  kleinen  Stadt,  wo  sich  der  Diebstahl 
ereignet«.  Sie  war  schon  zu  Hause  freohmid  verlogen  gewcHcn  und  mußte  öfters  gezüchtigt 
werden.  Der  Vater,  Fabrikarbeitrr.  war -/nm  zweiten  Male  verheiratet.  Die  Mutter  führte 
die  Haushaltung.  Es  waren  im  ganzen  ti  Kinder  vorhanden,  von  denen  ein  2öjähriger 
Bruder  damals  eben  eine  zweijährige  Gefängnisstrafo  verbflSte.  Der  endgültige  BesohlnO 
ctfolgto  am  2.  11.  1904  und  lautete  fok'endermaBen : 

„Margarete  Seitz  ist  eine  Tochter  erster  Ehe  des  Fabrikarbeiters  Johann  Seitz.  Ihiwr 
verstorbenen  Mutter  gegenfiber  hat  sie  sieh  —  nach  der  Bekundung  von  Naohbant  — 
sehen  äußerst  freeh  benommen;  sie  war  sdinti  damals  verloL'en  und  trieb  sieh  abends 
bis  9  und  Uhr  draußen  mit  jungen  Burscticn  herum,  so  daß  sie  deswegen  gezüchtigt 
werden  mußte;  es  wird  von  ihr  bnriohtet,  dsB  sie  naschhaft  und  sich  in  jener  Zeit  sohon 

eines  —  Menn  nnrh  eerin<:f ügigen  — ■  Diclistalils  seliuldig  geniaeht  habe.  Sehon  bevor  ihr 
Vater  zur  weiteren  Ehe  schritt,  hatte  sie  angekündigt,  daß  sie  nicht  bei  der  Stiefmutter 
verbleiben  werde  und  davonlaufen  werde.  Kaum  hatte  sieh  Seitz  wieder  verheiratet, 
>-i>  ist  sie  dann  aneh  aus  dem  Eltonhatise  fortgegangen;  ob  nil  hl  allertlings  hieran  über- 
triebene Züchtigungen  des  Vaters,  der  über  ihre  Frechheiten  gegen  ihn  und  seine  Ehefrau 
sich  beklagte,  bestimmend  mitgewirkt  haben,  mag  dahingestellt  bleiben;  es  haben  jeden- 
falls in  jener  Zeit  A'erhandlungen  darüber  gesehwebt.  ob  nieht  rlem  Vater  mit  Kiieksieht 
auf  angeblich  vorgekommene  Mißhandlungen  die  Sorge  für  die  Ferscm  seiner  Tochter  ent- 
rogen  werden  solle;  diese  haben  jedoch  ihren  Abschlufi  damit  gefunden,  dafi  Margarethe 
—  mit  ausdrüeklieber  Zustimmung  des  Vaters  —  ihrem  älteren  Bruder  Clemens  zur  Be- 
aufsichtigung anvertraut  wurde,  der  für  sie  in  seiner  li&he  eine  Stelle  ausfindig  machte; 
das  war  anfangs  Juni  1902.  Dort  hat  sie  sich  anfftng^ieh  anscheinend  gut  geführt,  später 
hat  es  aber  auch  dort  daran  w^ieder  gemangelt,  und  hat  sie  sieh  wiederum  in  die  hiesige 
Gegend  begeben  in  der  ihrem  Bruder  geäußerten  Absicht  „sich  selbständig  einzulogisEen"» 
um  eben  ein  fmea  Leben  ed  haben.  Der  Vater  hatte  sie  dann  wieder  einige  Manata  bei  sieh 
im  Hause,  ihre  Führung  war  aber,  wie  der  Vater  sagt .  mit  einem  Worte  „saUaoht**,  sie  ge- 
horchte in  keinem  Teile;  er  versuchte  nun  dadureh  eine  Bes.serung,  daß  er  für  die  Mar- 
garetbe  eine  gute  Stellung  als  Dienstbote  ausfindig  machte;  diesen  Dienst  verließ  sie  vor- 
zeitig —  nach  kurzer  Frist  —  wider  Willen  und  Wissen  des  Vaters,  angeblieh  weil  ihr  der 
Dienst  zu  schwer  war.  Margarethe  Seitz  ging  darauf  nach  einem  anderen  Ort  in  Stellung, 
verließ  aber  auch  diese  wieder  alsbald,  zog  unabgemeldct  Tiiederum  an  ihren  letzten  Wohn- 
sitz. Den  Willen  ihres  Vaters  ließ  sie  in  all.  a  l't  il. n  außer  acht;  sie  ging  eine  Zeitlang 
als  Arbeiterin  zur  Fabrik  und  hatte  .sieh  auch  eine  Wohnung  gewählt  bei  Leuten, 
deren  Charakter  eine  ordentliche  Führung  der  Margarethe  zu  garantieren  geeignet 
schien;  sie  mußte  jcdoeh  wegen  einer  Erloankung  (KÜlae)  das  städtisebe  Kranken- 
haus  aufsuelien. 

Hier  hat  aiv  »ich  nun  am  Tage  des  Verlassens  eines  Diebstahls  au  einer  goldenen  Uhr 
mit  Kette  schuldig  gemacht,  dessentwegen  sie  letsthin  bestraft,  wurde.  Nunmehr  nahm 
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sie  Wohnune  bei  einer  Person,  der  selbst  ein  Sohn  dtireh  Fiirsorgeerziehnnj:  entzogen  ict; 
sie  suchte  also  ein  Quartier  auf,  von  dem  sie  annehmen  durfte,  sie  könne  dort  ein  ungebna* 
deoM  LetMii  fahren.  Ei  ergab  «ich  dum  Mch,  daB  Margaretlie  Seits  inzwiwheiB  einige 
Zeit  hindurch  mit  einer  sattsam  bekannten  Prnsf ittiicrtrn  längeren  Verkehr  gepflogen 
hattet  nnd  endlich  wurde  sie  von  der  Polizeibehörde  in  der  Wohnung  einer  anderen  Pro- 
■titnierten  aufgegriffen.  Wae  lag  näher,  ab  ansnnehmen,  daO  auch  Margarethe  Seite  der 

Cewerbsnnzncht  bere  its  verfallen  war.  Hat  nnn  aurh  die  ärztliche  Untersuchung  nicht 
einmal  mit  iSicherbeit  ergeben,  ob  sie  überhaupt  schon  Gcachlochtsumgang  gepflogen  hat, 
ao  besteht  nach  wie  rw  der  faegrttndete  Verdacht,  dafi  dieaea  der  Fall  gvweaen  iat,  da  aie 
sich  jedoch  der  Aufsicht  des  Vaters  oder  eines  strengen  KostgeVH  rs  entzogen  liutle  uiui  sicli 
vorzüglich  in  liederliche  Geaellachaf  t  begeben  hatte,  von  der  sie  trotz  aller  Verwarnungen 
nicht  gelassen  haben  wfiide  —  das  beweist  ihre  UnboimftSiglMit  im  VorlebMii  —  so  wttrde 
sie  zu  einen)  schlechteren  Lebenswandel  noch  weiter  angereist  worden  sein  und  iub  un- 
vermeidlich der  Gewerbsunzucht  verfallen  sein. 

Berücksichtigt  man  noch.  daB  ihr  Vater  sie  h  ueh  l>ezichtigt,  sioh  auch  in  einer  früheren 
Zeit  Ix'i  einer  Dienstherrschaft  eines  ferneren  Diebstahls  schuldig  gemacht  zu  haben,  und 
daß  der  Vater  selbst  einmal  eine  —  nachher  wieder  zurückgenommene  —  Strafanzeige 
wegen  Diebstahls  ihm  gegenüber  erstattet  hat,  dali  endlich  auch  Nachbarn  sie  wiederholt 
im  Verdaelit  gehabt  haben,  daß  sie  bei  diesen  Diebstähle  verübt  hat,  so  ist  nur  zu  schließen, 
daß  Margarethe  Seitz  jetzt  schon  in  hohem  Maße  sittlich  verdorben  ist.  und  daß  dem  Fort- 
schreiten dieser  W-rdcrbnis  nur  vorgebeugt  werden  kann  durch  Anordnung  der  endgültigen 
Ffliaorgeerriehnng,  der  kdne  der  an  hflrenden  Parramen  oder  Behteden  wideirspraoilen  liat.** 

Sie  war  am  7.  4.  UM)4  vorläufig  in  einem  K!i  ^ti  i  bei  Köln  untergebracht  worden,  wo 
sie  dann  aber  auch  die  ganze  Zeit  blieb.  Sie  wird  als  ein  „aelir  leichtfertiges,  stolzes  und 
eigensinniges  Midohen"  beseichnet,  deren  Hang  au  ainnücheii  Kmmdaeha^en  Tiel  Schwie- 
rigkeiten machte.  Die  Berichte  un  den  Landeshauptmann  klagen  stet«  über  Leichtsinn 
und  Gedankenlosigkeit.  Auch  über  „flüchtiges  kindisches  Benehmen"  wird  geklagt.  Für 
Unterbringung  in  einer  Stelle  schien  sie  nicht  geeignet. 

Im  S^tember  1908  hat  der  Vater  um  Entlassung  aus  der  Anstalt,  was  jedoch  ab- 
geschlagen wurde.  Um  die  Zeit  ihrer  (Jroßjähriirkeit,  Hm  21».  Mai  l!tO<».  ging  sie  zu  ihrem 
Bruder,  einem  Maurerpolier  m  lJusseldorf.  der  in  einem  frömmelnden  Schreilx-n  bat.  daß 
sie  schon  aa  Ffingaten  da  sein  möge  (..will  daher  mit  dem  festen  Vertrauen  auf  Gott  und 
Ihre  Zustimmung  zu  unserer  Bitte  s<  hlicUen  mit  dem  s<  hi.ucn  Huf :  gelobt  .sei  Jesus  Chri- 
stus"). Aber  schon  Ende  Oktober  1909  wurde  sie  in  Kuln  als  stellenlose  Näherin  wegen 
Verdachts  der  gewerbsm&ßigen  Unzucht  festgenommen  und  kam  wegen  Tripper  ina 
Krankenhaus.  Sie  war  dort  bis  Mitte  Marz  1010  und  wurde  auf  ihren  eigenen  Wunsch  am 
6.  April  der  Kontrolle  unterstellt.  Bald  darauf  ging  sie  nach  Hannover,  wo  sie  im  Oktober 
1910  ebenfalls  w^^  des  Verdachts  der  gewerbsmäßigen  Unsacht  festgenommen  wurde. 
Sie  gab  an.  sie  sei  eben  von  ihrem  Bruder  aus  Düsseldorf  gekommen  un«l  habe  sich  eine 
Stelle  als  Verkäuferin  suchen  wollen  und  bestritt  die  recht  offensichtliche  gewerbsmäßige 
Unsnoht.  ffle  hatte  aveh  dnen  falschen  Namen  angegeben  und  aieh  der  Verhaftong  wider- 
setzt.  Sic  kam  gcsehlechtskraiik  ins  Krankenhaus,  damals  nicht  vorbestraft.  Im  Kranken- 
haus wurde  angefragt,  „ob  etwa  die  Zureohnungsfähigkeit  in  Zweifel  gezogen  werden 
kfinnte".  Die  Antwort  lautete  verndnend,  «^üerdings  macht  sie  einen  dummen  Ein- 
druck '  Am  3.  Dezember  wurrle  sie  wegen  Widerstands  zu  2  Wochen  (Jefängnis.  wegen 
Übertretung  von  1 340*  und  §  92  H.-P.-O.  zu  2  Wochen  Haft  verurteilt.  Vom  Kranken- 
haus ans  legte  sie  Beschwerde  gegen  den  Haftbefehl  ein.  da  sie  im  6.  Monat  schwanger  sei. 
Sie  wolle  Vi  r-^iii  hen.  eine  Stelle  als  .Aushilfe  im  Mägdeheim  anzunehmen,  damit  sie  bei 
ihrer  Isicderkunft  nicht  mittellos  sei;  eine  Fürsorgcdamc  wolle  sie  aufnehmen  und  ihr 
diese  Stelle  Tefsehaffien.  Die  letzte  Angabe  stimmte  nicht,  doch  wurde  der  Haftbefehl 
aufgehoben. 

Im  Juni  1911  ist  sie  wieder  in  Köln;  bald  darauf  kommt  sie  auf  6  Monate  ins  Arbeita- 
haue.  Im  Juni  1912  beantragt«»  ein  Friseur  ihre  Kntla.ssung  aus  der  Kontrolle,  doch  wurde 
das  abgelehnt,  weil  er  aks  ihr  Zuhälter  bekannt  war.  und  geg»'n  ihn  versehieflene  Verfahren 
wegen  Zuhfiltfrei  sehwebten.  Nach  ihrer  rriterstellung  unter  die  Kontrolle  wurde  sie  im 
ganzen  noch  3mal  wegen  Geschlechtskrankheit  ins  Krankenhaus  eingewiesen  und  8mal 
wegen  8.-P.-Ü.  verhaüftet. 
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ft.  AktiTe  Kahige  mit  SiftwackBiiui. 
44.  Mari*  Sohwars. 

Geboren  4.  9.  1 890  in  einem  Dorf  bei  Bonn,  knthoUaoh»  bei  der  Untennohnng,  24. 1. 
1913,  22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vatw  ui  Fabrikarbeitw  geweaen  und  tot  13  Jaiuren  geetorben,  die  Hntter  eei 

Arbeiterin.  Sic  «oi  das  \  i<  rt('  unter  fi  ^;(•s(■h^vietenl^  »eit  ciiicin  Jahr  habe  sie  keine  Be- 
ziehungen mehr  zu  der  Heimat.  Sie  sei  zu  Haus  aufgewachsen  und  habe  bis  zum  14.  Jahr 
«ine  lEathoUBdie  Volttmehnle  besneht;  sie  habe  gut  gelernt,  sei  nicht  eitaen  geblieben  und 
habe  sieh  gut  betra<;(  n.  Krank  s<  l  sie  als  Kind  nie  gewesen. 

Mach  der  Schule  sei  sie  in  Bonn  als  Dienatmftdchen  in  einem  Mädchenpensionat  ge- 
wesen, und  swar  3  Jahre  ohne  Unterbrechung.  Mit  17  Jahren  habe  sie  zu  Hanae  auf  der 
Kirnu'H  einen  Arbeiter  kennen  gelernt;  den  Tag  nachher  sei  er,  wie  verabredet,  zu  ihr  ins 
Haus  gekommen  und  habe  sie  dann  im  Wohnzimmer  vergewaltigt.  iSie  habe  sich  gcechimt 
and  nicht  mehr  mit  ihm  verkehrt.  Wie  aie  19  Jahre  geneeen  lei,  habe  de  dann  ein  Vor- 
hftltnis  mit  einem  andern  gehabt,  den  ife  in  einem  Tanzsaal  kennen  gelernt  habe.  Sie  aei 
7  Monate  mit  ihm  gegangen. 

Die  Mftdchen  im  Pensionat  bitten  immer  Kleider  hingen  laaeen.  Die  Putzfrau,  die 
sehr  arm  gewesen  sei,  habe  .sie  verleitet,  Kleider  für  sie  wegz.unehmen.  Sie  habe  eine« 
Abends  ein  paar  bessere  Kleider  aus  den  Schränken  geholt  und  sie  der  Frau  gebracht. 
Der  Verdacht  sei  anf  die  Putzfrau  gefallen,  die  verhaftet  worden  sei;  sie  selbst  habe  sofort 
der  Herrschaft  gestandi  ii,  dir  ihr  aber  nicht  habe  glauben  wollen,. da  sie  sich  3  Jahre  so 
gut  geführt  habe.  Sie  habe  dann  5  Monate  bekommen,  da  die  Putzfrau  sie  angezeigt  habe, 
obechon  sie  gar  keinen  Nutzen  von  dem  Stehlen  gehabt  h&tte.  Nach  dieser  ersten  Stelle  * 
in  Bonn  aei  sie  2  Jahre  in  einer  anderen  gewesen,  damals  habe  sie  schon  oft,  durch  Freutt* 
dinnen  veranlafit,  von  denen  eine  unter  Kontrolle  gestanden  sei,  von  den  Tanzgelegen- 
heiten einen  mitgenommen  und  sei  irgendwo  mit  ihm  abgeetiegen;  Geld  habe  sie  nie  ge- 
nommen, erst  später  in  Köln.  Diese  kontrollierte  Freundin,  die  von  Köln  gewesen  sei, 
habe  ihr  nämlich  gesagt,  sie  habe  hier  eine  schöne  Stelle  für  sie.  Sie  sei  dann  vor  2  Jahren 
mit  ihr  hierher  und  gleich  in  ein  Haus  gegangen;  ein  ganzem  Jahr  sei  sie  heimlich  da  ge- 
wesen. Im  .luni  habe  man  sie  d  iu:;  fis(  ht,  und  sie  habe  nach  einer  14tägigen  Strafe  sieh 
selbst  Kont  rnl  le  geholt .  Anfangs  habe  ea  ihr  nicht  (^faUan,  man  Jaabe  aber  keine  Aussicht, 
wieder  los  zu  kommen. 

Sie  sei  furchtbar  still,  nie  aufgeregt,  nie  reizbar,  nicht  stfsltaiichtig,  könne  knina 
Freundin  brauchen,  trinke  wenig,  sei  immer  viel  für  si<  1>  gewesen,  mache  Handarbeiten, 
lese  auch  ganz  gern  Komane  und  gehe  gern  ins  Uperidiuu.^.  Sie  sei  seit  einem  hnllien  Jahr 
mit  einem  Schlosser  verlobt,  sie  habe  sich  aber  immer  von  der  Wirtin  beschwätzen  Ittua, 
noch  zu  bleiben.  (5leieh  naeli  ihrer  Entlas.sung  hier  wolle  sie  heiraten.  Sie  möge  ihn  ganz 
gern, aber  sie  sei  da  „furchtbar  komisch*',  eigentlich  gemocht  habe  sie  noch  keinen  Mann. 
Sie  sei  sehr  kühl,  habe  auch  am  Gesohlechtsverkdir  nie  besondere  Freade  gehabt;  mit 
Midohen  habe  sie  nie  verkdirt. 

Befund. 

Sie  hat  einen  sehr  schwachsinnigen  Gesichtsausdruck.  Sie  ist  ordentlich,  willig,  sehr 
phlegmatisch  und  stumpf.  Sie  ist  ohne  jedes  Mißtrauen,  erzählt  trocken  und  kalt,  meint, 
nur  jenes  Mädchen,  das  sie  hierher  gebracht  habe,  sei  schuld  gewesen.  Die  Prüfung  der 
Schulkenntnisse  und  der  Intelligenz  ergibt  sehr  inaUige  Resultate. 

Objektives. 

Nach  dem  Berichte  der  Sehule  lu.suehte  nie  18Hti — 11)(>4  regelmäßig  den  I  nterric  iit. 
„Ihr  Betragen  während  <it  r  letzten  .bihre  ließ  manches  zu  wünschen  übrig  und  wurde  ihr 
mit  Rii<  ksi<  ht  auf  ihre  Zukunft  fiel  der  Kntlassung  das  Prädikat  ..t'ut"  erteilt.  Fleiß  und 
Kenntni.s.se  konnten  nur  mit ,, genügend"  bezeichnet  werden.  Daß  während  ihrer  Schul- 
seit  etwas  Besonderes  vorgekommen  wäre,  entsinne  ich  mich  nicht." 

Der  Bürgermeister  der  kleinen  Stadt,  in  der  die  Mutter  wohnte,  schreibt,  daß  die  Maria 
Schwarz  „wegen  vermuteter  Betreibung  gewer bsmifiiger  Unzucht"  dort  in  schlechtem 
Ruf  stand. 
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Am  11.3.  1900  erfolgte  ein  fierioht  eines  Gendarms,  es  gehe  das  Gerücht,  daß  die  d*- 
mals  18jährige  Schwarz  kurz  vor  Weihnachten  geboren  habe,  „aber  von  einem  Kind  bis 
iMute  nicht«  zu  sehen  ist,  auch  soll  keine  Hebamme  und  kein  Duktnr  dabei  amroaend  g0> 
wesBii  sein".  Die  Herrschaft,  bei  der  die  Schwarz  bis  kurz  vorher  in  Stellung  gewesen  sei, 
habe  gesagt,  sie  „könnte  sie  nicht  mehr  gebrauchen,  sie  könnte  jeden  Tag  in  Wochen 
kommen".  Wenige  Tagt-  iuil  h  dieser  Anzeige  wurde  VHn  einem  Arbeiter  auf  dem  Speicher 
des  Hauses,  in  dem  «He  Funiilie  Sehwarz  bis  vor  kurzem  gewohnt  hatte,  ein  totes  Kind  in 
einem  Leint\ioh  gefunden.  Die  schon  in  Verwesung;  übtT^,'e^;an>.'ene  Ix'ichc  schien  die  eines 
im  6.  oder  7.  Monat  geborenen  Kindes  zu  »ein.  Die  Schwarz  wurde  festgenommen.  Bin 
früherer  Niidibar  der  Familie  Schwarz  mxh  an.  im  Soüuiut  sei  das  (Jcrüeht  eepangen, 
die  Maria  sei  schwanger,  und  zwar  habe  sie  ein  \'erhaltnis  mit  einem  i)i('iistkne<'ht  gehabt. 
Sie  ]iebe  im  September  auf  ihn  den  Kindruck  einer  Hochsehwangeren  gemacht.  Ein 
anderer  sagte,  eines  nachts  im  Oktober  habe  die  Sdiwarz  in  ihrem  S<  hlafziunncr  fürchter- 
lich geschrien  und  gestöhnt  und  die  Mutter  habe  gesagt:  „Wenn  du  nicht  das  Maul  haltst, 
schlage  ich  dir  die  Zihne  zum  Arsoh  hinein."  Am  übernAohsten  Tag  habe  er  die  Schwarz 
wieder  am  Fenster  und  tm  Tug  dennf  im  Hof  gesehen.  Der  Leib  sei  nklit  mehr  so  diok 
gewesen. 

Die  Schwan  gab  an,  sie  aei  tatsAohUoh  im  7.  Monat  TOn  einem  Fahrontemehmer 

Wocken  schwanger  gewesen.  Am  7.  Oktober  1008.  also  mit  nicht  ganz  IS  Jahren,  habe 
sie  eine  Waschmaschine  aus  dem  Keller  in  die  Küche  getragen.  Auf  der  Treppe  sei  sie 
rfiokwArts  hingefallen,  die  Maschine  sei  anf  ihren  Leib  gefallen,  und  es  sei  zur  Frühgeburt 
gekommen.  Dns  Kind  sei  tot  gewesen,  l'm  Mutter  und  Bruder  die  Sache  zu  verheim- 
lichen, habe  sie  das  Kind  in  ein  Tuch  gewickelt  twd  auf  dem  Speicher  versteckt.  Sie  sei 
allein  im  Hanse  gewesen  und  habe  dann  weiter  gearbeitet;  ea  sei  ihr  nur  etwas  seldecht 
ge\M  seil  Am  1 1 .  Oktober  habe  sie  nachts  nur  starke  Magensehmenen  gehabt  und  dea« 
halb  stöhnen  müssen. 

Die  Ärztliche  Besichtigung  der  Kinddefohe  ergab  ein  nahem  oder  ganz  ausgetragenes 
Kind;  im  übrigen  ..könnten  die  Angaben  der  Schwarz  richtig  sein". 

.Jener  damals  25jähriL'e  Fuhrunternehmer  Wocken  gab  an,  er  habe  seit  OktolM«r  1907 
ein  \'erhältnis  mit  der  Schwarz.  Im  Januar  1908  sei  er  mit  Mutier  und  Toc  hter  auf  einer 
Festlichkeit  gewesen.  „Vor  Mitternacht  kamen  wir  wieder  zurück,  die  Mutter  ging 
schlafen,  ich  habe  nun  die  Maria  Schwarz  mit  deren  F.inverstandnis  in  der  Wohnstube  im 
Stehen  geschlechtlich  gebraucht.  Es  war  dieses  das  erstemal  und  i.st  dieses  auch  später 
nicht  mehr  Aorgekommcn".  Seit  Fastnach{  1908  hätten  sie  keinen  Vorkehr  mehr  gehabt. 
Die  Schwarz,  tlie  er  noch  öfters  L''s<  }irn  habe,  habe  nie  etwas  zu  ihm  gesagt,  daß  sie 
schwanger  »ei,  weshalb  er  sich  auch  niclit  für  den  Schwängerer  gehalten  habe.  Das  A'er- 
fahren  wurde  am  6.  4.  1909  eingestellt  „mangels  begründeten  Verdachts  einer  strafbaren 
Handlung".  Die  .Angabe  der  Beschuldigten  erschien  glaubwürdig  und  «.eine  Widerlegiing 
auf  Urund  des  Ermittlungsverfahrens  ausgeschlossen**. 

Seit  Hirz  1910  war  die  Schwarz  in  Bonn  als  Dienstmidchen  in  einer  Stelle,  wo  sie 
als  ..sehr  verlogen"  galt.  Am  27.  !».  ÜMO  wurde  sie  von  ihrer  Di' ii'^tht  rrin,  einer  Pen- 
sionatsleiterin, angezeigt,  daß  sie  in  einer  Kokmialwarenhaudiuug  auf  ihren  Namen 
Waren  im  Wert  von  fast  100  Mark  geholt  und  immer  habe  ansehreiben  lassen,  obschim  sie 
das  (!eld  stets  mitbekommen  habe.  .Aulier  ii m  >.  i  eine  Kominofle  und  auch  die  Strafkasse 
des  Pensionat«  erbrochen  worden,  und  es  hätte  Geld  gefehlt.  Femer  werde  eine  Hand- 
tasche mit  30  Mark  vermiOt.  Die  Schwarz  habe  alles  eingestanden,  und  man  habe  von  der 
Anzeige  absehen  wollen;  diesen  Morgen  sei  sie  aber  plötzlich  verscliwundeii. 

Im  Oktober  1910  trieb  sich  die  Schwarz  unter  einem  falschen  Namen  in  H<>nn  lierura 
und  verkaufte  mehrere  Kleidungsstücke  an  eine  Althändlerin.  Bei  der  Vernehmung  trab 
sie  alles  zu,  doch  sei  die  Kommode  offen  gewcsMl*  Und  h&ttcn  die  verkauften  Kleide  r  tat- 
sächlich ihr  gehört.  Sie  wurde  18.  11.  1910  wegen  schworen  Diebstahls  in  einem  Falle, 
einfachen  Diebstahls  in  2  Fällen  und  Unterschlagung  zu  t>  Monaten  Gefängnis  verurteilt, 
wobei  ihr  ein  Monat  Untersuchungshaft  angereciinet  wurde.  Die  Strafe  lief  bia  snm 
18.  3.  tun. 

ÜIht  die  nun  folgende  Zeit  schreibt  die  i'olizeiverwaltung  Bonn:  sie  war  „sittlich 
und  moralisch  selir  verkommen,  führte  önen  zweifelhaften  Lebenswandel  und  empfing 
Herrenbesuche". 
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Am  IS.  6. 1M2  wurde  sie  tu  KAln  tn  eia«in  flffentllo1i«n  HftQse  aufgegriffen.  Sie  gab 
Blltichon  seit  26.  12.  1911  da  zu  sein  und  hoimlich  gowerbsmäßigo  Unzucht  j^rftrieben  zu 
haben,  ttin.  Bonn  hatte  ich  zuletxt  auch  keine  Stellung,  weil  ich  krank  war."  Die  Adieiae, 
die  ne  ihre  letzte  Bonner  Wohnung  angegeben  lütte,  stimmte  nicht.  Sto  wurde  am 
15.  6. 1012  der  Kontrolle  unterstellt  . 

Außer  dem  Vermerk  Smaliger  Verhaftung  wegen  Übertretung  und  2maliger  Ein- 
weisung ins  Krankenbaus  wegen  Gonorrhöe  enthalten  die  Polizeiakten  nichts  Wesent- 


46.  Christine  Tomae. 

Geboren  20.  2.  ISSf)  in  einem  Flecken  in  Sarhsrn-Kobttlg'Ootha«  •vaageliach,  bei  der 
X7nterauohuag,  16.  und  17. 1. 1913,  26  Jahre  alt. 


TVr  Vater  sei  rierichtsdiener  und  (londarm  und  lehe  w nhrsehcinlich  noch.  Er  habe 
nicht  ungern  getrunken,  »ei  „gleich  oben  raua",  aufbrausend  und  heftijr.  Die  Mutter  sei 
an  einer  Frühgeburt  gestorben,  wie  sie  2  Jahre  gewesen  sei.  Sie  sei  da»  dritte  unter  3  Ge- 
schwistern und  habe  außerdem  noch  3  Halbpcschwi.stcr.  Seit  9  Jahren  habe  sie  mit 
dem  Elternhaus  keinerlei  Vorkehr  mehr.  Eine  Schwester  der  Mutter  sei  in  einer  Irren- 
«aatait,  aonst  wisse  sie  nichts  tob  Geisteskrankheilen  in  der  Familie,  auch  sei  niemand  be* 
•tmlt  worden.   Die  Vcrm(')fronsverhältni.'<.'*e  .seien  ordentlich  gewcMen. 

Sie  habe  früh  eine  Stiefmutter  bekommen,  die  sie  schlecht  behandelt  habe,  und  mit  der 
«ie  sieh  nie  habe  stdlen  MnuMi;  ^  Heimat  sei  dadnreh  ffir  sie  nie  sohfln  gewesen.  Sie  sd, 
abjjcschcn  von  Kinderkrankheiten. <'in  L'csundcs  Kind  gewe.scti,  halM-  alter  t)is  zum  12.  Jahre 
an  Bettnässen  gelitten,  weshalb  sie  von  der  Stiefmutter  viel  bestraft  worden  sei.  Auch 
sei  sie  oft  mit  Jiaf^  aus  dem  Schlaf  aufgesohreekt.  Vom  12.  Jahre  ab  habe  sie,  von  der 
Schwester  verführt,  masturbiert.  Sie  sei  In.n  zum  14.  Jnlir  in  die  Mittelschule  gegangen. 
Das  Lernen  sei  ihr  nicht  schwer  gefallen,  doch  sei  sie  einmal  sitzen  geblieben;  sie  sei  näm* 
Hob  naehUssig  gewesen,  habe  allerdings  vielfoeh  die  Hansan^aben  auch  deshalb  nicht 
machen  können,  weil  die  Stiefmutter  sie  zuviel  in  der  Haushaltung  Ijeschäftigt  habe.  An- 
fangs habe  sie  gut  und  leicht  gelernt,  später  weniger.  Das  Gedächtnis  habe  oft  „aus- 
gesetast**.  Es  sei  ihr  plAtiUeh  nichts  dngefallen,  WM  anch  jetst  noch  mliuuter  vorlumme. 
In  den  letzten  Jahren  habe  sie  viele  Streiehe^femaeht.  Singen,  Halen  aeieii  ihre  UebUng»- 
floher  gewesen. 

Nach  der  Sohnlseit  habe  sie  auf  alle  Fftlle  von  der  Stiefmutter  fortgewollt.  Sie  sei 

nach  Kobur^r  in  eine  Nähmnsehinenhandlung  geL'aiiL'en,  aber  nur  ein  Vierteljahr,  dann  .sei 
sie  wieder  daheim  gewesen.  Dort  habe  es  immer  Streit  mit  der  Stiefmutter  gegeben.  6o 
sei  sie  eines  Tages  ansgerliekt  und  zu  Verwandten  ihrer  liobtigen  Mutter  gereist.  Dmt 
«ei  sie  kurz  in  ein  Geschäft  gegangen.  Die  Eltern  hätten  sie  wieder  zu  Hause  haben  wollen, 
sie  sei  aber,  nachdem  sie  einen  Paten  am  Geld  gebeten  habe,  4.  Klasse  nach  Berlin  ge- 
fahren, wo  eine  dort  verheiratete  Kurine  de  nach  Verabredung  abgeholt  nnd  aufgenommen 
habe.  2  .Jahre  sei  sie  in  deren  Haus  gewesen  und  habe  ihr  das  Dienstmädchen  ersetzt.  Der 
Mann  sei  Ingenieur.  Sie  sei  kurz  in  einem  Restaurant  gewesen,  um  kochen  zu  lernen,  sei 
aber  mit  der  KOchin,  die  sie  einmal  geschlagen  hal>e,  nicht  ausgekommen.  Nach  den 
2  Jahren  habe  der  Vater  geschrieben,  ol)  sie  denn  ni.  ht  ^\  isse,  daß  sie  noch  Eltern  habe,  sie 
floUe  kommen.  Zu  Haus  sei  es  wieder  die  alte  Cieschichte  gewesen.  Einmal  habe  die  Stief- 
mutter ihr  morgens  vorgeworfen,  sie  habe  ihr  nicht  guten  Morgen  gesagt,  sie  habe  geschrien 
„nicht  einmal  deiner  Mutter  sagst  du  guten  Morgen",  sie  habe  erwidert,  „du  bist  nicht 
meine  Mutter",  worauf  ihr  der  Vater  eine  Ohrfeige  gegeben  liabe.  Das  habe  sie  veranlaßt, 
«chon  nach  4  Wochen  wieder  zu  jenen  Verwandten  ihrer  richtigen  Mutter  zu  fahren.  Sie 
sei  dort  in  ein  (Geschäft  und  dann  als  Kindermädchen  in  Stellang  gegangen,  habe  es  aber 
nie  lange  aushalten  können  und  immer  alles  hingeschmissen,  wenn  irgendeine  iüeinigkeit, 
ein  unfreundliches  Wort  vorgekommen  sei.  \'on  dort  sei  sie  einmal  in  Wiesbaden  gewesen, 
wo  ihr  eine  dort  dienende  Schwester  eine  Stelle  habe  verschaffen  woUmi.  Aof  dem  Bureau 
habe  sie  ein  .Mädchen  kennen  L.'<  lrrnf .  mit  «lern  sie  dann  et  was  spazieren  gegangen  sei.  Im 
Park  habe  sie  ein  junger  „hübscher  Kerl"  ungesproeheu  und  aw  beide  auf  den  Neroberg 


liebes. 


1.  Sensitive  Rniiige. 
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b^lMtet.  Er  habe  dann  sn  ilur  geiift,  ob  *ie  rieh  nicht  efaimal  Heidelharg  anaehen  trolle, 

wo  er  Student  sei.  Sie  sei  mit  ihm  mu  h  Hfiilf  Iheru  vrofahren.  Sie  hii\ye  damalB  an  nur 
nichts  iSchlimmeB  gedacht;  „ich  war  nuch  au  dumm'*.  Er  habe  sie  in  seiner  Heidelberger 
PlBiirion  ak  SebweBter  einfreffihit  und  «inqiisrti«it.  Abends  hAUe  er  ihr  sein  Zimmer  ge- 
zeifrt,  sie  hätten  Rotwein  irrtrunken.  S(  hon  niu  h  ihm  (THton  61m  lei  ihr  ganz  schlecht 
gewesen,  sie  habe  erst  auf  der  Chaiaelougue  wieder  etwaa  von  sieh  gewußt.  Ihre  Kleider 
seien  sehoa  offen  gewesen.  Lost  habe  de  weniu  ge«pflrt,  hat  ja  so  gesohmerst  das  ente- 
mal".  Damals  sei  sie  17  Jahre  peweaen.  Am  anderen  Ta;^'  ^<  i  si*  tjleich  aus  der  Pension 
g^angen,  sie  habe  sich  furchtbar  geschämt,  „wirklich,  ich  bin  damals  noch  so  unschuldig 
gewesen**.  Wenige  Tage  darauf  habe  sie  sich  das  Leben  nehmen  wollen.  Sie  habe  sich 
dauernd  so  ^'exchämt  und  dazu  sei  noch  gekommen,  daß  sie  kein  Geld  nu  hr  gehabt  habe, 
um  eine  Unterkunft  zu  bezahlen.  Sie  sei  im  Regen  an  den  Neckar  gelaufen  im  festen  Ent- 
solilufi,  sieh  das  Leben  zu  nehmen.  Sie  sei  die  Biisehiing  heranter,  halse  den  Hut  abgelegt 
und  Hieb  eben  das  Taschentuch  vor  die  Augen  binden  wollen,  als  sie  jemand  am  Arm  ge- 
rissen habe.  £s  sei  ein  Alterer  Herr  gewesen,  dem  sie  dann  ihre  pekuniäre  Mißlage  erzählt 
halle.  Er  habe  sie  in  einem  eelir  anstAndigen  Gasthaus  nntergebracht,  für  eine  Naeht 
und  das  Frühstück  vorausbezahlt,  sei  aber  nicht  wiedergekommen.  Sie  sei  d  inn  noch  als 
Kellnerin  in  Heidelberg  geblieben  und  dann  mit  einer  Kollegin  nach  Frankfurt  gefahren, 
um  dort  eine  neue  Stellung  zu  suchen.  Auf  einem  Bureau  habe  sie  ein  Wirt  für  Offenbach 
enpapt-rt.  Sie  hätt<  n  gleich  hinfahren  wollen.  Der  Wirt  habe  sie  aber  nicht  zum  Bahn- 
hof,  sondern  auf  die  Landstraße  geführt.  In  einer  Ortschaft  habe  er  einlteliren  wollen, 
habe  ihr  Most  aufgenötigt  und  begonnen,  unanständige  Dinge  zu  reden,  was  sie'  sehr  ge- 
ängstigt habe.  Sie  seien  dann  weiter  gegangen  und  e«  sei  schon  dunkel  gewesen.  Der 
Wirt,  der  ihren  Karton  irctrairen  habe,  habe  »ich  im  Wahl  an  sie  ge<lrängt  und  sie  dann 
plötzlich  hingeworfen.  Sie  habe  ihn  aber  zurück-Htoßcn  können,  sei  aufgesprungen  und 
gerannt,  bis  sie  Lieht  gt-sehen  haV>e.  Es  »ei  ein  WirtHlunis  v'ewesen.  Sie  habe  der  Frau  daa 
Krlchnis  i  rzälilt.  und  die  hnhv  einen  ziifallij;  anwesenden  Tolizisten  i^'erufen.  der  ihr  dann 
auch  ihren  Karten  wietier  verschafft  hahe.  \\m  Offenbacli  sei  sie  dann  wieder  zurück 
ZU  den  Verwandten  ihrer  Mutter.  Haid  darauf  nei  hIc,  da  nie  sich  wegen  des  inzwischen 
Vorgefallenen  auch  mit  diesen  Verwandten  nielit  iticlir  hal»<'  stellen  können,  nach  L<-ip/iL' 
gefahren.  Die  Daiuo  des  Vereins  zum  Schutz  alleinreisenticr  .Mädchen  habe  sie  auf  dem 
Bahnhof  angesprochen,  sie  in  ein  Heim  gebracht  und  ihr  eine  Stelle  bei  einer  ält^-ren  Dame 
verschafft.  Bald  habe  sie  die  Stelle  jjenug  ^rehabt.tind  sie  s<'i  auf  ein  Vi-rrnit  (lunt.'sl>ureau 
gegangen.  Dort  habe  sie  der  Direktor  einer  kleinen  serbischen  'i'anztruppe,  die  im  ,,Euro- 
pAisalwn  Hof**  aufgetreten  sm,  engagiert,  sie  ^be  nAmlich  «^änials  besser  ausgesehen  wie 
heut".  Sie  habe  bei  der  Truppe  tanzen  i/elernt  und  1  Mark  für  den  Tag  bei  freier  Station 
.  bekommen.  In  dieseZeit  falle  auch  ein  „kleines  \'erhäUnis"  mit  einem  lüiufmann,  den  sie 
sehr  lieb  gehabt  habe.  In  Leifiaig  habe  sie  sonst  nur  einmal  Verkehr  gehabt:  sie  sei  kurz 
als  Kellnerin  in  Stciliinu  ;:ewesen.  unrl  da  habe  man  die  Herren  zu  einer  Flasche  Wein  in 
das  „obere  Zimmer'  bi>gleiten  müssen,  in  der  Leipziger  Zeit  sei  sie  auch  ein  halbes  Jahr 
lang  im  Kranlunliaiis  gewesen  wegen  einer  Eierstoctnentzttndnng.  Sie  habe  viel  Blut  ver- 

loren,  \  ielleii  ht  sei  es  ein«"  Fnihi/eburt  L'ewesen.  Von  der  serhis<'hen  Trupp«-  sei  sie  bald 
ZU  einer  ungarischen  gegangen.  Sic  sei  tatsachlich  die  einzige  Deutsche  gewesen  und  hätte 
sich,  da  die  anderen  Mitglieder  nur  ungarisch  sprechen,  selir  verlassen  gefflhlt.  In  dm 

ersten  14  Tagen,  wahrend  sie  noch  ungarische  Lieder  „'eli  rnf  halte,  st  i  sie  einmal  abenda 
ganz  allein  im  Artisteiihotel  gesessen  und  habe  au  ihrem  Kostüm  genäht.  Sic  wisse  daa 
noch  wie  heute:  Sie  habe  in  einem  Schrank  Futter  holen  wollen  und  dabei  106  Hark  liegen 
sehen.  Da  sei  ihr  blitzsehnell  der  Gedanke  gekoninien,  fortzufahren.  Sie  habe  einen  Zettel 
geschrieben,  sie  werde  alles  zurückschicken  und  den  hineingelegt,  dann  sei  sie  nach  Berlin 
gefahren.  Schon  in  der  Bahn  habe  sie  alles  gerent.  In  Berlin  habe  sie  sich  in  ,4rgendein 
Hotel",  wie  sie  dem  Kutscher  gesagt  habe,  fahren  lassen  und  sei  Zuerst  dort  geblieben. 
Es  sei  ihr  nicht  wohl  gewesen,  „ich  habe  richtig  an  Verfolgungswahnsinn  gelitten".  Sie 
babe  sich  immer  gedacht,  ob  man  sie  nicht  doch  angezeigt  habe:  jeden,  der  sieangesehen 

habe,  halle  sie  für  einen  ( •eheimpoli/.isten  gehalten.  Es  sei  eine  gatiz  schrecfcliehe  Zeit  ge- 
wesen. Im  Passagetbcater  habe  sie  dann  einen  Herrn  kennen  gelernt,  der  sie  auch  gefragt 
halle,  warum  sie  so  gedrückt  sei;  sie  habe  ihm  ilire  Angst  gestanden,  und  er  halie  ihr  auch 
etwas  Geld  gegeben,  um  es  nach  Leipzig  zu  schicken.  Bald  habe  sich  der  Herr  aber  Ton 
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ihr  getrennt.  Sie  sei  zwar  eiiuiiul  hei  ihrer  Kusine  gewesen,  «ie  hn\w  sich  aber  sehr  geniert, 
da  noch  hinzujrehen.  vollends  ila  «io  von  der  ungarischen  Truppe  her  noch  schwarz  ge> 
färbte«  Haar  gehabt  habe.  Die  Kusine  habe  sie  auch  nic  ht  mehr  haben  \Mi!h'ii  Sie  sei  i^anz 
ratloR  geworden  und  habe  es  vor  Angst  kaum  ausgehalten.  Sie  habe  aufanga  noch  privat 
gewohnt,  alfl  sie  aber  gar  kein  Geld  mehr  gehabt  habe,  habe  sie  sich  durch  ein  M&dchen,  das 
»io  in  der  Friedriehstraße  kennen  gelernt  habe,  in  ein  Haus  in  der  Kurfürstenstraße  bringen 
laseen,  wo  eine  Frau  drei  Mädchen  gehalten  habe.  Sie  sei  damala  noch  nicht  21  gewetjeu. 
Sie  habe  nun  unangemeldet  in  Berlin  gelebt,  tei  meist  in  Ctdia  gegangen,  habe  aber  nur 
Herren  mitirenommen,  die  ihr  gefallen  hätten  und  im  ganzen  nicht  viele.  Sie  hnbe  in  einer 
fortgesetzten  Angst  vor  der  Verhaftung  gelebt  und  sei  eines  Abends  auch  auf  der  Straße 
▼erhaftet  worden.  Ihr  enter  Gedanke  lei  da  geweera:  „Gott  lei  Dank,  krieget  du  daa 

jetzt  von  dir".  In  Hoabit  habe  nie  viel  L'eweint.  den  ganzen  Tau'  nirhf'^  _'eu'esnen,  sioh 
fortgesetzt  VorwOlfo  gnuacht  und  voll  Angst  daran  herumgedacht,  man  könne  sie  nach 
HauM  b^lMem,  wo  doch  der  Vater  aelbet  Oerichtedtener  ed.  In  der  Zelle  habe  sie  nachts 
allerlei  undeutliche  Oestalten,  nnmentlieh  die  Mutter  gesehen;  es  sei  nur  ..wie  Nebel"  ge- 
wesen, sie  habe  keinen  Augenblick  gedacht,  daß  es  die  Mutter  wirklich  sei,  sondern  die 
Eraeheinnngen  nur  ihren  überreizten  Nerven  xagesehrieben.  Der  Ant  habe  sie  auf  die 
Lazarett lihteilung  gelegt.  Nach  ihrer  Entlassung  nach  einigen  Wochen  sei  sie  wieder  in 
das  alte  Leben  zurückgegangen.  Sie  habe  gedacht,  nun  sei  sie  einmal  bestraft,  nun  könne 
sie  doch  keine  Stellung  mehr  finden.  2  Jahre  habe  sie  so  in  Berlin  gelebt,  dann  sei  sie  zur 
Zeit  der  IIa  mit  einer  Bekannten  nach  Frankfurt  a.  M.  gefahren.  Sie  habe  dort  ein  paar 
Freunde  gefunden,  die  sie  verhalten  hätten,  sei  aber  wegen  Obdachlosigkeit  ein  paarmal 
bestraft  worden.  Der  Sekretlr  der  Sittenpolizei  sei  dann  immer  so  furchtbar  grob  ge- 
wesen, habe  ihr  gedroht ,  sie  müsse  ins  Arbeitfhaus  fider  unter  Kontrolle.  In  einem  solchen 
Auftritt,  der  sie  sehr  erregt  habe,  habe  sie  die  Kontrolle  verlangt.  Wie  sie  die  Statuten  und 
alle  die  Verbote  gelesen  habe,  habe  sie  sofort  sehr  bereut.  In  der  Zelle  —  sie  habe  damals 
wegen  Obdachlosigkeit  ein  p.iar  Tiiüe  Haft  abgesessen  —  sei  sie  ..wie  blödsinnlL'  herum- 
gelaufen, sie  habe  ja  doch  eigentlich  nicht  unter  Kontrolle  gewollt.  Um  der  Kontrolle  zu 
entgehen,  sei  sie  nadi  kurzem  Aufenthalt  in  Darmstadt  ztir  Zeit  des  Karnevals  nach  Köln 
gefahren.  Auf  der  Hohestraße  habe  sie  nach  einigen  Tagen  ein  Mann  angeredet»  ob  sie 
.4n  ein  Haus"  wolle.  Sie  habe  „ja  auch  nicht  mehr  viel  Geld  gehabt"  und  nur  gesagt  «»mir 
ist's  egal,  es  darf  nur  nicht  so  ein  gewöhnliches  Haus  snn**.  Er  habe  sie  in  ein  Haua  ge- 
bracht, wo  die  Wirtin  gleich  verlangt  habe,  daß  sie  die  Kontrolle  nehme.  Seither  sei  aie 
hier,  habe  allerdinu's  vii>l  das  Haus  ireweehselt ;  allein  habe  sie  nie  gewohnt. 

Sie  habe  das  Leben  nie  leicht  genommen,  sei  aber  früher  doch  wesentlich  lustiger  ge- 
wesen. In  ihren  sohwermfltigen  Stunden  habe  sie  oft  daran  gedacht,  sich  das  Leben  zu 

nehmen.  Tlire  Stimmung,'  wec  hsele  sehr,  an  einem  Ta;.'e  krmne  sie  ..die  Fliege  an  der  Wand" 
ärgern,  an  anderen  Tagen  könne  sie  über  alles  lachen.  Das  wechsele  oft  tageweis,  l&ngere 
Zeiten  dieser  grundlosen  Traurigkeit  habe  sie  nie  gehabt,  auch  nicht  das  Gegenteil.  Sie 
sei  aufbrausend  und  jäh.  ganz  wie  der  \';it(  r  gewesen  sei,  namentlich  könne  sie  sieh  über 
das  g^ingste  ungute  Wort  gleich  furchtbar  aufregen  und  so  habe  sie  oft  in  augenblicklicher 
Aufwsllimg  ihre  Stellen  verlassen.  Manchmal  seien  die  Gedanken  ganz  weg,  etwas  gsnz 
Naheliegendes  falle  ihr  aus.  Sie  denke  viel  nach  und  habe  wenig  Freude.  Oft  müs.se  sie 
an  irgendeiner  ganz  belanglosen  Sache  herumdenken,  Kleinigkeiten  ließen  ihr  oft  keine 
Buhe,  so  müsse  sie  oft  houneir  wieder  nachsehen,  ob  sie  aneh  die  Tür  gesehkssen  habe, 
obgleich  sie  das  sicher  iriase.  Auch  zur  Uhr  müsse  üm,  wenn  sie  gerade  darauf  gesehen 
habe^  immer  wieder  hingehen,  um  nachzusehen.  Auch  ^iohgültige  Worte  müsse  sie  sich 
manchmal  dauernd  vorsagen  und  oft  müsse  sie  gegen  ihren  Willen  an  gesohleehtliahA 
Szenen  denken,  namentlich  an  solche,  in  denen  geschlagen  würde.  Si>  sei  nuch  sehrabar- 
gbiubisch,  namentlich  beim  Kartenlegen;  sie  könne  da  in  Angst  und  Unruhe  kommen, 
obgleich  sie  das  für  unsinnig  halte.  Sie  habe  keine  Freundin  unter  den  anderen  Mädchen, 
komnu^  schwer  mit  ihnen  aus,  habe  leider  viel  Streit,  könne  auch  in  der  Wut  einmal  etwas 
hinschmeißen  und  grob  sein,  es  sei  ihr  aber  dann  immer  gleich  leid.  So  etwas  wie  in  Moabit 
habe  sie  nie  wieder  erlebt.  Nur  zur  Zeit  der  ersten  Periode  habe  sie  oft  Alpdrücken  gehabt 
und  sich  manchmal  eingebildet,  es  sei  jemand  im  Zimmer.  Auch  jetzt  träume  sie  noch  oft 
ängstliche  Sachen,  sie  schwebe,  sie  falle  herunter,  und  waelie  mit  Angstsehweiß  und  Herz- 
klopfen auf.   Fromm  sei  sie  nicht  mehr,  aber  sie  könne  nicht  leiden,  wenn  man  über 
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solche  Sachen  apott«.  Fromm  sein  bu  iltrom  Lebenswandel  wäre  .Ja  der  ffliiute  Hohn*'. 
Sie  habe  zeitwi-i^r  sturk  ^ctrunki-n.  namentlich  in  Frankfurt.  Man  könne  »(■oschtto  alles 
ver>reHsen",  —  ulx-r  zum  S<  hluß  habe  hw  dann  doch  immer  {{<^weint. 

Sie  «ei  nicht  kalt,  habe  a  ber  kein  sehr  starkes  geschlechtliclws  Bedfirfnis.  Hit  MAdchen 
hf»)»i'  nie  nie  verkehrt.  Früher  haln'  .sie  sieh  die  .Männer  immer  nus^esiieht.  jetzt  t;ehe  das 
ja  nicht  mehr  »u,  jetzt  sei  es  ihr  auch  einerlei.  An  Perversitäten  habe  sie  wühl  im  Laufe 
der  Zeit  ,^Ue0  mitgemaoht**,  sie  find«  aber  nur  Gefallen  daran,  fjewlilageB  su  werden,  dM 

komme  wohl  davon.  d;iß  sie  als  Kind  soviel  jieHchlam'n  worden  sei.  Auch  die  tfes<'li1eeht- 
lichen  Szenen,  die  sie  sich  mitunter  gegen  ihren  Willen  vorstellen  müsse,  seien  ja  dieser 
Art.  In  Berlin  habe  sie  einmal  längere  Zeit  mit  einem  ruMiaclien  Lebemami  Terkehrt,  der 

fi'w  ecsehla^'eti  und  irepeitseht  }i;ii>i  :  yu  weh  halie  i-s  aber  nicht  tun  dQifen.  Notwendig 
zur  sexuellen  Lust  sei  daa  Üeschiagenwenleii  nieht  für  sie. 


Sie  ist  ein  nuttelj^roßcs  Madehen  mit  rötlichem  Haar,  feinen  hübschen  Zü^en, 
trauriKem  OesichtaauiMlnirk  und  müden  umränderten  Augen.  Sie  kommt  rasch  herein, 
verv.ieht  den  Mund,  wie  sie  Papiere  liefen  sieht,  beruhij:t  sich  aber  sofort.  Sie  hat  in  ihrem 
Wi-son  etwas  sehr  Ik-hcheidenes,  Kuhiges,  fast  Vornehmes.  Sie  erzählt  langsam,  besinnt 
sich  dazwischen,  korrigiert  sich,  ist  fast  durchweg  sehr  ernst.  Ihre  Darstellungen  sind  sehr 
schlicht,  ihre  Auwinirksweise  hat  ^.'ar  nirht.s  I)irnenhaft<'s.  t'ber  allem  liei;t  ein  deutlich 
trauriger  Ton.  Als  sie  auf  üerlin  zu  reden  kommt  und  auf  ilie  Zeit  ihre«  Tiefergleitens, 
kommen  ihr  sofort  die  Trinen,  und  sie  weint  leise  vor  sieh  hin;  dabei  fehlt  alles  Theatra« 
lis<  he.  M.iti  li.it  durchaus  den  Kindnick,  daß  sie  leidet,  und  daG  sie  es  daiikh  ir  empfindet, 
sich  auszusprechen.  Sie  versichert  mehrmals,  sie  wolle  alles  ganz  genau  erzählen.  au<'h 
waa  sie  noch  nie  jemandem  enAhlt  habe.  In  ihren  Bewe^gmigett  ist  sie  auBerordentlich 
keu»rh:  mehrmals  hat  sie  wahrend  des  Bericht«-^  da.s  Taschentuch  ixKBlldwo  in  da.s  Kleid 
verschoben,  jedesmal  wendet  sie  sich  weg,  wenn  sie  es  sucht.  Als  man  sie  fragt,  ob  sie 
nicht  veranehen  wolle,  wieder  heraus  xn  kommen,  sehflttelt  sie  traurig  den  Kopf,  sie  wisse 

nicht,  wie  sie  das  maehen  solle.  Sie  sei  zum  .Arlx'iten  nicht  mehr  7.u  i^'chrauchen,  sie  merke 
das  hier,  wo  selbst  die  geringe  Arbeit  sie  so  sehr  anstrenge.  An  die  Fürsorge  sieh  XU 
wenden,  widerstrebe  ihr,  dann  heiBe  es  doch  immer,  man  sei  in  Fürsorge  gewesen,  «ie  sei 
dazu  ,, noch  zu  stolz"',  und  dann  komme  sie  ja  dort  unter  <  incst  rciiL'e  \iifsi(  lit.  m  tii  befehle 
ihr  etwas,  und  sie  wisse  schon,  das  ertrage  ütrc  Natur  nicht,  das  gebe  doch  wieder  Streit; 
eher  würde  sie  es  noch  allein  versuchen.  Sie  schAmt  sieh  aelu*,  über  ihre  abnorme  Trieb« 
richtung  zu  sprechen ;  während  «iesonst  alles  ohne  jede  Scheu  erzfthlt,  will  sie  damit  j^ar  nicht 
heraus,  sie  sagt  mehrmals,  das  könne  sie  nicht  sagen  und  legt  die  Hände  vor  daserrötende 
Geaioht;  erat  als  man  sie  bittet,  era&hlt  sie  und  auch  dann  befangen,  verlegen  und  stockend. 

Da  die  Unterredung  das  Mädchen  stark  mitnimmt  und  ea  starke  Kopfschmer/en  l>e- 
kommt,  wird  abgebrochen.  Am  anderen  Tag  werden  noch  einige  Ergänzungen  zu  dem 
Lebenslauf  notiert  und  wird  die  Intelligenzprttfung  und  Prüfung  d«r  SchuUmmtnlMe 
▼oiiienommen»  die  ausgeieiehnete  Resultate  ergebim. 


Was  an  ol):.l<t  i  vcin  ATutrrial  übersie  vorliegt,  stimmt  bis  in  alle  Kinyrlheiten  mit  ihren 
Angaben  ülH-rein.  Sie  besuchte  von  1892  bis  IJJOO  als  Tochter  einea  Gerichtisdieners  eine 
„Zriilsehule".  Das  Betragen  war  in  den  enten  2  Jahren  „gut",  apftter  aber  „tadelnswert'* 
oder  ,. nicht  dhnc  Tadel"'.  Der  Fleiß  schwankte  meist  zwischen  ..«.'enÜL'end"  und  ..un- 
genügendDie  Ix'istungen  waren  meist  „genügend*':  Angaben  über  Führung  und  sitt> 
liebes  Veriialten  konnten  nicht  mehr  gemacht  werden. 

Aus  <len  Polizeiakten  t'cht  hcrvnr.  daß  sie  im  Oktober  VMH'y.  also  fuit  20  Jahren,  vom 
Schöffengericht  Leipzig  wegen  Diebstahls  mit  ö  W  ochen  Gefängnis  bestraft  wurde.  Die 
den  Diebstahl,  betreffenden  Akten  decken  sieh  aufs  genaueste  mit  ihren  Angaben.  Am 

.\ln  nd  des  .').  'i.  1!M»."»  fand  di  r  Direktor  di  r  TrupjK'  den  Urief  vor;  seine  Frau  hatte  die 
1U<>  Mark  gespart,  um  ihm  etwas  zum  Geburtstag  zu  kaufen.  Der  Direktor  gab  an,  er  habe 
die  Tomae  „auf  Bitten  eines  Kollegen  und  aus  Mitleid"  aufgenommen.  —  „Sie  war  mittel» 
los  un«l  konnte  nicht  musizier<n".    -  „Sie  war  ein  kleines,  schwäc  hliches  Miiilrhcn  nüt 

l&nglichem,  blassem,  aber  geschminktem  Gesicht  das  Uaar  hatte  ich  tief  schwarz 

fftrben  lassen,  die  Augenbrauen  ließen  sich  jedoch  nicht  firben". 


Befund. 


Objektivea. 
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Die  Kriminalpolizfi  Ikrlin  teilte  im  April  l(K)ij  mit,  dieTomac  hnbe  in  den  elektrischen 
Werken  in  der  Schlegclstraß«  gearbeitet  und  sich  dann  nach  der  Wohnung  ihrer  Kusine 
abgemeldet,  bei  der  sie  aber  seit  ihrem  Leipsiger  AnfMithalt  nur  einmal  geweaen.  sei,  mn 
3  .Mark  zu  borgen.  In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  wurde  sie  in  der  Kurfürstenstraßr,  wo 
sie  imangemeldet  wohnte,  verhaftet.  iSie  war  mit  einer  kontrollierten  Dirne  zusammen. 
Sie  war  gideh  gMtftndig  and  iagt»  nnr,  de  habe  10  Mark  bereite  abgezahlt.  Sie  worde 
unter  .Anrechnung  einer  dreiwöehenf liehen  Untersuchunpshnft  am  23.  10.  HHHi  wegen 
Diebstahls  zu  5  Wochen  Gefängniü  verurteilt,  „die  Tat  enthielt  einen  Vertraueusbruch, 
andereneita  ist  die  Angddagte  nooh  nnbeetraft  und  hat  die  Tat  nnnmwnnden  einge- 
standen". Sie  bat  dann  später  sehriftlieli  in  be>!eheidenein  Tone  mit  guter  Schrift, 
71  Mark  in  Katen  zahlen  zu  dürfen,  da  sie  es  nicht  auf  einmal  könne,  was  genehmigt 
wurde.  Mira  1910  Üb  Januar  1912  bekam  sie  in  Itenkfurt  wegen  Obdaohloeigk^t  dreimal 
einige  Tage  Haft.  Tn  Krankfurt,  wo  sie  einmal  gesehleehtskrank  war,  stand  sie  seit  16.  1. 
1912  unter  Kontrolle;  in  Köln  wurde  sie  am  15.  2.  1U12  eingeschrieben.  Die  Eltern  waren 
damals  seit  8  Jahren  ohne  Naohrioht  ttber  die  Toohter.  Die  in  den  Akten  eaiiudteiien 
Briefe  7eiL'<-ii  i-ine  hübsehe,  ^iite  Schrift  mit  L'uter  Orthographie.  In K5ln wttfde sie dlUttftl 
wegen  (idtKirrhi  e  in.s  Krankenhaus  eingewiesen. 

46.  St)fie  Fischer. 

Geboren  14.  7. 1892  in  einem  Dorf  im  B«g.-Bez.  Düsseldorf,  evangelisch,  bei  der  Unter- 
niohnng,  19. 2. 1914»  21  Jahre  altw 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fabrikarbeiter  und  habe  eine  kleine  Landwirtschaft.  Die  Mutter  Hei 
vor  etwa  6  Jahren  an  einem  SolilegaDfaU  gestorben.  Sie  habe  zuletzt  jährlich  einen  Schlag- 
auf  all  bekommen  und  sei  die  letzten  Jahre  gel&hmt.  aber  bis  zum  Tode  geistig  ganz  rüstig 
gewesen.  In  der  Familie  der  Mutter  seien  alle  Ver\s  aiuiten>  im  gnnzen  sechs,  in  jungen 
Jahren  an  ächlaganfällen  gestorben;  alle  seien  sehr  dick  gewesen.  Ein  Onkel  habe  ge- 
trunken. Sie  sei  das  zweite  unter  4  Geschwistern,  von  denen  sie  nur  wenig  wisse.  Die 
\  (  r  iiiiij,'enslagc  »ei  ordentlich  gewesen,  dagegen  das  Familienleben  nicht  sehr  glücklich. 
Die  Mutter  sei  „herzensgut**  gewesen,  sie  habe  aber  mit  dem  Vater  nie  gut  gestanden. 
Sie  hätten  „mit  dem  Vater  wegen  der  Mutter  so  viel  Schwierigkeiten  gehabt".  Ihre 
Jugend  sei  „einerseits  schön,  andererseits  wieder  nicht"  gewesen. 

Sie  habe  eine  Volksschule  Iwsueht  und  gute  Zeugnisse  gehabt:  fleißig  sei  sie  nur  bei 
Fiebern  gewesen,  die  sie  interessiert  hätten,  wie  Schreiben  und  Handarbeit.  Schon  als 
Kind  sei  sie  nie  besonders  lustig  gewesen,  gerne  allein  und  „zurückhaltend**,  und  habe 
sich  leicht  verstimmen  laH.«<en.  Nach  der  S<  hulc  sei  .sie  in  eine  nur  20  Minuten  vom  Eltern- 
haus entfernte  Seidenfabrik  ge<.'uiigen,  und  zwar  bis  zum  15.  Jahr.  Nach  dem  Tode  der 
Mutter  habe  sie  dann  zu  Hause  bleiben  müssen,  doch  sei  die  Arbeit  zuviel  für  sie  gewesen, 
auch  hab«>  sie  in  der  Haushaltung  wenig  Erfahrung  gehabt  und  es  dem  Vater  nie  recht 
machen  können.  Seit  dem  Tode  der  .Mutter  hätten  sie  den  Vater  „abends  fast  nie  ge- 
sehen"; er  ad  immer  schwieriger,  zorniger  und  anspruebsvoller  geworden  und  habe  daa 
Trinken  angefangen.  Mit  18  Jahren  sei  sie  zu  Hatise  weggegangen.  Die  Gründe  hierfür 
könne  sie  nicht  erzählen;  es  hange  mit  ihrem  Vater  und  der  ältesten  Schwester  zusammen, 
mit  der  sie  sieh  nie  habe  stellen  können.  Sto  habe  wieder  in  deiselben  SeidMifftbrik  ge- 
arbeitet, auch  nachdetii  sie  aufs  netie  wo  anders  hingezogen  »ei.  ..weil  ich  noch  immer  keine 
Kuhc  hatte".  Damals  sei  sie  öfters  nach  dem  nahen  Elberfeld  gekommen,  und  in  diese 
Zeit  f  aDe  ihr  cBstea  Veriiiltnis.  Sie  hA  mit  ihm  im  Theater  gewesen  tmd  nachher  in  ein 

Hotel  gegangen;  sie  sei  beim  engten  N'erkehr  stark  angetrunken  gewesen,  habe  aber  doch 
noch  gewußt,  was  sie  tue.  Am  anderen  Tag  habe  sie  sich  Vorwürfe  gemacht,  und  sie  hätten 
nicht  mehr  Teikdnrt,  obschon  sie  ihn  isikr  gern  gehabt  habe.  Sie  hAtten  rieh  nooh  bis  in 
die  allerletzte  Zeit  L'eschrieben,  er  habe  viel  vom  Heiraten  geeparoohen,  aber  jetat  kflnne 
CS  wohl  nichts  mehr  werden. 

Sie  eei  eigentKoh  ganz  znfillig,  etwa  mit  20  Jahren,  nach  KMn  gekommen.  Zneist 
habe  sie  noch  2  Monate  als  Kellnerin  in  einem  kleinen  CaU;  L'i  arlK-itet.  Sic  habe  dann 
einen  Herrn  kennen  gelernt,  den  sie  nicht  sehr  gemocht  habe,  doch  habe  sie  damals  Geld 
gebranoht.  Er  habe  sie  ein  halbes  Jahr  kng  ausgehalten  und  sie  auch,  nachdem  er  weg- 
geaogMi  sei»  immer  noeh  nnteratfitat,  doeh  habe  sie  nicht  mehr  davon  leben  kitanen.  Dann 
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habe  sie  ein  Madchen  kennen  gelernt,  das  sie  veranlaßt  habe,  in  ein  Haus  zu  gehen,  wo  sie 
mtn  ein  Jahr  kamlich  aei.  Am  enten  Tag  habe  ihr  das  Ganse  Freude  gemaehc, 

denn  sie  habe  noch  nicht  verkehren  niüsson.  dann  habe  sie  „sdiwcr  (birunter  jrelitten". 
Alles  sei  ihr  achrecklich  gewesen,  namentlich  im  Salon  vorzumachen,  vor  allem  Sachen 
mit  Midohen.  Man  habe  rie  festgehalten,  nnd  sie  sei  mn  ganxea  Jahr  lang  nicht  ans 
dem  Hause  gekommen.  Dann  sei  es  lusscr  geworden;  .sie  habe  sich  sehr  an  einen  t'rcund 
•Bgeaolüossen,  und  sie  seien  gegen  Ende  des  Jahres  nach  Nizza  gereist ;  es  sei  die  fröhlichste 
Zeit  ihres  Lebens  gewesen.  Anch  Jetzt  stehe  sie  noch  sehr  gut  mit  ihm,  sie  bespreohe  aHea 
mit  ihm,  er  verstehe  sie  in  allem.  Im  let7.ten  iSeptcmbcr  hnhc  sie  Kontrolle  geholt. 

Sie  sei  immer  ruhig,  rege  sich  nicht  leicht  auf,  lese  selir  viel,  in  letzter  2Seit  besonders 
SelüDer,  doch  aneh  riel  perverse  Bfioher.  Sie  lese  aneh  in  religiösen  Bachem  nnd  bete 
jeden  Abend.  Sie  habe  das  Leben  ininu-r  sehr  schwer  genommen  nnd  viel  darüber  nach- 
gedacht. Die  Schuld  liege  an  den  häuslichen  Verh&ltniseen,  aber  auch  an  ihr.  Das  Geld 
habe  bei  ihr  keine  B<dle  gespielt,  dagegen  sei  von  großer  Bedeatnng  der  Einfluß  jenes  Mäd- 
chens gewesen,  daa  aie  in  das  Haus  gebracht  habe.  Sie  sei  ziemlich  weich,  empfindlich, 
etwas  mißtrauisch  und  ziemlich  verschlossen.  Je  nachdem  die  Gesellschaft  sei,  könne  sie 
aber  auch  ganz  heiter  sein.  Oft  könne  sie  „einen  ganzen  Tag  nicht  aiifgucken"  und  wolle 
dann  gar  niemanden  sprechen,  höchstens  ihren  Freund.  Sie  mache  sich  viele  Gedanken 
fiber  die  Zukunft.  Der  Vater  müsse  wohl  erfahren  haben,  was  mit  ihr  sei,  er  sei  neulich 
hier  im  Krankenhaun  bei  ihr  gewesen  und  wolle  sie  in  eine  Anstalt  oder  nach  Hauee 
bringen;  vielleicht  gehe  sie  auch.  Sie  habe  manches  zurückgelegt;  zum  zweiten  Male 
würde  sie  aber  ihr  Leben  doch  anders  machen.  Sie  mache  sich  große  Vorwürfe,  wenn  sie 
jemanden  angcatcckt  habe,  sie  sei  darin  überhaupt  sehr  vorsichtig  und  den  polizeilichen 
Vorschriften  gegenüber  sehr  peinlich.  Vor  der  Kontrolle  müsse  sie  immer  noch  einmal 
aachsehen,  ob  nichts  da  wäre,  denn  immer  meine  sie.  es  werde  gewiß  etwas  ;;<  funden.  Sie 
habe  nur  einmal  Haft  gehabt  und  sei  sonst  nielit  bestraft.  Sie  müs.se  viel  trinken,  sei  aber 
selten  betrunken.  Wenn  sie  zuviel  habe,  dürfe  man  ihr  nicht  zunahe  kommen.  Vor  etwa 
einem  lialbcn  .fahr  habc^  si<'  sicli  im  Haiis<  b  einmal  zwei  Zahne  ausiicfallt  ri.  \  or  t  Wodien 
sich  am  ( >fen  die  linke  Seite  verbrannt ;  beide  Male  habe  sie  nachher  gar  nichts  davon  gewußt. 
Sie  rauche  30  Zigaretten  am  Tag.  Sie  schlage  sehr  gern.  Beim  Liebsten  empfinde  sie 
auch  ohne  das  stark.  Während  ihr  das  Schlagen  nicht  viel  bedeute,  maclie  sie  gem 
,4ranzösiEche  Sachen*';  sie  könne  sich  das  Leben  ohne  dies  gar  nicht  vorstellen. 


Sie  sieht  nicht  gut  aus,  ist  ziemlich  dick  und  hat  ein  wenig  feines,  aber  gans  anspre- 
chendes Gesicht.  Sie  erregt  sich  allem  nach  ziendicb,  als  sie  gerufen  wird,  beruhigt  sich 
aber  rasch.  Ihr  Wesen  ist  ruhig  und  anständig.  Sie  erzählt  nachdenklich  und  bfitet  sich 
peinlichst.  Jemanden  bloflaustellen.  8i«  faßt  ausgezeichnet  auf,  versteht  auch  tiefer 
iit  iicndc  KfHL'en  sofort  und  erscheint  intelliurnt  nnd  empfindsam.  Sie  benimmt  sich 
natürlich  und  hat  einen  gewissen  Anstand  in  jeder  Bewegung.  Die  Stimmung  ist  aus- 
geaprochen  gedrückt,  die  Unterhaltung  durchweg  auf  sehr  ernsten  Ton  gestimmt.  Die  an« 
fftn^iche  Befangenheit  verschwindet  rasch.  Man  hat  den  Eindruck,  daß  sie  Vertrauen 
gewinnt,  nur  am  Schluii  bittet  sie  noch  einmal,  auch  dem  Abteilungsarzt  nichts  zu  er- 
zAhlen.  Trota  ihres  freundlichen  und  zunehmend  freieren  Wesens  bleiben  gewisse  Grenaen, 
so  ist  über  ihre  hftuslichen  Verhältnisse  nichts  zu  erfahren.  Sie  lelint  eine  Auskunft darttber 
freundlich^aber  aoentschieden  ab,  daß  es  unmöglich  wäre,  weiter  zu  fragen.  Was  sieerzfthlt, 
stimmt  sicher.  Sie  steht  zweifellos  menschlich  recht  hoch.  Das  zeigt  sich  besonders,  als 
sie  über  ihre  Stellung  Sur  Religion  spi  i>  Iii  und  gesteht,  sie  bete  jeden  Abend.  Afa  mausie 
fragt,  ob  sie  dabei  nie  gedacht  habe,  daß  das  doch  mit  ihrem  Leben  nicht  ganz  zusammen- 
passe, sagt  sie  „auch  empfunden,  nicht  allein  gedacht".  Sichtlich  sehr  schmerzlich  be- 
rührt spricht  sie  von  ihrem  Konfirmationsspruch:  „Siehe,  ii  h  bin  bei  euch  alle  Tage.  .  .  .**, 
Man  hat  den  Kindruck,  daß  der  gegenwärtiire  p'reund  zur  Zeit  in  ilircm  inneren  Leben  eine 
sehr  große  Rolle  spielt.  Die  I'rüfung  der  Schulkeuntnis^e  und  der  Intelligenz  hat  sehr 
gute  Ergebnisse.  Auf  der  Abteilung  ist  sie  sehr  fleifiig,  ordentlich,  still  und  lenksam. 


Nac  liilriii  die  Sclmle  nit  bts  zu  berichten  wußte,  sehreibt  der  fcflherefleistlii  be:  ,,Auch 
ich  kann  ihnen  wenig  dienen,  da  das  Mädchen  bereits  vor  7  Jahren  von  mir  konfirmiert 
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wurde.  loh  prinnoro  mich  aber,  daß  ni*«  ein  irut  ppart**tps  Kind  war.  Später  hat  sie  die 
Hoffnun;:  freilich  nicht  erfüllt,  die  man  auf  sie  setzte.  Die  häiLslicheu  N  erhaUnisäe  waren 
tnnii^'.  Es  fehlte  den  Kindern  die  leitende  Hand,  besonders  nachdem  die  Mutter  fort 
war.  Ich  erinnfTc  mich  nicht,  krankhafte  oder  merkwürdige  Zül'p  an  dem  Kind  bemerkt 
zu  haben.  Es  war  gut  zu  leiten,  sah  aber  körperlich  immer  sehr  schlecht  aus". 

Naeh  den  Polixeiakten  wurde  sie  Mitte  September  1913,  abo  mit  21  Jahren,  zum 
erstenmrtl  in  Köln  nufpppriffen.  Sie  bestritt,  wnrdp  abpr  überführt  nnd  am  20.  September 
auf  einen  Antrag  der  Kontrolle  unterstellt.  Die  Polizeibehörde  der  Heimat  schreibt,  sie  sei 
bis  Anfang  Augnat  191S  diwt  gewesen,  wo  aneh  dar  Tater  lebe,  VermBgen  aei  nloht  -vw- 
handen.  Es  bestehe  der  Verdacht,  daß  eine  uewisso  Haan  und  derpn  Kosttiän^rpr  Simon  die 
Fischer  der  Unzucht  zugeführt  hätten.  Hie  war  dann  zweimal  im  Krankenhaus.  iStraien 
«ind  nie  vermerkt.  Im  Januar  1014  aobieilii  aie,  sie  habe  aloh  die  Unke  Seite  Terbrannt. 

47.  Margarete  Knrse. 

Geboren  20.  5.  1890  in  Bannen,  erangeUaeh,  bei  der  Untennohung,  8.  5.  1914, 

23  Jahre  alt.  .  . 

Eigene  Angaben. 

Ihr  Vater  sei  BureauaBfli.stent  am  Rathaus  jzewosen  nnd  an  Lnngenentzündung  jiv- 
«torben,  wie  sie  ein  halbes  Jahr  geweien  sei;  die  Mutter  sei  früher  ohne  Beruf,  später  in 
Elberfeld  TaglAbnerin  gewesen ;  sie  sei  leicht  aufbransend  und  nenrfls.  Sie  habe  nur  einen 
richtigen  Bruder,  der  Fabrikarbeiter  sei.  Mit  3  Jahren  habe  sie  einen  zweiten  Vater, 
Schneider  von  Beruf,  bekommen,  von  dem  die  Mutter  ein  Mädchen  habe.  Er  sei  gestorben, 
wie  sie  etwa  6  gewesen  sei.  Wie  sie  21  gewesen  sei,  habe  die  Mutter  zum  dritten  Haie  ge- 
heiratet, und  zwar  einen  Fabrikarbeiter,  der  drei  Söhne  mitgebracht  habe.  Seit  anderthalb 
Jahren  sei  sie  ohne  Beziehungen  mit  der  Heimat;  sie  hat»  nie  mehr  gesollrieben.  Die 
Vermögensverhältnisse  seien  knapp  gewesen. 

Sie  habe  verschiedene  Volksschulen  besucht,  ziemlich  gut  gelernt  und  einmal  sogar 
tiberspningen  und  sich  „immer  sehr  gut  oder  gut"  betragen.  Sie  sei  ein  ziemlich  lustiges, 
lebhaftes  Kind  gewesen.  Nach  der  Schule  sei  sie  im  ganzen  7  Jahre  in  eine  Bandfabrik 
gegangen  und  habe  zu  Hause  gewohnt.  Mit  18  Jahren  habe  sie  dreiviertel  Jahr  lang  ein 
rein  freund.schaftliches  Verhältnis  mit  einem  RathauslM-amten,  einem  alten  Bekannten 
ihrer  Familie,  gehabt.  Sie  habe  ihn  sehr  geliebt.  Er  habe  mit  26  Jahren  einen  Sohlaganfall 
bekommen  und  sei  sofort  tot  gevresen.  Sie  sei  damals  etwa  19  gewpHen  und  habe  vorTraner 
etwa  2  Jahre  lant.'  überhaupt  niemand  anj;esphen.  Mit  etwa  21  .Jahren  aei  sie  wegen  Ar- 
beitsmangels aus  der  Fabrik  entlntwen  worden.  In  der  Zeit  habe  sie  viele  Auseinander- 
setzungen mit  der  Mutter  gehabt;  sie  habe  es  nämlich  nicht  ertra>;en  können,  daß  diese 
„immer  weiter  herunter  jieheirfitet "  halic.  Man  müssp  ..doch  selicn.  daß  man  sich  hinauf- 
arbeitet und  niilit  hinunter".  .Sic  habe  den  dritten  Vater,  ob;;leich  er  ein  ,, anstandiger 
Mensch"  gewesen  sei,  nicht  anerkennen  und  nicht  „Vater"  zu  ihm  sagen  wollen,  und  die 
Mutter  habe  ihr  pesnct.  ..wenn  dir  fias  nicht  palit.  dann  gehst  du".  Das  »ei  die  ganzp  Aus- 
einandersetzung gewesen,  nach  der  sie  von  zu  Hause  weggezogen  sei.  Sie  habe  ein  paar 
Woohen  fflr  sieh  in  Barmen  gewohnt  und  sei  damals  noch  völlig  harmlos  und  unschuldig 
gewesen;  als  nie  mit  19  Jahren  die  Hochzeit  einer  Kusine  mit<.'emacht  liabi',  habe  sie  noch 
nicht  gewußt,  was  das  sei.  iiald  sei  sie  von  Barmen  nach  Düsseldorf,  zunächst  mit  der 
Absieht,  zu  arbeiten.  Schon  nach  ein  paar  Tagen  habe  sie  „ein  sogenannter  Zuhälter",  der 
•ieschoneinigeTage  lang  ohne  ihr  \\'issr  n  beoliarhtct  gehabt  habe,  angesprochen.  Es  sei  ein 
„netter  Mann"  gewesen.  iSie  habe  sich  beschwätzen  lassen,  da  er  iiir  allerlei  geschenkt 
habe.  Sie  bitten  ein  halbea  Jabf  susammen  gewohnt,  und  sie  habe  gleich  auf  die  StraBe 
gemußt  unti  habe  ohne  jemand  anzureden,  was  sie  auch  heute  noch  nicht  tue.  viel  verdient. 
Sie  habe  sich  anfangs  sehr  sohwer  schicken  können;  er  habe  ihr  bis  auf  wenige  Pfennige 
alles  Geld  abgenommen  und  sie  habe  sehr  Angst  vor  ihm  gehabt,  obgleich  er  sie  nicht  miß- 

handelt  habe.    Mit  der  Polizei  sei  sie  nicht  aneinanfler<:ek<immen ;  sie  habe  damals  in 
Düsseldorf  noch  so  haruüos  ausgesehen,  dafl  niemand  so  etwas  hinter  ihr  vormutet  habe. 
Nach  einem  halben  Jahre  habe  sie  sieh  ein  Herx  gefeBt  und  sei  heimKeh  naeh  Kdln 

gefahren,  wo  sie  dassi  lbi-  l^  bcn.  abi  r  jrrzt  :nif  eigene  Kcchnutii:  L'eführt  habe;  ,.wie  man 
aieh  in  alles  einlebt '.  bie  sei  nach  3  Monaten,  in  denen  sie  nie  verhaftet  worden  sei,  auf 
ein  Tierteljalir  naeh  Dortmund  und  dann  nach  Elberfeld,  wo  sie  einem  verwitweten 
IVennde  4  Monate  lang  den  Haushalt  geführt  habe.  Er  habe  ihr  verheimlioht,  daB  er 
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Kinder  habe,  tlieae  ftber  eines  Tage«  kommen  lassen.  Der  13jäl)rigc  Junge  sei  sehr  unver* 
schämt  >;(>gen  sie gewiemi,  «CHhalb  sie  auch  das  Hcirrit^ngc-bot  des  Mannes  ausgeschlagen 
habe.  Sie  sei  dann  zum  zweiten  Male  nach  Köln,  auch  viermal  gefischt  worden  und  unter 
Kontrolle  gekommen.  Jetzt  sei  sie  es  so  gewohnt,  „jetzt  liegt  der  Fluch  einmal  auf  mir". 

Sie  sei  immer  ziemlich  lustig  und  höchstens  im  Krankeniianse  nachdenklich:  draußen 
habe  nie  kaum  trübe  Gedanken.  An  ihre  erste  Liebe  Hrnke  sie  noch  immer  viel.  ..wenn 
der  Mann  nicht  gestorben  wäre  — Sie  beschäftige  sich  mit  Handarbeiten,  gehe  auch 
▼iel  ins  Theater,  wo  sie  mehr  das  Heitere  liebe.  Sie  sei  sehr  empfindlich,  leicht  zu  kränken 
und  srlir  »'TK-ru'isch.  ..wns  i<  h  mir  einmal  in  den  Kopf  gesetzt  habe,  das  l)li'ibt  so",  tioch 
bekomme  sie  nicht  leicht  St  reit,  sie  gehe  lieber  weg  und  schwei^/t-.  ...Manche  freudige  Stunde" 
komme  schon  vor,  aber  im  ganzen  sei  es  ..eben  nichts".  Sie  schlieik>  sich  leicht  an  jemand 
an  und  Imbc  viele,  aber  nur  nbt  rflächliclit>  Frcuiule.  ..es  lälit  mich  der  eine  so  kalt  \vic  dor 
andere;  wenn  ich  die  Leute  nicht  mehr  sehe,  dann  ist  s  vorbei;  ich  habe  nie  mehr  für  jemand 
etwas  empfunden".  Sie  gelte  ab  die  Vornehmste  im  Hanse,  kfinne  sich  nicht  über  dumme 
Sachen  unterhalten,  liebe  nicht,  wenn  man  zoie  o<ler  wenn  es  lärmend  und  wild  zugehe. 
Sie  höre  gern  zu,  wenn  jemand  von  Ausflügen  oder  Keisen  erzähle ;  jedes  Jahr  komme  einer, 
der  in  Italien  lebe,  und  mit  dem  stünde  sie  eigentlich  am  beiten.  Ftoundinnen  habe  die 
nicht :  ..lieber  schütte  ich  einem  fremden  Mann  mein  Herz  aus.  als  einem  Mädchen",  denen 
würde  sie  nie  etwas  anvertrauen.  Sie  halte  sich  mitunter  ganz  für  sich,  sei  aber  dann  durch- 
aus nicht  tnxaig.  Sie  sei  siemlioh  eitel,  aber  sparsam;  sie  woU«  Tielldoht  in  einem  Jahr 
ein  ZiLMrrenposi  luift  anfntiL'cn,  heiraten  wolle  sie  nie;  ..einen  anderen  will  ich  nicht".  Die 
Uaft  habe  sie  immer  schwer  ausgehalten;  das  schlechte  Essen  nehme  sie  mit,  sie  weine 
dann  Tiel,  werde  ftngstlieh  und  sohreokhaft,  aneh  stOre  sie  das  Hitleid  mit  den  andern  nnd 
der  Cedanke,  eingesperrt  zu  sein.  Sie  hüte  sieh  vor  Versäumnissen  und  t^lii  rtretungen 
und  wolle  mit  der  Polizei  nichts  zu  tun  haben.  2jie  trinke  wenig,  könne  aber  viel  vertragen. 
Am  Verkehr  habe  sie  selten  Fireade,  doch  reise  sie  mitunter  ein  sehOner  Hann.  Es  sei  dann 
i  inerlei.  nb  sie  den  kenne  oder  nicht.  .Auch  ..Heb  nii!liniu'  "  mache  sie.  weil  die,  die  es  getan 
habe,  weggegangen  sei,  und  es  jemand  habe  übcruchmen  müssen;  sie  habe  es  der  abgelernt, 
doch  keinerlei  Fcende  daran. 

Befund. 

Sie  picht  gut  ans.  ist  schlank  und  hat  ein  hübsches,  feines  Köpfchen;  nur  ihr  T.«chen 
klingt  etwas  roh.  Die  Bewegungen  sind  ruhig,  selbstverständlich;  ohne  eine  iSpur  kokett 
oder  gesiert  sn  sein,  sprieht  sie  recht  gewiMt.  8to  enftUt  saehlieh,  lebhaft,  mitunter  mit 
etwas  weL'werfendem  Ton.  Ihre  Augen  werden  häufig  nachdenklich  inul  sind  sehr  aus- 
drucksvoll. In  tiefste  Bewegung  kommt  sie,  als  sie  von  ihrem  ersten  Geliebten  redet,  der 
zweifellos  noch  Tiel  ffir  sie  bedeutet;  „ich  kann  mich  nicht  susammennehmen,  wenn  ich 
daran  denke".  Sic  bekommt  sofort  Tranen  in  die  Augen,  sieht  zuerst  weg,  kann  sich  dann 
nicht  mehr  beherrschen,  zieht  das  Taschentuch  aus  dem  Hemdausschnitt,  schluchzt  und 
beruhigt  sieh  erst  langsam.  Aneh  bei  der  Erwihnung  flirer  gegenwirtigen  Erkrankung 

werden  ihr<'  AnL'i  ri  feucht.  Sic  s<  hildert  i}ir<'  Persünlichkeif  sehr  plasti.sch  und  ist  n;it  lirlich, 
aufrichtig,  dankbar,  nur  anfangs  fragt  sie  etwas  mißtrauisch,  ob  das  nicht  die  anderen 
Arste  alle  lesen  wfirden.  Sie  hat  einen  gewissen  gemessenen  Anstand,  und  man  hat  das 
Gefühl,  einen  Mensi  licn  vor  sich  z»i  haben.  Sie  ist  in  äußeren  Dinaren  sc  br  peinlich,  stolz 
bis  hochmütig,  jedenfalls  sehr  selbstbewußt,  eigeusiuuig  und  einer  gewissen  behaglichen 
Lebensfflhmng  bedürftig.  Sie  hat  zweifellos  ein  ziemlieh  reiches  GetflhMeben.  Han  hat 
oft  den  Eindruck,  daß  sicii  liintt  r  ihrem  wegwerfenden  Ton  etwas  Ycrbirgt.  Sieisigans 
intelligent,  auch  die  Prüfung  hat  recht  gute  ir^gcbnisse. 

Objektive». 

I  >i<  Si  hulen,  die  sie  l»i>u<  lite,  bestehen  zum  Teil  nicht  mehr;  es  war  nichts  zu  erfahren. 

Zum  erstenmal  wurde  sie  am  6.  7.  11J12,  mit  '22  Jahren,  in  Düs.seklorf  wegen  gewerbs- 
mäßiger Unzucht  mit  ein»  Woche  Haft  bestraft. 

Im  Januar  1913  erstattete  in  Barmen  ihr  Stiefvater,  der  als  Bandwirker  bezeichnet 
wird,  eine  Anzeige  gegen  sie.  Sie  sei  seit  Anfang  November  1912  in  seinem  Uause  gewesen 
und  habe  eine  ganze  Reihe  von  Gegenst&nden,  meist  Wäsche  und  Kleider,  auch  «ne  gol* 
drne  Dameniihr  und  etwas  Geld.  entwend<'t.  Die  Geu'f  iistande  seien  zum  Teil  verschlossen 
gewesen.  Sie  habe  es  getan,  als  sie  zufällig  allein  im  Hause  gewesen  sei.  Seine  Stieftochter 
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sei  „total  heruntergekommen  und  hat  not-h  8  Ta^e  Haft  wegen  Sittenpolizeiübertretung 
in  Düsseldorf  zu  verbüßen'  .  Die  Mutter  8(>h]oß  sie  h  dem  Strafnntrag  an.  In  dein  damals 
aufirestellten  Personal  bogen  wird  ihr  \'ater  als  Burtaugchiifc,  sie  selbst  als  HuHplt-rin,  ihr 
Hilf  uIb  schlecht  bezeichnet,  und  als  äußere»  Merkmal  eine  dunkelblonde  Perücke  erwähnt. 
Kr.-t  im  März  1913  wurde  sie  in  Köln  verhaftet.  Sie  gab  an,  sie  halie  das  Elternhaus 
vcrlaHMcn.  weil  ihr  zwanzigjähriger  Stiefbruder,  der  echon  einmal  mit  ihr  geschlechtlich 
Terkehrt  habe,  sie  zu  weiterem  Verkehr  habe  zwingen  wollen.  Die  Uhr  habe  sie  versetzt, 
da«  ühri^:e  Iw^itze  sie  noch.  Die  gestohlenen  Sachen  fanden  sieh  in  ihrem  B<»sit7. ;  den 
Pfandschein  hatte  ihr  Bräutigam,  ein  StraOenbahnaehaffner,  von  dem  sie  aber  nicht 
einmal  wuBte,  vro  er  wohnte.  Sie  beharrte  darauf,  daß  ihr  Stiefbruder  anfangs  Jsnnar, 
nllerding'4  mit  ilirc-m  Kinvrrständnis,  tu  Hause  mit  ihr  verkehrt  habe.  Die  Vcrni'hmung 
dieses  Stiefbruders  bestätigte  dies,  doch  gab  er  folgendes  über  sie  an:  „Die  Kurze  hat  mich 
zn  dem  Geschlechtsverkehr  flberredet.  Sie  vcffoliKte  mich  auf  Schritt  und  TUtt  und  hat 
mich  sfilnnge  gequält,  bis  ich  mich  dazu  iK-reit  erklärte.  \\'<'iin  sie  siigt,  ich  hätte  ihr  keine 
Ruhe  gelassen,  dann  sagt  sie  die  Unwahrheit,  und  es  ist  auch  nicht  wahr,  daß  ich  sie  zu 
weiterem  OcooMeehtsvwkehr  hAtte  swiniien  wollen**.  Die  Kurze,  die  in  diesen  Tagen,  am 
12.  '.i.  UMS.  in  Köln  wegi  n  trcwrrhsmättiL'rr  l'uziifht  zu  2  Wochen  Haft  verurteilt  worden 
war,  schrieb  damals  aus  dem  Untersuciningsgefängnis  folgenden  Brief:  „Meine  lieben 
Eltemt  Euer  reumfitif^  Kind  wagt  es,  sieh  Euch  noch  einmal  sohriftUehcnnAhem.  Liehe 
Mutter.  l>e<lenke,  es  ist  Dein  Kind,  das  nmh  einmal  mit  einer  ernstgemeinten  Bitte  vor 
Dich  treten  möchte,  ü  liebe  Mutter  schenke  Deinem  Kinde  Gehör.  Du  hast  schon  so 
manches  gber wunden ;  so  Utte  ich  Dich  auch,  verwirf  meine  letzte  Bitte  nicht,  mit  der  ich 

midi  an  l>i(  h.  m<Mn  Ircurs  M iit tt  rli'  rv .  \m  tidr.  Das  jetzt  Vorgefallnie  wäre  mir  niemals 
in  den  Sinn  gekommen,  wenn  Heinrich  mir  meine  Kuhe  gelassen  hätte  und  mir  nicht  in  so 
schmihlicher  Wdse  entgegengetreten  wftre.  O  hatte  ich  Euch,  meine  lieben  E3tem,  doch 
L'leii  h  etwas  davon  gesagt,  dann  hättet  Ihr  eine  .Anderiiii;^  srhaffeii  kimnen.  O  liebe 
Mutter,  könnte  ich  Dich  doch  noch  ein  einziges  Mal  sehen,  um  mich  mit  Dir  über  die  Sache 
auszusprechen.  O  liebes,  teures  Mutterherz,  versuche  es,  diesen  Schmerz  zu  äberwinden 
und  mich  ein  einziges  Mal  zu  besuchen  hinter  den  Kerkermauern.  O.  wenn  Du  wüßtest, 
wie  meine  Gesinnung  ist  und  wie  sehr  ich  schon  gelitten  in  der  Zeit,  daß  ich  hier  hinter 
SehloB  und  Bfegel  sitze,  so  wfirdest  Du  mir  meine  Bitte  nicht  abschlagen.  O  liebe,  un- 
vergeßliehe  Mutter,  rette,  rette  Dein  Kind  vor  dem  ew  igen  \'erderben.  Lege  doch  bitte  ein 
gutes  Wort  für  mich  beim  Vater  ein,  damit  er  mich  nicht  verstößt.  Er  ist  mir  ein  sehr 
guter  Vater  gewt>s«n  und  ich  hoffe.  da6  auch  er,  mein  getreuer  Vater,  den  Schmerz  ttber* 
winden  kitnn.  mic  h  wieder  als  sein  Kind  unzuerkeiuien;  liegt  ei<;  doch  daran,  mich  für  mein 
ganzes  Loben  zu  retten.  O  Ihr  innigstgeliebten  Eltern,  verwerft  die  flehende  Bitte  £uxw 
Kindes  nicht.  Wenn  ich  auch  jetzt  mein  Versprechen  nicht  gehalten  habe,  so  schwöre  ich 
jetzt  bei  dem  Allmächtigen  fJott.  jetzt  niemals  wie«ler  aiis/.uart<'n.  Meine  Gedanken  sind 
stets  bei  Euch.  Bei  Tag  sowie  bei  Macht  habe  ich  keine  Kuhe.  Immer  wieder  treten  mir 
meine  lieben  Eltern  vor  die  Augen.  O  gebt  mir  doch  bitte  meine  Ruhe  wieder,  denn  es 
stellt  ja  in  Eurer  Kraft.  Die  Sachen,  die  ich  mitgenommen  habe  von  Hause  sind  alle  nwh 

vorhantlcn  Ich  bin  auch  bereit,  iiieselben  sofort  herauszugeben.  Nur  die  Uhr  habe 

ich  versetzt  gegen  8  .Mark.  Solltet  Ihr,  meine  lieben  Eltern,  mir  noch  einmal  verzeihen 
können,  so  schreibt  mir  doch  bitte  einmal  wieder  so.  w  ie  Ihr  darüber  denkt.  O  Ihr  lieben 
Eltern,  es  stehet  geschrieben:  Wenn  eure  .Sünile  gleich  blutrot  ist.  so  soll  sie  doch  schnee- 
weiß werden.  Bitte,  bitte  vcn<ueht  es  no<  h  ein  cinzi^'es  Mal  mit  mir.  Ihr  werdet  Euch  jetzt 
nicht  mehr  täuschen  in  mir.  ^'erdient  habe  ich  es  ja  nieht.  aber  ich  hoffe  das  Ijcste. 
O  meine  ;/eliehte  Mutter,  knmme  mich  bitte  einmal  In  suchen.  Krrelte.  errette  Dein  Kin<l. 
In  spannender  Erregung  und  dem  Besten  entgegensehend,  schreibt  Euch  dieses  Eure 
Tochter  Grete.  Verwerft  mich  bitte  niohtl** 

Sie  wurde  am  14.  4.  11)13  in  Barmen  zu  '.i  Win  hen  Gefängnis.  a>)zü^ichdeir2  Wochen 
UntersiK  luiiiv'-'haft  verurt<>ilt  und  sali  die  Strafe  in  Eltierfeld  al>. 

Am  Tage  Ihrer  Entlassung  aus  ilcni  Gefängnis,  am  21.  4. 1U13,  ließ  sie  sich  in  Ellx-rfeld 
der  Kontrolle  unterstellen.  Im  Juli  und  August  desselben  Jahres  wurde  sie  in  Köln  noch 

zweimal  wegen  Gewerbsunzucht  mit  «eni'/en  Tagen  Haft  hcstraft  und  am  2.5.  IK  au<  h 
in  Köln  der  Kontrolle  unterstellt.  Sic  wurde  nur  noch  Imal  wegen  S.-P.-Ü.  verhaftet 
und  kam  4mal  gesohlechtskrank  ins  Krankenhaus. 
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48.  Maria  Krone. 


Geboren  10.  1.  1891  in  einer  kleinen  Industriestadt  bei  Solingen,  katholisch,  bei  der 
Untemwhiuig,  81. 1. 1913»  SS  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Schneidermeister,  die  Mutter,  wie  sie  4  Jahre  gewesen  sei,  im  Wochenbett 
gestorben.  Sie  sei  das  siebente  unter  8  Geschwistern ;  ein  Bruder  sei  Schneider,  einer  S<hrif  t  - 
Setzer;  beide  Schwestern  seien  verheiratet,  vier  Kinder  klein  gestorben.  Sie  schreibe  noch 
gelegentlich  Briefe  nach  Hau«e  und  stehe  auch  mit  den  Geschwistern  „soweit  ^raiiz  ;,Mit". 
Sie  hätten  nie  Not  pchnht.  das  Familienleben  sei  aber  nicht  schön  gewesen,  es  habe  sehr 
viel  Streit  ucjreben.  denn  der  Vator  sei  sehr  strenc.  reizbar  und  streitsiichtiL'.  Sie  liahe  al« 
Kind  im  Hau«  viel  Arbeit  verrichten  niü»»en.  Bis  zum  14.  Lebensjuhr  habe  Hie  an  Bett- 
niasen  gelitten.  Sie  habe  eine  Volksschule  bis  zum  14.  Jahr  besacht  und  ordentlich  ge« 
lernf ;  ihre  Lic  bliniisfär  her  seien  Hnnflnrbeit.  (lesanp  und  Zciehnen  ßcwesen.  Sie  haln'  eine 
StiefniuttiT  ^'ehabt.  mit  der  sie  sich  immer  sehr  gut  gestanden  habe,  sie  habe  aber  dem 
strengen  Vater  nicht  dreinreden  können.  Oleich  14  Tage  nach  der  SchnJentUtMung  habe 
sie  in  Solinpen  bei  einem  früheren  Lehrer  eine  Stelle  als  Dienstmädchen  nncetreten;  sie 
sei  dort  ein  Jahr  geblieben.  Auf  Wunsch  des  Vaters,  der  mehr  Lohn  habe  sehen  wollen , 
sei  sie  darauf  su  einem  Fabrikanten  in  Solingen  und  naeh  einem  Jiüur  naoh  Barmen  in  eine 

Konditorei  als  Dienst mi'ulrhen.  Dort  sei  sie  von  den  Gesellen  belästigt  worden,  weshalb  sie 
nach  einem  Vierteljalir  weg  in  eine  Herrenpension  gegangen  sei;  dort  sei  sie  3  Jahre  ge- 
blieben. Sie  habe  dann  kochen  lernen  wollen  und  eei  deshalb  su  einer  fmnen  Herreehaft 
nach  Barmen,  bei  der  sie  etwa  '  4  Jahr  gewesen  sei  Zui'^<  lien  ihrem  18.  nnrl  19.  Lebens- 
jahre habe  sie  in  der  Schwebebahn  einen  Landarbeiter  kennen  gelernt.  Ent  gegen  Schluß 
der  Bekannteehaft,  die  etwa  aoht  Wochen  gedauert  und  stets  nur  su  SonntagsansfUlgen 
geführt  habe,  hätten  sie  in  den  Anlauen  verkehrt.  Ks  sei  nur  zweimal  vnr^'*  kcnunen ; 
danach  habe  sie  überhaupt  bis  Köln  nie  mehr  Verkehr  gehabt.  Der  Vater  habe  immer  ge- 
wollt, daß  sie  Sonntags  nach  Hause  komme.  Sie  habe  aueh  den  ganzen  Lohn  abliefern 
müssen  und  im  Monat  nur  2  Mark  vom  Vater  bekommen,  die  eben  zum  Nat  lihmscfahren 
ausgereicht  hätten.  Auch  zu  Uause  habe  sie  gar  nicht  ausgehen  und  nicht  einmal  abends 
in  den  katholisohen  JnngfranenTerein  gehen  dfirfen.  Einmal  habe  sie  2  Mark  «u  Hand- 
arbnten  verbraucht  und  deshalb  sehr  Anpst  vor  detn  ^'Hter  i.'<  hal)t,  rb  ssen  Stn  iiu'e  sie  sehr 
gefflrohtet  habe.  So  habe  sie  sich  am  nächsten  Sonntag  nicht  getraut,  nach  Hause  zu 
gehen.  Bia  habe  daher  den  nichsten  Lohn  genommen  und  sei  naeh  Düsseldorf  gefahren. 
Auch  die  anderen  Geschwister  hätten  aus  ähnlichen  Gründen  möirliehst  früh  da«  Fltern- 
baos  verlaasen.  Aua  Angst  vor  dem  Vater  sei  sie  gleich  weiter  nach  Aachen  gefahren,  ha  be 
aber  keine  Stelle  gefunden  und  sei  deshalb  mit  noch  2  Mark  in  der  Tasche  nach  Köln  ge- 
fahren. Sie  habe  sieh  eine  Schlafstelle  genommen  mit  di  r  festen  Absicht,  eine  Stelle  zu 
suchen.  Sie  habe  sieh  auch  4  Tage  nach  einer  umgesehen,  aber  nichts  Geeignetes  gefunden. 
Die  anderen  Mädchen  hätten  sie  verleitet,  abends  in  Hotels  zu  gehen,  und  sie  sei  etwa  von 
Januar  1911  ab  nun  '^4  Jahr  lang  von  der  Sehlafstelle  aus  nach  Männern  gepanpen.  Dann 
sei  sie  in  der  Hmengasse  gefaßt  worden,  olwchon  sie  immer  zwischendurch  noch  Aushilfe- 
steilen  angenommen  habe.  Sie  sei  geschlechtskrank  ins  Krankenhaus  gekommen:  durch 
Vermittlung  det  Fürsorgedame  .sei  sie  vom  \'ater  abpeholt  worden  und  ein  ballx-s  .lahr 
daheim  cewesen:  vormittaL's  sei  sie  in  einem  Dienst  besehäftipt  irewesen.  Eines  Abends  sei 
sie  mit  einer  Schulfreundin  in  den  katholischen  .Jungfrauenvercin  gegangen.  Sie  sei  etwas 
nach  10  Uhr  heimgekommen;  der  Vater  hal>e  eine  proße  Szene  gemacht  und  die  ganaa 
Naeht  wüst  L'eschimpft.  sie  aolle,  wenn  sie  nicht  foltrcn  wolle,  nur  wieder  dahin  pehen,  wo 
sie  luTgektMunu  n  sei.  Sie  sei  gleich  am  anderen  Tap.  ohne  Adieu  zu  8ap»-n,  wieder  nach 
Köln  zurück.  Hier  sei  sie  xuersl  14  Tage  in  einem  Restaurant  in  Stellung,  dann  einen 
Monat  in  einer  Metzpen-j  ._'cMesi>n:  von  da  aus  sei  sie  weu'en  <  ö'lcnkrln'umatismus  ins 
Hospital  gekommen.  Nach  ihrer  Entlassung  habe  die  Herrschaft  »  in  andere.-^  .Madchen 
gehabt; sie  habe  auch  keine  Lust  mehr  gehabt,  in  Stellung  zu  gehen  und  sich  Kontrolle 
geholt.  Das  (Jehl  habe  sie  so  L'creizt.  auch  habe  sie  Freude  an  schönen  Kleidern  gehabt. 

Sic  sei  ilires  Lebens  nie  froh  geworden,  habe  auch  am  Verkehr  in  keiner  Form  Freude 
g^bt.  Sie  trinke  nicht.  Sie  sei  immer  still  gewesen,  habe  das  Leben  schwer  genomment 
sich  nicht  leicht  angeschlossen  und  auch  in  Köln  immer  allein  gelebt.  An  manchen  Tagen 
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N<  i  ■^ir  sclir  \  i'r>t  iininf .  weine  oft.  denke  an  zu  TIhiis««.  Sic  Itctr  mich  noch.  Sic  scll)st  Mi 
schuld,  daü  sie  nicht  in  iSteilung  geblieben  sei,  sie  sei  aber  durch  das  viele  Uerumlauien  und 
8t0UenraoliieiiwrantlMgeiwo(dain,iiiid*iiohdfoSt^  Stehmbeim 
Sinn,  «iediw  in  dne  Stelle  so  gdimi,  M^bv  nie  eine  Stdle  bekommen?". 

Befund. 

Sic  sieht  t»ehr  ordentlich  auf*  und  erscheint  still,  gedrückt,  weich,  empfindlieh  und 
nachdenklich.  Sie  ist  durchweg  s<'hr  ernst,  lacht  ni«>.  erztihlt  »ehr  willig  und  offenbar 
wmhrlieitBgemlfi.  Ale  sie  von  ihrer  ersten  Kölner  Zeit  .s)>richt,  kommteie  bald  ins  Weinen 
und  kann  nur  schwer  getröstet  werden.  Si<'  leidet  offenhar  unter  ihrem  verfehlten  Leben 
und  hat  aucli  oft  daran  gc<lacht,  sich  loszumachen,  hat  aber  wenig  Glauben,  daß  es 
;;elingen  könnte.  Sie  meint,  man  erfahre  ihr  Leben  dann  ja  doch,  und  dann  mflsse  sie 
wie<ier  weiter.  .Allem  nach  ncii,'t  »'w  zu  starken  Affektausbrüohen ;  sie  will  zart  angefaßt 
werden  und  kann  sich  nicht  ducken.  Sie  scheint  beide  Male  im  Trotz  von  HauHe  fort- 
gelaufen zu  sein. 

Sie  scheint  (lurchans  intelliirent.  uibt  b<>i  der  Prüfung  der  Schulkenntnisse  inid  der 
Intelligenz  auch  fu'hr  gute  Antworten  und  hat  in  Bewegungen,  Ausdruckaweise  und  Be- 
nehmen gar  niohta  IKmenhaftes. 

Objektives. 

Die  Schule  schreibt  über  sie:  „Soweit  sich  die  Lehrerinnen  der  Maria  Krone  erinnern, 
war  dae  Mädchen  eine  Schülerin,  die  in  keiner  Weise  heffTartrat,  irader  im  Guten  noch  im 
Schlimmen,  mittehnifilge  Begftlmng  und  Leistangen;  FOhning  gab  au  enuten  Klagen 

keinen  AnlaB". 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  sie  im  Juni  191 1 ,  also  mit  20  Jahren,  in  der  HoHengaase 
betn>ff(  n,  wo  sie  gegen  3  Mark  abgestiegen  war.  Sie  gab  an,  sonst  noch  kiüne  Gewerbe« 
Unzucht  getrielK-u  zu  haben,  sondern  ihren  Unterhalt  als  Stundenarbeitcrin  erworben  zu 
haben.  Li  ihrer  Heimat  war  nichts  Naeht-eiliges  über  sie  bekannt.  Sie  wurde  wegen  Go- 
norrhöe ins  Krankenhaus  eingewiesen  und  im  Dt>zember  1911  wieder  in  Köln  aufgegriffen. 
Sie  gab  an,  sie  sei  bis  vor  tlrei  Tagen  bei  den  Kitern  gewesen  tind  habe  sich  hier  eine  Stelle 
als  Dienstmädchen  suchen  wollen.  Jene»  Haus  habe  sie  nur  mit  einem  Herrn  iK'treten  ,,um 
dort  Hier  zu  trinken".  Sic  vuinle  dann  noch  dreimal  aufgogriffon,  und  nachdem  sie  am 
4.  .Mai  1012  ..in  Bordellkleidern  in  «-inein  Versteck'  \  (irj'  funden  wurde,  am  0.  .Mai  I'J12 
unter  Kontrolle  gestellt,  obschon  sie  angab.  Ins  zum  lö.  eine  Steile  in  DÜ!<seldorf  ange- 
nommen zu  haben.  Sie  war  dann  mehrfach  wegen  Qfmorrhite  und  Lues  im  Kranken« 
haus,  angehlii  h  aii<  h  wiederholt  hei  ihren  Klt«Tn.  was  sie  in  sehlechter  Schrift,  aber 
guter  Orthographie  mitteilte,  4mai  geüchlechtskrank  und  wurde  2mal  wegen  S.-P.-Ü. 
festgenommen. 

8.  Binfiicli  Uarnhige. 

49.  Gertrud  Flott. 

Geboren  5.  8.  1 880  in  einem  IKirf  im  Kreise  Mayen,  kathoUaeb,  bei  der  Unteimichuig» 
22. 1. 1914,  24  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  früher  Bauer  gewesen,  habe  aber  wegen  Schulden  sein  Hiusohen  Ter« 
ateigem  müssen  und  sei.  « ie  sie  etwa  7  Jahre  gewesen  »ei,  nach  Koblenz  gezogen,  wo  er 
aeither  als  StraOenkehrer  und  Tagelöhner  arbeite.  £r  sei  lungenkrank«  Mbös",  jähzornig, 
oft  betrunken,  schimpfe  viel,  kOnme  „nicht»  leise  eprecben**,  habe  die  Kinder  viel  geprügelt 
und  den  erwachsenen  Töchtern  die  schönen  Kleider  zerrissen.  Söne  Familie  seien  ,,beeett^ 
Leute";  eine  Kusine  von  seiner  Snte  sei  „richtig  nerreukrauk".  Die  Mutter  sei  ruhig  und 
als  M&dcben  brav  gewesen,  auch  Ihre  Verwandten  seien  „alle  brav".  Sie  sei  das  vierte  unter 
7  Ci-'  :i  Aistem,  zwei  Schwestern  seien  verheiratet,  zwei  Brüder  Schlosser.  Alle  vier 
Schuestern  seien  unsolid;  die  Ix-iden  verheirateten  h&ttcn  kurz  nach  der  Heirat  geboren, 
die  jüngste  stehe  unter  Fürsorge.  „Alle  sind  grad  wie  ich  —  aber  ich  hab*  am  ersten  an- 
gefangen". Die  VermögensverhältoisBe  seien  ordentiiDh  gewesen.  Beziehung  sn  der 
Heimat  habe  sie  jetzt  nicht  mehr. 

Sie  habe  eine  Volkiuichule  besucht  und  aei  unter  den  Besten  gewesen,  doch  habe  sie 
immer  viel  Unsinn  gemacht  und  immer  ,,gewibbelt**.  Sie  sei  überhaupt  ein  sehr  wildes 
Sebnsldsr,  StodiSB.  3.  An»,  8 
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Kind  i.'('W08en.  Schon  vor  Btt-ndiguiiK  der  Scluilzeit  sei  sie  2  Jahro  Kindermädchen  bei 
einem  Metzger  geweeen;  sie  habe  Kinder  immer  gerne  gebabt.  Nach  der  Sohnle  habe  sie 
mheii  gelernt  mtd  suersfc  2  J«hr«  bri  ^«r  Niherin,  dum  7  Jahre  sv  Hanse  nnd  anBer  dem 

Hause  genäht.  Sie  habe  frfiher  als  andere  und  schon  in  der  Schule  von  geschlechtlichen 
Dingen  gewußt,  habe  „immer  die  Ohren  gespitzt",  wenn  von  solchen  Dingen  die  Rede  ge* 
ireMin  sei;  „wir  sind  alle  so  in  der  Familie**. 

Mit  einer  Schulfreundin,  die  oft  bei  einem  alten  Oberstleutnant  gewesen  sei.  sei  sio 
eines  AIxtkIk  gebummelt ;  es  sei  ircendet  was  los  u'ewesen  und  ili t  El>r(  nl)reitstein  ilhimi- 
niert.  Der  alte  Herr,  1,5)1  groß  und  dick,  habe  sie  angesprochen  und  sie  beide  in  die  Woh- 
nung bestellt.  Als  sie  gekommen  seien,  habe  er  die  Freundin  hinausgeschoben  und  sie 
alleine  aufs  Zimmer  cenomjiien,  sie  hätten  Wein  und  Schnaps  getrunken.  Sie  hnbe  sieh 
wenig  Gewissensbisse  gemacht.  Um  tJeld  habe  sie  nicht  gebeten,  ja.  sie  sei  sehr  überrascht 
gewesen,  als  er  ihr  am  anderen  Morgen  12  Mark  geschenkt  habe.  Sie  sei  damals  etwa  16 
trfwesen  und  sei  ihm-Ii  etwa  ömal  zu  ihm  gegangen.  Kurz  darauf  habe  sie  einen  Hauptmann 
kennen  gelernt,  auf  den  sie  „verrückt  gewesen"  sei.  Sie  habe  mit  ihm  bis  zum  18.  Jahr 
verkehrt,  habe  zn  Hanse  gewohnt  und  sei  etwa  4mal  in  der  Woohe  su  ihm  gegangen.  Er 
habe  ihr  vit-l  (.'eschenkt.  namentlich  Kleider.  Sie  habe  immer,  aiieh  jetzt  noch,  für  wesent- 
lich altere  Männer  ge»chwänut.  im  März  1UU8  habe  sie  ein  Mädchen  geboren,  das  zu  Hause 
sei.  Er  habe  gesahlt,  sei  aber  dann  nach  Afrika  gegangen;  gans  Koblems  habe  die  Sache 

gewußt.  Wie  er  we^r  gewesen  sei.  sei  sir  t-r^t  ..flatterhaft"  geworden,  ..es  ist  so  viel 
Militär  in  Koblenz".  Sie  habe  in  Tanzlukalcn  und  sonst  viele  Männer  getroffen,  „ich  war 
so  leiohtMnnig,  das  glaubt  keiner**.  Aneh  Geld  habe  sie  immer  genommen,  doeh  bis 
I'finirsten  1912  daneben  noch  p  niibf.  LiuiL''  re  Zeit  habe  sie  mit  einem  Feuerwerksoffi/.ier 
ein  Verhältnis  gehabt  und  im  Sommer  auch  noch  einmal  geboiren.  Wahrscheinlich 
sei  das  Kind  von  ihm,  sie  wisse  es  aber  nicht  genau,  „ich  hab*  immer  geguckt,  wem 
dasKind  L'leieht;  das  dürfen  sie  aber  nieht  aiifsehreiben".  Dann  habe  es  einen  PrnzeB 
gegeben,  und  der  jetzt  verheiratete  Feuerwerker,  ein  „guter  Kerl",  der  auch  jetzt  noeh 
mitunter  su  ihr  komme,  habe  besahlen  mfissen.  Aneh  das  sweite  Kind  sei  bei  ihren 
EHem  daheim. 

Die  Schutzleute  seien  schon  wegen  ihrer  eleganten  Kleidung  immer  hinter  ihr  her  ge- 
wesen. Auch  mit  dem  Vater  habe  sie  viel  Streit  gehabt.  Ende  1911  sei  sie  zum  erstenmal 
bestraft  und  zu  14  Tagen  und  Überweisung  verurteilt  worden.  Sie  habe  Berufung  ein- 
gelegt, die  Überweisung  sei  weggefallen,  und  sie  Sommer  1912  in  Koblenz  unter  Kontrolle 
gekommen.  Der  Vater  habe  das  lang  nicht  gemerkt,  bis  sie  einmal  ein  Schutzmann  von 
einer  Kirmes  als  Kontrollierte  w<'<i;:es(  hiekt  habe.  Sie  sei  mit  Schwestern  und  Schwager 
dort  gewesen  und  durch  den  habe  der  \'ater  es  erfahren;  er  halx-  sie  ..schier  tot  gehauen"' 
und  sie  rausgcschmiaseu.  Sie  sei  dann  nach  Köln  und  habe  nach  8  Tagen  die  Kontrolle 
g^olt;  sie  sei  hier  immer  in  demselben  Hause  gewesm. 

Sie  liabe  anfangs  geweint  ..vor  Heinnvcli  nach  den  Kindern"',  sie  habe  sich  dann  ge- 
wöhnt, aber  „früher  war  s  schöner".  Sic  sei  lustig  und  umgänglicli,  lebe  ,,iu  den  Tag  rein", 
denke  „nichts  anderes  als  von  beut*  auf  morgen**,  sei  nie  traurig  und  mache  sich  selten  Vor- 
würfe, höchstens  ..in  der  Bleeli  und  hier".  Den  Tag  über  grelle  sie  spazieren.  Lesen  könne 
sie  „keine  drei  Worte",  denn  sie  habe  zu  nicht«  Geduld,  alles  müsse  fix  gehen,  es  iu-ibble  sie 
in  der  Fingern.  Sie  rege  sich  nicht  leicht  auf,  „falle  nie  aus  der  Rolle**,  sei  immer  zum 
Scherzen  aufgelegt,  springe  „über  Stühle  und  Bänke",  habe  aber  nieht  iinL'ern  gearlteitet, 
namentlich  am  Kähen  Freude  gehabt.  Immer  sei  sie  sehr  eitel  gewesen.  Schuld  an  allem 
sei  sie  seibat,  ihre  Natur,  aber  wohl  aneh  der  Vater.  ..irgendwo  muB  man's  doeh  her  haben'*. 
Sie  sei  etwa  15mal  bestraft  wcmlen  und  in  der  Haft  sehr  ängstlich  und  könne  alles  kaputt 
schlagen.  Sie  habe  auch  sonst  sehr  viel  ängstliche  Träume  und  große  Angst  und  Herz- 
klopfen im  Dunkeln  vor  dem  Einschlafen.  Sie  stecke  sich  tief  unter  die  Decke,  jedes  Ge- 
räusch «ei  ihr  fürchterlich,  sie  denke  an  Diebe  und  Räuber.  Sie  träume  besonders  von 
Dingen,  die  sie  am  Tage  gehört  habe.  Nie  stehe  sie  nachts  allein  auf.  In  der  Haft  sei  dies 
alles  ganz  besonders  schlimm,  jeden  Liehtschein  halte  sie  für  etwas  ßi>ses.  Irgend  eine 
Bnson,die  sie  sieh  vorstelle,  ein  .Morder.  von  dem  sie  gehört,  eine  alte  Frau,  von  deren  Tod 
man  erzählt  habe,  stünde  dann  so  deutlich  vor  iiir,  daß  sie  sie  in  der  Keke  sehe  und  gar 
nicht  wage,  aufzugucken.  Es  seien  keine  richtigen  Träume.  Schlafen  könne  sie  in  der  Haft 
vor  lauter  Angst  gar  nicht.  Im  Hellen  habe  sie  nie  so  etwas  erlebt,  auch  nie  Sprechen  ge- 
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hört.  Sie  sei  jeden  Tag  betrunken,  v  r  rdo  rlnnn  bte,  Nubor,  Streitsüchtig  und  sdiimitfe 
viel.  Genaue  ErimMVongen  habe  sie  nicht  daran. 

Sie  habe  mitnnt»  vid  vetdient  nnd  oft  gwanrig  MiiiBer  in  einer  Waehfe.  Esettengefiur 
an,  'Wenn  man  sirh  anfrepe.  Frnh(  r  halx'  Hie  nie  etwas  am  ^'(  rkriir  «.'cfuiulen,  jetzt  mehr, 
bflMmdeiB  seit  den  Geburten,  üei  rohen  Kerls  habe  sie  oft  Elcel  und  Wut,  schicke  sie  auch 
wohl  weg.  „Wenn  einer  es  gat  macht**,  habe  sie  viel  Lost,  jedeofails  weit  mehr,  ab  frfiher. 
Vor  der  Kontrolle  habe  sie  das  noch  nicht  so  recht  verstanden.  „Man  Irnit  vi«  1  dazii."  Sie 
gehe  in  hochroten  Kleidchen.  Anfangs  habe  sie  sich  gescheut,  sich  im  Salon  auszuziehen 
und ,  JDnmmhdten**  zn  machen,  doeh  sieh  bald  daran  gewohnt.  £Se  solüage  gern  und  habe 
„schon  immer  die  Kinder  in  der  Schule  durchgewichst".  Das  Schiapen  mit  Stock  oder 
Riemen  mache  ihr  als  solohee  Freude,  nicht  der  Verkehr  nachher.  Sie  selbst  lasse  sieh  nicht 
schlagen.  Anoh  inmOrimib»  Saohea  maehe  sie  gern,  „vnm.  einer  lieb  ist".  ICldobenaiOge 
m  mchb;  „da  Ivancht  man  kein  Hidohflik  dafOr". 

Befund» 

Pas  kleine,  ziorlii  lx-  Mädchen  hat  khijre  Anpen  und  ein  hühsehes,  keckeij  Cesicht.  Sie 
erzählt  äußerst  lebhaft,  lustig  und  ist  von  einer  sprutlelntlcn  Lebendigkeit.  Sie  ist  bester 
Laune  und  erzählt  munter  und  ohne  jede  Befangenheit.  Man  hat  nicht  ein  einziges 
Mal  den  Eindruck,  sie  i  r  /iilile  bewußt  etwas  falsch.  Trotz  ihrer  Heiterkeit  ist  sie  durch- 
aus nicht  frech  und  auch  niuht  alberu;  sie  scheint  recht  klug.  Ihr  Benehmen  ist  natürlich 
und  frei  von  jeder  Foae.  Anoh  die  AbteDnngaaehwester  sagt  gflnstig  Aber  da«  „Qoeck- 
ailber"  aus. 

Die  Prüfung  der  Scliulkenntnisse  und  der  Int<>lligenz  hat  gute  Ergebnisse. 

Objektives. 

Die  Schule  schreibt,  daQ  etwas  Besonderes  an  ihr  nie  aufgefallen  sei.  Das  Betragen 

war  gut,  der  Fleiß  befriedigend,  die  Zensuren  in  den  Einzelfächem  teils  gut,  teils  genfigend. 

Schon  im  Oktober  1911,  also  wie  sie  22  Jahre  alt  war,  wurde  sie  angeaeiigt,  weil  sie  „seit 
einigen  Monaten  arbeitslos  zu  jeder  Tageszeit  in  der  Stadt  umherlief"  und  Bwur  immer 
"Wieder  in  Begleitung  anderer  Henm.  Bin  Offizier  sei  angeblich  geschleolitaknBk  von  ihr 
geworden,  sie  habe  auch  Geld  gmommen.  Oft  sei  sie  nicht  nach  Hause  gegangen  und  des- 
halb Ton  ihrem  Vater  in  der  Stadt  gestellt  worden.  Sie  sei  dringend  der  gewerbsmäßigen 
Unzucht  verdächtig.  „Sie  ist  sittlich  heruntergekommen  imd  ha^  aueh  SWei  Kinder".  Sic 
pah  zu.  in  letzter  Zeit  mit  verschiedenen  Herren  gegangen  zu  sein,  nannte  Twachiedene 
Namen  und  schilderte  sehr  schamlos  die  Einzelheiten  der  mit  diesen  Herren  vorgenom- 
menen, zum  Teil  perversen,  sexuellen  Handlungen.  Einige  dieser  Vorgänge  reichten  bis 
1910  ztinick.  Stets  halte  sie  nur  Geschenke  angenommen.  Die  Zeugen  Wstütiirten  ihre 
Angaben,  sagten  aber  aus.  daß  sie  iiir  auch  Geld  gegeben  hätten,  allerdings  bemerktei 
einer:  „ich  hatte  nicht  den  Eindruck,  daB  sie  nur  mitging,  um  Geld  zu  bekommen".  Ein 
Wirt  )»eri(  btete.  daß  die  Flott  in  den  letsteo  14  Tagen  mindestens  6mal  mit  Herren  in 
seinem  Hotel  gewe^icu  sei. 

I>ia  Hott  gab  so  ihrer  Entlastung  vier  Frauen  an,  bei  denen  sie  genäht  habe.  Die  Er- 
mittlungen ergaben,  daß  sie  mitunter  noch  Arlieit  angenommen,  doch  viel  Kundschaft 
verloren  hatte,  weil  sie  nur  gelegentlich  ein  oder  zwei  Tage  arbeitete  und  auch  Arbeiten  un- 
erledigt wieder  zurückgab.  Vielfach  handelte  es  sich  um  Kundinnen,  bei  denen  die  Familie 
Flott  Bäcker-  od(>r  MetZL'erschulden  hatte.  So  hatte  sie  in  3  Monaten  nur  29  Mark  verdient. 
Die  jüngere  Schwester  war  eben  in  Fürsorgeerziehung  gekommen,  die  Schwester  trügo. 
„«ine  große  SehuU  mit".  Es  stellte  rieh  auch  heraua,  daS  di»  VkM  einmal  in  G^ienwart 
der  ITjähripen  Schwester  morgens  in  einem  Eisenbahnabteil  mit  einem  Referendar,  der 
davon  geschlechtskrank  wurde,  verkehrt  hatte.  Auf  Veranlassung  des  Referendars  wurde 
aie  dann  Tuhaftet.  Sie  wurde  am  28. 12. 1911  vom  Amtegericht  so  2  WodiMk  Haft  nnd 
t^)erweisunü:  verurteilt.  Letztere  wurde  „wegen  der  hochpradi'.'eii  Wrkommenheit  uiul 
ihres  gemeingefährlichen  Treibens"  ausgesprochen.  Strafvcrscliärfend  war,  daß  sie  siidi 
in  Gegenwart  ihrer  jüngeren  Sohwester  anfe  Sohamloeeste  anfgefOhrt  hatte.  Ihr  Anwalt 
legte  Berufung'  ein.  und  d.is  Crteil  dt-^  f.pini!L'<  i  i.  bf  s  ließ  im  März  ..itii  Hinblick  auf 

ihre  bisherige  Unbe«cholteuheit"  die  Überweisung  wegfallen.  Sie  legte  aufs  neue  Berufung 
ein,  da  gewerbamiffige  Unznoht  nicht  featgestdlt  sei,  doeh  verwarf  das  Oberlandesgeiiobt- 
im  Hai  diese  Bemfnng,  Im  Juni  1912  saB  sie  diese  Strafe  ab. 

8» 
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Am  2ü.  7.  191 2  wurdo  sie  in  Koblenz  der  Kontrolle  tinterstcllt.  Im  August  1912  bekam 
sie  wi  gcn  S.-i'.-t^  in  Koblenz  zweimal  und  im  Oktober  1912  einmal  5  Tage  Haft.  Am 
]9.  10.  1912  bat  uie,  in  Koblenz  regelrecht  abgemeldet,  in  Köln  um  Kontrolle,  die  ihr  ge- 
währt wurde.  Die  Heimatpolizei  l)erichtet<'  dniiüils.  die  Faniilie  sei  arm.  dvr  Viiter  Straßen- 
kehrer, «ie  habe  in  Koblenz  schon  st>it  lan^jem  unter  dem  Verdacht  der  gewerbsmäßigen 
Unaucht  gestanden,  „doch  ging  sie  immer  sehr  raffiniert  zu  Werke".  Ihre  übrigen 
Schwestern  stünden  ebenfalln  in  sittlich  schlechtem  Ruf,  die  jünpsif  Si  b weiter  befinde 
■ich  wegen  sittlicher  Verdorbenheit  in  Fürsorgeerziehutkg.  Die  l'ulizeiukteu  outholton 
weiter  nichts  als  hftofige,  sehr  saubere  Briefe  mit  der  Nachricht,  sie  sei  krank,  Imal  einen 
Vermerk  Aber  Veiltaftiiiig  wegen  8.>P.-ü.  und  Smaligs  Einweisung  ins  Krankenhaus. 

ftO.  Elisabeth  Schnmaoher. 

Geboren  28. 10. 1891  in  Ktin,  kathdisoh,  bei  der  Untersuchung,  1. 12. 1013, 22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  KcmtMUeui  an  der  Strafienbahn  gewesen  und  habe  nebenher  mit  seiner 

Sehwiegernuitter  ein  (Jescliäff  betrieben.  Kr  sei  s<-lir  streng  gewesen  und  habe  sich  mit 
der  Schwiegermutter,  die  seinerzeit  die  Uoirat  nicht  gebilligt  habe,  nie  gut  gestanden.  Die 
Mutter  sei  „nervenkrank",  aber  nie  im  Krankenhaus  gewesen«  Die  Vermflgensverhiltnisse 
seien  gut  gewesen.  Sie  sei  das  älteste  nnft  r  t;<  ■«•hwistern,  die  anderen  seien  noch  klein, 
tieit  2  Jaliren  sei  sie  ohne  Verkehr  mit  zu  Hause.  Sie  sei  als  Kind  mitunter  „mond- 
sOditig'*  gewesen  und  im  Solüaf  die  Treppe  himmter  gelaufen.  Von  der  ersten  Schule, 

einer  Mit telx  Im Ic.  sei  sie  ..j;esr  Ut "  \v()r<leii.  Ks  balK-  sieh  um  harmlose  Liebeli'ien  mit 
einmn  „iStudeutcn"  der  nahe  gelegenen  Kealachule  gehandelt.  8ic  seien  in  aller  Unaohuld 
miteinander  gegangen  und  liÄtten  sieh  Briefohen  gesohrieben,  die  der  Lehrer  entdeckt 
habe.  Sic  hnhi-  deshalli  viel  nachsitzen  müssen  imd  die  I^i'hrer  absichtlich  mit  der  Sache 
ge&rgert.  Später  in  der  Volkaschule  sei  nichts  mehr  vorgekommen.  Wenige  Wochen  vor 
SehulsoUnfi  seien  sie  nach  Aachen  gezogen;  gelernt  habe  sie  gut,  am  liebsten  habe  sie 
Rechnen  gehabt. 

Sie  sei  wenig  lenksam,  wild  und  unartig  gewesen  und  w&hren<i  ihrer  ILindheit  dauernd 
zwischen  Eltern  und  OroBmutter  mtttterUeherseits  hin  und  her  gejx'ndelt.  Vom  6.  bb 
zum  8.  Jahr  sei  sie  eine  Zeitlang  ganz  l)ei  der  Großnmtter  gewesen.  Später  in  Aachen 
habe  es  immer  mehr  Streit  mit  dem  Vater  g^el)en,  in  dessen  Gescii&it  sie  nach  der  Schule 
geholfen  habe.  Bei  dem  geringsten  AnlaS  sei  sie  nach  KOln  cur  GroBmntter  durchgebrannt ; 
mit  dem  Taschengeld  lube  man  sie  nie  kurz  gehalten;  „vielleicht  war  das  auch  daran 
schuld*'.  In  der  Zeit  zwischen  dem  14.  und  17.  Jahr  sei  sie  so  mindestMis  achtmal  zur 
Großmutter  nach  Köln  gefahren.  Auch  zwischen  dieser  und  dem  Vater  hfttten  die  Zer- 
würfnisse immer  mehr  zugenommen. 

Mit  etwa  16  V«  Jahren  sei  sie  als  Telephonfräulein  in  einem  großen  Geschäft  in  Aachen 
gewesen,  und  damals  habe  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Einjährigen  angefangen.  Sie  sei 
eine  Zeitlang  „so"  mit  ihm  ge^'a  tilgen .  K  urz  vor  ihrem  17.  Ueburt.sta^  an  aeinsm  Namens- 
tag, sei  sie  mit  ihm  in  verschiedenen  Restaurants.  Caf<'.s  uiul  Bars  gewesen;  sie  h&tten 
Sehn&pse  und  Sekt  getrunken,  und  sie  sei  nachher  mit  ihm  nach  Hause  gegangen.  Es 
sei  ihr  so  schlecht  gewesen,  daß  sie  auch  morgens  nicht  habe>  nach  Hause  gehen  können. 
Als  sie  nachmittnüs  in  ihr  (n-schaft  gekommen  sei,  habe  der  Vater,  der  sie  vermißt  habe, 
schon  tclephoniert  j^ehabt  und  sei  selbst  hinKckommen.  Sie  habe  behauptet,  sie  sei  bei 
einer  Freundin  gew  esen,  und  der  Vater  sei  mit  ihr  zu  der  Freundin  gegangen.  Sie  habe  der 
Kreiindin  im  SpicL'el  ein  Zeichen  gemacht.  Der  Vater  habe  es  ijesehcn  und  ihr  eine  herunter 
gehauen.  Auch  die  Muller  habe  sich  sehr  auf^-eregt  und  mit  üin  tii  blutigen  Hemd  zum 
Arzt  geweilt,  damit  der  feststdle,  ob  sie  entjungfert  sei.  Man  habe  sie  dann  mehren 
Woehen  nach  Hause  genomtncn ;  dann,  nachdem  der  Kreund  ihr  eine  Wohiiun>.'  in  Aachen 
gemietet  habe,  sei  sie  ausgekniffcu.  Üald  sei  sie  schwanger  gewesen,  doch  habe  man  das 
erst  in  einer  klasterlichen  Erziehungsanstalt  lestgestdlt,  in  db  sie  mit  etwa  18  Jaliren  ge- 
kommen  sei.  Sic  sei  deshalb  enthissen  worden,  habe  di  ii  Auftrag  bekommen,  nach  Hause 
zu  fahren,  .se-i  aber  eine  Station  weiter  gefahren,  als  sie  den  Vater  auf  der  Station  habe 
warten  sdien.  sei  in  Aachen  zuerst  wieder  för  rieh  gesogen  und  dann  in  die  BntUn* 
dungsanstalt  gekommen,  von  wo  aus  die  Eltern  eist  Nachricht  über  sie  bekommen  hAttein. 
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Das  Kind  aei  nicht  lebensfähig  gewesen.  Sie  sei  wieder  in  das  Asyl  gekommen,  aber  schon 
nach  4  Monaten  nach  Köln  ansgekniffen.  Sie  habe  große  Strecken  zu  Fnß  zurückgelegt  und 
nur  eine  lO-Pfennigmarke  besessen.  In  Wesel  habe  «ie  einen  älteren  Herrn  angesprochen, 
ob  er  für  die  10- Pfennigmarke  einen  Groschen  geben  wolle.  Er  habe  ihr  in  einem  Restau- 
rant zu  essen  gegeben,  heimlich  für  sie  bezahlt  nnd  außerdem  5  Mark  in  einem  Kuvert  auf 
dem  Tisch  liegen  gelaseeu.  Er  hal>e  gar  nichts  von  ihr  gewollt  ;  ,,da8  war  schön".  Mit 
diesem  Geld  sei  sie  nach  Köln  und  zuerst  zur  Großmutter,  dann  ala  Kellnerin  für  einige 
Wochen  in  eine  SteUe  gegangen,  die  sie  durch  eine  Annonce  gefunden  habe.  Es  sei  aber  ein 
übles  gewesen.  Mit  einer  Kollepin  sei  sie  einmal  in  deren  Wohnung  fiegan^'cn.  Sie  habe 
dort  ihren  jetzium  Freund  kennen  ^;elemt,  mit  dorn  sie  nun  .seit  ihrem  cr-sten  Verhältnbden 
ersten  N'erkehr  gehabt  habe.  Sie  habe  20  Mark  l>okommcn ;  „das  war  mir  damals  viel".  Die 
Kollegin  sei  „eben  älter"  ^m  m  csrii,  und  so  sei  sie  ihr  vorgesogen  worden.  Sie  sei  dann  bald, 
ohne  sieh  «  «wus  dabei  zu  dt  iikcii.  auf  den  Strii  h  Lrcrransien  und  aus  dem  Geschäft  aus- 
getreten. Kuiiuiil  t<ei  «iu  nach  Aachen  gefahren  und  habe  dort  ahnungslos  —  „ich  war 
damals  noch  so  dumm"  —  im  Hotel  ihren  richtigen  Namen  cingeHchrieben,  worauf  »'m  am 
anth'rt  n  Morgen  die  Polizei  rub  dem  Bett  geholt,  und  der  \'atcr  «io  wieder  in  ein  Asyl 
getan  habe.  4  Monate  sei  sie  da  gewesen.  8ie  habe  dann  den  Nonnen  vorgeredet,  sie  werde 
mündig;  als  man  nicht  darauf  hereingefallen  sei,  sei  sie  ans  dem  2.  Stock  gesprungen.  Sie 
habe  sich  nichts  g<  lirodicn.  aber  sich  nrp  zerschuiiden  und  habe  .3  Wochen  wegen  ihrer 
Quetschung  ins  KraukcuhauH  gemußt.  Noch  hinkend  sei  aie  nach  Hause  gekommen,  daim 
gleich  wieder  nach  Köln  durchgebrannt.  Hier  sei  sie  gleich  wieder  auf  den  Strich  gegangen 
und  habe  viel  verdient.  Ein  Jahr  lang  sei  sie  zuerst  heimlich  geganizen.  zwischendurch  sei 
n»  auch  einmal  kurz  in  Stellung  in  einem  Hotel  gewesen  und  habe  dort  „tüchtig  ge- 
aibeitot**.  Auch  in  Elberfdd  mI  sie  Iran  nod  swar  in  einetr  Bar ;  aie  habe  auch  in 

Köln  Barfräuicin  \\crdcn  wollen,  doch  sei  da  ja  kein  großer  Unterschied,  die  Rarniäd«  ls 
gingen  doch  alle  nebenher  auf  den  Strich.  Im  Juni  habe  sie  dann  hier  selbst  Kontrolle 
geholt  ans  Angst,  „▼enehfltt  n  gehen".  Um  KonteoHe  zu  bekonunen,  habe  rie  vwgekigen, 
sie  sei  schon  in  Dü.sseldorf  unter  Kontrolle  nnd  schon  wegen  Unzucht  bestraft ;  in  Wirk- 
lichkeit habe  sie  nur  einmal  4  Tage  gehabt.  Das  sei  eine  große  Dummheit  gewi^en,  und 
sie  habe  ihren  Antrag  am  anderen  Tag  wieder  znrflcknehmen  wollen,  was  aber  nkht 
mehr  gegangen  sei. 

Sie  habe  sehr  viel  verdient,  aber  auch  beim  Tippen  sehr  viel  verloren.  Ihre  Stimmung 
sei  eigentlich  immer  gut.  nur  wenn  sie  allein  sei,  k&men  gelegentlich  Reuetage,  an  denen 
sie  sehr  launisch  und  verstimmt  sei  und  sich  Mühe  geben  müsse,  höflich  zu  sein;  „ich  könnt 
mich  dann  selber  auffressen".  Anfangs  habe  sie  sich  geekelt,  auch  jetzt  noch  manchmal, 
doch  denke  sie  dann  an  das  schöne  Geld.  ,,Tch  habe  nie  einen  anderen  Gedanken  da- 
zwischen  das  wird  einem  zur  zweiten  Natur  mit  der  Zeit".  Sie  träume  viel  vor 

sieh  hin.  spinne  Zukunftspläne  und  lese  gern  10  I'fg.-Romane;  womöglich  soll  es  schlecht, 
aber  zuletzt  dann  doch  wieder  gut  gehen;  ..je  kräftiger  desto  lieber".  Sie  lüge  viel  und 
mache  sich  gar  nichts  daraus;  nur  die  zwei  Menschen,  die  sie  lieb  gehabt  habe,  habe  sie  nie 
angplo'/f  n.  Der  zweite  sei  ihr  jetziger  Freund,  rlcn  sie  iiocli  viel  lieber  habe  als  ihren  ersten 
Geliebten.  Er  sei  Hochschüler  und  gehe  ihr  aulicr  der  W  ohnung  40  Mark  in  der  Woche. 
Wenn  sie  «sUng  mache,  könne  vielleicht  was  draus  werden:  „ist  das  denn  ganz  unmög- 
lich?" Sie  träume  sich  gern  in  solche  Zukunftspifine  hinein.  Zu  ihm  sei  sie  ganz  aufrichtig 
und  ehrlich,  nur  jetzt  habe  sie  ihm  gesagt,  sie  fahre  nach  Hause;  das  sei  aber  nur  eine 
Notlüge.  Ihxe  Besuche  fragten  sie  h&ufig  aus,  sie  erzähle  dann  irgend  ein  H&rohen;  hier 
habe  sie  aber  ganz  l)estimmt  dir  ^^'ah^hcit  gesagt.  Sic  sei  sehr  launisch  und  schon  als  Kind 
sehr  eitel  gewesen.  Schon  damals  habe  sie  „so' n  bißchen  was  Extra's"  sein  wollen.  Schuld 
an  ihrer  Laufbahn  sei  „der  Hang,  daß  ich  nie  was  gern  getan  habe",  oder  „die  Snoht  nach 
Geld",  oder.  ..daß  man  sich  nett  macht".  Sie  fra'iuie  viel  äntrstliche  Sai  fieu  und  wache 
dann  ganz  naß  auf,  habe  auch  nachts  oft  das  Lieiuhl,  sie  falle  herunter  und  fast  immer 
Angst  vor  dem  Elnsohlafen.  ^  sehe  Tote  nnd  Gestalt«i  ans  dem,  was  sie  gelesen  habe. 
Sie  sei  auch  abergläubisch.  Im  Kloster  habe  sie  sich  zu  rolieiwen  Dingen  sehr  hingezogen 
gefühlt  und  große  Angst  vor  der  falschen  Beichte  gehabt.  Sie  fühle  oft  sechsmal,  ob  die 
TGm  flioher  sn  sei,  sehie  unters  Bett  nnd  drehe  jeden  Augenblick  das  Lieht  an,  ob  niemand 
im  Zimmer  sei.  Sie  sei  rter\  ns,  ungeduldig,  .schreckhaff  unrl  friilu-r  in  der  Wut  auch  gleich 
frech  nnd  jAhzornig  gewurden,  sie  könne  sich  aber  jetzt  besser  beherrschen.  Sie  trinke 
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nicht  viel  und  werde  dann  gemütlich.  Das  Geschleohtliohe  habe  keine  Rolle  gespielt,  sie 
sei  aiDiBerordeniUoh  kühl,  könne  auch  gar  nicht  markieren,  so  daß  keiner  zum  zweitenmal 
m  ihr  komme. 

Bcf  u  nd. 

Sie  ist  ein  sehr  hübaohes,  etwas  bleiches  Mädchen  mit  lebhaften  Aug^n,  das  sich  recht 
gut  benimmt.  Sie  ist  sehr  gut  gelaunt,  entgegenkommend  und  erafthlt  flberavs  flott, 

lebhaft,  anschaulich  und  anscheinend  völlig  aufrichtig.  Die  Untt  rliiiltunt:  macht  ihr  sicht- 
lich JTreude;  sie  ist  sich  selbst  ziemlich  interessant  und  kokettiert  mit  ilni  in  Leichtsinn. 
Sie  scheint  sich  ganz  gnt  zu  keimen.  Sto  ist  dankbar  fflr  gute  Behandluiig.  ^«^  ht  völlig  aas 
sich  heraus,  ohne  unbescheiden  zu  werden,  fragt  häufig  selbst  etwas  dazwisciieu  und  Htellt 
sich  gewiasermaOen  gleichbereohtigt  neben  den  Untersuoher.  Sie  hat  ein  ziemlich  kokettes, 
manidun«!  leioht  i^ktiertes  Ij^nenspiel,  maoht  mitunter  trivineriMh»  Aii0n  und 
Hcnkt  nachdenklich  den  Kopf.  Die  Auffassung  ist  ausgezeichnet,  die  EtgebniSBe  der 
Prüfung  von  ächulkenntnisaen  und  Intelligenz  sind  vorzüglich. 

Objektives. 

Nur  eine  der  angegebenen  Schulen  wufite  von  ilir,  konnte  aber  keine  Auskunft  geben. 
Die  Schwestern  des  ersten  Asyls,  in  dem  sfe  war,  seloieben,  daB  sie  Ton  Mitte  Dezemlwr 

lf)<)9  bis  Anfang  1010  dort  war  und  dann  dem  katholischen  1  in -or^<  verein,  der  sie  auch 
gebracht  hatt«.*,  wegen  Sohwangerschaft  zurückgegeben  werden  mußte.  Im  Mai  1910  sei  sie 
wieder  gekommen,  bald  aber  wegen  Krankheit  in  ein  Hospital  verlegt  worden,  von  wo  sie 
i  ni  November  1910  entwichen  sei.  „Elisabeth  war,  soweit  wir  sie  in  der  kurzen  Zeit  kennen 
lernten,  ein  gewecktes,  fleißiges,  talentiertes  und  raffiniertee  Mädchen.  Anormales  wurde 
hier  nicht  bemerkt.  Der  Vater,  der  einen  hiHieien  Posten  an  der  Eiiienbahn  innc  hat, 
wollte  von  seiner  Tochter  eines  Verhältnisses  wegen  nichts  mehr  wissen.''  Die  zweite 
Anstalt,  in  der  sie  war,  schreibt,  daß  sie  von  Juni  bis  Ende  Oktober  1!(11  dort  war  und 
dann  zu  Uiren  Eltern  entlassen  wiirde.  „Ihre  Führung  war  mangeUiuft,  die  Leistung  in 
der  Arbeit  mauKolhaft.  Sie  ist  aus  einem  Fenster  der  ersten  Etage  entsprungen,  erhielt 
aber  nur  t  iric  kleine  Verletzung  am  Fuß." 

Nach  deu  l'ulizeiakten  wurde  sie  Mitte  April  1912,  also  nüt  20  Jahre n.  zum  erstenmal 
in  Köln  aufgegriffen.  Sie  liatte  einen  Kriminalsehutzmann  zu  Zwecken  der  ^lewerbs- 
mäßigen  I'nzuclit  an[;eS]>ro('hcn  und  S  Mark  ^'i  fDrdcrt.  Sie  beitritt  und  tr.'ih  an.  sie  sei 
bis  vor  wenigen  Tagen  bei  ihren  Ellern  in  Aai  iien  gewesen  und  seit  dem  2.  des  Monats  in 
Köln  Kellnerin.  Beweise  ließen  sich  nicht  erbringen;  vorbestraft  war  sie  nicht.  Am 
24.  6.  1913  lieü  nie  sich  dann  selbst  der  Kontrolle  unterstellen.  Sir  \mii(U'  Innil  wegen 
6.-P.-Ü.  verhaftet  und  nur  Imal  ins  Kraukeuhaus  eingewiesen,  üneie,  die  den  Akten 
heüieges,  aeigen  beste  Form,  Schrift  und  OrUiographie. 

Sl.  Maria  Robinowski. 

Geboren  2. 11. 1888  in  einer  kleinen  Stadt  bei  AUenstein,  evangelisch,  bei  der  Unter- 
suchung, 9. 12. 1918,  24  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Zeohenarbeitor,  sehr  jähzornig  und  streng  und  eingefleischter  Pole.  Zu 
Hause  dftrfe  man  nur  polnisch  sprechen.  Schon  wie  sie  6  Jahre  gewesen  sei,  habe  der 
Täter  die  Heimat  yerlasMn,  da  man  dort  wenig  verdienen  könne,  und  sei  als  Bergarbeiter 
nach  Westfalen  tre^angen,  VOn  WO  er  regelmäßig  Celd  na<'li  Hause  gSflchiokt  habe.  Sie 
seien  nach  2  Jahren  nachgezogen,  dann  wieder,  als  sie  etwa  11  ;L'ewescn  sei,  zurück  und 
nach  etwa  einem  weiteren  Jahr  in  die  Gegend  von  Brnhum  gezogen,  wo  die  Eltern  jetzt 
noch  wohnten.  Die  .Mutter  ad  vor  der  Ehe  Dien.st  madehen  gewesen,  sie  sei  ruhig  und  still. 
Sie  habe  noch  Beziehungen  ZU  den  Eltern  und  fahn-  mitunter  einfach  jrekleidet  naehHause. 
Die  Eltern  glaubten,  sie  sei  hier  in  Stellung;  das  Lügen  tue  ihr  leid.  In  O.stpreußen  hätten 
si<-  ,,beiiii  (Jraft  n"  auf  dem  Feld  gearbeitet,  wie  sie  .selbst  als  Kind  auch:  jetzt  in  West- 
falen bcsoFLit'  die  ,Miitt<T  nur  noeh  den  Haushalt.  Sic  sei  das  zwcifc  unter  0  (ic.scli wintern, 
die  meist  no<  h  zu  Hausc  seien.  Eine  22Jährig<-  S  hwester.  die  in  ein  CJe.Hchaft  gehe,  habe 
ein  \'erhältnis  mit  einem  Bankier  gehabt  und  ein  Kind,  das  daheim  bei  den  Eltern  sei. 
Die  Vermögens  Verhältnisse  seien  knapp,  die  Eltern  stünden  sich  gnt. 
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Sie  sei  daheim  aufgewachsen,  immer  sehr  wild  und  ein  „Taugenichts",  doch  der  Lieb- 
ling von  allen  gewesen.  Mit  8 '  i  Jahren,  auf  der  Darchreise  durch  Berlin,  sei  sie  cinmul  den 
Eltern  weggelaufen,  ul)er  nicht  in  böser  Absicht:  man  habe  sie  polizeilich  gesucht  und  in 
Oiarlottenburg  gefunden.  Sie  habe  in  Ostpreußen  verschiedene  Schulen  besucht  und  kaum 
etwas  gelernt.  In  der  Volksschule  sei  nur  vormittags  Unterricht  gewesen,  auch  seien  sie 
auf  Polniwh  unterrichtet  worden.  Sie  hal)e  iilx  rhaupt  erst  mit  8  .Jahren  Dcutach  gelernt. 
Sie  sei  mehrmal»  sit7.eu  geblieben;  am  liebsten  habe  sie  Gesang  gehabt.  Schon  als  kleines 
Midehen  sei  sie  gesoMeehtlich  sehr  erregbar  gewesen;  schon  mit  10  Jahren  sei  sie  viel  mit 
Jungens  herum 'je^oL'en  und  hatx>  .sich  von  ihnen  betasten  lassen.  Nach  der  Schule  sei 
sie  1  Jahr  lang  dahcim  als  Dienstmädchen  in  Stellung  gewesen.  In  dieser  ersten  Stelle 
sei  man  sehr  mit  ihr  zufrieden  gewesen,  sie  habe  viel  und  gern  gearbeitet,  nur  die  Kindw 
nicht  gern  gemocht ;  es  seien  ihr  zu  viele,  nfimlich  vier  gewesen,  deshalb  -ici  sie  auch  weg. 
Sie  sei  für  ein  paar  Wucheu  nach  Hause  und  damals  abends  immer  viel  mit  i'reuudinnen 
weggewesen.  Sie  habe  deshalb  viel  Sohlige  bekommen,  was  sie  aufs  neue  zum  Weglaufen 
veranlaßt  habe.  Sic  sei  viel  mit  Jungens  zusammen  gewesen,  ohne  «laß  damals  etwa» 
passiert  sei,  „ich  war  damals  noch  mehr  für  s  ivüssen".  Oft  sei  sie  lange  ausgeblieben, 
oft  auch  doveh's  Fenster  gesohlitBt,  „Kamm  und  Spiegel  im  Stnunpl**.  Nach  ein  paar 
Wochen  sei  sie  wieder  auf  das  Land  als  Zimmermäilchcn  in  Stelluni;  gekommen,  und  zwar 
10  Monate  lang;  es  sei  ihr  dort  selir  gut  gegangen.  Daun  sei  sie  wieder  nach  Hause  und 
darauf  wieder  in  ihre  erste  Stelle,  nach  4  Woohen  aber  wegen  zu  wenig  Ltribn  wieder  weg. 

Dann  sei  ihr  e  rstes  Verhältnis  mit  einem  sehr  feinen  Herrn  gekommen,  <len  sie  i»icht  näher 
besaichuen  wolle.  Sie  habe  kein  bares  Geld  bekommen,  aber  iüeider  und  Schmuck,  damit 
«r  sieh  habe  mit  ihr  sehen  lassen  kOonen.  Es  habe  viel  Streit  mit  dem  Vater  gegeben» 
Mährentl  die  Mutter  eher  zu  Entschuldigungen  bereit  gewesen  f^ei.  Der  Herr  hnbe  sie  in 
Bochum  eingemietet  und  nicht  gewollt,  daß  sie  arl>eite.  Nach  etwa  2  Jahren  sei  das  Ver» 
hUtms  Affentlieh  geworden,  der  Herr  habe  weg  gemuBt,  und  sie  habe  noh  sehr  „angestellt** 

und  sei  sehr  traurig  gewesen.  Sic  haV)e  ihn  sehr  lieb  gehabt,  natürlich  aber  an  ein  Ileiraten 
nie  gedacht ;  noch  jetst  denke  sie  oft  an  ihn.  Dann  sei  sie  nach  Elberfeld  gegangen  und 
habe  gdegentNeh  wieder  Verkehr  gehabt.  Sie  habe  dort  die  Stellungen  viel  gewecfauMlt,  da 
•iesich  nie  etwas  habe  sagen  lassen  köiuicn,  leicht  gikiäukt  liwi  -cn  sei  und  ininier  im  Zorn 
gdtttudigt  habe.  Dann  sei  sie  in  Münster  bei  Seiner  Durcidaucht  dem  Oberpräsideuten  als 
Kflchenmidehen  gewesen.  Auch  dort  habe  sie,  aber  ohne  besondere  Liebe,  wieder  ein  Ver- 
hültnis  mit  einem  Herrn  erster  Kreise  'jchabt.  Nach  einem  Jahr  sei  sein  Vater  gestorben, 
und  er  sei  zu  seiner  Mutter  gezogen,  weshalb  Schluß  gewesen  sei.  Sie  sei  wegen  Diener- 
schaftsgeschichten,  „Dinge,  die  man  nicht  so  recht  ensihlen  kann",  vom  Schlofi  w^  und 
wieder  einige  Tage  nach  Hause  gefahren,  wo  man  ihr  einen  Mechaniker,  einen  Polen  und 
braven  Kerl  %u|^echu8tert  habe,  den  sie  hätte  heiraten  sollen.  Sie  sei  dann  in  Düsseldorf 
in  einem  Weinrestaurant  gewesen,  wo  sie  der  Pole  einmal  besucht  habe.  Bald  naohher 
habe  sie  Syphilis  gehabt,  die  sie  nur  von  ihm  habe  haben  kiinnen,  da  sie  sonst  seit  Münster 
nie  verkehrt  iukbe.  Sie  habe  ihm  geraten,  ins  Krankenhaus  zu  gehen,  ihm  sogar  etwas 
dorthin  gesohiekt,  aber  energisch  erkl&rt,  es  werde  nichts  aus  der  Heirat,  obsehon  es  die 
beiderseitigen  Eltern  noch  immer  gewollt  hätten.  Auch  sie  sei  ins  Krankenhaus,  aber  nach 
14  Tagen  geschaßt  worden  wegen  Verstößen  g^n  die  Krankenhausordnung.  Sie  liabe 
*ber  seihet  nichts  getan  und  sei  nur  dabei  gewesen,  wie  anders  Kranke  mit  solchen  der 
Männerseite  angeb&ndelt  hätten.  Sie  sei  uugeheilt  entlassen  worden  und  habe  keine  An- 
sprüche an  die  Kasse  mehr  gehabt.  Sie  sei  nach  EUberfeld  gefahren  und  habe  sich  dort, 
nur  um  behandelt  zu  werden,  Kontrolle  geholt.  Nach  der  Entlassung  aus  dem  Kranken- 
haus im  Juni  1913  sie  gleich  nach  Düsseldorf  und  dort  in  das  vornehmste  ELans.  Von 
da  sei  sie,  um  sioh  zu  verbessern,  Herbst  1913  nach  Köln  gefahren,  wo  es  ihr  viel  weniger 
gefallen  habe,  namentlich  wegen  der  „Heimlichen"  deren  5  in  ihrem  Hause  seien.  Sie 
•ei  einmal  wenige  Ttigfi  in  Mi^  gewesen,  sonst  immer  hier. 

.Anfangs  habeOSSie  sehr  jiii  jt  widert,  sie  habe  aber  ..auf  die  Zähne  L'cbis.sen".  Der  Ge- 
danke an  (las  Held  habe  uIh  runjcn,  es  sei  ihr  nur  darum  gewesen,  Geld  zu  \er(iienen. 

Sie  sei  immer  lustig.  ..nur  für  (besang,  .Musik  tm«l  'l  anz«"!!  "  und  wi.sse  nichts  von  Angst 
oder  Unbehagen.  Nur  mitunter  hab«-  .^jie  verU  idet«'  Tage,  in  denen  sie  auf  <lcm  Zimmer 
bleibe  und  niemiind  zulasse.  Sie  sei  überhaupt  sehr  lumisi  h.  sei  ..krankhiift  eifersüchtig", 
besondere  den  „Heimlichen"  gegenüber,  sei  reizbar,  heltig.  leicht  beleidigt  und  sehr  emp- 
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findlich,  aber  aufrichtig  und  nicht  bösartig.  An  ihre  Zukunft  denke  sie  kaum.  Sie  wolle 
noch  2  bis  3  Jahre  in it  ni a chen  und  noch  viel  Geld  verdienen,  dann  vielleicht  ins  Aualand  als 
StQtEe  gehen;  zuletzt  fische  sie  sich  doch  noch  einen  Alten  Kavalier.  Schuld  sei  ihre  erste 
Erkrankung:  sie  sei  aber  doch  froh,  daß  sie  den  Polen  nicht  geheiratet  habe;  „ich  wir* 
ihm  doch  davon  gelenfen,  mit  einem  Mann  komm'  ich  auf  die  Dauer  nicht  aus".  „Einen 
feinen  Herrn"  bekomme  sie  ja  doch  nicht,  die  seien  nur  dazu  da,  „die  armen  Mädchen  iin- 
glücklioh  zu  machen  ".  Man  wisse  e»  ja,  was  die  allein  wollten.  ,,Sjo  wissen  das  ja  aueh 
gut,  Herr  Doktor." 

Sie  trinke  si  lir  \  irl ;  wenn  sie  von  dem  iniNiralilen  Sekt  betrunken  sei.  werde  sie  melan- 
cholisch und  denke  an  ihre  .Sünden.  Sie  heule  ^leieh  und  gehe  in.s  Bett.  Sie  sei  sehr  eitel, 
„wenn  ich  sehe,  daß  eine  etwas  hat.  das  mir  gefällt,  muß  ich's  auch  haben".  Sie  gehe  ele- 
crant.  Jiljer  .«ehr  einfach  :  es  sehe  ihr  kein  Mensch  an.  was  wie  sei.  Den  Tat'  üher  schlafe  Hie. 
Für  wa.s  Krnstes  intereti^iere  sie  sich  nicht,  doch  gehe  sie  viel  ins  Theater,  am  liebsten  in 
Carmen  und  Alt- Heidelberg.  Früher  habe  sie  viel  erotiaehe  Romane  gelesen,  dooh  habe 
sie  das  sinnlich  zu  sehr  anfL'ereu't. 

Sie  sei  sehr  früh  reif  und  sexuell  immer  sehr  erregbar  gewesen.  Im  allgemeinen  gehe 
es  ihr  nur  nms  Geld,  aber  mitunter  komme  doch  ein  Heir,  der  ihr  Heb  sei.  Sie  schlage  gern 
und  habe  immer  beim  Beischlaf  pekniffen  nnd  gebissen.  ..daß  <his  Bhit  ransspritzt". 
Die  Neigung,  weh  zu  tun,  sei  ihr  angeboren;  die  Polen  seien  alle  etwas  pervers  veranlagt, 
sie  kflnne  niehts  dafllr.  Sie  lasse  aUh  aber  anoh  soUsgMi.  „Fransflsisohe  Saohen"  wmI 
MidehenfreaBdsehaften  seien  ihr  widetUch ;  sie  verstehe  so  was  nioht. 

Befund. 

Sie  sieht  sehr  niedlich  ans,  hat  gescheiteltes,  krauses  Uaar  und  dunide,  etwas  schief» 
stellende  Angsn.  Sie  hnA  sdir  gute  Umgangsformen  nnd  entUt  mit  einer  sprudelnden 
Lebendigkeit,dieihjrssiHr  gut  steht.  Anfangs  hält  .sie  sichtlich  zurück,  erst  später  rückt  sie 
mit  den  Erlebnissen  ihrer  Jngsnd  heraus,  sieht  aber  streng  darauf,  niemand  bloß- 
znstellen.  Sie  ist  überaus  heiter  nnd  leicht  kokett  Sie  hat  sieh  sehr  an  Wohlleben  und 
Luxus  gewöhnt  und  denkt  mit  Schauder  ans  Arbeiten  und  an  Männer  ihres  Standes. 
Sicher  hat  sie  ein  „gutes  Herz".  Sie  macht  sich  große  Sorgen,  daß  sie  vielleicht  einen 
Kttrasaieroffizier  angesteckt  habe.  Er  habe  zum  erstenmal  ohne  Condom  mit  ihr  ver- 
kehrt und  wiederholt  gefragt,  ob  sie  sieher  gesund  sei.  5  Tage,  nachdem  er  bei  ihr  ge- 
wesen sei,  habe  man  ihre  Gonorrhöe  festgestellt.  Sic  sagt,  es  tue  ihr  leid,  nicht  nur 
wegen  des  guten  Gastes,  sondern  hauptsächlich  seinetwegen;  es  würde  ihm  beim  Reiten 
SO  störend  sein.  Sie  habe  sicher  nicht  geahnt,  daß  sie  krank  sei.  Sie  ist  zweifellos  durch 
und  durch  leichtsinnig  und  oberflächlich,  auch  nicht  sehr  intelligent.  Di«-  Prüfung  der 
SchulkenntuiMse  bat  ordentliche,  die  der  Intelligenz  recht  schlechte  Ergebnisse. 

Objektives. 

Es  liegen  nnr  PoUeeiakten  vor,  nach  denen  beide  Eltern  Polen  sind  nnd  sie  mit 

24  Jahren,  am  28.  S.  1W3.  in  Düsseldorf  unter  Kontrnll,  Iii  Avurde.  Sie  blieb  dort 

bis  zum  22.  September  und  bat  am  26.  September  in  Köln  um  Kontrolle.  Sie  gab  an,  auch 
in  Elberfeld  nnd  Düsseldorf  Kontrolle  sn  heben.  In  üuer  Hdmet  war  nichts  NaditeiUges 
über  sie  bekannt.  Sic  w  ri  hsdte  in  Köln  mehrfach  das  Hans  und  wnrde2mal ins  Kranken- 
haus eingewiesen,  aber  nie  bestraft. 

'>2.  Maria  Mack. 

Geboren  10. 4. 1892  in  einem  Dorf  bei  Saarbrücken,  evangelisch,  bei  der  Untersuchung, 
9. 10. 191S,  21  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Sie  wisse  nicht,  was  der  VutiT  von  Beruf  gewesen  sei;  er  sei  schon  lang  gestorben.  Die 
Mutter  sei  Invalidin,  kränklich,  nervös  und  rechte  gel&hmt;  aie  habe  schon  mehrfach 
Schlaganfälle  gehabt.  Sie  habe  eine  Schwester;  eine  andere  sei  an  Hencsehlag  gestorben. 

Not  hätten  sie  nie  ;;ehabt. 

.Mit  H  .Jahren  sei  sie  „wev;en  Familienverhältnissen"  von  den  Eltern  weg  und  zu  Pfle^'e- 
eltem  aufs  Land  in  die  Nähe  von  Düsseldorf  gekommen  und  mit  8  Jahren  unter  Vormund- 
schaft. Ihr  Vormund  sei  Pastor,  eh  r  l'fh  u'cvater  sei  auf  einem  Bureau  pewesen.  Sie  sei  ein 
wildes,  .schwieriges,  trotziges  und  eigensinniges  Kind  gewesen  und  deshalb  mit  12  Jahren 
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in  ein  WaiBenhaiM  gekommen.  Sie  habe  dort  miSig  gelernt,  spftter  sei  es  beiser  gegangen; 

am  liebHtcn  huhv  sie fieopraphu'  uixi  f  l<  si  liii  lif c  grliaht.  Nach  3. Jahren  sri  si'i-  als  Dionst- 
mädcheu  auf  den  liunsrück  in  ätellung  gekommen  und  dort  16  Monate  geblieben.  Da- 
mab,  mit  16  Jahren,  liabe  aie  mit  einem  Setoelftr  der  BUrgenneiaterei  den  ersten  VerlK^ 
gehabt.  Das  Vfrhältnis  habe  etwa  1  .Tahr  Innp  irfdaue  rt;  sie  sei  oft  laiiu'  ausgeblieben, 
wealialb  die  Dienstleute  nicht  sehr  mit  ihr  suirieden  gewesen  »eien;  namentlich  der  Vater 
des  IMenstherm,  „der  Alte*',  sei  grob  gewesen  nnd  liabe  sie  deswegen  viel  geeoliimiift.  Anf 
Veranlassung  ihres  sehr  strengen  VormiiiuU  s  sei  sie  dann  in  ein  Asyl  gekommen  und  nach 
einem  halben  Jalu  in  ein  zweites,  wo  sie  im  April  1900  geboren  habe.  Der  Junge  sei  mit 
11  Monaten  an  Darmltatarrh  gestorben,  nachdem  sie  mit  ihm  noch  einige  Zeit  im  Zu- 
fluchtshaus gewesen  sei.  Der  Tod  des  Kindes  sei  ihr  sehr  nahe  gegangen,  sie  denke  und 
tr&ume  noch  viel  davon.  Vater  sei  der  Sekretär  gewesen,  und  er  habe  aach  gesahlt.  Sie  sei 
dann  in  eine  andere  Erxiehungsanstalt  gelcommen  und  dort  22  Monate  gewesen.  sei 
dort  nur  einmal  mit  5  Wochen  Isolierung  bestraft  worden;  eine  andere  habe  ihr  etwas  HAß- 
lichcfl  vorgeworfen,  etwas,  wovon  sie  damals  noch  gar  nichts  gewußt  halw,  und  sie  sei 
daraufhin  wütend  geworden.  Wegen  guter  Führung  seien  ihr  dann  16  Monate  geschenkt 
und  sie  sei  im  Dezember  1911  zu  ihrer  kränkliehen  Mutter  entlassen  worden.  Sie  habe 
bei  ihr  gelebt  und  für  sie  gearbeitet.  Die  Mutter  habe  schon  vor  10  Jahren  wieder  ge- 
heirat«t  gehabt,  und  zwar  einen  lungenkranlcen  nicht  mehr  arbeitsfähigen  früheren  Frem- 
denlegion&r,  der  sehr  roh  sei  und  trinke.  Kininal  im  Rausch  habe  er  das  Essen  hinge- 
schmissen und  sie  verprügelt.  Sie  habe  gleich  das  Haus  verlassen  imd  sei  14  Tage  als  Ser- 
viermädchen in  einem  Restaurant  gewesen,  doch  sei  sie  auch  dort  nicht  vor  ihm  sicher  ge- 
wesen, weshalb  sie  naoh  Kdln  gefahren  sei.  um  sieh  eine  Stelle  zu  suchen.  Sie  sei  damals 
nooh  ganz  solide  gewesen  und  habe,  abgesehen  von  dem  Sekretär,  nie  Verkelir  gelmljt. 

Im  Felimar  1912  sei  sie  hier  angekommen.  Gleich  am  Bahnhof  habe  sie  ein  „Uorr" 
wegen  einer  guten  Stelle  angesproohen,  nnd  sie  sei  frlefoh  mit  ihm  in  das  feinste  hiesige 

Haus  gefjanpen.  Die  Wirtin  liabe  sir  plcich  friHirren  lassen;  es  sei  ihr  alles  ..sehr  fein"' 
vorgekommen,  doch  sei  sie  vor  dem  ersten  Besuch  laufen  gegangen.  Sic  habe  schüchtern 
in  einer  Ecl»  gesessen  vnd  sieh  reeht  unbehaglich  gefühlt,  bald  habe  sie  sieh  aber  daran 
gewöhnt  und  sehon  vom  dritten  Tag  ab  niitgetan.  Die  Jlädeheii  seien  ihr  selir  freundlich 
entgegengekommen,  es  sei  keinerlei  Zwang  oder  Beschränkung  gewesen,  es  habe  nie  Streit 
gegeben,  nnd  die  Wirtin  sei  durchaus  reell  gewesen  und  liabe  Iceine  Gemeinheiten  geduldet. 

Besonders  sei  auf  Reinlichkeit  l:i  In  n  worden,  sie  hätt4'n  sogar  einen  Hausarzt  geluiht. 
Am  21.  3.  1912  sei  sie  gefischt  worden  und  ins  Krankenhaus  gekommen,  weil  sie  sich  im 
Bausoh  mit  eln«r  zu  starken  SublimatlSeung  Blaae  und  Haniröhre  Teritct  habe.  8le  sei 
dort  fälschlic  herweise  auf  Tripper  t  i  l  i.  ;  !'  worden  und  habe  seither  ein  sehr  schmerz- 
'baites  Blasenleiden,  llire  Wirtin  habe  sie  im  Krankenhaus  immer  besucht.  Auch  die 
Schwester  ilires  früheren  ZufluohtailiMiseB  sei  da  gewesen,  sie  habe  al>er  kehie  Lust  gehabt, 
ins  Heim  zurückzukehren.  Sie  sei  nach  13  Wochen  entlassen  und  gleich  in  das  frühere 
Haus  zurück,  wo  sie  seither  sei.  Allerdings  sei  sie  mshffaoh  krank  gewesen,  so  August 
1912  an  einer  Fehlgeburt,  und  wegen  Krankheit  auch  zweimal  anf  kurze  Zeit  naoh  Hause 
gefahren.  Zu  Hause  sei  es  schlimmer  denn  je  gewesen.  Der  Stiefvater  halle  dauomd  ge« 
trunken,  die  kranke  Mutter  und  die  Schwester  mißhandelt,  Möbel  zusammengeschlagen 
und  sie  bedroht.  Als  er  einmal  eine  Bettlade  kaputt  geschlagen  habe,  habe  sie  ihn  mit 
einem  der  Bretter  verprü^'elt .  \\'egeu  dieser  Auftritte  sei  sie  dann  wieder  nach  Köln,  naeh 
3  Wochen  gefischt  worden,  dann  nach  München  und  Wien  gereist  und  dann  wieder  auf 
3Monate  zu  Haust?  gewesen.  Vor  einigen  Wochen  habe  sie  sich  in  angeheiterter  Stimmung 
Kontrolle  geholt. 

Obaehon  sie  jetzt  alle  guten  Vorsätze  habe,  niüs.so  sie  naeh  ihrer  Entlassung  zunächst 
unbedingt  wieder  in  das  Haus  zurück,  weil  sie  dort  lOU  bis  2UU  Mark  Schulden  habe. 
Sie  sei  darin  sehr  peinlich.  Sie  könnte  übrigens  schon  längst  verheiratet  sein,  habe  aber 
nicht  gewollt.  Seit  Juli  habe  sie  ein  festes  Verhältnis,  mit  dem  es  vieUdoht  etwas  wwde, 
er  sei  aber  nooh  l>eim  Militär  und  Kapitulant. 

Frfihsir  sei  sie  ein  WHdf  aog  und  der  reinste  Junge  gewesen,  mit  der  Zeit  sei  sie  emster 
gswoiden,  auch  grübele  sie  viel.  Sie  sei  sehr  für  Stille,  immer  TersoliloBsen  und  sehr  miß- 
'  tnnisoh.  Sie  sei  freundlich,  nur  wenn  man  sie  reize,  aufliraiiaend.  Sie  dulde  nicht,  daß 
4ber  religiüse  Dinge  gespottet  werde  und  gehe  auch  draußen  vid  in  die  KIrohe,  alter  mit 
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den  Katholischen  in  den  Dom ;  das  Mi  dodi  «ittokL  Sie  sei  lelir  nenrae  und  abendfl,  wenn 

man  Spukgeschichten  erzählt  lialn-,  sclir  än^'stlich.  Sic  träume  fft  schreckhafte  Dinge, 
so,  daß  ihr  ein  Tiger  mit  der  Tatze  auf  den  Hals  schlage  und  sie  erwürge.  Sie  träume  auch 
von  KinderleiohMi  nnd  irulie  mit  Angst  und  in  SohirailB  gebadet  anf  .  Letstee  Jalir  habe 
sie  z^visohcn  Wachea  nod  Schlafen  ihr  verstorbenes  Kind  jresehen.  <  s  habe  im  weißen 
llemdoheu  am  BettgeMBsen  und  sei  dann  aufgestanden  und  herausgegangen.  Ais  sie  sich 
anfgeeetet  habe,  sei  es  weggewesen.  Sie  habe  mitniter  dann  geglaubt,  daß  das  Kind  ihr 
wirklich  erschienen  sei,  doch  sei  ihr  «las  jetzt  nicht  mehr  wahrschcinlicli.  Sonst  hal>e  sie 
nie  Erscheinungen  gehabt,  auch  nicht  die  wenigen  Male,  die  sie  in  der  iSistierzeUe  gewesen 
sei,  wo  sie  a)l«rdii|gs  nioht  habe  sohlsfen  kAnnen. 

Sic  lese  vielhsiterc  rirsclii*  I]ti n  und  Kriminalromane  und  mache  viel  Hamlarbeiten. 
Hie  trinke  nicht  viel,  sei  sofort  betrunken  und  daim  denkbar  ausgelassen.  Daa  Rauchen 
mache  sie  schwindelig,  weshalb  sie  ee  lasse.  Am  Vohehr  habe  sie  wenig  Frende.  Sie  habe 
nie  jemand  wirklirh  L'crn  gehabt,  auch  keine  Mädchen.  Sie  habe  mir  eine  ..platonische" 
Freundschaft,  das  andere  sei  ihr  ekelhaft.  Sie  schlage  ganz  gern,  aber  nur  solche,  die  es 
wflnschten;  sie  sei  von  Hans  aas  nksht  gransam,  „man  wixd  n»r  so**. 

Befund. 

Das  sehr  hübsche,  blonde,. schiunke, etwas  blasse  Mädclicn  macht  in  seinem  Auftreten 
einen  ganz  guten  Eindruck.  Sie  ist  zunächst  sehr  zurückhaltend,  scheu,  mißtrauisch, 
vorsichtig  und  mau  hat  den  Kindruck,  daß  sie  manches  verschweiet.  Über  alle  ^'cschlecht- 
lichen  Dingo  drückt  sie  sich  sehr  zart  aus,  ihr  Erwerbsleben  umschleiert  sie  mit  einer 
gewissen  Blasiertheit.  SIefaOtgutanfvndist  wohl  ganz  intelligent.  Über  ihre  Erlebnis-se 
spricht  sie  nicht  gern,  dagegen  recht  nnschaidicli  von  ihren  Ansichten.  Sie  bleibt 
durchweg  leicht  befangen,  aber  willig,  höflieli,  bescheiden,  vernünftig  und  ist  nicht 
ohne  eine  gewisse  Wflide.  IMe  FMfung  der  Sehulkenntnisse  und  der  Intdiigens  hat 
gnte  Ergebnisse. 

Objektives. 

Aus  FOrsorgeakten  geht  hervor,  daß  der  \'atcr,  ein  Maurer,  zu  liederlichem  Ixibens- 
wandcl  neigte  und  nur  geringe  Arbeitalnst  hatte.  Er  w  ar  wegen  Diebstahls,  Urkunden- 
fälschung, IklcidiLning,  Körperverletzung  und  grolicii  Unfugs  vorbestraft,  einmal  mit 
einem  Jahre  Zuchthaus.  Die  Mutter  stand  in  zweifelhaftem  Kufe.  Die  Leistungen  des 
Kindes  in  der  Schule  waren  „im  Verf^eich  zu  den  Anlagen"  häohst  mangelhalt,  da  es  meist 
recht  faul  und  unaufmerksam  war.  Außerdem  Ix  stahl  es  häufig  andere  Schulkinder  und 
leerte  ihnen  die  Taschen  aus.  Am  2ti.  1.  lUOO  wurde  vom  Vormundschaitsgoricht  Saar- 
brücken Zwangsendehung  angeordnet.  Die  GMnde  waren  folgende: 

..Nach  <lem  glaubhaften  Geständnis  der  Maria  ^lack  ist  als  festgestellt  zu  erachten, 
daß  dieselbe  sich  im  Laufe  des  Jahre»  1899  mehrerer  strafbaren  Handlungen  schuldig  ge- 
macht bat.  So  hat  dieselbe  bei  zwei  Krimeam  in  einem  nnbewaehten  Augenblick  Bonbons 

entwendet,  hat  in  einer  Wirtschaft  licimlirb  \im  dem  7iir  Re/ahlunp  eines  Glases  Bier 
auf  den  Tisch  gelegten  Gelde  5  Pfg.  genommen  und  einem  Kind  beim  Spielen  ein  Kinder- 
bflgdeleen  im  Werte  von  SO  Pfg.  entwendet.  Wie  femer  der  Rektor  bekundet,  hat  das 
Kind  L'erade  in  letzter  Z«  i1  wi.  der  in  der  Schule  seinen  Kameraden  Frühstücksbrote  und 
andere  Gegenstände  entwendet,  trotzdem  es  von  seinen  Eltern  mit  Brot  verschen  worden 
war.  Diese  Tatsachen  lassen  eine  ausgeprägte  diebische  Neigung  erkennen.  Der  Um* 

stand,  daß  die  letzterwähnten  Vorfälle  sich  in  jünt-'st i  r  Zi  it  abtrcspiclt  haben,  beweist  zur 
Genüge,  daß  das  in  vorigem  Jahr  gcgcb<>nc  Versprechen  der  Mutter,  für  eine  gewissenhafte 
nnd  ordentliche  Erziehuni;  und  BcBsemng  des  erst  7  Jahre  alten  Kindes  Sorge  zu  tragen, 
nichts  (.'(fruchtet  hat.  Sc  i  is  imn.  daß  die  Eltern  es  an  •;"tem  W  illen  fehlen  lassen,  oder 
daß  üir  Einfluß  auf  das  Kind  nicht  soweit  reicht,  dasselbe  von  seinen  bösen  Wegen  ab- 
zubringen. Die  Erklärung  der  Eltern,  sie  seien  wold  imstande,  das  Kind  ord«itUch  su  ev 
ziehen,  bietet  ilemnach  keine  Cewähr  dafür,  daß  die  Msria  Mach  vor  folgenden  Verfoh- 
lungen  bewahrt  bleiben  wird. 

Auch  das  Auftreten  des  Vaters  Mack,  der  in  der  heutigen  Verhandlung  mehrmals  in 
brutaler  und  anmaßender  Weise  «lern  Rektor,  der  lediglich  die  EU  seiner  Kenntnis  gelangten 
Tatsachen  vortrug,  und  zwar  in  Gegenwart  des  Kindes,  gegsnfibertrat  und  dabei  das  Ge-  ' 
ständnis  der  Maria  Mack  durch  die  Behauptung  zu  enticrftftoi  snehte,  von  dem  Kinds  ssi 
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daa  C>«8tändni8  durch  Drohungea  und  Schläge  erpreßt  worden,  läßt  seine  Persönlich- 
keit aioht  in  dnem  nIoIimi  liehte  eraohduMii,  daß  man  von  einem  guten  enieherisehen 
Kinflnme  des  Vaten  und  too  dem  Ernste  seiner  guten  Ab^hten  flbenengt  sdn 
könnte". 

Die  Eltern  waren  nicht  einverstanden,  doch  bestätigten  im  Mai  und  Juni  liMX)  Land» 
gericht  und  KainmergerielltdenBeschlnA.  Am  22.  August  wurde  Maria ineiner  lan>lli<  hen 
Familie  untergebracht,  wo  sie  bis  zum  Sommer  1904  blieb.  Anfangs  war  man  mit  ihr  zu- 
frieden, so  daß  sie  aogar  im  Januar  1902  eine  Pr&mie  von  8  Mark  für  gutes  Betragen  be- 
kam. Später  wird  immer  mehr  über  ihr  Lügen  und  Bummeln  geklaiit ,  hi^  iMide  Juli  1904 
Anntalt^behandlung  am  PIntzo  erschien,  da  sie  in  letzter  Zeit  (ield  entwendet  und  ver- 
nascht, den  Gehorsam  verweiL'iTt  hatte  und  von  kleinen  tiängen  stundenlang,  einmal  die 
ganze  Nacht,  nicht  zurückgekuninu  n  war.  Sie  kam  daher  am  24.  8.  1904  in  ein  Walsen- 
haufi,  von  dvin  in  lU-n  f<il<_'cn'icn  lalin  ri  häufig  über  ihr  kokette»,  unr.uveriässigeB,  nnauf- 
riohtiges,  widerspenstiges,  dünkelhaftes,  eitles,  ungehorsames,  schwatzhaftes,  augcn- 
dieneriscbes,  „schwer  durchsichtigee"  Wesen  geklagt  wird.  Ganz  besonders  viel  zu  schaffen 
machte  ihre  ,.s«}ion  silir  früh  zutage  tretende,  tinverhriltnisnialiiL'  .starke  Siniiliihkcif*. 
Sehen  in  der  Si  luik-  Ijändelte  sie  mit  Jungens  an.  Ende  .Marz  li>t)7  wuriif  .sie  auf  dem 
Land«  in  einer  Stelle  untergebracht,  Ende  Juni  1!»08  in  einer  anderen,  weil  sie  sieh  in  der 
ersten  selir  wild  L'fbärdete.  '_'erii  den  jtiriL'i  n  Bursc  hcn  nachgehiufen  und  his  über  Mitter- 
nacht aui  Tanzgelugen  geblieben  war.  Die  zweite  Stelle  war  in  einer  ..einsamen  .Müiilo", 
WO  nur  zwei  alte  „sehr  ventindigB"Kneohte  waren,  von  denen  man  nur  annehmen  konnte, 
..sie  würden  dem  Mädrhen  vorständig  zureden".  Sihon  im  Okfolx  r  1008  kamen  Klagen 
von  da;  man  glaubte  sie  durch  Güte  und  Geduld  zu  einem  tüchtigen  Mädchen  heranbilden 
ZU  lidnnen,  iroO  sie  so  Tirie  gute  Bigenschaften  und  AnUgen  habe,  doch  blieb  aie  auoh 
hier  nach  eitlem  MarktbcsiK  hc  tlic  ganze  Xncht  aus  und  sti<>g  erst  u'CL'en  Morgen  zu  einem 
kleinen  Fenster  herein,  „v»aa  nicht  ohne  Gefahr  geschehen  konnte  und  faat  unglaublich 
sch^t".  Die  Verantwortung  wurde  abgefeimt,  und  Maria  Ende  OIrtober  1008  in  ein 
Asyl  untcr_'chra(  !it.  Dort  stellte  sii  h  Ju-raus.  daß  sie  schwanger  war.  und  zwar  Ende 
Januar  lUüU  im  7.  Monat.  Sie  kam  daher  Mitte  Februar  in  ein  anderes  Zufluchttihaus  und 
wurde  am  26. 2. 1909  entbunden. 

Als  ■Hahrsdicinlir  luT  \'ater  wurde  einer  jener  zwei  alten  ..verständigen"  Knechte  der 
erwAhnten  Mühle,  ein  ti2jähriger  Mann,  festgestellt,  der  aber  angab,  die  Mack  habe  in  der 
Zeit  von  Juni  bis  Oktober  1908  mit  melireren  M&nnem  verlcehrt.  Ein  Zeuge  gab  dies  anoh 
zu.  Die  Alimentation.sklage  der  Mack  wurde  daher  abgewiesen,  doch  loi;tc  der  Anwalt 
Berufung  ein,  da  die  Mack  behauptete,  den  anderan  gar  nicht  zu  kennen,  und  das  Kind 
so  ausgetragen  erschien,  daß  ein  Verkehr  in  der  von  dem  zweiten  angegebenen  2iett  nicht 
in  Betracht  komme.  Es  kam  nicht  mehr  zum  Urteil  in  der  BeriifunLj;sinstaüz.  fia  das  Kind 
im  Mftra  1910  starb.  Die  Mack  war  bereit  gewesen,  ihre  Angaben  zu  beüchwören,  doch 
swdfelte  niemand*  dafi  das  ein  Meineid  gewesen  wtoe. 

Nach  sehr  sclilechten  Berichten,  die  von  gelegentlichen  Fluohtgedanken  und  not» 
wendiger  Isolierung  sjircclien.  wurde  Hude  Kehriiar  1910  eine  strciiLrc  .\iistaltsftirsorge- 
erziehoug  in  der  Provinzial- Anstalt  empfohlen,  wo  sie  daun  auch  am  7.  3.  lülU  aufge- 
nommen wurde. 

Die  Sehull>ilduiig  bei  der  Aufnahme  war  ,,im  allgemeinen  '.'chüli nd".  Wahrend  der 
nächsten  Zeit  wird  häufig  über  ihr  freches,  „äußerst  flegelhaftes  Benehmen"  geklagt.  An- 
fang Februar  hatte  der  Landeshauptmann  im  8bm,  sie  nach  einer  Bewährungsfrist  von 
3  Monaten  zu  entlassen,  do(  h  war  lr<i(z  dieser  Aussicht  die  Führung  manL'cIhaft,  und 
sie  unterhielt  viele  verbotene  Freundschaft^.  Auch  nach  einer  zweiten  Bewährungsfrist, 
im  Sommer  191 1 ,  erschien  sie  nicht  f  ftr  die  Entlassung  geeignet,  da  sie  dauernd  „sehr  leieht- 
sinnig"  und  dazu  ..huchuTadig  sinnlich  veranlagt"  war.  Tin  September  wunle  die  Ent- 
lassung befürn-ortet;  ihr  Vater  war  inzwischen  gestorben  und  die  Mutter  mit  einem  »tädti- 
sehen  Arbiter  wieder  verheiratet.  Beide  standen  in  gutem  Rufe  und  wollten  für  gute 
Endehung sorgen.  Mitte  Dezember  UHl  hielt  der  Landesliauptmann  ihre  ciidL'iiI' i  _e  l'nt« 
laesung  nach  Hause  für  das  Beste  „mit  Bücksicht  darauf,  daß  die  Mack  schon  über  1 1 J  ahre 
in  Fürsorgeerziehung  untergelnacht  ist,  und  diese  an  ilir  in  erziehlicher  Hinsicht  wdbl 
erreicht  hat.  was  hei  d»iu  Mädchen  überhaupt  zu  erreichen  ist".  Die  Verschaffung  einet 
Dienststelle  wurde  nicht  für  angezeigt  erachtet,  „weil  sich  eine  solche  wohl  kaum  wird 
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finden  Itwiien,  und  sie  es  in  dner  Stelle  wobl  kaum  »ndialten  «flide".  Am  27. 12.  IUI 

wurde  ü*  M  .i  k  na(  Ii  Hna8enMli8Murgun1taid«atlu8en,nndMn9. 1. 1912  die  FOnofgo* 
eniehimg  auigehoben. 

Neeli  den  FoHaeiakten  wnrde  sie  aelion  Ende  Min  1912,  also  mit  noolk  nklit  20  JahmUt 

zum  erstenmal  in  Köln  auffje^rriffen.  weil  sie  wohnunjjs-  und  mittellos  sei  mid  seit  längerer 
Zeit  dort  gewerbam&ßigB  Unzuolit  betreibe.  Sie  gab  an,  sie  sei  seit  3  TIagMi  da  und  erst 
am  27. 12. 1911  ana  einer  Eniehnngsanatalt  entlasBen.  Bn  tot  2  Tagen  sei  sie  bei  ihrer 

.Mutur  gewesen.  Man  konnte  Uir  nichts  nachweisen,  doch  kam  sie  we!:;en  Tri])(M>r  ins  . 
Kraokenliaus.  Erat  Elude  September  1912  wurde  sie  im  selben  Hause  wieder  aufgegriffen. 
Sie  gab  an,  sie  sei  erst  gestern  von  Hanne  gekommen  und  habe  nun  die  Absicht  ffehabt. 
der  Unsncht  nachzugehen.  Zu  Hau»  war  niehtn  Nachteilime.s  über  hii-  Ix  kannt.  Wieder 
kam  sie  wegen  Tripper  ins  Krankenhaus.  Am  20.  9.  1913  wurde  sie  dann  der  Kontrolle 
unterstellt.  Sie  scheint  keinerlei  gerichtliehe  Vorstrafen  zu  haben. 

53.  Anna  .Mcyner. 

Geboren  10.  7.  1892  in  Magdeburg,  israelitisch,  bei  der  Untersuchung,  2.  6.  1913, 
20  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Bäckermeister,  die  Mutter  vor  der  Verheiratung  Modistin  gewesen,  sie 
sei  „nervenkrank  nnd  z.uekerkrank"  und  sehr  aufgeregt.  Die  Vermögensverhältnis«?  »eien 
gut  gewesen,  sie  hätten  ein  ei^'enes  großes  Haus  gehabt.  Sie  sei  das  jänpste  unter  6  Ge- 
schwistern: die  Brüder  seien  (  liauffeur.  Fiäeker.  Klempner,  2  Schwestern  verheiratet:  eine 
Schwester.  ..von  Jupeml  an  vollständig  gelähmt",  sei  mit  7  Jahren  gestorben.  Sie  sei  zu 
Hans  aufgewachsen,  das  Familienleben  ..sehr  glücldich"  gewe^^en,  sie  habe  ea  zu  Hause 
„zu  snit  gehabt".  Abgesehen  Ton  einer  Ualsoperation  sei  sie  als  Kind  immer  geannd  ge- 
wesen. 

Sic  hal>e  bis  zum  14.  Jahr  eine  israelitische  Schule  besucht,  aber  nicht  viel  gelernt, 
sie  sei  „ml  ni  lest  ens  viermal  sitzen  geblieben'*,  habe  keine  Lust  gehabt,  ihre  Gedanken  seien 

immer  wo  anders  gewesen. 

Nach  der  Schule  sei  sie  zunächst  zu  Hause  geweaen.  Sie  sei  immer  viel  ausgegangen, 

Jcdoeh  hätten  die  Eltern  nichts  dauci/cn  L'ehnht.  Später  habe  es  aher  «loch  viel  Streit  ge- 
geben, weil  sie  immer  zu  viel  außer  Haus  gewesen  sei,  besonders  lieim  Tennisjspiel  und 
beim  Badem;  nachts  sei  sie  nie  weggeweeen. 

Mit  17  Jahren  habe  sii-  in  der  Kirche  einen  großen  ^'abrikanten  kennen  gelernt,  Wm 
Anfang  an  sei  der  \'erkehr  mit  ihm  gesc-hlevhtlich  geweaen,  schon  wie  sie  zum  ersten  Male 
mit  ihm  ausgegangen  sei.  Sie  wisse  nnr  noeh,  daB  sie  vnn  dnem  OM  oder  Weimieetanrant 

mit  ihm  nncli  Hause  L'e..';uiL'<  n  sei,  sinnlos  betrunken.  Sie  sei  im  Bett  aufgewacht.  ,.es  war 
mir  ganz  egal".  Das  Verhältnis  habe  ein  ganzes  Jalir  gedauert.  Später  sei  sie  öffentlich 
mit  ihm  verlobt  gewesen,  sie  habe  jetzt  noeh  den  Ring.  Hit  etwa  18  Jahren  sei  sie  eines 
Mofgens  erst  um  "i  l'hr  n.u  li  Hnuse  gekommen :  sie  habe  ihren  Vater  gesellen  und  sei  <ic-^- 
halb  vor  Angal  gleich  umgekehrt.  Sie  sei  nach  Köln  gefahren;  es  habe  derzeit  auch  viel 
Streit  gegeben,  weil  die  Eltern  einen  anderen  Mann,  einen  BAoherssohn,  fflr  sie  gehabt 
hätten. 

In  Küln,  wo  sie  Verwandte  gehabt  habe,  sei  sie  2  Tage  geblieben  und  dann  mit 
60O  Mark  nach  Brfissel  gefahren.  Sie  sei  „eigentlieh  einem  Magdeburger  Tenor  naeh- 

gefaliren'",  <h-n  sie  einnial  kennen  gek-rnt  und  in  densiBiehr  verliebt  gewcs'  ii  sei.  Näheren 
Verkehr  hätte  sie  nie  mit  ihm  gehabt.  Nach  8  Tagen  sei  sie  ihm  in  Brüssel  begegnet,  wo 
seine  Eltern  gewohnt  bitten.  Sie  habe  4  Monate  mit  ihm  in  Brttssel  zusammen  gelebt, 
doch  habe  er  ihre  Kitern  verständiirt.  Sie  habe  mit  den  KIt(  rn  l?iirfe  irewechseit,  doch 
nicht  melir  nach  Uauso  gewollt.  Der  Tenor  habe  dann  nach  Berlin  gemußt,  sie  sei  nach 
Köln  gefahren.  Er  habe  ihr  in  KOln  noch  eine  Wohnung  gemietet  und  einem  iaraelitiscben 

Asyl  L'eschrieben.  Sie  habe  aber  ni(  ht  gewollt.  In  dem  Hause,  wo  sie  gewohnt  habe,  sei 
eine  Putzfrau  gewesen,  die  für  Bordelle  gewaschen  habe;  durch  ihre  Vemiittlang  sei  sie 
in  ein  Haus  gekommen. 

Hier  sei  sie  zunächst  einen  Monat  ^jeblielten.  Ks  habe  ihr  anfangs  sehr  gut  gefallen, 
sie  habe  sieh  auch  nie  Vorwürfe  gemacht,  „soweit  denke  ich  gar  nicht",  es  sei  ihr  nur  uma 
Geld  gewesen;  die  ersten  3  Monate  habe  sie  auch  am  Verkriik  groQe  Freude  gehabt.  Naoli 
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154  Monaten  sei  ssie  7.\\m  ersten  Male  gefisolif  worden,  und  sie  habe  sicli  selbst  Kontrolle 
Ipiikolt.  Bald  sei  ihr  dieees  Leben  sehr  verleidet  gewesen.  Im  Oktober  wolle  sie  einen 
■CSunffBor  lidxstett,  es     ihr  »ber  elgentUeh  sohon  leid. 

Sie  sei  immer  sehr  flatterhaft  gewesen,  dabei  sehr  reizbar,  die  geringste  Kleinigkeit 
ktane  sie  in  Wut  bringen,  sie  sei  besonders  in  letzter  Zeit  sehr  nervös  geworden,  könn» 
keinen  Spektakel  vertragen.  Traurig  sei  sie  nieiBab>  ue  wttrde  ihr  Lebm  zum  sweiteiunal 
genau  wieder  bo  einrichten.  Sie  sei  gerne  für  sich  und  könne  nicht  leiden,  wenn  man  Schwei- 
nereien rede.  Sie  sticke  viel  und  lese  viel  Liebesromane,  „sie  mässen  sich  immer  kriegen". 
Sie  „gebe  furchtbar  gern  Geld  aus",  anaschlicBlich  für  Kleider  und  Hüte.  Zeitweise  habe 
sie  sehr  viel  getrunken,  sie  sei  dann  sehr  bö8.  nchiage  alles  zusammen  und  wisse  nachher 
nichts  davon.  Vor  10  Wochen  sei  sie  einmal  im  Bausch  nackt  auf  die  Straße  gelaufen; 
dieiyan  habe  sie  eingeholt,  sonst  habe  es  niemand  gesehen.  Sie  rauche  40  Zigaretten  am 
Tag  und  könne  ohne  Zigarette  nieht  leben.  Sie  halte  sieh  für  nicht  sehr  sinnlich  veranlagt 
und  sei  gegen  den  Verkehr  Hehr  gleichgültig,  nnr  wenn  sie  schlagen  dürfe,  habe  sie  Genuß; 
•das  sei  seit  der  Bekanntschaft  mit  dem  Tenor  ho,  der  habe  geschlagen  sein  wollen. 

Befund. 

Das  soUanke,  blonde  Hidoken  hat  ausgesprochen  ittdiselien  Typus.  Sie  enfthlt  nihig 
und  aachlieh,  ohne  iait^'  p  ii<i1igt  7,vi  werden  und  olmo  sieh  lang  KU  besinnen  ihre  Lebens- 
^eschichtc.  Man  hat  nicht  den  Eindruck,  daß  alles  genau  ao  stimmt,  wie  sie  es  erzählt. 
.Sie  Bohemt  nioht  aolir  begabt  zu  »ein,  dooh  kann  man  kaum  von  Schwaohsinii  reden.  Die 
PMfoiig  der  Sohulkenntoisse  und  der  Intelligenz  hat  gute  Ergobnime. 

Objektives. 

Die  von  ihr  anc'frrcTH'ne  Schule  weiß  nichts  von  ihr. 

Aus  den  i'olizeiakten,  iu  denen  sie  als  evangelisch  geführt  wird,  geht  hervor,  daß  »ie 
im  September  1911,  dso  mit  19  Jahren,  snm  erstenmal  in  K<ttn  auf  gegriffen  wurde.  Sie 
gab  damals  an,  sie  sei  bis  vor  1  Jahren  in  Hamburg  unter  Kontrolle  gewesen,  dann  in 
Magdeburg  als  Verkäuferin  iu  Stellung.  Sic  habe  auch  hier  Stellung  suchen  wollen 
vnd  kdne  Unzneht  gediehen.  Die  Ftolizeibehörde  Magdeburg  sobreibt  damals:  Der 
Vater  sei  Arbeiter,  5  Geschwister  seien  daheim.  Sie  sei  nach  der  Konfirmation  Dienst- 
mädchen, dann  Verkäuferin  gewesen  und  gegen  den  Willen  der  Eltern  abgereist.  Die 
Familie  genieße  einen  guten  Rnf ,  anoh  über  sie  selbst  sei  niobts  NaehteiligeB  bekMUtt 
geworden. 

Mitte  März  1912  wurde  sie  wieder  auf  gcgrÜf eu ;  sie  gab  zu,  seit  3  Tagen  gewerbsmäßige 
Unzucht  zu  trdben.  Sie  sei  inzwischen  4  Monate  in  BriSssel  Kellnerin  gewesen  und  naoh* 
her  iu)(  Ii  '2  T.iL'e  in  Rochuia.  Sic  kam  ^'cschlfi  htskratik  ins  K lati kenhaus.  Bis  Mai  1913 
enthalten  die  Polizeiakleu  nicht«  mehr  über  sie,  nur  den  Brief  einer  „unglücklichen  Gattin 
-and  Mutter**,  in  dem  und  dem  Mam  sei  eine  Ann»  Meyner«  die  ihrem  Mann  das  Geld  »b- 
ni  hmc  .  Sie  war  damals  nicht  SV  finden.  Am  5.  S.  1913  ließ  Sie  sich  «nacbeinend  freiwillig 
der  Kontrolle  unterstellen. 

54.  Hedwig  Altmüller. 

Ceboren  1 0.  3. 1  H!)i>  in  einem  kleinen  westpreußischen  Dorf,  ItathoUsch,  bei  der  Unter- 
suchung, ii.  1.  Iiil4,  21  Jaitre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  vor  15  Jahren  an  Lungenschwindsucht  gestorben,  er  sei  Landwirt  ge- 
wesen auf  eigenem  Ciitelu  n.  das  jetzt  der  älteste  Bruder  habe.  Sie  halten  2  Kühe  und 
10  Schweine.  Die  Mutter  sei  „schwer  nervenkrank"  und  sehr  aufgeregt;  Näheres  wisse 

•lie  nioht.  Sie  ad  das  seehste  unter  8  Geschwistem;  die  5  Sehweatem  seien  verheiratet. 
Seit  4  Jahren  wisse  sie  nichts  nu-hr  \nn  Hause. 

Sie  sei  daheim  aufgewachsen  und  „immer  gesund  wie  ein  Fisch  im  Wasser"  gewesen. 

-Sie  habe  bu  zum  14.  Jalir  eine  Volksschule  besucht  und  gut  gelernt,  „ich  war  nicht  so 
dumm".  Sie  sei  auch  ganz  fleißig  gewesen  ..wenn  man's  muß'".  Gern  sei  sie  nicht  in  die 
Schule  gegangen,  „wir  waren  froh,  wenn  wir  draußen  waren".  Nach  der  Schule  habe  sie 

«ich  2  Jahre  zu  Hanse  in  der  Laadwirtsohalt  besdiäf  tigt,  dann  tei  sie  nadi  Denteoh-Krone 

XQ  einem  Ftofeasor  der  Bauschule  in  SteUnng  gegangen.  Nach  einem  hallwn  Jahr  aei  sie 
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mit  ihrer  Herrschaft  nach  Miinstor  gezogen,  wo  sie  noc  h  ctua  0  ^lonnfc  lioi  ihr  Miclu-n 
sei;  dann  habe  es  ihr  nicht  mehr  gefallen.  Sie  habe  von  dem  Professor  kein  Zeugnis  be- 
kommen, er  habe  ea  ihr  erst  sohioken  trollen,  «enn  sie  so  Banse  wiie;  einen  besonderen 
(irnnd  hixhv  rlas  nirlit  L'ohabt.  Sie  sei  fl.'inials.  jftzt  vor  etwa  4  .lahren,  ..aus  ei^'enem 
Interesse"  nach  Köln  und  zunächst  2  AlouHte  als  Dieuatm&dchen  bei  einem  Arzt  gc\re»en, 
dann  „gefiel  niir's  Arbeiten  nicht  mdir'*.  Mit  18  Jahren  sei  sie  auf  den  Strich  geieraniuen, 
zuerst  2  Jahre  heimlii  Ii ;  \vie  das  alles  jrekoninu'n  s<  i.  wisse  sie  nielit  mehr.  Vor  1  '  Jahren 
habe  sie  dann  Kontrolle  genommen,  weil  man  ihr  mit  dem  Arbeitshaus  gedroht  habe.  Sie 
sei  immer  auf  der  StraBe  geiresen.  denn  sie  wolle  f flr  ihr  Geld,  nicht  ftlr  andere  sdiaffen, 
und  im  [ranzen  etwa  lömal  Ix-straft  worden. 

Jetzt  würde  sie  nie  mehr  arbeiten,  „man  verdient's  Geld  doch  viel  leichter".  Geekelt 
habe  sie  steh  nie,  „da  gewöhnt  man  sich  sehndl  dmn,  ich  -wvr  einmal  dran**.  Tonrfirfe 
mache  Hie  sieh  keine:  „Ich  bin  doch  selber  schuld".  Sie  mache  sich  auch  keine  Zukonfts- 
gedankcn»  ,Jär  was  denn?  —  bis  dahin  bin  ich  vielleicht  schon  lange  tot".  Sie  sei  heiter 
nnd  gern  mit  anderen  zusammen.  Oft  sei  sie  schlecht  gestimmt,  dann  lause  sie  sich  niohta 
gefallen.  Sie  sei  sehr  eitel,  besonders  auf  KIri<l»  r  und  Wäsche.  Den  Tau  über  schlafe  sie* 
„was  soll  man  sonst  tun?",  »ie  spiele  höchstens  Karten.  Zum  Lesen  habe  sie  keine  Ge- 
duld, auch  Kriminalromane  lese  sie  nicht.  ..ich  bin  froh,  wenn  ich  selber  nichts  damit  zu 
tun  habe". 

Sie  trinke  nicht  viel,  sei  selten  betrunken,  «ei  dann  verschieden,  je  nachdem  »ie  auf- 
gelegt sei.  Beim  Verkehr  habe  sie  keine  Empfindung,  doch  wisse  sie  nicht,  wie  andere 
aeiett.  Am  Verkehr  mit  Ittdchen  habe  sie  mitunter  F^nde  gehabt. 

Befund. 

Sie  ist  blond,  ganz  hiil>seh  und  hat  gesunde  Farl  cii.  Sie  ist  wenig  willig  und  geht 
mit  groUem  Mißtrauen  an  die  iSache  heran.  Sie  benimmt  t>ich  gewollt  forsch  und 
ziemlich  Tarlaut  nnd  sagt  bei  allem  liehdnd:  „Das  brandit  doch  nicht  darin  zu  stehen, 
man  macht  sich  nur  darüber  lustii.'".  Nnmcntlicli  vcrwcitrfTt  sie  über  ihr  Sexualleben  in 
früherer  Zeit  und  über  den  Beginn  ihrer  rrostitutiou  jede  Auskunft.  iSie  sagt  nur,  das 
wisse  sie  nieht  mehr.  WShrend  sie  sonat  leidHeh  AinriEanft  gibt,  sind  aDe  Versuche» 

danil)cr  etwas  zu  erfahren.  v(Ti.''Mi'  li ;  dcnnnrh  ist  die  Persönlichkeit  einigermaßen  klar. 
Sie  ist  sicher  wenig  begabt,  aber  wühl  sehr  gerissen.  Auf  die  Intelligenzprüfung  muß  mit 
Bttekneht  anf  die  Anssiehtalosigkeit  veniehiet  werden. 

Objektives. 

Die  Srlnilc  si  hreilit:  ..Die  FiiliriiiiL'  der  llcdwii:  AltimilliT  war  L'iif.  ihre  Teistungen 
befriedigend.  Sie  war  normal.  Auffallende»  habe  ich  nicht  beobachtet.  Ihr  Bruder  ist 
Idiot.  Ihre  Mutter  erzfthlte  früher,  daß  ihr  Sohn  in  tiner  schweren  Krankheit  den  Fehler 
bekommen  hat.  Der  Bruder  des  Vaters  war  in  den  späteren  Lebensjahren  IxuliLrradig 
nervöa;  in  diesem  Zustande  hat  er  sich  erhängt.  Der  Vater  ist  tot.  Die  Mutter  lobt  noch. 
Die  Eltern  waren  gesnnd,  die  übrigen  (Geschwister  auch.** 

Nach  den  Polizeiakten  wunle  sie  im  September  lOK».  also  mit  18  .Taliren,  zum  ersten 
Male  aufgegriffen,  als  sie  sich  einem  Kriminalschutzmann  um  lU  Mark  angeboten  hatte. 
Ihre  Kleidung  war  ..total  Terwahrlost'^  Sie  gab  an,  seit  Anfang  des  Jahres  in  KOln  nnd  bis 
vor  2  Wochen  in  Stellung  L'ewesen  zu  »i-lw.  S(  ither  habe  sie  von  Ersparni.ssen  gelebt; 
Zeugen  waren  nicht  vorhanden.  Erst  am  1.').  7.  lUii  wurde  sie  wieder  aufgegriffen  und  nun 
mit  3  Tagen  Haft  bestraft.  In  den  nächsten  Monaten  wurde  sie  noch  verschiedentlieh fsst* 
genommen,  doch  konnte  man  ihr  meist  nichts  nachweisen,  nur  am  28.  August  wurde  sie 
wegen  gewerbsmäßij^er  Unzucht  in  3  Fällen  mit  2  Wochen  Haft  bestraft.  Sie  kam  damala 
wegen  Gonorrhöe  ins  Krankenhaus.  Sie  wurde  <larui  immer  wieder  aufgegriffen  und  im 
September  1912  auch  noch  einmal  mit  3  \\  Dcheii  Haft  bestraft,  worauf  sie  am  20.  !>.  1912 
der  Kontrolle  unterstellt  wurde.  Von  da  ab  enthalten  die  Akten  n«ir  den  VermerkSmaliger 
Einweisung  in»  Krankenhaus  und  llnudiL'er  A'erhaftnni;  wegen  S.-P.-Ü. 

i).  l  nruhig<>  mit  Sch\vsic-h.Hinn. 

55.  Antonie  Weyer. 

Geboren  24.5. 1888  in  einem  Dorf  in  Braunschweig,  evangelisch,  bei  derünteisttohnng» 
15. 5. 1014,  25  Jahre  all. 
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Eigene  Angaben. 


Dt>r  V:\Ut  M-i  Mtisikdirektor  einer  eigenen  Kapelle  von  G  bis  7  Leuten  und  ein  „ganz 
gelaasener  Mann'*.  Die  Mutter  aei  vor  der  Ehe  Köchin  gewesen.  Sie  sei  das  älteste  unter 
9  GcBohwistem,  die  zum  Tefl  in  der  Titerliohen  Kapelle  seien.  Die  hindiohen  Verhftlt- 

nisse  seien  geordnet  gewesen,  die  Eltern  hätten  gut  zusammen  gelebt.  Der  Vater  sei  oft 
umgezogen,  um  aioh  wieder  zu  verbessern.  Sie  babe  verschiedene  Schulen  besucht  und 
„aOee  furchtbar  leicht  begriffen**,  sie  habe  sich  „immer  gut  geführt",  und  „immer  gut  ge- 
lernt", am  liebsten  Geographie.  Meist  hätten  sie  in  kleineren  Ort«n  gewohnt,  doch  etwa 
von  ihrem  8.  bis  12.  Jahr  in  Kassel.  Sie  sei  ein  ruhiges  Kind  gewesen,  habe  nie  viele  Streic  he 
gemacht,  habe  sieh  schwer  angeschlossen  und  sei  gern  fttr  sich  gewesen.  Nach  der  Schule 
8ei  Hie  hii<  zum  ]  (i  Jahr  daheim  gewesen.  Ein  .Musikinstrument  ZU  erlernen  habe  sie  kein 
Talent  und  auch  „kein  Interesse"  gehabt.  Mit  16  Jahren  sei  sie  als  Kindermädchen  in  eine 
Stelle  gegangen  und  Jahr  geblieben;  anfangs  habe  sie  sich  schlecht  geschickt.  do(;h 
habe  sie  Freade  an  dem  Kind  gehabt.  Dann  sei  die  Mutter  erkrankt,  und  sie  habe  für  ein 
halbes  Jahr  nach  Hause  gemußt.  Nachher  sei  sie  in  einem  kleinen  Städtchen  als  Dien.st- 
mädchen  in  einem  Erholungsheim  gewraen,  nach  1 14  Jahr  wieder  ein  paar  Munate  zu 
Hause,  dann  etwa  2  Jahre  in  der  Augenklinik  zu  Marburg.  Überall  habe  sie  „schöne  Zeug- 
nisse" bekommen.  Nac  h  1  Ujähriger  Tätigkeit  heim  „Roten  Kreuz"  in  Kassel  sei  sie  als 
Pflegerin  in  eine  Heilanstalt  gegangen.  Die  Stelle  habe  sie  in  der  Zeitung  ausgeschrieben 
gefunden  und  da  sie  immer  Freude  an  der  Kraokenpileg«  j  halit  huhc.  halic  sie  sich 
trenieldet.  Sie  sei  Ix-i  den  ganz  ruhigen  Kranken  gewesen,  alar  schon  nach  einem  halben 
.Jahr  weggegangen,  weil  ein  Pfleger  ihr  nachgestellt  habe;  man  habe  sie  nicht  gehen  lassen 
wollen,  weil  sie  es  so  gut  mit  den  Kranken  verstanden  habe.  Sie  sei  nach  Hannover,  habe 
aber  dort  keine  Stelle  als  Krankenpflegerin  gefunden  und  sei  deshalb  als  Zimmcrniidchen 
in  Stellung. 

Bis  dahin  sei  sie  stets  ganz  solid  gewesen.  Damals  habe  sie  einen  Oberbicker  kennen 

gel<  rnt.  niit  dem  sie  zin  rst  }  Wochen  ..so"  gegangen  seL  Er  habe  is  ^'crnacht  wie  alle 
Männer  va  machon,  die  anders  nichts  erreichten:  er  habe  sie  voll  gemacht.  Sie  seien  in 
verschiedenen  Lokalen  gewesen,  nnd  es  sei  in  einem  kleinen  Lokal  passiert,  wo  sie  alleine 

;:oscssrii  hätten.  Sie  hal>e  gar  nichts  davon  L'ciiH  rkt ;  erst  am  anderen  Morgen  habe  sie 
das  viele  Blut  an  sich  gesehen.  Sic  habe  sich  grulic  V  orwürfe  gemacht,  aber  doch  „Neigung 
zu  ihm  gefaSt".  „Ich  war  Ja  auch  schon  zweiundzwansig,  ee  mag  wohl  der  Trieb  ge* 
wf  sf-n  sein".  Nnchrli  iii  sie  einige  Male  verkehrt  hätten,  sei  sie  schwanger  geworden.  Sie 
habe  sich  aber  so  gei^chnürt,  daU  es  kein  Mensch  gemerkt  habe,  und  sei  bis  2  Tage  vor  der 
Entbindung  in  Stellung  gewesen;  zwei  Stellen  in  Hotels  habe  sie  in  der  Zeit  gehabt.  Die 
f;el>urt  si  i  si  hucr  L'ewesen;  das  Kind  sei  in  Ilantiover  in  Pflege;  der  Vater  sorge  dafür. 
Sic  habe  aber  nach  der  Geburt  ganz  mit  ihm  gebrochen;  sie  habe  ihn  „nicht  mehr  sehen" 
wollen,  obgleich  er  sie  habe  heiraten  wollen.  Sie  sei  dann  nach  Hanse  gegangen.  Ihre 
.Mutter  habe  selir  u<  ^u'int,  man  habe  Ott  aber  verziehen,  denn  man  habe  sie  zu  Hanse 
doch  immer  leiden  mögen. 

Sie  sei  dann  nach  Kassel  zu  einem  Rentner  und  es  sei  ihr  wieder  gut  gegangen ;  sie  sei 
,4iicht  aus  der  Rolle  gefallen**.  TZjnm«.!  habe  sie  geschwind  in  Hannover  ihr  Kind  besuchen 
wollen.  Wie  sie  von  Hannover  habe  wegfahren  wollen,  habe  sie  ein  Mädel  angesprochen 
und  ihr  dann  zutreredet,  sie  solle  doch  nicht  wieder  in  Stellung  geheji.  Sie  habe  mit  der 
gebummelt,  und  die  andere  h;i!  e  Herren  angesprochen  —  ..dann  hab  ich's  auch  so  ge- 
macht —  jeder  hat  seine  seh  wache  Seite".  Inij>oniert  habe  ihr.  ..daß  man'sGeld  so  leicht 
verdient  und  man  kann  aufstehen,  wann  man  will".  Schon  luich  einigen  Wochen  sei  sie 
gefischt  worden,  halte  später  -4  Tage  Haft  bekommen  und  8  Wochen  ins  Krankenhaus  ge- 
mußt. Dort  halle  sie  \(in  einer  Stelle  als  I'fjemrin  in  einer  anderen  Heilanstalt  gelesen. 
Sie  habe  hiugesehrielien  und  .s<.'i  angenoiiinien  worden.  Dann  sei  alx'r  die  Strafe  ausge- 
sprochen worden,  und  sie  deshalb  nicht  hingegangen,  denn  sie  habe  gedacht,  wenn  man 
dort  davon  erfahre,  hehalte  man  sie  floeh  nicht.  Im  Krankeidiaiis  habe  sie  dann  erst  recht 
die  -Mädchen  kennen  geh-rnt,  und  sie  sei  nachher  gleich  wieder  auf  den  Strich  gegangen. 
„VfiB  die  M&dels  mir  alle  entgegenkamen."  Zwischendurch  sei  sie  4  Wochen  in  Bremen 
gewesen,  wo  sie  ]0  Tage  bekomrnen  habe,  dann  sei  sie  bald  nach  (iosliir.  wo  ein  Haus 
eröffnet  worden  sei  und  habe  sich  dort  gleich  Kontrolle  geholt;  „es  war  nun  einmal  so  weit 
—  ich  hatte  ja  doch  keinen  8pa6  am  Arbeiten  mehr'*.  Ein  Jahr  sei  sie  dort  gewesen 
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und  habe  viel  verdient;  das  Leben  habe  ihr  ganz  gut  gefallen,  „besser  als  auf  der  StraBe". 
Naoh  einem  Jahr  sei  sie,  weil  die  Besitzerin  gewechselt  habe,  nach  Halberstadt  in  ein 
Cal6  in  Stellung  gegangen  und  dort  4  oder  5  Wochen  ganz  solid  gewesen.  Da  sie  wieder 
eine  Stellung  gehabt  habe,  hätten  die  Eltern  ihr  ihren  Leichtsinn  verziehen.  Einer  von 
der  Schließgcsellschaft,  der  sie  in  Goalar  gesehen  habe,  habe  dann  der  Beeitserin  erz&hlt, 
was  mit  ihr  loa  aei,  und  sie  sei  deshalb  trotz  ihres  guten  Verhaltens  entlassen  worden.  Sie 
habe  zun&ohst  in  Hannover  als  Plätterin  gearbeitet,  ..dann  kam  wieder  Ho'ne  Tour,  wo 
ich  das  mußte;  ein  unbestimmter  l>rRng.  als  ob's  ins  Blut  schlage".  Sic  habe  nicht  mehr 
arbeiten  können,  sei  M'eg  und  nach  Düsseldorf,  wo  sie  sich  gleich  Kontrolle  geholt  habe. 
Vor  14  Tagen  sei  me  vegen  zu  geringen  Veirdienstos  nach  Köln  gekommen,  —  ,,es  iat 
immer  lias  Cikl",  —  um  es  einmal  hier  zu  versuchen.  Sir  sei  hier  zunächst  wenige  Tage 
in  eiiu'iii  HauM.  dann  auf  der  Straße  gewcBcn,  dann  halxj  sie  ö  Tage  l)ekonHncn,  weil  sie 
am  Dom  gegangen  »ci,  und  sei  bei  fler  nächsten  Kontrolle  dann  ..geflogen".  Sie  habe  jetzt 
einen  i'lH<t<Mjraplien.  mit  dem  sie  schon  2  Jahzegeihe»  und  den  Sie  sehr  gem  habe;  er  voUe 
sie  frei  macheu  und  heiraten. 

Schuld  aei  dgentlioh  ihr  „Leichtsinn";  sie  habe  das  Leben  immer  sehr  leicht  ge- 
nommen ;  auch  jetzt  mache  sie  sich  nur  ..dann  nnd  wann  arge  Vorwürfe".  Oelockt  habe  sie 
nur  da»  Geld;  „am  besten  ist  Ja  das  solide  Lcbcu".  Sic  sei  „gleich  ein  bißchen"  aulgeregt, 
doeh  in  leteter  Zeit  „bedeotend  mhigw**  geworden.  Sie  lese  wenig,  habe  au  niohte  Zeit, 
könne  auch  keine  Handarbeiten  machen.  Sie  sei  immer  etwas  eitel  gewesen.  ..immer  ganz 
proper".  Das  Beten  habe  sie  nicht  verlernt,  „das  verlerne  ich  auch  nicht";  sie  gehe  alle 
14  Tage  in  die  Kirehe.  „ffir  anaereins  gibt  ee  ebennognt  eine  Kirche  —  es  kommt  auch 
wieder  eine  andcn«  Zeit ".  Sie  trinke  viel,  der  Alkohol  mache  sie  ..u'unz  fidel";  doch  rauche 
sie  kaum.  Geschlechtlich  sei  sie  wenig  erregbar;  bei  Fremden  empfinde  sie  gar  nichts» 
nur  bei  ihrem  Fkeund;  »da«  ist  doch  ganz  was  andraes,  das  andere  ist  doch  nur  Gesohift" ; 
so  sei  es  von  Anfang  an  gewesen. 

Befund. 

Sie  sieht  sehr  schlecht  aus;  hat  dünnes  Uaar,  einen  Ausschlag  im  Gesicht  und  eine  be- 
l»gbe  Stimme.  ISHe  ist  sehr  unbefangen»  iriOig,  natirBeh  und  gibt  tkAi  hti  der  Untersuchung 
sehr  Mühe.  Sie  er/ahlt  glaubhaft  und  anschaulich,  faßt  aber  nicht  sehr  irtit  auf  nnd  ist 
sicher  nicht  sehr  intelligent.  Sie  bleibt  durchweg  sehr  sachlich,  wird  nicht  weich  oder  gc- 
rfUut.  Die  PrOfung  der  Intelligenz  und  Schulhenntnisse  hat  sehr  nifiige  Ergebnisse. 

Objektives. 

Eine  Schule,  aus  der  sie  im  Herbst  1898  entlassen  wurde,  teilt  das  Entlassungsxeugnis 

mit,  in  dem  Betragen,  Aufmerksamkeit  und  die  meisten  Fächer  mit  „3"  bezeichnet 
werden,  mit  dem  Zusatz,  daß  die  Note  3  im  Betragen  „außergewöhnlich  solüecht**  asi. 
Nur  in  Erdkunde  und  Naturgesehiohte  ist  das  Zeugnis  „3 — 4**.  Der  Sdralbesuch  war 

regelmäßig. 

Eine  Kasseler  Biirgerachulc,  in  der  sie  bis  zum  März  1899  war,  berichtet,  daß  das  Be- 
tragen gut,  der  Fleiß  „befriedigend",  die  Aufmerksamkeit  „wenig  befriedigend",  die  Ord- 
nun  „befriedigend"  waren.  Auch  in  den  einzelnen  Fächern  hatte  sie  durchweg  „befrie- 
digend"  bis  „gut",  nur  im  Rechnen  „wenig  befriedigend  bis  befriedigend". 

Jene  Heilanstalt  schreibt,  daß  die  Weyer  dort  von  Oktober  1908  bis  März  1 909  alsWftr- 
terin  war.  ..Sie  war  zwar  fleißig,  aber  wenig  gewissenhaft  und  zeigte  geringes  Verständnis 
fttr  ihre  Aufgaben,  namentlich  für  den  Umgang  mit  den  Kranken.  Sie  war  in  ihren  Lei- 
stungen minderwertig,  wurde  deshalb  auch  nach  der  vorgeschrieb<>nen  dreimonatlichen 
Probedienstzeit  nicht  mit  längerem  Kündigungstermin  eingestellt,  li.ren  hiesigen Dieiwt 
hat  sie  nach  vorgeschrieliener  Küntligtmg  auf  ihren  eigenen  Wunsi  h  vcrla.ssen." 

Nach  den  Polizeiakten  stand  sie  vom  1.").  10.  1912  bis  23.  1.  1913  tatsächlich  in  Goslar 
unter  Kontrolle.  Die  Heimatsbelnirde  W-richtct  von  ilircin  unehelichen  Kind  und  daß 
sonst  nichts  NachteiliL^es  üIht  sie  l)ekannt  sei.  Am  12.  7.  1913  wurde  sie  das  erste  und 
einzige  Mal  wegen  t'lMrtn>tung  von  §301*  mit  10  Tagen  Haft  bestraft,  und  zwar  in 
Bn-men.  und  am  7.  I.  1914  zum  erstenmal  in  Köln  aufgegriffen.  Sie  gab  an,  seit  2  Tagen 
hier  zu  sein;  licweise  für  ihre  Cbertret mul'  konnten  nicht  erbracht  werden.  Auf  eigenen 
Antrag  w  urde  sie  dann  am  27.  4.  1914  hier  unter  Kontrolle  gestellt  und  im  Mai  wegen  Lues 
ins  Krankenhaus  eingewiesen. 
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66.  Ida  Pflüger,  geborene  Schild. 

Geboren  25.  7.  18ft4  in  S«rmen,  evang^Usoh,  bei  der  Untenuohang,  17.  11.  1918» 
S9  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Siuckateur  und  ein  sehr  auf freregter  Mann,  di©Mnt4er  oini-  kräftige, 
ruhige,  gesunde  Frau.  Sie  sei  das  zweite  unter  U  Gesohlristeni;  trotcdem  seien  die  Ver- 
liftltäne  gaoB  ordentlich  gewesen.  9  Geschwister  seien  gestorben,  darunter  ein  Bmder 

an  LungenRchwindsuoht.  AIIo  (>sch\vis(<  r  soien  sehr  aufgeregt.  Dio  KUorn  hätten  sieh 
gut  gestanden.  Sie  habe  zu  Uause  niemals  etwas  Unschönee  gehört  oder  gesehen. 

Sie  habe  in  der  Volkseehnle  gnt  gelernt.  Mit  14  Jahren  sei  sie  in  eine  Spulerei  ge« 
gangen,  habe  abcT  zu  Hause  gewohnt.  Mit  17%  Jahren  habe  sie  ihren  spätcnii  Mann 
kennen  gelernt,  der  sie  ein  paar  Monate  lang  immer  von  der  Fabrik  abgeholt  habe.  An- 
fangs habe  sie  ihn  nicht  so  sehr  gemocht;  auf  einem  Spadergang  h&tten  sie  snm  erstenmal 
vorkehrt.  Sip  sei  erst  nui  10  T'lir  narli  Hauso  pekommen  und  h.ilio  gesagt,  sie  sei  bei  einer 
Freundin  gewesen.  Mit  etwa  18  Jahren  sei  sie  schwanger  geworden  und  M&rz  1903  habe  sie 
ein  Midohen  geboren.  In  dieser  Zeit  sei  ihr  Verlobter  wegen  Diebstalüs  ▼erhaftet  wordMi ; 
er  habe  1  '2  «Tahr  Gefängnis  bekommen.  Wie  er  aus  dem  Gefängnis  gfkonunen  sei,  habe  er 
wieder  anfangen,  sie  aber  anfangs  nichts  von  ihm  wissen  wollen.  Auch  der  Vater  habe 
keinen  solchen  Schwiegersohn  gewollt.  Er  habe  aber  ▼ersprochen,  sich  nichts  mehr  zu- 
schulden kommen  zu  lassen.  Im  Oktol)tr  1906,  wie  sie  /.um  /.weitenmal,  und  zwar  im 
dritten  Monat,  schwanger  gewesen  sei,  hätten  sie  geheiratet;  dann  habe  ihr  Manu  2  Jahre 
im  Ekaß  gedient.  Sie  glaube  nicht,  daB  er  ihr  wfthrend  seiner  Müitlneit  teen  geblieben  sei, 
wie  sie  ihm.  Sie  sei  während  der  Zeit  bei  den  Eltern  gewesen  Und  habe  März  1907  ihr 
zweites  Kind  betcommen.  In  einem  Urlaub  habe  er  sie  wieder  geeohw&ngert.  September 
1906  habe  ais  in  einer  Hebammensnstalt  in  Biberfdd  anm  drittenmal  geboren.  Bann 
seien  sie  ansammengezogen,  kiit  /<  Zi  it  sei  es  auch  ganz  gut  gegangen.  Doch  hal)e  es  bald 
viel  Streit  wegen  des  ältesten  Mädchens  gegeben,  das  sich  immer  vor  ilun  geekelt  und 
Angst  vor  ihm  gehabt,  und  das  er  deshalb  grün  und  blau  gesetdagen  habe.  Dann  habe  er 
nichts  mehr  gearbeitet,  sei  morgens  nicht  mehr  aufgestanden,  und  sie  hätten  viel  ge- 
hungert, trotzdem  sie  mit  Waschen  verdient  habe.  Es  habe  fortgesetzt  Szenen  gegeben,  80 
daß  die  Nachbarn  zusammengelaufen  seien.  Wegen  eines  Gebärmuttergewächses  sei  sie 
dann  3  Monate  im  Krankenhaus  gewesen.  In  der  Zeit  habe  er  das  damals  7jährige 
Tüchterchen  ,,wie  seine  Frau  gehabt".  Das  Kind  habe  das  in  der  Schule  ausgeplaudert; 
er  sei  verhaftet  und  vor  3  Jahren  mit  2  Jahren  Zuchthaus  und  5  Jahren  Ehrverlust  be- 
straft worden.  Das  Kind  habe  gesolllechtskrank  im  Krankenhaus  gelegen.  Sie  sei  noeh 
etwa  V2  Jfthr  in  Klberfeld  gewesen  und  habe  gearlieitet.  dann  sei  sie  wieder  für  ein  paar 
Monate  zu  den  Eltern  gezogen  und  habe  von  dort  aus  Fabrikarbeit  verrichtet.  Ostern  1912 
sei  sie  zu  einer  in  Köln  Teriieirateten  Schwester  peL'angcn,  um  ihr  den  Haushalt  zu  führen. 
Sic  lia1)c  <li)rt  ciucti  Maurer  getroffen,  den  sie  scIkiu  von  früher  gekannt  h:\hr.  und  mit  ihm 
ein  \  (Thallni.H  an^.;(  tiirigen.  Dieser  Sache  wegen  habe  sie  mit  dem  Öcliwager  viel  Streit 
gehabt;  sie  selb.st  habe  sich  nichts  dabei  gedacht,  als  verheiratete  Frau  ein  Verhältnis 
zu  hnben.  da  ihr  Mann  doch  so  einer  «l  i.  Sic  sei  dann  mit  ihm  zusammengezogen,  doch 
seien  sie  wegen  Eifersucht  auseinander  gekommen.  Buk!  sei  sie,  durch  ein  anderes  Mäd- 
chen verleitet,  in  ein  Haus  gekommen;  sie  habe  noch  bis  zuletzt  auf  Arbeit  gehofft,  alwr 
keine  lickomnu-n.  Schon  am  zweiten  Tag  sei  sie  gefischt  worden,  und  sie  habe  sich  von 
anderen  beschwätzen  lassen,  gleich  Kontrolle  zu  holen,  was  eine  große  Dummheit  gewesen 
sei.  Sie  habe  es  aus  Not  getan,  das  Geld  allein  habe  sie  gelockt.  Seit  »f^  Jahr  ssi  ihr  Hann 
wieder  frei,  doch  habe  sie  ihn  noch  nicht  gesehen. 

Sie  sei  von  Uaus  aus  lustig,  doch  hier  mitunter  traurig,  denn  sie  habe  viel  Heimweh 
naob  üuen  Undem.  ng»  rieh  viel  auf  nnd  werde  leieht  bfls.  Sie  gelte  als  besondeia 
beherzt,  gehe  „auf  einen  Mann  an",  müsse  die  anderen  aufs  Klosett  begleiten,  wenn  CS 
dunkel  sei.  Auch  die  Haft  habe  sie  ohne  alle  Schwierigkeiten  ertragen.  Sie  bete  noch 
und  wolle,  wran  sie  von  der  Kontrolle  weg  sei,  auch  wieder  in  die  Kirche  gehen ;  so  spotte 
man  doch  nur  darüber.  Den  Tag  über  l'i  Iic  sie  spazieren:  sie  interessiere  sidi  fiir  I.iebee- 
geschiohten  und  Unglücksfälle;  sie  lese  nichts.  Seit  einiger  Zeit  habe  sie  wieder  einen  Lieb- 
haber, mit  dem  sie  susammenlebe;  er  sei  sehr  eifeisQo]^  nnd  wolle  inunw,  sie  solle  weg. 
Sie  dflrf  e  auf  der  StoaOe  keinen  Hann  grOAen.  Sie  faranche  noeh  -wvAf  um  hdraten  su 
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können.  Im  Frühjahr  werile  »ic  genügend  iH-ihaniiuen  haben,  um  aulid  werden  zu  können. 
Ihr  Liebhaber  wolle,  ireim  sie  verfaeinitet  seien,  a:iich  ihre  Kinder  nehmen.  Er  verdiene 

schön:  nie  }iabo  ihm  noch  nicht  cirn  n  PfcnniL'  ^.'CL'chcn.  Dms  I/cbcn  könne  vielleicht  rjdrh 
noch  ganz  schön  werden.  Sie  trinke  kaum  und  rauche  gar  uiclit.  Bei  fremden  Mannern 
habe  sie  nie  Emplindnng  gehabt»  nnr  bei  dem  Gellebten. 

Befund. 

Sie  rieht  für  ihr  AHer  nooh  ganz  frisch  ans,  macht  einen  leidlich  gntra  Eindmok  und 

erzählt,  ohne  Innjie  genötijrt  werden  zu  miissi  ti,  h  hhaft  und  fließend,  doch  mitunter  etwas 
sprunghaft.  Die  iStimmung  ist  gut,  die  Einatellung  gegen  Ende  der  Unterhaltung  etwas 
kokett.  Sie  bleibt  aber  durchweg  besohoden.  Sie  erscheint  reeht  glaubwflidig  und  ehr« 

lieh.  Sie  faßt  nicht  sehr  ^nit  ;uif  niul  i-rx  hi  int  wt-ni^  intelligent.  Die  Ergebolase  dcT 
Prüfung  von  iSchulkenntnia  und  Int^iliKcnz  sind  reelit  mäßig. 

( )  b  j  o  k  t  i  \'  e  H . 
Aus  ihrer  «Schulzeit  war  nichts  mehr  zu  erfahren. 

Naoh  den  Akten  Aber  das  SittlichkeitsTerbreohen  des  Mumes  kam  Mitte  Januar  191 1 

das  7jähripe  Töcht^rchen  w  etron  Tripper  ins  Krankenhaus  erzählte,  vor  etwa  fi  Wochen 
habe  es  ein  junger  Mann  in  einer  Anlage  gebraucht.  Eine  Mitschülerin  sagte,  sie  habe  die 
&Mdie  beobachtet  und  der  Mutter  Ffiflger enfthlt:  die  habe  gesagt,  das  wftre  nicht  schlimm. 

Anfantr  Marz  wurde  das  Kind  vernoniineti ;  cv  r-  ili  an.  daß  der  Vater  Aufan;.'  I  iiumr, 
während  die  .Mutter  im  Krankenhaus  gewesen  uvi,  verschiedentlich  mit  ihm  verkehrt  habe. 
Der  Vater  habe  ihr  gesagt,  wenn  jemand  danach  frage,  solle  sie  sspen,  ein  junger  Mann  In 
den  Anlagen  ha!«  c>  üctan.  Frau  I*flüger  V>estätigte.  dn(3  das  Kin  I  im  Xovemper  11>10 
solche  Dinge  erzählt,  und  daü  ilu  Mann  seit  Dessember  einen  Ausf  luU  hübe.  Pfltiger  selbst 
wild  als  HUfinrbfliter  beceichnet.  Die  Folisei  heiBt  ihn  „einen  heruntergekommenen  Men- 
schen, der  nicht  gern  arlK-it^t,  lieber  trinkt  und  müßig  uf  ht  "  l'r  w  ar  ilreinirtl  wegen 
schweren  Diebstahls  und  einmal  wegen  schwerer  Körperverletzung  vorbestraft,  im  ganzen 
mit  6  Yt  Jahren  Gefängnis.  Er  gab  spAter  die  Möglichkeit  zu,  daB  er  so  wa^  getan  habe, 
doch  sei  er  dann  völlit;  lietninken  gewesen.  Er  wurde  psychiatrisch  begutachtet ;  man  fand 
keinerlei  pathologiecbe  Züge,  und  daß  die  etwaige  Betrunkenheit  zu  §  51  nicht  ausreiche. 
Am  t2.  S.  1911  wurde  Fflilger  zu  2  Jahren  Zuchthaus  und  5  Jahren  Ehrverlust  verurteilt. 
Man  nahm  als  sicher  an.  daß  das  Kind  von  ihm  angesteckt  war;  die  anderen  Geschichten 
von  dem  Fremden  erschienen  „auswendig  gelernt".  Frau  Pfiüger  tritt  in  den  Akten  kaum 
hervor.  Es  ist  aneh  nicht  sicher,  ob  sie  etwas  von  der  Blutschande  wuBte.  Daa  Kind,  das 
8ieh  in  der  Sc  hule  „Sehr  gvt"  ffihrte,  kam  dann  in  Ffiisorg^ersiehung,  IPflligervexlieBEnde 
April  1913  das  Gef&ngnis. 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  die  Pflüger  am  25.  10.  1912,  also  mit  28  Jahren,  zum 
ersten  Male  in  Köln  wegen  gewerbsmäßiger  i  M/ucht  aufgegriffen.  .Sie  gab  zu,  sie  in  den 
letzten  2  Tagen  ..aus  Not"  getrieben  zu  haben,  sonst  verrichte  sie  bei  der  Schwester  Haus- 
arbeit. Ihr  Mann  sei  seit  1 14  Jahren  wegen  eines  Sittliohkeitsverbrecheus  in  Haft.  Sie 
habe  3  Kinder  im  Alter  von  9  bis  4  .Tahren,  die  im  Waisenhaus  seien.  Am  6. 11. 1912  wurde 
sie  auf  eigenen  Antrag  der  Kontrolle  unterstellt. 

Aus  flen  Akten  ist  nur  noch  /u  erw  ähnen,  daß  sie  'mm\  geschle<'htskrank  ins  Kranken- 
hans kam.  7mal  wegen  S.-P.-(\  \crliaftet  wurde,  und  daß  im  August  lUKi  ein  Brief  des 
Mannes  In-i  der  Polizei  eintraf,  was  denn  seine  Frau  treibe,  und  ob  es  wahr  sei,  dafi  sie 
mit  einem  .■\rl)eiter  zusammenlebe. 

57.  Nelli  Jettersen. 

Geboren  8.  2.  1888  in  Uamburg,  evangelisch,  bei  der  Untersuchung,  11.  2.  1913, 
25  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  \  atcr.  Jude,  sei  Konzertuntenn  Inner.  Kr  sei  früher  Theateibesitzer,  die  Mutter 
vor  der  Ehe  Varietesiingerin  gewesen.  Der  \'ater  sei  leicht  schwindsüchtig,  nervös,  auf- 
geregt ,  die  Mutter  sehr  jihzomig.  Sie  sei  das  dritte  unter  4  Geschwistern;  2  davon  seien 
Stii'fgesehwister.  Ein  Stiefbruder  sei  schwindsüchtig,  ein  Bruder  sei  Kaufmann,  einer 
Kk-ktrotechnilwr,  eine  Schwester  an  einen  Kaufmann  verheiratet.  Seit  4  Jahren  habe  sie. 
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keine  Beziehungen  mehr  mit  zu  Hause.  Die  Vermögensveihältniwe  seien  früher  gut, 
später  floUeoht  gpwceoD.  Sie  sei  su  Hans  anfgewaoltaen;  im  Aushalt  bitten  noch  7  Ge- 

sangschüIeriniMn  gde^f-  Sie  hal>e  3  Jahre  lang  eine  höhere  Tfk-hterschule  }>esuelit,  gfli 
aber  berausgenomnien  worden,  weil  sie  nicht  mitgelcommen  aei.  Sie  habe  nicht  gut  ge- 
lernt, Mi  einmal  ritzen  geblieben,  habe  leiolit  TflKgenen,  viele  Streiche  gemaeht,  rieh 
„wenig  um  die  Arbeit  gekümmert"  und  sei  faul  gewesen.  Sie  sei  ein  lehliaftes.  wildes  und 
sehr  heiteres  Kind  gewesen  und  habe  immer  ^dele  Freundinnen  gehabt.  Nach  der  Schule 
sei  rie  1  Jahr  lang  in  oner  HaashaKangssehule  gewesen,  habe  aber  au  Hanse  gewohnt; 
dann  sei  »iv  i  ^  Jahr  lang  in  ein  Warenhaus  aU  Verkäuferin  gegangen,  sp&ter  in  ein  Spiel- 
warenlager. Darauf  sei  sie  1  oder  2  Jahre  zur  Uilfe  nach  Hause  und  dann  als  Kindermäd- 
eben  in  Btelinng  gegangen.  Nach  1  ^  Jahren  sei  sie  wieder  nach  Hanse.  Sie  habe  nie  gern 
gearbeitet.  Sie  eei  zu  Huu.se  immer  sehr  streng  gehalten  wenden  und  habe  niemals  allein 
ausgehen  dürfen.  Vor  4  Jahren  sei  sie  einmal  am  Tage  in  einem  Caf  ^  in  St.  Pauli  gewesen. 
Sie  habe  eine  Frau  dort  getroffen,  die  sie  angceproohen  und  sie  aufgefordert  habe,  rie  möge 
in  ihr  ZigaxnBigBidilft  kommen.  Sie  habe  damals  viel  Streit  mit  der  Mutter  gehabt .  „wir 
sind  beide  so  nervös  gewesen".  Sic  sei  gleich  mitgegangen,  „ich  war  immer  so  leichtsinnig 
veranlagt,  ich  hab's  nur  nicht  ausnützen  können,  ich  durfte  ja  nicht  heraus".  Die  Frau 
huUe  .sie  in  ihre  Privatwohmuig  gMtommen  und  sie  als  Verkäuferin  an^enu  ldct.  Am  ersten 
Abend  »ei  gie  mit  ihr  nuBgegangen,  auch  die  nächsten  Tage.  Bald  habe  sie  den  ersten 
gefun<len.  Sie  habe  ihn  aus  einem  Cafe  in  die  Wohnung  der  Frau  mitgenommen,  sie  sei 
etwa.s  imuetrunken  gewesen  und  habe  „gar  nieht»  davon  gemerkt".  Das  Verdienen  habe 
sie  .sehr  gelockt,  „ich  habe  gleich  ans  ( Jeld vi  rdirnen  gedacht".  „.Alle  gehen  sie  da  so  fein 
und  schön  angezogen,  da  wollte  ich  auch  eiiunai  fem  sein".  Sie  habe  sich  ,, immer  gern 
gsaohmückt".  Sic  habe  sich  raach  an  das^  Leben  gewöhnt  nnd  sich  nie  Gedanken  darüber 
gemacht.  Nach  einem  Jahr  habe  sie  einen  Kediikteiir  kenn«Ti  gelernt,  den  sie  selir  gern 
gehabt  habe.  Er  habe  sie  au.s  Eifersucht  7  Monate  in  ihre  V\  uhuung  eingesperrt  und  hübe 
Ihr  aellwt  das  Essen  gebracht.  Sie  sei  dann  krank  geworden,  habe  Unterleibs beschwerd(>n 
gehabt  und  sei  eines  Nachts  zu  den  Eltern  gegangen,  die  sie  ein  paar  Wochen  da  In  halten 
nnd  ihr  mit  einer  Erziehungsanstalt  gedroht  hätten.  Sie  sei  dann  wieder  ausgcruc^kt  und 
habe  diesmal  allein  gewohnt.  Im  Dezember  1910  habe  sie  sich  ..fangen  laascn"  und  dann 
Kontrolle  bekommen;  sie  sei  vorher  nie  bestraft  worden.  Sie  habe  imnier  allein  gewolmt. 
Im  September  1912  sei  aie  von  Hamburg  weg  und  zuerst  nach  \S  lesbadeu  gegangen,  dort 
habe  sie  „drei  Tage  adide  gelebt**.  Dann  sei  rie  naeh  iVankfort  und  von  da  hierher,  ,4ae 
Geld  war  alle".  Tn  den  ersten  8  Tagen  sei  ^^h'  in  einer  Bar  gewesen,  aber  dann,  weil  man 
dort  nichts  verdiene,  auf  die  Straße  gegangen.  Mitte  November  habe  sie  3  Wochen  Strafe 
bekommen  nnd  die  Kontrolle  gdiolt. 

Sie  denke  dieses  Leben  immer  so  fortzuführen,  minde.«tens  noch  25  Jahre;  sie  sei  immer 
vergnügt.  Sie  habe  immer  noch  große  Freude  am  Verkehr,  weim  auch  nicht  mehr  so  wie 
anfimgs.  Heiraten  wolle  sie  nie,  ,4oh  kann  mioh  an  einem  Haan  Hiebt  begDfigen**. 

..Arl>(  if<'n  kann  ich  nicht,  dazu  bin  ich  zu  schwach."  Sic  sei  schreoUiaftp ICgO Sieh  flbet 
Kleinigkeiten  auf,  habe  keine  besonderen  Interesaen  und  trinke  nie, 

Befund. 

Sie  trägt  im  strohblond  gefärbten  Haar  ein  himmelblanes  Band,  hat  ein  leeres,  aber 

aicndich  frisches  Puppengesicht,  eine  niedere  Stirn,  ein  selir  dimenhi^tes  Auaeehen.  Sie 
ist  willig,  leicht  kokett,  erzählt,  ohne  viel  aufgemuntert  zu  werden,  sehr  lebhaft,  be- 
sinnt sich  kaum  einmal,  ist  gar  nicht  verlegen.  Sie  ist  äufient  oberflichlioh  nndleioht- 
sinnig  nnd  ohne  Frage  ziemlieh  beschrinkt.  Die  Prüfung  er{plliftMdltg«teSolinlkeniltnlHe. 
Beim  Denken  und  Delinieren  versagt  sie  jedoch  voUkomman» 

Objektives. 

Eine  Schule  schreibt,  daß  sie  im  Abgaugsprotokoll  (bei  einer  Abstufung  der  Zeugoiase 
von  1  Ui  5;  4:  „nieht  befriedlgeiid,  mangelhaft")  Betragen  4,  Qrdnang  4,  SehuUleifi  4, 
Hausfleifi  4,  Leistnngen  in  allen  Fioheni  4,  nur  im  Schreiben  6  und  im  Singen  2  gehabt 
habe. 

Ans  den  Hamburger  Polizeiakten  geht  folgendes  hervor: 

Im  Januar  IWM).  also  als  sie  noch  nicht  21  war,  forsehte  der  N'ater  nach  ihrem  Verl)Ieib. 
Sie  sei  seit  dem  27.  II.  1908  von  Uauae  fort;  die  Eltern  lebten  getrennt,  die  FamiUen- 
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verhöltniase  seien  „zerrüttet".  Der  Vater  Bohildert  sie  als  „aulfaUend  aohönes  MAd- 
ohen**.  „Ava  ihren  Briebohaften  habe  die  MnMer  enehen,  daB  dieielbe  reiehe  Hemn, 

namentlich  Ärzte, an  der  Hand  habe.  Sic  gehe  in  Seide,  und  müßton  sin  befürchten,  daß  ihn 
Tochter  dazu  in  unredlicher  Weise  gekommen  sei."  Kurz  darauf  wohnten  die  Eltern 
wieder  zatanmien.  Anfang  Februar  1909  wurde  Kelly  in  einem  Oaf^  gefunden  und  dem 
\'ater  ü  bergeben.  Kurz  darauf  erklärte  dieser,  die  Tochter  habe  gesagt,  sie  sei  geschlechts- 
krank;  er  bitte,  sie  in  ein  Krankenhaus  zu  vernetzen.  Am  Tag  nachdem  der  Brief  abge- 
sohickt  war,  verschwand  sie  aber  und  kehrte  erst  einen  Monat  später,  Ende  März,  frei- 
willig zu  den  Eltern  zurück.  Im  Mai  1910  lief  eine  Anzeige  ein,  die  Jettersen  treibe  sieh 
in  den  letzten  10  bis  14  Tagen  in  den  CaUa  von  St.  Pauli  umher;  man  habe  sie  mit  Männern 
in  ein  Haus  gehen  sehen.  Sie  gab  an,  sie  sei  bis  1.  2.  1911  in  Hamburg  als  Verkäuferin, 
dann  bis  1.  Mai  in  Harburg  als  Köchin  gewesen.  Seit  der  Zeit  sei  sie  hier  ohne  Beschäf- 
tigung und  Wohnung.  Sie  habe  den  ersten  Verkehr  mit  20  Jahren  gehabt,  „es  war  diea 
aber  an»  Zuneigung".  Vom  1.  bis  10.  5.  1910  habe  sie  in  der  Wohnung  einer  Frau  Solt  mit 
4  bis  5  Männern  geschlechtlichen  Verkehr  gehabt  und  6  bis  6  Mark  bekommen,  wovcm 
sie  3  habe  abgeben  müssen.  Die  Solt  habe  ilir  ein  Zimmer  angeboten ;  sie  habe  slt  in  einem 
Hause  kennen  gelernt,  in  dem  sie  mit  einem  Mann  abgestiegen  sei.  Cegeu  die  Frau  wurde 
ein  Bericht  wegen  Kuppelei  aufgesetzt.  Von  Mitte  Mai  bis  Ende  1910  war  die  Jettersen  ge- 
Bchlechtskrank  im  Krankenhaus.  Damal;'  versicherte  pic,  sie  wolle  ein  anständige«  Leben 
beginnen  xxnd  zu  ihren  Eltern  zurückkehren,  worauf  sie  am  30.  Mai  ihrem  Vater  übergeben 
wurde.  Ende  Juni  meldete  sie  sieh  naoh  Bügen  ab. 

Am  19.  11.  1910  erfolgte  in  Westerland  eine  Anzeige  einer  Frau,  die  Kellnerin  Jet- 
tenen,  die  seit  dem  1.  Oktober  in  ihrem  Hause  wohne,  habe  in  der  Nacht  vom  17.  auf 
den  18.  „lietmlioh  unter  Mitnahme  ihre«  GepAoks  die  Wohnung  verlaasen,  ohne  ihre  Sobald 
für  Mil  te,  Wäsche  und  K.s.scn  in  Höhe  von  Mark  39,75  7.u  bezahlen".  Wicflcrholt  habe  sie 
die  Beschuldigte  um  Kegolung  ihrer  Schuld  ersucht,  „sie  hatte  aber  stets  Ausreden,  indem 
•ie  eildftrte,  sie  bekäme  Geld  geaehickt".  Femer  habe  die  Jetteraen  bei  ihrem  Weggang 
vwsehiedeiie  ihr  gehörige  Sachen  mitgeunnitiif  ii.  li  ni  lrlfc  sieh  um  eine  kleine  Hand- 
tasche, einen  Unterrock,  eine  Nachtjacke,  2  Hemden.  „Die  (jegeustäude  lagen  in  der 
Wohnung  der  Jettersen  und  die  Hemden  hingen  cum  Trocknen  auf  der  LeiiM  im  Hof." 
Gegen  eine  anrlere  Kellnerin  erfolpte  ebenfalls  Anzeige,  wozu  der  Polizeiwachtmeister  be- 
mräkte:  „B^de  sind  übrigens  auch  der  gewerbsmäßigen  Unzucht  dringend  verdächtig." 
Sie  worden  beide  aohon  am  Tag  darauf  festgenommen,  und  die  vermifiten  Gegenstände 
fanden  sich  alle  bei  ihnen.  Die  Jett<>rsen  gab  an,  sie  habe  die  Sachen  irrtümlicherweise 
eingepackt,  die  Hemden  und  den  Unterrock  habe  ihr  die  Frau  geschenkt.  Auf  weiteres 
Befragen  gab  sie  an:  ..ich  gebe  zu,  in  den  Monaten  August  bis  September  hierorts  gewerbs- 
mäßige  Unzucht  gelrieben  zu  haben,  ich  habe  hier  so  meinen  Lebensunterhalt  beatritten." 
Beide  bekamen  3  Tage  Haft.  Die  Jettersen  soll  in  den  letzten  Novembertagen  gcschleohte- 
kranknaoh  Hamburg  abgereist  sein.  Der  DielMtalil  wurde  niohtwdterverfolgt,  wefldieFimii 
dieÜbcnengnug  1uMo„jd»ß  di»  beiden  Hädohcn  die  Absicht  des  Diebstahls  nioht  hatten'*. 

Ende  Dezember  1910  tauchte  die  Jettersen  wieder  in  Hamburg  auf.  w  urde  wsgeUgS- 
worbemäßiger  Unzucht  festgenommen  und  am  20.  12.  1910  der  Kontrolle  unterstellt.  Sie 
war  bis  dabin  8mal  wegen  8.>P.>Ü.  verwarnt,  Imal  auch  mit  8  Tagen  Haft  bestnit 

worden.   < '.cri'  htüi  lie  Strafen  hatte  sie  nicht. 

Im  Juni  1911  kam  sie  lange  ins  Kranltenhaus.  Sie  bat  damals  die  Behörde  um  Bei- 
stand, „da  meine  Mutter  hier  war,  heute  am  20.  Januar,  und  mich  in  Gegenwart  von  der 
OlH'rwiirterin  und  einer  anderen  Wärterin  ohne  Clrund  ins  Gesicht  geschlagen  hat,  daß 
meine  Nase  blutete.  Ich  denke,  da  ich  23  Jahre  am  10.  Februar  werde,  das  loh  mündig 
wäre.  Meine  Mutter  will  mich  zwingen,  daB  ich  wieder  nach  Hause  soll,  sie  will  hier  unter* 
schreiben,  daß  sie  mich  abholen  will.  Nun  bitte  ich  nochmals  die  Behörde  um  etwas  Bei- 
stand". Sie  wurde  dann  sehr  oft  wegen  Kontrollentziehung,  Betreten  verbotener  Wirt- 
sohaften,  Wohnungslosigkeit,  Unter-der-Tfir-steben  und  Anlocken  von  Passanten  („im 
weißen  Salonko.stüm")  mit  Haft  bedroht,  aber  nur  Imal  mit  8  Tagen  Haft  bestraft  und 
war  2mal  gesehlecht^krank.  Anfangs  September  1912  war  sie  von  Hamburg  verschwunden. 
Schon  Mitte  November  wurde  sie  in  Köln  aufgegriffen.  Sie  gab  an,  sich  seit  8  Wochen 
hier  aufz»d»alten  und  anfant's  ihren  Unterhalt  als  Banlame  verdient  711  haben.  Sie  gab  die 
Gewerbsunzucht  zu  und  wurde  am  10.  12.  1912  auch  in  Köln  der  Kontrolle  unterteilt. 
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68.  Adelheid  Pcjkowski. 

Geboten  8. 9. 1892  in  einem  Dorfe  zwiMhen  Bonn  nnd  K^Un,  katholisch,  bei  der  Untat» 
miohung.  18^  1. 1918.  20  Jahn  alt. 

EiL'fno  Angaben. 

Der  Vater  sei  Ealnikarbeiter  und  lebe  noch,  die  Mutter  sei  vor  14  Jahren  an  Lungen« 
enteOndnng  gestorben.  Mit  8  Jatiren  habe  sie  eine  awirfte  Mntter  bekommen,  mit  der  lie 

sich  put  pestellt  hätte.  Sie  sei  das  erst«  von  2  Ccsclnvistern.  h:\hr  nußerdem  5  Stief- 
geschwister; alle  seien  daheim.  Sie  gebe  noch  ab  und  zu  nach  Uause,  obschon  die  Eltern 
nicht  mit  ihr  einveratanden  seien.  I^e  FamilienTerfailtnisse  seien  (ijemiinet;  Not  habe  nie 
bestanden.  Sie  sei  zu  Hause  nnfL'e-nacli.sen  und  immer  gesund  gewesen.  Sie  halx;  die 
luttholische  Volksschule  ihres  Dorfes  besucht,  habe  gut  gelernt,  sei  aber  einmal  sitzen  ge< 
blieben.  Am  Hebsten  habe  sie  Handarbeit  gehabt.  Hit  7  Jahren  sei  aie  von  einem  Jungen 
zur  Onanie  verleitet  worden  ;  ^ie  habe  aucli  Verkehr  mit  ihm  gehabt.  Die  Eltorn  hätten  es 
^merkt;  sie  habe  viel  Schläge  deshalb  bekommen.  Nach  der  Schule  sei  sie  14  Tage  in  Köln 
in  Stdhmg  als  IMenstmftdehen  gewesMi.  Sie  habe  sich  dort  nicht  sdiialKieii  fcSnnen,  es  sei 
ihr  zu  schwer  geworden.  Während  dieser  Stelle  habe  sie  wohl  einen  fVeQIMl«  doeh  k<'inen 
geschlechtlichen  Verkehr  gehabt.  Sie  sei  dann  ins  Kloster  zum  guten  Hilten  gekommen, 
ohne  daß  etwas  Besonderes  rorgefallen  sei.  Dort  habe  sie  genäht  nnd  in  der  Kfiche  ge> 
arbeitet.  Sie  sei  gerne  da  gewc-«eti,  1  Jahre  geblieben  und  ungern  weggegangen.  Sic  Ii  iIh- 
dann  Stellen  in  der  N&hstube  von  Kölner  Krankenhäusern  gehabt,  habe  Streit  mit  der 
sieh  in  detsdben  Stdk  befindenden  Sohweetor  bekommen,  die  sie  immer  TerUatsoht  habe, 
wenn  sie  etwae  »sa  laut'*  gewesen  sei.  Damals,  mit  18  Jahren,  habe  sie  ein  2  Jährt; 
dauerndes  VerhAltnia  mit  einem  MSehrift  steiler"  gehabt,  den  sie  in  einem  Cafö  kennen 
gelernt  habe,  nnd  dem  sm  die  gsnie  Zeit  treu  gewesen  seL  EBe  sei  sn  der  Zeit  in  einer  Wirt> 
Sehnft  uLs  Dienntmädchen  gewesen,  habe  aber  schon  nach  einem  Monat  Streit  mit  dem 
anderen  Mädchen  bekommen.  Einmal  sei  sie  bei  Verwandten  in  Deuts  gewesen.  Da  habe 
sie  einen  Mann  auf  der  StraBe  getroffen,  der  sie  mitgenommen  und  üir  Wäsche  gesolienkt 
Iiabe.  Wie  sie  mit  der  Wäsche  nach  Hause  zu  den  \'erw  andten  gekommen  sei,  hätten  diese 
sie  verhaften  lassen,  doch  sei  sie  nach  3  Wochen  Untersuchungshaft  freigesprochen  worden. 
In  jener  Wirtschaft  habe  sie  einen  Mann  kennen  gelernt,  der  sie  verleitet  habe,  nach 
Düsseldorf  zu  gehen.  Am  3.  Tag  habe  er  sie  verlassen.  Er  sei  gleich  wegen  eines  großen 
Einbruchsdiebstahls  in  Antwerpen  verhaftet  worden  und  sei  dann  auch  ihretwegen  herein" 
gefallen.  Sic  selbst  habe  im  Sinn  gehabt,  sich  in  DüHseldorf  eine  Stelle  zu  suchen.  In  den 
ersten  8  Tagen  liätte  sie  in  einer  grofien  Wirtschaft  geholfen.  Sie  habe  dort  einen  21jährigen 
Former  kinni-n  crelernt ;  wie  er  zum  zw  eiten  Male  ijekommen  sei,  habe  er  sie  mitgenommen. 
Sie  habe  ihn  anfangs  gut  leiden  miigen,  später  nicht  mehr  ansehen  können.  Beim  zweiten- 
mal Sei  sie  im  l^ett  mit  ihm  vom  Schutzmann  verlialtet  worden.  Sii-  habe  Kontrolle  be- 
kommen, sei  gli  i(  h  ins  Krankenhaus  gekommen  und  an  spitzen  Koinlylouiun,  die  sie  schon 
1  ^rj  Jahre  gehabt  habe,  operiert  worden.  Nach  8  Wochen  sei  sie  entla.'^.'ien  worden  und 
wieder  in  dasselbe  Restaurant  gegangen.  Dort  sei  sie  einmal  von  einem  sinnlo.s  l>etrunkenen 
Herrn  mit  einem  Hundortmarksrhein  licsi  ticnkt  wor<ii-ii.  di  ii  sii-  ruliij^'  eingestrekt  habe. 
3  'läge  darauf  sei  sie  ganz  übcrraöehend  in  Kulu  verhaftet  wurden.  Der  Herr  habe  sie  ange- 
zeigt; sie  8ei4Wochen  in  Untersuchungshaft  gesessen,  dann  freigesprochen  worden.  Nach 
der  Entlassimg  aus  der  I^ntersuehunushaf  t  sei  sie  zunächst  heimlich  in  Köln  in  einem  Bordell 
gewesen.  Dort  sei  sie  verhaftet  worden;  sie  habe  14  Tage  bekommen.  Später  habe  sie 
in  KAln  aDein  gewohnt.  Wie  sie  80  Jahre  alt  gewesen  sei,  halle  sie  sich  freiwillig  für  Kon- 
trolle gemeldet .  Sic  Im  Itc  einen  jungen  Mann  in  einer  Kneipe  kennen  gekmi,  mit  dem  sie 
jetzt  noch  verkehre  und  den  bie  gern  habe. 

Anfangs  habe  sie  vUl  Frende  an  dem  Leben  gehabt,  namentlich  am  6es«)hleoht8verkehr 
selbst,  .HO  daß  sie  gar  nicht  mehr  daran  gedacht  habe,  einen  anderen  Bi  r  uf  .siichen.  Jetzt 
habe  sie  das  Leben  im  allgemeinen  satt,  sie  wolle  wieder  los  kommen  und  den  Eltern 
solirdben.  Der  IVieb  snm  Verkehr  sei  nicht  geringer  geworden.  Sie  hnbe  aber  oft  angat- 
voUe  Träume,  Alp<lrücken  und  wache  nüt  Schreien  auf .  Sie  liabe  sohon  mehrfach  einen 
Fferdekopf  auf  ihrer  Brust  liegen  sehen. 

Befund. 

Sie  ist  ein  kleine.-?,  mageres,  wenig  hübs(  lies  .Madehen  mit  niederer  fliehender  Stim« 
Starken  Backenknochen,  kleinen  verbildeten  Uhren,  behaarter  Oberlippe.  Sie  hat  ein 
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monterw,  aber  nicht  freohes  oder  unbeoolieideneB  Benehmen.  Ohne  zu  fragen»  geht  sie 
auf  aUe«  «in.  Sie  scheint  sich  tatsicUioh  TieUsdi  an  Reihenfolge  nnd  Einzelheiten  ihrer 

Erlebnisse  nicht  mehr  zu  erinnern.  Sie  ist  freundlich,  ohne  aufdringlich  zu  nein,  und 
erzAhlt  sehr  frisch;  sie  sch&mt  sich  gar  nicht  ihrer  vielen  Bestrafungen  oder  ihres  Lebens. 
Sie  erscheint  wenig  intelligent.  Sie  reflektiert  ganz  naiv,  sie  habe  ihr  Glück  ..mit  FüBen 
getrpt<>n";  ein  jungor  Mann  hal>e  ihr  einmal  angeboten,  sie  zu  unU-rhaltou  und  nachher 
zu  heiraten.  Sie  halx'  gesagt,  er  8ei  ihr  zu  jung,  weil  er  erst  18  sei.  Das  Mädchen,  das  er 
dann  genommen  habe,  habe  er  tatsächlich  geheiratet.  Sie  spricht  mit  gleichgültigem  Tone 
davon,  „soweit  gesunken"  zu  sein.  Bei  der  Frngo  nach  der  Kriminalität  ihrer  Familie 
meint  sio  frleioh  , .niemand  außer  mir".  Sie  hat  vielleicht  die  Absicht,  sich  durch  die  Eltern 
wic«icT  hcraufhoifen  zu  lassen,  sie  wolle  fem  von  hier  eine  Stelle  antreten.  Als  mau  sie 
fragt,  ob  sie  glaube,  ein  anderes  Ix  l>cn  doiefafflhren  zu  können,  zuckt  sie  mit  den  Schultern 
und  Schwei L't .  f)iT  Au.sfall  der  kiirzfii  PrüfiniL'  ih-T  SchnlkcnntuisHc  und  der  Int<']lii.'<'n7.  ist 
sehlecht.  Sie  antwortet  auf  die  Frage,  wie  findt  t  man  iSordt-n:  ..W  enn  uiau  aich  mit  dem 
Gesidit  nach  Osten  wendet,  findet  man  Norden  doch  gleich".  Auch  bei  den  ünteranhieda- 
fragen  und  dem  SpriohwflrtererkUren  findet  sie  nicht  das  WesentUohe. 

Objektives. 

Die  Mutter  hat  einen  deutschen  Mädchennamen. 

Die  Volksschule,  die  sie  besuchte,  schreibt,  daß  sie  im  d.  iiohuljahr  aus  der  3.  Klssse 
«utlsnsen  wurde.  I)fo  Kenntnisse  Mim  MnitlMtekriebtaaf  die  Ai^^ 
des  6.  Schuljahres"  ..genügend"  gewesen;  jede  BeehenfRtif^t  sri  ihr  abgsgnngen.  Das 
Betragm  sei  gut  gewesen. 

Das  Kloster  teilt  nrit,  daB  sie  „wegen  sittlicher  Geffthrung"  von  Juli  IfKM  bis  April 
1910  dort  untergebracht  war.  ,,Der  Vater  veranlaBte  die  Unterbringung.  Die  häuslichen 
Verhältnisse  scheinen  äußerst  ärmlich.  Das  Mädchen  war  sehr  beschränkt.  Schlechte, 
verdorbene  Neigungen  wurden  an  dem  Zögling  nicht  wahrgenommen,  aber  im  Anfange 
war  er  träge,  unordentlich,  zuweilen  auch  lügenhaft.  Später  war  seine  Fflhruug  viel  besser 
und  zeigte  das  Kind  auch  guten  Willen,  so  daß  sein  Verhalten  seiner  gristigen  Befähigung 
entsprechend  im  allgemeinen  kein  schlechtes  war." 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  sie  am  6. 12.  1912,  abo  mit  SO  Jahren,  in  KMn  nnter 
Kontrolle  gestellt. 

Xach  der  Strafliste  ist  sie  am  8.  6.  1911,  also  mit  18  Jahren,  in  Köln  zum  ersten  Male 
wegen  S-'P.-!*..  außerdem  vor  ihrer  Koutrollunterstellung  noch  8mal  wegen  dieses  Ver- 
gehens, 2mal  in  Verbindung  mit  Diebstahl,  meist  mit  mehreren  Wochen  Haft  bestraft 
worden.  So  wurde  »ie  im  Februar  1912  in  Düsseldorf  wegen  ( Jewerbsunzucht  fc«tge- 
nomnen;  gegen  ihren  Partner  schwebten  Verhandlungen  wegen  Zuhälterei.  Es  handelt 
sich  um  denselben  Mensehen.  der  die  Pejkownki  nach  Düsseldorf  hrachto,  und  der  nach 
ihren  Angaben  wegen  eines  großen  Einbruchsdiebstahls  in  Antwerpen  verhaftet  wurde. 
Die  Ftojkowski  wurde  wegen  sirftaer  Kondylome  ins  Krankenhaus  gebracht  und  „mit 
Rücksicht  auf  ihre  zahlrciclii  n  cinsclilägigen  Vorstrafen,  insbesfmdere  darauf,  daß  sie  erst 
im  Oktober  1911  einschlägig  mit  6  Wochen  Haft  bestraft  worden",  am  29.  3.  1912  mit 
6  Woohen  Hsft  bestrafl.  &it  sehreibt  ans  der  üntersnohnngriiaft  mit  sehleehter  Sohiift, 
man  möchtesieihr  auf  die  Strafe  ann  i  hnen.  ..denn  d  i-^  ■-nll  mi  ine  letzte  Strafe  sein".  .Auch 
am  26.  10.  1912  wurde  sie  wietler  iu  Köln  wegen  Gewerbsunzuoht,  die  sie  in  einem  Dirnen- 
haus  beMeb,  zu  6  Woohra  Halt  verurteilt.  Der  Tag  der  Entlessung  aus  dem  Gefitagnis 
ist  derselbe,  an  dem  !<ie  der  Kontrolle  unterstellt  wurde. 

Abgesehen  von  den  Unzuchtstrafen,  wurde  sie  zum  erstenmal  ebenfalls  am  8. 6. 1911 
in  Köln  wogen  Diebstalds  bestraft.  Sie  war  im  Februar  1911  zu  einer  Bekannten  ge- 
kommen und  hatte  gesagt,  .sie  wolle  eine  Stelle  ^'ll<  lien.  Sie  war  5  Minuten  allein  in  der 
Küche  und  entwendete  aus  einem  Geldbeutel  2  Mark.  Die  Bestohlene  lief  ihr  nach  und  h(4te 
sie  ein.  Die  Pejkowski  hatte  jedoch  eine  Mark  weggeworfen,  um  nicht  flberfOhrt  sn 
werden.  Doch  war  sie  geständiL'.  Das  Verfahren  wurde  mit  dem  folgenden  vereinigt.  Im 
Mai  llUl  erntattete  in  Köln  der  :i8jährige  Händler  Anton  GroO  eine  Anzeige  gegen  die 
Pejkowski.  Er  habe  sie  vorige  Woche  auf  der  Straße  angesprochen  und  sie,  da  sie  kein 
Unterkommen  hatte,  mit  in  seine  Wohnung  genommen.  2  Tage  danach  habe  er  eine 
Bluse  und  ein  paar  Schuhe,  die  seiner  bei  ihm  wohnhaften  Braut  gehörten,  vermißt.  Die 
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Pejkowski,  die  angab,  daß  sie  seit  M&n  ohne  Arbeit  und  feste  Wolinung  sei,  gab  zu,  daß 
sie  die  Schuhe  genommen  habe,  Migte  aber,  die  Binse  sei  ihr  von.  der  l^snt  iem  <9roB  ge- 
schenkt worden.  Sie  hiiln-  (iic  Sohiilir  ans  Not  ;,'es((ihl«  n.  Si«>  stehe  nicht  unter  Kontrolle, 
iiabe  aber  schon  für  lilsaen  und  Logis  mit  Männern  verkehrt.  Die  Braut  des  Groß  gab  zu, 
dafi  rie  ihr  Tefsohiedenes,  unter  anderem  auch  eine  BIum»  geschenkt  habe,  doch  dsB  di« 
gestohlene  Bluse  eine  andere  sei.  We^jen  gewerbflmäSigor  Unzucht  bekam  die  Pejkomki 
2  Wochen  Haft,  wegen  Diebstahls  in  zwei  F&Uen  3  Wooluin  und  5  Tage  Uef&ngnis. 

Im  April  1912  wurde  die  Ftofkowsld  in  Köln  polizeOioh  vorgeführt  auf  Veranlaasung 
eine«  Formers  Peter,  weil  sie  in  Düsseldorf  einem  ihm  niiKickannten  Herrn  1(K)  Mark  unter- 
•chlagen  habe.  Der  Former  Peters  20  Jahre  alt,  nicht  vorbestraft,  gab  an,  daß  er  seit 
Februar  dieses  Jahres  ein  VerhAltnis  mit  der  Pejkowski  habe,  „um  sie  wieder  auf  geregelten 
Weg  zu  bringen".  In  einer  Wirtschaft  in  Düsseldorf  habe  in  seiner  Anwesenheit  die 
Pejkowski  von  einem  unbekannten  Herrn  100  Mark  genommen.  Er  habe  dann  mit  der 
Pejkowski  das  Lokal  yerlaien.  Sie  seien  nach  Kfiln  gefahren  und  h&tten  von  dem  Geld 
gdebi.  „Da  ich  jetzt  mittellos  bin.  wollte  die  Pejkowski  mich  verlassen  und  mit  einem 
anderen  verkehren.  de«)halb  ließ  ich  sie  vorführen".  Die  Pejkowski  bestätigte  diese  An- 
gaben. Sie  hatte  den  grüßten  Teil  des  Geldes  für  Kleider  und  Schuhe  gebraucht,  auch 
einer  Unbekannten  .5  Mark  geschenkt.  Sie  wurde  wegen  Untefflohlagung  am  10.  5.  1912 
zu  2  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  Der  Former  Peter  bekam  wegen  Hehlerei  1  Woche 
Gefängnis. 

Im  Juni  1912  wurde  die  Pejkowski  angezeigt,  weil  sie  einer  Frau  in  der  Kölner  Alt- 
stadt einen  Hut  gestohlen  halte.  Die  Wohnung  hatte  sie  mit  dem  richtigen  Schlüssel, 
der  versteckt  war,  geöffnet.  Die  Pejkowski  gab  an,  sie  habe  den  Hut  genommen,  um  ihn 
zu  tragen,  „da  ich  hier  keinen  hatte,  denn  meine  Sachen  sind  noch  in  Düsseldorf",  Sie 
gehe  seit  14  Tagen  in  Köln  oiine  Kontrolle  der  l'n/ucht  nach  und  suche  mit  den  Herren 
gewöhnlich  Absteigequartiere  auf.  Frülu-r  sei  sie  in  Düsseldorf  unter  Kontrolle  gestanden. 
Sie  bekam  am  11.  6.  1912  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  3  Wochen  Haft,  wegen  Dieb- 
stahls 1  Monat  nefttngnis.  Nach  verbüßter  Strafe  im  September  1012  wurde  sie  in  einer 
anderen  Sache  weiter  in  Haft  behalten. 

r>9.  Mathilde  Mertens. 

Geboren  20.  4.  lÜdO  in  Hagen  in  Westfalen,  katholisch,  bei  der  Untersuchung,  28.  2. 
1913,  S2  Jehl«  ah. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Fahrikarlieiter.  die  Mutter  ohne  Beruf;  beide  seien  sie  ruhitre  .Menschen. 
Sie  sei  das  neunte  untrer  10  Cieschwistern,  die  meist  noch  zu  Hause  seien;  3  seien  klein 
gestorben.  Sie  h&tten  „viel  Not"  gehabt,  das  Familienleben  sei  aber  „glücklich"  gewesen. 
Ihre  Stellung  zu  den  Eltern  sei  jetzt  nicht  mehr  L'ut.  Sie  habe  »-ine  \''olkHsehule  besucht, 
sei  einmal  sitzen  geblieben,  habe  aber  gut  gelernt  und  sich  immer  sehr  gut  betragen.  Ihr 
Ideblingsfaeh  sei  Geographie  gewesen. 

Nach  der  Schule  habe  sie  in  einer  ITn lularbeitssclnde  Nähen  L'elernt,  dann  sei  sie  wi  L'^n 
Bleichsucht  ein  Jahr  zu  Uause  gewesen.  Sie  habe  mit  der  älteren  Schwester  dauernd 
Streit  und  Reiberrien  gehabt,  sei  auoh  selbst  sdir  sehwierig  gewesMi;  „ioh  war  ein  Jnng 
zu  Hans".  Wegen  der  Schwester  sei  sie  diirchL'cbrannt.  nach  .Aachen  gefahren  und  dort 
H  Monate  als  Dienstmädchen  in  Stellung  gewesen.  Aus  Heimweh  sei  sie  wieder  nach 
Hause,  doch  habe  sie  naoh  ein  paar  Tagen  wieder  Kraeh  gehabt  und  sei  wieder  neoh  Aachen 
^'ctrangen.  N'nrh  s  Wochen  sei  sie  weg  und  einige  Wochen  bei  dner  Kuline  gewesen  und 
dann,  mit  19  Jahren,  nach  Köln,  um  Stellung  zu  suchen. 

Sie  habe  bis  dahin  nie  ein  VerhAltnis  gehabt.  Am  Bahnhof  habe  sie  eine  Frau  ange- 
sprochen: die  habe  >.'esaL't.  sie  J)raii(  he  ein  Dienstmädchen  und  Iiahc  sie  in  ein  Hans  ge- 
bracht. Es  habe  ihr  gar  nicht  gefallen,  besonders  weil  sie  so  wenig  Freiheit  gehabt  habe: 
„wenn  man  heimlieh  ist,  kommt  man  nicht  'raus**.  Mit  20  Jahren,  im  September  1910, 
habe  sie  in  der  Bonner  Klinik  geboren;  das  Mädchen  sei  bei  den  Eltern  zu  Hause.  Mit 
der  Zeit  habe  ihr  das  Leben  besser  behagt,  weil  sie  schlauer  gewurden  sei;  früher  habe  sie 
alles  abgeben  mftssen,  jetzt  behalte  sie  das  Geld  selber.  In  einigen  Monaten  wolle  sie 
■heirat<"n:  sie  habe  einen  Schreiber. 

Sie  sei  schon  als  Kind  immer  vergnügt  gewesen  und  habe  sich  leicht  angeschlossen. 
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Sie  sei  nie  verstimmt  und  mache  sich  nie  viele  Gedanken;  „warum  Gedanken Sie 
bekomme  auch  nicht  leicht  Streit,  aber  manchmal  haue  sie  eine  „vor  die  Fresse,  wie  sich's 
^'ehört".  Sie  sei  ziemlich  Bchrcrkhaft  und  unruhig'.  ,, Sitzen  macht  mich  nervös",  und  von 
jeher  sehr  eitel:  „ich  mache  mich  gern  fein".  Namentlich  lege  «ie  Wert  auf  „tsvhicke 
Selralie,  möglichst  schmal  und  klein*'.  Sie  trinke  nicht,  da«  Geld  spare  sie  sich.  Den  Tag 
über  spiele  sie  Karten,  li  se  auch  Roniane.  Inn  Theater  gehe  sie  nicht,  sie  könne  nicht 
so  lauge  stülBitzen.  Mauchuiul  denke  sie  schon,  warst  du  lieber  anständig  geblieben;  jedea 
llidcben  denke  einmal  so,  aber  es  sei  nicht  leicht,  ineder  los  zu  kommen,  auch  wenn  man 
ftcrn  arbeite  wie  sie;  anfangs,  als  Heimliche,  werde  mim  nicht  losgelassen,  weil  die  Frauen 
Angst  hätten,  es  käme  heraus,  und  später  könne  man  doch  in  keiner  Stelle  bleiben,  da 
gleieli  bdukimt  werde,  daB  man  unter  Kontrolle  stehe  und  einem  dann  gdritaidigt  worde. 
Ihr  liege  an  und  fflrsiioh  gar  nit  lit-^  an  diesem  Lehenswandel ;  der  sei  auch  sehr  an.strengend, 
aber  der  Gedanke  su  sparen  s^ei  no  verlockend.  Am  Verkehr  habe  sie  nie  große  Freude, 
habe  «neb  nie  einen  GeHebtcn  gehabt,  „wenn  einer  Geld  hat,  hat  man  ihn  gem.  eonat  kann 
man  ihn  nicht  leiden".  Mit  Madchen  habe  sie  nie  verkehrt.  Am  Schlagen  habe  sie  etwas 
Freude,  „das  ist  doch  ganz  schön".  Sie  habe  mehrere  Haftstraicn,  sei  aber  sonst  nicht 
bcetvaft. 


Sic  >'w]\t  Ii  itili<  Ii  hübsch  und  frisch  au«.  Sie  ist  von  Anfang  an  sehr  ungeduldig,  fragt 
wiederholt,  wozu  man  denn  das  alles  brauche,  will  eine  genaue  Erklärung  haben,  meint, 
„wenn  Sie  das  nicht  mfiBten,  fiten  Sie  es  aveh  nicht",  antwortet  dann  sehr  selmel]  und 
seufzt  dabei.  Sie  fragt  immer  wieder,  ob  man  noch  nicht  bald  fertig  sei,  sie  müs.se  hinauf 
und  Karten  spielen;  wenn  sie  gewulit  hätte,  daß  es  so  lange  dauern  würde,  hätte  sie  wenig- 
stens Zigaretten  mHgebraoht.  Sie  sagt  alles  in  swmHeh  keckem  Tcm,  lacht  datwisohen 
und  benimmt  sich  äußerst  frei.  Sie  nimmt  auf  dem  Tisch  liegen<h>  Formulare  auf  und 
blättert  sie  durch,  sie  lehnt  sich  Aber  den  Tisch  und  sieht  ins  Protokoll.  Sie  ist  in 
fortw&hrender  Unruhe,  kann  nicht  stillBitzen,  rfickt  hin  und  her,  sagt  unwillig  „jetzt 
halte  ich  es  nicht  mehr  aus",  wenn  die  Seite  aus  sei,  gehe  sie  weg;  sie  ruft  häufig  da- 
zwischen, ,,Gott  was  Sie  alles  fragen!"  In  ihren  Ausdrucken  ist  sie  sehr  roh,  dabei  versucht 
sie  mögliebst  flott  und  schneidig  zu  sein,  kokettiert  mit  den  Augen,  schneidet  Grimassen, 
verzieht  bei  entsprechendem  Anlaß  geringschätzig  das  Gesieht  und  hat  vielfach  einen  sehr 
gekünstelten,  gezierten  Ton.  Wenn  man  an  ihren  Aussagen  zweifelt,  wird  sie  sehr  un- 
geduldig und  ärgerlich.  Ks  scheint  auch,  daß  sie  wenig  lügt,  zum  mindesten  klingt  das, 
was  sie  über  sich  selbst  sagt,  sehr  wahrscheinlich.  Das  ist  auch  der  einzige  Punkt,  über 
den  man  sich  einigermaßen  mit  ihr  unterhalten  kann.  Auf  eine  Prüfung  der  Schulkennt- 
nisse  und  der  Intelligenz  muß  wegen  ihres  störrigen  \'erhaltens  verzichtet  werden.  Sie 
macht  alles  in  allem  den  Eindruck  einer  fahrigen  Person,  die  über  eine  gewisse  kalte  Bt  - 
rechnun'j'.  viel  Angelerntes  und  sicher  eine  erhebliche  Durchtriebenheit  verfügt  und  im 
Grunde  äußerst  roh,  urteilslos  und  ^schwachsinnig  ist. 


Es  liegen  nur  die  Polizeiakten  vor,  nach  denen  die  Mertens  Ende  Februar  lUlO,  also 
mit  19  Jahren,  in  Kfiln  zum  erstenmal  aufgegriffen  und  gesoMechtekrank  befunden 

wurde.  Sie  gab  zu.  im  Januar  2  Tage  gewerbsmäßige  l'nzucht  getriel>en  zu  habm  (..mein 
Gewerbe  übte  ich  im  Freien  aus"),  die  letzte  Zeit  jedoch  nicht,  sie  habe  vielmelir  ihren 
Lebensunterhalt  mit  Waaehen  und  Pntsen  beatritten.  Sie  bat  um  Kontrolle,  der  sie  aber 
eni  am  4.  lO.  HMO  unterstellt  wurde.  Die  Polia^i  ihres  Heimatortes  gab  au,  sie  sei  seit 
1007  in  Köln.  Der  Vater  sei  Fabrikarbeiter,  die  Verhältnisse  seien  ärmlich.  Im  Oktober 
1910  meldete  sie  sich  von  Bonn  zurück.  AuBer  gclcgmitliohen  Rdsen  wegen  Erkrankung 
dc*s  Kindes,  2muliger  Verhaftung  wegen  S.-P.-Ü.,  4maliger  Einweisung  ins  Krankenhaus, 
enthalten  die  Akten  nichts  Besonderes.  Die  Briefe  zeigen  stets  eine  sehr  schlechte  Scltrift 
und  mangelhafte  Rechtschreibung. 

CO.  Katharina  Wieland. 

Geboren  5. 1 .  1 K87  in  einem  Dorf  im  Siegkreis,  katholisch,  bei  der  Unterauehuni^  21. 2. 

iyi3,  2t>  Jahre  alt. 


Befund. 


Obji  kt  i  ves. 
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Eigene  Angaben. 


Der  Vftter  sei  Ackerer  gewesen  und  vor  2  Jahren  an  Asthnm  gestorben.  Die  Mutter 
sei  achon  2  Jahre  nach  ihrer  Geburt  an  einem  Ma^rt  iili  iih  ii  storben.  Sie  habe  mit 
2  Jahren  eine  zweite  Mutter  bekommen,  die  jetzt  aber  auch  »chon  tot  »ei.  Sie  habe  ein  6- 
und  ein  12jährige8  Mädchen  mitgebracht,  mit  denen  sie  immer  Streit  bekommen  habe.  Die 
Stiefmutter  sei  gegen  sie  und  ihren  ]iriult>r  sehr  htat  gewesen,  nicht  so  zu  ihren  eigenea 
Kindern.  ..Es  hat  immer  Streit  und  Zank  wegen  uns  Kindern  gegeben".  AuUer  diesem 
Bruder  habe  sie  keine  richtigen  tienehwister.  Er  sei  ebenfalls  Ackerer.  Die  V'ermögeuB- 
Terhftltnisse  seien  ordentlich  gewenen.  Sie  hätten  ein  eigenes  Haus  und  Grundbenitz  ge- 
habt. Als  Kind  habe  sie  viel  auf  <lt'iu  Feld  arbeiten  mÜHnen.  Sie  hübe  die  VolLsschulo 
ihres  Dorfes  besucht,  habe  nicht  viel  gekonnt,  namentlich  nicht  rechnen,  sei  faul  gewesen 
und  öfters  sitzen  geblieben.  Ihre  ganze  Jugend  sei  voü  von  Streitereien  sa  Hatue  gewcMn. 
Der  Vater  habe  meist  zur  Stiefmutter  gehalten. 

Mit  14  Jahren  sei  sie  nach  Köln  in  eine  Metzgerei  in  Stellung,  doch  naell  3  Monaten 
wegen  ni  sohwever  Arbeit  weg.  Sie  sei  dann  1  Jahr  auf  einem  Bauernhof  in  der  Hoimai 
gewesen,  doch  habe  es  ihr  auf  deiu  Ijiiule  auf  die  Dauer  nicht  gefallen,  dann  sei  sie  wieder 
einijje  Wochen  zu  Hause  geweeen  und  dann  nach  einer  Streiterei  wieder  fort.  Der  Vater 
habe  nimlieh  nieht  leiden  wollen,  daB  sie  sieh  Faatnaoht  maskiere,  weil  eine  Stieboikwetter 
erst  vor3  W()<  lien  an  einer  Operation  gest«)rben  sei.  Sie  sei  ein  halbes  Jahr  in  einen  Vor- 
ort von  Köln  als  Dienstmädchen  gewesen,  doch  auch  diese  Stelle  sei  ihr  zu  schwergefallen. 
Bis        V,  Ida  etwa  nun  16.  Jahr,  habe  sie  nie  Verkehr  gehabt,  anch  keine  Ltebeohaften. 

ESnea  Tages  habe  sie  in  tlcr  Elektri.'^chen  ein  Mädchen  getroffen,  das  sie  aufgefordert 
habe,  mit  zu  gehen,  sie  wolle  ihr  eine  Stelle  verschalen.  Sie  sei  in  ein  Bordell  gekonunen; 
ein  paar  mal  habe  sie  weglaufen  wollen,  dooh  habe  die  Wirtin  sie  nicht  gehen  lassen  und 
sie  immer  vor  der  Polizei  versteckt.  Auch  sie  selbst  habe  in  einer  Angst  vor  der  Pdisei 
gelebt.  Sie  sei  damals  sehr  traurig  gewesen,  schließlich  hätten  Nachbarn  der  Polizei  ge« 
schrieben ;  sie  sei  geholt  und  für  2  Jahre  in  einen  guten  Hirten  gebracht  worden.  Dort  habe 
es  ihr  trotz  der  Arbeit  gut  gefallen,  und  sie  habe  sich  gut  geschickt.  Dann  habe  man  ihr 
auf  dem  Land  eine  Stelle  als  Dienstmädchen  in  einer  Wirtschaft  verschafft,  dooh  liabe  der 
Vater,  der  eich  sonst  nie  um  sie  gekümmert  habe,  ihren  Aufenthalt  erfahren  und  sie 
kommen  lassen.  Sie  sei  nac  h  Hause  gegangen,  und  die  erste  Zeit  sei  es  aneh  ganz  ordent- 
lieh  gewesen.  Dann  habe  es  einmal  wieder  Streit  gegeben,  wie  der  Vater  ausnahmsweise 
betrunken  nach  Hause  gekommen  sei  und  ihrem  Bruder  kein  Sonutagsgeld  habe  geben 
wollen.  Sie  sei  sofort  heimlich  weg  nach  Köln  und  von  selbst  wieder  in  das  alte  Haus, 
..ich  wußte  doch  niclit  wo  ich  hingehen  sollte,  ich  kannte  doch  niemand  in  Köln".  Am 
meisten  habe  sie  der  (iedanke.  nieht  arbeiten  zu  müssen,  gelockt:  „das  habe  ich  nie  gern 
getan".  Es  sei  dann  sehr  schon  dort  gewesen,  und  nach  einigen  Tagen  habe  sie  iioh  Kon- 
trolle gelullt.  .Sie  habe  damals  aueli  viel  Freude  am  Verkelir  L'ehal»t:  es  sei  ihr  ganz  einerlei 
gewesen,  was  fiir  ein  .Mann  gekommen  sei.  Nach  5  Monaten  hübe  sie  wegen  verschiedener 
KontroUventomnisse  Arbeitshaus  angetragen  lK>kommen,  sie  habe  sich  aber  selbst  an  die 
Fürsorge  L'ewaiult,  d,i  sie  ein  anderes  Leben  habe  anfaniren  wollen.  .So  sei  sie  statt  ins 
Arbeitshaus  auf  2  Jaiire  in  einen  guten  Hirten  gekommen.  Anfaiig.s  habe  liir  diesmal  das 
Arbeiten  nicht  behagt,  auch  habe  sie  den  Umgang  mit  M&nnern  vermißt,  sp&ter  habe  ea 
ihr  gut  gefallen.  In  der  Zwischenzeit  sei  der  Vater  gestorben;  sie  sei  nach  Hause  gefahren, 
und  der  Bruder  habe  gewollt,  daß  sie  bei  ihm  bleibe.  Sie  habe  sich  aber  mit  seiner  Frau 
nieht  vertragen  kSnnen  und  sei  naeh  Siggen  wieder  weg  und  wieder  in  das  alte  Hana 
nach  Köln  gegangen.  ..Der  Hauptgrund  ist  gewesen,  weil  ich  den  Verkehr  nicht  lassen 
konnte."  Hoch  einmal  sei  sie  3  Tage  in  dem  Kloster  gewesen,  aber  nur  um  ihre  Sachen 
sn  holen.  Man  habe  sie  halten  wollen,  aber  sie  sei  nieht  geblieben.  Das  sei  vor  8  Mo- 
naten gewesen. 

Jetzt  habe  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Gerichtsschreiber,  der  sie  heiraten  wolle.  Sie 
wolle  vom  Krankmhans  aus  nioht  mehr  snrfiok,  sondern  su  einem  Onkel  dee  Geriohts- 

sehreibr  rs.  d'  T  eine  \\'irt.srhaft  bei  Köln  habe.  Der  Bräutigam  komme  jetzt  zum  .Militär, 
nachher  wollten  sie  heiraten.  In  den  letzten  Wochen  habe  sie  das  Leben  doch  sehr  satt 
bek<«imen,  auch  den  Oesehleohtsverkehr.  Sie  sei  immer  eine  heitere  Natnr  gewesen,  nie 
nachdenklieh,  schließe  sich  leicht  an,  sei  gutmütitr,  gar  nicht  nervös.  Sie  trinke  wenig, 
sei  nur  ab  und  zu  angetriuiken,  dann  sei  sie  lustig;  vertragen  könne  sie  nicht  viel. 
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Befund. 


Sie  ist  efai  f(e«tind  tmd  frisoh  aunetiendea  Mldehen.  Sie  trägt  viele  jogeechmaoldoM 

Sfhmiickst ütUc,  konmit  mit  liuitem  Lachen  herein,  erftchcint  nnfaiiL's  f/crndozu  aus« 
gelassen  lustig,  falit  sich  aber  schnell  und  bleibt  beim  £rz&hlea  dann  doch  üemlioh 
•mt»  nur  ifMui  rie  irgendwelohen  Grand  sur  Heiterkeit  hat,  Inioht  sie  in  lantes  Lachen 
am.  Der  GeafchtsausdriK  k.  der  aonat  niohta  B<>rac'rkenswerU*H  bietet,  erscheint  beim 
Laohen  inOerat  schwachsinnig.  Sie  «irslhlt  ohne  VerlegenJieit,  recht  lebhaft  und  munter 
und  allem  nach  auch  aufrichtig,  nur  die  Straie  verschweigt  sie;  erst  «nf  iVagen,  oh  sie 
hestraft  Hoi.  erzählt  sie,  daß  sie  einmal,  vor  dem  Aufenthalt  im  piiten  Hirten,  in  Bonn,  wo 
sie  2  Monate  als  Dienstmädchen  gewesen  sei,  der  Besitaerin  der  Pension  ein  Kleid  weg« 
genommen  hahe.  Sie  hahe  dies  ans  Not  getan,  anoh  hahe  sie  einmal  ,4m  Absteige**  der 
Wirtin  eine  I'hr  mit^'enommen  und  noch  einmal  in  Köln  aus  Not  Kleider  gestohlen. 
Die  Prüfung  der  ijchulkenntnisse  und  der  Intelligenz  ergibt  sehr  m&fiige  Ergebni««. 


Eine  Dieti-tHtelle.  von  <Iit  nicht  L-crimi  >>ek(»nnt  ist.  wann  sie  sie  inne  hatte,  schreibt 
über  sie:  „Die  Katharina  Wieland  i.st  nur  kurze  Zeit  bei  uns  im  Dienst  gewesen.  In  dieser 
Zrit  ist  sie  dreimal  von  hier  fortgelaufen,  das  letzte  Mal  unter  Mitnahme  von  ein  paar  Pan- 
toffeln tind  einem  Tiicli  Jcdcsnin!  ist  sie  von  ihrem  Bnider  unter  starken  Ziirhtijmniren 
wiedergebracht  worden.  Bei  Abwesenheit  der  »au  hat  sie  die  Kommoilc  durchsucht 
nnd  sieh  darans  eine  goldene  ibosohe  angeeignet  nnd  dann  die  Sparbflohaen  dn  Kinder 
treleert.  Da  wir  den  Dicb.;1n}il  aber  sofort  bemerkt  hatten,  mußte  sie  die  Brosche  wieder- 
geben. Auch  ist  sie  naclua  hier  mittels  Leiter  aus  dem  Fenster  gestiegen  und  mit  Jungen 
Sur  Tanzmusik  gegangen.  Arbeiten  konnte  dieselbe  ganz  gut,  hatte  aber  wenig  Lust  dam 
und  war  froh,  wenn  die  Frau  nicht  7.11  Hanse  war.." 

In  die  Jahre  1905  bis  1907  fallen  vertM;hiedene  kleine  Delikte,  dereu  Akten  öber- 
einandergrsifen,  nnd  Aber  die  daher  nach  dem  Zeitpunkt  der  Anzeige  geordnet  beriohtet 
wird. 

Im  November  1905,  also  wie  die  Wieland  18  Jahre  alt  war,  machte  eine  Sohuhverkau- 
leiia  in  KStn  Anzeige,  dafi  die  Wieland,  damals  Dienstmftdehen  in  einer  Metagani,  «in 

FtW  .Stiefel  gekauft  und  L'csaKt  habe,  ihre  Erau  würde  sie  bc/ahlen.  Diese  wilW  aber 
niohte  davon,  auch  habe  die  Wieland  ihre  Stelle  am  selben  Tage  verlassen. 

Im  Dezember  1906  wurde  die  Wieland  bei  einem  Obethindler  in  ein«r  berflohtigten 

Straße  entdeckt  und  sie  war  ««"s^tändiiJ.  Ihre  Heimatgemeinde  ><  hrich  damals:  „sie  hat 
«ich  mehrmals  heimlich  aus  der  väterlichen  Wohnung  unter  Mitnahme  von  Schmuck* 
aaeken  entfernt  nnd  ist  einmal  «nf  Antrag  dee  Vaters  polizeilioh  zvrttokgeführt  worden/* 

Ks  wurde  dann  wejfen  ihrer  .Tii_i  tu!  in  ihrer  Heimat  noch  einmal  an):efraj.'t.  ob  Strafauf- 
schub am  Platze  sei,  wozu  der  Pfarrer  schrieb :  „Sie  hat  in  der  Schule  durch  iJir  Veriialten 
nie  SU  besonderen  lÖagen  Veranlassung  gegeben,  aber  auBerhalb  der  Söhlde  hat  (rie  fMa 

eine  ganz  außergewöhnliche  Neigung  zum  .Stehlen  gezeigt.  Nach  meinem  Dafflriudtm 
leidet  sie  an  Kleptomanie^  so  daß  es  mir  zweifelliaft  erscheint,  ob  sie  ganz  zureolmnagt- 
l&hig  ist.**  Der  Bfirgermdster  sohrieb  folgendes:  „Die  Wieland  hat  bis  vor  nngeiikr 

1 Jshren,  mit  welchem  Zeitpunkte  sie  einen  aiHwärtigen  Diennt  annahm,  stets  hier  ge- 
wohnt nnd  ist  während  ihre«  hiesigen  Aufenthalte»  weder  gerichtlich  noch  polizeilich  be- 
straft worden.  Nach  eingezogenen  Erkundigungen  soll  die  Wieland  aber  schon  während 
<ler  letzten  Zeit  ilires  Aufenthaltes  im  elti-rlichen  Hause  durch  schlechtes  Betragen,  Um- 
hertTeib(>n  bei  Unzeit  und  einen  unnatürlichen  Hang  zu  Diebereien  aufgefallen  sein  nnd 
durch  solche»  Benehmen  sehr  nachteilig  von  den  übrigen  braven  Geschwistern  abgestochen 
haben.  In  der  letzten  Zeit  hat  sie  sicli  wiederholt  heimlich  und  ohne  den  Willen  ihren 
Vaters,  der  Ackerer  ist.  von  dem  elterlichen  Haus  entfernt  und  in  Köln  einen  Uesindedienst 
angenommen,  den  sie  jedwh  meistens  nach  ganz.  knrz.erZeit.  oftschon  nach  wenigen  Tagen, 
wieder  verlassen  hat.  Im  Sommer  MKlö  wurde  v<un  Vater  einmal  die  polizeiliche  Zurück- 
führun'.'  dieser  ihm  j.'eL'<-n  seinen  Willen  entlaufenen  Tocht<'r  hcantrairt.  Ob  »lieses  auf- 
fälli;.'e  Betragen,  namentlicli  aber  der  Hang  zum  .Stehlen,  einer  angeborenen  verbreche- 
rischen Neigung  pp.  oder  dem  Leichtsinn  oder  der  Verführung  zuzuschreiben  sind,  oder 
eniilirh  ob  solches  ttei  »b  r  Wiclatid,  wie  der  frühere  Seelsoruer  und  Ixikalschulinspoktor 
«ierseiben  in  »einem  beiliegenden  !Schreil>en  andeutet,  auf  Kleptomanie  und  geistiger  Un- 
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zurechnnnpsfähiL'kcit  beruht,  kann  hier  nicht  ohne  wt  itorcs  angegeben  werden  und  dürfte 
wohl  am  besten  eine  vorheriKf  fachärztliehe  Untersuchung  des  Geisteezuat'andeB  der  Wie- 
land darüber  erfolgen,  ob  sie  preist i^'  gesund  ist  oder  nicht.  Vorher  kann  diesseits  auch  eill0 
gutai  litlii  he  Außernn«;.  ob  die  Wieland  eines  Strafaufsehulj«  mit  l>edin)K'ter  Bepnadigung 
gemuU  Allerhöchstem  Erlaß  vom  23.  lü.  18U5  würdig  ist,  nicht  abgegeben  werden." 

Das  Vetfahren  wurde  dann  wegen  ihrer  Abwesenheit  vorl&ufig  eingestellt,  und  mt  am 
96.  9.  1!K)6  wurde  sie  wef  ii  HetruL's  zu  2  Tatren  CJefängnis  verurteilt.  ..Mildernde  Um- 
stände konnten  nicht  gewahrt  werden,  da  sie  inzwischen  noch  mehrere  Diebstäliie  be- 
gangen hat  und  eine  verdorbene  Peraon  ist.**  In  einem  Bericlit  in  Sachsen  der  StrafroU- 
strcckung  heißt  es.  daß  sie  in  den  Hauptverhnndlunpen  „einen  etwas  passiven,  aber  gei- 
stig  durchaua  gesunden  Eindruck"  gemacht  habe. 

Die  zwnte  Anzeige  fiOt  in  den  Mai  1906,  und  zwar  berichtete  ein  FMnlein  in  Bonn, 
die  Wieland  sei  seit  14  etwa  Tagen  bei  ihr  im  Dienst ;  jetzt  «ei  sie  vercohwunden  unter  Mit- 
nahme einer  goldenen  Brosche  und  verschiedener  KleidungiBStüoke,  im  ganzen  im  Werte 
von  etwa  60  Hark.  Sie  wurde  steokbriefHoh  verfolgt  nnd  Im  September  1906  in  K6ln 
festgenommen.  Sie  gab  xn,  die  Sachen  zum  Teil  entwendet  zu  haben,  und  zwar  habe 
sie  das  i^tan,  ,,da  meine  Saohni  an  soiüeoht  waren".  Sie  woiine  jetzt  bei  einem  Vetter 
in  K6ln  nnd  verrichte  Stundenailmt.  In  der  V«]iaBdlung  am  9. 10. 1 906  gab  sie  dann  alles 
zu;  sie  sei  bereit,  die  goldene  Brosdi«  aniflokingeben«  die  anderen  Sachen  habe  sie  zer- 
schlissen. Sie  bekam  14  Tage  Gefingnis,  wobei  ihre  Jugend  nnd  bisherige  Straflosigkeit, 
aber  auch  der  grobe  Vertrauensbruch  in  Erwägung  gezogen  wurde. 

Im  Juni  I{H)6  rückte  sie  ans  einer  Kölner  .Speiaewirtechaft  ebenfalls  unte  r  Mitnahme 
von  versi  hiedenen  Kleidungsstücken  im  Werte  von  über  40  Mark  i)U8.  Auch  hatte  sie 
eilnem  Kostgänger  3  Mark  aus  einem  verschlossenen  Koffer  entwendet.  Bei  der  Verneh- 
mnng  bestritt  sie,  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  die  Dinge  zu  behalten,  sie  hätte  sie  nur 
angezogen,  um  in  Köln  eine  Verwandte  zu  besuchen,  da  ihre  Kleider  zu  schlecht  gewesen 
seien.  „Ich  bin  nämlich  im  iStreit  mit  meinem  Vater  von  diesem  fortgegangen  und  hat  er 
mir  meine  Kleider  und  Papiere  festgehalten,  so  daß  ich  mir  nichts  ansiehen  konnte  und  mir 
auch  keine  Stellung  suchen  kann."  Bevor  sie  (Jelegenheit  gefunden  habe,  die  Sachen 
zurückzugeben,  sei  die  Anzeige  erfolgt.  Sie  gab  auch  den  Diebstahl  der  3  Mark  zu.  Der 
Schlüssel  des  Koffers  sei  in  einer  Schublade  gewesen.  D&t  Yater  wurde  geladen,  vwwei* 
gertr  aber  flie  Befolgung:  ..Ich  weiß  nicht,  wo  sieh  nu'ine  Tochter  gegenwärtig  aufhält  und 
kann  hierüber  keine  Auskunft  geben,  diese  hat  sich  heimlich  aus  meinem  Haus  entfernt 
und  Imibt  sieh  seit  langem  in  der  Welt  hemm.*'  Am  26.  9. 1906  woide  sie  wegen  Dieb- 
stahls 7u  R  TaL'en  Gefängnis  vemrtdlt  imd  dann  wegen  einer  anderen  Stanlsache  weiter 
in  Haft  behalten. 

Im  Jnni 1906 wurde  sie  in  Köhl  nimlieh  nocheinmai  angezeigt,  weil  sie  beim  Besuch  eines 
Di«nstmidchcn,s  deren  Herrschaft  wieder  eine  Anzald  KleidunuHstücke  entwendet  hatte. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  ihr  erstes  Auftauchen  in  den  Kölner  Polizeiakten.  Ende  Juli  1U06 
lief  ein  anonymer  Brief  an  die  Folteei  ein,  daS  in  einem  „gewissen  Hause  eine  gans  toUe 

Geschichte  herrscht,  dort  sind  nämlic  h  2  Mädchen  im  Alter  von  16  und  18  Jahren.  <lii- 
müssen  auf  üefeiil  der  Frau  Bier  trinken,  sich  nackend  ausziehen  und  an  den  Tisch  setzen. 
Die  Midehen  sind  noch  jung  und  fremd,  bekommen  kein  Geld,  sondern  die  Hausfran 
nimmt  alles  in  Enijjfang  und  saL't .  «1  ifiir  kaufe  i(  Ii  den  Marh  In  n  schöne  Kleider,  w  vnn  diese 
brav  sind,  imd  spater  rechnet  man  ab".  Die  Wielaind  wurde  dort  festgenommen  und 
beetritt,  gewerb8mi6ige  Unzucht  getrieben  zu  haben.  Sie  halte  sich  seit  4  Jahren  in  Kffln 
als  Dienst luädrlicn  auf.  Der  Vater  gab  damal.-;  an,  flie  Tocliter  sei  ihm  bereits  zweimal  auf 
seine  Kosten  zugeführt  worden  und  jedesmal  wieder  entlaufen.  Mehrere  von  ihm  besorgte 
Dienstsldlem  habe  sie  heimUoh  verlassen. 

Dfe  Wieland  wurde  im  August  inoG  zuniieh.«it  u-ieder  freigelassen  und  aus  BIfiln  aus- 
gewiesen nnd  dann  im  September  in  der  Diebstahlsangelegenheit  in  Haft  genommen.  Sie 
gab  zu,  seit  einem  Monat  gewerbemäßige  Unzucht  zu  treiben,  gestand  auch  den  Diebstahl. 
Hierzu  kam  im  S<'ptember  noch  eine  Anzeige  einer  Vermieterin  eines  Absteigequartiers, 
daB  die  \\  ieland,  die  seit  August  täglich  bei  ihr  verkelirt  hatie.  eitu  r  anderen  eine  Uhr 
und  Kleidung.s.stücke  gestohlen  habe;  auch  dies  gab  die  Wieland  zu.  Sie  wurde  um  3.  10. 
1906  wegen  Diebstahls  zu  2  Wochen  Gefängnis,  wegen  Übertretung  zu  einer  Woche  Haft 
vemxteilt  und  nach  der  VerbüSung  der  Strafe  in  Haft  Inhalten.  Im  November  1906  wurde 
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sie  in  Mülheim  bei  Köln  an^'c/.fint,  weil  sie  einer  Frau,  in  deren  Haus  sie  wohnte,  TOm 
Speicher  ein  Korsett  gestohlen  hatte.  Sie  wnr  geständig  und  gab  an,  bis  vor  10  Tagen  in 
Köln  als  Arbeiterin  einer  Zik kirfaVtrik  gewohnt  zu  haben.  Mit  einem  Invaliden  Schotter 
sei  sie  nach  Mülheim  gekommt  ii,  hiir  teils  bei  ihm.  teils  bei  einem  gewissen  Peter  Räther 
n&chtigend.  Sie  habe  nur  Essen  und  Getränke  erhalten  und  sich  sonst  nicht  mit  M&nnem 
abgegeben.  Sie  habe  ihre  Sachen  noch  in  Köln,  wo  sie  seit  9  Monaten  sei;  das  erste  halbe 
Jahr  (*ei  sie  Dienstmädchen  gewesen.  Der  20jäbrige  Taglöhner  Räther  gab  an,  sie  8  Tage 
zu  kennen,  und  sie  mehrfach,  aber  ohne  ihr  Geld  zu  geben,  nachts  auf  dem  Zimmer  gehabt 
zu  halii'ii.  Am  29.  12.  1(KH)  wurde  sie  wegen  Diebstalüs  und  gewerbsm&Siger  Unsooht 
zu  3  Wochen  CiefängniH  und  10  Tagen  Uait  verurteilt. 

Schon  am  2. 1. 1907  wurde  sie  wieder  in  K<flntind  wieder  wegen  Diebstahls  mit  5  Tagen 
Gef&ngnis  bestraft.  <l(u  h  waren  die  Akten  hierüber  nicht  mehr  aufzufinden. 

Kurz  darauf  kam  sie  in  einen  guten  Uirteu  bei  Köln,  wo  sie  bis  zum  August  1908  war, 
und  swar  wurde  sie  auf  Teranlassung  des  Fürso^evereins  vom  Gef&ngnis  aus  dort  unter- 
gebracht .  ..liier  ^var  ihr  Verhalten  im  iillL'cinciiicn  nicht  sclilt  clil ,  sie  war  ziigänglich,  sehr 
gutmütig  und  fügte  sich  leicht  in  die  Hausordnung.  Beobachtet  wurde  indesJien  bei  ihr 
«ine  Neigung  zum  Diebstahl,  Lttgen  und  ausgesproohene  Arbeitsscheu.  Diese  Fehler  ab* 
znlsgen  gab  sie  sich  zeitweise  rocht  Mühe,  aber  sie  war  geistig  bcsihränkt,  hatte  Begriff.s- 
und  Urteilsvennögeu  gering,  war  leicht  und  sinnlich  veranlagt  oder  hatte  wenigstens  zur 
Stodiehkeit  eine  erworbene  Neigung,  so  daB  an  ein  ernstes  Durchfahren  nicht  su  denken 
war." 

Einen  Monat  nach  ihrer  Kntlaasung  wurde  sie  in  Köln  wieder  aufgegriffen.  Sie  bat 
um  KtmtroUa,  der  sie  am  20.  9. 1908  aueh  unterstellt  wurde.  Der  Vater  erklirte  rieh  da- 
mals  bereit,  ihr  n.i<  li  Kintritt  der  f;roßjähri_'ki  it  L^no  Mark,  ihr  niüttcrliilics  Erbteil, 
zu  zahlen.  Vom  Krankenhaus  aus  kam  sie  im  Dezember  IliOb  noch  einmal  in  ein  klöster- 
liches Asyl.  Im  Dezember  1908  wurde  sie  vom  SohAffengericht  der  LandespolizeibehOrde 
überwiesen,  doeh  genehmigte  auf  Antrag  des  Kürsori^cvcrcins  der  Regierungspräsident, 
daß  sie  statt  im  Arbeitshaus  in  jenem  Kloster  auf  2  Jahre  untergebracht  wurde.  Dieses 
schreibt  Aber  sie:  „Hier  verblieb  sie  bis  zum  November  1912  und  hat  sich  w&hrend  dies« 
Zeit  im  allgemeinen  zu  imserer  Zufriedenheit  geführt.  Sie  ist  ein  haltloser  leichtfertiger 
Charakter,  jedoch  gutmütig  und  lenksam ;  obgleich  von  schwerer  Auffassung,  war  sie  doch 
nach  einiger  Zeit  befähigt,  die  ihr  aufgetragenen  WeiOn&harbeiten  auszuführen,  jedoch 
verfertigte  sie  dieselben  zeitwei.se  absichtlich  sehr  schlecht  und  infolge  de«  dadurch  er- 
folgten Tadeis  verursachte  sie  störende  Auftritte.  Bemerkenswert  ist,  daß  sie  sich  selbst 
bn  ernsten  Verweisen  sowie  bei  gleichgültigen  (lesprSehen  oft  fortwfthrend  am  Lachen 
hielt.  Sie  zeigte  auch  Hang  zur  Hehlerei,  liiL't  .u'itu.  \  t  rsehwendct  ihren  kleinen  Belitz 
von  7  bis  800  Mark  in  ganz  kurzer  Zeit  in  der  frivolsten  Weise  und  macht  uns  stets  den 
Eindruck,  als  sei  sie  geistig  nicht  ganz  normal." 

Sofort  naohifazsT  Entlassung  mckU  te  .nie  sich  für  dasselbe  Haus,  aus  dem  sie  gekommen 
war,  wieder  an,  war  aber  im  Dezember  11)12  wieder  einige  Tage  in  der  Anstalt.  Außer  dem 
Vermerk,  daß  sie  im  ganzen  4mal  gesehlecht«krank  im  Krankenhaus  war,  ist  aus  der 
Zeit  ihwr  Kontrolle  nichts  mehr  zu  vermerken. 

61.  Auguste  Bflrger. 

Geboren  ö.  4.  1891  in  einer  kleinen  Stadt  in  der  Provinz  Sachsen,  evangdisdi.  bei  der 
Untersuchung,  24.  1.  lUU,  22  Jahn  alt. 

Eigene  Angaben. 

Die  Familie  des  Vaters  sei  sehr  vermögend  gewesen,  doch  habe  schon  der  Großvater 

seine  Fabrik  vertrunken.  Nur  i  in  i'.m. N  r  des  Vaters  sei  noch  Fabrikbesitzer.  Der  Vater 
habe  im  Umherziehen  mit  Betten  gehandelt,  so  daß  er  oft  lang  von  zu  Hause  weg  gewesen 
sei.  Er  habe  auch  getrunken  und  sich  mit  der  Mutter  nicht  gut  gestanden;  sie  h&tten  vi^ 
Krach  gehabt.  Die  Mutter  sei  im  Wochenbett  gestorben.  Sie  sei  das  fünfte  unter  6  Ge- 
schwistern; die  Schwestern  seien  verheiratet,  clie  Brüder  Steinsetzer,  Musiker,  Barbier 
tmd  Schmied;  0  Geschwister  seien  klein  gestorben.  Ein  Bruder,  der  Barbier,  sei  schwind- 
süchtig. Wie  sie  13  Jahre  gewesen  sei,  sei  der  Vater  einmal  ganz  weg  geblieben.  Man  habe 
geglaubt,  er  sei  tot,  weil  in  dieser  Zeit  ein  unbekannter  Mann  irgendwo  in  der  Eisenbahn 
gestorben  sei.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  habe  er  wieder  gesclirieben,  er  lebe  im  Harz  mit  einer 
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Witwe,  und  es  gehe  ihm  gut.  Sie  habe  durch  den  Bruder  Barbier,  mit  dem  aie  noch  stehe» 
seine  Adresse  eriahren. 

GHe  habe  in  der  Schale  mABig  gelernt,  sei  wild  und  schwer  bu  haben,  aber  teote  ihrer 

Faulheit  dor  li  rli  r  f^iebling  des  Lehrers  gewesen.  Zweimal  sei  sie  sitzen  peblicbt  ii.  Nach 
der  Schule  sei  8ie  noch  ein  Jahr  zu  Hause  gewesen.  Die  ältere  Schwester  habe  den  iiaus- 
halt  gefOhrt  und  sei  sehr  streng  cv  ihr  gewesen.  Sie  habe  als  Kind  auf  dem  Feld  fflr  andere 
L('iit<'  arbeiten  miisson.  !)ie  Not  sei  naoli  dem  WVpcehen  des  Vaters  reeht  groß  gewesen; 
sie  habe  einmal  im  Auftrug  der  Schwester  Holz  stehlen  müssen  und  sei  dabei  angeschossen 
worden ;  die  Schwester  habe  wqgen  Verleitung  zum  DIebstah]  8  Tagp  GeUngnis  bekommen. 
Später  hnbe  sie  dann  mit  der  Schwester  Krach  bekommen,  weil  sie  nie  aom  Tansen  ge- 
durft hal>e. 

Wegen  solcher  Reiberrien  mit  der  Sehwestw  sei  sie  mit  etwa  18  Jahren  in  eine  u^are 

kleine  Stndt  als  Zimmermädchen  in  ein  Botel  gegangen.  Auf  einem  MaskenbaU,  den  sie 
als  „Schneekönig"  besucht  habe,  habe  ein  betrunkener  Leutnant  sich  mit  ihr  angefreundet 
und  sie  nachher  mitgenommen.  Sie  sei  8  Tage  in  seiner  Wohnung  gewesen,  der  Bursche 
habe  ihr  das  Essen  gebracht.  Sic  sei  deshalb  von  dem  Hotel  weggeschickt  worden,  sei 
aber  in  der  Stadt  geblieben  und  habe  nun  häufig  mit  rerschicdenon  Männern  Verkehr 
gehabt.  Wie  der  Leutnant  nach  Erfurt  versetzt  worden  sei,  sei  sie  auch  dorthin,  und  zwar 
in  eine  KooditoreL  Sie  sei  dort  ein  Jahr  gelilie]K>u,  und  man  sei  mit  ihr  ganz  zufrieden 
gewesen.  Dann  sei  sie  sohwangw  nach  Hause  gekommen,  wo  es  große  Scliimpfereien  ge- 
geben habe.  Sie  habe  geboren,  der  Junge  sei  aber  nach  6  Wochen  gestorben.  Der  Vater, 
jener  Leutnant,  habe  das  Wochenbett  txv.aliit.  sie  aber  nicht  mehr  angesehen.  Seit  dem 
Leutnant  sei  sie  si  Imrf  auf  zweierlei  Tuch.  „Jeden  .'^nmitHt!  einen  anderen";  doch  hnbe 
sie  nie  Geld  geuomineu.  Sie  »ei  dann  nach  Krefeld  und  zuerst  in  einer  Villa  Zimmer- 
mädchen gewesen.  Die  Ftati  sei  nervte  und  sehr  streng  gewesen,  und  man  habi>  sie  nach 
14  Tagen  hinau8ge»ehmi».sen,  weil  sie  erst  um  n  l'hr  früh  h<  iniLri'k<>riimt  n  sei.  Ihr  Zeuynis 
sei  gewesen:  „Ehrlieh  und  fleiliitr,  aber  sonst  bleibt  viel  zu  wünHchfn  iiltng.  '  So  habe  .-^ie 
keine  Stelle  mehr  gefunden.  Sie  sei  dann  »Tiel  um  die  Husarenkaserne  herumgestrichen", 
habe  alK-r  auch  damals  noch  nie  ( ".cid  L'cnommen.  Sie  IkiIm"  bei  deti  Husaren  viel  Anschluß 
gehabt,  da  einer  ihrer  Brüder  damals  dort  gedient  habe.  Von  Krefeld  sei  sie  dann  nach 
Dflsseldoif ,  wo  sie  4  Wochen  auf  der  Straße  gewesen  und  dann  gefischt  worden  sei,  und 
zwar  sei  es  herausgekommen,  weil  sie  einen  Berhardinerhiin«!  gefunden  habe,  und  die 
Wirtin  sie,  als  der  Schutzmann  ilir  die  Belohnung  von  10  Mark  habe  bringen  wollen,  an- 
gesdiwirzt  habe.  Sie  habe  nur  wenig  wdient,  sei  ilire  Miete  schnldig  geblieben  und  habe 
regelmäßig  in  der  Frühe  aus  Hunj.'er  die  Brötchen  von  den  Türen  weggestohlen.  1910  sei 
sie  dann  mit  zwei  „Stenzeu"  nach  Köln.  Die  beiden  hätten  sie  sehr  ausgenutzt;  sie  habe 
namentlieh  fflr  den  einen  gearbeitet,  vor  dem  sie  groBe  Angst  gehabt  habe.  "Ein  halbes 
Jahr  .«ei  sie  noch  als  I)ienfitmädohcn  in  einer  Speisewirtschaft  gelaufen.  Später,  iils  sie 
schon  allein  auf  den  Strich  gegangen  sei,  sei  sie  gefischt  worden,  ins  Krankenhaus  und 
dann  in  FOrsorge  gekommen.  Während  ihres  1  Jalir  langen  Anstaltsanfenthalts  sei  sie 
mehrfach  in  Kranketdiäuncrn  'jvwt-^r]].  hulic  Nierenentzündung  gehabt  und  au(  h  einmal 
4  Wochen  lang  die  Sprache  verloren.  Der  Arzt  habe  gesagt,  sie  sei  „jeck".  Sie  habe  da- 
mab  mit  einem  Kranken  der  Uännerabtdlung  durch  ein  an  einer  Schnur  hemnler- 
gelsssenes  Bricfdicn  .iiigebändelt  und  Gc8chlechts\  crkclir  verabredet,  weshalb  .^ie  in  die 
Anstalt  zurückgemußt  habe.  Es  habe  eine  Szene  gegeben,  sie  habe  den  Bastor  angelogen, 
und  er  sie  ins  Gesicht  gespuckt,  dann  sei  sie  entlassen  worden  hikI  wieder  nach  KAln 
ziirückpefahren.  Nach  verschiwlenem  Wechsel  der  Häuser  habe  sie  nach  einem  halben 
Jahr,  inzwischen  wieder  zweimal  gefischt,  die  Kontrollo  bekommen.  Wieder  habe  sie  ein 
Jahr  lang  einen  ZuliäHer  gehabt,  den  sie  selir  gerne  gehabt,  der  sie  aber  sehr  augenntot 
habe;  jetzt  sei  er  angezeitrt.  Auch  jetzt  habe  sie  wieder  einen  Freund,  aber  einen  reichen 
Mann,  der  42  Kellner  unter  sich  habe  und  ihr  Gdd  gebe;  er  wolle  sie  solid  machen  und 
heiraten. 

•Sie  sei  immer  lustig,  bdiebtals  „fidele  Sächsin",  nie  verstimmt,  nicht  empfindlich,  nie 
ärgerlich;  sie  wolle  „immer  was  Lustiges".  Mit  ihrem  Ixbi-n  sei  sie  zufrieden.  Abends 
sei  sie  mitunter  ängstlich,  seitdem  sie  einmal  ein  Italiener  wegen  Zahiungszwistigkeitcn 
mit  dem  Messer  bedroht  halx'.  Manchmal  habe  sie  auch  ängstliche  Träume,  so  daß  sie  die 
anderen  weckten;  die  Haft  habe  sie  immer  gut  vertragen.  An  die  Zukunft  denke  sie  selten; 


—  142 


ichuld  sei,  „d&ß  ich  im  Rheinland  gekommen  bin",  und  das  komme  daher,  daß  aie  in  Er- 
furt einmal  das  lied  gehört  habe:  „Nor  am  Rhein,  da  möcht'  ich  leben,  nur  am  Rhein  be- 
graben sein".  Sie  h&tte  sich  gedacht,  am  Rhein  müsse  es  doch  wunderschön  sein,  und  sei 
nach  Krefeld.  Sie  Tcrdiane  sehr  viel,  etwa  100  Mark  am  Tage  und  müsse  12  Mark  ab- 
geben. Einmal  habe  sie  81  Gäste  an  einem  Tag  gehabt.  Von  dem  Geld  unterstütze  sie  ihre 
Cebchwister.  Sic  zahle  bis  zu  3(KJ  Mark  für  ein  Kleidchen,  sie  habe  14  Kleider,  darunter 
3  Ballkleider  und  14  Paar  Schuhe,  aueh  hohe  Reitstiefel.  Sie  müsse  viel  trinken  und  wi 
oft  betrunken,  könne  aber  viel  vertra^-en.  Sie  rauche  etwa  80  Zigaretten  am  Tag.  Am 
Verkehr  habe  sie  imnier  Amide  gehaVit .  Sie  sei  ..ein  Ki(3<  lien  pervers"  und  schlage  gem. 
Sie  könne  die  perversen  Männer  gut  ..hcliundeln  ".  Einer  komme  oft  zu  ihr.  dem  miisse 
sie  auf  jeden  GesüUteil  drei  Schnitte  mit  dem  Me.s.ser  machen;  es  n>aeiie  ihr  \ frgnugen, 
Venn  dM  Kut  qvitse;  der  Verkehr  nachher  rege  sie  auf.  Auch  la.'iKe  sie  sich  ganz  gern 
schlagen  und  lasse  auch  gerne  franziisist  he  Sachen  an  sich  raachen.  Sie  habe  auoh schon 
einmal  eine  JTreundin  gehabt,  die  jetzt  nach  l^ruuweiler  gekommen  sei. 

Befund. 

Das  Udne  hiBliche  Midchen  hat  wulstige  Ohrläppchen  und  ist  schlappig  und  un- 
ordentlich frisiert.  Sie  hat  schmutziLc  Xiigcl.  eine  zerris.sene  Jacke  an  und  benimmt 
sich  »ehr  dreist,  unverfroren ;  so  hebt  sie  den  Rock  auf,  um  die  Höhe  ihrer  Reitstiefel  za 
zeigen.  Sie  ist  von  einer  läppischen  Heiterkeit,  plappert  ohne  Scheu  und  erzählt  mit 
Stolz  von  iliren  Eiiuiahmen,  ihren  Kleidern,  ihrer  Beliebtheit.  Die  PrQfung  der  Schul- 
kenntnisse und  der  Intelligenz  hat  ftußerst  schlechte  JBrgebnisse.  Sie  ist  hochgradig 
schwachsinnig  und  urteilslos. 

Sie  ist  auch  der  Schrecken  der  Abteilung  und  gilt  bei  Schwestern,  Beamten,  Mit- 
kranken als  ..jeck".  Sic  gpreche  den  guixen  Tag,  lache  und  schreie  laut,  mache  dMiemd 
Krach  und  erzähle  fortgesetzt. 

Objektives. 

Ein  frOherer  Lehrer  sehreibt  Aber  sie  sehr  bezeiehnenderweise; ,  J)ie  Angnste  Bürger 

war  eine  äußerst  leiehtlebiL'i"  Natur,  die  in  meiner  Eriniicrimg  nur  als  ewi;.'  läclielnde«  Mäd- 
chen lebt;  ihre  Leistungen  waren  nur  gering,  aber  mit  einem  Lächeln  stand  sie  cum  An- 
sagen auf  nnd  quittierte  auch  alle  Ebnahnnngen  zn  größerem  Fletfie  mit  einem  Liehein. 
Sie  besaß  eitie  dur<'hau.s  harinlose  Nattir  und  war  zum  Ausüben  ifgendwelcher  dummen 
oder  gar  schlechten  Streiche  nach  meiner  Ansieht  nicht  fähig." 

Ein  anderer  Lehrer  schrHbe  «her  die  Familie:  „Die  Mntter  ist  frflh  gestorben,  der 
Vater  ist  Handelsmann  gewesen.  d«'r  selten,  oft  '  ,  .lalir  laut;  nicht  nai  h  Haus  geki>mmen 
ist.  Seit  5 — 6  Jabren  soll  er  von  hier  weg  sein.  Der  Großvater  der  Auguste  soll  auch  ein 
Herumtreiber  gewesen  sein,  der  seine  Frau  verlassen  hat ;  er  soll  im  Krankenhaus  gestorben 
sein.  Der  Bruder  und  die  Schwester  des  Vaters  leben  noch  und  erfreuen  sich  des  beste  n 
Ansehens.  Die  älteste  Schwester  der  Auguste,  die  verheiratet  ist,  hat  die  Kinder  nach 
dem  Tode  der  Mutter  erzogen  und  soll  sie  zu  nichts  Gutem  angehalten  haben.  Sie  soll  dl« 
AngUKtc  beispielsweise  zum  Bi>tteln  und  Holzstehlen  angeleitet  haben»  wofür  sie  eine 
Strafe  von  3  Tagen  Gefängnis  bekommen  haben  soll.  Im  Heimatsoit  ist  die  Augaste 
unter  dem  Namen  ,wilde  Gustc'  bekannt." 

Nacli  dem  Schulentlassungszeugnis  \»-urde  sie  Ostern  1905  aus  der  dritten  Klasse  ent- 
lassen. Im  Betragen  hatte  sie  zuletzt  die  Note  2.  Die  einzelnen  Zeugnisse  waren  während 
ihrer  ganzen  Schulzeit  meist  3 — 4, 

&ide  August  IßlO.  also  mit  IS)  .Tahren,  versuchte  sie  durch  Fälschung  ihres  ( ieburts- 
jahres  in  Köln  unter  Kontrolle  zu  kommen.  Am  2.  H.  lülO  wurde  sie  aufgegriffen; 
sie  gab  an.  .seit  14  Tag<'n  in  Köln  zu  s<>in.  und  war  geständig.  Ihr  bisheriges  Leben 
erzählte  sie  ähnlich  wie  hier.  Sie  kam  geschicehtskrank  ins  Krankenhaus  und  wurde 
am  10.  10.  I1U0  mit  liTaL'en  Haft  la-straft.  In  der  HeL-nindung  heißt  es,  daß  sie  «chon  seit 
Juli  oder  August  in  Köln  gewerbsmäßige  L'nzuclii  getrieben  habe.  Es  wurde  Fürsorge- 
erziehung beschlossen,  doch  war  der  Beschluß  irrig,  da  in  ihm  1893  ab  Geburtsjahr 
angenoiiutien  war. 

Nach  ihrer  Entlassung  aus  deui  Krankenhaus  kam  sie  in  eiru"  Kettungsanstalt,  wo  sie 
mit  Ungeziefer  bedeckt  am  31.  10. 1910  aufgenommen  wurde  und  von  Anfang  an  auf  der 
venerbchen  Station  war.  Damals  wird  sie  als  „erheblich  schwachsinnig",  ersiehungs- 
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unfähig,  schwatzhaft  und  hystrriwh"  iM-zeichnof .  Ihre  Stimmunj;  wnr  stits  fidd  und 
albern.  Einmal  hört«  sie  ganz  auf  zu  tsprecbeu,  duch  wurde  die  »Störung  durch  Elektruicren 
behoben.  Im  Juli  1911  muBte  sie,  da  sie  geschleohtUoh  geheilt  war,  entlassen  werden.  810 
wollte  7.U  c  iiior  „Tante**  naoh  Kiefeld,  dooh  aoheint  es  aieh  nicht  um  eine  Verwandte  ge* 
handelt  zu  haben. 

8<AonMnl0.7. 1911  wurde  sie  wieder  in  Kfllnaufgegiitfen.  Sie  wargeetlndigiindbe* 

kam  2  Wüchon  Haft.  Am  25.  7.  191 1 ,  eben  aus  (h-m  r.ffiiiiL'nis  zurückgekehrt,  ließ  sie  Bich 
dann  der  Kontrolle  unterstellen.  Die  Ueimatgenieinde  gab  damab  an,  daß  der  Vater 
„in  onbeinnntem  Anfenthalt**  lebe,  die  Familie  beaitxe  dn  Hau  und  dnen  Morgen  Land* 
beilies  üherschuUIef :  die  Mutler  sei  !S!t7  'j("<torben:  die  Büru'er  seihst  xei  1909  nach  Krfurt 
und  habe  ein  Kind  geboren,  das  bald  gestorben  sei.  Den  Polizeiakten  ist  noch  zu  ent« 
nehmen,  daB  eie  Smal  geeoUeohtskrank  im  Kranlmdiaua  war  und  anaeheinend  nioht 

mehr  bestraft  wurde.  Tn  sehr  snhlerhfcr  S'<'hrift  und  Orthographie  Utfeet  lie  hlllfig  nm 
den  Arzt  und  klagt  über  alle  möglichen  Beschwerden. 

62.  Chriatine  Zaun. 

Geboren  20. 7. 1891  in  Köln,  katholisch,  bei  der  Unterauohung,  10. 2. 1914, 22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  \'at(r  sei  Sehuhiniieher,  zwei  bis  dreimal  wöehintlieh  betrunken  und  lungen- 
leidend. Die  Mutter  habe  sich  aus  unbekannten  Gründen,  wie  nie  8  Jahre  gewesen  sei,  das 
Leben  genommen :  aio  wiiae  sonst  niehta  von  ihr.  Dfe  Ehe  der  Eltern  sei  schleeht  gewesen, 
der  Vater  habe  die  Mutter  viel  p.sehla^'en.  Sie  Hei  das  jüngere  von  2  Geschwistern;  der 
firuder  sei  Kutscher,  er  sei  wegen  Unterschlagung  bestraft,  aber  sonst  solide.  Ihre  Stellung 
znm  Vater  sei  schlecht,  sie  spreche  nicht  mit  ihm,  wenn  sie  ihm  xnftllig  begegne,  anch  den 
Bruder  kenne  sie  nicht  mehr.  Naeh  dem  Tode  der  Mutter  sei  sie  noch  2  Jahre  zu  Hau.se 
gewesen.  Die  Großmutter  väterlicherseits  habe  den  Haushalt  geführt,  dooh  sei  sie  dann  an 
einem  Herzleidra  gestorben.  Sie  sei  darauf  in  ein  Asyl  gekommen  und  habe  nnr  zweimal 
j&hrlieh  nach  Hauac  gedurft.  Sie  habe  schlecht  gelernt,  sei  zweimal  sitzen  geblieben  und 
sei  ein  ,4rechcs"  Kind  gewesen,  das  nimmer  dummes  Zeug"  gemacht  habe.  Mit  14  Jahren 
sei  rie  in  ein  Marienheim  gekommen,  um  die  Hanshaltung  zu  lernen  und  nach  2  Jahren 
ala  Dienst  mädchen  in  ein  Kloster,  wo  sie  1  Jahre  geblieben  sei.  Der  Vater  habe  wieder 
geheiratet,  und  zwar  eine  kinderlose  Witwe.  Sie  sei  damals  manchmal  nach  Hause  ge- 
gangen; die  Stiefmutter  sei  ganz  gut  zu  ihr  gewesen.  Wie  sie  16  gewesen  sei,  habe  eine 
Schwester  ihrer  Mutter,  eine  .\rbeiter8frau  aus  F!Iberfdd,rie besucht  luul  ihr  gesagt  ,  siesolle 
doch  heraus  und  „nicht  das  ganze  Leben  bei  den  Nonnen  verschleißen".  Sie  sei  b  Tage  bei 
ihr  in  Elberfeld  gewesen,  habe  dann  ihre  Kölner  Stellung  gekündigt  und  sich  in  Elberfeld 
eina andere  -.m  ht.  in  der  sie  (>  Monate  geblieben  sei.  Sie  sei  damals  noch  ganz  harmloa 
gewesen,  hübe  noch  nioht  einmal  gewußt,  wo  die  Kinder  herkämen.  Die  Arbeit  sei  ihr  dann 
zu  schwer  geworden,  und  sie  sei  auf  ein  Jahr  als  Dienstmädchen  zu  einer  Hebamme  ge« 
gangen  und  dann  aua  Hciaiweh  wieder  nach  Köln.  Sic  sei  zuerst  4  Monate  bei  einem  Re« 
fercndar  in  Stellung  gewesen,  dann  wieder  in  einem  Mäpdeheim:  damals  habe  .sie  aber 
schon  gebummelt.  Auf  Veranlassung  des  Vaters  sei  sie  4  Wochen  in  eine  klösterliche  An- 
atalt  gekommen  und  dann  wieder  ins  Migdeheim.  Durch  eine  andere  habe  sie  , .Freier'' 
kennen  sielernt.  mit  dt  iir-n  sie  ins  Cufc'  gegangen  sei.  Sie  selbst  habe  gar  nichts  gemai  lit. 
doch  habe  sie  zugesellen,  wie  die  andere  in  einem  Absteigequartier  verkehrt  habe.  Sie  seien 
dann  gafiacbt  worden,  die  andere  habe  ihr  Mngwedet,  sie  solle  gewerbsmäßige  Unzucht 
zugeben,  und  sie  habe  das  ohne  Überlegung  aus  Angst  auch  L'i  tan.  Strafe  habe  sie  nieht 
bekommen.  J)ie  Sehwcsteru  in  dem  Mtigdeheim  hätten  dann  liein  \'ater  geschrieben,  der 
ale in  einen  guten  Hirten  getan  habe.  Sie  sei  dort  2  Jahre  geblieben ;  sie  sei  etwas  „bockig" 
gewesen,  dtxh  liabe  man  sie  nur  einmal  in  die  ..Kinsanikeif  ^retan.  In  der  letzten  Zeit 
habe  sie  sich  weniger  schicken  können,  weshalb  man  sie  entlassen  habe.  Sie  sei  dann 
2  Monate  in  Bonn  in  einem  Restaurant  gewesen,  da  sie  aber  keinen  Lohn  bekommen  habe* 
und  (\;is  (  U-Ul  der  Fiin<or'_'<  danie  ausL'ezaldt  w  orden  sei,  habe  sie  nicht  arbeiten  wollen.  Sie 
habe  damals  einen  .Menschen  kennen  gelernt,  der  eben  aus  dem  Zuchthaus  gekommen  sei. 
Es  sei  bei  einem  Anaganggwrweoieie  habe  immer  am  Bhetogeaewen  und  ctenSebilleata" 
gapehen,  weil  aie  ja  kein  Geld  gehabt  habe.  Sie  bitten  zuaammen  Bier  getrunken,  und  aie 
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Hoi  bald  mit  Krach  aus  der  Stelle  weg  und  mit  ihm  in  Köln  KusamuMUgeMlgen.  T)i(>s  sei  ihr 
erster  Verkehr  gewesen.  Sie  habe  «ich  nichts  dabei  gedacht,  nur  Angrt  ^habt,  ein  Kind 
ZV  bekommen.  Er  habe  ab  Bftcfc«r  gearbeitet  tmd  sie  die  Zimmer  besorgt.  Er  sei  ein  roher, 

gemeiner  Patron  gewesen  und  habe  auch  viel  gMtoUen,  was  er  ihr  dann  mitpebracht  haln». 
Sie  habe  in  großer  Angst  vor  der  Polizei  gelebt.  Nach  einigen  Wochen  sei  sie  ihm  laufen 
gegangen,  um  auf  einem  Sohiff  als  Kflohenmidobeii  tn  arbeiten.  Der  Kooh  babe  ibr  naoh- 
gestellt,  doch  habe  sie  sich  nicht  mit  ihm  eingelassen.  Dann  habe  sie  einen  Zuhälter  kennen 
gel«mt;  sie  hätten  nicht  zusanuneu  gewohnt,  scmdem  er  bei  seinen  Eltern,  und  sie  privat. 
S  Monate  habe  das  Verhiltnis  gedauert;  sehon  nach  4  Woeheit  babe  er  de  auf  den  Strich 
gesohiekt,  es  sei  ihr  aber  ganz  einerlei  gewesen ;  „wie  ich  immer  viel  Geld  kriegte,  da  war 
mir's  egal".  Sic  habe  gespart,  aber  später  alles  für  den  Rechtsanwalt  gebraucht.  Der 
Mensch  sei  nicht  gut  gegen  sie  gewesen;  wenn  sie  Geld  gebracht  habe,  sei  sie  sein  „Pupp- 
chen" gewesen,  im  anderen  Fall  habe  er  sie  gcschlas^en.  Er  sei  dann  ihretwegen  mit 
(»Monaten  boHtraft  worden.  Dann  sei  sie  mit  seinem  Freund  gegangen,  dem  »ie  anfangs 
auch  Geld  gegeben  habe,  und  der  auch  wegen  ihr  hereingefallen  sei,  doch  sei  er  immer 
nett  zn  Hur  gewesen,  und  auch  sie  habe  ihn  gem.  Er  arbeite  jetzt  und  wolle  sie,  „wenn  ein 
Kind  kommt",  heiraten.  Vor  2  bi.s  3  .Inhren  habe  sie  Kontrolle  geholt.  W('l'<  n  Kontroll- 
versäumnis  sei  sie  10  Monate  im  Arbeitshaus  gewesen,  nachher  habe  sie  arbeiten  wollen, 
doeb  sei  sie  nebenher  auf  den  Strioh  gegangim,  und  man  habe  sie  dann  waggesobioktt  weil 
die  Polizei  nach  ihr  gefragt  habe. 

Vorwürfe  habe  sie  sich  nie  gemacht:  „die  Vorwürfe  vertrinkt  man".  Das  Lieben  ge- 
falle ihr  ganz  gut,  „sonst  tftt  man's  niobt".  Sie  sei  „immer  lustig  und  fidel**  und  denke 
nicht  viel  nach,  ..niit/t  mir  doch  nicht.s".  Sie  sei  ziemlich  eitel,  ,,soh('inc  Kluft  i.st  die 
Hauptsache",  doch  nur  weil  ihr  Freund  das  haben  wolle,  ihr  selbst  sei  es  ziemlich  egal.  Sie 
bete  nicht  mehr,  ihren  Rosenkranz  habe  sie  im  Arboitsbaus  hingen  lassen,  doch  sei  aio 
Weihnachten  mit  der  Familie  ihres  Freundes  in  der  Kirche  gewesen.  Sie  trinke  ycrti ;  „mir 
schmeckt's  Bier,  wenn  ich  es  kriege",  doch  trinke  sie  auch  Schnaps.  Sie  werde  dann  bös 
und  „gradraus  gemein".  Sie  sei  nur  zweimal  verschütt  gegangen  und  habe  beide  Male 
3  Tage  bekommen;  die  Haft  vertrage  sie  gut.  Sic  verdiene  etwa  10  Mark  im  Tag,  wovon 
sie  eine  abgeben  müs.sc.  Sie  sei  früher  in  einem  Haus  gewesen,  jct7.t  inif  der  Straße. 
Sie  wolle  jetzt  nach  „Fastnacht"  wieder  arbeiten,  ,,wenn  man  will  kann  man  alles  — 
dann  geht  alles  von  selber,  —  und  die  liederliche  Gesellschaft  muß  man  meiden".  Sie 
habe  nur  beim  Freunri  Fm])findung;  „das  Geld  ist  die  Hauptsache".  Nach  der  Zeit  im 
Arbeitshaus  habe  sie  eine  Zeitlang  eine  Freundin  gehabt,  die  ihr  gefallen  habe;  „da  wird 
man  aohoin  so**,  jetct  sei  das  wieder  ans;  ,Ja  wenn  ioh  die  kriegte**. 

Befund. 

Das  blonde  magere,  ychlecht  au.s.schendc  Mädchen  trägt  ein  .sehinierigcs  hellblaues 
liiuul  um  den  Hals  und  liat  einen  schwachsinnigen  ( Jesichtsausdruck.  Wie  sie  herein- 
kommt  und  als  Fräulein  Zaun  angeredet  wird,  meint  sie  verlegen  lachend:  „Ich  bin  kein 
Fräulein".  Sie  erzAhlt  heiter  und  unb^ngen  und  ist  nur  anfongs  etwas  verlegen.  Sie 
wird  dann  ranr  h  zutraulieh.  IcL't  sieli  üImt  <len  Tisch,  plappert  mit  großer  Geschwätzig- 
keit daraufioH,  haftet  viel  un  Nebensächlichkeiten  und  erzahlt  eingehend  belanglose 
Erlebnisse.  Sie  ist  in  ihren  Ausdrflelnn  AuBerst  gemein  und  erzilblt  ausffihrliob,  bdiag« 

lieh  und  oline  -iii  !i  im  ;^'eriiigsten  zu  schämen  von  den  ,.SeInv  ulitiitcn"  der  ^ladchen  im 
Arbeitshaus.  Sie  ist  hochgradig  schwachsinnig,  trotzdem  die  Prüfung  der  Schulkenutnisse 
und  der  Ihtelligenc  verbUtnismABig  ordentliche  Ergebnisse  hat,  und  im  hfiohsten  Ma6e 
verwahrlost.  Sic  ist  eine  Dirne  letzter  Klasse.  Auf  der  Abtdlung  ist  sie  sdir  laut,  ans« 
gelassen,  aber  nicht  schwer  zu  haben. 

Objektives. 

Die  übungHsehule  eines  Asyls  schreibt  über  sie,  daß  ihr  Vater  Schuster  war,  und  sie 
im  Ali!  1908 dort  aufgenommen  wurde.  1005 wurde  sie  aas  der  aweiten  Klasse  im  5.  Sohvl- 

jahr  entliissen.  ZeuL'nis<e  waren  nicht  mehr  zu  finden,  doch  erinnerte  sieh  die  Lehrerin 
noch  ihrer:  „ihr  Betragen  war  befriedigend,  der  Charakter  gutmütig,  aber  sehr  eigensinnig, 
die  Leistunften  bei  der  Entlassung  hficbst  mangelhaft,  fast  ungenügend,  was  man  wohl 

mangclndetn  1 'Ii  113.  aber  noch  mehr  geringer  Beanlairung  und  schlechter  Vorbildung  in 
den  früheren  Jahren  zuschob.  Jedenfalls  waren  auch  wohl  die  häuslichen  Verhältnisse, 


Digitized  by  Google 


—  145  — 


denen  das  M&dohen  ja  nur  w&bnod  der  beiden  U/Mma  Soholjahre  entzogen  war,  ungünstig, 
da  nach  Angaben  einer  Schwester  des  Aayla  das  Betragen  der  Mutter  nioht  einwandfrei 

gewesen  aei." 

Das  von  ihr  erwähnte  Marienheim  schreibt,  daß  uie  von  Mai  1905  bis  September  1907 
d(jrt  mit  Hausarbeit  beschäftigt  war:  „Sic  war  sehr  Bohw&ohlioh  und  aucÄi  besohrAnkt 
und  7.eit.'tr  eigentüniliclii'  rhiiraktfranliiufii." 

Die  Oberin  des  Kioaters,  in  dem  sie  nachher  war,  telephonierte,  sie  sei  so  eigensinnig 
gewesen,  daß  sie  „gar  keine  Worte  finde**.  Sie  habe  skih  nieht  das  Geringste  sagen  lassen, 
habe  in  der  Wutdnmal  ihre  Wnsrh-Hrhiis-scl  auf  dim  Boden  ^rschüttrt  und  soi  iihrrhnupt 
sehr  schwierig  gewesen.  £inmal  habe  sie  zu  einer  Tante  nach  Elberfeld  Urhiub  geha)>t ; 
sie  sei  nicht  wfodergekommen,  sondern  die  Tante  sei  angerückt  und  habe  geschimpft, 
die  Mädchen  bekämen  hier  nichts  zu  essen,  kein  (leid  in  die  Hand  usw.  Die  Tant«  sei 
auch  eine  veirufene  Person  gewesen.  Sie  hätten  wohl  auch  einmal  daran  gedacht,  die 
Zaun  in  eineBrziehungsanstt^  zu  bringen,  und  sie  nur  w>  lange  behalten,  weil  man  eben 
etwas  Geduld  mit  dein  Mädchen  halH-n  nuisse. 

Kin  anderes  Müdchenlieini  sclireibt,  daß  die  Zruin  häufig,  und  /war  zulet/t  im  Jahr«' 
1909,  dort  war:  „Der  Vater  des  Mädchens  ist  ein  GewohnhcitätrinlLer  und  hat  sich  nie  viel 
um  die  Familie  gekOmmert.  Di«  Mutter  stürxte  sidi  in  den  Rhein;  ob  sie  geistiig  nicht 
y.urechnungsfähic  war.  wissen  wir  nicht.  Cliristine  w.tr  nach  der  sexuellen  Seite unglttok- 
lich  veranlagt;  verwahrlost,  wie  sie  durch  die  häuslichen  V^erhältnisse  überdies  wav»  trieb 
sie  sich  in  sefaleehten  Hftusem  herum,  ids  ganz  junges  Midehen,  und  kam  deshalb  eine 
Zritlang  in  ein  Kloster  vom  euten  Hirten.  Zeitweilig  war  .sie  dann  in  StdlUAg,  liielt  aber 
nirgends.  Wenn  sie  sich  steUcsucheud  hier  im  Mägdehaus  aufhielt,  hatte  man  den  Ein- 
druck, daB  ein  anormaler  Geisteszustand  Mitursaohe  ilirer  sittliohen  Minderwerti^mtsein 
dürfte.  Im  Jnhre  HR)!)  wvirde  sie  wegen  sehlechten  Betragens  aus  dem  Migdeheim  Ter* 
wiesen,  und  haben  wir  seither  nichts  mehr  von  ilir  gehört." 

Ein  Kloster  vom  guten  Hirten  berichtet  über  sie,  daß  sie  ihm  im  Februar  1S>09  auf  Ver- 
anlassunj^  ihres  Vaters  polizeilich  zugeführt  wurde:  „Da  sie  auf  keiner  Stelle  blieb,  mit 
Männern  h  lienimtrieb,  schlechte  Heden  führte  !nid  andere  .Miidehen  verdarb.  Hier 
konnte  sie  nur  bis  Juni  1909  gelassen  werden.  Abgesehen  von  ihrer  beispiellosen  Frechheit 
benahm  sie  sich  wie  eine  Irrsinige,  schrie,  tobte,  seitweise  sohlief  sie  nioht  und  hatte  Selbst- 
mordgedanken.  Auch  an  nriilienwulm  litt  sie  Jedenfalls  hat  das  MidchsU 

einen  moralischen  Defekt,  und  wäre  es  gut,  mcuu  es  irgendwo  interniert  würde." 

Nach  den  Polizeialcten  wurde  sie  zum  ersten  Male  im  August  1909,  also  mit  18  Jahren, 
in  Köln  aufgevTiffen.  Sic  gab  zu,  seit  14  Tagen  je  um  2  Mark  auf  der  Strafleund  in  Quar- 
tieren  gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben  zu  haben.  Vorher  sei  sie  DieiMtmAdohen  in  der 
Gegend  TOn  Bedburg  gewesen.  Seit  9  Jahren  sei  de  von  zu  Ihuse  weg.  In  dem  angiB- 
gebenen  früheren  Aufenthaltsort  wa  t  jiidit^  NachieUiges  Uber  .sie  bekannt.  Sie  kam  wegen 
Tripper  ins  Krankenliaus  und  wurde  uus(  heinend  nicht  bestraft. 

Von  Oktober  1909  bis  April  1911  war  sie  noch  einmal  in  einer  Anstalt;  diese  schreibt: 
„Zöglings  Fttiirung  war  eine  sehr  mangelbafte;  die  Leistungen  waren  weniger  als  mittel* 
mäßig,  Fürsorgeer/iehunp  war  nieht  angeordnet,  sondern  die  l^nterbringung  erfolgte  durch 
den  katholischen  Fürsorgevereiu  Köln  wegen  sittlicher  Verkommenheit  und  wegen  Uerum- 
tieibens.  Über  die  FamiUenverhUtniase  des  Mftdobens  ist  uns  niohts  mehr  belmnnt.  Glui» 
stine  war  ungemein  empfindlich,  reizbar  und  zum  Zorne  geneigt.  T><-tzterer  .steiLrerte  steh 
wiederholt  zu  Wut  und  Raserei.  Sie  schlug  dann  um  sich,  zerriß  die  Kleider  und  wire 
geneigt  gewesen,  alles  zu  zertrfimmem.  Nach  solohen  Aniftilen  konnte  man  sie  durch 
ernste  Vorstellungen  wieder  zu  Tränen  rühren.  Wir  mußten  das  Mädchen  der  anderen  Zög- 
linge w^en  entlassen  und  stellten  dasselbe  dem  Fürsorgeverein  zurück.  Was  spAter 
daraus  wurde,  ist  hier  nioht  beinnnt.** 

Im  Juli  1911  wurde  sie  wieder  in  Köln  aufgegriffen.  Sie  gab  au,  bis  vor  3  Monaten  in 
einem  guten  Hirten  gewesen  zu  sein,  dann  2  Monate  in  Bonn  in  einem  Restaurant;  seit 
14  Tagen  sei  sie  hier,  seit  3  Tagen  treibe  sie  Unzucht.  Wieder  kam  sie  ins  Krankenhaus. 
Ak  sie  im  September  1911  aufs  m m  aufgegriffen  wurde,  gab  sie  an,  sie  sei  im  September 
aus  dem  Gefängnis  entlassen  \vcir<len  und  wohne  hvi  den  Eltern.  Sie  habe  in  dem  Haus, 
in  dem  sie  ergriffen  wurde,  nur  ihre  Sachen  abholen  wollen  und  keine  Unzucht  getrieben. 
Im  Oktober  1911  Twhaltete  man  sie  wieder,  und  «m  27.  Desember  wurde  sie  auf  eigenen 

Behaslilsr,  Studien.  S.  Aufl.  10 


—   146  — 


Antirag  d«r  Kontcolle  tmtentellt.  Im  Juni  1012  ward»  ti»  wegen  WideratMuds  sn  3  Tagen 

Gcfänpnia,  wciü'ii  KontrollüKcrtrftiin^'  zu  6  Wochen  Haft  vcnirteilt,  atißerdem  knm  sio 
für  6  Monate  in»  Arb«it»hauH.  kam  dann  noch  ömal  gcschlcchtakrank  im  Kranken- 
haoR  und  wurde  noch  ftmsl  wegen'8.-P.-Ü.  verhaftet;  hftufig  weoludte  sie  die  Wohnung. 

63.  Maria  Hagt-nlialt  or. 

Geboren  18.  12.  188Ö  in  oiueiu  Dorf  bei  Kreuznach,  katliulisch,  bei  der  Untersuchung, 


Sie  »ei  unehelich  geboren.  Vom  Vater  wiaae  «ie  nicht«:  die  Mutter  sei  Tuiielnhnerin  ge- 
wesen undvor  10  Jahren  gestorben.  Zwei  andere  uneheliche  Töchter  der  .Mutter  seien  ver- 
heiratet;ije  seien  ganz  so  dick  wie  »ie  selbst  gewesen  und  auch  lust  i^.  Sie  seien  zu  Hause 
streng  erzocen  worden,  sie  hätten  keine  zwei  Schritte  aus  dem  Hause  gedurft  und  viel 
Prügel  gekriegt.  Die  \'erhältnist<e  seien  „wie  s  so  sein  soll"  geweeen.  Sie  habe  erst  mit 
ff  Jahren  laufen  gelwnt  und  die  Volkwtchule  ihres  Dorfes  besucht.  Sie  sei  meist  krinklieh 
gewesen,  ahcr  auch  „wegen  Frechheit"  oft  sitzen  eeMiehen.  sie  habe  ..immer  .leckereien'* 
gemacht.  Ihre  Kindheit  sei  schön  gewesen.  Nach  der  «Schule  sei  sie  ein  Jahr  lang  in  Kreuz» 
naeh  in  einer  Wirtschaft  in  Stellung  gewesen,  dann  ein  weiteres  Jahr  auf  dem  Land.  Bann 
sei  sie  mit  einer  andern  nach  Mainz  und  dort  als  Dienstmädchen  in  eine  Wirt.schaft  ge- 
gangen. Gearbeitet  habe  sie  immer  gern,  auch  hier  lobe  man  sie  stets.  In  Mainz  habe  sie, 
mit  etwa  23  Jahren,  einen  BAcker  keinen  gelernt ;  das  sei  ihr  erster  Verkehr  gewesen.  Sie 
sei  gleich  in  die  Hoffnung  gekommen.  Nach  2  Monaten  »ei  sie  von  Mainz  weg  und  habe  bei 
einer  der  verheirateten  Schwestern  einen  Jungen  geixtren;  vor  einem  Jaiir  sei  er  „ans 
Heimwuh**  nach  ihr  gestorben.  Sie  Bti  8  Monate  bei  der  Schwester  geUieben  und  dann 
naoh  Kdln.  um  Stellung  zu  suchen;  bis  dahin  sei  sie  immer  solid  gewesen. 

In  Köln  habe  sie  in  einer  Wirtschaft  eine  Frau  getroffen,  die  gesagt  habe,  sie  könne 
bei  ihr  arbeiten,  und  sie  in  ein  Haus  gebracht  habe.  Sie  habe  im  August  l'.MO  Kontr«)llc 
geholt  und  habe  anfan^'s  sehr  viel  verdient,  immer  ihre  30  Mark  im  Tag.  ..wenn  eine  Neue 
wo  ist.  hat  sie  gar  keine  Zeit  zum  Sitzen''.  Kinmal  sei  sie  weggelaxifen  und  habe  2  Mimate 
für  sich  gewohnt,  die  Frau  habe  sie  aber  wieder  geholt.  Nach  3  Monaten  habe  sie  sich  so> 
weit  eüagewAhnt;  es  sei  ihr  aOse  fßitkih  gewesen.  Es  sei  ihr  in  all  den  Jahren  immer  gut 
gegangen:  seit  Dezember  1912  sei  sie  auf  der  Sfrafic 

Sie  sei  immer  heiter,  „mich  kann  keiner  ärgerlich  machen".  Sie  rege  sich  nie  auf» 
bekomme  nie  Stoeit,  sei  fflr  Gemfltliehkeit.  Sie  lese  nichts,  gehe  viel  ins  Kino;  am  meistra 

freuten  sif  tli<-  Tiirliriiicrsf  ücke.  Sie  mache  sirli  nie  (ledanken  und  habe  .uicli  nie  bereut, 
auf  den  Weg  gekommen  zu  sein;  „sonst  ist's  mir  egal;  nur  das  Kranksein".  Sie  bete  noch, 
gehe  aber  nicht  in  die  Messe.  Sie  habe  seit  ein  paar  Monaten  ein  VerhAltnis  mit  einem 
.MetzL'<T:  er  wolle  sie  heiraten,  und  sie  wolle  ..davon  kommen".  Sic  habe  nie  im  lieben  einen 
Mann  gemocht,  auch  den  B&clter  nicht.  Heiraten  h&tt«  sie  schon  oft  gekonnt,  sogar  einen 
Bahnbeamten;  es  sei  ihr  egal,  ob  aus  der  jetzigen  Sache  etwas  werde.  Am  Verkelur  habe 
sio  wenig  Freude  gehabt.  Für  Freundinnen  sei  sie  ..bisher  noch  nicht".  Zweimal  habe  sie 
einen  gehabt,  der  sie  sehr  verprügelt  habe.  Sie  möge  das  nicht  und  würde  lieber  selber 
hauen,  aber  so  einen  finde  man  selten.  Onaniert  habe  sie  „bis  jetzt  noch  nicht".  Sie  sei, 
abgesehen  von  Polizeistrafen,  nie  bestraft  worden.  Sie  trinke  wenig,  sei  selten  betrunken; 
wenn  sie  getrunken  habe,  werde  sie  noch  lustiu'er  und  nie  bfls.  Letztes  Jahr,  November» 
habe  sie  wegen  Typhus  auf  der  LindenburL'  tielegen. 


Sie  ist  uumäUig  dick  und  sieht  äußerst  gewohnlich  aus.  Sie  komntt  forsch  herein, 
setzt  sich  ungezwungen  an  den  Tisch,  stützt  die  Ellenbogen  auf,  sagt  h&ufig  „lieber 
Herr  Doktor",  s<  lilägt  die  l^-inc  überciiuindcr.  kr.i1/t  -^ii  Ii  an  den  U'.oicii.  Die  Stim- 
mung ist  au.Hgczeichnct,  sie  lacht  häufig,  erzählt  flutt  in  derben  Ausdrücken  und  kommt 
von  einem  zum  anderen.  Sie  ist  durchweg  freundlich  und  leicht  vertraulich  und  erc&hlt 
unaufgefordert  alles  nioL'licheNebensarhliehe,  wobei sievicl  über  Kontroll&rzte  und  Polizei 
schimpft.  Sie  zeigt  nicht  eine  Spur  von  ivritik,  findet  alles  in  schönster  Ordnung  und  macht 
sich  nicht  die  geringsten  Gedanken.  Sie  ist  eine  denkiwir  tiefstehende  Dirne.  Über  ihr 
Vorleben  lügt  sie  hartnäckig;  sie  will  mit  23  Jahren  den  ersten  Verkehr  gehabt  haben  und 
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•vBer  den  Sittenstrafeu  uicht  bestraft  »ein.  Auch  bei  der  Prüfung  der  Sohuikeuntniaie 
find  IntdligefUE,  die  Mht  scUeelit  ancf&Ilt,  ist  rie  dmohai»  nioht  Terlegen.  Bemerkonswieit 
ist  ihre  Antwort  auf  die  Frage:  .,Wa-  i^t  st  hlimmer.  Stehlen  oder  Tiiti  ii?"  Sü-  meint: 
„Bieibt  sich  gleich  —  damit  kann  ich  mich  beruhigen".  Auf  die  Aufforderung,  daa  8prioh- 
woirt  ,3lMk  mU  den  Tag  nieht  tot  dem  Abend  loben**,  so  erkllren.  sagt  sie :  „Soll  mer  «uch 
nit;  ffkr  wm  dennt".  Die  Lflsangeiit  die  sie  gibt,  befriedigeii  sie  «nBerotdentUoh. 


Ein  frtihertiT  Lehrer  sobreibt  fiber  sie:  „Maria  Hagenbalter  ist  ein  uneheliobe«  Kind 

der  vor  etwa  10  Jahren  hier  verstorlu  iien  Margarete  Hagenbalter.  Außer  ihr  hatte  die 
Mutter  noch  zwei  uncheliohe  Kinder.  Die  Mutter  starb  an  einer  Unterleibekrankheit; 
man  sprach  von  Syphilis.  Das  Mftdeben  wnehs  in  selir  innlioliMi  YeiliiltiiiaaCB  maL  Die 
Mutter  führte,  wie  man  »agte.  das  Li  l^n  einer  öffentlichen  Dirne  aas  Armut.  Dm  Hid- 
eben  war  sehr  beschränkt;  ihre  Leistungen  waren  außerordentlich  gering.  Sie  war  an- 
ordentlich in  ihrer  Kleidung,  ziemlich  unsauber  und  schlappig.  Sie  Terriohtete  w&hrend 
ihrer  SobulMit  sobon  Stundenarbeit  und  trieb  »ich  häufig  abends  auf  der  StraBe  amber. 
Mit  15  Jahren  wurde  sie  dann  KeüistverHtftmllieli  Mvitter.  Später  kam  sie  auMwärts  in 
Dienst,  tötete  ihr  m-ugeborene«  Kintl  und  wurde  verurteilt.  SjMiter  kamen  mehrere  An- 
fragen aus  Oroflstidten,  wo  sie  wahrscheinlich  in  dffentliohen  Häusern  and  Kranken- 
häusern TTnterkunft  fand.  An  ihrem  Falle  sind  meiner  Ansieht  nach  ihre  gfOfie  Damm« 
heit,  traurige  häusfiche  Verbältniwe  und  erbliche  Belastung  schuld". 

Aus  den  sehr  vmfangreioben,  die  Kindstfltung  betreffenden  Geriebtsalcten  gebt  bervor, 
daß  im  Oktober  1905  in  einem  Dorf  in  der  Nähe  von  Kreuznach  ein  Gastwirt  mitteilte. 
<laO  die  M sxia  Hagenhalter  schwanger  gewesen  und  jetzt  der  dicke  Leib  verschwunden  sei, 
ohne  dafi  sie  gebraen  habe.  Der  Bfirgermeister  des  Ortes  bsbe  sie  wegen  der  Sohwanger- 
lobaft  zum  Verlassen  der  Stelle  aufgefordert,  sie  habe  das  nicht  getan,  und  seit  der  Zeit 
sei  der  dicke  Leib  verschwunden.  Der  Kreisarzt  untersnohte  die  Hagenhalter  auf  Auf- 
forderung der  StaatHanwaltscbaft  und  fand  sie  geburtsverdächtig.  Es  wurde  dann  ein 
gewisaer  Roller,  der  mit  ihr  von  .April  bi.s  September  190.^)  ein  Verhlltnis  gehabt  hatte, 
vernommen.  Er  gab  an,  er  habe  sich  we^'cn  des  Gerücht«  der  Sehwangerschaft  zurück- 
gezogen, selbst  aber  nie  etwan  wahrgenommen,  „sie  war  stet«  gleich  dick".  Auch  von  Ab- 
treibong  sei  ihm  niohta  bekannt.  Im  Dezember  1905  wurde  dann  die  Leiche  eines  neu- 
geljorenen  Kindes  gefunden.  Die  Hagenhalter  wurde  vernommen  und  gestand,  die  Leiche 
sei  die  des  von  ihr  im  September  geborenen  Kindes.  „Ich  bin  am  1.  3.  d.  J.  bei  dem  Land- 
wirt Härder  in  Dienst  getreten.  Etwa  Mitte  Mtrs  lis^  iehmioh  mit  dem  Arbeiter  Roller 
geschlechtlich  cingelnssi  n.   Anfang  April  bemerkte  ich  sehon.  daß  idi  schwanger  war, 
worauf  mir  dieser  versprach,  mich  zu  heiraten.  Ich  habe  auch,  nachdem  ich  mich 
schwanger  fühlte,  noob  mit  dem  Roller  gesohkcbtlieh  verlcehrt.  Im  September  d.  J.  war 
ich  vormittags  im  Auftrage  meines  Dienstherrn  in  der  Nahe  des  Bachs  mit  Dirkwnrzel- 
blättem  beschäftigt.  Etwa  11  Uhr  wollte  ich  nach  Hause  gehen,  bekam  jedoch,  immittel- 
bar  nachdem  ich  den  Acker,  ironraf  lob  gearbeitet  habe,  totUunmh  hatte,  Ooburts weben, 
loh  setzte  mich,  gab  mir  einen  Druck,  und  es  kam  alsbald  ein  Kind  zum  Voradiein,  ebenso 
die  Nachgeburt.  Ich  glaube  nicht,  daß  das  Kind  ausgetragen  war,  denn  es  war  bei  der 
Geburt  schon  tot.  Ich  habe  die  l.«iche  an  derselben  Stelle,  an  der  ich  geboren  hatte,  be- 
graben, indem  ich  mit  den  Händen  ein  Loch  grub  und  die  Leiche  hineinlegte  und  mit  Erde 
nur  oberflächlich   bedeckte.    Ich  hatte  l)ei  der  (ieburt  großen  Blutverlust,  ging  aber 
trotzdem  nach  Hause  und  verrichtete  meine  Arbeit  wie  gewöhnlieh.  Ich  hatte  bereits  im 
15.  Jatire  schon  einmal  geboren,  kann  mich  aber  an  die  Vorgänge  nicht  nu-lir  erinnern.  Ich 
bleibe  nach  wie  vor  dabei,  daß  das  Kind  bei  der  Geburt  tot  war.  Irgendwelches  Mittel  zur 
Abtreibung  habe  ich  nicht  angewandt." 

Die  Obduktion  ergab,  daB  das  Kind  aaaobelnend  nicht  völlig  ausgetragen  war.  Der 
Schädel  war  verletzt,  doch  konnte  diese  Verletzung  nachträglich  entstanden  sein.  Bei 
einer  zweiten  Vernehmung  gab  die  Uagenhalter  an,  sie  wisse  nicht  einmal  genau,  wie  der 
Roller  sich  schreibe,  „wir  haben  Briefe  nie  geweebselt**.  Er  sei  bekannt  mit  dem  neben 
Härder  wohnenden  .Maurer  Lanz;  so  hal>e  sie  ilui  kennen  trelerrit .  ..Koller  holte  mirli  jericn 
•Sonntag  Abend  vor  dem  Hause  von  Härder  ab,  und  wir  gingen  dann  gewöhnlich  auf  dem 
Fddweg  spazinen.  Roller,  der  24  Jahre  alt  ist,  sagte  mir  schon  beim  sweiten  Male,  er 
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wolle  mich  heirateu.  loh  gab  mich  ihm  auf  sein  Verlangen  noch  am  selben  Abend,  gegen 
Mitte  Mftis  1905,  hin,  und  smr  hat  er  nieh  in  dem  Chavseiocgraben  hinter  dem  Kirchhof 

j,'pbraucht."  Sie  hätten  dann  bis  Anfang  Oktober  jeden  Sonntag  zusainnien  verkehrt; 
Anfang  April  sei  ihre  Regel  ausgeblieben.  Roller  habe  gesagt,  er  wolle  die  Ringe  holen, 
doch  sei  es  nie  dazu  gekommen ;  sie  habe  nach  wie  Tor  mit  ihm  verkehrt.  Er  habe  immer 
vom  Heiraten  gesprochen,  doch  schließlieh  nichts  mehr  gesagt,  wenn  sie  ihn  gemahnt  habe. 
tTber  die  Art  der  Kindstötung  machte  sie  spater  folfiende  weitere  Angabe»:  ..Am  letzten 
Donnerstag  im  September,  genau  4  Wochen  vor  meiner  l'nterKuchunu  durch  den  Kreisarzt, 
spfirte  ich  morgens  nach  dem  Kaffee  die  ersten  Geburtswehen.  Ich  habe  davon  keiner 
Ptenon  im  Hause  etwas  pesnpt,  weil  ich  mich  schämte,  und  wril  icli  mit  niemand  im  Hause 
von  meiner  i:k;hwangerMchaft  gesprochen  hatte.  Die  W  eben  setzten  alsbald  sehr  hart  ein. 
loh  ging  den  am  Hof  von  Härder  vorbeiffieBenden  Baoh  entiang  naoh  dem  Siega  an.  Avf 
derselben  Stelle,  wo  das  Kind  kürzlich  gefunden  wurde,  auf  einem  Aeker.  cetzte  ich  mich, 
da  ich  merkte,  dali  meine  Niederkunft  unmittelbar  bevorstand.  Ich  hatte  die  Empfindung, 
daß  das  Kind  alsbald  abgehen  mflsee.  Ich  verspürte  pldtdioh  einen  Rnek  im  Unterleib  nnd 
ließ  das  Kind  auf  den  .\ekrr  fallen.  Dan  Kind  IcVtte.  Tn  meiner  \'er/\v  eiflim^'  tlriickte 
ich  dem  Kinde,  das  mitten  auf  dem  Acker  lag,  mit  meinen  beiden  Händen  den  ächädel 
ein.  loh  wartete  noeh  einige  Hiniiten  auf  dem  Aeker,  Ms  ich  molcte.  daB  das  Kind  kdn 
Leben  mehr  hatte.  Das  Kind  war  etwa  so  groß  wie  mein  erstes.  Ich  Iienierke,  daß  ich 
schon  mit  15  Jahren  einmal  im  Hause  meiner  Mutter  geboren  hatte.  Das  Kind,  das  ich 
auf  dem  Acker  gebar,  war  ein  ausgetragenes  Kind.  Es  hatte  geatmet,  ehe  ich  ihm  den 
Schädel  eingedrückt  hatte.  Nachdem  ich  sicher  war.  daß  das  Kind  nicht  mehr  lebte, 
wickelte  ich  es  in  meine  Schürz«'  und  brachte  es  in  mein  Mansardenzimmer  in  dem  Harder- 
scheu  Hause.  Bei  meinem  Ganp  dahin  bin  ich  niemand  begegnet,  weil  ich  an  den  Häusern 
nicht  vorbei  mußte,  auch  niemand,  wie  ich  vorher  festgestellt  hatte,  auf  dem  Felde  in 
der  Nähe  war".  Dann  habe  sie  das  Kind  unter  dem  Bett  verborgen  und  erst  nach  der 
ärztlichen  Untersuchung  auf  den  Acker  gebracht.  Der  RoUcr  habe  sie  einmal  aufgefordert 
ahsntieiben. 

Die  Heimatgemeinde  teilte  damals  mit.  daß  die  Hatrcnhalter  in  sittlicher  Beziehung 
sehleobt  beleumundet  sei,  ebenso  wie  auch  ihre  Mutter.  Ein  Kind  von  ihr  sei  im  Waisen- 
haus  in  KrenEnaoh.  VorbeBtraffc  «ei  sie  nicht,  anoh  seien  keine  Geistes-  oder  Nervenkrank- 

heiten  in  der  Familie  vorgekommen. 

Bei  einem  Termin  Mitte  Dezember  !!)().">  gab  der  Dienstherr  Härder  an.  er  sei  mit  ihren 
Ari)eiten  stets  zufrieden  gewesen,  sie  sei  fleißig  gewesen.  Schwangerschaft  liahe  er  nicht 
bemerkt.  Die  Knechte  sagten,  sie  habe  in  gleicher  Wei.se  wie  immer  ihre  Arbeit  versehen, 
doch  h&tten  sie  später  den  Verdacht  gehabt,  daß  sie  sehwant'er  sein  könnte.  Der  Roller 
selbst  äußerste  sich  wie  beim  ersten  Mal:  er  habe  das  Verhältnis  aufgegeben,  weil  er  gehört 
halle,  sie  habe  vorher  mit  einem  anderen  verkehrt  nnd  von  dem  anoh  ein  Kind  bekommen. 
EiniT.  der  ihr  seinerzeit  als  <  rstcr  von  dem  Fund  di  r  T.ei«  lie  erzählt  hatte,  sagte:  „Meine 
Mitteilung  maelite.  soviel  man  sehen  konnte,  keinen  Kindruck  auf  sie". 

Bei  einer  Vernehmung  Mitte  Dezember  11)0.5  wnir<le  über  die  Angaben  der  Hagenhalter 
folgendes  Protokoll  aufgenommen,  das  wegen  de«  großen  psj'chologischen  Interesses  wört- 
lich w iedergegelxii  sei:  ..teil  kann  flie  Anschuldigung  nicht  in  Abrede  stellen.  Ehe  ich 
bei  Härder  iu  den  Dienst  trat,  war  ich  ö  Monate  in  einer  Wirtschaft  in  Kreuznach  be- 
dienstet, ioh  habe  dort  aber  kein  Verfaftltnb  gehabt  nnd  war  namentlich  nicht,  als  ich  bei 
Härder  eintrat.  schwanL'er.  Die  Naehbursh  ute  von  Härder  hatten  allerdings  die  Härder 
wegen  meines  etwas  dickten  Leibes  aufmerksam  gemacht,  ob  ich  nicht  schwanger  sei.  Der 
Knecht,  der  bei  Härder  bedienstet  war,  mit  dem  ich  aber  keine  Besiehnngen  nnd  ge- 

sehlfchtlichen  T'iiiL'aii-'  unterhielt,  war  einmal  in  meiner  .Miwesenheit  in  meiner  Kaiiuner 
und  hatte  in  dem  Bett  Blutspureu  gesehen.  Er  hat  das  der  Herrschuft  mitgeteilt,  die  sich 
dann  auch  fiberzengte,  daB  ioh  meine  Regel  hatte.  Am  1.  Mtac  war  ich  zn  Härder  ge- 
kommen. Im  selben  Monat  lernte  ich  den  Anton  Roller  durch  den  Hartlers  benachbarten 
Lanz  kennen.  Er  knüpfte  ein  Verhältnis  mit  mir  an ;  ich  habe  mich  von  ihm  im  Märe  schon 
gebrauchen  lassen.  Roller  hat  mich  dann  ansonntftgUoh  abgeholt  und  liat  mich  dum  jedes- 
mal  abends  auf  dem  Felde  L'<-braueht.  Schon  im  April,  als  meine  Regel  wieder  kommen 
sollte,  blieli  sie  aus;  ich  rechnete  ^chon  mit  eingetretener  Schwangerschaft;  ich  habe  aber 
dem  Roller  noch  nicht  alsbald  davon  Mitteilung  gemacht,  weil  ich  hoffte,  daß  sich  meine 
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Regel  vielleicht  doch  wieder  einstellte.  Ich  habe  meine  Arbeiten  nach  wie  vor  versehen,  ich 
fiihltr  in  meiner  körperlichen  Befnhif,'unp  nicht  den  fierinusf t-n  Unterschied  ^'egcn  früher. 
Meine  Kegel  hatte  sich  nicht  wieder  eingestellt,  ein  Zweifel  an  meiner  Schwangerschaft 
bestand  jetet  bei  mir  nioht  mehr,  dies  um  so  weniger,  als  ioh  im  4.  Monat  bereits  Kinds- 
bewegunpen  verspürte.  Von  meiner  früheren  Schwangerschnft  her  war  niirOefühl  und  Be- 
deutung dieser  Bewegung  bekannt.  Auch  jetzt  habe  ich  dem  Koller  von  meiner  ächwan- 
gersohÄ  noeh  nicht«  gesagt.  Erst  als  nach  der  Ernte  das  Gerede  ging,  ioh  bekime  ein 
Kind  und  der  Biir^'emu  ister  mic  h  durch  den  Polizeidiener  auffordern  ließ,  wegen  meiner 
tiohwangeEBchaft  Dienst  imd  Ort  zu  verlaasen,  schrieb  ioh  dem  Roller  einen  Brief;  darin 
teilte  ioh  ihm  mit,  ioh  sei  schwanger  und  fragte,  ob  er  mioh  heiraten  wolle.  Anoh  mttndlieh 
habe  ioh  bei  dem  nächsten  Zusammentreffen  gleiche  Mitteilung  an  Roller  gemacht,  und 
er  sagte  mir  zu,  mich  zu  heiraten,  wenn  ioh  ein  Kind  bek&me.  Anfang  September  ver- 
einbarten wir  uns,  die  Trauringe  am  darauffolgenden  Sonntag  in  Bingen  zu  holen.  Roller 
kam  aber  nicht,  wie  verabredet,  und  ließ  sich  nicht  mehr  bei  mir  sdien.  Ioh  war  über  dieses 
VerlasHen  de»  KoHer  ärgerlich,  ich  Hchämte  mich,  weil  i(  h  liwanf^er  war,  ich  wußte  nicht, 
WO  ich  mit  dem  Kinde  hin  sollte,  denn  meine  Mutter,  die  urui  erstes  Kind  aufgenommen 
hatte,  war  inzwischen  gestorben.  Es  kam  mir  der  Gedanke,  das  Kind  zu  beseitigen  und 
um  so  fester  wurde  dieser  Entschluß.  ;iis  ich  von  der  Maria  Groß  hörte,  daß  Koller  bereits 
mit  einem  anderen  Mädchen  Beziehungen  unterhalte.  Ich  war  festen  Willens  geworden 
und  setzte  mir  es  YOr,  mein  Kind,  sobald  es  zur  Weit  gekommen  sei,  zu  tdten.  Ende 
September,  es  war  gerade  4  Wochen  vor  der  T'iiterMucliuiiL'  (hirch  den  Kreisjirzt,  an  einem 
Donnerstag,  verspürte  ich  früh  morgens  beim  Füttern  des  Viehs  starke  Wehen.  Vorher 
hatte  sieh  dnroh  niohts  das  Nahen  der  Gebart  angezeigt,  jetzt  aber  dachte  ioh,  daB  die 
Geburt  komme,  wenngleich  es  noch  keine  9  Monate  seien.  Icli  L'iii-'  in  meine  Stube,  die  in 
dem  Mühlenbau  gelegen  war.  Ea  mag  etwa  8  Uhr  gewesen  sein.  Die  Wehen  nahmen  zu, 
sohmerzhaft  kamen  sie  mir  nidit  vor.  Ich  stand  mit  gespreizten  Beinen  in  meiner  Kammer 
und  versuchte  beim  jedesmaligen  Eintritt  neuer  Wehen  durch  Drücken  duH  Kind  aus  dem 
Leib  auszustoßen.  Ich  habe  nicht  dabei  gesolirien  oder  gestöhnt,  sondern  war  ganz 
schweigsam,  es  war  anoh  niemand  in  der  Nfthe.  Endlich  gelang  es  mir,  bei  einer  enmatMi 
Wehe  das  Kind  aus  dem  I^ib  auszustoßen.  Es  schoß  in  einem  Nu  heraus,  CS  fiel  swisohen 
meine  Beine  auf  den  Boden.  Die  Nachgeburt  war  auch  sofort  mitgekommen.  Die  Nabel- 
schnur habe  ich  nicht  abgerissen.  Wieso  sie  zerrissen  ist,  weiß  ich  nicht.  Ich  war  voll- 
ständig bei  Bewußtsein,  k  h  sah  das  Kind  am  Boden  liegen,  ee  lag  auf  dem  Rücken.  Arme 
und  Beine  streckte  es  in  die  Ilolie  uml  Ziippelte  damit.  Es  hatte  die  Au>:en  geschlossen. 
Es  wollte  gerade  anfangen  zu  schreien  und  hatte  schon  einen  schwachen  Ton  von  sich  ge- 
geben. Um  es  zn  tOten,  drückte  ioh  ihm  das  Gehirn  ein.  loh  drttokt  mit  der  rechten  Faust 
den  Kopf  des  Kindes  mit  Gewalt  gegen  den  Fußbod<  n.  Ich  hörte  kein  Snaeken,  aber  ich 
merkte,  daß  der  Tod  eingetreten  war,  denn  jede  Bewegung  des  Kindes*  namentlich  der 
Arme  nnd  Brine,  hflrte  auf .  Bei  der  Gebnrt  selbst  hatte  ich  kein  Blnt  Terloren.  Die  ganze 
Geburt  hat  ttbeihaupt  mich  iiiclit  utiLM  jriffen.  Anvh  war  ich  bei  dem  Töten  des  Kindes 
ruhig  und  nicht  aufgeregt.  Ich  bin  ziemlich  kalter  Natur.  Nach  der  Geburt  hatte  ich  das 
Kind  in  meine  Sohttrze  gewickelt  und  nnter  mein  Bett  gelegt.  Die  Nachgeburt  dagegen 
warf  ich  von  meinem  Fenster  aus  in  flen  gerade  darunter  befindlichen  Mühlbach.  Ich  habe 
nioht  weiter  geachtet,  ob  sie  unterging  oder  davon  schwamm.  ^11  Uhr  war  es,  als  ich 
wieder  meine  Arbeiten  im  Haushalt  annahm.  Ich  war  nioht  vermißt  worden;  die  Minner 
Härder  waren  im  Keller  an  dem  Mi>r<:eti  beschäftigt,  die  Tochter  War  in  Hains.  Ioh  habe 
ungestört  meine  Arbeiten  fortgesetzt  tiiid  niemand  hat  mir  etwas  angemerkt. 

Das  Kind  ließ  ioh  unter  meinem  Bett  liegen,  es  war  mir  nicht  klar,  was  daraus  werden, 
ob,  wann  und  wohin  ioh  es  fcartbringen  solle.  Li  die  Stube  kam  niemand  nnd  konnte  ioh 

d(  s\v(  _'eii  annehmen,  daß  ni<'mnnd  es  entdecke.  Den  Schlüssel  der  Stube  zog  ich  ab  und 
legte  ihn  unten  in  das  Zimmer.  Ich  merkte  nicht,  daß  die  Leiche  roch.  Ich  habe  nicht 
mehr  nach  dem  Kinde  gesehen.  So  lag  das  Kind  bis  zn  dem  Tag,  an  dem  ee  auf  dem  Acker 
gefunden  wurde.  Durc  h  Leute,  die  ich  aber  nicht  nennen  kann,  hörte  ich,  daß  Verdacht 
entstanden  war,  ioh  hätte  das  Kind  beseitigt,  und  es  wurde  jetzt  alles  bei  mir  durchsuoht. 
I«ll  sah  ein,  daß  es  jetzt  Zeit  sei,  das  Kind  aus  der  Kammer  zu  bringen.  Am  Tag  vor  der 
Avffindung,  nachmittags  herum  {es  regnete,  so  daß  keine  l^eute  auf  dem  Felde  waren)» 
nahm  ich  das  Kind  in  der  Schürze  und  verließ  die  Mühle.  Ks  sah  mich  in  der  Mühle  nie- 
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mand.  Ich  ging  dos  Turehen  tuteh.  dem  Feld  hinftus  und  beabeiehtigte,  die  Leiehe  de« 

Kindes  an  ^eei^neter  Stelle  i.a  veret«'cken.  in  welcher  Weise,  war  mir  noc-h  unklar.  Ich  ginp 
am  Bach  den  B&umen  entlang  und  kam  bis  zu  einem  friiKsh  umgepflügten  Acker.  Ich 
ging  ein  Stückchen  in  den  Acker,  sah  mich  nochmals  um,  ob  jemand  mich  sehe;  ich  konnte 
weit  und  breit  niemand  entdecKen.  Ich  sohMnrtoinit  meinen  H&nden  eine  Vertiefung  in  den 
(Irnnd,  wickcltt  das  Kind  aus  der  Schürze:  es  war  schon  stnrk  i  iim'ctroeknet  und  verwest, 
z.  B.  war  der  Kucken  ganz  auf,  daß  man  in  den  Kürper  sehen  konnte.  Mit  meinen  Händen 
scharrte  ich  Erde  über  die  Leiobe,  so  daß  man  nichts  mehr  von  ihr  sehen  konnte.  Ich 
habe  (las  Loch  nicht  tiefer  irnmacht.  weil  ich  }>rfnr<'htete.  es  dnucre  zu  Inntre  und  es  könnte 
mich  jemand  dabei  ueheu.  Meine  Schürze  nahm  ich  wieder  mit  nach  Hauae  und  habe  sie 
gewaschen.  Am  folgenden  Tag,  als  ich  gnade  mittags  am  Fensterpatsen  war,  kam  einer 
und  s.iL'fi  ,  eben  sei  draußen  im  Felde  ein  Kind  m-funden  wotden.  Ich  kann  mich  nicht 
erinnern,  daß  ich  demjenigen  etwas  erwidert  hätte,  ich  war  auch  nicht  sonderlich  er- 
schrocken, aUerdings  fflrobtete  loh,  daB  jetzt  die  Sache  heranskftme.  Am  Donnerstag, 
den  7.  Dezember,  :\m  'Vnuv  nach  der  Auffindung  (ics  Kindes,  wurde  ich  festgenommen.  Die 
Leiche  wurde  mir  vom  Amtsrichter  nochmals  vorgezeigt,  es  war  die  des  Kindes,  das  ich 
geboren  und  getStet  hatte." 

Nach  dem  (irunde  gefragt,  sagte  sie  nur:  ..Ich  weiß  nicht,  was  ich  sagen  soll,  mir  iat 
bekannt,  daß.  wenn  mnn  ein  Kind  nnibrini_'t.  man  bestraft  wird". 

Bei  späteren  V^ernehmungen  gab  sie  noch  an.  daß  sie  August  19()4  bis  Februar  11>U5  in 
einem  Wirtshaus  Ul  Kreuznach  bedienstet,  dann  8  Tage  bei  einer  Tante  gewesoi  sei,  dann 
bis  Kniif  Februar  in  einer  anderen  Wirt,«»chaft  in  Kreuznach,  worauf  sie  erst  nn  den  Ort 
der  spateren  Tat  gezogen  sei.  Von  Ende  August  1904  ab  habe  sie  ein  Verhältnis  mit  einem 
gewissen  Ncvot  gehabt,  doch  sei  sie  bei  Antritt  ihres  letzten  Dienstes  nicht  schwanger  ge> 
Wesen.  Sonst  habe  sie  in  Kreuznach  mit  niemand  anderem  verkehrt.  „Ich  muß  jetzt 
allerdings  sagen,  daß  der  Neuer  eher  der  Schwängerer  ist  als  der  Koller".  Später  gab  sie 
sogar  zu,  daß  sie  Yor  dem  Antritt  ihres  letzten  Dienstes  keine  Regel  mehr  gehabt  habe. 

ESrkundigungen  über  ihr  Vorleben  ergaben,  daß  die  Wirtin,  bei  der  sie  in  Kreuznach 
war,  von  ihr  sa^e.  sie  sei  ein  ., schlechte«  Frauenzimmer  und  viel  mit  Burschen  herum- 
>;ezo(ien'*.  Ihre  .-Xrbeiten  habe  sie  fixit  verrichtet;  sie  sei  etwas  dumm,  den  Verkehr  mit 
Männern  habe  .«ie  al)er  verstanden.  Sie  habe  ein  Verhältnia  mit  einem  gewissen  Neuer 
L'ehaltf.  Hin  anderer  Wirt,  bei  dem  sie  .1  Wochen  war.  und  dessen  Dienst  sie  ohne  Kün- 
<liKung  verlassen  liatte.  bezeichnet  sie  als  eine  Ijeschrankte  l'erson.  übrigens  war  sie  auch 
aus  der  «rstM  Stelle,  die  eine  Animierkneipe  war,  ohne  Kündigung  weggelaufen.  Jener 
Neuer,  der  im  .Januar  vernommen  wnnb-.  lmIi  mik  er  habe  mit  ihr  im  Februar  1906 
dreimal  verkehrt,  doch  habe  sie  auch  mit  anderen  Männern  Verkehr  gehabt. 

Der  Kreisarzt  schlug  die  Untersuchung  der  Hagenhalter  auf  ihren  CMstaecnstMid  vor. 
Der  Befund  an  der  Kindesh-iche  ließ  sich  vcilli^'  mit  ihren  Angaben  Taeinigen.  ImFebruar 
l»06erfolk'te  auf  Crund  von  §  217  StCB.  die  Ankla^'c. 

Sic  wurde  psychiatrisch  bejiutacbtet  ;dastiutaeliten  war  folucndes:  „Auf  Grund  wieder- 
holter Untersuchung  und  unter  Berticksichtignn;^  des  Akteninhalts  erstatten  wir  das 
gewünschte  Cutachten  über  den  Geisteszustand  der  Dienstmagd  Anna  Maria  Uagen- 
haiter  wie  folgt: 

Das  20jfthrige  M ftdchen  ist  fär  sein  Alter  kBrperlich  auBerordentUeh  stark  entwickelt 

und  zcii/t  erheblichen  Fettansatz.  Mißbilduiitren  sind  nicht  vorhanden,  auch  keine  auf 
fallige  Kopfform  (abgesehen  von  der  niedrigen  Stirn).  Dagegen  fallt  die  geringe  Aus- 
drucksfftbigkeit  der  Gesichtszüge  auf;  bei  der  Unterhaltung  steht  sie  meist  mit  in  den 
Huft(  n  L'estemmten  Handeti  da.  Ihr  .\|>|)etit  i>t  >elir  stark,  im  Arbeiten  ist  sie  willig',  aber 
langsam.  Sie  hat  sich  in  die  Hausordnung  de»  Arrest  hauses  gefügt,  so  daß  ihr  Benehmen 
niemals  zu  Klagen  Anlaß  gab.  Gegen  andere  Mitgefangene  war  aie  vertr&gUoh,  über  ihre 
rmuelmnu'  vtar  sie  immer  orientiert.  Wahnvorstellungen  oder  Sinnestftusehungen sind  nie 
hervorgetreten. 

Aus  den  Untemuebunfrsprotokollen  seien  folgende  .\uszüge  mitgeteilt: 
Beim  .\uf/a!>l-  II  lii  r  Monate  vergißt  sie  reucbualii..  <s.  n  Sejttember ;  sie  kann  nicht  an- 
geben, daß  da.s  .lahr  12  Monate  hat ;  sie  findet  si<  Ii  auf  <i<  ui  Kalender  nicht  richtig  zurecht, 
als  Datum  des  l'ntersuehungstages  gibt  sie  den  11.  Januar  an.  statt  des  18.  Sie  kann  auch 
auf  dem  Kalender  nicht  finden,  wieviel  Woehen  neit  Weihnachten  vergangen  sind.  Auf  die 
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frajjt',  iu  welihein  Monut  ilk-  Kartofftin  auägeinacht  werden,  erwidert  sie,g^8loh  nach  dem 
Herbst  —  der  Kreisarzt  ist  da  gewesen»  Als  die  Dickwur?.  au»)»'fnmcht  wutden'.  Ein  vor- 
gehalteniy  Zweimarkstück  erklärt  Hie  zunächst  für  «  in  Dreimarkstück,  erst  auf  Vorhalt 
gibt  sie  die  richtige  Antwort.  Kin  50  Pfg.-Stück  und  ein  5  Pfg.-Stück  und  ein  2  if  g.-btück 
xihU  flieefst  iiaoh  lAagemm  Besinnen  richtig  rammmen.  SMark  +  1  Mark  +  SOF^.  4 
ß  Pf^r.  +  2  Pf^.  zählt  sie  wiederholt  als  4,n0  Mark  zusammen,  erst  mit  erheblicher  B<"ihilfe 
bringt  sie  die  richtige  iSumme  heraus.  öO  Hg.  und  öO  Pfg.  gibt  1  Mark,  ebenso  rechnet 
sie  richtig  66  +  4S  Ffg.  BQMmmen;  67  +  63  Pfg.,  sowie  4  +  6  Mark.  84  Pfg.  weniger 
1-  Pf<.'.  sollen  l(t  PfL'.  urhi  ii.  erst  auf  \'orhalt  gibt  sie  richtiu  12  an.  35  weniger  In  gil)t  20. 
Ein  Paar  Schuhe  kosten  Mark,  3  Paar  sollen  Jlö  kosten.  W  enn  sie  im  Monat  15  Mark 
Lohn  bekommt,  ksnn  sie  die  Höhe  ihres  Johreelohnes  nicht  angeben,  sie  weiB  auch  nicht, 
wieviel  I^hn  sie  bei  der  Herrschaft  stehen  hat.  nur  ist  ihr  bekannt,  daß  die  Herrschaft 
ihr  zwei  Kleider  gekauft  hat,  deren  Preis  aber  kennt  sie  nicht.  «Sie  kann  nicht  angeben, 
wieviel  Monte  von  April  bis  November  sind.  Auch  snf  dem  Papier  kann  sie  nicht  beassr 
rechnen  als  im  Ko)if.  Die  Zahl  3226  liest  sie  23  26;  1906  liest  sie  richtig;  bei  906  mufi 
man  ihr  nachhelfen.  1000  gibt  sie  erst  als  100 an,  dann  liest  siees richtig;  danach  kann  sie 
auch  die  Zahlen  332  und  200  richtig  lesen. 

Anl  die  IVage,  was  sto  mit  dem  CMd  angsfangon  hätte,  das  die  Herrschaft  ihr  als  Lohn 
herauszuzahlcn  hätte,  erwidert  sie,  sie  hätte  sich  Kleider  v'«  l<  i'if'  l'nd  wenn  nm>h  Ccld 
Übrig  geblieben  wäre?,  das  hätte  sie  bei  der  Herrschaft  stehen  lassen.  Auf  die  weitere  Fr&ge, 
was  sie  mit  dem  Oelde  gemacht  bitte,  wenn  sie  von  der  Herrschaft  fortgegangen  wbe, 

sehweiirt  sie.  Was  die  nndoron  Mädchen  mit  dem  Clcld  machen,  wi  iß  sie  ni(  hl  :  erst  auf 
Befragen  gibt  sie  zu,  gehört  zu  haben,  daü  sie  es  auf  die  Kasse  tun.  Warum  tun  sie  es  auf 
die  Kasse?»  daß  sie  sich  noch  etwas  sparen.  Von  Zinsen  hat  sie  nie  etwas  gehtet. 

Lateinisohe  Druck-schrift  liest  sie  unter  vielen  Fehlern  und  Wortentstellungen  ohne 
jeden  Aiwdraek;  mit  deutscher  Schrift  geht  es  nicht  viel  besser.  Vom  Inhalt  des  Gelesenen 
hat  sie  keine  Ahnung. 

In  einen  Bilderbuch  gibt  siedie  Abhililun^'  eines  Uhu  für  einen  Habicht  aus;  Schmet- 
terling verwechselt  sie  mit  Fledermaus,  den  Tiger  mit  dem  Bär,  Fuchs  und  Wolf  gibt  sie  als 
Hunde  aus,  Igel,  Maulwurf,  Elefant  kennt  sie  nicht.  Papagei  ist  ein  Kuckuck.  Die  ihr 
belcannten  Haustiere  wie  Hund,  Pferde,  Katze  benennt  sie  richtig. 

Bei  Kreuznach  fließt  die  Nahe,  die  gehe  in  den  Rhein.  Bei  .Main/,  fließt  der  Rhein; 
welcher  Fluß  hier  in  den  Rhein  fließt,  weiß  sie  nicht.  Zu  welchem  Land  iircuznaoh  gehört 
und  welche  Staaten  in  Dentsohhuid  BegMi»  kann  sie  nicht  angeben ;  doeh  gibt  sie  «of  direkte 
Fragen  an,  daß  wir  hier  im  lleüHisohen  und  in  Kreuznach  im  Prenßisohen  seien.  Wem 
Hessen  gehört,  ist  ihr  unbekannt. 

In  der  Schule  ist  sie  in  der  nnterstra  AbteUung  sitzen  geblieben ;  sie  hat  schon  während 
der  Schalzeit  bei  fremden  Leuten  dienen  müssen  und  nichts  lernen  können. 

Sie  ist  unehelich  geboren,  ihre  Mutter  ist  im  August  an  Magenkrebs  gestorben,  im 
Alter  von  59  .laliren.  Auf  Vorhalt  gibt  sie  zu,  daß  der  Vater  des  Kindes  nicht  Roller  sei, 
sondern  der  Heinrich  Neuer,  (ileich  nach  Weihnachten  sei  sie  schwanger  geworden.  Das 
Bhit,  welches  der  Knecht  von  Härder  in  ihrem  Hefte  hemerkf  habe,  rühre  von  ihrer  Vor- 
gängerin her.  Warum  sie  dem  Roller  gesagt  habe,  daß  er  sie  lieiraten  solle,  will  sie  nicht 
melur  wissen.  Die  weitere  Frage,  ob  deshalb,  damit  sie  einen  Vater  zum  Kinde  habe,  he- 
antwortet  nie  mit  ja.  Dem  Neuer  habe  sie  nicht  sajreii  köniieTi,  ■Inß  er  sie  heiraten  solle, 
weil  sie  nicht  gcw  uUt  habe,  wo  er  sei.  Das  Kind  habe  sie  umgebracht,  weil  sie  nicht  gewußt 
habe,  wo  sie  es  hin  tun  solle.  Sie  habe  gemeint,  daß  sie  es  nicht  ernähren  k6nne.  Die  Frage, 
ob  sie  es  nicht  iiiu  Ii  Kreuznach  ins  Waisenhaus  hätte  tun  können,  wo  ihr  erstes  Kind 
gewesen  sei,  beantwortet  sie  mit  ja.  Daß  es  eine  große  Sünde  ist,  wenn  man  ein  Kind  ums 
LelMo  bringt,  sei  ihr  bekannt;  auch  daß  man  deshalb  bestraft  werde»  und  zwar  wisse  sie 
das  von  den  anderen  Madchm.  IMe  eine  habe  dasselbe  getan  und  zu  ilirer  Mutter  gesagt, 
sie  tat  bestraft  worden. 

Auf  Vorhalt  meint  sie,  jetzt  würde  sie  es  nicht  mehr  wieder  tun,  sie  würde  das  Kind 
SU  anderen  Leuten  tun.  dahin,  wo  das  erste  auch  gewesen  sei  (Suggestion).  — 

Aus  den  vorstehenden  Feststell  untren  er<;iht  si<  Ii,  daß  die  HaL'ctihalter  eine  t'eistig 
sehr  beschränkte  Person  ist,  deren  Begriffsvermögen  uml  W'Lssensumfang  weit  unter  dem- 
jenigen eines  Hädohens  steht,  das  die  Volksschule  mit  mittlerem  Erfolg  besucht  liat. 
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Der  Sohwaehsiiui  ist  jedooh  nioht  so  hochgradig,  daB  nie  von  der  aitUiehen  und  atraf- 

rechtlichen  Bedeutung  ihrer  Tat  keine  Vorstellung  hat ;  deshalb  kann  nicht  gesagt  werden, 
daß  die  Uagcnbalter  den  Kindeemord  in  einem  Zustand  krankhafter  Störung  der  Geiatea- 
titigkät  begangen  hat,  dtiroh  den  ihre  freie  Willenabeetimmnng  au^gcscIiloBaen  war. 

Dagegen  niuli  in  Betracht  gezogen  werden.  <laß  ihre  L;ci8ti).'e  Beschränktheit  «ie  ge- 
hindert hat.  die  Sachlaue  riehtii;  zu  hetirteilen.  Den  Vater  den  Kinde»  läßt  au-  unlielielligt, 
weil  sie  nicht  weiß,  wo  er  ist  und  sie  nicht  die  geistige  Regsamkeit  besitzt,  um  seinen  Auf- 
enthalt m  ermitteln.  Sie  glaubt,  sie  kAnne  das  Kind  nicht  emfthren,  weil  sie  von  Geldee- 
wert  nur  eine  unzureichende  Vorstellung  hat.  Sie  steht  nach  dem  Tode  der  Mutter  allein, 
sie  weiß  also  nicht,  wo  sie  hingehen  soll;  Koller,  mit  dem  sie  fortgesetzt  geschlechtlich 
verkehrt  hatte,  hat  sie  verlassen,  ab  er  gehört  hatte,  daB  sie  schwanger  sei;  auch  an  ihm 
hatte  sie  keine  .Stütze. 

Ihre  geistige  Beschränktheit  offenbart  sich  auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  die  Ent- 
deckung ihrer  Tat  vereiteln  wollte:  Sie  ließ  die  Leiche  des  Kindes  4  Wochen  lang  unter 
ihrem  Bett  stehen  und  aoharrte  sie,  als  sie  die  Entdeckung  heffirohtete,  am  hellen  Tag 
oberflächlich  ein. 

Bei  der  Beurteilung  ihrer  Persönlichkeit  wird  man  ihre  durchaus  Ycmachlässigte  Er- 
ziehung, infolge  deren  sie  schon  mitlS  Jahren  uchoren  hatte,  in  Betaraoht  siehen  müssen. 
Andt'r('rseit.s  beweist  ihr  Vcilialten,  um  den  Verdacht  der  Sclnvantiersehaft  von  sich  ab- 
zulenken, ferner  ihr  Benehmen  gegen  Koller,  den  sie  als  angeblichen  Schwiingerer  zur 
Heirat  bewegen  wollte  nnd  mdlieh  ihre  Dantdhmg  bei  der  Untenroohoiig  dureh  Am  Kreia- 
arr.t.  um  Heburt  und  Schwangmchaft  zu  leugnen,  ein  in  diesen  Richtungen  sutreffflnden 
Schluß  vermögen. 

Diese  Featatellungen  bestAtigen  die  Folgerung,  daß  die  VoraussetzungMi  des  f  61  des 

Strafgesetzbuohea  bei  der  Hngentialtcr  nicht  gegeben  sind." 

£ine  Schriftprobe  ist  beigeheftet,  die  zeigt,  daß  sie  die  Kecht«chreibung  nur 
ganz  mangelhaft  beherrschte.  So  schrieb  sie:  „Ich  bin  hier  Gefenitz,  weil  ich  als  Kindels, 
mort  

Am  />.  3.  10(K»  wurde  sie  vom  SchM'urL'ericht  zu  2  Jahren  (Jcfaiii^nifs  verurteilt,  wobei 
2  Monate  Untersuchungshaft  ungerechnet  wurden.  Der  Staats^anwaU  hatte  2  Jahre 
beantragt,  der  Verteidiger  das  gesetiliehe  Mindestmaß.  Die  Gründe  waren  folgende: 
„Da  die  (Jcsehworenen  die  Sehuldfrajre  weLren  Kiudstötung  iM'jaht  und  der  Hagenhalter 
mildernde  Umstände  zugegeben  hatten,  war  die  Uagenhalter  aus  §  217  zu  bestrafen.  Bei 
der  Strafausmessung  wurde  berttoksichtigt,  dafi  die  Hagenhalter  ^e  geistig  sehr  minder- 
werf lue  Pcrsoti  ist,  die  in  den  traurigsten  häuslichen  ^'erhältnissen  sie  war  da«  dritte 
uneheliche  Kind  ihrer  Mutter  —  aufgewachsen  und  in  der  Schule  über  die  unterste  Klasse 
nicht  hinausgekommen  ist.  Bei  Begehung  dwTat  befand  sie  sieh  in  der  sohlinunsten  Not- 
lage. Sie  wiiljtc,  daß  sie  sofort  ihres  Dienstes  entlassen  wünlc,  wenn  man  ihre SohwangW- 
sehalt  oder  ihre  stattgehabte  Geburt  merken  würde.  Ihre  Mutter  war  kurs  vorher  ver- 
storben, so  daB  sie  niemand  hatte,  an  den  sie  sieh  wenden  konnte.  Von  Neuer,  dem  wahr- 
scheinlichen Vater  des  Kindes,  wußte  Sie  seit  langMT  Zelt  nicht  mehr  die  Adresse,  war  auch 
bei  ihrer  geistigen  Minderwertigkeit  nicht  imstande,  diese  ausfindig  zu  machen,  ihr  Lieb- 
haber nach  Neuer  hatte  sie  verlassen,  nachdem  sie  ihm  auf  die  Frage,  ob  er  denn  auch  der 
Urheber  der  Schwangerschaft  sei,  keine  Antwort  gegeben  hatte.  Der  Gedanke,  sonst 
einen  Ausweg  aus  ihrer  Notlaire  zu  suchen,  seheint  ihr  Iwi  ihrer  geistigen  Beschränktheit 
gar  nicht  gekommen  zu  sein.  Nur  von  dem  tJe<iaiiken  getrieben,  die  Geburt  zu  verheini- 
lichai  nnd  in  ihrer  Stellung  bleiben  zu  diirfen,  hat  sie  dann  die  Tat  begangen.  Das  Ge- 
richt erMi  htete  es  unter  WürditiunL'  dieser  Imstande  für  anirehracht.  nicht  über  die 
Mindeatittrafe,  die  von  dem  Gesetzgeber  für  das  Verbrechen  der  Hagenalter  bt*^timmt  iat, 
hinauasugdien  und  verurteilte  die  Hafenalter  daher  m  2  Jahren  Gef&ngnis,  wobei  ihr 
j(  <loch  2  Monate  der  seit  8.  12.  1005  erlittenen  Untersuchung  gemftB  }  60  StrGB.  an- 
gerechnet wurden.*' 

Im  Juni  1907  wurde  ein  Gesuch  der  Hagenhalter  um  Erlaß  des  letzten  Strafviertela 

vom  Justizmini^ter  ,,mit  Übereinstimmung  mit  tier  Beamtenkonferenz  der  Weiberstraf» 
andtalt"  abgelehnt.  Am  5. 1.  IWü  wurde  sie  mit  dem  Führungszeugnis  „sehr  gut'*  aus  dena 
G<*fängnis  entlassen.  — 

Am  24. 3. 1908  wurde  sie  in  Mains  angeseigt,  weil  aie  in  den  letaten  3  Wochen  gewerbs« 
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m&6ige  Unzucht  getrieben  habe.  Sie  war  geständig  und  wurde  am  28.  Märs  zu  einer  Woohe 
Haft  vorurtoilt;  sie  war  damals  „wegen  gleicher  übertretiiti;.'i-u  noch  nicht  vorbestraft". 

Im  Oktober  HM)9  erfitattete  in  Mannheini  ein  Taglöhncr  die  Anzeiire.  daß  sein  Logis- 
herr, ein  Matrose,  schon  2  Nächte  eine  Fruuen8p(*r8on,  die  Uagcnhultcr,  bei  sich  habe. 
Dorllatroiie  gab  an,  er  habe  »ie,  da  sie  zur  Zeit  arbeit««-  und  WOhnvngBkM  Mi,  SU  aiell  ge- 
nommen. Sit-  selbst  gab  an.  sie  sei  bei  i  ineiu  Wirt  als  Dienstmädchen  gewesen  und  vor 
3  Tagen  au^sgetreten.  Am  selben  Abend  habe  sie  den  üu  von  der  Wirtachaft  her  bekannten 
Bfatrosen  getrogen;  er  habe  ihrSpeiae  und  Getr&nke  besahit,  und  sie  bitte  bei  ihm  4ber« 
nachtet.  Sie  gab  an,  nieht  vorbe.straft  »ind  Tochter  eines  Taglölmcrs  zu  Hein.  Sie  sei  s<  it 
Januar  1Ü09  in  Mannheim,  sei  das  Jahr  vorher  in  Mainz  gewesen  und  vorher  daheim  bei 
den  Eltern.  Sie  war  in  Hains  Ton  Jannar  bis  Angost  1908  als  Dienstmldoben  gemeldet 
and  hatte  achtmal  die  Wobnong  gewechselt.  Die  Heiniatgemdnde  teilt  ndi,  die  Hvtter 
sei  l&ngBt  verstorben. 

Am  16.  11. 1900  wurde  sie  ans  dem  Krankenhaus  entlassen  nnd  mit  2  Tagen  Haft 
bestraft. 

Am  24.  9. 1910  wurde  sie  auf  ihren  eigenen  Antrag  in  Köln  der  Kontrolle  unterstellt. 
Sie  gab  an,  seit  4  Woobm  biv  an  sein  nnd  von  dem  ersparten  Geld  gelebt  zu  haben.  Ans 

den  Akti  fi  ist  nur  noch  SU  erwähnen,  daß  sie  12mal  wegen  S.-P.-Ü.  verhaftet  und  3nial 
ins  Krankenhaus  eingewiesen  wurde.  Zahlreiche  Briefe,  mit  ungeheuer  schlechter  Kecht- 
schreibung  und  schlechtem  Stil,  meist  Bitten  um  den  Arzt,  liegen  den  Akten  bei.  Vom 
16.  8.  bis  19.  II.  r.U2  war  >!('  wegen  Typhns  in  der  medizinischen  Klinik  der  LindenboTg. 
Auob  hier  wurde  ihre  „Euphorie"  vermerkt. 

10.  Explosible  Umraliige. 

64.  Berta  Fleiseber. 

Geboren  20.  5.  1891  in  einem  'großen  Industriedorf  im  Iteg.-Bei.  Dttisddarf»  katho- 
lisch« bei  der  Untersuchung,  10. 4. 1013,  21  Jahre  alt. 


Der  Vater  sei  Bergmann  und  ein  ruhiger,  stiller  Mann,  der  viel  an  „Kopfgicht"  leide. 
Die  Mntter  sri  Näherin  gewesen  nnd  an  einem  Bhitstorz  gestorben.  Sie  sei  das  vierte  nnter 

5  Geschwistern;  1  Bruder  sei  St  luister;  die  Sehwcsti  rn  seien  daheim.  Sic  Sfi  zu  Haus  auf- 
gewachsen; die  Vermögensverbsltnisse  seien  ordentlich,  das  Familienleben  gut  gewesen. 

Sie  habe  dne  Volkssohnle  besnoht,  mittelmäßig  gelernt  nnd  sieb  „etwas  wild'*  be- 
tragen;  am  liebsten  habe  sie  Rechnen  gehabt.  Nach  der  .Sehule  sei  sie  zunächst  zu  Hause 
geblieben*  wo  sie  immer  viel  Zank  mit  den  Geschwistern  gehabt  habe  —  „weil  die  so  fromm 
wann  nnd  ich  nicht".  Die  Schwestern  seien  alle  so  bieder  und  brav  und  hätten  sie  nie 
leiden  kOnnen,  namentlich  die  älteste  nicht,  die  sie  auch  um  ihr  EIrbe  bringen  wedle. 
Nebenher  sei  sie  damals  in  die  Handarbeitsschule  gegsngsn;  Sonntags  sei  sie  immer  viel 
aus  gewesen  und  auch  spät  heim  gekommen. 

Mit  15  Jahren  habe  sie  sum  erstenmal  mit  einem  Bekannten  verkehrt,  der  damals 
auf  einein  Bureau  gewesen  und  jetzt  Klavierspieler  sei.  Sie  sei  in  Fürsorgeerziehung  ge- 
kommen, und  dies  sei  an  ihrer  ganzen  Lauf  balm  schuld.  Hätte  man  sie  0  Wochen  fort- 
getan, wäre  noch  was  ans  ihr  geworden.  Sie  sei  noch  gana  harmlos  gewesen,  habe  daheim 
nur  zwei  Freunde  gehabt,  aber  in  den  .Anstalten  habe  sie  von  den  Mädchen  viel  gelernt, 
die  hätten  den  ganzen  Tag  Schweinereien  geredet.  Dort  werde  jede  verdorben,  und  alle 
bekämen  später  Kontrt^.  Ohne  die  Anstalten  wäre  sie  nie  so  weit  gekommen.  Sie  habe 
vorher  „vom  Strichen"  nicht.s  gewußt»  aber  dort  alles  erfahren,  und  arbeit<'n  habe  sie  ja 
nirgends  gelernt.  Sie  sei  in  zwei  versohiedenen  Anstalten  gewesen  und  mit  20  Jaiuren 
wieder  nach  Hanse  entUMsen  worden.  Damals  habe  man  ihr  zn  Hanse  «nen  stillen,  lang- 
weiligen  Mann  aufdrängen  wollen,  dagegen  ihr  zur  Heirat  mit  ihrer  ersten  Liebe  die  Aus- 
steuer verweigert.  Deshalb  habe  es  viel  Keibereien  mit  ihren  Angehörigen  g^eben,  und  sie 
sei  nach  8  T^gen  naeh  Essen  gleich  anf  den  Strich  gegangen;  „richtig  arbeiten  konnte  ich 
nicht".  Über  1  Jalir  sei  sie  allein  gegangen.  Sie  habe  vide  gute  Vorsätze  gehabt,  „aber 
am  Abend  war  es  wieder  anders".  Die  Elfern  hätten  immer  wieder  versucht,  ihr  zu  helfen, 
aber  die  Einwdlligung  zu  der  Heirat  nicht  geben  wollen.  Vor  einigen  Monaten  sei  die 
Mutter  dann  gestorben;  damals  sei  sie  zn  Hana  gewesen  nnd  anch  jetzt  schreibe  sie  dem 
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Vater  nocb.  Sie  sei  in  Essen  nur  wenige  Monate,  dann  knra  in  Boclinm  gewesen  und  dann 
nach  Köln  gekommen. 

Sie  sei  ziemlich  heiter.sehr  aufgeregt,  bekomme  leicht  .Streit, sei  aber  auch  leirht  'rum- 
zuluiegen.  Mitunter  sei  sie  auch  traurig,  namentlich  wenn  sie  an  zu  Hause  denke.  Sie 
habe  immer  sehr  viel  Wert  auf  .schöne  Kleider  gelegt,  ..drum  sehr  viel  Kraeh  zu  Haoae*'; 
sie  gehe  „einfach  aber  scliik  Sit-  inten-s^icn"  nich  für  Ringkämpfe,  Ichc  auch,  aber  nur 
schöne,  spannende  Ronuinc  und  mache  Handarbeiten.  Sie  wolle  etwa  in  einem  Jahr  ihre 
erste  Triebe  heiraten,  wenn  sie  ilire  Aussteuer  beisammen  habe.  „loh  verde  nicht  eher 
glücklich,  als  bis  ich  verheiratet  l)iii."  Kin(!«'r  wolle  sie  keine.  Sie  wolle  jetzt  nach  Berlin 
oder  Breslau.  Sie  sei  kaum  einmal  betrunken,  könne  nicht  viel  vertragen,  werde  gleich 
miBgestinimt.  Am  Verkehr  habe  de  anfangB  viele  Fronde  gehabt,  jefest  nur  noch  beim 
Bräutigam.  An  Ftorerrititen  habe  lie  iKine  Freiule»  doeh  habe  ne  einmal  eine  Freundin 
gehabt. 

Befund. 

Sie  ist  ein  kleines,  kräftige»,  vaKoniotoriflch  Belir  erregbares  Mftdchen.  Sie  kommt 
sehr  ungern  herein  niul  i>t  zimachst  denkbar  unfreuntUich :  sie  wolle  nicht  ansjrefratrt 
»ein;  was  sie  erlebt  habe,  behalte  sie  für  sich;  sie  verstehe  überhaupt  nicht,  wie  man  sich 
f  fir  «nen  anderen  Menschen  interessieren  kOnne.  Als  mit  ihr  geredet  wird,  gibt  sie  wndg- 
stena  ihre  Personalien  an.  hört  aber,  als  man  die  Feder  nimmt,  sofort  auf:  ..s(hreil)eii 
dürfen  Sie  nicht''.  Nach  einer  lungeren  Unterhaltung  über  die  Polizciverhaltuisse  in  Köln 
und  Essen  wird  sie  augftngliohra-.  Sie  gibt  dann  langsam  jeden  Widerstand  aal.  Sie  sagt 
selbst,  sie  sei  fremden  Kiiifliisscn  sehr  zugftngUiOh : sie  habe  aber  .sich  vorher  verschworen, 
kein  Wort  zu  sagen,  und  nun  habe  sie  sich  doch  wieder  'rumkriegen  lassen.  Über  den 
Zweck  derUntersQchnng  hat  sie  übrigens  gans  das  richtige  UrteU,  man  wolle  wohl  sehmi» 
„wie  ein  Mcn.sch  so  wird".  Gegen  den  Schluß  der  sehr  vorsichtigen  Untersuchung  ist  sie 
völlig  zugänglich,  doch  wird,  da  ihr  eine  Prüfung  der  Schulkenntnisse  nicht  behagen  will, 
darauf  venichtet.  Sie  erscheint  recht  intelligent  und  äußerst  erregbar.  Mau  muß  auis 
vorsichtigste  mit  ihr  umgehen.  DrohMid  und  mit  vor  ESmgung  sittemder  Stimme  spricht 
sie  von  der  Bordellbesitserin. 

Objektives. 

Eine  Lehrerin  sehreibt,  dftB  sie  «^nSerst  faul  und  naohlissig"  war.  „Mit  der  Wahr- 
heit nahm  sie  es  nicht  genau."  Nach  dem  Entla.sHunfjs/eiignis  wurde  sie  Ostern  190.')  au.« 
der  Schule  entlassen.  Betragen  war  „gut",  Fleiß  und  s&mtliche  F&cher  „ziemlich  gut", 
Handarbeit  „gut**,  der  Schulbesuch  regelmäßig. 

Am  4. 2.  100"  wurde  die  vorläufige  Unterbringung  in  Fürsorgeerziehung  über  sie  v«lf» 
htogt,  die  im  Marz  endgültig  beschlossen  wurde.  Aus  den  Kürsorgeiikten  geht  hervor, 
daB  der  Vater  Lumpensamnder  «nr.  ein  sehr  verschuldetes  aites  Wuhnhäuschen,  eigenes 
Fuhrwerk  besaß  und  mit  >einem  erwachsenen  Sohn  den  Lumpenhandel  betrieb.  Eine 
Tochter  war  nodi  minderjährig  im  Hause,  zwei  waren  im  Dienst.  Die  Eltern  eiireuten 
sich  eines  guten  Rufes. 

Die  Kegranduttg  des  Beschlusses  war  folgende: 

..Die  Hertha  Fleischer  ist  trotz  ihrcr-Iii  jctui  )» n  if  s  in  hohem  Maße  sittlich  verwahrlost. 
Geständigerweiüe  hat  dieselbe  sich  von  ihrer  Mutter  aufgefordert,  sich  einen  Dienst  zu 
Buchen,  nach  Dortmund  begeben  und  sich  dort  der  gewerbemftßigen  Unsueht  liingegeben. 
Zur  Zeit  Ix  findet  sie  sieh  geschlechtskrank  im  Stadt.  Krankenliaus  d.iM  lhst.  Auch  im 
Wohnsitz  ihrer  Eltern  trieb  sich  die  p.  Fl.  vielfach  Tag  und  Nacht  undii  r,  su  daß  auch  dort 
schon  der  Verdacht  bestand,  daB  sie  der  gewerbsm&Bigen  Unzucht  nachginge.  Nach  poU- 
zeilicber  AngaW  steht  dieselbe  auBerdeiii  noeh  wegen  cinc-^  schweren  Diebstahls  in  Unter- 
suchung bzw.  unter  .\uklage.  Sie  soll  .Mitte  Dezember  I9(H>  aus  einem  verschlossenen 
Kasten  ein  Sparkassenbuch  über  80U  Mark  u.  stöhlen  und  tlarauf  THK)  Mark  abgehoben  und 
fiir  sich  verwandt  haben.  (U-gen  die  Klti-rn  ist  nichts  Nachteiliges  bekannt,  jedoch 
haben  sie  e.s  augenscheinlieh  nicht  vcrstandeti.  ihre  Kinder  atif  die  richtigen  Wege  zu  leiten. 
Eine  ält<Te  Sehwe.ster  i.st  luTj-its  häufig  wegen  Bet  reibens  gewerbsmäßiger  Unzucht  gericht- 
lich bestraft  und  am  20.  8.  1905  der  l..andeMpolizeibchörde  überwiesen  worden,  welche  sie 
anf  !»  Mcmtite  in  der  Arlicitsan<1all  nTtterl>raclite.  steht  l>ci  dem  vor<_'eselirit teilen 
Lebensalter  tler  Bertha  Fh  isiher  zu  beliirchleu,  daß  dieselbe  den  gleichen  Weg  nehmen 
wird,  den  ihre  genannte  Schwester  Klara  eingeschlagen  hat,  wenn  nicht  durch  Unter- 
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brinpunp  r.ur  Fürsorgeerziehuriß  alslmld  onorgischc  Vorkehn m_'<'n  getroffen  werden.  Da 
aie  ihrer  Entlasaung  aus  dem  Krankenhaus  entgegensieht,  so  uiuU  noch  Bohleunigst  dafür 
gesorgt  werden»  dafi  sie  nicht  wieder  in  ihr  frthetea  Lehen  zurttokfillt." 

Die  Eltern  waren  einverstanden.  Sie  wiir  dann  vom  27.  <>.  lOOT  hin  zum  4.  2.  lOfK»  in 
einer  klösterlichen  Erziehungsanstalt  bei  Aachen,  von  der  sie  in  den  Berichten  an  den 
Landeehanptmann  als  „sehr  leiehtsinnig**  bezeichnet  wird;  besondere  Schwieiigkmten 
mache  nicht.  Dn.s  in  der  Bejin'indiin^  erwähnte  Verfahren  wehren  Diebfltahls  war  im 
August  li>U7  eingestellt  worden.  Ein  im  Januar  1909  eingegangener  Antrag  der  Eltern* 
sie  in  einer  Stelle  nntennibringen,  wurde  nicht  genehmigt  ;  am  4.  2.  1900  kam  sie  in  eine 
andere  Erziehun^Kanntalt.  Die  halbjährlichen  Berichte  äuQem  sich  stets  ziemlich  un- 
günstig; sie  wird  als  ..leichtsinnin  und  träpe"  bezeichnet.  Nie  schien  sie  geeignet,  in  einer 
Dienststelle  verwendet  zu  werden;  ihre  Neigung  zu  Veruntreuungen,  ihr  sehr  beeinfluß- 
baier  Charakter  wird  stets  hervorgehoben,  auch  ihre  „schlimmen  Freundsoliaften'*,  w^en 
deren  sie  auch  isoliert  werden  mußte,  werden  erwähnt.  Einmal,  als  man  mehr  mit  ihr 
znfriedeti  war,  wollte  sie  selbst  nicht  in  »Stellung,  sondern  nocli  \  erhchiedenes  lernen.  Im 
Juni  1  Sil  1  wurde,  als  sie  sich  eüie  Zeitlang  „sehr  bemüht"  hatte,  ihre  vorzeitige  Entlassung 
an«  der  Fürsorge  beantragt,  die  dann  aneh  am  3.  8.  1911  erfolgte.  Die  letzte  Er/iehunirs- 
Hustalt  bezeichnete  sie  auf  unsere  Aufrage  als  »sittlich  sehr  verkommen";  etwas  Merk- 
würdiges wurde  nieht  an  ihr  beohaohtet. 

Nach  den  Poü/i  iaktm  ^^tlrd!•  sie  am  30.  11.  UM 2,  al><o  mit  21  .Tahren.  in  Essen  zum 
ersten  Male  wegen  gewerbHuialiiger  Unzucht  mit  2  W  ochen  Haft  bestraft.  Am  12.  2.  1912 
wurde  sie  in  Essen  unter  Kontrolle  gestellt.  Sie  ▼erzog  im  Mirz  1918  nach  Krefeld.  Es 

heißt  damals:  ..Sie  hat  i-in  X'crlia It ni-^  mit  einem  arheifslosen  Mann,  welcher  verlu'iral«'t 
ist  und  Frau  und  Kinder  darben  lälit".  Am  18.  3.  1913  wurde  sie  auf  ihre  Bitte  auch  in 
Köln  der  Kontrolle  unterstellt;  sie  gab  an,  gestern  von  Bochum  gekommen  wo.  sein.  Ab- 
gesehen von  ekicr  S.-P.-Ü.-Stnfe»  die  in  den  Januar  I91S  fftUt,  ist  sie  nicht  bestraft. 

11.  Explosible  Unruhige  mit  Schwachsinn. 

65.  üli;u  Hühl. 

Geboren  2.  2.  1891  in  Düsseldorf,  evangelisch,  bei  der  Untersuchung.  7.  2.  1913, 
22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Sie  sei  als  Tochter  eines  Schreinermeisters  gel)«ren.  <i<'r  früh  iie.Htorhen  sei.  so  daß  sie 
gar  nichts  von  ihm  wisse.  Die  Mutter  sei  vor  tier  Ehe  \  erkauferin  gewesen  und  habe 
spiter  wieder  geheiratet.  Die  V'ermögensverhältntHse  seien  ordentlich  gewesen.  Sie  sei 
das  zweite  unter  4  Geschwistern,  darunter  sei  eine  Stiefschwester:  eine  Schwester  sei  ver- 
heiratet, ein  Bruder  in  einem  Geschäft,  eine  Schwester  gehe  noch  zur  Schule. 

Sie  sei  zu  Hause  in  geordneten  Verhiltnissen  aufgewachsen  und  habe  bis  zum  14.  Jahr» 
verschiedene  Volk.sni  ludet)  tx  sticht,  wo  nie  ordentlich  und  s.'ern  gelernt  habe,  am  liebsten 
Naturkunde.  Nach  der  .Schule  sei  sie  in  ein  großes  \\  arenhaus  nach  Elberfeld,  dann 
wegen  des  Wochenbetts  der  Mutter  wieder  nach  Hause  gegangen,  wo  sie  bis  zum  18.  Jahre 
gebliehen  sei. 

Mit  etwa  13  Jahren  lutbe  sie  ein  \'erhältnis  mit  einem  etwa  gleichaltrigen  Jungen  ge- 
habt, „wenn  ich  nichts  wuOte,  hat  er  mir  was  gesagt,  wenn  er  nichts  wußte,  habe  ich  ihm 

w  as  gesagt**.  Sie.seitm  miteinander  ins  Kino  und  in  den  Konf irmat  ionsuntsnicht  geixani-cn 
und  hätten  im  Freien  verkehrt.  Dies  habe  etwa  Jahr  gedauert,  dann  seien  ihre  Eltern 
in  eine  andere  Straße  gezogen.  Erst  mit  18  Jaluren  habe  sie  wieder  ein  Verhftltnis  gehabt, 

und  zwar  mit  einem  .Arzt,  iien  sie  vom  (u  s(  häft  her  gekannt  habe.  Sie  sei  damals  von 
zu  Hause  weg  und  nach  Luxemburg  gefahren,  um  einmal  etwa»  von  der  Welt  zu  sehen. 
Der  Arzt  sei  ihr  gleich  nachgereist,  und  .sie  .seien  ' ..  Jahr  zusamnien  herumgereist  und  auch 
an  der  .Nordsee  gewesen.  Sie  sei  dann  in  Hoffnung  gekommen,  und  tIer  Arzt  habe  sie  nach 
.Streitiiikeiten  nach  Mause  ^'eschi<kt.  Im  .luni  IMHl  sei  sie  in  einer  Ent  liindunL'san.stalt 
nornnil  niedergekommen;  das  Kuul  sei  daheim.  Mit  Rücksicht  auf  die  junge  l'niu  des 
Arztes  habe  sie  seine  Hilfe  nieht  in  Ansprudi  genommen.  Er  habe  gewollt,  dsB  sie  ihm  das 
Mädchen  gebe,  da  seine  Frau  keine  Kinder  haben  könne,  doch  sei  sie  nie  ht  darauf  ein- 
gegangen. Einmal  »ei  sie  ein  paar  Jahre  in  einer  Erziehungsanstalt  gewesen,  wo  ntan  sie 
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schlecht  und  roh  behandelt  luibe,  es  sei  „ganz  wie  bei  perversen  Sachen  gewesen",  und 
■piter  hitten  lie  die  Eltern  in  ein  Asyl  bei  Köln  getan,  von  -wo  ans  sie  in  der  Nihe  ab 

DienfitmAdoIm  in  Stolhing  jickoniincn  sei.  Von  di*r  Stt  Ue  aus  sei  sie  üelepentlich  in  die 
Stadt  p'frnnjrpn.  und  durch  andt  rc  ihr  aus  dorn  Asyl  bekannte  Mädchen  habe  eine  Wirtin 
von  ihr  erfahren,  und  sie  sei  dorthin  gegangen,  '.i  Monat*  habe  sie  lieimlich  in  diesem 
Haus  gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben;  man  habe  sie  immer  hinter  dem  elcktriiehflll 
Klavier  versteckt,  wenn  «lie  I'olizei  uckoninieu  sei.  Sie  wäre  nicht  auf  den  Clt-danken  ge- 
kunimen,  so  wohin  zu  gehen,  wenn  die  Mädchen  ihr  nicht  erzäldt  hätten,  da  habe  mau  es 
gut.  Als  sie  noch  S  Monaten  gefischt  wordoi  sei,  sei  sie  wieder  in  dos  Asyl  gekommen,  aber 
schon  nach  einem  halben  Jahr  sei  sie  fort  und  diesmal  in  eine  andere  (lasse  L'CL'anuen. 
Schon  in  der  ersten  Nacht  sei  sie  im  Orgclkasten  gefunden  und  in  das  Asyl  zurückgebracht 
iporden.  Nachdem  sie  wieder  1/4  Jahr  dort  gewesen  sei,  sei  sie  in  eine  fthnliehe  Anstalt 
nach  Elhcrfcld  tiekommen,  aber  weccn  Streit iL'kcitcn  rnil  dm  Scli^cstcrn  nach  Jahr 
wieder  fort.  Sie  sei  wieder  nach  Köln  gefahren;  uach  3  Tagen  sei  sie  schon  gefischt  und  in 
eine  staatliohe  Erziehungsanstalt  gebraeht  wotden.  Naeh  6  Monaten  habe  man  sie  ent- 
lassen, und  sie  sei  '.'4  Jahr  zu  Hause  gewesen.  Sie  habe  sich  dort  nicht  schicken  können, 
man  habe  sie  überall  schief  anjzesehen.  Durch  frühere  Asylbekanntschaften  veranlaßt, 
sei  sie  nach  Dortmund  gefahren,  wo  sie  dann  KontroUe  geholt  habe.  Nach  >/4  Jaliren  sei 
sie  nach  Ilamburu.'.  um  sich  „auch  einmal  d  ie  Gegend  anzusehen",  dann  nach  Lübeck,  WO 
sie  4  Wochen  unter  Kontrolle  gestanden  habe,  darauf  nach  Bremen,  Dortmund,  Bochum, 
Oberhausen  und  Es^sen.  Sie  habe  überall  einigem  Wochen  unter  Kontrulle  gestanden.  Erst 
VW  einigen  Wochen  sei  sie  hierher  gekommen.  Wenn  sie  entlassen  werde,  wolle  sie  noch 
ein  pn;\r  Monate  bleiben  und  dann  nach  Brüssel.  Später  wolle  sie  heirat<>n,  sie  habe  lotzt*^ 
Jahr  einen  Franzosen  kennen  gelernt,  der  sie.  wenn  sie  noch  ein  biüchen  was  erspart  hutte, 
heiraten  wolle. 

Sie  sei  immer  heiter  gewesen,  -ci  nie  verstimmt.  ha})e  da»  Lelien  nie  schwer  genommen, 
„ich  glaub«,  wenn  es  mir  ganz  sehlecht  ginge,  tat  ich  das  nicht".  Schon  als  kleines  Mftd» 
chen  habe  sie  groBen  Wert  anf  sohOne  Kleider  gelegt,  und  immer  sei  ihr  nicht  gut  genug 

!■-<  ]).  die  Mutter  ihr  aiiirczogen  habe.  Ks  sei  ihr  „immer  bloß  aufs  ficld  ant;e- 
kouimen".  l>er  Geschlechtsverkehr  habe  sie  nie  interessiert,  sie  mache  zwar  alles  mit, 
finde  aber  nidits  dabei,  auch  oieht  an  Freundschaften  mit  MAdohen. 


Sie  ist  ein  gans  hfibsohes,  gut  gewachsenes,  blondes  MAdehen  mit  verh&ItnismftBig  frisch 

und  jtinL'  aussehendem  Qesicht.  Sie  beginnt  sofort  ganz  munter,  vielh  iclit  etwas  affek- 
tiert zu  erzählen,  mit  leicht  koketter  Einstellung,  ohne  frech  zu  sein.  Man  merkt  ihren 
Angaben  dentlieh  an,  da0  sie  lägt.  Die  Sache  mit  den  Anstalten  en&hlt  sie  erst  auf  Vor- 
halt, nachdem  sie  ■^ieht.  daü  man  davon  weiß.  Sie  erzählt  aln-r  nicht,  warum  sie  in  Für- 
sorge gekommen  sei;  das  wolle  sie  nicht  wieder  auffrischen,  das  sei  doch  Ungst  begraben. 
Von  Bestrafungen  ersihlt  sie  niehts.  Sie  ist  recht  dumm  und  nrteilslos.  Sie  findet  alles 
in  si  h<inst«  r  Ordnunt:  un<l  kommt  nur,  als  sie  von  den  \'erhaltnissen  in  der  ersten  Anstalt 
erzählt,  die  sie  ausführlich  schildert,  etwas  in  Erregung.  Die  Prüfung  der  S<-hulkenntnis8e 
und  der  Intelligenz  hat  schlechte  Ergebnisse.  Beim  Fortgehen  entschuldigt  »ie  sich,  daß 
sie  s<i      Ii-  iililicli  angezogen  sei. 

Am  t.  '■>.  vi>rlan>;te  sie  von  dem  Arzt  ihn*  Enf  lassunt'.  Als  diese  verweigert  wur<le. 
machte  Sil  <  iiir  Szene  und  sagte:  ..Sie  sind  überhaupt  kein  richtiger  Arzt.  "  Sie  wurde 
cur  psyclii  it  1 1-<  Im  II  Klirtik  verlegt,  wo  sie  vollkommen  geordnet  und  freundlieh  war  und 
von  wo  sie  schon  am  übernächsten  Tag  entlas-sen  wurde. 


Nach  den  Akten,  unter  denen  die  der  Fürsorgeerziehung  das  umfangreichste  Material 
bieten,  war  in  der  Kindheit  der  Olga  Bflhl  der  Aufenthalt  ihres  Vaters  nicht  bekannt  und 
die  Mutter  eine  Hchwarhiirlie  Pei  Mtu.  die  lOOO  schon  wegen  Anleitung  zum  Betteln  2  Tage 
Haft  bekommen  hatte.  Die  alt<>ste  Tochter,  Alwine,  war  schon  seit  1904  in  FOrsorge- 
ersfehung,  weil  sie  gestohlen  hatte. 

Im  Oktober  und  November  IWM  liefen  bei  der  l'i  li/ci  verschiedei\e  Anzeigen  von  Dieb- 
stählen ein,  und  zwar  handelte  es  sieh  u?n  \\  a><  he.  Klei<ler,  Herrensehuho:  der  Verdacht 
fiel  auf  ein  13  o<ler  Ujahriues  Madchen,  nämlich  OL'a  Buhl,  die  die  gestohlenen  Sachen 


Befund. 
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7,um  Teil  trug,  und  hvi  deren  MutttT  die  meiBt«n  Gegenstände  und  nvim  lu's  andere,  z.  B. 
ailberne  Löffel,  gefunden  wurde.  Iiis  hieß  damals:  „Wie  in  dem  Uuuüe  ft^tgeatellt  wurde, 
wird  das  Kind  von  der  MnUer  suin  Betteln  aagelialteii  und  soheiiit  das  M Adchen  bei  dieser 
CfleL'i  iilu  it  die  Diebstähle  beganjzrn  zu  haben.  Die  Kli(  fr:ui  Bühl  lebt  mit  ihren  Kindern 
allein  und  wird  von  der  Armenverwaltung  sowie  vuu  anderen  wohltätigen  Vereinen  unter- 
stfltst.  Sie  selbst  arbeitet  niobt  gerne  Sind  irird  von  den  HQtbewobnem  des  Hauses  als 
eine  freche,  zanksüchtige  Person  gefürchtet.  Die  Wohnung'  selbst  sieht  äußerst  verwahr- 
lost aus  tmd  stant  vor  Schmutz.  Ein  Kind  der  Jßühl  ist  bereits  in  FürsorgeenuehuQg. 
Bb  Mutter  BUld  leugnete,  siob  der  Hehlerei  schuldig  gemaobt  oder  die  Kinder  snr  Bettelei 
angehalten  zu  haben;  die  Gegenstände  habe  die  Tochter  geschenkt  erhalten  oder  gefunden. 
Der  neunjährige  Bruder  sagte,  die  Mutter  habe  oft  zu  Olga  gesagt,  sie  solle  in  die  Stadt 
gehen  und  zusehen,  daß  sie  von  besseren  Leut«n  etwas  geschenkt  bekomme.** 

Die  Schule  berichtete  damals  über  Olga  äußerst  ungünstig  und  schrieb  folgendes :  „Am 
1.  3.  1903  wurden  zwei  Mädehen  Bühl  der  hiesigen  Sehuh*  ü))er\vi<  son.  .Auf  dem  Über- 
weisungsschein war  bemerkt,  daß  die  Mädchen  die  Schule  sehr  unregelmäßig  besuchten. 
Da  sie  aveb  den  Unterricht  der  Schule  meist  sohwAnsten,  und  da  das  Altere  der  beiden 
MAdehen  (ietjenstände  stuhl,  ho  kam  dieses  in  eine  Kr/ichnntrsanstalt.  Das  jüngere  Mäd- 
chen, Olga,  kam  von  da  ab  regelmäßig  zur  Schule,  weil  ilim  und  auch  der  Mutter  gedroht 
worden  war,  daS  es  ebenfalls  «ner  Erziehungsanstalt  ttberwiesen  wttrde,  wenn  es  niobt 
ganz  regelmäßig  zur  Schule  komme.  In  der  letzten  Zeit  ist  der  Sehidbesueh  wie»ier  un- 
regelmäßiger geworden.  Seit  dem  1.  ö.  1904  hat  es  an  4U  halben  Tagen  die  Schule  Ter* 
säumt,  davon  die  HAlfte  unentschuldigt.  Infolge  dieses  unregelmAfiigen  Sohtdbestiohes 
sind  die  Ksmitnisse  des  Mädehenn  mangelhaft,  es  befindet  sich  erst  Kl.  II  B  (5.  Schuljahr), 
obsehon  es  nach  seinem  Alter  ben>its  im  8.  Schuljahr  Kl.  I  sein  müßte.  Femer  kam  es 
sehr  oft  zu  spät  zur  Schule.  Sein  Betragen  in  der  Klasse  war  kaum  befriedigend." 

Bei  ihrer  Vernehmung  gab  die  Olga  die  IMebstAhle  zu  und  sagte,  sie  habe  die  Sachen 
verkauft  und  dafür  Eßwaren  und  Toilef  te^et'enstände  ^'okauft,  niu  h  habe  sie  oft  auf  Auf- 
forderung der  Mutter  gebettelt.  Sie  kam  am  21.  11.  iU04  ins  Waisenhaus  und  am  24.  12. 
1904  unter  Ffttsorgeendehung.  Am  21.  1.  1906  wurde  Olga  wegen  Diebetahls  zu  einer 
Woche  Gefängnis  verurteilt,  doch  vom  Verpelien  des  Betteins  freigesprochen;  die  Miitter 
bekam  wegen  Anleitung  zum  Betteln  ö  Tage  Haft  und  wegen  Hehlerei  3  Tage  Gefängnis. 
Da  Olga  körperlich  und  geistig  gut  entwickelt  schien,  nahm  man  an,  daB  sie  die  nötige 
Einsicht  l)eses.sen  habe,  weniesti  Iis  wuh  den  Diebstahl  anlangte;  Strafauf.schub  erschien 
angebracht  und  wurde  auf  Befürwortung  des  Landeshauptmanns  bis  zum  Jahre  liU'i 
immer  wieder  yerlAngert.  Dagegen  wu^  ein  Chiadenerwds  wegen  ihres  Verhaltens 
niemals  befürwortet. 

Die  Gründe  für  die  FürsorfreerziehiinL'  waren  dieselben,  wie  die  der  Bestrafung,  das 
heißt,  vor  allem  ihr  Umhertrciben,  ihr  Betteln,  ihr  mangelhafter  Schulbesuch,  das  jahre- 
lange Wegsein  des  Vaters  und  das  Versagen  der  Mutter.  In  diesem  ffinne  hatten  sich 
Lehrer,  Pfarrer  und  Pfleger  ausgesproehen.  Am  27.  3.  19()r>  kam  sie  dann  aurh  in  eine 
staatliche  Erziehungsanstalt,  in  der  sich  ihre  Schwester  Alwine  schon  seit  19U4  befand. 
Anfangs  fahrte  sie  sich  befriedigend,  doch  schon  1906  klagt  man  ttber  ihr  andauerndes 
Lfigen,  und  1007  berichtet  die  .\n3taltsleif  criii  nnlfifjUrh  der  Frau'i'  der  Bet^nadicrunp:  ,,Ihr 
Betragen  war  manchmal  derart,  daß  ich  bereits  eine  überfuhrung  des  Zöglings  beantragen 
wollte.  Das  Hftdohen  Iflgt,  nascht  und  fuhrt  gemeine  Reden,  auBerdem  gibt  es  durch  sein 
renitentes,  widerspenstiges  Wesen  oft  zu  Kl  it-'en  untl  vielem  Arger  Veranlassung.  Es  gerät 
sehr  leicht  in  einen  Zustand  höohster  Wut  und  ist  dann  zu  allem  fähig."  Auob  uns  schrieb 
die  Anstalt  spAfter  Aber  sie:  „Sie  war  unTersohAmt,  aufgeregt  und  unberechenbar  in  ihren 
StimmuQgsil.  Ohne  jede  Veranlassung  brach  sie  in  überlautes  Heulen  und  Schreien  aus» 
so  daß  angenommen  wurde,  daß  dem  Mädchen  etwas  zugestoßen,  und  dadurch  die  ganze 
Anstalt  in  Aufregung  versetzt  wurde.  FleiB  und  Leistungen  waren  überhaupt  nicht  yor- 
handen, :  >•  lartr  sich  walinnheinlich  den  Wahlspruch  der  Mutter  zum  Vorbild  genommen 
<lie  dem  Landeshauptmann  geschrieben:  Wer  Arbeit  kennt  und  sich  nicht  drückt,  der 
ist  verrückt." 

In  diesem  Tone  schrieb  die  Mutter  tatsAehlioh  dauernd  die  unTerschAmtesten  Brkfe 

an  den  I.,andeshanptniann ;  sie  })e7Ave(  ktea  UOist  ,,die  Herausgabe"  ihrer  vier  Kinder. 
Ton  denen  sich  seit  Anfang  lUOU  auch  die  beiden  jüngsten  in  Fürsorgeerziehung  befanden. 
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Die  Briefe  sind  äußerst  zerfahren,  vielfach  verworren,  mit  Dingen  anjrefüllt,  die  gar  nicht 
in  den  Zusammenhang  passen  und  einmal  sogar  in  Versen  abgefaßt,  so  daß  die  „Anorma- 
Utftt"  der  Mutter  auffiel. 

Am  meisten  zeterten  die  Briefe,  als  01).'n  am  18.  'A.  1008  in  eine  Provinzial-Heil-  und 
Fflegcanatalt  aulgenommen  werden  mußte.  Der  Aiu.talt  berichtete  die  Begleiterin,  schon 
bei  der  Aufkiahme  in  die  Erziehungsanstalt  habe  Olga  dn  aufFallendes  Wesen  gezeigt» 
doch  hätten  die  Stfirungen  immer  mehr  zujrenonimon ;  naTnciitlii  h  zur  Zeit  der  Menses 
sei  (his  Mädchen  jedesmal  sehr  exaltiert,  reizbar  und  empfindlich.  Oft  habe  sie  andere 
Zö^liniie  mißhandelt  und  besohimpft,  in  letzter  Zeit  auch  Ehiehen  zerschlagen,  Selhstmord- 
L'edanken  geäußert  und  nicht  mehr  gegessen.  Bei  der  Aufnahme  war  sie  st  ill  iiiui  ).'cdruel£t 
und  völlig  orientiert.  Sie  gab  an,  ihr  richtiger  Vater,  ein  Gerichtsschreiber,  sei  ;/fstorl>en. 
ihr  Stiefvater,  ein  Schreiner,  habe  vor  7  oder  8  Jahren  die  Mutter  verlassen  und  sei  nach 
Dfisseldorf  gezogen.  Die  Mutter  »ei  Kostfimn&herin.  Ein  halbes  Jahr  vor  der  Schulent- 
laDsuni;  habe  der  Vater  sie  un<l  ilirc  Sdi westcr  iimcIi  Düsseldorf  jrcholt,  ilocii  sei  sie  vef.'- 
gelaufen,  weil  der  \  ater  sie  eiinnal  habe  unanstan»lig  anfatisen  wollen.  Den  Grund  ihrer 
Verbringung  in  die  Erziehungsanstalt  gab  sie  nicht  an;  sie  erzfthlte  eine  iileht  ganz  |^ub- 
haft  klinirendt"  (^cm  hicht^,  daß  sie  sich  an  Stelle  ihres  Vaters  habe  bestrafen  lassen,  der 
Möbel  auf  Abzahlung  gekauft,  sie  aber  vor  der  Bezahlung  weiter  verkauft  habe.  Über 
die  Erzidiungsanslalt,  aus  der  sie  kam,  erzfthlte  sie  allerlei  recht  Übles,  namentlich  sei  sie 
wcL'en  Kleinigkeiten  in  einer  ihr  Schamgefühl  verletzenden  Weise  geprügelt  worden. 
Irgendwelche  gröbere  Verfehlungen  stellte  sie  in  Abrede,  ebenso  Selbstmordpläne;  sie 
wollte  nur  einmal  in  beeng  auf  einen  firOher  ▼orgekommennn  Itoppelselbetmofd  siraier 
ZOg^ge  L'eäuBert  haben,  das  sei  iiei  den  doitigeii  Znstinden  kein  Wunder.  Die  Schul- 
kenntnisse  warea  ganz  ordentlich. 

In  der  Zat  \m  zum  17.  6.  1908  war  Olga  ganz  unauffällig,  nur  gelegentlich  etwas 
trotsig.  Schoo  Mitte  Md  aehrieb  die  Anstalt .  sie  sei , Jwin  Objekt  ärztlicher  Behandlung 
mehr,  sondern  einer  verständigen  Erziehung". 

Sie  kam  am  17.  0.  1908  nun  in  eine  andere  Erziehungsaustalt  bei  Köln.  Auch  dort 
war  sie  sehr  hnmiseh  und  mufite  ftuBwat  Torslohtig  bdiandelt  werden.  Die  Anstaltsvor- 
steherin  schrieb  später:  ..Die  ()lu:i  Hühl  war  eine  von  den  sogenannten  schwierigen  Zög- 
lingen; sie  litt  vor  allem  au  ürößenwahn,  dünkte  sich  zu  jeder  Arbeit  zu  schade  und  war, 
wenn  nieht  gerade  ausgelassen,  immer  geklinkt.  Da  sie  aus  der  Heilanstalt  zu  uns  kam, 

wnir<le  sie  eben  besonders  vorsichtig  und  rüeksicht  s\ oll  Ix  Iiandelt  Außer  mir  selbst 

wurde  niemand  mit  ihr  fertig  und  die  Erzieherin,  in  deren  Arbeiteraum  sie  ja  untergebracht 
war,  bat  mich  flehentlich,  sie  ihr  wieder  abzunehmen.  Sie  war  träge,  streitzOohtig  und 
unbotmäßig.  Die  einzige  Arbeit,  die  sie  zuweilen  gut  und  gerne  tat,  war  Hftkdarbeit. 
Ich  hatte  immer  den  Eindruck,  sie  mache  sich  künstlich  verrückt.  Daß  all  die  Szenen, 
die  sie  hier  hervorrufen  wollte,  meist  unterblieben,  war  nicht  ihr  Verdienst.  JedenfsUa 
war  der  ZO^ing  ein  Menschenkind,  welches  es  verstand,  seine  Umgebung  /.u  quälen.** 
Trotz  dieser  sriilechten  Erfahrung  kam  sie  AtifaiiL'  A\igust  \9W  in  ein  ländliches  Pfarr- 
haus in  Dienst.  Schon  am  29.  August  entwich  sie,  und  zwar  zur  Mutter.  Am  31.  August 
war  sie  wieder  in  der  Stelle,  von  wo  sie  am  7.  Oktober  wieder  duiohging. 

Am  sellx  n  Tage  wurde  sie  wegen  gewiilistnäßiL'cr  l'nzuclit  in  Köln  festgenommen 
und  am  10.  wieder  in  die  letzte  Anstalt  eingeliefert,  wo  sie  behauptete,  sie  habe  in  der  Stelle 
nicht  bleiben  und  in  die  Anstalt  znrflokkehren  wollen,  sei  aber  auf  dem  Wege  dahin  von 
einem  früheren  Zögling,  dem  sie  be<.'egnet  sei,  beschwfttzt  worden.  Schon  am  25.  Oktober 
entlief  sie  auch  von  dort ;  am  2!».  wuriie  sie  wieder  wegen  gewerbsmäßitrer  Unzucht  in  Köln 
festgenommen.  Sie  wurdi-  am  2.  November  mit  einem  Knöchelbruch,  den  sie  bei  der  Flucht 
erlitten  hatte,  wieder  in  die  Anstalt  zurückgebracht  und  am  !>.  2.  1!M0  mit  2  Tagen  Haft 
bestraft ;  es  wurde  jedix  h  St  liifavdschub  bis  zum  21.  IJ.  IIUS  genehmigt.  Da  eine  strenger© 
Anstalt  am  Platze  schien,  auch  die  erste  sie  nicht  mehr  nehmen  wollte  und  Olga  außer- 
dem schwanger  war,  kam  sie  am  18. 2. 1910  wieder  in  ein  anderes  Heim,  von  wo  sie  schon 
im  März  zur  Mutter  enflief.  Ami  H>.  4.  IV>!<»  wunie  sie  wieder  eingeliefert,  am  20.  .Funi 
kam  sie.  da  auch  eine  tu>ehkcht.-.kranklieil  fe.st gestellt  wurde,  wieder  in  ein  neues  Zu- 
fhichtshauR  und  am  »elben  Tage  in  eine  Hebammcnanstalt,  wo  sie  am  0. 7. 1910  entbunden 
HHrde.  In  <l<  ti  Herirlit.  n  <le>  .\-;y!>  wird  .-ie  als  ..lei(  h<  auoruial".  dreist,  anmaßend  L'e- 
schildert,  doch  schon  int  Dezend>er  1910  wurde  N'erweudung  in  einer  Fabrik  empfohlen. 
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Am  4.  Februar  kam  Ü»  gesund  in  ein  Heim  für  Arbeiterinnen ;  am  10.  März  wurde  sie  schon 
wieder  in  Köln  in  einem  Bordell  aufgegriffen.  Sie  gab  an.  Hie  halM>  das  Haus  nur  b<-trrtrn. 
weil  sie  sonst  kein  Unterkommen  gehabt  habe.  Gewerbsmäßige  L'nzuclit  habe  sif  niL-ht 
betrieben,  und  es  konnten  auch  keim-  BcNveise  gebnkobt  u<  rdi-n.  Am  13.  März  wurde  eic 
wieder  in  das  Zuflnr  litshaus  /unH  kjichrfK  ht.  da.«  nun  st-liriid»,  sie  sei  aus  dein  Heim  für 
Arbeiterinnen  sciiou  vorher  einmal  duruhgegungen,  wa»  aber  verschwiegen  worden  sei, 
„um  dem  im  höchsten  Btefie  pByohopathitdMB  HBdohen,  dem  trir  geme  helfen  mAcliten, 
keine  Sehwieriirkeitrn  zu  machen".  Bei  ihrer  Rückkehr  war  sie  »elur  renitent  und  kam 
in  Schutzhaft;  es  wurde  um  Überfühning  in  eine  strengere  Anstalt  gebeten.  Schon  am 
18. 3. 1911  wurde  sie  denn  auoh  in  eine  Frövinzial-ErsiehanKiMistalt  gebraoht,  wo  sie  aioh 
bi.s  zu  ihrer  gesetzlichen  Entlaammg  am  7.  2.  1912  zeitweise  sehr  sehlecht  führte.  Eine 
Dienststelle  war  nicht  für  sie  SU  finden,  obschon  man  sich  in  ihrer  Heimat  um  eine  solche 
bemfihte.  Sie  wurde  dann  rar  VerbttBnng  der  aufgeschobenen  Strafen  geeneht. 

Schon  am  H.  6.  1912  erfolgte  in  Dortmund  die  Anzeige,  daß  die  „Prostituierte"  Olga 
Bühl  abends  „verbotewidrig  durchs  offene  Fenster  Herren  angesprochen  habe".  Sie  wurde 
amS.  7. 1912  zn  2  Tagen  Haft  yerorteOt,  war  abv  sefcon  Ende  des  Monats  nicht  mehr  sn 
finden;  auch  nicht  in  Barmen,  wohin  »ie  sioh  ahlgemeldet  hatt«.  Sie  ncheint  nacheinander 
in  Essen.  Bochum  und  anderen  iStädten  gewesen  zu  sein.  Erst  am  15.  1.  1913  wurde  sie 
in  Köln  ermittelt.  Dort  hatt«  sie  sich  bereits  am  11.1.  191."i  unter  Kontrolle  stellen  lassen. 
Die  Polizei  Essen  teilt  mit,  daß  sie  dort  seit  dem  2Ü.  7.  1912  unter  Kontrolle  stehe.  Sie 
Hclb^t  L'ab  an,  seit  3  Tagen  hier  au  sein  und  in  Hamburg,  Bremen,  Lübeck,  Dortmund, 
Kssen  Kontrolle  zu  haben. 

66.  Adele  Bitter. 

Geboren  1. 2. 1891  in  Barmen,  evangelisch,  liei  der  Untersuchung,  21.  und  22. 1. 1913, 


Der  \'ater  sei  M(>ister  in  einer  Mast  hiru  rif;ilirik  L'cwesen.  bpi<le  Eltern  lebten  nfx  li.  rlie 
Mutter  sei  etwas  aufgeregt;  sie  sclireibc  noch  gelegentlich  Briefe  nach  Hause.  iSic  sei  das 
dritte  vnter  6  Geschwistern;  von  einem  Bruder  wisse  sie  nichts,  eine  Schwester  sei  ver> 
heiratet;  die  übrigen  Geschwister  seien  zu  Hause  und  alle  gesund. 

Sie  sei  zu  Hause  erzogen  worden.  Das  Familienleben  sei  schön,  die  Vermögensverh&lt* 
nisse  seien  ordentlich  gewesen.  Sie  habe  es  als  Kind  zu  Hanse  „sehr  gut  gehabt**.  Sie 
sei  iuich  gesund  gewesen,  nur  im  Alter  von  8  bi.s  9  .lahren  sei  sie  oft  mit  Angst  aus  dem 
Schlafe  aufgewacht  und  habe  geweint.  Sie  habe  bis  zum  14.  Lebensjahre  eine  Volksschule 
in  Barmen  besucht,  sehr  gut  gelernt,  sei  aber  wegen  Krankheit  einmal  sitzen  geblieben. 
Ihr  Lieblingsfach  sei  Rechnen  gewesen.  Nach  der  Schule  sei  sie  noch  1  .fahr  zu  Hause, 
dann  2  Jahre  in  einem  !  hjiiidL'esrhiift ,  dann  noch  1  .lahr  in  einem  ähtdichen  (leschaft 
gewesen.  Auf  ihrer  ersten  Steile,  als  sie  H>  -lahre  gewesi'n  sei.  habe  ihr  der  Komuiis  nach- 
gestellt; sie  liabe  deshalb  die  Stelle  verlassen  wollen.  Es  sei  wegen  der  Kündigimg  zu 
Streitigkeiten  geknmnien,  iind  da  sie  den  Beweis  der  Wahrheit  nicht  h!il)e  erhriii^en 
können,  sei  sie  wegen  Beleidigung  zu  20  Mark  verurteilt  worden.  Sie  sei  dann  \«icder  wegen 
Krankheit  der  Mutter  2  Jahre  zu  Hanse  gewesen.  Mit  11%  Jahren  habe  sie  mit  einem 
Bekannten  den  ersten  \'erkehr  gehabt;  sie  h.itic  ilin  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder  laufen 
lassen.  Mit  1^  Jahren  habe  sie  auf  dem  Tanzboden  einen  jungen  Mann  kennen  gelernt, 
mit  dem  sie  ein  paar  Wochen  gegangen  sei.  Dann  habe  sie  durch  ihren  Schwager  einen 
»chwindsüeht  iucn  Fa])rikanten.s<>hn  kennen  gelernt,  mit  dem  sie  über  1  Jahr  verkehrt  habe. 
Im  Dezember  1910  habe  sie  von  ihm  im  Krankenhause  einen  Jungen  geboren,  der  nach 
4  Monaten  im  S&ugüngsheim  gestorben  sei.  Zn  Hause,  wohin  sie  nach  der  Geburt  gegangen 
sei.  halle  es  einen  großen  Skandal  gegeben,  und  sie  habe  viele  Vorwürfe,  hauptsächlich  von 
den  Geschwistern,  hören  müssen.  Der  Vater  des  Kindes  halje  sie  anfangs  nicht  heiraten 
wollen;  es  sei  zu  einem  Prozeß  gekommen,  floch  habe  später  sie  nicht  mehr  gewollt.  Er  sei 
aber  noch  viel  ins  Hauagekomm«  n:  li'  VAnTti  hatten  geglaubt,  es  sei  noch  nicht  aus.  Sie 
sei  dann  zu  Bekannten  gegangen  und  von  durt  aus  in  eine  Stelle.  Sie  halie  in  Barmen  noch 
ein  paar  Verhältnisse  gehabt;  mit  dem  letzten  verkehre  sie  jetzt  noch.  Sie  sei  dann  wegen 
der  Eltern  nach  Aachen  und  dort  in  eine  Wirtschaft  als  Kellnerin.  In  der  erst«!  Stelle 
habe  sie  „Pech**  gehabt.  Auf  einem  FastnachtsbaU  habe  sie  in  angetrunkenem  Zustand 


21  Jahre  alt. 


Eigene  Angaben. 
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von  einem  Stammgiust  5  Mark  angenommen,  sie  sei  aber  zu  müd  gewesen,  um  ihm  den 
Willen  zu  tun,  und  der  Gast  habe  sie  dann  angezeigt  „wegen  Betrugs";  aie  sei  damals 
21  Jahre  gewesen.  Sie  sei  noch  bis  Juli  1912  in  einer  Wirtschaft  gewesen  und  habe  danm.  die 
Kontrolle  genommen.  Sie  sei  in  ein  Haus  g^ugso;  es  sei  ihr  anfangs  schwer  gewofden, 
aber  Bio  habe  viel  Geld  verdient.  Sie  sei  dann  TOii  einer  hiesigen  Wirtin  nach  Köln  enga- 
giert worden.  Der  letzte  Freund  in  Bannen,  der  jetzt  Gefreiter  sei,  wolle  sie  im  Herbst 
heiraten,  er  schreibe  ihr  t&glich,  und  sie  bekomme  auch  täglich  was  von  ihm.  Er  seiim 
Zivil  Monteur  und  Viekorame  im  Herbst  eine  gute  Stelle.  Sie  wolle  nicht  mehr  lange  unter 
Kontrolle  sein,  sie  ekele  sich,  sich  jedem  liiuzulegeu,  aber  ho  lauge  sie  noch  unter  Kontrolle 
sei,  woIfe  sie  auch  noch  etwas  dsvon  hab«  vod  etwas  Oidentliehes  verdienen. 

Sie  sei  furchtbar  aufgeregt,  hanptsftoUieli  Mit  der  Oebort«  und  seihi  jibaonug.  Am 
N'erkehr  habe  sie  keine  JTreude. 

Befund. 

Äußerlich  f&llt,  abgesehen  von  dieht  ziuammengew»elisenen  Angenfaranen,  Udnen 

Ohren  und  dem  dicken,  fn dien  Cesielit  niehts  Besonderes  auf.  Sic  benimmt  sieh  ;iuch 
sehr  ungeniert,  stützt  die  KUcu  bogen  auf  den  Tisch,  lacht  viel,  int  anfangs  etwas  miü- 
trawseh,  «Rfthlt  aber  dann  siemlioh  fra!  w^,  wobei  man  jedoeh  nicht  den  Bindmek  groBer 
Offenheit  hat.  Sie  weigert  sieh,  die  Intellip  n/prüfung  niitzumiK  Ik  ii,  ilas  iiiöl'i-  .«ie  nicht, 
auch  habe  sie  Kopfweh;  sie  wolle  morgen  wiederkommen,  da  gebe  bie  Antwort.  Am 
andern  T»g  ist  sie  »voll  williger,  bescheidener  und  gibt  sich  Mflh«;  sie  Iftfit  bei  der  Pkfifong, 
die  .sehr  schlechte  Ergebnisse  hat.  .sehr  sehlecht  auf.  Sie  erscheint  beider  UateiOTOhwilg 
schwachsinniger  als  bei  der  Wiedergabe  des  Lebenslaufes. 

Objektiven. 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  nie  am  If».  1.  l'.KIS  vom  Sehüffengerielit  Barmen  wegen 
Beleidigung  mit  20  Mark  bzw.  2  Tagen  (Jefängnin  l>e8tiaft.  Im  Juni  1912,  also  mit 
21  Jahren,  bekam  sie  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  3  Tage  Haft.  Am  19.  7.  19 Iii  wurde 
sie  in  .\aeben  unter  Kontrolle  gestellt,  im  September  1012  atif  eigenen  Antrag  in  Köln,  wo 
sie  im  Oktober  zweimal  wenige  Tage  Haft  wegen  Übertretung  des  §361*  erhielt.  Im 
Oktober  teilt  die  Pdiseiverw«ltiuig  Bannen  mit,  dafi  die  Bitter  dort  eohon  3  Jahio  unter 
dem  Verdacht  der  (5ewerV)sunzuelit  stehe.  ab<'r  ni«  lit  zn  ülxTfidireii  si  j.  Tin  selben  Monat 
sclireibt  ein  Schlosser  aus  Düsseldorf  an  die  Sittenpolizei  Külu,  die  Bitter,  von  der  er 
1  Jahr  nichts  mdir  gehört  habe,  habe  ihm  geschrieben,  sie  „fflhle  sich  sehr  unglfieUioh**, 
sie  befinde  sich  ..L'eu'en  ihren  Willen  in  dieser  traurigen  l^i'ji  ".  •  s  tue  ihr  „herzlich  leid, 
daß  sie  soweit  gekommen  sei"  und  sie  habe  sich  ,4c»t  vorgenommou,  diesen  Weg  zu  ver- 
hwsen**.  Er  bittet  das  Vorlwben  der  Bitter  su  nnterstfitzen.  Nach  der  poUxeüiohen  Er- 
mittlung  war  ühvr  diesen  SohtosMer  nichts  Nachteiliges  bekannt;  er  wolle  die  Bitter  hei- 
raten, die  Bitter  gab  auch  an,  ihre  Einwilligung  zu  diesem  Brief  gegeben  zu  haben.  Es 
wurde  jedoch  festgestellt,  daß  sie  nach  wie  vor  der  Geworbsunzucht  nachging,  was  man 
dem  Schlosser  mittdlte.  Die  Ktter  wnide  Imal  ins  Krankenhwi»  eingewiesMi. 

12.  Aktive  Unruhige. 

67.  Wilhelmine  Geier. 

Geborm  1.  8.  1889  in  Bremen,  evangelisch,  bei  der  üntersiiehuiig,  24.  S.  1913» 
28  Jahre  alt. 

Eigene  AiiLralien, 

Der  Vater  sei  Bauunternehmer;  er  trinke  etwa».  Die  .Mutter  sei  aufgeregt;  ein  Bruder 
der  Hntter  sei  fwisteskrank  in  einer  Anstalt.  Sie  sei  das  sechste  unter  10  Geschwistera; 

die  Brüder  si  icn  Monteur.  Kaiifmaiin.  Maurer,  die  Sclnvcstern  teils  verheiratet,  teil«  noch 
daheim ;  ein  ilruder  sei  an  Lungentuberkuiuse  gestorben.  Die  Vermögens  Verhältnisse  seien 
sehr  gut  gewesen.  Sie  sei  daheim  erzogen  worden:  in  den  letzten  Jahren  habe  es  viel  Streit 
,.wei.'en  des  Lebenswandels"  des  ^'nte^s  geiieben.  Sie  habe  noch  immer  Beziehuiiüi  n  zu 
den  Eltern.  Sie  habe  bis  zum  14.  Jahr  eine  höhere  Töchterschule  besucht  und  gut  gelernt, 
sie  habe  sich  hauptsächlich  für  Handarbeiten  und  Klavierspiel  interessiert.  Nach  der 
Schule  sei  sie  zu  Hanse  geblieben,  um  sich  in  den  ersten  Jahren  noch  weiter  im  Klavier- 
spiel  auszubilden. 
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lüt  14  Yi  Jahren  habe  sie  in  einem  Famüicncafe  einen  nur  wenig  älteren  Frineur  kennen 
gelernt,  mit  dem  sie  bis  mm  17.  Jahre  liannlw  verltehrt  und  den  ai«  meist  in  eben  diesem 

Cafo  t.'{'troff<>n  habe.  Einmal  habe  die  Mutter  sie  dort  izrtroffen  und  sie  dann  nirhf  mehr 
allein  ausgehen  lassen.  Hie  habe  sich  aber  dennoch  heimlich  mit  dem  Freund  getroffen. 
Die  Mntter  liabe  anoli  das  gemerkt  und  ihr  nunmehr  hart  anfgepafit,  weshalb  sie  eines 
TWges  dnt«  Haus  verlassen  habe  und  in  ein  weniger  harmloses  Cafe  (gegangen  sei.  Dort  habe 
üe  einen  Herrn  kennen  gelernt,  der  ihr  allerlei  geschenkt  und  mit  dem  sie  sich  auch  für 
die  nftehsten  Tage  yerabredet  habe.  Als  sie  an  dem  Abend  wieder  nach  Hause  gekommen 
sei.  halx-  es  ;;roßcn  Krach  gegeben.  In  den  nächsten  'i'agen  habe  sie  den  Herrn  jeden  Nach- 
mittag getroffen;  er  habe  sie  dann  überredet,  heimlieh  wegzugehen,  und  sie  seien  nach 
Hamburg;  ..so  richtig  gern  hatte  ich  ihn  nicht  —  er  hat  mir  sehr  viel  Geld  angeboten 
und  mir  ein  schönes  Leben  vorgehalten".  Sie  hätten  dann  gleich  im  Hotel  zusammen 
geschlafen.  ..wie  das  pa.'*}<icrt  ist.  kann  ich  mich  heute  kaum  mehr  entsinnen".  Sie  habe 
anch  etwas  getrunken  g<  habt.  Is'ueh  2  Tagen  sei  er  weggegangen,  nachdem  er  ihr  100  Mark 
gegeben  und  sie  vollkommen  angwogen  habe.  Sie  habe  sehr  geweint  und  sich  sehr  ver- 
lassen t'efühlt,  sieh  aber  geschämt,  nach  Hause  zu  gehen.  Der  Mann  sei  dann  jeden  Tag 
gekommen,  habe  ihr  eine  Wohnung  gemietet  und  sie  über  Jahr  lang  ausgehalten.  Sie 
habe  viel  Klavier  gespielt  und  gelesen,  sei  aber  immer  aiiela  gewesen.  Der  Herr  sei  Be- 
sitzereines  Cafte  gewesen:  einmal  sei  sie  fuis  Ncneicrdc  dorthin  gegangen.  Tind  da  habe 
sie  erfahren,  daß  er  verheiratet  sei.  Die  Eltern  hätten  sie  gesucht,  und  eines  Tages  sei  die 
Pblisei  ihr  auf  die  Spur  gekommen.  Man  habe  sie  zum  Balmhof  gebracht ;  sie  sei  aber  sohon 
an  einer  der  nächsten  Stationen  wieder  ausgestiegen.  Der  Herr  habe  ihr  eine  andere  Woh- 
nung gemietet,  doch  sei  das  Verhältnis  bald  ausgegangen.  Hie  habe  einen  anderen  kennen 
gelernt,  der  ihr  geraten  habe,  anf  den  Strich  zu  gehen.  „Mir  woDfs  noch  nicht  in  den 
Kopf,"  Er  habe  ihr  allerhand  vorgeschwätzt,  es  sei  ihr  dann  auch  ganz  egal  gewesen, 
„wie  ich  gehört  hatte,  daß  der  Mann  verheiratet  ist.  hatte  ich  doch  kein  Interesse  daran". 
Die  Frau  des  Mannes  habe  sie  dann  wegen  der  Ehescheidu  ng  gesucht ;  sie  sei  in  ei  ner  Angst 
gewesen,  sie  müsse  vors  Gericht,  auf  der  andemi  Seite  habe  ihr  der  andere  immer  mehr 
angesetzt,  und  so  sei  sie  dann  in  die  Cafc's  [.'cen nucn.  ..Das  Leben  ^'cfiel  mir,  ich  hatte  viel 
Geld  in  den  Fingern."  Sie  habe  sehr  viel  für  Kleider  ausgegeben.  An  und  für  «ich  sei  ihr 
alles  ja  widerlich  gewesen,  aber  sie  habe  so  viel  Geld  verdient.  Sie  sei  dann  bald  wieder 
gefischt  worden;  die  Eltern  hätten  sie  daheim  haben  wollt  iu  sie  habe  aln-r  nicht  mehr 
gewollt.  Sie  habe  2  Jahre  in  Hamburg  gewohnt;  der  Zuhälter  habe  von  ihr  gelebt;  er  habe 
•ie  ab«  gut  behandelt,  und  sie  habe  ilm  sehr  gern  gehabt.  Aus  Eifenooht  sei  sie  dann 
weg  und,  da  die  Kitern  ihr  unausgeset/f  L'rschrielir  n  hätten,  sei  sie  nach  Hause.  Die  EltWU 
bitten  sie  gut  aufgenommen,  die  Geschwister  aber  kein  Wort  gesprochen.  Nach  3  Woolien 
sei  sie  deslialb  wieder  fort  und  in  Hambarg  wieder  auf  den  Strich  gegangen,  sp&ter  dann 
ntuh  in  ein  Bordell,  ..da  war  die  Freiheit  nicht  .so  wie  draußen".  Wegen  (  iner  (u  richts- 
sache  gegen  den  früheren  Zuhälter  sei  sie  dann  nach  einem  halben  Jahr  nach  Hannover 
und  dort  8  Tage  heimlich  auf  den  SMch  gegangen;  dann  habe  sie  Kontrollo  bekommen. 
Auch  dort  habe  sie  einen  Zuhälter  gehabt.  Schon  nach  2  Monaten  sei  sie  fort  und  nach 
Hamburg,  Kiel,  Münster,  Düsseldorf,  Frankfurt  und  Berlin  gereist;  „sobald  ich  in  einer 
Stadt  war,  bin  ich  auf  den  Strich  gegangen"-.  Dazwischen  sei  sie  wiederholt  daheim  ge- 
Wesen,  aber  immw  wieder  weggefahren,  obschon  die  Geschwister  sich  freundlicher  zu  ilur 
gestellt  hätten:  .,e8  war  so  still".  Am  Schluß  dieser  großen  Reise  sei  sie  wieder  nach  Han- 
nover, aber  im  Januar  lül3  von  dort  wcl'  und  nach  Köln  gefahren,  wo  sie  die  Adresse  eines 
guten  Hauses  gehabt  habe.  Es  gi  falle  ihr  nieht,  in  ein  paar  Monaten  wolle  sie  mgt  sn- 
nichst  nach  Bremen,  dann  nach  Frankfurt. 

Sie  sei  immer  ein  unruhiger  Geist  gewesen,  schon  als  Kind  sehr  wild.  Sie  habe  sich 
immer  leicht  angelreandet,  sei  leicht  aufgeregt,  ärgere  sieh  tll>er Kleinigkeiten,  sei  kneht 

verstimmt,  komme  aber  im  allgemeinen  ganz  gut  mit  den  Menschen  aus.  Ihre  Stimmungen 
wechselten  sehr,  oft  in  einem  Augenblick.  Früher  sei  sie  sehr  vergnügt  gewesen,  jetzt 
mehr  einsam,  „jetzt  könnte  ich  den  ganzen  Tag  allein  sitzen  und  meinem  vergangenen 
Leben  nachträumen".  Sie  gehe  viel  ins  Theater,  namentlich  in  Wagner,  sei  auch  recht 
sentimental  und  rührselig.  ..Dann  hin  ich  am  glücklichsten,  wenn  ich  in  den  Tag  hinein« 
träumen  kann,  Uber  das  Schone,  das  ich  erlebt  habe,  namentlich  die  Reisen". 

GHe  trinke  wenig,  sie  werde  dadnroh  nur  verstimmt.  „Besimdere  Empfindung"  habe 
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sie  beim  Verkehr  nicht.  Es  komme  nur  noch  selten  vor,  daß  sit  h  ihre  Natur  erre^re',. 
Sie  schlage  sehr  gern,  aber  erst  seit  den  letzten  Jahren;  allerdings  sei  sie  schon  als  Kind 
sehr  graiuam  gewesen.  Sonst  liebe  sie  derartiges  nieht. 

Befund. 

Sie  ist  ein  sehr  hftBliohes  Hidohen  mit  breitem  Gesicht  vnd  breitem  Na8enrQeken(Btitl- 

doggcntypus).  Sie  erzählt  ernst,  ausführlich  und  willig.  Dabei  t'efälit  sie  sich  siehtlith, 
sie  kommt  sich  selur  intereauint  vor,  antwortet  mit  einer  gewissen  vornehm  sein  sollenden 
Rnhe,  drOsikt  sieh  sehr  gew&hlt  nnd  fiberleftt  sna;  ist  nicht  frei  von  Rtiirseligkeit.  gef&Ut 
sich  etwas  in  der  BoUe  der  „Verlorenen"  In  ihrem  \\'esen  Kcheint  der  Zug  zum  Roman- 
tischen eine  gewisse  Rolle  zu  spielen.  In  der  knappen  Art,  mit  der  sie  ihre  Schicksale  er- 
zählt, zeigt  sie  eine  ganz  gute  Intelligen/.,  Hie  faßt  auch  gut  auf.  Es  scheint  richtig,  daß  ihr 
ihre  eigene  Persönlichkeit  von  großem  Interesse  ist,  und  auch  glaubwürdig,  daß  sie  mit- 
unter über  sich  nnchdeiikf .  Du  si(>  nelir  eiiipfindlit-h  und  launisc  h  zu  sein  scheint,  werden 
die  Fragen  nach  den  Strafen  auf  den  Schluß  verhchobcn.  Tat»ächljch  wird  sie  auch  sofort 
vevsUnunt;  man  merkt,  daB  sie  diese  Zflge  nicht  auf  ihrem  interessanten  Bilde  haben  will. 
Sie  gibt  die  Unzuebtstrafcn  zu;  auf  die  Frage  nach  Diebstahl  sieht  sie  mißtrauisch  suf: 
„Das  können  Sie  ja  gar  nicht  wissen  und  wenn  —  ich  würde  nichts  sagen."  Trotzdem  nicht 
weiter  gefragt  wird,  hilt  die  Verstimmung  an.  Sie  hat  genug,  sie  mag  nicht  mehr.  Beiden 
Schulkenntni.>»sen  streikt  sie  bald  ganz,  es  ist  ihr  wohl  auch  peinlich,  weil  sie  sr)  wcnis;  weiß, 
und  sie  will  nicht  wie  ein  Schulkind  ausgefragt  werden.  Zwischen  der  lutelligenzprüfung 
werden  die  Fragen  aber  dann  doch  der  Reihe  nach  vorgenommen;  die  Ergebnisse  der  In- 
teUigenspfttfnng  sind  redit  gut. 

Objektives. 

Im  Januar  19U7,  also  wie  die  Geier  17  Jahre  alt  war,  erfolgte  in  Hamburg  die  Anzeige 
eines  Sohiffslrochs:  Er  liahe  letzte  Naelit  im  Osf6  „Union**  ein  ihm  von  Ansehen  bekanntes 

Mädchen  getroffen  und  mit  ihm  den  Beischlaf  verabredet.  Sie  seien  dann  noch  henim- 
geaogen,  und  zwei  weitere  Mädchen  seien  noch  hinzugekommen.  In  einer  Wirtschaft 
hitten  sie  ihm  dann,  als  er  eingesehkfen  sei,  6  Ins  7€0  Mark  aus  der  Bmsttasohe  genom- 
men. E«  wurden  eine  „Betty",  Mne  „Erna  '  und  eine  „K&the"  festirestellt;  die  ..Käthe" 
war  die  Geier.  Im  Januar  in  Bremen  bei  den  Eltern  vernommen,  gab  diese  an:  ,.\\  ir  snßen 
mit  einem  Schiffer  zusammen  an  einem  Tische  und  zechten ;  als  er  betrunken  war.  sa jite  die 
Betty  zu  der  Erna,  daß  sie  dem  Schiffer  das  Geld  stehlen  wolle.  Die  Erna  teilte  mir  dies 
mit,  wir  billlL'feii  den  Vors(  hlag  der  Betty,  und  diese  hat  darauf  dem  Schiffer  ein  Buch 
aus  der  inneren  Hrusttasche  des  Überziehers  geholt,  das  Geld,  lOU-Markscheine,  heraus- 
genommen und  dann  das  Buch  vrieder  in  dieselbe  Tasohe  ii^teckt.  Mit  dem  Sehiffer  hatten 
<iic  Krna  unrl  ich  bereits  vorher  zwei  Nächte  i.'ekneipt .  wir  wußten,  daß  er  viel  (5cld  bei  sieh 
führte."  Sie  seien  dann  hinausgegangen  und  hatten  das  Geld  geteilt.  Sie  habe  lUO  Mark 
bekommen  und  sieh  davon  verschiedene  Kleidnngsstflcke,  wie  Strömpfe,  Handsehnhe, 

Taschentücher  gekauft.  Sie  sei  am  s<'lln'n  Taure  nach  l?r('ineii  L'efahren  und  habe  wolil 
gewußt,  daß  sie  sich  strafbar  mache.  Die  Betty  gab  an,  die  Käthe  habe  zuerst  vor- 
geschlagen,  das  zu  machen.  Die  Geier,  genannt  Kftthe,  bestritt  dies  nnd  gab  fiber  ihr 
Vorleben  an,  sie  sei  erst  7  Wochen  in  Hamburg  uewesen  und  habe  unanL'erncldet  mit  ihrer 
Schwester  zusammengewohnt.  „Wir  sind  unseren  Eltern  durchgebrannt  und  wollten  hier 
in  Dienst  gehen,  etwas  Geld  habe  ich  mitgebracht,  wie  dieses  alle  war,  habe  ich  gegen 
Entgelt  geschlechtlich  verkehrt."  Das  \'t  rf.iliren  ireu'cn  die  Betty  wurde  eingestellt,  da 
sie  schon  früher  in  einer  Diebstahlsantieleyenheit  auf  Grund  von  §  .'>1  wegen  „schwerster 
Imbezillität"  freinesproehen  worden  war.  Die  fJeier  wurde  am  '2-i.  5.  I9U7  mit  2  Wochen 
Gefängnis  bestraft,  und  zwar  wegen  Hehlerei,  da  ihre  Darstellung  nicht  widerlegt  werden 
k'auit.v  .1  )a  sie  damals  erst  17  Jahre  alt  war  und  bisher  nicht  bestraft,  erschien  die  er- 
kunnie  Strafe  für  ausreichend." 

Im  Oktober  1910  wurde  die  Geier  wieder  wegen  einer  gans  Ähnlichen  Sache  angeaeigt: 
Ein  M  itrn-^c  trab  an.  er  sei  mit  ^neni  Mädchen  in  ein  Haus  L't-L'aiiL'eii.  Als  er  aufcewncht 
sei,  seien  die  Person  und  sein  Gddbeutel  mit  21  Mark  verschwunden  gewesen.  Die  Be- 
sitzerin des  Hanses  itah  an,  an  dem  betreffenden  Tag  habe  eine  Unbekannte  bei  ihr  ein 
Zimmer  ccniiet<  t.  .\\n  nächsten  Mor^reii  lia()e  sie  dort  im  Bett  einen  Mann  gefunden.  In 
der  nächsten  ^iacht  habe  sie  wieder  kommen  wollen,  sie  habe  sie  über  abgewiesen,  „ihr 


Digitized  by  Google 


—   163  — 


Lude  stand  vor  der  Tür  auf  der  gegenüber  liegenden  ^Straßenseite.''  Anonym  wurde  dann 
dfo  6ei«r  anfeseigt;  sie  lengnete.  Ab  ihr  ZuUlter  wnrd«  dn  Feniterpatzer  Krieger  feat- 

p  stcllt .  Die  Hrii  r  L';ib  an,  nicmal«  in  dem  betreffenden  Hause  gewesen  zn  sein,  sie  wohne 
seit  8  Tagen  mit  ihrem  Bräutigam  Krieger  zusammen,  sie  gehe  der  Unzucht  nach,  der 
Krieger  ernfthre  rieh  Tom  Kartenspiel.  Der  vegen  Zuhftiterei  und  Diebstahls  yorbe- 
atrafte  Krieger  wurde  ebenfalls  verhaftet.  Bei  einer  weiteren  Vernehmung;  ^'nb  die  Cieier 
an:  ,Jch  gebe  nun  zu,  daß  ich  die  21  Mark  gestohlen  habe,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  daß 
iluB  das  Geld  nicht  von  anderen  Personen  gestohlen  wird.  Das  Geld  habe  ich  verbraucht." 
Die  Geier  les.)  B  noch  15  Pfg. ;  sie  bestritt,  dem  Krie^'er  Cield  zu  geben.  Der  gab  an,  er  habe 
BWarseit  4  Monaten  nicht  mehr  gearbeitet,  aber  auf  Kennplätzen  13  00(t  Mark  K'ewonnen. 
Spftter  gab  die  Geier  noch  eine  nähere  Darstellung  de»  Sachverhalts:  „Ich  lernte  den 
Matrosen  kennen,  er  gab  mir  10  Mark.  Tch  bat  ihn,  mir  noch  etwaa  zusngoben,  er  sagte, 
er  habe  nieht»  mehr,  ich  solle  ihn  duicbsuehen.  Teh  ^agte.  er  hätte  doeh  noch  was  und 
holte  die  21  Mark  aus  geiner  Tafchc,  die  ich  auf  den  Tisch  legte.  Er  schlief  dann,  und  es 
gelang  mir  nieht,  ihn  zu  wecken.  Gegen  6  tJhr  ging  ich  dann  deshalb  weg  und  nahm  das 
Geld  zur  Sieherheit  mit.  Ich  hatte  ihm  i=fhnn  früher  niciiir  AdresKe  aufgeschrieben.  Er 
wollte  mich  nachmittags  besuchen,  dann  wollte  ich  ihm  das  Geld  wiedergeben,  da  er  nicht 
kam,  habe  ich  das  Geld  fibr  mich  ▼erbrancht."  Die  Geier  wvrde  darauf  am  7. 7. 1910  vom 
Amtsgericht  Hamburg  wegen  Diebstahls  zu  2  Wcchen  Gefängnis  verurteilt. 

Eiuif  Dezember  DUO  crfitlgte  in  Hamburg  flie  Anzeige  ciiies  Reisenden:  Kr  habe 
am  Abend  vorher  im  Cafe  ,, Hamburg- Wien  '  zwei  Mädchen  kennen  gelernt,  mit  denen  er 
ein  Restaurant  besucht  habe.  Er  sei  mit  ibnm  dann  in  ein  Absteigequartier  gegangen. 
Naeh  dem  Verkehr  sei  er  gleich  eingef^chlafen ;  er  Hei  etwas  angetrunken  gewesen.  Naeh- 
mittags  gegen  3  Uhr  habe  ihn  eine  Frau  gcwtckt;  die  Mädchen  seien  weg  gewesen,  und  es 
habe  ihm  eine  goldene  TJhr,  eine  Platinkette,  ein  goldener  Bing  mit  Diamanten  und  eine 
Brilliintnadcl.  (!(  g(  nstfindc  im  Wert  vcn  etwa  2AV{)  Mark  und  ICO  Mnrk  in  Harirdfl  trefeblt. 
NachfofEchungen  ergaben,  daß  es  sich  wieder  um  die  Geier,  genannt  „Käthe**,  und  die 
Erna  Mahle  handelte  (dieselbe  Erna,  die  aaeh  in  dem  ersten  Verfahren  dne  Rolle  spielte). 
Beide  wan  n  veri-chwiinclcn.  Die  Geier  halt r  in  ihrem  Quartier  nur  ihr  Unterfuehungs- 
buch  und  sieben  unsittliche  Postkarten  zurückgelassen.  Beide  Mädchen  wurden  Mitte 
Januar  191 1  in  Frankfurt  in  einem  CaU  festgenommen.  Sie  waren  auf  den  Speicher  ge- 
flüchtet  und  gaben  sich  dann  als  „Schwestern  Krey"  aus.  Sie  wohnten  nonst  in  Frankfurt 
als  Altistinnen  Toni  und  Carmen  Krieger  aus  Kassel.  Die  goldene  Uhr  wurde  gefunden. 
Beide  kamen  ins  Krankenhaus  zur  Zwan^heilung.  Jener  Heisende  erkannte  nach 
Photour;i jili n  n  die  Diebinnen  mit  Hestimmtheit.  Bei  der  Wriiclinnmg  i:ab  (iie  Krna  an, 
sie  seien  lu  ide  noch  in  den-cll  cn  Nacht  muh  Bremen  gefahren,  hiitfcn  dort  (icii  RitiL'  für 
200  Mark  versetzt  und  seien  dann  nach  Hannover  gereist,  wo  sie  die  ^^iadcl  für  KU  Mark 
▼ersetzt  hätten.  In  dem  Portemonnaie  seien  nur  6  bis  7  Mark  gwesen.  Von  Hannover 
seien  sie  nach  Kassel,  von  da  naeh  Frankfurt  gefahren,  und  zwar  imti  r  <!cni  Xnnien  Ge- 
schwister Krieger.  Im  Februar  1911  fand  sich  der  Ring  in  Bremen  bei  einem  rfandleiher, 
wo  ihn  die  Mutter  Geier  für  200  Mark  Tersetct  hatte.  Nach  einem  Tag  hatte  sie  noch  ein- 
mal 10(1  Mark  flurauf  L'clichcti  und  st  lilicßlich  noch  den  Pfands<  hciii  um  ;?no  Mark  ver- 
kauft. Die  Mutter  Geier  gab  bei  ihrer  Vernehmung  an,  ihre  Tochter  \\  ilhcirainc  sei  in  den 
letzten  Dezembertagen  1910  mit  ihrer  Freundin  von  Hamburg  zu  ihr  gekommen  und  habe 
sie  gelltet),  den  Hing  zu  versetzen.  Da  ihre  Tochter  durch  die  gewerbsm&ßige  Unzucht 
viel  Geld  verdiene,  habe  sie  deren  Angabe,  der  King  sei  ilir  Eigentum^  gehabt.  20  Mark 
habe  ihre  Tochter  ihr  von  den  200  Mark  gegeben  und  sei  mit  der  Freundin  wieder  abgereist. 
Von  der  weiteren  Beleihung  des  Kinges  sowie  vom  Verkauf  des  Pfandsehcim  s  wisse  ihre 
Tochter  nichts.  Das  Geld  habe  sie  verbraucht.  „Die  Ehefrau  Geier  wird  zweifellos  ge- 
wußt oder  mindestens  angenommen  haben,  daß  ihre  Tochter  den  Ring  nicht  auf  recht- 
mifiige  Weise  erworben  habe.  Sie  h>ugnete  zwar  zunächst,  etwas  von  einem  Ring  zu 
wissen.  Inwieweit  sie  sich  demnach  der  Hehlerei  schuldig  gemacht  hat.  dürfte  noch  näher 
zu  prüfen  sein."  Bald  darauf  wurde  die  Nadel  bei  einem  Pfundleiher  in  Hannover  ent- 
deckt, wo  die  beiden  Mä«lehen  wieder  unter  anderem  Namen  2  Tage  gewohnt  hatten.  Bei 
ihrer  Vcruehmunu'  Knde  Febrtiar  llMl  in  Frankfurt  l  esfritt  tlic  (Jeier  die  BesehuldiLunL'. 
Bei  einer  zweiten  Vernehmung  .Mitte  Marz  in  Hamburg  war  sie  jedoch  geständig  und 
sagte  nur;  „ich  war  sehr  betrunken".  Am  7.  4.  1911  wurde  die  Erna  zn  0  Monaten,  die 
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Geier  zu  7  Monaten  ücfängnüt  verurteilt.  Für  die  Geier  wirkte  strafversch&rfend  „die 
Oeraeinlieit  der  einem  Sehlalenden  gegenfiber  begangenen  Tat  und  die  Gemeingcefiliriieli- 
kfit  der  Angeklapten.  die  ihre  beiden  Vorstrafen  wefien  «^i  nau  d<  rHcn»en  Straftaten  er- 
halten hat".  Als  MUderungsgrund  galt  ihr  angetrunkener  Zustand.  Die  Strafe  war  Ende 
September  1911  TerbttBt;  ein  Onftdengeeuoh  Tom  Jnni  war  abgeleluit  vorden. 

Ende  Dezember  1011  machte  wieder  in  Hamburg  ein  Schlächtergeeelle  die  Anieige, 
er  sei  letzte  Nucht  von  einem  Mädchen  angesprochen  worden,  und  sie  seien  zusammen  in 
ein  Absteigequartier  gegangen ;  es  handelte  sich  um  dasselbe  Haus,  in  dem  der  letiEte  Dieb* 
stahl  geschehen  war.  und  in  dem  die  Geier  damals  wohnte.  Er  lialw  ihr  10  Mark  gegeben 
und  in  der  Nacht  iH-merkt,  daß  das  Mädchen  sich  an  seinen  Hosen  zu  schaffen  machte;  es 
h&tten  3  Mark  gefehlt.  Er  rief  sofort  einen  Schutzmann,  der  die  Geier  fe.«tnahm.  Sie  gab 
an,  er  habe  ihr  10  Mark,  dann  3  Mark  gegeben;  weil  er  geschlechtskrank  gewesen  sei,  habe 
sie  ihm  den  Verkehr  verweigert  und  dann  „das  Geld  aus  Ärger,  damit  di  r  Kerl  es  nicht 
«ieder  haben  sollte,  ins  Klosett  geworfen".  In  einem  Briefe  aus  dem  Gefängnis  gab  sie 
dagegen  mi,  der  SehUditergeeelle  liabe  den  Sohutsmann  ans  Ärger  gemfen,  weU  er  ttir 
13  Mark  gegeben  habe,  ohne  etwas  davon  zu  haHen.  Dieser  pah  an,  er  sei  gar  nicht  ge- 
achJechtsltrank,  es  sei  nur  wegen  der  Streiterei  nicht  zum  Verkehr  gekommen;  er  sei  eben 
im  Bett  gewesen,  als  sie  die  3  Hark  gestohlen  babe.  Er  habe  Ihr  snerat  7  Hark,  dann 
3  Hark  ,.fürn  Zimmer"  gegeben.  Die  Oeier  bestand  mit  kleinen  Änderungen  auf  ihren 
Angal)en.  Er  habe  gesagt«  sie  solle  3  Mark  noch  aus  seiner  Ucee  holen.  Am  27.  1.  1012 
wurde  die  Oder  sn  7  Honaten  Gefingnis  Terurteat.  Mildernd  fiel  die  Geringfügigkeit  des 
Objektes,  verschärfend  der  Rückfall  ins  Gewicht.  IMe  Geier  legte  Berufung  ein,  auch  ihr 
Vater  schrieb,  sie  habe  den  Eltern  geschrieben,  sie  aei  imschuldig.  Im  März  1912  verwarf 
eine  Reichsgerichtsentscheidung  die  Berufung.  Die  Überführung  wurde  als  erwiesen 
angesehen.  Ende  September  1!H2  war  die  Strafe  verbüßt. 

Abgesehen  von  dieaen  Ver^rlicn  wurde  die  Geier  in  Hamburg,  Hannover  und  Hraun- 
schwcig  13mal  wegen  Gewerhsunzucht  oder  wegen  Übertretung  von  §  3t>l",  meist  mit 
wenigen  Tagen  Haft,  bestraft.  Ihre  erste  in  Hamburg  verhtagte  Umtuehtsstrafe  fällt  auf 
den  12.9.  1908:  sie  war  damals  also  19  Jahre  alt. 

Es  liegen  die  Akten  vor  über  in  Hannover  begangene  Übertretungen  im  November 
1011  und  November  1912.  Sehon  November  1911  wurde  sie  in  Hannovw  ab  Prostituierte 
geführt.  Sie  irali  damals  an,  sei  sei  am  8.  11.  1911  von  Hamburg  gekommen  und  liahe 
schon  Kontrolle  geholt.  Die  Akten  betreffen  ganz  geringfügige  Vergehen,  einmal  war  sie 
auf  der  StraBe  stehen  geblieben,  das  Eweite  und  drittemal  wurde  tie  in  einem  Cafi  be> 
troffen^  wo  sie  nicht  sein  durfte;  auch  war  sie  ohne  feste  Wohnung. 

Ava  den  Kölner  Polizeiakten  geht  hervor,  daß  sie  im  Januar  1913  in  Köln  aufgegriffen 
wurde  und  wegen  Gonorrbfle  ins  Kranluahaua  kam.  Am  6. 2. 1913  bat  sie  um  Kontrolle, 
sie  unterstehe  ihr  bereits  iti  Hamburg  und  Hannover. 

Die  Polizei  des  Heiraatortes  gab  an,  der  Vater  sei  Maurerpolier,  die  Mutter  führe  den 
Haushalt;  „recht  bescheidene  Verhältnisse,  ordentliche  Leute". 

68.  Anna  Seiler,  geborene  Henker. 

Geboren  24.  6.  1887  in  Solingen,  evangelisch,  bei  der  Untersuehung,  3.  4.  1914, 
26  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Seherenfeiler  und  da<lur<  h  oft  nu  hrcrc  \Voeh«'n  von  zu  Hnuse  wetr.  Er 
sei  wegen  Zuhälterei  mit  2  Jahren  Gefängnis  l>eätraft  und  habe  viel  getrunken  und  auch 
die  Mutter  zum  Trinken  swlngen  wollen.  Er  sei  ihr  auch  untreu  gewesen,  habe  sie  ge- 
schlagen, ihr  alle  Arlx  it  gelassen  und  selbst  draußen  herumgelungert.  Wenn  er  einmal 
ein  paar  Tage  weg  gewesen  sei,  habe  die  ganze  Familie  aufgeatmet.  Auch  die  Familie  des 
Vaters  sei  verrufen,  die  Leute  sefen  „alle  Augenblicke  im  CMftngnis".  IMe  Mutter  sei 
vor  der  Ehe  Dienstmädchen  gewesen  und  sehr  ruhig.  Krüher  »ei  sie  gesund  gewesen,  im 
Laufe  der  Zeit  aber  körperlich  sehr  heruntergekommen  und  nervös  geworden;  sie  hal>e 
auch  Anfälle,  besonders  nach  den  Auftritten  mit  dem  Vater.  Die  Mutter  habe  selur  oft 
geboren.  Die  meisten  Kinder  .seien  klein  an  Krämpfen  gestorben;  sie  sei  das  zweite  unter 
7  lebenden  Geschwistern;  mehrfach  seien  Zwillinge  gdiommen.  Ein  Bruder  habe  wegen 
einer  Sohlägerei  8  Monate  Gefängnis  bekommen  und  sei  noch  vor  ihr  in  einer  Fürsorge- 
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Anstalt  untergebracht  worden,  dann  sei  sie  weggekommen  und  später  die  jüngeren  Ge- 
pchwiKler.  l^Ian  habe  das  getan,  damit  sie  die  häiislirhcn  Verhältnisse  nicht  hätten  mit 
ansehen  müssen.  Die  Verhältnisse  seien  kümmerlich  gewesen,  doch  hätten  nie  „immer 
zu  leben  gehabt''.  Sie  sei  von  Kind  an  immer  aufgeregt  gewesen  und  oft  nachts  aus  dem 
.^'(•blaf  juifgeschreckt.  ,.wie  wenn  ich  ins  Wa.Hser  fiele".  Sie  habe  eine  evangelische  Volks- 
schule besucht,  aber  viel  gefehlt;  sie  habe  sich  bemüht,  aber  schwer  behalten;  sie  sei  drei- 
mal ritten  gebHeben.  Ihr  Betragen  Mi  gut  geweien.  Naeh  der  SehnleBri  sie  noeh  ein  halbes 
Jahr  zu  Hause  gewesen,  dann  wegen  des  Vaters  in  eine  Anstalt  gekommen,  wo  man  sie 
in  der  Meierei  beschäftigt  habe.  6ie  habe  gern  gearbeitet  und  wenig  Schwierigkeiten  ge- 
macht. Dann  eei  aie  naoh  ESberfeld  in  ein  Foetluirtengeeohllt  in  Stellmtg  gekommen. 
Erat  dort  habe  sie,  mit  etwn  22  .laliron.  ihre  erste  Frevindschiift  t:rhnht,  iin<I  zwar  mit  einem 
Nickel  polierer,  den  sie  flüchtig  von  zu  Hause  her  gekannt  habe.  Erst  nach  ein  paar  Mo- 
naten liAttenaie  snsammen  ▼erkehrt;  rie  sei  naoh  einer  Tanserei,  etwas  angetrunken,  mit 
ihm  nach  Hause  gegangen.  Sie  .sei  tdeich  schwanger  geworden  und  habe  deshalb  kündigen 
müssen.  Die  Eltern  hätten  sehr  geschimpft  und  gedroht,  sie  raus  au  schmeißen.  Bei  einer 
Terhejrateten  Freundin  sei  sie  dann  niedergekommen;  das  Midchen  sei  nach  8  Tagen  ge- 
storben. Im  Juni  1909  habe  sie  der  Mann  auf  ihr  Verlangen  heiratet.  Sie  hätten  in 
ihrer  Heimatstadt  gewohnt;  er  habe  anfangs  gearbeitet,  dann  getrunken  und  sie  beim 
Geringsten  geschlagen.  Sie  habe  ,.nie  Zutrauen'"  zu  ihm  gehabt.  Schon  nach  ein  paar 
Monaten  habe  er  sie  auf  den  Strich  geschickt;  begonnen  habe  es  damit,  daB  wenn  sie 
morgens  den  Kaffee  in  die  F;ibrik  gebracht  habe,  der  Fabrikmeister  ihres  Mannes  nach  ihr 
gegriffen  habe.  Ihr  Mann  habe  dazu  gelacht  und  gesagt,  wenn  sie  Geld  kriege,  solle  sie  sich 
ruhig  alles  gefallen  lassen.  Der  Meister  sei  dann  auch  ins  Haus  gekommen,  und  sie  habe 
auf  die  Aufforderung  \hrc^  Mannes  mit  ihm  verkehrt,  dann  sei  sie  aiich  mit  anderen  ge- 
gangen, „ich  war  schließlich  dazu  gezwungen".  Ihr  Mann  sei  bald  wegen  Einbruchdieb- 
stahls  ▼erhaftet  worden  und  sie  mit  einer  anderen  Heimlichen  nmA  K0fai  gegangen.  Ihr 
Mann  habe  5  Jahre  bekommen  uiul  sitze  noch.  Tn  Köln  linhc  sie  eine  Frau  beschwätzt, 
zu  ihr  in  ihr  Haus  zu  kommen.  Sic  sei  mit  der  anderen  zusammen  dort  geblieben,  und  sie 
bitten  Ktmtrolle  geholt.  Sie  habe  zu  dem  Zweok  angegeben,  rie  stehe  schon  in  Hamburg 
unter  Kontrolle.  Am  ersten  Abend  habe  sie  sich  so  irmiert,  daß  sie  sich  nicht  habe  aus- 
ziehen wollen,  doch  hätten  ihr  die  schönen  Kleider  imponiert.  Die  Frau  habe  sie  nicht 
melir  herausgeben  wollen,  weil  sie  allein  gut  ausgesehen  habe;  selbst  cur  Kontrolle  habe 
sie  rie  begleitet.  Seither  sei  sie  im  selben  Haus,  immer  wieder  habe  sie  sieh  beschwätzen 
lassen,  da  zu  bleiben.  Allerdings  habe  sie  auch  gedacht,  „es  ist  doch  schöner,  so  leicht  Geld 
zu  verdienen,  als  zu  arbeiten".  Bestraft  sei  sie,  abgesehen  von  Polizeiprotokollen,  nur 
einmal,  und  zwar  mit  8  Monaten;  sie  habe  einem  alten  Mann,  der  etwas  für  seitu-  silberne 
Hochzeit  in  Köln  habe  kaufen  wollen  und  500  Mark  bei  sich  gehabt  habe,  450  Mark  ab- 
genommen. Die  Strafe  sei  aber  nicht  gerecht  gewe8en,denn  der  Mann  habe  gesagt,  sie  solle 
in  seine  Tasche  greifen,  was  darin  sei,  gehflre  ihr.  Der  Staateanwalt  habe  1 8  Monate  Zoeht- 
haus  beantragt,  denn  der  Mann  sei  nachher  vermißt  worden,  und  man  habe  behauptet,  sie 
stünde  damit  im  Zusammenhang.  Es  sei  aber  herausgekommen,  daß  er  sich  aus  Leidmut, 
daB  er  beetohlcn  worden  sei,  einige  Thge  sp&ter  rvn  der  Rheinbrfloke  gestfirtt  habe.  Man 
habe  bei  ihr  alli  s  (hirclisudit .  aber  nichta  gefunden,  auch  seine  silberne  .Tubiläumsuhr 
nicht.  Eben  komme  sie  aus  dem  Gettagnis;  es  habe  ihr  nichts  ausgemacht,  nur  in  der 
üntersnehungshaft  sei  sie  etwas  ingstlieh  gewesen,  aber  nur  „wegen  des  Gewissens*'. 
Sie  sei  schon  am  Bahnhof  von  ihrer  Wirtin  abgeholt  worden. 

Sie  licL'e  jetzt  in  Scheidung  mit  ihrem  Mann  und  habe  schon  zwei  Termine  gehabt.  Der 
Manu  hu  be  wegen  itirer  Strafe  geklagt.  Mit  denen  zu  Hause  habe  sie  seit  Jahren  keiueu  \'er- 
kelirmehr;Tor3  Jahrra  Sri  aleauktst  da  gewesen»  sie  habe  gesagt,  sie  sri  in  einem  Geachift. 

Sie  sei  immer  leicht  aufgeregt,  könne  ,,arg  wütig"  werden,  sei  auch  empfindlich  und 
reizbar.  Sie  beschäftige  sich  mit  Sticken,  könne  aber  nicht  lange  sitzen.  Sie  möge  be- 
Benders  Musik  und  könne  ,,das  Essen  dafür  stehen  lassen".  Sie  sei  im  allgemeinen  lustig, 
habe  nur  selten  traurige  Gedanken,  sie  nehme  das  Leben  nicht  .schwer,  hal>r  auch  eigent- 
lich nie  bcreiit.  (Ick  Ii  wolle  sie  nach  Ostern  solid  werden.  Sie  habe  .sicli  selion  in  einem 
Hutgeschaft  angemeldet,  nun  werde  sie  aber  hier  nicht  zeitig  entlassen  und  so  falle  alles 
wietler  ins  Wasser.  Sie  habe  in  ktster  Zrit  wenig  mehr  ▼erdient;  die  Leute  h&tten  kein 
Geld  meiir. 
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Sie  imiiKT  ..stolz"  und  immer  ijern  fein"  gewesen,  besondere  auf  Schuhe  hab«  sie 
trn>l3(  n  Wert  gelebt;  sie  zahle  48  Mark  dafür.  Sie  habe  nie  viel  ^etrnnkon.  sei  gleich  voll. 
FnihtT  sei  sie  häufiger  lK>trunken  gewesen,  dann  werde  sie  luatig,  keiner  könne  sie  dann 
beleidigen.  Cteschlechtlich  sei  aie  immer  „kalt"  gewesen;  höchstens  zweimal  im  Jahre  habe 
Hie  bei  Männern,  die  sie  kenne,  Empfindung.  FervenitMen  kOiuie  sie  nicht  bcgraifeii, 
auch  habe  sie  nie  eine  Freundin  gehabt. 


Sie  hat  einen  braunen  Teint,  fest  zuHnmmengewaohsen»  Brauen  und  ist  von  ganz  pe- 
fährliehem  Aussehen.  Sie  wird  vor  dem  Studium  der  Polizeiakten  vorgononnnen.  weil  sie 
nur  kurze  Zeit  da  ist.  Die  M&dchen  tuschelten  auf  der  Abteilung,  sie  habe  einen  nlteil 
Mnnn  Ix^tohlen  und  ins  Wasser  geworfen;  68  sei  nicht«  hewieaen  worden,  doch  komme 
es  wahrscheinlich  jetzt  doch  noch  heraus. 

Sie  ist  ganz  nihig,  beedieiden,  ttbermABIg  suTorkommend  und  etwas  sflBUoh  in  ihrem 
Ti>nc  Sie  redet  lebhaft  und  nnxchnulich.  si  lir  r.i-^rli  und  viel  und  sucht  alles  möglicllSt  VST» 
Btändlich  und  verzeihlich  zu  machen.  Sie  ist  kalt,  falsch,  luitzeiiircundlich,  heuchleriieh 
und  spielt  die  Biedere.  Bei  der  Besprechung  des  Diebstahls  wird  sie  etwas  erregt,  beherrscht 
sieh  aber  gut.  Sie  erzählt  von  selbst,  sie  haln  ct-t  s  Monate  Gefängnis  gelialit  und  -^agt 
dann  beiläufig,  es  seien  18  Monate  Zuchthaus  beantragt  gewesen.  Erst  als  nachdrückUoh 
bestritten  wird,  daB  dies  bei  einem  Diebstahl  mflglich  sei,  rflckt  sie  mit  der  anderen  Sache 
hemus.  Sie  versichert,  e«  nicht  gewesen  zu  sein,  sie  könnte  es  ja  jetzt  ganz  gut  sagen,  sie 
habe  ja  ihre  Strafe.  Diese  dunlde  Geschichte  scheint  ihr  doch  selir  nah  zu  gehen.  Sie  ist 
ihr  unl)ehaglich,  es  kommen  ihr  auch  Tränen;  man  hat  mitunter  den  Eindruck,  einen 
Menschen  vor  sieh  zu  haben,  der  sehr  in  der  Klemme  sitzt.  Sie  >.'ibt  sieh  auch  bei  der 
PrüfuHL'  von  Sehulkenntnissen  und  Inteiliuenz.  die  mäßige  Ergebnisse  hat,  recht  viel 
Muhe.  Sie  ist  nicht  sehr  begabt,  aber  aueh  nicht  schwachsinnig. 


Die  von  ihr  angegebene  Schale  teilt  mit,  daß  sie  ihr  von  Herbst  1898  bis  Frühjahr  iüOl 
angehörte  und  sehr  unregelmlBig  kam.  „Ihre  Entlsssung  erfolgte  im  4.  Jahrgang  ans 

der  3.  Klasse.  Die  Zeugnisse  waren  im  Betragen  ..genOgend",  in  allen  Fächern  ..mangel- 
haft", es  ist  aus  jen(>r  Zeit  das  einzige  Kind,  welches  in  Führung  mit  dem  Prädikat  „ge- 
nügend" entlassen  wurde.  Die  Eltern  waren  starke  Gelegenheitstrinker  und  haben  wegen 
Betteln?  usw.  wiederholt  mit  dem  Gefängnisse  Bekanntschaft  genmeht." 

Ini  .lainiMT  1!»02.  mit  14  .lahren.  wurric  Anna  Henker  iinfezeiirt .  weil  sie  Ende  De- 
zenilicr  iStOl  vom  Speicher  eines  Sagcnschnciders  eine  rote  Kinderjackc  entwendet  hatte. 
Sie  war  damals  bei  dem  Bruder  des  Hannes  im  selben  Haus«  Dienstmädchen  und  hatte 
durch  ihre  Sdnvester  das  Jäckchen  nach  Hause  L'csc!ii<  kt.  Ihre  Dienstherrin  gab  an.  sie  sei 
bis  .Mitte  Januar,  im  ganzen  3  Monate,  dagewesen,  und  sie  habe  wohl  bemerkt,  daU  sie 
Weihnaehten  die  Jacke  eines  der  Kinder  ihres  Sehwagers  anhatte.  Sie  habe  gesagt,  sie 
hat>e  sie  geschenkt  bekommen,  doch  habe  sie  bei  der  Muttt  i  Trcnker  angefragt,  die  das 
Jäckchen  zurückgegeben  nnd  ilircr  Tochter  die  heftigsten  \'orwürfc  gemacht  habe.  „Ich 
kann  das  Mädchen  nur  als  ftuBerst  verlogen  sehildem,  welehe  auch  mehrere  Kleinigkeiten 
bei  uns  entwendet  hat."  Frau  Henker  gab  an.  die  Tochter  habe  das  .Jäckchen  nach  Hause 
gebracht  und  gesagt,  sie  hat)e  es  geschenkt  bekommen.  Die  Polizei  berichtete  im  Februar, 
der  älteste  und  der  dritte  Sohn  der  Familie  Henker  seien  in  Ffirsorgeerziehnng.  Über  den 
andern  Kindern  schwebe  der  Antrag.  Der  Vater  sei  ein  ..dem  Trünke  ergclx?ner,  voll- 
ständig verkommener  Manu,  die  Mutter  nicht  viel  bc.«iser".  Die  altern  Kinder  hätten 
„schon  viel  von  den  schlechten  Sitten  der  KIteni  angenommen".  Die  Mutter  war  als  un- 
eheliches Kind  einer  Dienst  magd  gel>oren  und  hatte  in  <len  Jahren  1897  bis  I9U1  dreimal 
kurze  Haftstrafen  wegen  Bettels  und  .\usschiekens  dvr  Kimler  /um  Betteln  verbüßt;  ihr 
Kuf  war  sehr  schlecht.  Am  25.  4.  1902  wurde  Anna  Henker  mit  einem  Verweis  besiraft, 
die  Mutter  freigesprochen,  weil  sie  leugnete,  vom  Diebstahl  gewnOt  zu  haben. 

Am  2<J.  S.  I!M»2  wurde  die  vorhiufiLii  rntcrbriiiLMitiL'  der  Anna  Henker  in  Fürsorge- 
erziehung angeordnet.  Am  1.  9.  1902  wurde  -sie  in  einem  evangelischen  Asyl  in  Elberfeld 
untergebracht.  Im  Dezember  wurde  der  endgültige  Bescliluß  ausgestochen  and  snglrioli 
den  Eltern  das  Recht  der  Sorge  für  ihre  7  Kinder  entzogen.  Dem  BesobluO  gingen  nm> 


Befund. 


Objekti  ves. 
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fangreiche  Erhebungen  voraus,  vün  denen  da»  Wichtigste  in  ihm  selbst  enthalten  ist. 
Der  Vater  war  Sohereraohleifer  nnd  Oelegenbeitsurbeiter;  er  hatte  ein  »teifes  Bein  und 

pinu  an  Krücken.  ..Jti  nüchternem  Zustande"  war  an  ilim  ..niehta  aiMRIiaetzen".  floi  li 
tranic  er.  Die  uneheiich  geborene  Mutter  war  kräftig,  jedoch  geüitig  beschrftnkt  und  trank 
ebenfalls.  Die  Wohnung  wird  ab  „baufillige  Spelunke**  geschildert,  die  ganze  Familie 
schlief  in  einem  Zimmer.  ..Die  drei  kleinsten  Kinder  kauern  in  der  elenden  Wohnung,  in 
der  kein  ätuhl  vorhanden  iat,  auf  dem  Boden  herum  und  frieren,  da  sie  Icaum  die  nötigsten 
KlddungsstOcke  am  Leibe  haben'*.  Tm  Dezember  1902  wurde  noch  ein  8.  Kind  geboren, 
das  aber  kurz  darauf  starb.  Ein  Lehrer  wurde  den  Kindern  als  Pfleger  bestellt,  da  sämt- 
liche Verwandte  in  „mehr  oder  minder  8<!hlechtem  Rufe" standen,  über  alle  Kinder  wurde 
Schlechtes  berichtet,  besonders  über  die  Anna.  Der  Beschluß  lautet  folgendermaßen: 

„Den  Eheleuten  Anton  Henlnr  und  Maria  gribomie  Zank  wird  das  Reeht  der  Sorg« 
für  die  Person  und  das  Vermögen  ihrer  Kinder.  1.  Arthur  Henker,  u'eb.  4.  3.  ISHT».  2.  -Anna 
Katharina  Henker,  geboren  24.  6.  1887,  3.  GusUv  Henker,  geboren  8.  4.  188U,  4.  Eva 
Henker,  geboren  9. 1. 1891, 6.  Rosa  Henker,  geboren  4. 6. 1892, 5.  Erich  Henker,  geboren 
21.  7.  1S1I8.  7.  Wilhelm  Henker.  >/eboren  14.  10.  l'KMl.  .Irm  Vrifrr  7.n<;loirh  Has  Rocht  des 
Nießbrauches  an  dem  Vermögen  der  genannten  Minderjälirigeu  hiermit  entzogen.  Zu- 
gleieh  wird  für  die  genannte  Anna  Henker,  erangelisch,  s.  Z.  im  Elberfelder  Znfluehtahaua 
vorläufig  untergebracht,  die  Fürsorgeerziehung  hiermit  angeordnet.  (Iriinde: 

Die  Eltern  Henker  sind  verheiratet  in  beiderseits  erster  Ehe  seit  dem  10.  10.  1884. 
Aus  der  Ehe  sind  8  Kinder  vorhanden  gewesen,  von  welchen  der  utn  7.  4.  lUOO  geborene 
Hugo  am  17.  12.  1902  gestorben  ist.  Der  älteste  Sohn  Arthur  ist  <lureh  Urteil  vom  19.  8. 
1H*)H  einer  Erziehiin^'s-  bzw.  Kesserungsanstalt  auf  (!nin<l  §  .^tl  StdB.  überwiesen;  et 
stund  unter  Ankluge  des  Diebstahls  und  der  Bettelei.  Aus  der  Aiustalt  entwichen,  wurde 
derselbe  wegen  einfaehen  und  schweren  Dtebstahk  am  17. 10. 1902  mÜ  •  Monaten  Gefinf • 
nis  bestraft.  Für  den  damals  lOjährijren  Custav  wurde  durch  Beschluß  vom  10.  11.  18JM) 
die  Zwangserziehung  für  erforderlich  erklärt  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  l'i.  3.  1877. 
Er  hatte  einen  anderen  Knaben  verleitet,  mit  ihm  in  einen  fremden  Keller  einzudringen, 
um  in  stehlen.  Die  Knaben  entwendeten  eine  eiserne  Stnnirc  die  sie  viTkauftcn  und  deren 
Erlte  von  18  l:*fg.  sie  vernaschten.  Außerdem  hatte  er  in  uumittülbarer  Nälte  der  ,Cholera- 
Baracke'  dfirres  Ora«  angezündet.  Das  Bauwerk  wurde  nur  durch  eiliges  Eingreifen  von 
in  der  Nähe  befind li<  hm  Personen  vor  Feuersgefahr  bewahrt.  In  dem  Urteil  bzw.  Be* 
Schluß  ist  festgestellt,  daß  die  Eltern  Henker  ganz  ungeeignet  seien,  die  Kinder  zu  erziehen. 
Der  Vater  ist  nach  einem  Bericht  der  stidt.  Verwaltung  «in  roher,  zu  Gewalttaten  nei- 
gender, zeitweise  arbeitsscheuer,  dem  Trunk  ergebelMt  Mutttdl.  Am  3. 7. 1891  wegen  Dieb- 
stahls mit  3  Tagen  Gefängnis,  am  21.  0.  1804  wegen  gefährlicher  Körperverletzung 
mit  1  Jahr  (>  Monaten  Gefängnis  und  am  4.  4.  1901  wegen  Betteins  mit  3  Tagen  Haft  be- 
straft, wurde  er  außerdem  am  1 1 . 6. 1 897  und  am  4. 10. 1896  mit  j«  8  Tagen  Halt  bestraft, 
weil  er  Heine  Kinfler  zum  Ketteln  ans/ehalten  hatte. 

Die  Mutter  Henker  wird  in  dem  angezogenen  Bericht  als  ebenfalls  dem  Trünke  ergeben 
und  faul  bezeichnet.  Auch  die««  wurd«  wegen  Anhalt«»«  ihrer  Kinder  zum  Betteln  mit 
je  3  Tagen  Haft  am  11.  6.  1897  und  4.  10.  1808  uleichzeiti^-  mit  ihrem  Mann  »«csiraft. 

Weil  die  Eheleute  Henker  nach  obigem  Bericht  „fast  stets  in  iStreit  und  Zank  lebten", 
wobei  die  gemeinsten  Schimpfworte  gebraucht,  die  Frau  in  der  Regel  mißhandelt,  da« 
wenige  Mobiliar  zertrümmert  wurde,  alles  unter  den  Augen  ihrer  Kinder,  so  mußte  die 
Familie  ciie  ihr  von  der  .Armenvcrwaltimi.'  im  Familienhans  j;ewährte  Wohnung  räumen. 

Auch  der  in  dem  Verfuhren  j.:ej;en  die  Eltern  auf  Entziehung  der  elterlichen  Gewalt- 
rechte  für  die  Kinder  l)estellte  Pfleger  schildert  die  häuslichen  \  erhältniai«  als  i«oht 
traurij-'e.  Iiesondcrs  mu  h  <lie  jetziiie.  ans  zwei  Zimmern  bestehende  Wohnung,  vmd  ferner 
den  Lebensunterhalt  der  Kinder,  der  jeder  Beschreibung  spotte.  Die  Kinder  seien  ,auf 
da«  Mitleid  der  Mitmenschen  angewiesen',  jedoch  c5gen  «ich  die  meisten  Wohltäter  naoh 
nnd  nach  znrück,  w<  i!  (ür  Kitern.  besonders  der  Vater,  sehr  dem  Trunk  er^'eben  seien  und 
das  wenige,  was  eiiikouime,  auch  noch  durchgebracht  werde.  Von  einer  regelrechten  Er- 
ziehung der  Kinder  kAnne  in  dieser  Familie  keine  Rede  sein,  da  dieselben  t&glieh  von  ihren 
Eltern  nichts  Gutes  sähen  und  hörten.  HczÜL'lich  der  Fatnilii  sei  ni(  hts  Besseres  am  Flata« 
als  daß  die  ganze  Familie  aufgehoben  werde,  da  Mann  und  Frau  es  eben  nicht  in  der  Hand 
hitten«  ffir  sich  und  ihre  Kinder  zu  sorgen. 


Am  21.  0.  JH04  war  <!or  Vritt-r  wegen  t'ffährlicher  Körperverletzung  zu  1  .lahr  6  Mo- 
naten Gefängnis  verurteilt  worden;  sodauu  war  er  in  den  Jahren  1891  bis  1002  147 mal 
iMstraft  worden,  weil  seine  Kinder  die  Sehlde  geaehwAnst  hatten. 

In  (U  m  Berichte  des  Vorstehers  des  Zufhichtshausos  Elberfeld  vom  30. 11. 1902  heißt 
es :  ,den  Vater  Ueniier  kenne  ich  ala  früherer  GefAngnisgeistUcber  und  halte  ihn  für  völlig 
ungeeignet,  Kinder  zu  eitiehen;  dasselbe  habe  ieh  ftuek  von  der  Mutter  gehört/ 

In  dem  Bericht  eines  Pfarrers  vom  7.  6.  1Ü02  über  die  minderjährige  Anna  heißt  es: 
.Die  Eltern  sind  zur  Kr/ichnni;  <Ier  Kinder  durchauH  nnp«>eignet  und  bedürften  .seihst 
beständiger  Aufsicht.  \'uter  und  Butter  sollen  beide  zum  Trünke  neigen;  Ordnung  und 
Zuoht  im  Haushalte  gibt  es  nidit.*  Ans  den  voniufgefaiurten  tatsächlichen  Feststellungen 
geht  hervor,  daß  die  Eltern  das  Recht  der  Sorec  für  die  Person  ihrer  Kinder  mißbraucht 
haben,  indem  sie  solche  zum  Betteln  angehalten,  daß  sie  sich  der  Erziehung  ihrer  Kinder 
nioht  pfUehtfsmifi  angenommen,  wie  ror  allem  auch  die  gegen  den  Vater  veriiingten 
Selnilstr.ifen  beweisen,  daß  sie  sich  diir(  Ii  ihre  L<-bensweise.  hesoiiderH  Trunksucht,  ehe- 
lichen Zank  und  Streit,  zumal  in  Gegenwart  der  Kinder,  sich  eines  unsittlichen  Verhaltens 
schuld  gemacht,  daB  sie  ihre  Kinder  in  körperlicher  als  sittlicher  Pflege,  letztere  aueh 
schon  durch  das  eigene  schlechte  Beispiel,  vernachlässigt  haben.  Daß  durch  dicscR  pflieht- 
vidrige  Handeln  und  Verhalten  der  Eltern  die  bei  ihren  Kindern  festgestellte  erschreckliche 
Verwahrlosung  Platz  greifen  mußte  und  eingetreten,  die  Gefthrdung  des  geistigen  und 
leiblichen  Wolih's  ihrer  Kinder  im  wesentlichen  durch  das  Verschulden  der  Eltern  ver- 
ursacht ist,  bedarf  angesichts  der  obigen  Feststellung  keiner  weiteren  Ausführung.  Zwar 
behaupten  die  Eltern,  daß  nur  Armut  sie  und  ihre  Kinder  zu  Bettlern  gemacht,  Mangel  an 
Schuhwerk  die  Kinder  von  der  Scluile  fern  gehalten,  scdann  der  Vater,  daß  er  stet«  fleißig 
arbeite,  falls  er  Arhcit  erhalte,  daher  eine  Vernachlässigiing  der  Kinder  und  eine  Ge- 
fährdung ihres  W  ohles  durch  die  Schuld  der  Eltern  keinesfalls  herbcigcfülirt  worden  sei» 
noch  auch  zukflnitig  hwbrigsfOhrt  werde.  Diese  Auslassungm  sind  aber  schon  duroli 
obige  Tat.snehen  widerlegt,  aus  welchen  unzweifelhaft  naehgewie«5en  ist,  daß  das  tinnzo 
häusliche  Familienelend,  insbesondere  auch  die  offenbar  vorhandene  große  wirtschaftliche 
Not,  doch  durch  dss  plliehtwidrige  Verhalten  der  Eltern  ▼ersehuMet  ist.  Die  von  der 
Stidtischen  Armenpflege  gewährte  Unterstützung  mußte  •/uni<  k'.'cz<iL'cn.  die  ihnen  ge- 
botene Wohnung  im  Familienhause  geräumt  werden,  weil  die  Eltern  sich  der  Unter- 
stfltKung  nicht  wfirdig  zeigten  und  dwch  ihre  immerwihrmden  Streitigkeiten  den  Fa- 
milienfriedcn  in  diesem  von  zahlreichen  Familien  bewohnten  Hause  geradezu  gefährdeten. 
Auch  die  freiwillige  Liebestätiglteit,  welche  durch  die  mitleiderweckenden  Kinder  haupt- 
sidilleh  angeregt  ,  sich  der  Familie  Henker  angenommen  hatte,  zog  sich  nach  und  nach 
zurflck  mit  Rücksicht  auf  das  unwürdige  und  pflichtwidrige  Verhalten  der  Eltern.  Bei 
seinem  Arbeitgeber  hat  der  Vater  keine  ständige  Arbeit,  wie  letzterer  selbst  zugibt.  £s 
mag  ihm  auch,  wie  dies  nach  Angaben  der  Zeugen  Eheleute  Roth  und  Schmitz  jedenfalla 
vor  10  bis  17  Jahren  der  Fall  war,  geglaubt  werden,  daß  der  Vater,  wenn  er  Arbeit  hat» 
fleiüit.'  ist.  jedenfalls  wird  das.  wa.s  verdien*  wird,  nicht  pfli<  ht nuißig.  zumal  bei  der  vor- 
handenen Müt,  für  seine  Familie  verwandt,  »oudern  nu  i.-^t  m  Schnajm  umgesetzt.  Hierin 
liegt  aber  ein  wesentliches  Verschulden  der  Eltern  an  der  leiblichen  Verwahrlosung  ihrer 
Kinder,  wozu  sodann  durch  das  weitere  unsittliche  \'erhn1ten  der  Eltem  besondeis  auch 
die  Gefährdung  des  geistigen  Wohles  der  Kinder  verschuldet  wird. 

Dadnioh,  dafi  der  Vater  f fir  den  Unterhalt  nicht  pflichtschuldigst  sorgt,  verletct  er  das 
Recht  seiner  Kinder  auf  Gewährung  des  Unterhalti-s,  dessen  erhebliclic  Gefährdung  nach 
dem  ganzen  bisherigen  Verhalten  des  Vaters  auch  für  die  Zukunft  zu  befürchten  steht. 

Die  Mutter  hat  nach  den  stattgehabten  Erraittiungen  ihre  ArbiMten  im  Haushalt  in 
frühren  Jahren  durchweg  ordentlich  geführt.  Die  Milchfrau,  welche  seit  etwa  4  Jahren 
dorthin  die  Mih  h  bringt,  sich  aber  um  die  Familienverhältnisse  gar  nicht  kümmert,  hat 
von  der  Frau  .immer  einen  ordentlichen  Eindruck  erhalten'.  Auch  der  Pfleger  bekundet, 
dafi  nach  seiner  Überzeugung  die  Ehefrau  Henker,  ,wmn  sie  sieh  in  liesseren  materiellen 
Verhält nis.scn  bef.nnde'.  in-^be^nndere  regelmäßige  Unterstützung  erhielte,  für  ihren  Haus- 
halt, besonders  auch  für  ihre  Kinder,  besser  sorgen  würde.  Die  hiesige  Ortsgruppe  de« 
Rhein.-Westf  Alischen  Frauenverbandes,  die  besonders  auch  die  Armen-  und  Waisen]rflege 

bestens  zu  ffiniiTii  ~trelif.  hat  sich  cler  besoiuieren  Knrsorge  der  Kamille  urTjcnommen. 
Essoll  versucht  werden,  bei  Hebung  der  gegenwartigen  materiellen  Not  durch  Verschaffung 


—  16©  — 


▼On  regelmäßiger,  lohnender  Arbeit  den  Vntor  Henker  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Unter- 
halt für  sieb  und  seine  Familie  zu  verdienen  und  also  vor  materiellen  Sorgen  zu  bewahren. 
Die  Eltem  Itaben  ernste  Beaserang  gelobt,  insbesondere  vollen  sie  sieh  eines  soliden 

Lebenswandels  nnd  eines  wohlgesitteten  christlichen  FainilicnUbcns  bi  fleißiiren,  wobei 
ihnen  die  angebotene  freiwillige  Liebestätigkeit  des  Iraueuverbandes  tatkräftig  zur 
Seite  stehen  wird. 

Wenn  daher  auch  die  Voraussetzungen  des  §  1666  BGB.  gegen  die  Eltem  vorliegen 
und  nach  Lage  der  Sache  die  elterlichen  Gewaitarechte  im  Interesse  der  Kinder  zu  ent- 
ziehen waren,  andererseita  aber  auch  beim  Fortbestehen  der  derzeitigen  Verhältnisse  eine 
Verwahrlosung  der  Kinder  Eva,  Kosa,  Erich,  Wilhelm  bestimmt  zu  erwarten  sein  dürfte» 
80  daß  jetzt  »c-hon  auch  für  diene  Minderjährigen  die  Anordnung  der  Fürs(>rL'e<  r7.iehung 
in  Frage  steht,  so  erscheint  es  dennoch  mit  Kückeicht  auf  den  subsidärcn  L'iiarukter  des 
Fürsargeeniehungsgesetzes  vom  2.7. 1900»  welches  die  öffentliche  Fürsorge  nur  eintteten 
läßt,  wenn  alle  anderen  Mittel  versagen,  oder  einen  bestimmten  Erfolg  nicht  erwarten 
lassen,  durchaus  angezeigt,  den  Versuch  durch  den  Frauenverbaud  zu  wagen.  Dies  um  so 
mehr,  als  das  ymrmundschaftsgericht  sofort  in  Kenotais  gesetzt  werden  soll,  falls  dessen 
Einschreiten  geboten  erscheint,  insbesondere  bei  einem  weiteren  pflirbt  %vidri).'f'n  Verhalten 
des  Vaters.  Zudem  sind  die  Verhandlungen  bezüglich  der  vier  jüngsten  Kinder  und  des 
minderj&hrigMi  Arthur  noch  nfeht  ahgesohlossen.  Ffir  die  minden^dirige  Anna  Henher 
dagegen  ist  Anordnung  der  Fürsorgeerziehung  unbedingt  erforderlich. 

Durch  Urteil  vom  25. 4. 1902  ist  diese  Minderjährige  wegen  Diebstahls  mit  einem  Ver- 
weis heslnft  anl  Grund  von  |{  242,  67  StGB.  Weihnachten  1901  hatte  dieselbe  nach  den 
Urteilsgründott  ^e  Jacke  angezogen,  welche  die  Dienstherrschaft  bereits  bei  den  Kindern 
ihres  Schwagers  und  Mitbewohners  des  Hauses  bemerkt  hatte,  welche  die  Minderjährige 
auf  Befragen  der  Herrschaft  nach  der  Herkunft  als  von  ihrer  Mutter  erhalten  zu  haben  be- 
zeichnete. Trotzdem  sich  herausstellte,  daß  der  To<rhter  des  Hauses  das  Jäckchen  fehlte, 
blieb  die  Minderjährige  dabei,  da««ell)e  von  ihrer  Mutter  L'eschenkt  erhalten  zu  haben 
und  brachte  dm  Jäckciieu  in  die  elterliche  Wohimng.  Obgleich  die  Mutter  Henker  tags 
▼orfaer  der  12jährigen  Haustochter,  welche  das  Jäckchen  snrfloliBrlialteB  sollte,  erkUbrt 
hatte,  sie  wüßte  von  demselben  nii  hts,  Itraehte  die  Mutter  am  29.  12.  1001  dasselbe  zurück, 
ihrer  Tochte  Anna  die  heftigsten  \'orwürfe  über  da«  Geschehene  machend.  Die  Mutter 
war  wegen  Hehlerei  unter  Anklage  geatelit,  aber  freigesprochen  worden. 

Die  Dienstherrsehaft  schildert  die  minderjährige  AnnaHmker  als  y&ttfient  verlogen*» 
die  ihr  »auch  mehrere  Kleinigkeiten  entwendet'  habe. 

Die  hernts  znrFflrsorgeereiehung  überwietiene  gleichaltrige  Hedwig  Axer  hat  bei  ihrer 
polizeilichen  Vernehmung  vom  24.  3.  11K)2  bektuulet.  daß  sie  mit  der  minderjährigen  Anna 
Henker  mit  zwei  halbwüchsigen  Burschen  in  den  Volksgarten  gegangen  sei,  daß  beide 
Burschen  beiden  Mädchen  unter  die  Röcke  gegriffen  hätten.  Die  minderjährige  Henker, 
welche  zugegeben  hatte,  mit  der  Axer  und  den  Burschen  im  Volksgarten  gewesen  zu  sein, 
aber  bestreitet,  daß  dieselben  an  ihr  unzüchtige  Handlungen  vorgenommen,  widerrief 
bei  einer  abermaligen  N'eniehniung  am  20. 5. 1902,  überhaupt  mit  der  Axer  im  V'olksgarten 
gewesen  zu  sein;  ihre  fraheren  Angaben  seien  von  Anfang  bis  Ende  erfanden.  Die  Axer 
folgte  diesem  Beispiel.  Hei  der  Verlogenheit  dieser  beiden  minder] ii brisen  Frauens- 
personen und  deren  Verkommenheit  wurden  deren  zudem  fortwährend  wechselnden  An- 
gaben »naoh  keiner  Rfehtong*  geglaubt,  so  da0  aneh  in  Ermsagelung  weiterer  Verdaohts- 
momente  die  angeschuldigten  Burschen  außer  Vetfoigiing  gesetzt  wurden. 

Der  frühere  Lehrer  der  minderjäiirigen  Uenlter  schreibt  in  seinem  Bericht  vom  12.  6. 
1908  Aber  dieselbe:  »Ihr  Schulbesnoh  war  namentlich  in  letzter  Zeit  sehr  unregelmäßig. 
Um  ihre  Schularbeiten  kümmerte  sie  sich  kaum  uod  war  st^ets  unaufmerksam  und  träge. 
Sie  machte  schon  in  den  letzten  Schuljahren  einen  widerwärtigen  F^indruck,  und  ich  fand 
mich  genötigt,  andere  Kinder  vor  ihrem  Umgang  zu  warnen,  da  dieselbe  in  den  um- 
liegenden Büs<:hen  allerhand  Unsinn  mit  verdorbenen  Buben  machte.  Henker  war  schon 
in  ihrer  Schulzeit  ein  sittlich  verk()nunen(>s  Mädchen.  Am  1.  5.  1901  Wurde  Sie  aos  der 
3.  Klasse  der  aechsklaaaigeu  Schule  entlassen.' 

Vntenn  22.  8.  1902  bittet  der  Vater  Henker  zu  poliaeilfehem  Protokoll  ,nm  mög- 
lichst baldlL'e  Unterbrin^zunu'  seim  r  Toebter  Anna  in  einer  Anstalt,  da  dieselbe  ,trotz 
aller  Ermahnungen  und  Züchtigungen  weder  arbeiten  noch  seiner  Frau  im  Haushalt  helfen 
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wolle'.  AI«  sie  sich  geweigert  habe  zu  arl»citcn  und  der  Vater  Henker  sie  hierfür  habe 
züchtiKen  wollen.  Hei  sie  fortgelaufen  und  die  ganze  Naeht  auageblieben.  Beim  Arbeitgelier 
habe  sie  auf  Namen  des  Vaters  3  .Mark  Vorschuß  geben  Innsen,  was  die  Minderjährige 
zugibt  und  geschehen  sei.  um  nach  Elberfeld  zu  fiihren  und  dort  eine  Stelle  zu  suchen. 
Durch  ik«chluO  hiesiger  Stelle  vora  26.  8.  1902  wurde  auf  Grund  des  §  5  F.-E.-ües.  vom 
2.  7.  1900  vorlftufige  Unterbringung  der  minderjfthrigeti  Anna  Henker  angeordnet,  und 
die*M-M>c  befindet  sjr-li  seit  dem  1.  9.  ]'M\'2  itii  Zufliichtsliiuis  in  Kllx-rfcld. 

Der  ArnteukuutroUeur  bekundet  bei  aeiuer  Vernehmung  vom  1.  U.  1*J02:  ^ch  stehe 
in  Diensten  der  Stadt  als  Armenkontrollear.  In  demselben  Hanse  wie  ieh  wohnte  bis  tot 
kurzem  die  Familie  Henker  seit  5  Jahren.  Bei  meiner  amtlichen  Tätigkeit  habe  ich  bis 
beute  keine  Familie  in  Solingen  kennen  gelernt,  die  so  verkommen  und  so  verlogen  ist,  wie 
die  Familie  Henker.  Die  Anna  Henker  arbeitet  bei  Tage  nicht,  sie  stiehlt,  ist  schmutzig 
und  derartig  verlogen,  daß  man  ihr  überhaupt  nichts  glauben  kann.  Sie  ist  maniutoll,  sie 
sucht  bei  jeder  Celegenheit  mit  jungen  Leuten  anzubändeln,  sie  läuft  ihnen  nach  und 
treibt  sich  meistens  mit  .Mannspersonen  bei  Nacht  im  Walde  herum.  Ich  habe  sie  öfter 
dabei  betroffen.  Vor  einigen  W'oohen  habe  ich  sie  mit  der  Peitaelw  in  ihre  Wohnung  ge- 
trieben, weil  sie  Kicli  mit  Han<ilangern  zu  seliaffen  machte  usw.' 

Der  Vorsteher  <ie»  Zufiucht«hausee  schildert  die  Henker  in  seinen  Berichten  wie  folgt: 
,Sie  ist  eins  der  sohlechtesten  und  verwahrioeeeten  Midchen,  die  ieh  je  aufgenommen 
habe.  Sielfigt  und  Iwtrüu't.  wo  sie  e.«  nur  kann,  stellt  «ich  vor  den  Augen  der  sie  beobach- 
tenden Ptfsoncn  fleißig  an,  tut  aber  ohne  Zwang  nichts  von  Arbeit;  in  ihren  Reden  ist  sie 
schrecklich  schmutzig  und  wird  dadurch  meiner  Anstalt  geradezu  gefilirlioh.  Zweimal 
hat  sie  es  versucht,  von  hier  f  '  ml  .  h  ^i:  mt  laufen,  wobei  sie  sehr  raffiniert  verfuhr.  Ob- 
wohl sie  mir  und  den  Sehweslern  lange  <lie  Lüge  aufrecht  erhielt,  daß  sie  sich  noch  nicht 
habe  geschlechtlich  gebrauchen  lassen,  so  hat  sie  es  doch  anderen  Pfleglingen  gegenüber 
in  der  denkbar  schamlosesten  Form  erzählt  und  schlii  lili  Ii  auch  mir  gegenüber  zuge- 
standen usw.'  rnterm  .j.  12.  \^.H}2  wird  sodann  seitens  der  Anstalt  mitgeteilt,  daß  die 
Anna  Henker  im  vierten  Monat  schwanger  sei. 

Der  Bericht  des  Lehrers,  das  Zeugnis  des  Armenkontrolleurs,  vor  allem  der  Anstalte- 
bericht  vnui  30.  11.  11M>2  .'^fliildcrn  den  Charakter  nru!  dt  ii  sift!i(  li(  n  Zustand  der  mintier- 
jährigen  Anna  Henker  so  genau,  daß  es  eines  Kommentars  nicht  bedarl.  Die  Minder- 
jihiige  ist  votlstAndig  verwahrlost  und  durch  und  durch  verdorben.  Die  Eltern  haben 
einen  erziehii*  hen  Kinfinß  guter  .\rt  auf  die  Minderjährige  nicht  gehabt,  sind  überhaupt 
Sur  Elrziehung  ihrer  Kinder  ganz  ungeeignet.  Die  Unterbringung  der  Minderjährigen  bei 
einer  strengen  Herrschaft  würde  bei  der  Persönlichkeit  und  der  hochgradigen  Verwahr- 
losunu'  der.selben  keinen  Erfolg  erhoffen  la.s.sen.  Im  ( ;e_'eiitcil.  die  Minderjährige  würde 
bei  der  ersten  (Jelegenheit  die  ihr  völlig  ungewohnte  Schranke  einer  Hauszucht  und 
Ordnung  völlig  durchbrechen,  um  in  ihrem  bisherigen  schlechten  Lebenswandel  bald  völlig 
unterzugehen.  Die  Minderjährige  vor  völlig  sittlichem  Verderben  zu  bewahren,  erseheint 
die  öffentliche  Kürsorire  geboten.  Die  Voraussetzungen  des  §  I  Nr.  3  F.-K.-des.  vom  2.  7. 
IJJOU  liegen  vor;  auf  (irund  dii-ser  Bestimmung  wurde  die  Fürsorgeerziehung  für  dio 
mindeijfthrige  Anna  Henker  angeordnet."  — 

Wie  schon  au.s  flem  B«>sehlu-si  liervorgeht. führte  ^i»  Ii  .Anna  Henker  zuiuirhst  in  Ellwr- 
feld  sehr  schlecht.  Im  September  1U03  wird  sie  für  eine  Stelle  als  noch  nicht  geeiguet  be- 
seiehnet,  1904  führte  sie  sich  besser,  so  daß  sie  am  1.  Oktober  zu  einem  Oberlehrer  in 
Barmen  in  Stelluni!  kam.  wo  sie  sieh  anfangs  gut  benahm,  aber  mehrmal-s  zu  lange  aus- 
blieb. Schon  am  20.  ^iovember  entlief  sie,  wurde  aber  am  2ö.  wieder  in  das  Asyl  zurück- 
gebracht. Dieses  schreibt  im  Mlrz  \  W)!i.  daß  sie  sich  seit  dem  Fluchtvenuoh  nicht  gut 
geführt  habe,  pa.ssiven  Widerstand  lei.ste,  tnürrisch  und  träge  sei  und  andere  Pfleglinge 
zu  offenem  l'nL'ehorsam  verleite.  ..Sie  hat  dabei  üImt  eine  Schwester  so  schändliche  und 
geraeine  Au.sdrücke  gebraucht,  daß  hierdurch  eine  förmliche  Aufregung  unter  den  Pfleg- 
lingen entstand,  die  hätte  ^efalirlieh  werden  können,  wenn  es  mir  ni.  ht  gelungen  wäre,  sie 
im  Kntsfelieti  zu  unti  nlrut  k' n. N'^-rsetzung  in  eine  .strengere  .\nstalt  seinen  geboten, 
und  so  wurde  Anna  denn  au«,  h  am  2U.  3.  liHJ.'i  in  die  l'rovinzial-klrzieliungsaustalt  ge- 
bracht. Bei  der  Aufnahme  waren  die  Kenntnisse  ..ungenügend**,  Religion  „mangelhaft**. 
Sie  riiaehte  urolie  Sehw  ieriu'keif  en.  zert  rümmei  le  im  .\pril  ohne  jed(>  Veranlassung  zwei 
Fensterscheiben  in  ihrer  Zelle  und  war  oft  sclir  uuagelassen.  im  August  llMiö  heißt  es 
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einmal  ühtr  sie:  „Ihr  ganze»  Verhalten  jring  darauf  au«,  daß  man  sie  we^en  ihres  Betragens 
tadeln  sollte,  damit  sie  dann  einmal  recht  gemein  werden  konnte;  mehrmals  verlangte 
sie  in  Arrest  gebracht  zu  werden,  oder  sie  skandalierte  in  ihrer  Zelle,  schlug  auf  die  Türe 
oder  saiiL'.  <!aß  es  dmch  das  Haus  schallte.  Da  sie  noch  immer  nicht  in  Arrest  kam.  blieb 
sie  nach  dem  Kirchenpange  im  Flur  stehen,  weigerte  sich  in  die  Zelle  zu  gehen  und  wollte 
in  Arrest.  Dieser  Wunsch  wurde  erfüllt."  Mehrfach  kam  sie  in  Arrest,  häufig  wird  über 
ihr  lautes,  auHgelassenes  Wtm>n,  ihr  geringes  Arbeitspensum,  über  Suchbeschidigmigeil 
und  rohe  Ausdrücke  ^'cklagt.  Kinnial  behauptete  sie,  es  seien  Haare  in  der  Suppe.  ..Als 
sich  ihre  Aufseherin  hiervon  überzeugen  wollte,  wurde  dieselbe  unverschämt  frech,  goß 
die  Suppe  Aber  den  Tisoh,  MTW^ngletsteren  mit  dem  Handbesen,  schrie  und  tobte  derart, 
daß  ihre  Unterbringung'  in  di  r  Arrc^t/cüe  erfolgen  mußte."  Im  Mai  100(5  wußte  sie  \  ntn 
Fenster  aus  die  Aufmerksamkeit  mannlicher  Zöglinge  zu  erregen.  Beim  Abendmahl 
glaubte  sie  einmal  ihren  Bmder  in  der  Kirehe  an  sehen  und  heulte  so,  daß  ee  alles  fibertönte. 

Auch  not  h  ÜKKi  wird  immer  über  ihr  S<'himpfeii  ..in  der  gemeinsten.  srhniut/iL'stcn.  yar 
nicht  wiederzugebenden  Weise",  ihre  rohen  Ausdrücke,  ihre  Faulheit  berichtet.  Dennoch 
wurde  im  Oktober  desselben  Jahres,  da  sie  sieh  seit  Anfang  August  befriedigend  geführt 
und  ..sich  revht  viel  Mühe  gegeben"  hatte,  ..ihre  Fehler  abzulegen",  eine  Anstalt  milderer 
Form  vorgeschlagen.  So  kam  sie  am  10.  12.  1906  in  ein  anderes,  evangelisches  Fürsorge- 
heim,  das  sie  nach  Einsicht  der  Akten  „schweren  Henmw"  und  nur  Tenmehsweise  auf- 
nahm. Die  Anstalt  schreibt :  ,,Sie  war  ein  sehr  schwieriger  Charakter  und  in  sittlicher  Be- 
ziehung sehr  gefährdet,  nahm  sich  aber  auch  wieder  »ehr  zusammen  und  war  zu  Zeiten 
folgsam  und  willig  und  gab  sich  große  Mühe."  Manchmal  war  sie  sehr  gut  zu  leiten,  ge- 
legentlich zeigte  sie  ..einen  geradezu  furchtbaren  Jähzorn",  in  dem  sie  sich  an  TitUoh- 
keiton  hinreißen  ließ,  wenn  sie  nicht  daran  gehindert  wurde.  ,.Tn  ihn  m  Zorn  war  sin 
luulilos";  ferner  galt  sie  als  sehr  verlogen.  Sie  arbeitete  von  dem  lieim  aus  &\h  Packerin 
in  einer  Fabrik.  Den  Akten  nach  gab  sie  sich  namentlich  im  Herbat  1907  „unverkennbar 
Mühe".  Tm  .Marz  MXtS  erkrankte  »i<'  ern.'^tlirh  an  einer  Lungenentzündung:  nie  mußte  aber 
sehr  früli  aus  dem  Krankenhaus  ins  Heim  zurückgenommen  werden,  da  sie  dort  mit  einem 
Kranken  angebtadelt  hatte,  dem  Onkel  eines  anderen  FttnofgesögUngs,  und  der  dann  auch 
venuohte,  sie  su  besnohem.  Am  27.  6.  1906  wurde  sie  bei^bamungsgemAft  naoh  Hause 
entlassen. 

Die  Vormundschaftsakten  enthalten  noch  sehr  vieles  über  die  weiteren  Schicksale  der 
GeechwiHter  Arthur.  Gustav,  Eva,  Rosa.  Erich,  Wilhelm.  Die  Diebstahle  des  Gustav 
Murden  in  dem  Beschluß  schon  erwähnt  ■.  spater  wird  nur  noch  über  ihn  t>eriehtet.  daß  er 
sich  ab  Lehrling  eines  Schuhmacher»  gut  führte.  Auch  die  Diebstahle  Arthurs,  der  schon 
September  1808  unter  Zwangaeraiehung  kam,  wurden  schon  erw&hnt.  Er  kam  früh  in 
eine  Erziehungsanftalt.  wo  er  mehrfach  entwich.  Kin  ..tief  eingewur/.elter  Hang  zum 
Vagabundentum"  wird  erwähnt;  nach  .seinem  Entweichen  strolchte  er  umher,  bettelte, 
wanderte,  stahl  und  ffihrte  falsche  Papiere.  Aueh  Ober  die  Eva  wird  geklagt:  rie  sei  zwar 
,. artig  und  folgsam".  hab<-  aber  ..äußerst  mangelhafte  Kenntni.s.se  und  Fertigkeiten",  be- 
handle ihre  Lehrmittel  haarsträubend  und  sei  so  unsauber,  „daß  ilir  eine  Bank  allein 
angewiesen  weiden  mnfite".  Sie  kam  im  Frflhjalir  1906  in  mn  Midehenheim,  wo  sie 
,4iachl&ssig  in  aller  Arbeit  und  leicht,  von  unliescheidenem.  zanksüchtigem  Wencn"  war. 
Aueh  „ihr  Äufieiea  und  ihr  kleiner  Wuchs"  machten  sie  für  einen  Dienst  nicht  geeignet, 
sie  kam  im  Sommer  1908  in  Fflrsmrgeerziehung,  aus  der  sie  im  Januar  1912  entlassen 
wurde. 

Auch  Rosa  war  in  der  S<  hule  «ehr  zurück  und  ihn  ihrer  Kleidung  so  unordentlich  und 
unsauber,  „daß  ihre  Mitschüler  nicht  nel>en  ihr  sitzen  wollten".  Ihr  Betragen  war  befrie- 
digend; ide  sehien  eher  „still,  zurfiekhaltend,  scheinbar  TerBchlossen,  willig  und  fidgsam**. 
Als  sie  1907  in  einen  Dienst  gc})racht  werden  sollte,  entwicli  sie  jedoch  unterwegs  in  einem 
Ort,  wo  Kirmes  war,  worauf  sie  ins  selbe  Mädchenheim  kam  wie  ihre  Schwester  Eva.  Zwei- 
mal brannten  sie  gemeinsam  durch.  Einmal  wird  über  ihr  „wohl  mit  ihrer  an  Sohwaelttinn 
grenzenden  Minderwertigkeit  zusammenhängendes  Bettnässen"  geklagt.  Sie  kam  am 
selben  Tage  wie  ihre  Schwester  Eva  unter  Fürsorgeerziehuilg.  Im  September  lUOb  wurden 
beide  Schwestern  get  rennt;  Rosa  wurde  Juni  1013  aus  der  Fürsorge  entlassen.  Bereich» 
nend  ist  ein  Brief,  den  beide  gemeinsam  im  März  19(18  ans  Gericht  schrieben,  sie  mcM'hten 
wieder  ,4a  das  bürgerliche  Leben  dngeweiht"  sein  und  nicht  in  dem  Ueim  bleiben.  „Denn 
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heutzutimo  hat  man  sehr  leiobt  giftige  Schlangen  vm  sich,  die  einen  in  den  Abgrund  der 
Sünde  »türzt-n  wollen." 

ESrich  und  Wilhelm  kamen  schon  frfib  in  ein  Knabenbeim  und  im  Api  il  1900  unter  Fflr- 
aOIgecrriehnni;.  Erich  ^'nlt  «Ih  ;;iiter.  nufmcrksamcr  und  fleißi^'or  Schüler;  Wilhelm  war 
fjKOi,  auch  nicht  »o  begabt"  und  wegen  Knocheueiterung  oft  lang  im  Krankeuliaus.  Auf 
Beschwerde  des  LandeäiattptmMDiw,  dra  besondere  ersieUiebe  HafinahmeD  nleht  fttr  not- 
wendig hielt,  wurde  der  Bcs<  ldiiß  wieder  aufpehohen.  In  der  Anftalt  galten  beide  als  ..er 
sisherisch  nicht  die  8chlechtc8t«n  Kinder",  doch  lieUen  sie  sich,  trotz  im  allgemeinen  guter 
Fflbnmg,  binfiK  .Jdeine  Unredliobkeitcn  zmobnlden  kommen". 

S&mtliche  Kinder  waren  im  April  190S  in  Anstalten;  dauernd  wird  die  h&uslicbe Um- 
gebung ab  unbeschreiblich  übel  geschildert.  Einmal  bat  der  Pfleger,  ihn  „doob  nicht  fflr 
alle  Zeit  in  dieser  traurigen  Familie  als  Pfleger  zu  beiaasen". 

Im  Juni  1009  wurde  die  Henker  in  Bannen  angeaeigt,  weil  sie  ihrer  Logierwirtin 
Schnürschuhe  entwendet  hatte.  ..Als  die  Henker  sich  entdeckt  sah,  versuchte  sie  die 
Schuhe  durch  das  Fenster  ihrem  draußen  stehenden  Liebhaber,  dem  Nickelpolierer  Seiler, 
«orawerfen."  Sie  war  gesttadig,  sagte,  ihr  Brftutigam  sei  Aber  den  IMebstabI  nnterriohtet 
pewesen,  und  nie  habe  aus  Not  gehandelt,  denn  sie  st  i  in  llnffminL',  und  ihr  Bräutigam  habe 
seit  langer  Zeit  keine  Stelle.  Seiler  war  verschwunden  und  wurde  erst  einige  Wochen 
darauf  in  Solingen  venionimen.  Er  bestritt  die  Hehlerei  und  sagte,  die  Henker  sei  jetzt 
»eine  Frau.  Die  Polizei  Solingen  empfahl  Vorsieht  seinen  Angaben  gegenüber,  da  das 
Ehepaar  nicht  in  gutem  Ruf  stehe.  Seiler  war  damals  wegen  Diebstahls,  gefährlicher 
Körperverletzung.  Sachbeschftdigung,  schwerer  llrkundenf&lschung,  Betrugs  mehrmals, 
im  ganzen  fünfmal,  vorbestraft,  die  Höch.stHtrafe  beträgt  1  Jahr  Gef&ngnis.  Am  S.  0. 1009 
wurde  die  Frau  Seiler  mit  einem  Tai;  (Jefängnis  bestraft. 

In  diesem  Jahre  laufen  verHchiedenc  Delikte  der  J<Iheleute  Seiler  ucbeneiuander  her. 
Im  Mai  1009  wurde  bei  einem  Althindler  in  Ellierfeld  eingebroelien  und  eine  ganse  Reihe 
von  Uhren,  Ringen  und  KleidungRstückcn  erbeutet.  Die  Täter  konnton  zunächst  nicht 
ermittelt  werden.  Im  Februar  1910  erfolgte  die  Anzeige  einer  Firma,  die  Eheleute  Seiler 
bitten  im  Juli  ▼ersohiedene  Möbel  gekauft,  die  Saehen  aber  vor  3  Wochen,  nachdem  erst 
4H  Mark  abgezahlt  gewesen  wären,  weiter  verkauft ;  sie  hätten  die  Wohnung  verlassen  und 
trieben  sich  umher.  Im  März  hatte  Seiler  in  einer  Stehbierhalle  einen  Spielautomaten 
efhioehen,  angeblich,  weil  er  einige  Tage  kein  ordentliebes  Essen  mehr  bekommen  liltte. 
So  kamen  die  verschiedensten  Dinge  zusammen.  Im  April  1910  wurde  in  Solingen  bei 
einem  Althändler  ebenfalls  mit  reichem  Erfolg  eingebrochen.  Die  L'hron  wurden  versetzt, 
und  dadurch  kam  man  auf  die  Spur  des  Seiler.  In  der  Wohnung  seiner  Eltern  und  bei 
8eiii<  r  Frau  fand  man  nicht.H  bIh  eine  Fkppt<ehaeht<-1  mit  Sc  huhen,  die  von  dem  ersten  Ein- 
brui  hdn  ttst ahl  stammten.  Seiler  war  nacli  anfäiiL'Ii«  lu  in  Leugnen  gestäiKÜL'.  Er  wird  als 
ein  .,gauz  raffinierter  und  arbeitscheuer  .Mensch"  bezeichnet.  Seine  Frau  war  damals 
„schwer  Itrank  im  ICrankenhaus".  Im  Mai  1010  entwiob  der  Seiler  aus  dem  Gef&ngnis, 
ans  (lern  er  kurz  \orher  gesehrieben  hatte,  man  möge  gegen  seine  Frau  einen  Haft- 
befehl erlassen,  da  er  gehört  habe,  diese  wolle  sich  flüchten,  und  die  Sache  dann  in 
die  Linge  gesogen  wOrde.  Er  bat  aueh,  sie  wegen  gewerbsmftßiger  Umbotrsiberet 
SU  verhaften. 

Nach  einem  Bericht  der  Heimatpolizeibehorde  in  diesen  Tagen  war  das  Ehepaar  seit 
dem  26.  6. 1909  vwbeiratet.  „Seiler  liat  immer  wenig  gearbeitet,  Ttel  berumgebummelt, 
undsah  man  ihn  auch  öfters  Ix  trunken.  Dadurch  war  seine  Frau  fczwungen.  in  die  Fabrik 
zu  gehen,  um  leben  zu  können.  Kichtig  ist,  daß  Frau  Seiler  in  dem  Bui  stehe,  daß  sie  sich 
Männern  prei.sgebe,  jedoch  haben  sich  bisher  bestimmte  Beweise  dafür  nicht  ermitteln 
lassen."  Seit  der  Seiler  sieh  in  Untersuchungshaft  befindet,  scdlc  seine  Frau  in  Köln  ge- 
werlwmäßige  l'nzucht  treiben. 

Im  Juni  liilO  begann  duiui  in  Trier  ein  Verfuhren  wegen  Zuhälterei  gegen  den  dort 
verhafteten  Seiler  und  wegen  gewerbsmäfiiger  Unsucht  gegen  seine  Frau.  Ein  FeldhOter 
hatte  P'nde  Mai  beobachtet,  wie  die  Frau  Seiler  sieh  in  CJetrctnsart  ihrt-^s  Mannes  hatte  ge- 
brauchen lassen,  und  er  seiner  Frau  Herren  zugesi-hickt  hatte.  Die  Eheleute  wohnten 
einige  Tage  in  einer  Herberge,  doch  mußte  der  Wirt  schon  am  zweiten  Abend  Kredit  geben, 
..von  da  al)  waren  sie  aber  immer  <.'erniL'eiiri  mit  f leldniitteln  versehen".  Sie  seien  stets 
abends  zwischen  10  und  11  Uhr  gekommen  und  hätten  biü  gegen  Mittag  des  nächsten 
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Tages  peschlafen.  Anfantr»  Juni  wurde  dann  dio  Sriler  vernommen.  Sie  hatte  sich  bereits 
am  9.  5.  1910  in  Köln  unter  Kontrolle  stellen  lassen  und  gab  an,  sie  habe  die  Adresse  ihres 
HaaiMB,  der  kurs  in  LnzembaTg  gearbeitet  habe,  erst  duroh  ihre  Ettern  erfahren ;  er  sei  im 
Mai  nach  Köln  gekommen;  sie  hätten  von  ihren  ErsparnLssen  zusammen  rreh>bt.  Ihr  Mann 
habe  nicht  gewußt,  daß  sie  in  Trier  der  Unzucht  nachgehe ;  sie  habe  in  Trier  auch  nur  ihren 
Sohwager  beeoehen  wollen.  Es  erfolgte  Haftbefehl  gegen  beide  Eheleute,  und  ee  stellte 

sich  als  richtig  heraus,  daß  Seiler  2  Tat'e  im  LuxemburpHrhen  gearbeitet  hatte.  Am 
6.  7.  191U  wurde  Seiler  wegen  Zuhälterei  zu  1  Yg,  Jahr  Gefängnis  und  ö  Jahren  Ehrverlust, 
•eine  Fnm  wegen  gewerbsm&Biger  Unzneht  sn  6  Wochen  Haft  yerartoilt,  und  beide 
wurden  der  Landcspolizci  überwie.sen.  Seiler  beantragte  Wiederaufnahme  des  Verfahrens, 
wurde  aber  abgewiesen;  später  schrieb  er  aus  dem  Arbeitshaus  M'iederholt  querulierende 
Briefe.  Im  August  1910  wurden  dann  die  verschiedenen  Uhtetschlagungen  und  IMebstUile 
verhandelt.  Seiler  wurde  im  ganzen  zu  2  Jaliren  6  Monaten  Gefängnis  verurteilt;  seine 
Frau  war  wieder  verschwunden.  Sie  wurde  dann  am  16.  9.  1910  wegen  Unterschlagung 
zu  einem  Monat  Gefängnis  verurteilt,  weil  sie  Möbel,  die  sie  noch  nicht  bezahlt  hatte, 
weiter  verkauft  hatte;  ihr  offenes  GeMtändni«  und  ihre  Notlage  kamen  in  Betracht.  Ihr 
Mann  hatte  durch  eine  iiiilitarischc  Übung  eine  Stelle  verloren,  in  der  er  0  .lidire  gewesen 
war.  Auch  in  dieser  Sache  Ix'jintragte  Seiler  vom  Gefängnis  au.s  Wiederaufnahme  des  Ver- 
fahrens ;  er  habe  das  Geständnis  in  ..(ieistesabwesenheit"  gemacht.  Die  Beschwerde  gegen 
da.s  I'rteil  wurde  im  Dezember  1!M  l  ahtre wiesen.  Die  Briefe  dea  S<>ilpr  aus  dem  Gefängnis 
sind  ganz  übel,  gehässig,  mitunter  frömmelnd  und  hetzen  gegen  die  Frau,  die  ihn  aus 
Baehe  hereii^egt  habe.  — 

Im  Mai  1913  wurde  in  Köln  ein  lOjähriper  Mann  im  Rhein  gefunden.  Die  Prostituierte 
Seiler  hatte  ihn  nachts  in  einer  Wirtschaft  getroffen.  Es  hieß  dann,  der  Zuhälter  der  Seiler, 
die  mit  dem  ▼Ollig  betrunkenen  Hann  in  ein  Absteigequartier  gegangen  war,  habe  ^hn 
Mann  in  den  Khcin  geworfen»  dMUk  bei  l  iiit  r  Streitigkeit  habe  die  Seiler  zu  ihm  gesagt: 
„Wenn  ich  in  die  Blech  gehe»  so  gehst  du  mit,  du  hast  den  Mann  in  den  Rhein  geworfen." 
Es  folgten  sehr  nmfengralohe  Yemehmungen,  und  man  kam  schlieBUoh  zu  dem  Ergebnis, 
es  sei  anzunehmen,  daS  der  alte  Mann  in  der  Trunkenheit  in  den  Rhein  geraten  sei;  daß 
er  gestoßen  worden  sei,  sei  in  keiner  Richtung  festgestellt.  Daß  die  Seiler  dem  Mann 
120  Mark  abgenommen  hatte,  gestand  sie.  Die  Strafliste  der  Seiler  umfaßte  damals,  ab- 
ge.sehen  von  den  bekannten  Strafen,  eine  seohunonatige  Arbeitshausstrafe  im  Oktober 
1910  und  45  S.-P.-C-Strafen.  Ihr  Zuhiilter  war  wegen  Dielwtahl.M.  Hehlerei  und  Haus- 
friedensbruchs wiederholt  vorbestraft,  luj  Juli  1Ü13  wurde  die  Seiler  wegen  Diebstahls 
im  Rückfall  zu  7  Monaten  Gefängnis,  ihr  Zuhälter  wegen  Beihilfe  zu  derselben  Steafe  und 
Aberkennung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  3  Jahre  verurteilt.  Anstiftunir  wurde 
nicht  angenommen,  „da  bei  Personen  vom  Schlag  der  Seiler  eine  Willens beeiuflusäung 
nicht  ohne  weiteres  angenommen  werden  kann**. 

Aus  den  Polizeiakten  geht  nwih  hervor,  daß  sie  im  März  1911  vom  Arbeitshaus  kam 
und  4mal  geschlechtskrank  ins  Krankenhaus  eingenviesen  wurde.  Seit  Dezember  1912 
«ehwebt  ihra  Eheachddmigssaohe.  Auf  ihrer  Photographie  wird  sie  ab  ,»Beisohlafadieliin** 
bezeiolmei. 

60.  Barbara  Tisohenhof. 

Geboaren  26.  6.  1890  in  einem  Dorf  im  Kreis  Mayen  (Bheinland)»  katholisch,  bei  der 
Untersuchung,  24.  1.1913,  22  Jahre  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Brauer  gewesen  und  vor  kurzem  gestorben.  Die  Mutter  sei  sohon  ge- 
storben, wie  sie  4  Monate  gewesen  sei.  Sie  s«  dann  zunächst  von  Tanten  erzogen  worden 
und  habe  mit  2  Jahren  eine  Stiefmutter  bekommen,  mit  der  sie  gut  ausgekommen  sei. 
Sie  iiabe  noch  einen  Bruder,  der  Elektromonteur  sei;  3  Geschwister  seien  klein  gestorben. 
Sie  habe  jetzt  keine  Beziehungen  mehr  mit  zu  Hause.  Das  Familienleben  sei  sehr  gut 
gewesen,  die  ^'ermögen8lage  ordentlicli.  Si<«  habe  spät  laufen  und  sprechen  gelernt, 
habe  als  Kind  viel  Augen-  und  Uhrenleiden  geluibt,  sei  überhaupt  schwächlich  gewesen. 
Sie  habe  Us  gegen  das  14.  Jahr  die  katholische  VoIlLBschule  ihres  Dorfes  besucht  und  sehr 
gut  gelernt,  aber  viele  Streiche  gemacht.  Ihre  liebUngsfächer  seien Oesohiohte,  Geographie 
und  Naturkunde  gewesen. 
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Nach  der  Schule  sei  sie  bis  zum  19.  Jahn-  7.11  Hause  gewesen,  dann  zur  Ausbildung 
in  der  Haushaltung  in  ein  HuU  i  nach  Neuenahr  gekommen.  Nachdem  sie  tun  halbes  Jahr 
da  geweften  sei,  habe  sie  einen  BoTeaubeamtefn  kennen  gelenit,  in  den  aie  sieh  gMoh  Ter- 
liebt  habe.  Sie  seien  miteinander  ausgepan<;cn.  hätten  aber  erat  nach  2  Monaten,  an  seinem 
Geburtstag,  Verkehr  gehabt;  sie  habe  ein  biüchen  viel  Bowle  getrunken  und  dann  nach> 
gegeben.  Sie  habe  sieh  14  Tbge  nimmer  yor  ihm  leheik  iMsen,  so  sehr  habe  sie  sieh  ge- 
schäint ;  sie  bal)i>  dann  auch  nur  noch  zweimal  mit  ihm  verkehrt,  aber  ihn  sehr  lieb  gehabt. 
Bald  sei  die  Stiefmutter  zu  Besuch  gekommen,  und  sie  habe  ihr  alles  gestanden.  Die  SStief- 
mntter  habe  sieh  nach  ihm  erkundigt  und  gefunden,  daB  er  zu  leichtsinnig  im  „Oe1d> 
ausgeben"  »ei  und  darum  von  der  Heirat  nichts  wissen  wollen.  Sic  habe  verlangt,  daß  sie 
nacli  UauM  komme,  sie  sei  aber  mit  einem  25jährigen  Mädchen,  da«  sie  im  Hotel  kennen 
gelernt  habe,  in  Ärger  und  Wut  nach  Köln  gegangen;  sie  habe  gewußt,  dafi  rie  dan  Ge- 
liebten  nicht  mehr  haben  könne,  und  so  sei  ihr  alles  gleichgültig  gewesen.  Sie  sei  dann  in 
die  HafenstraSe  gekommen  und  habe  schon  am  nächsten  Tag  Kontrolle  genommen.  An- 
fangs habe  es  ihr  nicht  behagt,  aber  sie  habe  eben  nicht  mehr  zurückgewollt.  Später  habe 
sie  kein  Heimweh  mehr  nach  einem  anderen  I^ben  gehabt. 

Da,  wo  sie  .sei,  sei  es  sehr  vornehm.  Am  gewöhnüi  heu  \'erkehr  liabe  sie  nie  Freude  ge- 
habt, und  sie  verkehre  auch  kaum  einmal  so.  Schon  als  Kind  habe  sie  gern  gekniffen  und 
geschlagen,  auch  ihren  Geliebten  habe  sie  gern  gebissen.  Ke lese  neben  Helmbnrg,  Briefen 
von  Schiller  und  Goethe,  viele  sadi.^tiselie  Schriften.  Sie  sei  immer  im  Spiegelzimmer  und 
in  der  Folterkammer.  Gleich  den  ersten,  den  sie  hier  getroffen  habe,  habe  sie  peitschen 
dürfen.  Man  verdiene  dabei  viel,  unter  90  Mark  komme  keiner  ins  Spiegelzimmer  herein. 

Sie  habe  so  Cefiillen  an  dem  allen,  daß  sie  sieh  s-chon  deshalb  nicht  von  ihrem  jefziiien 
Leben  trennen  könne.  Wenn  der  Geliebte  sie  geheiratet  liätte,  wären  ihre  Neigungen 
▼ielleioht  anders  geworden  oder  bitten  aufgehdrt.  Sie  lasse  sieh  aneh  gerne  schlagen,  aber 
nur,  wenn  sie  sehr  betrunken  sei.  Dann  maohesie  auch  „französische  Sachen".  Im  all- 
gemeinen hal>e  sie  ihre  feste  Kundschaft.  Sie  mfisse  viel  trinken,  ohne  das  gehe  es  nicht; 
sie  sei  etwa  dreimal  in  der  Woeha  sehr  bexeeht,  sie  wisKe  dann  absolut  nicht  mdir,  was  sie 
tue.  man  müsse  ihr  „alles  wegtun"»  sie  sei  reizbar  und  mache  Geschichten,  an  dfenedann 
nicht  <lie  geringste  Erinnerung  habe,  schon  mehrmals  haVie  sie  dann  Seife  gegessen  und 
das  nachher  nur  an  dem  Brennen  des  Mundes  bemerkt.  Am  anderen  l  ag  habe  sie  scheuQ- 
lielies  llinterkopfweh.  zittere  viel  und  müsse  kalte  Bä<h>r  nehmen,  was  ihr  helfe.  Vor 
einem  .Monat  habe  sie  im  l?aiiseh  iibermangansaures  Kali  getrunken;  man  habe  den  Arzt 
geholt,  der  ihr  den  .Magen  ausgespült  habe.  Sic  sei  überhaupt  furchtbar  „nervös",  auch 
oft  so  verstimmt,  daB  man  Ihr  nicht  in  die  Nfihe  kommen  dürfte, 

Befund. 

Sie  ist  ein  hiibsehes  Madehen  mit  auffallend  schönen  Augen  un<l  sehr  irepfli'U't en 
Händen.  Nach  Angaben  der  Abteiluugs^chwester  hatte  sie  bei  der  Aufnahme  zalilreiche 
Striemen  auf  dem  Röcken.  Sie  erscheint  klug,  aber  sehr  verschlagen.  Alles,  was  aus 
den  .\Ut(  ii  bekannt  i>t.  nametit  lieh  ihre  Bestrafung,  bestreitet  sie  entschieden;  sie  beharrt 
darauf,  daß  sie  <_'iei<'h  na>  Ii  ilinm  Kintreffeii  in  K«>ln  Kontrolle  genommen  habe.  Als  man 
ihr  aus  den  .Akten  den  wirkln  hen  Sachverhalt  vorhält,  meint  sie,  dann  habe  sie  eben  d*> 
nials  nicht  die  Wahrheit  ijoaL't;  hier  zu  lÜL'en,  habe  doch  gar  keinen  Sinn.  Sie  etsAhlt 
sehr  lebhaft  und  ist  dal)ei  .sehr  \*illi<:.  Auf  die  Kra  je.  ol>  es  ihr  denn  '.'ar  nicht  schwer  ge- 
wesen »ei,  gleich  vom  Geliebten  weg  ins  B»)nlcll  /.u  gt  heii.  meint  sie.  das  .sei  doch  etwaa 
gans  anderes,  ob  man  einen  Menschen  wirklich  lieb  habe  oder  mit  ihm  verkehre ;  das  seien 

doch  zwei  L'anz  verM  hi<''lene  Dinge.  Sii-  hat  etwiis  Lauerndes,  Versteekto  in  üin  in  Wesen, 
faßt  »ehr  gut  auf  und  liefert  auch  bei  der  i'rüfung  der  .Schulkenntnissc  und  Intelligenz 
ausgezeichnete  Ergebnisse.  Vor  allem  rechnet  sie  «ehr  rasch  und  richtig. 

Objektives. 

Das  Pfarramt  konnte  keine  Auskunft  mehr  über  sie  gel)en.  Die  Heimatgemeindo 
gab  in  einer  gerichtlichen  Angelegenheit  einmal  an.  sie  habe  bis  zum  18.  Jahr  im  Hanshalt 
der  !klutter  gelebt  und  sit  h  während  dieser  Zeit  ..in  jeder  Beziehung  einwandfrei"  be- 

rommeii:  auch  der  Liumiind  der  Kltern  sei  iiut, 

K-  stt  lit  f.-i.  d.ill  hI,-  von  M.ii  l'is  Oktober  llH)ö  und  von  Mai  bis  September  1907  in 
eini  ni  Hotel  ui  Nt  uenahr  «ar.  aiso  n\it  l.>  und  1"  Jahren.  Die  Dienstherrschaft  schreibt 
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fiber  nif:  ,.Sio  wnr  flpißi?  und  willig',  aber  hinter  clit-scr  rntir\\  (irfi'jkiif  huurtr  si  Imn  da- 
mals ein  Zug  von  Heuchelei  und  Verschlagenheit,  allerdings  traute  ich  dien  dem  jungen 
Kinde  damnls  noch  niohi  zu;  ich  glaubte  mich  au  tAuscben.  Da  in  unserem  Hanie  auf 
Btrenge  Zuclit  di  r  w ( il»!irlu  n  Anircstflltcn  t;<  !«'hen  wird,  k<iniit<  i  s  uns  nii  lit  rntL'fhon, 
daß  sie  nach  den  jungen  Kellnern  sah.  Sie  ermöglichte  trotz  aller  Kontrolle  ein  Zusamnien- 
treffen  mit  einem  jungen  Mann,  welchea  jedoch  durch  unneren  Portiernoch  rechtteiti^ ge- 
stört wurde  und  die  sofort i>;c  Kntlasaang  der  Tischondi  rf  zur  Folge  hatte.  Aus  Mitleid 
empfahl  ich  sie  einer  Dame  in  Bonn  (nie  suchte  ein  Mädchen  für  grob«'  Arbeit).  Diese  Dame 

mußte  betreff  s  Ehrlichkeit  keine  guten  Erfahrungen  machen  jedenfalls  war  Tischenhof 

aohon  im  Jahre  1907  ein  frühreifes  Mädchen.  Wie  ich  nachträglich  erCaliren  habe»  den 
anderen  Mädchen  gptrenübor  ein  dreistrs,  mundfertige«  junires  Kind." 

Von  Mai  19(>8  bis  November  UHJU  war  »ie  als  Dienstniadi  licn  in  Bonn  in  Stellung. 
Im  Juü  1910  wurde  sie  in  einer  zweiten  Stelle  TOn  ihrer  Dienst  herrsc ha fl  anticzcigt,  daß  sie 
ciiir  «ciüc  HliiKc  und  ein  paar  H«'rrcnscliulu'  wj'u'gt'noninir  ii  luihe.  Aui  b  habe  sie  wieder- 
holt KleidungHätücke  von  ihr  angezogen,  ferner  Heien  KUwaren  weggekommen.  Die 
Tiiehenhof  gab  an,  daB  sie  die  Bluse  verkauft  und  die  Schuhe  „einem  Onkel**  geaebenkt 
habe.  Da  man  erfuhr,  daß  sie  mit  dent  Snlin  fl(  s  ..Onkeln"  ein  Verhältnis  unterhielt,  wurde 
dort  Haussuchung  gehalten,  wobei  eine  Menge  Gegenstände,  meist  Wäsche,  aber  auch 
Wein,  gefunden  wurde,  meist  Eigentum  der  Dienatberrin  der  Tisehenhof.  Sie  war  auch 
geständitrund  u'aban,  Endr  1  !>(>!>(  iiilL'c  Sachen  in  ihrerersten  l)ien«it  st  eile  gestohlen  zu  haln-n. 
Sie  habe  die  SSachen  aus  Mitleid  genommen,  da  die  Eltern  ihres  Bräutigams  sehr  bedürftig 
seien.  Die  erste  Dienatberrin  gab  an,  sie  mehrfach  bei  Diebstählen,  z.  B.  von  KaffelOffeln 
und  Tasebentüchern,  ertappt  zu  hnl)en.  Der  Onkel  der  Tiiehenhof  behauptete,  sie  habe  bei 
ihm  nur  ihre  Sachen  abgestellt ;  er  war  wegen  Landstreicherei,  itettelns  und  Diebstahls 
im  ganzen  mit  2  Jahren  Gef&ngnis  und  1 1  Tagen  Haft  vorlmtraft.  Der  „Brintigam"  gab 
an,  von  Mai  bis  Dezember  1909  ein  Verhältnis  mit  der  Tischenhof  gehabt  zu  haben,  er 
wisse  nichts  von  den  gestohlenen  Sachen,  doch  habe  »ie  ihm  öfters  Eßwaren  gebracht. 

Die  Tisehenhof  verlieb  dann  Bonn  und  wurde  August  1!U()  in  Köln  in  der  Hafen- 
straUe  in  Boidcllkleidern  aufgeiiriffen.  Sie  •.'ab  an.  eben  erst  hierher  gekommen  zu  sein, 
um  i»i<'li  '  iue  Stelle  zu  suchen.  Kin  junger  .Matiii.  angeblich  Kutscher,  liat c  sie  übern-ili-t . 
hierher  zu  gehen,  doch  habe  sie  im  Hause  noch  nicht  gi ^chleelltlich  verk«  lirt,  ..auch  will 
ich  keine  Cüewerbeunzuobt  treiben,  sondern  mir  eine  Stelle  suchen**. 

Sic  wurde  dann  im  Juni  IUI  I  wieder  in  Köln  in  d<  in-^«  Iben  Hause  verhaftet,  wobei  sie 
„aus  Angst  und  Verwirrung  '  einen  falschen  Namen  angab.  Am  12.  1911  wurde  sie 
hl  Bonn  wegen  Diebstahls  in  zwei  Fftllen  zu  einer  Woche,  ihr  „Onkel**  zu  zwei  Wooben  6»> 
fängnis  verurteilt .  \\4i.'<ri  (twai^en  St  rafauf'icliubs  erkunilijlc  mau  siib  in  Bonn  ttber  daS 
Vorleben  der  '1  ischenhof .  Die  Antwort  war.  daß  sie  sieh  seiir  schlecht  geführt  habe  und  so» 
gar  mit  verheirateten  Mftnnem,  die  bei  ihrer  ersten  Dienstherrin  gewohnt  bitten,  nach 
Briissel  gefahren  sei.  Nachdem  sie  in  K-iln  >rlK>n  nu'hrfaeh  L'esehle<  litskrank  l'<  ui  ^c?»  war, 
wurde  sie  am  15.  12. 1911  snm  dritten  Maie  im  selben  Hause  ertappt.  Sie  gab  wieder  an, 
sie  habe  in  diesem  Hause  noch  keine  Gewerbsunzucht  getrieben,  sei  erst  heute  gekommen» 

wolle  sii  Ii  al  t  I  der  Kontrolle  unterstellen  lassen;  bisher  hala>  -ie  Hausarbeit  vetnchtet. 
Am  Iti.  12.  ItHl,  also  mit  21  Jahren,  wurde  sie  unter  Kontrolle  gestellt. 

Am  1.  4.  1912  trat  sie  ihre  Strafe  an.  Seit  dieser  Zeit  enthalten  die  Polizeiakten  nichta 
von  Bedeutung,  sie  war  2nial  erneut  grachlechtakrank  und  wiederholt  »,auf  Reisen". 

70.  Elise  Schiff,  geborene  Lang. 

Geboren  1.  9.  1883  in  einer  kleinen  Stadt  an  der  Lahn,  evangelisch,  bei  der  Unter- 
•nobung,  20. 1. 1913,  29  Jabie  alt. 

Eigene  Angaben. 

Der  Vater  sei  Schreiner  gewes<'n  und  an  ein<  r  Beinaniputntion  gestorben,  wie  sie 
2  Jahre  gewt'sen  sei.  Die  Mutter  sei  aller«j<chwnch  im  Invulidenhaus;  sie  habe  noch  Be- 
ziehungen zu  ihr.  Sie  sei  das  dritte  unter  4  tieschwistern;  eine  Schwester  sei  an  Typhus 
gestorben:  ein  Binder  Bei  Fried  hofsarboiter;  eine  Schwester  verheiratet.  Sie  sei  ein  Sieben- 

monai^kind  t'ewesen  und  habe  sieb  spat  entwickelt.  Noch  mit  4  Jahren  habe  sie  geschrien, 
wenn  man  sie  angeriÜirt  habe.  Mit  2  Jahren  habe  eie  Gehirnentzündung  gehabt,  sie  sei 
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dnmals  ..lialh  tot"  eewpfwn.  Das  Familienleben  dalieim  sei  gut  pcwesen»  auoh  hAttcn  sie 
keine  isot  gehabt.  Sie  habe  bis  zum  Jahre  die  Volksschule  ihres  Dorfes  bcauoht,  dann 
Ua  snm  14.  Jahre  dne  Volknchule  in  V^lesbaden.  Sie  sei  nie  ritem  geUieben,  habe  gut 
pflernt  und  "irh  auch  piit  betra<.'t  n.  Nnoh  der  Schule  sei  sie  in  Wiesbaden,  wo  die  Mutter 
al»  Tagelöhuehn  lebte,  als  Zimmerm&dchen  beschäftigt  gewesen.  In  der  Zeit  sei  ihie 
Seii'weetflr  anBerclielioh  in  Hoffnung  gekommen  und  bald  darauf  geetorben.  fiHe  mI  6  bis 
7  Monate  in  der  Stellung  gewesen,  dann  gegangen,  weil  sie  zu  wenig  Lohn  bekommen 
habe.  Sie  habe  dreiviertel  Jahr  in  einer  Kapeeifabrik,  dann  in  einer  Brauerei  gearbeitet. 
Beim  FlasohenspQlen  habe  man  sich  aber  snviel  in  die  Finger  geschnitten,  weshalb  sie 
dann  in  eine  Mineralwasserhandlung  gegangen  sei.  In  diesem  und  einem  ihnÜBhen  Be- 
triebe sei  sie  im  ganzen  3  Jahre  beschäftigt  gewesen. 

1907  habe  sie  einmal  ein  2  Jahre  älteres  Mädchen  verhauen,  das  ihr.  ab  sie  halle 
Kuchenbleche  zum  Bäcker  getragen.  Sand  aufs  Blech  habe  streuen  wollen.  Sie  habe  sie 
mit  der  FauHt  zurückgestoßen  und  sie  dann,  als  sie  ihren  kleinen  Neffen,  der  iiiitirewesen 
sei.  geschlagen  habe,  aufs  Trottoir  geschmissen  und  ihr  auch  einige  Haare  ausgerissen.  «Sie 
sei  zu  12  Mark  50  Pfg.  Strafe  Terurteilt  worden.  Im  Winter  1009  halt«  ein  andere«  junges 
Mädchen  ihre  Mutter  ..Sau"  geschimpft,  was  sie  sehr  aufgeregt  habe.  Sie  hal«'  der  Be- 
treffenden deshalb  aufgelauert,  sie  bei  den  Haaren  gepackt,  sie  hingeworfen  und  ihr  mit 
dem  Sohlfissel  auf  dem  Kopf  herumgehauen,  so  dsB  es  dn  paar  LOelwr  gegeben  habe.  Es 
seien  viele  Leute  dazu  gekommen,  sie  sei  angezeigt  worden  und  habe  7  Tage  bekommen. 

Hit  19  Jahren  habe  sie  zum  erstenmal  einen  Freund  gehabt;  sie  habe  ihn  beim  Tanz 
am  Sonntag  kennen  gelernt,  sei  aber  „bloß  so"  mit  ihm  gegangen.  Auch  einem  anderen 
Bekannten,  der  mit  einer  Kollegin  Tcrkehlt  habe,  habe  sie  den  Willen  nicht  getan.  Dann 
sei  sie  wieder  2  Monate  mit  <  inem  ..nur  so"  gegangen.  Eines  Tages  sei  ein  Kriminalbeamter 
gekommen  mit  einem  ilundel  Wäm-he,  ob  die  ihr  gehöre.  Der  Freund  habi'  die  Wiwche 
TOB  der  Bleiche  gestohlen  und  dann,  um  sich  herauszureden,  gesagt,  er  habe  die  Wäsche 
von  ihr  Ix-kommen.  Hitetwa  20  Jalin  ii  halK-  sie  auf  einer  Kuvertfabrik  gearbeitet.  Am 
Montag  nach  der  Kirchwi^  habe  sie  nachmittags  blau  gemacht.  Sie  sei  mit  zwei  Arbeitern 
los  gesogen.  Sie  seien  in  eine  Wfartsehaft  und  dann  auf  den  Festplats  gegangen.  Die  Buden 
seien  noch  zu  gewesen,  sie  seien  deshalb  wiodrr  in  cinr  Wirtschaft  gegangen;  sie  sei  .,so  voll" 
gewesen.  Sie  seien  dann  abseits  in  die  Felder  gegangen;  die  beiden  hätten  sie  auf  einen 
Heuhanfeti  gdegt;  sie  habe  sich  nieht  mehr  weluen  Utnnen.  Sie  seien  dann  bis  abends 
auf  dmn  Festplatz  gewesen.   Am  anderen  Tag  habe  .sie  sich  ..wild  geschämt". 

Sonntags  sei  sie  gerne  nach  Biebrich  zum  Tanzen  gegangen.  Sie  habe  da  verschiedene 
Leute  kennen  gelernt.  Einmal  Imbe  sie  ein  Herr  angesprochen;  sie  sei  mit  ihm  zu  einem 
Glas  Bier  gegangen,  er  habe  mit  ihr  gewollt.  Sic  seien  dann  in  die  Wohnung  einer  ilu* 
befreundeten  Frau  gegangen.  £r  habe  ihr  5  Mark  gegeben.  In  der  nächsten  Zeit  habe  sie 
oft  Männer  von  der  StraBe  in  die  Wohnung  jener  Frau  mitgenommen,  die  dann  immer 
wegg^angen  sei.  Einmal  habe  sie  ein  Spitzel  angeredet,  der  auch  mitgegangen  sei  und  810 
dann  angezeigt  habe:  sie  sei  geladen  worden,  aber  noch  L'«'S(})Iupft,  Sie  haln»  immernoch 
etwas  nebenbei  gearbeitet,  aber  seit  dem  23.  Jahr  eigentlich  doch  davon  gelebt.  Mit 
21  Jahren  sei  rie  wegen  einer  Fehlgeburt  im  Krankenlwus  Wiesbadsn  gswessn. 

Kurz  bevor  sie  unter  Kontrolle  gestellt  wonlcn  .-sei.  habe  sie  den  Taglölincr  Schiff 
kennen  gelernt  und  bald  geheiratet.  Gemocht  habe  sie  ihn  nicht,  sie  habe  ihn  nur  ge- 
nommen, weil  er  sieh  „in  dem  ganzen  Betrieb**  so  gut  ansgekannt  habe.  Er  habe  davon 
gelebt,  was  sie  durch  Herren  verdient  habe,  und  nci  völlig  damit  einver8tan<h  n  ;:cwe8en. 
Ende  1911  habe  sie  einmal  einen  Herrn  in  ihre  Familienwohnung  gebracht,  mit  dem  sie 
▼orber  spazieren  gegangen  und  in  Terschiedenen  Wirtschaften  hemmgezogen  sei.  Sie  seien 
angetrunken  und  mit  Bierflaschen  bdadt-n  nacli  Hause  gegangen;  auch  ihrem  Mann  habe 
sie  Bier  mitgebracht.  Der  Herr  habe  450  Mark  in  Papier  bei  sich  gehabt  und  1(H)  Mark  in 
Gold.  Er  hal)e  ihr  dann  nur  ö  Mark  gegelK'n,  sie  habe  aber  10  verlangt  und  gesagt  „vorher 
mach  ich  keinen  Bändel  auf".  Sie  habe  sich  dann  do<  h  ausgezogen  und  sei  von  dem  vielen 
Bier  einu'cdiisrlt.  Wie  sie  dann  auftrewacht  sei.  habe  er  u'cschlafen.  Sie  habe  in  der  Dunkel- 
heit auf  dem  Boden  nach  seinem  Geldbeutel  gesucht  und  350  .Mark  herausgeholt.  Sie  sei 
dann  heransgegan gen  zu  ihrem  Mann,  der  das  Geld  anfangs  nicht  habe  nehmen  wollen.  Der 
Herr  halte  die  Sache  dann  iremerkt;  sie  habe  'i.Vt  Mark  hinter  «len  Ofen  geworfen  und  sie 
ihm  gezeigt.  Kr  habt>  sie  bedroht,  und  sie  habe  ihn  mit  einem  mit  Schrot  gefüllten  Gummi- 
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schlauch  vermöbelt.  £r  habe  eine  Wunde  auf  der  Naae  gehabt.  Der  Herr  aei  dann  fort« 
gegangen  und  habe  mir  geMgt:  „so,  jetst  fehlen  mir  nooh  100  Hark**.  Am  anderen  Tag 
habe  ihr  Mann  den  Hnndertmarkschein  wechseln  wollen  und  eine  Torte  um  3  Mark  ge- 
kauft. Nachmittags  Mieik  iwei  Kriminalbeamte  mit  dem  Herrn  gekommen,  er  habe  hier 
„Geld  verloren'*.  Ihr  Mann  habe  den  Best  dea  Geldee,  etwa  88  Ibrk,  abgegeben.  8  Tage 
daranf  aekn  lie  beide  vorgeladen  worden.  Den  Hann  habe  man  gleich  dabehalten.  Sie 
seien  dann  verurteilt  worden;  gleichzeitig  wegen  Kuppelei,  da  sie  der  Liebhaber  einer 
KoIl^;in,  die  zufällig  zu  der  Geschichte  gekommen  sei,  angezeigt  habe.  Sie  habe  5  Monate 
abgesessen;  ihr  Mann,  der  1  V2  Jahre  bekommen  habe,  sitw  nooh.  Nach  ihrer  Entlaasung 
sei  sie  gleich  nach  Köln  gefahren  und  habe  Kontrollo  genommen.  Sie  wolle  wieder  nach 
Wiesbaden  und  mit  ihrem  Mann  zusammen;  schon  au»  Dankbarkeit,  weil  er  doch  einen 
TsQ  6er  Strafe  fttr  sie  abgemacht  habe. 

Sie  sei  leicht  aufgeregt,  „gleich  in  der  Hitz",  habe  auob  immer  viel  getnuiken.  Es 
mache  ihr  Freude  „einen  Herrn"  zu  schlagen. 

Befund. 

Sie  ist  ein  Ueines,  mageres  Oesehflpf  mit  sohwaraen  Haaren,  sehr  rohen  Zflgen  nnd 

verbogener  Nase.  »Sie  erzählt  sehr  willig  ohne  alle  Scheu  und  ganz  kaltblütig,  wobei 
sie  sehr  derbe  Redewendungen  gebraucht.  Sehr  ansohanlich  schildert  sie  ihre  Delikte, 
ohne  dabei  irgendeine  tiefere  Empfindung  zu  verraten.  Auch  fehlt  ihr  jede  Einsieht 
oder  Bouc,  im  Gegenteil,  sie  sagt  von  dem  mißhandelten  Mädchen,  sie  wfirde»  wenn  tle 
heute  nach  Wiesbaden  käme  und  die  ohne  Zeugen  träfe,  es  wieder  frenau  so  machon, 
und  von  dem  Diebstahl,  c»  tue  ihr  bloß  leid,  daß  sie  dem  Kerl  nicht  alles  abgenommen 
haben,  so  würde  sie  es  heute  machen.  Die  Erzählungen  unterbricht  sie  häufig  dureh 
lautes  Lachen,  ilas  sie  damit  erklärt,  sie  lache,  weil  sie  die  Sache  noch  niemand  er- 
zählt habe.  Sic  erscheint  nicht  eigentlich  schwaolisinnig,  doch  macht  sie  den  Eindruck 
einer  rohen,  brutalen,  bösartigen  und  raffinierten  Person.  Die  Lristungen  bei  der  FrOfong 
von  Scluilkcnntnissen  und  TntelÜL'ciiz  sind  mäßig.  Auf  die  Frage:  „was  ist  schlimraeTf 
Stehlen  oder  Töten",  erfolgt  die  Antwort :  ,. Toten  —  das  wird  doch  mehr  bestraft." 

OI)jekti  ves. 

Am  31.  Mai  19U7  ist  sie  vom  ächöffeugericht  Wiesbaden  wegen  Körperverletzung  mit 
6  Hark,  eventl.  1  Tag  Gef AagniB  bestraft  worden.  Akten  hierin  waren  vooht  mehr  anf> 
anfinden. 

Am  2.  2.  1909  ist  sie  vom  selben  Gericht  wieder  wegen  Kürperverletzung  mit  7  Tagen 
Gefingnis  besteaft  worden.  Sie  hatte  im  November  1M8  eine  andere  Arbeiterin  aof  der 
Straße  ohne  jeglichen  Grund  von  hinten  an  den  TTnaren  gefaßt,  zu  Boden  geworfen,  mifi- 
handelt  und  übel  zugerichtet,  indem  sie  ihr  mit  den  Eäusten  in  das  Gesicht  schlug  und  ihr 
mit  den  FttBen  gegen  dm  Leib  trat.  Sie  gab  an,  die  andere  bitte  am  Tage  vorher  ihrer 
Hutter  die  p'meinsten  Schimpfwört<-r  zugerufen.  „Als  ich  sie  erblickte,  geriet  ich  darüber 
so  in  Zorn,  daß  ich  sie  in  der  ang^ebenen  Weise  anfaßte  und  mißhandelte."  Zeuge  war 
der  spfttere  Hann  der  Lang,  der  nMite  Nenes  anssagte.-  Li  der  Urteilsbegründung  heißt 
es,  „mit  Rücksicht  auf  die  gemeine  und  feige  Art  der  Kampfeeweise  der  Angeklagten 
sah  das  Gericht  von  einer  Geldstrafe  ab  und  verhängte  über  sie  eine  Gi^ängnisstrafe  von 
einer  Woche". 

Am  25. 10. 1911  wurde  die  Schiff  vom  Amtsgeri(;ht  Wiesbaden  mit  3  Tagen  Haft  wegen 
Übertretung  von  §  361^  bestraft,  jedoch  lediglich,  weil  sie  auf  einem  Platz  betroffen  wurde, 
der  für  Prostituierte  verboten  war.  ik-zeichnentl  ist,  daß  sie  damals  einen  Bekannten 
beschimpft  hatte»  dafi  er  seine  Vr&n  auf  den  Strich  führe. 

Ein  Taglöhner  machte  im  Oktober  1911  in  Wiesbaden  folgende  Anzeige:  Er  habe  am 
30.  seineu  Bruder  getroffen,  der  ihm  von  seinem  Vermögen  4ö0  Mark  in  Papier  gegeben 
habe.  Erhabedannversobiedene1fnMsehaflenbesnohtnndabenda8Wi8ohen6nnd7Uiir 
auf  der  Straße  eine  Frauensperson,  die  Schiff,  getroffen,  die  ihn  zum  Geschlechtsverkehr 
eingeladen  habe.  Hie  hatten  ö  Mark  ausgemacht,  und  er  sei  mit  ihr  zu  ihrer  Wohnung  ge- 
gangen. Gegen  Horgen  sei  er  anfgewaeht.  Er  habe  dann  geglaubt,  gesehen  zn  haben, 
dafi  die  Person  sich  an  Heiner  auf  fiem  Stuhl  lieL'end<  n  Hose  zu  schaffen  mache.  Sie  .sei 
dann  hinausgegangen  und  habe  gesagt,  sie  müsse  aufs  Klosett.  Er  habe  in  der  Zwischen- 
seit  naohgeeehen.  Neben  dem  Stnhl  sei  daa  Fortemonnaie  gelegen;  es  hitten  darin 
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350  Mark  gefehlt.  Als  die  Schiff  nach  5  Minuten  wiedergekommen  sei,  habo  sie  geleugnet 
und  ,»Jnui**  gonrfen.  Es  sei  ein  Mum  aiu  der  gegenfiberiiogieiideii  Ktcbe  gckonmien.  Die 
Schiff  habe  gleich  die  Tür  zageschloegen  und,  während  er  sich  angekleidet  habe,  fortgesetzt 
mit  einem  Gummisohlauch  auf  ihn  eingeschlagen,  so  daß  der  Mann  eie  habe  melirinaU 
zurückhalten  müssen.  Dieser  habe  ihn  dann  auf  am  Boden  liegende  250  Mark  aufmerk- 
sam gemacht,  sich  dann  den  Schlüssel  geben  lassen  und  ihn  auf  die  Straße  gelassen.  „Ohne 
Zweifel  hat  der  Mnnn  in  der  Küche  gewartet,  während  ich  den  Beischlaf  ausführte  und  hat 
er  dann  auch  später  die  3ö0  Mark  in  Fapier  bekommen,  wovon  der  Manu  250  Mark  wieder 
fallen  Heß  und  den  100>lfarkschein  behielt.  Wegen  der  KörperrerletKong  stelle  ich  Straf* 
antrag."  Die  beiden  gaben  die  Tat  zu;  von  den  100  Mark  wurden  nur  nrch  SS  Mttrk 
vorgefunden.  Ein  gedrehter  Lederriemen  wurde  erhoben.  Der  Tagiolincr  hatte  eine  gtofie, 
offene  Stfmwnnde.  Die  Schiff  behauptete,  sie  habe  mgehaneB,  weil  der  Mann  sie  mit 
Schlneen  bedroht  und  sie  gegen  den  Unterleib  getreten  hahe.  Sie  hätten  von  dem  Gelde 
bisher  nur  eine  Torte  gekauft.  Ihr  Mann  sei  seit  6  Wochen  ohne  Beschäftigung;  sie  müsse 
ihn  mit  gewerbsm&Otger  Unsooht  emlhreii.  Als  sie  ihm  den  lOO^Merkschein  in  die  Kflohe 
gebracht  hahe,  habe  sie  ihm  ki  ine  Erklärung  dasu  gegeben.  Der  Schiff  bestritt,  der  Zu- 
hälter seiner  Frau  zu  sein,  er  suclie  durch  GelegBinliätsarbeit  etwas  zu  verdienen,  aller- 
dings sei  ihm  bekannt,  dsJB  Afters  Herren  zn  seiner  IVan  klmen.  An  dem  Abend  sei  er 
angetrunken  gewesen.  Der  Schiff  war  13mal  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Betteins, 
Körperverletzung,  Unterschlagung,  Hausfriedensbruchs,  auch  einmal  wegen  schweren 
Diebstahls  und  schweren  Hansfriedensbruchs  mit  6  Monaten  1  Woche  Gefängnis.  Die  an- 
deren Strafen  gingen  nicht  Aber  8  M<m*te  hinan»  und  bestandsn  meist  nur  ans  wenigen 
Tagen  Haft  oder  Gefäntmis. 

Eine  Freundin  des  fcSchiff,  an  die  er  spater  uu.s  dim  (ieftingnia  sehr  zärtlich  schrieb 
(„wer  die  Sehnsucht  kennt,  weiß  was  ich  leide")  gab  au,  i^ie  habe  niederholt  in  der  Woh- 
nung der  Schiff  rait  WLssen  der  Eheleut<?  gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben.  Das  Zimmer 
habe  sie  nicht  bezahlen  müssen,  aber  oft  Eßwaren  für  das  Geld  geholt  und  sie  mit  den 
Sohifb  TStsdurt.  Anoh  die  Rrostitnierte  Kons  gab  an,  hti  Sohifis  aiigestisgen  sn  srin  nnd 
1  Mark  für  das  Zimmer  gezahlt  zu  haben;  anrh  hnbe  der  Schiff  seine  Frau  aof  den  Strich 
geführt.  £in  anderer  Zeuge,  ein  Strafgefangener,  wußte  von  verschiedenen  Fällen  äim- 
Hdisr  Art,  „von  anBen  wurde  die  Zimmertflr  von  Sehiff  abgeschlossen,  nm  zn  hftlierer 
Zahlung  zu  veranlassen".  Auch  ein  Obsthändler,  der  einmal  mit  der  Sr  hiff  gegen  1  Mark 
vcrkelirte,  wurde  nicht  mehr  herausgelassen:  „Kaum  hatte  der  Gesehlechtsvericehr  statt- 
gefunden, erschien  die  Prostituierte  Kunz  in  dem  ffimmer  und  sagte:  du  kommst  nicht 
eher  hinaus,  als  bis  du  noch  10  Mark  abgeladen  hast,  evtl.  rufe  ich  auch  noch  den  Alten, 
wonüt  sie  den  Schiff  meinte."  Er  sei  eingeschlossen,  auf  ]>rohung  aber  doch  frei  gelassen 
worden.  Schiff  gab  alles  zu.  Er  wurde  am  10.  12.  1911  wegen  Zuhälterei  und  Hehlerei 
im  ganzen  zu  1  Jahr  6  Monaten  Gefängnis,  5  Jahren  Ehrverlust  und  Überweisung  an  die 
Landes]>nli7eibeh)">rde  verurteilt,  seine  Frau  wegen  Diebstahls,  KiOipecvccletBung  und 
Kuppelei  im  ganzen  zu  ö  Monaten  Gefängnis. 

Nach  den  Polizeiakten  wurde  die  Schiff  am  24. 4. 1911,  also  mit  27  Jahren,  in  Wiee^ 
baden  hinter  Kontrolle  gestellt.  Anfangs  März  war  sie  verschwunden,  um  der  Strafe  zn 
entgehen.  Am  2ö.  3.  1U12  wurde  sie  in  Köln,  wo  sie  am  ö.  März  wegen  Übertretung  von 
§  361  •  zu  10  Tagen  verurteilt  worden  war,  verhaftet;  sie  war  vom  29. 3.  Üb  sum  29. 8. 1912 
im  Gefängnis  und  wurde  am  7.9. 1912  auch  in  KOln  der  Kontrolle  unterstellt.  DieStnIe 
des  Mannes  läuft  am  18.  6.  1913  ab. 

Sie  wurde  in  K<!ln  nur  Imal  geschleohtskrank  eingewiesen. 
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Zweiter  Teil, 


Znsammeiigefafite  Ergebnisse. 

NMhdem  die  Linien  der  aAnmt3mm  Schioksale  verfolgt  und  die  PwwftnHoh« 

keiten  nach  charakterologischen  Typen  geordnet  afaid,  soll  vexsucht  werden, 
die  Daten  der  verschiedenen  Lebensabschnitto  zu  vergleichen  nnd  allgemeine 
Ergebnisse  zu  gewinnen.  Daß  aiich  hier  auf  Statistik  nur  geringer  Wert  gelegt 
wird,  wurde  schon  in  der  Einführung  dargelegt,  dennoch  werden  wir  hier  natur- 
gemäfi  teOweise  mit  Zahlen  arbeiten  mtisaen.  Bafl  sie  nicht  ohne  weiteres 
TWftUgenieinert  ivwden  dfirfen,  ist  in  der  'verKaitmsm&B!^  geringen  Zahl 
der  üntenmcdiiiDgen  und  wohl  auch  in  örtlichen  S^jentümlichkeiteii  b^grtlndet. 

Dieser  zweite  Teil  wird  vorzüglich  mit  tlem  aus  den  Akten  gewonnenen 
objektiven  Material  arbeiten.  Nur  einige  Fragen  können  jedoch  gänzlich 
auf  Grund  dieser  objektiven  Grundlagen  beantwortet  werden,  bei  anderen 
ist  das  objektive  Meteiial  mm  Teil  miTolktindlg.  ia  dleaen  IWlen  vnrdra 
enoh  nib|ektive  iAngeben  mit  hefsngSBOgBiiy  dodh  ^vhrd  in  eimefaiea  inunef 
hervatgehoben  irsrden,  welche  Zahlen  objektiv  gewonnen  sind.  Endlich  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden,  daß  für  eine  ganze  Keihe  von  Pmikten,  die  hier  Im»- 
sprochen  werden  sollen,  imd  gerade  für  die  wichtigsten,  objektive  Grund- 
lagen überhaupt  nicht  vorhanden  sein  können;  ich  erinnere  nur  an  die  tieferen 
üiMfiiicai  des  CHeiteos,  an  die  Stdhmg  sum  Leben  wid  smr  Xheikelhr, 

Wenn  irir  mm  vieder,  aber  dieemal  gemeinsam,  das  Leben  dieser  70  Fkosti« 
tuierteni  VOli  der  Kindheit  bis  zum  Tage  der  Untersuchung  durchgehen,  so  er- 
gehen sich,  neben  den  Personalien,  von  selbst  drei  Ab.sohnitte:  Die  Kind- 
heit, die  Zeit  zwischen  Verlassen  der  »Schule  und  Eintragung  in 
die  Liste  der  Kontrollierten  und  endlich  die  Zeit  nach  der  Einschrei- 
bung. Wiederholt  läßt  es  doh  nlolit  veimsiden,  daß  diese  Kapitel  im  einzelnen 
Uber-  mid  inetaandergreifen;  so  irird  etwar  die  im  swelten  Lebansabsofanitfe  an 
behandelnde  Fürsorgeerziehung  naturgemäß  auch  in  den  ersten  znrOckgreifen. 

Während  eine  charakterologische  Bearbeitung  von  Prostituierten  noch  nie- 
mals versucht  wurde,  und  ausführliche  I^^benpläufe  von  Prostituierten  in  der 
wissenschaftlichen  Literatur  nicht  vorhanden  sind,  ist  die  Aufgabe  des  zweiten 
Teils  unserer  Arbeit  schon  wiededialt  bearbeitet  worden,  und  wir  werden  die 
Ergebmase  irfilierar  Unteisiiohmigeii  mm  Veiig^eaah  hetaoiielieD. 

Wenn  wir  von  den  nnr  als  Vortrapsreferat  veröffentlichten  UntemiohiiBgBii  Chri- 
stian Müllers^)  ebenfalls  nn  Kölner  Dirnen  aljschcn,  sind  den  unseren  am  ehesten 
vergleichbar  die  von  von  Grabe').  Er  hat  auf  einer  Hamburger  derma tologisc heu 
Abtaflung  62  Dirnen,  danmker  AI  Inmtrolliarte,  ndt  Untanttttsung  der  Hamburger  Folisei 
und  Herumdrang  von  Akten  sehr  sorgf&Häg  unterraoht.  JSt  fand  unter  seinen  62  Pro- 

1)  Die  Psyche  der  Prostitmerten.  ReL  i.  Neurol.  ZentralbL  27  (1008)  992. 

3)  Prostitntiott,  Kxiiiiinalifcät  imd  PiToliopathie.  Atoh.  I.  Kxim.-Aiithi.  u.  Krim. 

48  (1912)  135. 

12* 
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Btituierten  22  Schwachsinnige  und  6  mit  Krämpfen;  faat  alle  übrigen  v.ähH  er  /u  den  „De- 
generierten". SicheP)  berichtet  über  152  ebenfalls  zur  Zwangsbehaudluug  eingelieferte 
Frankfurter  Dirnen,  aber  ohne  aioh  auf  ein  amgedeliiiteB  Akteamaterial  •tStMB  su 

künn^    Seine  Zahlen  .sind  folgende: 

Imbezillität  (leichten  und  schweren  Grade«),  Idiotie   ...  48 


Psychopathie  (Hysterie)   36 

Hysterie  +  ImbwUitit   16 

Alkoholismus   8 

Ißoht  ngiatiiBrber   6 

Andere  nerrfise  BMcmünmgeB   1 

Vollftinnige   43 


190  Prostituierte  nntenaohte  Bonhoeffei*)  im  Breslaner  Straf gefängnis;  auoh 
hier  steht,  wie  bei  Sichel,  nicht  ganz  sicher  fest,  ob  nur  eingeschriebene  berücksichtigt 
imden.  In  dieser  Arbeit  wurden  unter  Verzieht  auf  alles  Verstehende  nur  objektive 
TAtuohen  gegeben.  Seine  Zahlen  sind  in  Prosenten  ausgedrückt  diese: 
3,1%  Idiotie, 

28%  Imbezillität  und  Sohwaohsinn  leichten  Gndee, 

5,2%  Hysterie, 
7%  Epilepsie, 

1%  pathologische  Reizbarkeit, 

1%  progressive  Paralyse, 

1%  Hebepitrenie, 

21%  Älcohol.  ehren., 

32%  ohne  pathologischen  Befund. 
Wir  werden  Torwiegend  dieea  drei  Arbeiten  berficksiohtigien,  da  eie  allein  dar  unseren 
einigermaßen  glrichlaufm:  ein  statiattoohee  Tnetoaiidsfaibeiten zn  gemeinsamen  Tabellen 
schien  dennoch  nicht  ratsam. 

AnaeohlieBlioh  Irrenanstaltsinsaeeen  berfloksiohtigte  Httbner*).  Seine  in  Herz  - 
berge  untersuchten  66  Dirnen  setzten  sich  zwar  nur  aus  Kontrollierten  zusammen,  aber 
•neh  aus  solchen,  die  früher  irgend  einmal,  meist  in  Berlin,  Proetituiert«  gewesen 
waren.  Irma  Hey  mannst)  49  geistig  abnorme  PraeÜtnieirte  der  Heidelberger  Onik 
sind  keine  KontroUdimen,  aondeni  IVauen,  die  früher  irgend  einmal  wegen  Gewerbe* 
Unzucht  bestreit  w<Hrden  waren,  atao  in  doppelter  Hinsicht  kaum  mit  unseren  FiUen  zu 
vergleichen. 

Zu  «lieäcn  Arbeiten  kommen  etwa  noch  MönkemSllers*)  Untersuchungen  über  die 
Korrigendinnen  der  Anstalt  Himmclstür  in  Hannover,  denn  68%  der  1920  Insassen 
waren  wegen  Gewerbsunzucht  eingewiesen.  Das  Material  ist  fast  rein  objektiv  verarbeitet ; 
nur  100  FUle  wufdan  genauer  psyohologiwh  Otttemiobt. 

Recht  wenig  mit  unseren  Ergebnissen  vergleiehh;ir  nind  die  Z  ililen  von  Parent* 
Duchätelet')  in  seiner  „Prostitution  in  Paris";  12  707  konzessionierte  Pariser  Dimem 
sind  hier  aktenmIBig  bearbeitet.  Aneh  Ströhmberg^)  bearbeitete  die  468  Dorpater 
Dirnen  vorwiegend  statistisch,  und  auch  seine  Ergebnisse  sind  kaum  mit  unseren  Ergeb- 
nissen zu  vergleichen»  wir  werden  daher  diese  beiden  letzten  ausländischen  Arbeiten  trotz 
ihres  immer  noch  nnbeetreitbaran  Wertes  nicht  zum  Vergleich  heranziehen. 

Der  GMsteszQStand  der  Ptoetitnierten.  Zeiteohr.  f.  d.  ges.  NenroL  n.  Fkyoh.  14 
(1913)  445. 

')  Zur  Kenntnis  des  grofist&dtisohen  Bettel-  und  Vagabundentums;  2.  Beitrag:  Die 
Prostituierte.  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  StrafaeohtswisBeiiBoh.  23  (1902)  106. 

3)  Ül)er  Prostitution  Und  ihie  strafreohtUohe  Behandlung.  Monatnehr.  1  KriminiJ« 
psychol.  3  (1907)  t>ll. 

*)  Schicksal  und  Anlage  bei  49  geistig  abnormen  Prostituierten.  Diss.  München  1914. 

')  Korrektionsaiutalt  und  Landarmenhaus.  Ein  soziologisoher  Beitrag  snr  Klittinn- 
listik  und  Pt<yeho]mthol(i<_'ie  des  Weibes.   Leipzig  19<)8. 

*)  Die  Prostitution  in  Paris.  Eine  sozialhygieuiüche  Studie,  bearbeitet  und  fortgesetzt 
▼on  Dr.  Hontanus,  Freiburg  i.  Br.  nnd  Leipdg  1903. 

')  Die  Pkoetitntion.  Ein  P>riti  ;trr  ^nr  öffentlichen  Sexualhyglene  und  zur  staalliehen 
Prophylaxe  der  Gesohlecht»krankheiteu.  Stuttgart  1899. 
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Die  Penonalien. 

Das  Alter,  in  dem  die  70  Roetitiiierteii 
folgendes: 
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den  fallen 

also  auf  die  2 

nd  22jährigen.  Da,  vrie 
später  zu  zeigen  ist,  die  Unterstellung  unter  die  Kontrolle  vorwiegend  in  das 
Alter  von  21  Jahren  fällt,  geht  aus  der  ersten  Tabelle  hervor,  daß  ein  Teil 
der  Madchen  noch  nicht  sehr  lauge  unter  Kontrolle  stand. 

Wm  die  geographische  Herkunft  betrifft,  soshiddieEcgebniflsefcdgBnde: 
Es  stammten  «os 

Preußen  02 

(Rheinprovinz  ....  42 
Hessen -Na«8Aii    ...  4 

Ostpreußen  5 

Westfslen  4 

Provinz  Sadisen.  .  .  2 
Westpreußen  ....  8 
Brandenburg  ....  1 

Hannover  1) 

Bayern  2 

Baden  2 

Saehsen-Kobnig-Ctotha  ...  1 

Btaimaohweig  1 

Hamburg  1 

Bremen  1 

Aua  der  Tabelle  ist  nicht  ersichtlich,  welch  relativ  große  ZaiU  von  Prosti- 
tuierten polnisoher  Abstammung  ist.  Bei  vieren  sind  beide  Eltern 
Polen,  bei  a wei  weiteren  nur  der  Vater.  Vielfadh  handelt  es  axik  um  Pamilien, 
die  um  des  besseren  Verdienstes  willen  vom  Osten  in  das  rheinisch-westfiiUsohe 
Inrlti  st  riegebiet  gezogen  sind.  Nach  der  chai'aktcrologischen  Gruppierung  ent- 
fallen sie  auf  die  verschieden.steii  Grupjxjn;  immerhin  sind  unter  den  vieren 
rein  polnischer  Abkunft  2  Explosible  und  1  Aktive. 
TH»  Verteilung  auf  die  Konfessionen  ist  folgende: 

Katholiken  42,  Evangelische  27,  Israeliten  1. 
Doch  wird  die  letztere  später  in  (k  n  Akten  als  evangelisch  geführt.  Im 
Vergköch  mit  der  BevölkerungssifCer  der  Rheinprovinz  ist  die  Zahl  der  £van> 
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gebaohea  größer  ab  die  der  KathcdOcen,  was  wohl  auf  den  Zmng  von  fremden 
Ebmenten  zurOd^ieffilirt  werden  muß. 

Von  Intefesae  ist  die  Dauer  der  Kontrolle.  Bs  standen  in  Köln  unter 

Kontrolle: 
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24  standen  »ach  objektiven  Unterlagen  aber  auch  schon  vorher  in  anderen 
Städten  unter  Kontrolle.  Es  ergeben  sich  hieraus  die  Jahre,  die  die  7U  über- 
haupt schon  unter  Kontrolle  standen;  bei  Berücksichtigung  nur  des  Objek- 
.  tlTen  sind  es  folgende  Zahlen: 
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Aus  dem  Vergleich  beider  Tabellen  ergibt  sich,  daß  die  meisten  von  denen, 
die  in  Köln  weniger  als  >4  «'^''^  unter  Kontrolle  standen»  schon  anderswo  unter 

Kontrolle  waren. 

Verheiratet  waren  8:  geschieden  war  eine. 

Vou  Grabt-  fuud  uuler  66  Fälleu  10,  Bichel  uutcr  152  12,  Bonhooffer  unter  190 
42  Verheiratete. 

B.  Die  Kindheit. 

Ps\ (•li(.logi.>>ch  wichtig  ist  nicht  der  Ort  der  Geburt,  sondern  der  des 

Auf  Wachsens.  AufgnwaohtK;n  in  der  Stadt  sind  37,  auf  dem  Land  und  in 

kleinen  Städten  33. 

Unter  Bonhoeffen  Dirnen  Btammten  02  aus  GFoflstadt»  M  ans  LaadsMdtan 
und  42  vom  platten  Lande. 
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IHe  Berufe  der  Väter  der  67  KIwilieliBn  and 
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'olgende : 


Unsere  Prostituierten  gehen  also  durchaus  nicht  aus  den  allerärmst<>n  Volks- 
achichten  hervor,  was  auch  mit  anderen  Beobachtungen  übereinstimmt. 

Von  Grabe  fand  unter  den  Vätern  Heiner  Dirnen  16  Arbeiter,  13  Handwerker,  dar- 
unter 0  in  gehobener  Stellung,  z.  B.  Monteur,  4  Gewerbetreibende,  2  Musiker.  2  Kutscher, 
2  Bergleute,  2  Bauern,  1  Heizer,  1  Brauereiangestellten,  1  Fuhrwerksbesitzer,  1  Fischsr, 
1  Lotsen.  1  Räuchereibesitzer,  1  Zollassistenten.  Von  den  V'ätem  der  Dirnen  Bonhoeff  ers 
gehörten  72  der  Industrie  und  dem  Handwerk  an,  38  waren  Tagarbeiter  mit  wechselnder 
Beechftft^nng,  34  Sabeltembeamie,  13  trielM»  Handel,  18  TramTportgOTrofbe,  9  yntm 
Ha\is})Hlf er.  8  Limdwirte,  2  Musikanten,  1  liöhercr  Beamter.  Gut  ein  Drittel  von  den 
Vätern  der  Prostituierten  Sicheis  gehörten  dem  Handwerkerstände  an,  ein  Fünftel  aetst 
doh  am  IVtglAhnflm  imd  Gvl^enheHaarbcitenk  nuammMi;  dann  lölgian  kaniBtlmiiBohe 
Berufe.  Siibulternbeamte,  Vertreter  des  "l^frflfiwhf  und  Beflgwerin,  Whte  imd  OkoDOme, 
ganz  zuletzt  Lehrer  und  Offiziere. 

Naturgemäß  waren  zahlreiche  Mütter  vor  der  Ehe  irgendwie  erwerbend 
tätig.  Wir  werden  hier  nicht  von  eigentlichen  Berufen  reden,  und  wir  zählen 
auoh  nicht  die  sehr  zahlreichen  Fälle  auf,  in  denen  die  Mutter  etwa  dnroh 
Wasohen  oder  Feldarbeit  mit  verdiente,  sondem  nennen  nur  folgende  ansge- 
sproohene  Berufe:  in  einem  Fall  war  die  Matter  HehmniiiB,  bei  zweien  war 
die  Mutter  früher  angeblich  beim  Vari^tö. 

Die  wirtschaftlichen  Verhaltnisse,  in  denen  ilic  Kinder  aufwuchsen, 
schwanken  zwischen  ganz  iK'haglichcr  Umgebung,  in  der  etwa  die  Margarete 
Albrecht  (2)  aufwuchs,  und  den  allertraurigsten  Verhältnissen,  wie  denen, 
die  die  Kindheit  der  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  kennzeichnen.  ,^DiB 
gium  Familie  acUift  in  einem  2Smmer,  die  drei  kleinsten  Kinder  kaimn  in 
der  elenden  Wbhnimg,  in  der  kein  Stuhl  vorhanden  ist,  auf  dem  Boden  herum 
und  frieren,  da  sie  kaum  die  nötig.'^ten  Kleider  auf  dem  Leibe  liaben."  Die 
WolmuDg  war  „eine  baufällige  iSpelunke''. 
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Im  einzelnen  kann  es  sich  natüiiioh  meist  nur  um  ein  grobes  Sehätoen  han- 
deln. In  guten  wirfamhaftliohen  Ynr^ifiltninniin  wueheeu  S  (olijekliT  6),  m  «na* 

kömmlichen  27  (objektiv  3),  in  geradezu  schlechten  35  (objektiv  19)  Kinder  auf; 
das  Aufwachsen  bei  Pflegeeltern  ist  dabei  einbepriffm.  12  (objektiv  2)  mußten 
schon  alH  Kind  mitverdienen,  sei  es,  daß  es  Bich  um  Feldarbeit,  um  Kinderhüten, 
um  Brütuhenautjtrugeu  murgens  vor  der  iSchuIe  oder  Mithelfen  beim  Waschen 
handelte. 

11  (objektiv  2)  Kinder  Terloren  vor  Vollendung  des  14.  Jahres  durch 
Tod  den  Vater,  18  ( — )  die  Mutter,  hierbei  ist  Margsrete  Albreoht  (2) 

eingerechnet,  die  beide  Eltern  verlor. 

In  4  (objektiv  3)  Fällen  traten  no<h  während  der  Schulzeit  Stiefväter  an 
die  Stelle  des  verstorbenen  Vaters,  in  13  ( — )  Fällen  Stiefmütter  an  die  Stelle 
der  Mutter.  Je  dnmal  wkd  übotigMiB  aueh  von  Stiefvater  oder  Stiefmatter 
nach  dem  14.  Jahre  berichtet.  Bas  Brschemen  eines  Stiefvaters  oder  einer 
Stiefmutter  gab  mitunter,  doch  durohauB  nicht  immer,  Anlaß  zu  Konflikten. 
Während  Margarete  Obermann  grsch.  Trährr  (23),  die  mit  12  Jahren 
einen  Stiefvater  bekam,  wenigstens  solang  als  sie  solide  war,  gut  mit  ihm  stand, 
und  auch  Anna  Schmidt  (29)  persönlich  über  ihren  Stiefvater,  obächon  er 
trank  und  die  nervOie  lintter  mißhandelte,  nichts  zu  klagen  hatte,  will  die 
spftter  schiaophrene  Klara  Ringler  (32)  immer  schlecht  von  ihrem  Stöefvater 
behandelt  worden  sein.  Von  Interesse  sind  die  VerhSltnisse  bei  Margarete 
Kurze  (47).  Ihr  richtiger  Vater  war  städtischer  Bureauassistent,  der  erste 
Stiefvater  Schneider,  der  zweite  Fabrikarbeiter.  Es  empörte  sie,  daß  die  Mutter 
„immer  weiter  herunter  heiratete",  denn  man  müsse  doch  „sehen,  daß  man 
sich  hinaufarbeitet".  Sie  wollte  zu  dem  zweiten  Stiefvat^,  obschon  er  „ein 
anst&ndiger  Mmach**  war,  nicht  „Vater"  sagm,  was  zu  einem  Auftritt  und  zum 
Bruch  mit  der  Mutter  fOhrte,  der  in  diesem  Falle  das  weitere  Schicksal  skiher 
mitbestimmte.  Es  ist  verständlich,  daß  das  Auftreten  von  Stiefmüttern 
von  noch  weit  größerer  Bodeutuiig  war,  was  auch  Sichel  auffiel.  Auch  hier  wird 
durchaus  nicht  immer  geklagt;  Barbara  Schweizer  (33)  lobte  ihre  Stief- 
mutter sehr,  und  auch  Maria  Krone  (48)  hatte  eine  gute  Stiefmutter,  die 
allerdings  dem  schwierigen  Vater  gegenüber  machtlos  war.  Auch  Adelheid 
Pejkowski  (58),  Barbara  Tisohenhof  (09),  Elise  Dehler  (90),  Gertrud 
Sager  (19),  Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  kamen  gut  mit  der  Stief- 
mutter aus.  ebenso  Christine  Zaun  (62).  eine  von  denen,  die  erst  nach  dem 
14.  Jahre  eine  Stiefmutter  bekamen.  Agnes  Sünner  geb.  Lustert  (17)  war 
nur  kurz  mit  der  Stiefmutter  zusammen;  bei  Gertrud  Spahl  (3)  gab  es  schon 
gelegentlich  Reibereien,  Christine  Torna  (45)  konnte  sich  nie  mit  ihrer 
Stiefmutter  stellen  und  hat  durch  sie  keine  schöne  Wrinnfirnng  an  die  Ehomat. 
Sie  soll  sie  viel  in  der  Haushaltung  beschäftigt  und  von  den  Schularbeiten  ab- 
gehalten hal>eii.  Kuthariiui  Wieland  (0<))  hatte  viel  Streit  mit  der  Stief- 
umtter,  die  eigeiu>  Kinder  mitbraeht<>  und  .sie  den  Stiefkindern  gegenüber  be- 
vorzugte. Ähnlich  scheinen  die  Verhältnisse  bei  Martha  Stange  (35)  gewesen 
zu  sein;  auch  hier  habe  die  Stiefmutter  nur  fOr  ihre  eigenen  Kinder  gesorgt, 
auch  getrunken,  so  daß  sich  der  Vater  spater  wieder  von  ihr  trennte.  Ähnliches 
erzählte  Franziska  Hütter  (40);  waidh.  hier  wurde  die  Ehe  wieder  getrennt, 
weil  die  Stiefmutter  mit  anderen  Männern  ging,  was  8oh<»i  die  Kinder  wußten. 
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Die  BrsiehiiDg  geschah  bei  60  (objektiv  46)  von  den  70  ganz  im  EltendiauB; 
6  (objektiy  2)  wurden  nur  teilwdge  m  Haus  eraogen.  So  kam  Auguste  Lfiok 

(15)  nach  Sohddnng  der  Eltern  zu  einer  Schwester  des  Vaters,  Maria  Mack  (52) 
früh  m  Fürsorge,  Christine  Zaun  (02),  (lt>n>n  Mutter  früh  durch  St>Ibstmord 
geendet  hatte,  mitlOJahreninein  Asyl,  und  verlebten  Margarete  Albrecht(2) 
und  Elisabeth  Schumacher  (50)  längere  oder  kürzere  Zeit  ihrer  Kindheit 
bei  den  Chroßmüttom.  In  sehr  feflher  Ebidheit  kam  Agnes  Sftnner  geb. 
Lnstert  (17)  zum  Bruder  der  verstorbenen  Matter;  die  uneheliche  Elisabeth 
Graf  (36)  wuchs  ganz  bei  der  G^ßmutter  anscheinend  unter  guten  Verhält* 
Dissen  auf,  3  (objektiv  2)  waren  seit  früher  Kinriheit  bei  Frenulen ;  so  kam 
Gertrud  »Sager  (19)  wegen  desToden  der  Mutter  mit  3  Jahren  zu  Pflegeeltern 
und  Martha  Stange  (35)  zienüich  früh  ins  Waisenhaus.  £lly  Schwind  (ü) 
wurde  angeblidi  als  balbjädiriges  Kind  von  ihrer  ICiifeter,  nAou  muhndeheiideii 
Komödiantin,  an  ihre  Fflegeelteni,  bei  denen  sie  in  anscheinend  guter  Umgpbmig 
aufwuchs,  MTeisdhenkt".  Tatsache  ist,  daß  ihr  Vater  gestorben  war,  und  ihre 
Matter  nur  ganz  ktu^  an  dem  Ort  weilte,  wo  Elly  geboren  wurde. 

5  (objektiv  2)  Elternpaare  lebten  getrennt :  der  V^ater  der  Karoliue  Zahn  (6) 
verließ  die  Mutter  ein  halbes  Jahr  vor  ihrer  Geburt.  Er  war,  wie  der  Geistliche 
schreibt,  ein  leichtsinniger  Mensch,  der  zum  Trinken  neigte  und  mit  Weibern 
lief.  Als  das  Kind?  Jahre  war,  kam  et  wieder,  yocspraeh  alles  Chite,  er  wollte 
jetzt  arbeiten,  war  aber  schon  abends  wieder  fort.  Auch  die  Eltern  der  ejfi- 
leptischen  Gertrud  Weinert  (31),  deren  Mutter  in  Dimenhausern  arbeitete, 
lebten  angeblich  getrennt.  2  (objektiv  1)  weitere  Mädehen  verloren  die  Mutter 
auf  äimliche  Weise.  So  waren  die  Eltern  von  Auguste  Lück  (15),  deren  Vater 
sehr  viel  älter  gewesen  sein  soll  als  die  Mutter,  aus  unbekannten  Gründen  ge- 
schieden;  das  Kind  kam  nadi  Scheidung  zu  einer  Sfdiwester  des  Vaters 
und  erst  nach  der  Schule  zu  ihm  zurfidc. 

Die  Eltern  von  Xelli  Jettersen  (57),  die  zu  Hamburger  Vari(^t(5krei8en  ge- 
hörten, lebten  zeitweise  getrennt,  der  Vater  der  Anna  Paulsen  (8)  flüchtete 
wegen  eines  Fahrraddiebstahls  nach  Belgien  luul  würfle  dort  spater  von  seiner 
Frau  verlassen,  die  mit  ihrem  Gehebteu  zusammenzog;  der  Vater  der  Martha 
Stange  (35)  trennte  sich  von  seiner  zweitoi  Fran.  Auoh  sonst  war  in  sehr 
vielen  FfiUen,  in  17,  das  Verhältnis  der* Eltern  zueinander  sehleoht. 
Der  Vater  der  Magdale ne  Fink  (27)  war  angeblich  ein  schwerer  Trinker;  die 
Mutter,  die  ein  Kind  vor  der  Ehe  hatte,  war  jähzornig,  bettelte,  trieb  sich  herum 
und  mißhandelte  die  Kinder.  Der  Vater  der  Frieda  Binder  (11),  Kiiegs- 
invalide  von  1870,  wird  als  aufgeregter  Trinker  geschildert,  der  wegen  seiner 
Beute  danemd  prozessierte,  was  sn  hftusliehen  Auftritten,  Beleidigung  des 
Bfligermeisteis  und  Bestrafung  führte;  die  Matter  war  „womö^^ch  noch  auf- 
geregter". Der  Vater  der  Marie  Krone  (48)  war  streitsüchtig,  und  auch  in 
der  Familie  der  8ibilla  llcifer  (28)  gab  es  wegen  der  Trunksucht  des  Vaters 
viel  Streit.  Wilhelmine  (Jcier  (<)7)  erlebte  zu  Hause  ,, wegen  des  I>ebens- 
wandels  des  Vaters  '  viele  Auttritte;  der  Vater  von  Elise  Donkten  (34)  war 
jibzondg  und  jedm  Abend  betrunken,  der  von  Ella  Ke01er  geb.  Letzte  (20) 
sehr  tadgengb  und  der  Matter  h&ufig  untreu.  Auch  der  Vater  der  Maria  Mack 
(52)  führte  einen  liederlichen  Lebenswandel ;  der  von  Agnes  Sünner  geb. 
Lustert  (17)  trieb  sich  herum  and  war  schließlich  veraohoUen.  Der  Vater  der 
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Anguate  Bürger  (61),  der  ab  Handelamann  sotten  zu  Hauae  war,  stand  niolit 

gut  mit  der  Mutter;  dar  Vater  von  Christ  ine  Zaun  (02)  soll  mehrmala  wöchent- 
lich betrunken  gewesen  sein  und  die  Mutter  geschlagen  haben ;  diese  nahm  sich 
dann  später  das  Leben,  soll  aber  aucli  nicht  einwandfrei  geleimt  haben.  Der 
Vater  der  Anna  heiler  geb.  Henker  ((>8)  war  „ein  zu  Gewalttaten  neigender, 
dem  Tmid»  etgebener,  Töllig  vecbmuiieiier  Uaim'*.  Er  war  wegen  geffthriidber 
.  KBrperverletmmg  su  1  ^  Jaluen  Qeliiignia  vemrteiH  und  hAtte  147  BohaktralBii. 
Die  Mutter  war  „nicht  viel  besser" ;  sie  war  unehelich  geboren,  geiatig  beschränkt 
lind  trank.  Sie  hatte  3  Haftstrafen  wegen  Betteins  und  Anleitung  zum  Betteln. 
Der  Vater  von  Klara  Kingler  (.^'2),  ein  AlkohoUker  und  Phantast,  vernach- 
läösigte  äeiue amUie.  Daß  der  Stiefvater  der  Anna  Schmidt  (29)  die  nervöse 
MnMer  aobladit  bebanddte  und  der  Vater  von  Transiaka  Hfltter  (40)  sieh 
von  mhnet  sweitea  IVau,  die  mit  anderen  ging,  apftter  wieder  trennte,  wurde 
schon  erwähnt. 

Über  die  Persönlichkeit  der  Eltern,  die  sich  wohl  am  deutlichsten  in 
dem  gegenseitigen  Verhältni.s  widerspiegelt,  ist  nur  noch  wenig  nachzutragen. 
Wir  übergehen  dabei  die  bloUen  Angaben,  daß  der  Vater  etwas  getrunken  habe, 
oder  die  Matter  aufgeregt  gewesen  sei.  Der  Vater  der  Maria  Eifer  (12)  wird 
als  jili  und  hodimfitig  geaohildmrt,  er  „wollte  gr5fi«r  aein  ala  er  war*'.  Maria 
Kovao  (1)  achildert  ihre  Eitern  als  „einfältige  Leute,  die  nichts  vom  Leben 
wissen,  dumme  Bauersleute".  Der  V^ater  der  Paula  Heuler  (16)  stand  im 
Gregensatz  zu  der  schwatzhaften,  heuchlerischen  und  die  Tochter  drückenden 
Mutter  in  gutem  Ruf,  der  Vater  der  Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21) 
kümmerte  sich,  als  er  zum  zweitenmal  verheiratet  war,  wenig  um  die  Kinder. 
Der  Vater  der  Barbara  Sohweiaer  (33)  lebte  nach  dem  Tode  aeiner  zweiten 
Frau  in  wilder  Ehe;  der  von  Elise  Donkten(34)  war  mehrere  Monate  m  einor 
Trinkerheilanstalt;  der  von  Maria  Mack(62),  deren  Mutter  in  zweifelhaftem 
Rufe  stand,  war  liederlich,  arbeitsscheu  imd  wegen  Diebstahls.  Urkunden- 
fälschung. Beleidigung.  Körperverletzung,  groben  Unfugs  unt<*r  anderem  mit 
einem  Jahre  Zuchthaus  bestraft.  Die  Väter  von  Agnes  Sünner  geb.  Lustert 
(17)  und  der  Olga  Bfihl  (65)  waren  veraohollen.  Die  Eltern  der  Anna  Seiler 
geb.  Henker  (68)  lebten  ,4B6t  stets  in  Streit  und  Zank" ;  die  gemeinaten  Sohimpf - 
Wörter  wiurden  gebraucht,  die  FraumiBhandelt,  das  wenige  Mobiliar  zertränunert; 
die  Familie  muf3te  die  von  der  Armenverwaltung  ihr  p'währte  Wohnung  räumen. 
Der  PflcjLier  meinte,  die  ganze  Familie  sollte  ..aufm'lKtheu  "  werden,  und  bat. 
ihn  nicht  dauernd  als  Pfleger  in  die.ser  traurigen  !•  amilie  zu  belassen.  Auch  der 
Armenkantoolleur  berichtet,  keine  Familie  sei  so  verkommen  und  veiiogen. 
Ab  jiluEoimg  wird  der  Vater  der  Gertrud  Flott  (49)  geaehttdart;  er  konnte 
„nichts  leise  sprechen"  und  zerriß  seinen  vier  dimenhaften  TBolitecn  die  schönen 
Blusen  und  Kleider.  Ansehaulicli  treschildei  t  w  ird  fl(>r  früh  an  Lungenschwind- 
sucht gestorbene  \'ater  der  sj);iter  schizophrenen  Klara  Ringler  (32):  er  soll 
ein  belesener,  iuteUigentcr  aber  phantastischer  Mann  gewesen  sein,  der  sich 
am  liebsten  mit  der  Aatronomle  beaohiftigte.  Ofaeohon  er  aiok  viel  in  H^rt- 
acbalten  aufgehalten  habe,  könne  man  ihn  so  recht  Ireinen  Trinker  nennen; 
jedenfalls  habe  er  aber  dadurch  sein  Geschäft  ruiniert,  seine  Familie  vernach- 
läsisigt  und  seiner  »>rsten  Frau  viel  Herzeleid  bereitet.  Die  Mutter  der  Wil- 
hclmiue  Strauch  (7),  die  in  einem  Dirnenbause  arbeitete,  ließ  ihre  Kinder 
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verwahiloflen  und  nahm  gestoUrae  Saobeii  von  ihnen  an ;  die  von  Agnes  Sfinner 
geb.  Luatert  (17)  hatte  eine  Tochter  vor  der  Ehe  von  einem  andern  Mann. 

Die  Mutter  von  Sibilla  Höfer  (28),  deren  Vater  in  fernen  Ländern  herumzogt 
wird  als  zweifelhafte  PtTson  ix'zeichnet  und  soll  in  einer  Irrenanstalt  gestorben 
sein.  Die  Mutter  von  Gertrud  Weinert  (31)  scheint  wie  diese  selbst  epi- 
leptisch gewesen  zu  sein ;  die  der  Maria  Schwarz  (44)  scheint  sie  zu  der  übrigens 
niohfe  aieher  erwieeenen  Kindstötung  verleitet  an  halwn,  und  die  Mutter  Bflhl 
(65),  euie  als  ganz  besonders  frech  geschilderte  Person,  verleitete  das  Kind  zum 
Betteln  und  Diebstahl.  Die  Mutter  der  unehelichen  Maria  Hagenhalter  (HM) 
hatte  n(3ch  zwei  weitere  imeheliche  Kinder  und  führte  „das  Leben  einer  öffent- 
lichen Dirne  au.s  Armut". 

Der  große  Kinderreichtum  der  meisten  Familien  fällt  ohne  weiteres 
auf;  in  SO  (objektiv  6)  F&llan  wird  von  mehr  ab  6  Kindern  bexiohtet,  wobei 
Stie^gpaohwister  noch  nicht  einmal  berücksichtigt  wurden.  Schwierigkeiten 
mit  den  Geschwistern,  namentlich  mit  älteren  Schwestern,  die  die  verstor- 
bene Mutter  vertraten,  werden  gelegentlich  erwähnt,  so  von  Berta  Bauer  (4), 
Mathilde  Mertens  (59)  und  Auguste  Lück  (15).  Sonst  ist  ziemlich  wenig, 
objektiv  fa^t  nichts,  von  den  Geschwistern  bekannt.  Ein  Bruder  der  Frieda 
Binder  (11)  ist  wegen  Bettelei,  einer  der  Else  Bapp  (26)  wegen  HeUevei, 
einer  der  Katharina  Wag  (41)  wegen  „Spektakehia"  bestraft,  einer  der  Ghri* 
stine  Zaun  (62)  wegen  Unterachhkgung.  Ein  Bruder  der  Josef  ine  Lange  (25) 
ersehoß  sich  wegen  «Streitigkeiten  mit  den  Eltern,  einer  fler  Hedwig  Rauscher 
{'M),  weil  er  zum  .Militär  süUte.  Ein  Bruder  rler  Franziska  Köhler  geb. 
Stolze  (21)  war  „ein  schwerer  Verbrecher"  und  wegen  Einbruchdiebstaiils 
mit  3  Jahren  Zudithaua  bestraft.  Sie  selbst  lecnto  ihren  Zuhältw  durch  ifarai 
Schwager  kennen,  der  als  arbeitsscheu  beaeiehnet  wird  und  anscheinend 
den  Zuhälterkreisen  sehr  nahe  stand.  Ein  Bruder  der  Anna  Seiler  geb. 
Henker  (68)  war  wegen  Diebstahls  und  Bettelei  in  Fürsfirge,  entwich  aus 
der  Anstalt  und  wurde  wetren  einfaeheu  und  schweren  Diebstahls  Itestraft. 
Später  war  er  Vagabund  und  führte  falsche  Papiere.  Ein  zweiter  Bruder  der 
Seiler  Vedelteto  andere  Knaben  sum  Stehlen  und  anderen  unsoaialen  Hand» 
lungen.  Ein  Bruder  der  Anna  Schmidt  (29)  sei  arbeitsscheu  gewesen  und 
ins  holländische  Heer  eingetreten.  Die  Schwe^^ter  der  Auguste  Bürger  (61) 
verleitete  sie  zum  Holzdiebstahl  und  wurde  deshall)  lH\straft:  eine  Schwester 
der  Maria  Rt)binowski  (51),  elxuifalls  Prostituierte,  soll  ein  uneheliches 
Kiud  gehabt  haben.  Alle  drei  Schwestern  der  (iertrud  Flott  (49)  waren 
unsolid;  eine  jüngere  Schwester  kam  in  Fttrsorge;  die  Flott  soU  wessntUch 
daran  schuld  gewesen  sein,  daß  sie  herunterkam.  Die  Schwester  der  Olga 
Bühl  ((15)  kam  wegen  Diebstahls  in  Fürsorge.  Alle  Geschwister  der  Anna  Seiler 
geb.  Henker  (08),  teUs  kriminell  teils  sonst  in  hohem  Maße  verwahrlo.st. 
waren  in  Fürsorge.  Von  einer  ilm  i  Schwestern  beriehtet  die  Schule,  sie  sei 
so  unsauber,  daß  ihr  eine  Bank  allein  augewiesen  werden  mußte,  und  von  einer 
anderen,  sie  sei  von  einer  „an  Schwaidisinn  grenasnden  Uinderwertigkeit**.  1^ 
war  ebenfalls  so  schmutaig,  daß  niemand  neben  ihr  sitsen  wollte.  Beide  brannten 
gemeinsam  aus  einem  Mädchenheun  durch.  Eine  ältere  Schwester  der  Berta 
Fleischer  (64)  wurde  häufig  wegen  Gewerbsunzucht  bestraft  und  war  9  Monate 
im  Arbeitshaus. 
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Dafi  es  mit  den  Stiefgesobwistern,  namentlich  mit  denen,  die  die  Stief- 
mutter mitgebracht  hatte,  oft  zu  Schnrieriglceiten  kam,  ist  besooden  in  den 

Fällen  verständlich,  wo  das  Verhältnis  zur  Stiefmutter  schlecht  war.  Marga- 
rete Kurze  (47)  wird  beschuldigt,  ihrem  Stiefbruder  geschlechtlich  nachgestellt 
zu  haben,  doch  ist  die  Sache  nicht  erwiesen. 

Noch  viel  spärlicher  sind  die  Berichte  über  die  weitere  Familie.  An 
irgendeine  Vorwertung  im  Sinne  dac  Erldidikeiteforsohtmg  kann  nicht  ge- 
dacht iraiden;  vie  es  uns  kaum  interessierte,  daß  der  Vatw  der  Margarete 
Seitz  (43)  wassersüchtig  in  einer  Irrenanstalt  starb,  so  werden  wir  wenig  daraus 
machen  können,  daß  der  Vater  der  Mutter  von  Erna  Müseher  (14)  und  die 
Schwester  de.s  Vaters  von  Augu.stc  Lück  (15)  in  Irrenanstalten  gestorben 
sein  sollen,  ebensowenig,  daß  ein  Bruder  der  Mutter  von  Wilheluiiue  Geier 
(67)  in  einer  Anstalt,  die  Qrofimntter  mfitterüoheneits  von  Margarete  Ober- 
mann  gesoh.  Trftber  (S3)  „verrfidct"  und  ein  Onkel  und  Vettw  der  Hartb» 
Stange  (35)  irrsinnig  gewesen  sein  sollen.  Daß  in  der  Familie  der  Sofie 
Fischer  (46)  viel  Schlaganfälle  vorkamen  und  die  Leute  alle  sehr  diek  gewesen, 
imd  zwei  Geschwister  des  Vaters  der  Frieda  Biiuler  (II)  getrunken  haben 
sollen,  ist  auch  kaum  von  Belaug.  Wichtiger  ist  schon,  daß  die  Auguste 
Bürger  (Gl)  aus  einer  FamQie  stammt,  die  sieb  auf  absteigender  linie  befand: 
schon  ihr  Großvater  soll  ein  Herumtreiber  gewesen  sein  und  seine  Frau  ver- 
lassen haben;  nach  ihren  eigenen  Angaben  hatte  er  .seine  Fabrik  vertrunken. 
Sämtlirh(>  Verwandten  der  Anna  Seiler  gel).  Henker  (68)  standen  .,in 
schlechtem  Kufe",  atieh  die  Bemerkung,  daß  in  «irr  Familie  der  Klara  H  irn  (1.3) 
„etwas  Verschlosseues  imd  Heimliches"  lag,  und  die  Tatsache,  daü  die  Hedwig 
Bausober  (37),  die  selbst  einen  ernsten  Selbstmocdversueb  machte,  aus  einer 
ausgesproohenen  Selbstmfirdeifemilie  stammt,  ist  von  Interesse. 

Viele  derMädcbengaben  an,  keinerlei  Beziehungen  mehr  zu  der  Heimat 
zu  haben,  andere,  namentlich  die,  deren  uneheliche  Kinder  sich  zu  Hause  be- 
fanden, erzählten,  noch  regelmäßig  hinzugehen  und  auch  (iv\d  zu  schicken. 
Vielfach  scheinen  die  Eltern  oder  Geschwister  \ou  dem  wirklichen  Leben  der 
Mädchen  nichts  zu  wissen;  in  anderen  Fällen  scheinen  sie  sich  daran  gewölint 
zu  baben  und  sieb  ganz  gern  unteistlltzen  zu  lassen.  Die  Mutter  der  Emilie 
Wirker  geb.  Krisek  (42)  wisse,  daß  die  Tochter  Kontrolle  babe,  und  sage  nur 
noob,  sie  wolle  für  sie  licten. 

Ganz  kurz  seien  noch  die  Verhältnisse  der  3  Unehelichen,  der  El.se  I?a  ])|» 
(26),  der  Elisabeth  Graf  (36)  und  der  Maria  Hagenhalter  (<i;i)  gestreitt. 
Der  Beruf  des  Vaters  der  Else  Rapp  (20)  ist  nicht  bekannt,  die  Mutter  war 
SdiläditeTBwitwe,  hatte  keinen  soblecbten  Leumund  und  lebte  in  geordneten 
Verbältnissen.  Aus  der  Ehe  stunmten  angeblich  4  Kinder;  ein  B^dor  war 
wegen  Hehlerei  bestraft.  Else  wuch.s  bei  der  Matter  in  geordneten  Verhält» 

nissen  auf.  wurde  aber  .schon  mit  12  und  13  Jahren  von  Bekannten  zum  Tanz- 
b(Mien  und  Maskenball  mitgenommen,  blieb  auch  zweimal  nachts  weg  und  wurde 
oft  in  schlechter  Gesellschaft  gesehen. 

Elisabeth  Graf  (36)  ist  naobweislicb  die  Tochter  eines  böhaen  adligen 
MaxineoKiziers,  det  als  Mieter  bei  ihren  Großeltern  in  Danzig  wohnte.  Die 
Mutter  heiratete  später  einen  Mechaniker  in  Berlin.  Die  Tochter  wuchs  bei 
der  Großmutter  anscheinend  in  recht  guten  Verhältnissen  auf;  später  kam  sie 
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nach  Berlin  zur  Mutter,  die  sie  ungeschickt  anfaßte  und  von  ihr  verlangte, 
daß  sie  sich  als  ]>i6nstmädchen  gebe  und  „gnädige  Frau"  zu  ihr  sage;  sie  soll 
aadk  getranken  haben.  Die  Toohter  ging  mit  17  mit  langen  Zöpfen  auf  der 
FriednohatraBe,  wurde  früh  gesohleohtakraiik  und  kam  unter  Fttiaocge. 

Cranz  trüb  waren  die  Verhältnisse  bei  der  Mutter  der  erethisch  schwach- 
sinnigen Maria  Hagonhalter  (03),  die  rharaktcrologisch  anscheinend  viel 
Ähnlichkeit  mit  tler  Tochter  hatte.    Die  Mutter  war  Tatiloliucriu,  hatte  noch 

2  andere  uneheliche  hLinder,  lebte  in  ärmlichsten  VerhaituLiscu  und  soll  an 
l^ldiiliB  gestorben  sein. 

Naturgemäfi  bat  veitana  der  gröfite  Teil  der  70  Mftdehen  die  Volkaaobule 
beeaoht.  Dauernd  in  einer  Volksschule,  und  zwar  in  einer  katholischen,  waren 
30  (objektiv 32),  in  einer  evaimelist  hfMi22  (ofjjektiv  13).  Einmal  wird,  jedoch  als 
nicht  sicher  erwiesen,  eine  israelitische  Schule  genannt.  5  Mädchen  (objektiv  2) 
besuchten  Mittelschulen,  so  Christine  Tomä  (4ö),  Elly  Schwind  (ö), 
die  rem  ihren  Pfl^eeltem  und  SCargarete  Albreoht  (2),  die  von  ihrer  MuMer 
Sohweefeer  dorthin  geechiokt  wurde.  Eliaabeth  Schumacher  (00)  wurde 
angeblich  wegen  Liebeleien  mit  ..Studenten"  der  Realschule  von  der  Mittel- 
schule v«T\riesen.  Antonit-  Weyer  (.")5)  besuchte  ebenfalls,  und  zwar  ala 
Fortbildung.sschtile  eine  Mittelschule.  Zeitweise  in  höheren  Töchterschulen 
war  nachweislich  Nelli  Jettersen  (57),  die  jedoch  nach  3  Jahren  heraus- 
genommen wurde,  weil  aie  nicht  miticam.  Ähnlich  erging  es  der  unehelich 
geborenen  Eliaabeth  Graf  (36),  die  ebenfalhi  schwer  lernte,  im  IVanzfieiaohen 
Nachhilfestunden  haben  mußte  und  apätcr  eine  Mittelschule  besuchte.  Gans 
in  der  höheren  Töchterschule  war  angeblich  nur  Wilhelmine  Geier  (67). 
Eine  Art  F(ntbildungsschule  besuchte  Hedwig  Rauscher  (37);  sie  scheint 

3  Jahre  itaspitantin  einer  höheren  Töchterschule  gewesen  zu  .^ein.  In  der 
Hilfsschule  war  die  epileptische  Gertrud  Weinert  (31).  Fa^t  ganz  ohne 
Schale  wnoha  Anna  Paalaen  (8)  auf,  deren  Vater  wegen  eines  Fahrraddieb- 
atahla  nach  Belgien  geflohen  war  und  die  Familie  nach  einiger  Zeit  nach- 
kommen ließ. 

über  die  Schulleistun^en  liepjen  zahlreiche  Berichte  vor,  immerhin  fehlten 
sie  in  24  Fällen.  Es  kam  namiich  vielfach  vor,  daß  die  Schule,  die  von  den  Mäd- 
chen angegeben  worden  war,  wegen  ungenauer  Adresse  sich  nicht  auffinden 
lieB,  femer  waren,  namentUoh  bei  den  Alteren  MKdohen,  oft  kdne  SohuizeugniBae 
mehr  da  und  die  Lehrer  nicht  mehr  an  der  Schule.  Die  objektiT  feafcatdlbaren 
SohuUeistungen  waren  etwa  lobende:  schlecht  lernten  22,  nüttelmäßig  20, 
gilt  6  Mädchen.  Einmal  sitzen  geblieben  waren  nach  eigenen  oder  fremden 
Berichten  4.  zwei-  und  mehrerenial  IH. 

Von  den  190  Dirnen  Bonhoef  fers  waren  die  Sohuleiiolge  bei  43  gut  gewesen,  mittel* 
m&Big  iMi  63;  66  hatten  aohleoht  gelernt.  Ol  wann  bis  aar  «uten  SehaHdiiew  gekommen* 
99  mir  Us  zur  zweiten  und  dritten. 

Die  Berichte  über  das  Betragen  in  der  Schule  lassen  sich  folgendermaßen 
zusammcnf a.ssen :  schlecht  war  das  Betragen  in  9,  gut  oder  ohne  Besonder* 
heitcn  in  34  Fullen. 

Die  Berichte  der  Schule  erstrecken  sich  vielfach  auf  ein  bloßes  Aulzähion 
der  Zeugnianoten  und  geben  adtNi  ein  Bild  der  fiander  aeibat  Viel  hiufiger 
werden,  waa  ja  auch  aehr  wertvoll  war,  die  FamiUenverhftltniaae  geatreift,  oder 
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wird  von  tiem  späteren  Verhalten  der  ehemaligen  Sehülerin  erzuhll.  Immerhin 
liegen  doc  h  einige  ganz  plastische  Schilderungen  vor.  Über  die  etwas  Bchwach- 
sinnige  Auguste  Teileok  (9)  wird  berichtet,  ömB  daa  Kind  im  Unterridtt 
wenig  TeOnahme  zeigte  und  atiU  und  tr&nmerisdi  war,  weshalb  es  nicht  möj^h 
gewesen  sei,  von  den  Anlagen  de«  Kindes  ein  n^ieres  Bild  zu  gewinnen.  Über 
Maria  Eifer  (12)  beriehtet  die  I^hrcrin:  ..Sic  war  ein  leichtsiimiges,  nach- 
lii.ssiges  Mädchen,  das  mich  für  die  Zukunft  nichts  Gutes  cr\\arten  ließ.  Mehr 
als  einmal  sagte  ich  ihr:  Kind,  was  soll  aus  dir  noch  werden,  wenu  du  ein- 
mal der  Schule  entlassen  sein  wirst."  Über  die  schwadiainnige  Sibilla  Höf  er 
(28)  wird  geeohrieben,  daß  sie  sich  an  die  Schulordnung  nicht  gewöhnen  konnte, 
sich  nie  an  dem  Spiel  der  übrigen  Kinder  beteiligte  und  von  verschlossenem 
Wesen  war.  Die  von  Jugend  an  schwachsinnige  und  epileptische  Gertrud 
Weinert  (:U)  machte  schon  als  Schülerin  nnf  ..Lf'hrpersonen,  Religionslehrer, 
Revisoren"  den  denkbar  schlechtesten  Kindruck.  Sie  war  ,, unaufrichtig,  ver- 
sehlagen, verlogen  und  nicht  sittenrein".  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42) 
zeigte  doh  im  eisten  Jahre  aufgeweckt,  aber  im  zweiten  wurde  sie  »«lissig  und 
träumerisch".  Über  Sofie  Fischer  (46)  berichtet  der  Geirtliohe,  der  sie  kon- 
firmierte, «r  erinnerte  sich,  daß  .sie  ..ein  gutgeartetes  Kind  war" ;  später  habe  sie 
die  Hoffnungen  freilich  nicht  erfüllt,  die  man  auf  f>ie  setzte.  ..Die  häuslichen 
Verhältnisse  waren  traurig,  es  fehlte  den  Kindern  die  leit«"nde  Hand,  besonders 
nachdem  die  Mutter  fort  war.  Sie  war  gut  zu  leiten,  sah  aber  körperlich  immer 
sehr  sohlecht  aus/*  Auch  fiber  Karoline  Zahn  (6)  schreibt  ein  Geistlicher, 
er  habe  sie  ron  jeher  mit  Sorge  betrachtet,  „es  scheint  mir,  daß  sie  eine  schlimme 
angeborene  Neigung  zur  Sinnlichkeit,  eitlem  Putz  usw.  hatte,  die  zugleich  mit 
intellektueller  Bt'schränktheit  sich  verband",  t^ber  die  unruhige  Schwach- 
siiuiige  Auguste  Bürger  f<)l)  .sehreibt  ein  Lehrer  anücrst  bezeichnend:  ..Die 
Auguste  Bürger  war  eine  äußerst  leichtlebige  Natur,  die  in  meiner  Erinnerung 
nur  als  ewig  lächelndes  Mädchen  lebt;  ihre  Leistungen  waren  gering,  aber 
mit  Lächeln  stand  sie  zum  Ansagen  auf  und  quittäerte  auf  alle  Ermahnungen 
SU  größerem  Fleiß  mit  einem  Lächeln.  Sie  besaß  eine  durchaus  harmlose  Natur 
und  war  zum  Ausüben  irgendwelcher  <lummer  oder  schlechter  Streiche  nach 
meiner  Ansicht  nicht  fähig."  l"'brr  ^laria  Schwarz  (44)  j^chreibt  die  Schule: 
„Ihr  Betragen  während  der  letzten  Jahre  ließ  manches  zu  wiin.schen  übrig 
und  wurde  ihr  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zukunft  bei  der  Entlassung  das  FMidikat 
gut  erteilt.'*  Anschaulich  wird  auch  über  Christine  Zaun  (62)  berichtet: 
„Ihr  Betragen  war  befriedigend,  der  Charakter  gutmütig,  aber  sdir  eigernnmiig, 
die  Leistungen  bei  der  Entlasstmg  höchst  mangelhaft  fast  ungenügend,  waa 
man  wohl  niantrelndem  Fleiß,  alK-r  no<'h  mehr  geringer  BeanlaLning  und  schlechter 
Vorbereitung  in  den  früheren  Jahren  zuschob.  Jedenfalls  waren  auch  wohl 
die  häuslichen  V  erhältnisse,  denen  das  Mädchen  ja  nur  während  der  beiden 
letetra  Schuljahre  entaogen  war,  ungünstig,  da  nach  Angaben  einer  Sehwester 
des  Asyls  das  Betragen  der  Matter  nicht  einwandfiei  gewesen  ist."  Endlich 
heißt  es  von  der  unehelichen  .schwachsinnigen  Maria  Hagenhalter  (6.3): 
„Das  Miid<  hen  war  sehr  iH-.schränkt.  ihre  Leistuntren  waren  außerordentlich 
gering,  sie  war  unordentlich  in  ihrer  Kei<liiii<_'.  ziemlich  unsaubt  r  und  .^chlap]»ig. 
Sie  verrichtete  vor  ihrer  Schulzeit  schon  Stundenarbeit  und  trieb  sich  häufig 
auf  der  Straße  umher.  Mit  Id  Jahren  wurde  sie  dann  selbstverständlich  Mutter*'. 
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Mehrfach  wird  von  abnormen  Eracheinvmgen  in  der  Kindheit  be- 
richtet. Die  explosible  Mathilde  Thieler  (38)  gab  an,  sie  sei  mit  10  Jahren 
eines  Abends  von  einem  Hund  enofareokt  worden.  Am  anderen  Hoflgen  Iwbe 
sie  beim  Opei  im  Garten  im  rechtea  Ann  vaad  Bein  das  GefttU  gehabt,  als  ob 
ein  Tifir  durohkrieohe;  aohon  nach  ein  paar  Tagen  sei  ein  solcher  Anfall  wieder- 
gekommen, dann  etwa  alle  8  Tage,  meist  nach  Aufregungen.  »Sit«  sei  iih(>rhaiipt 
ein  sehr  erregbares  Kind  gewesen,  sei  später  tuanchmal  umgefallen  und  bewust- 
los geworden  und  „ganze  Tage  drin  gelegen*'.  An  dem  „komischen  Gefühl 
im  Arm*'  habe  sie  oft  stnndeidaiig  voller  den  Anfall  gemerkt;  mit  dem  enten 
Unwohlsein  seien  die  AnfiUle  ganz  weggeblieben.  JÜmUobe  Dinge  enihlt  die 
debile  Paula  Heuler  (10) ;  sie  habe  mit  11  oder  13  Jahren,  als  eine  Petroleum« 
lampe  umgefallen  sei,  ,.Xerven7.uckungen"  l)ekommen  und  oft  stundenlang 
dringelegen.  Die  Anfälle  seien  immer  nach  Aufregungen  gekommen.  Etwa  in 
derselben  Zeit  habe  sie  einmal  singend  nach  der  Stubeudecke  gesehen  und  ge- 
sagt, sie  sehe  den  SBmmel  offen.  Sie  habe  auch  nachtgewandelt  und  sei  einmal 
nachts  mit  ihrem  Bett  die  Treppe  hinunter,  um  ein  Kind,  das  tmter  ihnen  ge- 
wohnt  habe,  zu  besuchen.  Biese  hatte  auch  zur  Zeit  der  Untetsuehung  häufig 
hypnagoge  Halluzinationen,  besonders  in  der  Haft,  und  zwar  ganz  im  Sinne 
von  Selbstvorwürfen.  Auch  Agnes  Sünner  geb.  Lust<'rt  (17)  hatte  offenbar 
jisychogene  Krämpfe  zur  Zeit  des  ersten  Unwohlseins;  es  sei  ihr  etwas  herauf- 
gestiegen" ;  sie  habe  zwar  gehört,  was  die  andern  sprachen,  aber  selbst  nichts 
sagen  kSnnen.  Versohiedene  Kinder  waren  sohreokhaft  und  ängstlioh.  Mag- 
dalene  Fink  (27)  nachtwandelte  und  sah  weiße  Männer  am  Bett.  Elisabeth 
Schumacher  (.>0)  ging  mondsüchtig  die  Trei)iK»  hinunter;  Franziska  Hütter 
(40),  Adele  Bitter  (»if))  und  Erna  Müscher  (14)  erzählen  von  Alpdrücken. 
Von  länger  dauerndem  Bettnässen  wird  in  4  Fällen  l)erichtet;  bei  Maria  Krone 
(48)  dauerte  es  bis  zum  14.  Jahre;  Elise  bchiff  geb.  Lang  (70)  soll  mit  2  Jahren 
eine  Gefaimentasfindung  gehabt  haben  und  „kilbtot"  gewesen  sein,  die  sehr 
schwiMhshmige  Elise  Oehler  (30)  mit  2)4  Jidoen  ^  Tnppe  hinunter  gefaUen 
und  3  Tage  bewußtlos  gewesen  sein.  Die  epileptische  Gertrud  Weinert  (31) 
hatte  ihre  Anfälle  schon  als  Kind,  auch  die  später  schizophrene  Barbara 
Schweizer         sj)richt  \  nn  .Anfällen,  die  f)rgaiiis<  li  anmuten. 

Über  das  Geschlechtsleben  in  der  Kindheit  war  naturgemäß  wenig 
Positives  zu  erfahren.  Die  meisten  lehnten  diese  Fragen  ab  mit  den  Bemer- 
kungen wie:  „Das  ist  bei  um  nieht  Mode",  oder  „wir  waren  vkA  %a  angestrengt, 
um  an  so  was  zu  denken.**  Auch  die  Antworten,  die  man  auf  die  Frage  noch 
der  ^fasturbation  bekam,  .^ind  wertlos  :  vielfach  wiesen  auc  h  Mädchen,  die  ohne 
Scheu  über  ihr  späteres  CJesfhlechtslehen  berichteten,  flies  weit  von  sich.  Wäh- 
rend Maria  Robinowski (öl)  sagte:  „Ich  war  damals  noch  mehr  für's Küssen", 
gab  die  hochgradig  schwachsinnige  Elise  Oehler  (30)  an,  dafisie  mit  13  Jahren 
schon  gBgeaa,  Qeld  mit  einem  ISjftfarigen  Jm^en  TeriBehrt  habe.  Sie  seien  jeden 
Sonntag  miteinander  in  die  Kirche  und  dann  ins  Feld  gegangen;  er  habe  ihr 
immer  2  Mark  tr(  i:(  lM'n,  wofür  sie  sich  Bier  und  Schnaps,  später  mehr  Sachen 
zum  Anziehen  und  Näschereien  gekauft  habe.  Seither  habe  sie  diese  Erwerbs- 
quelle nie  aufgegeben.  Auch  die  debile  Olga  Bühl  (Gö)  gab  an,  schon  mit 
13  Jahren  ein  VerhältniB  mit  einem  gleichaltrigen  Jungen  gehabt  in  haben. 
„Wenn  ich  nichts  wuBte,  hat  er  mir  was  gesagt,  wenn  er  nichts 
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wußte,  hab  ich  ihm  was  gesagt."  Die  schwachsinnige  Adelheid  Pej- 
kowski  (58)  gab  an,  mit  7  Jahien  mit  einem  Jimgen  gegenaeitige  Onanie  ge- 
trieben imd  aach  mit  ihm  veriielirt  sn  haben. 

Von  den  1 52  Birnen  Sichelt  wollen  3  VOT  dem  14,  Jahr  yertohtt  haben»  eine 

mit  12,  2  mit  i:?  Jahren. 

Du-  Atigaije  der  spiitor  .schizophrenen  Klara  Ringler  (32),  daß  ihr  Lelirer 
ein  halbe»  Jahr  laug  in  den  Öchulpauseu  mit  ihr  verkehrt  habe,  und  daß  dieser 
6  Jahie  ZuohthaitB  bekonmiea  habe,  ließ  sich  nicht  bestätigen.  Gertrud  Flott 
i4B)  enfthlt,  sie  habe  echon  aehr  frfih  von  geschledbtlichen  Bingrai  gewußt 
lind  habe  immer  die  Ohren  gespitzt,  wenn  von  so  was  die  Rede  war  —  ,,wir 
Hind  alle  so  in  der  Familie".  Die  explosible  Elise  Donkten  (34)  wohnte  als 
Kind  in  einem  Hanse,  wo  Dirnen  wohnten;  sie  sah  als  Kii\d  gelegentlich  durchs 
Schlüsselloch  zu  und  hatte  „Spaß  daran".  Das  bequeme  Leben  der  Mädchen 
imponierte  dem  Kinde,  das  qp&ter  bewußt  der  Fkoetltution  suetennte.  „Ich 
habe  ja  nie  wae  anderes  gesehen,  Herr  Doktor."  Bs  sei  wwfthnt,  daß 
auch  die  Mutter  der  Wilhelmine  Strauch  (7)  .in  einem  schlechten  Haue" 
arbeitete,  mid  auch  Elly  Schwind  (5)  hat  in  der  Wirtschaft  ihrer  Iflegeeltem 
„manches  gehört".  Sonst  war  so  gut  wie  nichts  zu  erfaliren.  ^lan  konnte 
nur  noch  Agnes  Sünner  geb.  Lustert  (17)  hier  erwähnen,  die,  14jalirig, 
als  ihr  Unwohlsein  ausblieb,  sich  nichts  dabei  dachte:  „ich  war  ja  noch 
ein  Kind". 

Spärlich  sind  auch  die  Beridite  Uber  kriminelle  Neigungen  während 
der  Kindheit,  vollends,  wenn  man  von  der  Verleitung  durch  die  Mütter  von 
Olga  Bühl  (6ö)  und  Elise  Donkten  (34)  zum  Betteln  absieht.  Der  .späte  re 
Fürsorgezögling  Maria  Mack  (52)  hat  schon  mit  7  Jahren  allerdings  wertlose 
Dinge  entwendet  und  ließ  nach  den  Fürsorgeakten  „eine  ausgesprochene 
diebischB  Ndgung"  erkennen.  Olga  Btthl  (65)  b^^ing  mit  13  Jahren  venoliie» 
dene  Diebstähle  an  Wäsche,  Kleidem  und  HeRenschuhen,  die  sie  auf  ihren  von 
der  Mutter  veranlaßten  Bettelgängen  mitnahm;  auch  ihre  ältere  Schwester  war 
wegen  Diebstahls  in  Fürsorge  gekommen.  Olga  wurde  mit  13  Jahren  wegen 
Diebstahls  zu  einer  Woche  Gefängnis  verurteilt,  ihre  Mutter  wegen  Anleitung 
zum  Betteln  zu  ü  Tagen  Haft,  wegen  Hehlerei  zu  3  Tagen  Gefängnis.  Die 
Tochter  bekam  Strafaufschub,  der  immer  verlängert  wurde,  doch  wurde  ein 
Gnadenerweis  ihres  Verhaltens  wegen  niemals  befürwortet,  und  sie  wurde 
noch  nut  22  Jahren,  zur  Zeit  der  Untersuchung,  w^n  dieser  Sache  gesucht. 

0.  Zwischen  Schule  nnd  Einschreibung. 

Der  bedeutungsvollste  Zeitabsclinitt  zwischen  dem  Verlassen  der  Schule 
und  des  Mteinhawee  und  dem  endgültigen  Untergang  in  der  Großstadt  läßt 
sidi  viel  schwieriger  zusammenfassend  bearbeiten  als  die  Kindheit.  Während 
hier  die  einzelnen  Fäden  der  Betrachtung  noch  weitgehend  parallel  laufen,  ist 
dort  ein  Auseinanderstreben  nach  den  verschiedensten  Seiten  festzust<'llen. 

Der  Austritt  aus  dem  Eltern  hause  und  das  Verlassen  der  Heimat 
oder  der  Umgebung,  die  die  Heimat  vertrat,  erfolgte  bei  den  meisten  des  Ver- 
dienstes w^n  unmittelbar  nach  der  Schule.  Wenige  andere,  wie  Berta  Bauer 
(4)  oder  Margarete  Hafen  (18)  oder  Barbara  Schweizer  (33)  blieben  noch 
bis  zum  20.  Jahr  daheim.  Häuifig  b^;egnen  wir  auch  den  Angaben,  daß  daa 
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junge  Mädchen  nach  der  SchofaEeit  zwar  verdiente,  aber  noch  mehrere  Jahre  eu 

Hause  wohnen  hVivh  :  in  anderen  Fällen,  daß  »ie  mit  Unterbrechungen  auswärts 
arboitote  und  ^clrgentlich  wieder  für  kürzere  odvr  längere  Zeit  zu  Haiiso  war,  sei 
es,  (laü  dort  jemand  krank  geworden  war  txler  andere  Verhältnisse  dazu  zwangen. 

Betrachtet  mau  zusammenfassend  die  verschiedenen  Berufe,  in  denen  die 
Madohen  tätig  waien  und  überhaupt  ihr  ganses  Berufsleben,  so  fällt  vor  allem 
eine  grofie  Unstetigkeit  auf.  In  sweieriei  Weise:  ein  rascher  Stellen* 
Wechsel  innerhalb  des.s(  ll)on  Berufes  und  ein  rasches  Wechseln  des 
Berufes  selbst.  Si-hr  \  idf  luibcn  es  nacheinander  mit  der  verschiedensten 
beruflichen  Tätigkeil  verflucht ,  mul  so  kommt  es  auch,  daß  w  ir  Ihm  der  Zusammen- 
stellung der  Berufsarten  die  Zahl  70  weit  überschreiten  werden.  4  (objektiv  1) 
der  Mädchen  babm  flberiiaupt  niemals  nennenswert  gearbeitet,  so  die  aktiv« 
Wilhelmine  Geier  (67),  die  sdir  frfih  unmittelbar  aus  dem  Eltemhans  in 
ein  ausgehaltenes  Verhältnis  katn,  dann  Berta  Fleischer  (64),  die  girioh 
nach  der  Fürsorge  wieder  in  die  Prostitution  ging,  weiter  Anna  Meyner  (53), 
<lie  mit  17  ein  Verhältnis  mit  einem  großen  Fabrikanten  l)egann  und  später 
einem  Tenor  nach  Brüssel  nachreiste,  und  endlich  Maria  Eifer  (12),  die  vom 
Eltemhause  weg  nach  einem  Streit  mit  dem  Vater,  der  eine  von  ihr  beabsichtigte 
Heirat  oidit  billigen  wollte,  nach  Köln  ging,  und  bald  einen  Zuhälter  fand.  Die 
Berafsarten,  die  wir  im  einzelnen  vertretm  finden,  sind  folgende: 
Dien.stmiidchen  50  (objektiv  16) 
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Die  Berufe,  denen  die  Untersuehten  Bonhoeffera  vor  der  ftostitutum  Bngehflrten, 

verteilten  sich  fnl^endermaßen: 

Dienstmädchen  72  Kellnerinnen 

Fabrikarbeiterinnen  37  Mnmenmidehen 

N&hcrinnen  28  Friaeusen 

Verkäuferinnen  14  Tänzerinnen   .  4 

Potsmaeherinnen  \  g  Ohne  Beruf  sn  Hatne  ...  14 

Konfekt ioneiisen  | 

Sichel,  der  keine  Hu^führliche  J)arstc]lung  der  jBemfe  gibt»  lohreibt,  daß  von  den 

152  Dirnen  BS  im  W'irt.sjjewerbe  tätig  waren. 

Boiohte  über  das  Verhalten  in  Dienststellen  finden  wir  nicht  selten. 
Sie  lauten  nicht  immer  ungfinstig.  Die  Auguste  Lflck  (15)  hätte  ihre  Dienst» 
herrschaft,  die  sehr  mit  ihr  zufrieden  war,  gern  wieder  genommen,  auch  nachdem 

sie  schon  un.solid  gewe.sen  war.  Über  die  Paula  Heuler  (16)  .schreibt  ein 
Konsumvorsteher :  ..Sie  war  fleißig,  ehrlich,  fromm  iiiui  zuverlässig,  wohl  aber 
etwa.s  beschrankt :  im  übrigen  gab  sie  zu  Klagen  keinen  AulaU."  Gerade  aus 

»clineider,  8tuiUeii.   i.  Aufl.  13 
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dicsrm  l^Ticht  fällt  auch  ein  klares  Licht  aiif  die  häuälichen  Verhältnis(<e  der 
Paula  Heuler  (Ki);  die  Angaben,  daß  das  Mädchen  sehr  kxirz  gehalten  wnirde 
und  die  Mutter  ihr  Gehalt  stets  abholte,  werden  hier  objektiv  bestätigt.  Über 
andere  wird  sehr  ungünstig  berichtet.  So  bfiifit  es  von  Karoline  Wieland  (60), 
daB  sie  ans  einer  IKenBtetelle,  die  sie  nnr  knn  innehatte,  dreimal  iraglief  nnd 
anoh  verschiedene  G^enatände  stahl.  „Jedesmal  ist  sie  von  ihrem  Bruder 
unter  starken  Züchtigungen  zurückgebracht  worden.  Bei  Abwesenheit  der 
Prau  hat  sie  die  KüumvMie  erbrochen  und  sich  daraus  eine  goldene  Brosche 

angeeignet  und  dann  die  kSparbüchscn  der  Kinder  geleert  auch 

ist  sie  nachte  hier  mittels  Leiter  aus  dem  Fenster  gestiegen  und  mit  Jungen 
znr  TanitmiiHik  gegangen.  Arbeiten  konnte  dieselbe  ganz  gnt,  hatte  aber  wenig 
Lust  dazu  und  war  froh,  wenn  die  Frau  nicht  zu  Hause  war."  Ungfinstig  be> 
richtet  über  die  Barbara  Tischenhof  (69)  ein  Hotel  in  Neuenalir,  wo  sie  mit 
15  und  17  Jahren  in  der  Saison  diente.  ,,Sie  war  fleißig  und  willig.  a>)er  hinter 
diewr  Unterwürfigkeit  lauerte  schon  damals  ein  Zug  von  Hmichelei  und  Ver- 
schlagenheit, allerdings  traute  ich  dies  dem  jungen  Kinde  damals  noch  nicht  zu." 
Sie  bftiidelte  mit  KeUnera  an  nnd  wmcde  deshalb  entlaß  Ansdiaulich  erefihlt 
Augnste  Bürger  (61),  daß  in  ihr  ZeugniBbach  eine  Herrsohaft  geschrieben 
habe:  „Sie  war  ehrlich  nnd  fleißig,  aber  sonst  bleibt  viel  zu  wünschen  ftbfig.** 
Die  Ursache  des  häufigen  Stellenwechsels  und  der  schlechten  Führung  ist, 
wenn  wir  hier  von  der  oft  festzust<  lleii(l('n  ungelieuren  Unlust  zu  jeder  ArWit 
absehen,  um  häufigsten  in  den  sexuellen  Bezieixungen  zu  suchen.  Während 
wir,  wie  erimiedich  ist,  dieesnts  des  14.  Jahres  nur  wenig  Daten  ttber  das  Ge- 
schlechtaleben geben  konnten,  wächst  hier  das  Material  zu  einer  großen  Ffllle  an. 
Wir  bewegen  uns  hier  zum  allergrößten  Teil  ganz  in  eigenen  Angaben  und  ver- 
zichten hier,  mehr  als  irgendwo  sonst,  auf  statistische  Ergebnisse.  Der  Zeit* 
punkt  der  Defloration  wurde  folgendermaßen  augegel>cn: 


Mit    7  Jahren   1 

„13     ,   2 

.,1*     „    5 

.»16       M    " 

„16    13 

„17     „    15 

„18    10 

„19    10 

„20    4 

„21     ,   1 


In  den  Fällen,  wo  durch  einen  objektiven  Berieht  ülicr  Schwangerschaft 
oder  Unzucht  sich  eine  Angabe  als  unrichtig  enivies,  wurde  die  richtige  Zahl 
eingesetzt. 

IMe  von  Sichel  gefundenen  Zalilen  sind  folgende: 


Mit  ]•-'  .'.ihren   1 

..   i:{    ,   2 

„14    4 

»15     ,   12 

„in    28 

.,17   41 
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MitlSJalinii   27 

.,19    17 

M   20    „    6 

„21   4 

„22    4 


^3     ff  1 
Häufig  wird  von  Einzelheiten  des  ersten  Verkehrs  berichtet.  Wir 
diirfen  bkrdoherm  den  wenigsten  FiUmiikhtige  Angaben  erwai^  Sotrardm 
wir  in  den  vielen  Fallen,  wo  von  ,,Notsuo]it"  enftUt  wird,  sehr  ekeptieoh  aebi 

und  an  Margarete  Albreoht  (2)  denken,  die  zugibt,  daß  der  Verführer  sie 
„mehr  überredrt  als  f^ezwnngen"  hat.  Häufiger  dürfte  es  zutreffen,  daß 
die  Mädchen  aTigetrunkcn  waren;  so  gibt  Nelli  Jettersen  (r>7)  an,  sie  habe 
in  der  Betrunkenheit  ,,gar  nichts  davon  bemerkt",  und  dasselbe  sagt  Mar- 
garete Obermann  gesoh.  Traher  (23),  die  ee  aber  raeoh  nioht  wieder" 
getan  hat.  Anch  Elisabeth  Graf  (S6)  sagt,  er  mflaae  ihr  „etwas  ins  Bier" 
getan  haben  und  will  von  der  ganzen  Sache  niehts  wissen,  und  Antonie 
Weyer  (55)  meint  ebenfalls,  ihr  Verführer  habe  es  gemacht  wie  alle  Männer  es 
machten,  die  sn  nichts  orreichten,  er  habe  sie  betrunken  gemacht.  Ähnlich  sagt 
Elly  Schwind  (5):  „Da  hat  man  immer  etwas  getrunken." 

Wir  werdm  eine  moralisehe  Reaktion  anf  dieeee  Brlebuia  kaum  einmsl 
erwarten  dOrfen;  ee  wird  von  den  wenigsten  ttberiiaupt  ah  ein  nemieiiswertee 
Ecelgnis  angesehen,  was  sich  auch  in  dem  Ausspruche  der  Wilhelmine 
Geier  (67)  zeigt  ;  .,wie  das  passiert  ist,  kann  ich  mich  heut«  kaum  mehr  ent- 
sinnen". Anna  Meyner  (53),  die  betrunken  im  Bett  aufwachte,  sagt:  ,,Es 
war  mir  ganz  egal."  Auch  Elisabeth  Graf  (30)  machte  sich  nur  Sorgen,  weil 
sie  in  der  Nacht  nicht  heimgekommen  war,  nioht  der  Sache  seihet  wegen.  Ka- 
tharina Wag  (41)  machte  sieh  über  den  ersten  Veikehr  keine  besonderen  Ge- 
danken, es  sei  ja  „weiter  nichts  passiert",  nnd  Antonie  Weyer  (66)  sagt: 
..Ich  war  ja  auch  schon  zweiundzwanzig;  es  mag  wohl  der  Trieb  gewesen  sein." 
Auch  Berta  Bauer  (4)  meint,  sie  habe  sich  nicht  geschämt,  ,,es  wußt's*ja 
niemand".  Dem  gegenüber  steht  die  tiefe  Beaktion,  mit  der  die  sensitive 
Christine  Torna  (45)  dieses  Erlebnis  verarbeitete.  Auch  sie  gibt  an,  mit  dem 
Heidelberger  Studenten  Botwein  getnmken  zu  haben  nnd  erst  -vrieder  mit 
gejtffneten  Kleidern  zu  sich  gekommen  sein.  Lust  habe  sie  nicht  gespürt,  „ee 
hat  ja  so  geschmerzt  das  erstemal".  Am  andern  Tag  habe  sie  sich  furchtbar 
geschämt;  das  sei  mehrere  Tage  so  gewesen,  so  daß  sie  sich  schließlieh  das  Leben 
habe  nehmen  wollen.  Geldverlegenheit  sei  noch  dazugekommen,  so  hiihe  sie 
in  den  Neckar  gewollt  und  sich  eben  ein  Taschentuch  vor  die  Augen  l>inden 
woDen,  als  sie  jemand  zurückgehalten  habe.  Maria  Eifer  (12)  hatte  ebenfellB 
wenig  Reude  an  ihrem  ersten  Verhftltnis :  „Ich  war  viel  zu  bang,  ich  kriegt*  ein 
Kind*',  und  ähnliches  erzählt  Christine  Zaun  (62).  Sehr  bezeichnend  für  die 
nahezu  idiotische  A  n  n  a  Sc  h  ni  i  d  t  (29)  ist  ihre  Erzählung,  daß  einfach  ein  Hann 
gekommen  sei  und  gesagt  habe,  sie  müsse  mit. 

Der  Maim,  mit  dem  nach  Angabe  der  Mädchen  der  erste  Verkehr  stattfand, 
gehörte  fast  aussddiefllioh  ihrem  eigenen  Stande  an.  Nur  Gertrud  Flott 
(40),  eine  geborene  Dirne,  will  von  «nem  älteren  Offizier  TerfOhrt  worden  sein; 
auch  Maria  Robinowski  (51)  und  Anna  Meyner  (53)  gaben  als  erstes  Ver- 
hmtnis  einen  „feinen  Herrn"  an.  Auch  sonst  ist  es  aulfallend,    ic  sehr  selten 
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für  Miidchrn  von  Männern  aus  über  ihnen  stehondon  Kreisen  erzählen;  sie 
Kpirli'ii  niitt  r  der  Menge  der  anderen  überhaupt  gar  keine  Rolle.  Ii\  einzelnen 
Fullen  handelt  es  sich  bei  dem  ersten  Geliebten  um  Männer,  die  diu  Madchen 
alB  Bekaimte  ihrar  Fiunilie  zn  Hause  kennen  gelernt  hatten.  So  eohnnt  es  bei 
Berta  Baaer  (4),  Maria  Eifer  (12),  Erna  Httscher  (14)  gewesen  zu  sein. 

Während  in  den  meisten  Fällen  dieser  erste  Verkehr  einer  Augenblicks - 
bekanntschaft  cntspruncon  war,  die  nachher  auch  nicht  weiter  fortgesetzt  wurde, 
hören  wir  in  einzelnen  F^'allen  von  einem  länger  dauernden  Verhältnis, 
das  gelegentlich  auch  tiefer  in  daa  innere  Leben  der  Madeheu  eingegriffen  haben 
mag.  So  erzählt  Wilhelmine  Strauch  (7)  mit  sichtlicher  Bewegung,  daß  sie 
lange  Zeit  ein  Ver h&ltnis  hatte,  von  dem  Mann  auch  schwanger  wurde»  dafi  et 
aber  schUefllioh  sagte,  er  wolle  überhaupt  nicht  heüraten.  Es  seiihr  dann  .«alle« 
egal"  gewesen,  und  sie  sei  sofort  nach  Köln  in  ihr  jetziges  Haus  gegangen.  Ähn- 
lich scheinen  die  Dinge  bei  Karoline  Zahn  (<>)  celegen  zu  haben;  auch  sie 
gab  an,  ihr  erstes  Verhältnis  habe  sie  betrogen  und  sitzen  lassen,  und  sie  sei 
dann  gleich  darauf  leichtsinnig  geworden.  Fast  genau  dasselbe  hören  wir  von 
Barbara  Tischenhof  (60),  der  auch  „alles  gleichgültig*'  war,  als  aus  ihrem 
eisten  Verhältnis  nichts  wurde.  EbenfoUs  tief  ging  die  erste  liebe  der  Mar- 
garete Kurze  (47),  die  sich  nicht  zusammennehmen  kann,  wenn  sie  darauf 
zu  sprechen  kommt,  und  das  Verhältnis  von  Auguste  Daskaljak  (,'?!)),  das 
in  ein  sehr  frühes  Alter  fällt  und  angeblich  nie  zum  Verkehr  geführt  hat.  Die 
Mutter  habe  die  Heirat  nicht  geduldet,  weshalb  sie  in  die  Fremde  gegangen 
sei.  Anoh  verschiedene  andere  enihlm  davon,  daß  ihr  erstes  Vediältni»  jahre- 
lang gedauert  habe,  so  Sophie  Euler  (10),  Mathilde  Thieler  (38),  Ka- 
tharina Wag  (41),  Adelheid  Pejkowski  (58)  und  Wilhelmine  Geier  («7). 
Gelegentlich  hören  wir,  daß  (Vw  Mädchen  mit  dem  Geliebten  zusammenzogen, 
was  freilieh  in  den  meisten  Fällen  rasch  zur  Prostitution  und  ZuhiUterei  führte. 
Zur  Ehe  führte  angeblich  das  erste  Verhältnis  der  Agnes  tsünner  geb.  Lu- 
Stert  (17)  und  der  Ida  Pflüger  geb.  Schild  (56). 

Biesen  FUlen  gcgraftber  steht  die  groOe  Mei^  der  anderen,  die  anscheinend 
niemals  ein  längeres  solides  Verhältnis  hatten,  sondern  gleich  von  An- 
fang an  mehr  oder  weniger  unmittelbar  in  die  Prostitution  glitten.  Es  sei 
nur  an  Anna  Pau  Isen  (8),  Auguste  Teileck  (9),  Klara  Hirn  (13),  Gertrud 
8ager  (19),  Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20),  Margarete  Seitz  (43),  Maria 
Schwarz  (44),  Gertrud  Flott  (49),  Hedwig  Altmüller  (54),  Mathilde 
Mertens  (69),  Katharina  Wieland  (00),  Auguste  Bürger  (61),  die  jedm 
Sonntag  einen  anderen  hatte,  Christine  Zaun  (62),  Berta  Fleischer  (64)  und 
Elise  Schiff  geb.  Lang  (70),  erinnert,  die  allerdings  aum  Teil  durch  Fürsorge 
und  ähnliche  Maßnahmen  vorübergehend  der  Prostitution  entzogen  wurden. 

Gar  nicht  so  ganz  selten  wird  berichtet,  daß  gleich  der  erste,  mit  dem  das 
Mädchen  zusammenkam,  an  ihm  zum  Zuhälter  wurde,  so  von  Margarete 
Hafen(18),  Franziska  Köhler  geb.  Stolze (21),  Agnes  8chrey(22),  Elise 
Donkten  (34),  Elisabeth  Graf  (36),  Auguste  Daskaljak  (39).  Das  sind 
die  Fälle,  in  d«  ih  ti  die  Mädchen  angeblich  „uuhichuldig"  ins  Bordell  kamen, 
AneaVxMi.  <lie  wohl  stets  mit  allergrößter  Vorsieht  aufgenommen  werden  müs.sen. 
Es  kann  hier  noeh  an^efiitrt  werden,  daß  etwa  ein  Dutzend  angab,  längere  Zeit 
auRgehaltene  Verljultuisse  gewe.^-n  zu  ^viu. 
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Sehr  häufig,  und  auch  nun  grofien  Teil  objektiv  bestfttigt,  hören  irir  Ton 
unehelichou  Sühwangerachaften.  Übrigcn.s  wird  man  gerade  hier,  wenn 
die  Angaben  positiv  lauten,  keinen  (Jrund  haben,  zu  miütraiu'n.  Allein  17  er- 
zählen, gleich  von  dem  ersUui  Mann,  mit  dem  sie  verkehrt  hätten,  genchwängert 
trardeik  zu  sein;  im  einzelnen  sind  die  Zahlen  folgende:  Vor  der  Kontrolle 
waren  42  (o1i|ekftiy  28)  flohwanger.  Um  ausgetragene  Sehwai^gerochaften 
handelte  es  sieh  in  37  (objelÜT  27)  Eallen.  Bas  Kind  lebte  in  18  (objektiv  12) 
Fällen.  Von  nicht  ausgetragenen  Schwangerschaften  hören  wir  5  (objek- 
tiv 1)  mal,  eine  im  Vorgleich  zu  den  wirklichen  Tatsachen  natürlich  minimale  Zahl. 

Von  den  62  Dirnen  von  Grabes  haben  34  geboren,  darunter  5  ehelich.  Von  den 
152  DiRMn  Slohels  warai  im  gaann  60  lolnriiiigBr  gewesen,  sie  hatten  83  lebende 
Kinder.  Viel&eh  handelt  es  sieh  um  wiederholte  Sohwangersohaf  ten. 

In  7  (objektiT  6)  FftUen  wird  von  2  Sohwangenchaften  vor  der  KxmtroUe 

berichtet. 

Von  Bedeutung  ist  die  Frage,  wieviele  Jahre  die  uneheliche  Schwan- 
gerschaft der  Kontrolle  vorausging,  wir  fanden  hier  folgende  Werte: 
Undielioh  eohwanger  waren 

10    Jahre  vor  der  Kontrolle    1  (objektiT  1) 

8  „     II  1  (  1) 

6       „      „     „  2  {    —  ) 

)>         II       »  •>  1  (    ) 

5  »  i.         >f  8  (objektiv  6) 

6  (     „  3) 

3^     tf  tt  tt  tt  4  (     «  8) 

3       „  „  „  tt  3  (     „  1) 

2        ,,  ,,  M  »,  5  (  2) 

1     Jahr  „  „  „  1  {    —  ) 

Yz     „  tt  tt  4  (objektiv  3) 

wenigu  als   ^     „  „  ,.  „  2  (  2) 

Über  die  Stellung  zum  Kind  überhaupt  wird  das  niolute  Kapitel  noch 

einiges  berichten.  Wm  sei  nur  erwähnt,  daß  Sophie  Euler  (10),  Karoline 

Zahn  (fi)  und  Margarete  Albrecht  (2)  nohr  traurig  gewesen  sein  wollen, 
als  ihre  uneheiiehen  Kinder  starben.  Dagegen  sah  die  damals  lOjährige  Agnes 
tiünner  geb.  Lästert  (17)  ,, nichts  darin",  als  ihr  erstes  Kind  starb,  denn  sie 
sei  damals  „sehr  flattohaft"  gewesen.  Die  meisten  wuBten  den  Vater  des 
Kindes  oder  glaubten  ihn  su  wissen;  nur  Gertrud  Flott  (49)  sagt:  „Ich  hab 
immer  geguckt,  wem  das  Kind  gleicht."  Die  inneren  und  &nfieren 
Sehwiorigkeih'ii.  die  mit  der  SchwancTPrsohaft  zusammenhängen,  werden  \nr 
nueh  bei  der  Frage  nach  den  i^ediugungeu  der  Prostitution  zu  besprechen  und 
zu  werten  haben. 

Betrachten  wir  zunächst  lediglich  ycm  außen,  wann  die  Mädchen  der 
heimlichen  Prostitution  verfielen,  wobei  wir  den  einen  Fall,  der  vor  das 

14.  Jahr  fällt,  noch  einmal  mitaufnehmen,  so  zeigt  ein  Blick  auf  die  Zusammen- 

Htellung,  daß  i ni  allgemeinen  der  Weg  vom  Elternhause  zur  Prosti- 
tution nur  sehr  kurz  war.  Vielfach  wcnien  wir  uns  hier  wieder  auf  die 
eigenen  Angaben  verlassen  müssen,  da  die  erste  Unzuchtstrafe  durchaus 
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nicht  st^ts  mit  der  ersten  Unzucht  zusammenfällt.  In  der  folgenden  Tahelle 
wurde  nur  dami  die  objektiv  festgestollte  Zahl  eingesetzt,  wenn  sie  eine  frühere 
Zeit  ergibt  als  die  eigenen  Angaben. 

Heimliche  Prostituierte  waren  mit  13  Jahren  ....  1 

M     „     ....  1 

„16  ....  4 

„16     „      ....  5 

„17    r, 

„18   lö 

„19    9 

„20     ,  14 

„21    6 

„22     ,   1 

»t  23     I,     ....  4 

„24   2 

„28     „      ....  1 
Nie  heimlich  prostituiert  waren  3  (objektiv  2). 

Bei  Bonlioeffer  fiel  aktenntftBig  der  Beginn  der  PraatitnÜDn  in  (dgende  Jalitet 

*        Ins  16.  Lebensjahr  und  noch  frQher  .  .  30 


zwiachen  17  und  18   44 

19        80   28 

21  ..    22   19 

23  ..    24    16 

24  25    3 

„      25  bis  30   28 

30         35   11 

35  „    40   9 

40  „  46   2 

„      45  f»   60.   6 

T)it  7  itlich(>n  Beziehungen  zH-ischm  evster  akteumftßig  erwfthnter  Un> 

Zucht  und  Kontrolle  sind  folgende: 

9    Jahre  vor  der  Kontrolle  wurden  wegen  GeirarbeuuBUcht  airfgugritien  I 

6%     „  „ 

®       »»     »»     *t       j»  »»       „  „  „  1 

5       »I     tt     tt        „  »I        »»  »»  *»  1 

4^2     „     »»     »»        »»  „        »t  »»  »»  * 

4  „  „  tt  ty  >|  ,)  n  I»  1 

3       t»     tf     >i       tt  »t       „  „  »f  • 

214  1 

2       tj     „  „        •»          „       I»  >i                 t»  • 

13^     »»     »»  »»       »t          j«       »»  »»                 »»  6 

1     Jahr  „  „        „          „        „  „                 ,t  W 

^2  „  „  3 

weniger  alu  Jahr  vor  der  Kontrolle   22 

nicht                                         „    10 


Man  darf  wohl  fast  in  allen  Fdlli'u.  in  d»'non  ein  Madchen  wegen  \'i  rdacht3 
der  Gewerbsunzucht  aufgegriffen  wird,  amielimeu,  daß  sie,  wenn  auch  nicht 
in  dem  augenblicklich  zur  Laät  gelegten  Falle,  so  doch  sonst  der  Gewerbs* 
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Unzucht  nachgeht;  deshalb  dürfen  wir  sicher  das  erste  Auf  gegriffen  worden 
und  nicht  die  erste  zur  Bestrafung  führende  Unzucht  als  den  spätesten 
Beginn  der  Prostitution  betrachten.  Die  Zahl  der  Unzuchtstrafen,  deren 
jeweiliges  Strafmaß  psychologiaofa,  Ton  keineriei  Bedeutung  ist,  war  folgende: 
Keine  Unzuehtstralen  vor  der  Kontndle  hatten  32 
1  I«  »»     »»         »»         *»  2ß 

~  »♦  tt     »f         >i         »»  " 

'\  ^ 

"  tt  >«  ♦»  " 

^  »»  I»     »I         »I         >«  1 

In  diesem  Zuaammenhaog  sei  auch  noch  der  Zeitpunkt  der  ersten  6e  - 
echleohtskrankheit  au|geffilirt,  soweit  eine  halbw^  siohece  Brmittelung 

möglich  ist.  Hier  sind  die  objektiven  Werte  nur  dann  eingeeetst,  wenn  sie 

früher  fallen  als  die  eigenen  Angal)en. 

Zum  erstenmal  geschlechtskrank  wurden  mit  13  Jahren  1 

„  16  2 

„  17  3 

18  6 


«« 


19  „  14 

„  20  13 

„  21  „  13 

22  „  8 

23  4 

24  „  4 

n    26       „  1 

„  28  1 

Weit  mehr  als  diese  rein  äußeren  Daten  interessiert  uns  die  innere 
Entwicklung  der  Dinge,  die  Frage,  die  im  Mittelpunkt  der  ganzen  Arbeit 
steht:  Wie  ist  es  gekommen»  daß  diese  Mädchen  zu  Prostituierten 
geworden  sindl 

Wir  werden  ims  von  Anfang  an  klar  sein  müssen,  daß  wir  hier  die  tieferen 

Ursachen  und  Bedingungen  von  dem  letzten  Anlaß  unterscheiden  müssen. 
Dieser  letzte  Anlaß  ist  es  vielfach,  der  uns  aus  der  vor  wissenschaftlichen  Literatur 
und  auch  aus  den  Angaben  des  Mädchens  selbst  als  Ursache  einer  Prostitution 
entgegentritt.  Zu  solchen  letzten  Anlässen  gehören  die  oft  berichteten  Streitig- 
keiten zu  Hanse  und  die  Szenen,  die,  h&ufig  nur  der  Höiiepnnkt  Iftogecer  Diffe- 
renzen, zum  Vedassen  des  Elternhauses  oder  einer  Stelle  gefOhrt  za  haben 
seheinen.  Hierher  gehört  das  ni<  lirfach  erwähnte  verlorene  Stellenbuch, 
hierher  trcluiren  die  Ansjaben,  daß  geldliclie  Not  zur  gewerbsmäßigen  Unzucht 
zwang,  oder  daß  infolge  abgerissener  Kleidung  keine  Stelle  angenommen  werden 
komxte.  Hierher  geliüren  auch  Erlebnisse,  wie  das  der  Maria  Krone  (48), 
die  angibt,  vom  vielen  Herumlaufen  und  SteUensuchen  so  mutlos  geworden 
zu  sein,  Situationen,  die  dann  zu  jener  willenlosen  Ergebenheit  in  den  Augen» 
blick  führen,  wie  bei  Christine  Tomä  (45),  die  in  ähnlicher  Lage  sagte: 
,,Mir  ist's  es^al,  es  darf  nur  nicht  ein  so  tre wohnliches  Haus  sein." 
Zu  diesen  let/,t«'n  Anlässen,  die  sieh  natürlich  iiieht  einmal  inuner  so  abspielten, 
wie  wir  hören,  gehört  endlich  jene  fast  in  allen  Lelx-nsläufen  in  ermüdender 

Weise  inuner  wiederkehrende  Frau,  oder  jener  Herr,  die  an  jenem  Bahnhcrf 
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oder  an  jcikt  Brücke  Htehen,  oder  jenes  andere  Mädchen,  dtis,  vielfach  eme 
Bekaimte  aua  frühereu  Erziehungsanstalteu,  zur  Gewerbäuuzucht  übeiredet. 

isfe  Idar,  daß  imsdiemAiiliBBeipdtweiiigprintereari^  tieferen 
Ursachen,  denen  wir  jetet  nachgehen  woUen,  Üisaohen,  derm  sieh  nur  die 
allerwenigsten  Mädchen  bewußt  sind,  und  die  wir  selbst  auH  der  Erzählung 
ihres  Lobens,  dem  objektiven  Material  und  dem  Eindruck  der  Persönlichkeit 
herauszuarbeiten  haben. 

Die  alte  Frage,  die  sich  durch  die  ganze  soziale  Psychologie  und  insbesondere 
durch  die  Flostitutionsfrage  zieht,  ist  die  Frage:  Anlage  oder  Milieu,  die 
Frage,  ob  innere  oder  Außere  Faktoren  ffir  das  asosiale  Veihaltra  verantwort- 
lich zu  machen  sind.  Wir  halten  die  so  geformte  Fragestellung  von  vornherein 
für  falsch,  denn  wir  gehen  von  der  Annahme  aus.  daß  niemals  die  Ursache  der 
Wirkung  gegenübersteht,  sondern  daß  wir  von  Bedintrunpen,  von  Koeffi- 
zienten, zu  reden  haben.  Wir  werden  so,  auch  weini  äuliere  Koeffizienten 
auf  der  Hand  zu  liegen  scheinen,  uns  nicht  damit  begnügen  können,  denn  wir 
sehen  so  unendlich  h&ufig,  daß  MeuBchen,  die  unter  weit  ungünstigeren  äußeren 
Bedingungen  aufwachsen,  nicht  asozial  werden,  und  wir  werden  daher  im. 
Einzelfalle  nicht  fragen:  Milieu  oder  Anläget",  sondern:  ,,  in  wie  weit  Milieu 
und  inwieweit  Anlage  ?"  Selbst  dann,  wenn  von  dem  einen  oder  anderen  dann 
doch  nichts  zu  finden  sein  wird,  ist  unsere  Fragestellung  fruchtbar. 

Wir  gehen  zunächst  daran,  ohne  alle  Wertung  ihrer  Bedeutung  die 
verschiedenen  möglichen  Koeffizienten,  die  wir  „Faktoren"  heißen  wollen, 
au&nfOhren,  und  beginnen  mit  den  äußeren.  Hier  scheint  obenan  das  au 
stehen,  was  wir  eben  als  „Milieu"  zu  bezeichnen  gewohnt  sind:  das  heißt 
vor  allem  die  Umgebung^  während  der  Kindlu-it.  die  Atmosphäre  der  Heimat. 
Gleich  hier  l)eginnen  die  Schwic  rii'^kciU'ii.  (ienii  genau  diesell)en  Koeffizienten, 
die  uns  im  Milieu  als  äußere  entgegentreten,  können  auch  solche  der  Anlage 
sein;  es  bacaucht  nur  auf  den  trinlünden  Vater,  auf  die  moralisch  minderwertige 
Unttw,  vollends  aber  auf  früh  asodale  Geschwister  hingewiesen  au  werden. 
Derartige  Milieufaktoren  haben  wir  oben  bei  der  Schilderung  der  Heimat,  ins* 
besondere  der  Persönlichkeit  der  Eltern,  in  genügender  Weise  kennen  gelernt. 
Hierbei  bleibt,  wie  gesagt,  stet»  noch  die  Fratrc  offen,  ob  wir  diese 
Verhältnisse  tatsächlich  imSinn  eincsKoef fizienten  werten  dürfen. 

Weitere  äußere  Faktoren  finden  wir  in  den  Erlebnissen  und  Schiofcsalen,  wo- 
bei wir  wieder  wissen,  wie  persönlichkeitebedingt  viele  Schiduale  sind.  Es  geht 
flbrigens  nicht  an,  Schicksale  luul  Milieu  scharf  voneinander  zu  trennen,  denn 
was  ist  schließlich  das  Milieu  anderes  als  ein  frühes,  eine  noch  ganz  besonders 
weiche  und  eindrucksfähige  Persönlichkeit  treffendes  Schicksal?  Der  Unter- 
schied ist  also  eigentlich  nur  einer  der  zeitlichen  Folge.  Wir  meinen  so  unter 
Schicksal  hier  besondere  eindrucksvolle  und  irgendwie  bestimmende  IMebnisse 
des  späteren  Lebens,  der  reifenden  oder  fertigen  Persönlichkeit.  Solche  Schick- 
sale haben  wir  eben  bei  des  Besprechung  von  länger  dauernden,  meist  ent- 
täuschenden LielM'sverhältnissen  auch  .schon  kennen  gelernt.  Wir  erwähnen 
hier  nur  noi  h  die  frühe  Liebe  der  A  u  «j u  s  t  e  Dm  sk  a  I  j  a  k  (!{!»)  und  die  Schicksale 
der  Margarete  Kurze  (47),  tiie  sehr  lang  an  de?n  Tod  ihres  Geliebten  getragen 
hat,  die  der  Wilhelmine  Strauch  (7),  die  nach  einem  langen  Verhältnis  im 
Stich  gelassen  wurde,  und  der  Karoline  Zahn  (6),  der  es  ähnlich  ging. 


Digitized  by  Google 


—  201  — 


Als  Schicksale  von  vielleicht  mitunter  firoßer  Bedeutung  sinfl  auch  lÜe 
Sch wancrerschaf ten  zu  betrachten.  Wir  (U-iiktn  an  Erna  Müscher  (14), 
der  wegen  ilires  ,, Hurenkinds  ",  al»  sie  noch  in  recht  zartem  Alter  stand,  ,,die 
Heimat  lur  H^e"  gemaeht  wuide.  FQr  Agnes  Sünnei  geb.  Lnsteit  (17) 
war  die  frfihe  Ehe  mit  einem  Antisoaialen  ebenfalls  ein  mfiglioherweiae  be> 
deutungsvolles  Sdiioksal,  und  für  manche  andere  die  Veränderung  der  Heimat 
durch  eine  Stiefmuttor,  oder  die  große  Härte,  mit  der  einzehie  Eltern  den  ersten 
Verfehlungen,  insbesondere  der  ersten  Schwan^ensehaft,  gegenüberstanden.  Von 
allzu  strenger  Erziehung  hören  wir  objektiv  bei  Paula  Heuler  (16),  ander- 
seits mag  besonders  strenge  Erziehung,  wie  bei  Maria  Mack  (52)  auch  die 
Folge  früher  misdider  Neigungen  gewesen  sein.  Auch  Nelli  Jettersen  (67) 
sagt:  „Ich  war  immer  so  leichtsinnig  veranlagt,  ich  hab's  nur  nicht 
ausnützen  können,  ich  dürft  ja  nicht  'raus."  Eine  größere  Rolle  als 
die  zu  große  Strenge  der  Erziehung  spielt  sicher  das  Gegenteil.  Vof\  Elisabeth 
Schumacher  (50)  hören  wir,  daß  sie  immer  gut  mit  Taschengeld  versehen 
war,  woran  sie  die  Bemerkung  schließt;  „Vielleicht  war  das  auch  da- 
ran schuld." 

Wir  dürfen  nicht  TergessMi,  daß  sicher  die  allerstirkste  Neigung  besteht» 
häusliche  Verhältniase  und  s])ätfT(>  Schicksale  für  das  Entgleisen  verantwortlich 
zu  machen;  wir  finden  das  ja  allgemein,  daß  sozial  und  moralisch  Minderwertige 
die  Schuld  auf  andere  8chiel>en.  Eben  aus  diesem  Grunde  werden  wir  bei  der 
späteren  Bewertung  nur  solche  äußeren  Faktoren  als  wirklich  wahr- 
scheinliche Koeffizienten  au  nehmen  haben,  die  einwandfrei  fest« 
anstehen  scheinen  und  uns  als  solche  einleuchten. 

Diesen  Schicksalsfaktoren  im  weitesten  Sinne,  die  sich  fast  in  jedem  Leljens- 
laufe  finden.  ah<>r  nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Bedeutung  von  Koeffizienten 
zu  haben  scheinen,  stellen  die  Anlagefaktoren  gegenüber,  und  wir  haben 
nun  zunächst  im  einzelnen  zu  besprechen,  welche  Charakterzüge  hier  von  Be- 
deutung sind.  Ganz  obenan  steht  ohne  Frage  die  Faulheit;  Elise  Donkten 
(84)  dachte  nie  daran  zu  arbeiten;  „ich  arbeit*  nit  gern".  Else  Bapp  (26) 
hat  auch  „noch  nie  gern  gearbeitet";  sie  sagt  hei  der  Begründung  ihrer 
Prostitution:  ..es  blieV)  mir  nichts  übrig,  arbeiten  wollte  ich  nicht, 
Geld  mußte  ich  haben".  Auch  He<lwig  Altmüller  (54)  meint,  .,dann 
gefiel  mir's  Arbeiten  nicht  mehr";  sie  würde  überhaupt  nicht  mehr  arbeiten, 
„man  verdient's  Geld  doch  viel  leichter".  Maria  Eifer  (12)  bezeichnet 
„daß  man  nichts  zu  tun  braucht"  als  das  Schöne  und  sagt  im  ffinbliok 
auf  ihre  beabsichtigte  Heirat :  ,,Weim  ich  einen  Mann  hab',  der  für  mich  arbeitet, 
und  ieli  ar})eite  dann  sellier,  dann  wär  ich  ja  j<'ek.  '  Atich  der  Emilie  Wirker 
geb.  Krisek  (42)  ist,  nachdem  sie  sich  zum  erstenmal  prostituiert  hatte, 
„Arbeiten  gar  nicht  mehr  in  den  Sinn  gekommen".  Klara  Hirn  (13) 
lockte  neb«i  dem  Geld  am  meisten,  „daB  ich  nidit  zu  arbeitm  brauchte". 
Antonie  Weyer  (66)  meint,  „es  war  nun  einmal  so  weit,  ich  hatt'  ja  doch  keinrai 
Spaß  am  arbeiten  mehr"  und  lobt  „man  kann  aufstehen,  wann  man 
will",  Maria  Eifer  (12)  sagt:  ,,Ich  war  das  Arbeiten  nicht  mehr  gewohnt; 
das  hat  mir  Ix'.sser  gefallen."  Margarete  Albrecht  (2)  war  ..nie  hti  arlti'iten 
gewöhnt".  Berta  Fleischer  (04)  klagt  darüber,  daß  sie  als  Füisurgezögling 
nicht  habe  arbeiten  gelernt:  „richtig  arbeit«:i  könnt*  ich  nicht".  Die  frühere 
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Artistin  Erna  Müschcr  (14)  schüttelt  sich  bei  dem  Gedanken  an  Arl^eit: 
„Hausarbeit,  puh'\  Auguste  Lück  (15)  erzählt,  sie  habe  immer  gern 
gearbeitet,  „aber  nidit  viel'*.  Anna  Falliten  (8)  hafc  überiiaapA  nicht  ge- 
arbeitet und  Blisabeth  Sohumaoher  (00)  beaeicbnet  oehr  treffend  ab  ^nen 
der  Gründe  ihrer  Entwicklung  den  Hang,  „daß  ioh  nie  gern  was  getan 
habe". 

Ganz  untrennbar  mit  dicHcr  Unlust  zur  Arbeit  hängt  die  Stellung  zum 
Geld  zusammen.  Wir  hören  darüber  eine  Fülle  sicher  zum  großen  Teil  sehr 
treffender  Bemerkungen.  Joaefine  Lange  (25)  verdiente  am  ersten  Tag 
00  Mark,  was  ihr  sehr  imponierte,  schon  deshalb  sei  sie  nicht  mehr  weggegangen. 
Maria  Krone  (48)  liefi  rieh  unter  Kontrolle  stellen,  weil  sie  das  Qeld  reiate. 
Der  Olga  Bühl  (65)  ist  es  „immer  bloß  aufs  Geld"  angekommen;  auch 
Mathilde  Thieler  (38)  ging  dos  Goldes  wegen  auf  die  Straße,  und  Nelli  Jet- 
tersen (57)  hat  „immer  bloß  ans  Gold  verdienen  gedacht".  Margarete 
Obermann  gesch.  Träher  (23)  sagt:  „Es  war  mir  bloß  ums  Geld  — 
det  sohftne  Geld  kriegt  man  beim  Arbeiten  nit.*'  Wilhelmine  Oeier 
(67)  erx&hlt  ansohanlieh:  „So  richtig  gern  hatt*  ich  ihn  nicht,  er  hat 
mir  soviel  Geld  aii<ieboten  und  mir  ein  schönes  Leben  vorgehalten" 
und  später:  „das  Lehen  gefiel  mir,  ich  hatte  vielGeld  in  denFingern"; 
OS  sei  ihr  alles  widerlich  gewesen,  aber  sie  habe  soviel  (ield  verdient.  Auch 
Mathlide  Mertens  (59)  lag  angeblich  nichts  andern  Lebenswandel,  aber  der 
Gedanke,  Geld  zu  TerGlienen,  war  so  vwlookend.  Karoline  Zahn  (6)  beiiehtet: 
,4)a8  Verdienst  war  gut,  was  die  Hauptsache  ist.'*  Erna  Mflscher 
(14),  die  schon  früher  gem  auf  den  Strich  gegangen  wäre,  „weil  alle  sagten, 
das  sei  so  schön",  gibt  an.  ,,(las  Geld  hat  gelockt".  Margarete  Seitz  (4:i) 
sagt:  ,,Um  Geld  tut  man  viel'"  und  Martha  Stange  (35)  im  Hinblick 
auf  ihr  erstes  Eintreten  in  ein  Bordell:  ,,VV'enn  man  gut  Geld  hat,  ist  einem 
alles  gleich."  Auch  Anna  Meyner  (.33)  ist  es  nur  ums  Geld  gewesen,  und 
Klara  Ringler  (32)  verMtete  angeblich  nur  das  Geld,  „anders  nix  »  das 
Geld  lockt  einen  anfangs".  Else  Ra|i[i  (20)  antwortet  auf  die  Frage  nach 
Reue:  ,,Ich  habe  doch  immer  verdient."  Anna  Paulsen  (8)  hat  beim 
N'erkehr  keine  Empfindung:  ,,E8  geht  mir  l)loß  ums  Geld."  Elisabeth 
Schumacher  (50)  denkt,  wenn  es  sie  ekeln  will,  an  das  schöne  Cield:  „Ich 
habe  nie  einen  anderen  Gedanken  dazwischen  —  das  wird  einem 
Bur  zweiten  Natur  mit  der  Zeit";  auch  sie  bezeichnet  als  ein  Motav  „die 
Sucht  nach  Geld".  Ähnlich  wie  die  Elisabeth  Schumacher  (60)  sagt  Maria 
Robinowski  (.51),  sie  habe  ,,auf  die  Zähne  gebissen"  und  nur  ans  Geld  ge- 
dacht. Christine  Zaun  ((\2)  berichtet  aus  der  Zeit  ihrer  ersten  Gewerbs- 
unzucht, in  die  sie  ein  Zuhälter  brachte:  ,,Wic  ich  immer  viel  Geld  kriegt*, 
da  war'  s  mir  egal",  luid  sie  sagt  später :  „Das  Geld  ist  die  Hauptsache."  Mar  - 
garete  Albrecht  (2)  meint,  wenn  sie  früher  schon  gewußt  hätte,  wie  man  Geld 
verdienen  könne,  wäre  sie  schon  früher  unter  Kontrolle  gegangen.  Auguste 
Baskaijak  (39)  reflektiert:  ..Das  Geld,  das  reizt  einen  schon."  Franziska 
Köhler  geb.  Stolze  (21)  hat  ..nur  wegen  der  Gesehenke"  verk<>hrt  und  sah 
nur  auf  .,Geld  und  schone  Kleider"*.  Elisa  Itet  Ii  (iraf  (3<i)  liahe  itniuer 
wieder  das  Geld  gezogen,  ob.schon  es  üir  sonst  sdiwer  gefallen  sei  und  sie  nicht 
recht  habe  mitmachen  können.  Barbara  Schweizer  (33)  gewöhnte  sich. 
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wie  sie  sah,  daß  die  anderen  ,, schön  Geld"  verdienten,  daran.  Emilie  Wirker 
geb.  Krisck  (42)  erzählt  anschaulich:  ,,Aber  anfangs  ist  es  wie  ein 
Rausch,  wenn  man  das  viele  Geld  verdient"  tuui  meint:  ,,wie  ich  erst 
das  schöne  viele  Geld  verdient  habe,  war  es  mir  nicht  mehr  so 
schwer'*.  Antonie  Weyer  (55)  sagt:  „Es  ist  immer  das  Geld."  Nur 
Barbar*  Sehweiser  (88)  meint  traurig:  „Von  dem  Geld  hat  man  doch 
nichts",  und  ähnlich  dfie  dt  betrogene,  tief  vtrasohuldete  Paula  Heuler  (16), 
die  wegen  ihrer  Schüchternheit  von  ninnandem  recht  Cield  nehmen  kann,  man 
habe  ,,mit  dem  Geld  ja  kein  Glück". 

Wir  hören  nur  in  ganz  seltenen  lallen,  wie  von  Sophie  Fischer  (40),  daß 
die  MMchm  auch  nur  den  Versuch  gemacht  hätten,  etwas  ku  sparen  oder  sich 
eine  Aussteuer,  Möbel  angeschafft  haben.  In  den  allermeisten  F&Ilen  wurden 
die  Binnabmcn  rasch  wieder  aui^;egeben,  aum  Teil  wohl  in  der  Form  von  Ab- 
gaben an  die  Bordcllbrsitzorin,  zum  anderen  Teil  aber  für  Kleider  und  Putz. 
IVfan  hat  den  Kindnu  k,  daß  das  Ströhen  nach  höhereni  Verdienst  als  es  die 
Arbeit  ermöglicht,  zum  Teil  auf  die  Eitelkeit,  im  Simie  der  Putzsucht,  zurück- 
zufahren ist.  Wir  hfiren  oft  von  den  Mädchen  selbst,  dafi  sie  sehr  viel  auf  ihr , 
ÄuBeres  geben.  Josephine  Lange  (25)  kauft  sich  „alle  Tag'  was  Neues"  anm 
Anziehen  ;  der  Olga  Bfihl  (65)  war  schon  als  kleines  Mädchen  nicht  gut  genug, 
was  die  Mutter  ihr  anzog;  auch  Elisabeth  Seh  ii  macher  (50)  wollte  schon  als 
Kind  „so'n  bißchen  was  Extras".  Sie  erwähnt  als  zweites  Motiv  ihrer  Ent- 
wicklung, „dali  man  sich  nett  macht".  Maria  Kovac  (1)  gibt  alles  Geld 
für  Klmder  aus  und  spart  nichts;  Sibilla  Höf  er  (28)  legt  besonderen  Wwt  auf 
Hftte;  Mathilde  Mertens  (60)  auf  schicke  Schuhe,  „möglichst  schmal  und 
klein".  Elise  Donkten  (34)  ,, schwärmt"  für  schöne  Kleider;  Agnes  Sünner 
geb.  Lustert  (17)  sagt :  ,,Auf  Putz  hin  ich  furchtbar"  undChristineZaun(62): 
Schöne  Kluft  ist  die  Hauptsache".  Auch  Emilie  Wirker  geb.  Kri- 
sek  (42)  hat  sich  immer  „gern  schön  gesehen",  und  Anna  Seiler  geb. 
Henker  (68)  war  T'f*"'**T  gern  fein;  sie  legte  besonderen  Wert  auf  Sdmhe  und 
»Ute  48  Mark  dafür.  Die  schwachsinnige  Auguste  Bflrger  (61)  enäUt  voll 
Stolz,  sie  habe  14  Kleider,  danmter  3  Ballkleider,  daau  14  Paar  Schuhe  luid  auch 
Reitstiefel.  Antonie  Weyer  (55)  geht  ..immer  ganz  propper",  und  Xelli 
Jettersen  (57)  hat  .'^ieh  ..immer  gern  ge.sehniüekt"  und  führte  »ehr  überzeugend 
bei  der  Schilderung  ihres  ersten  Gleitens  aus:  ,,Alle  gehen  da  so  schön  und 
fein  angezogen;  da  wollte  ich  auch  einmal  fein  sein."  Maria  Bo- 
bine wski  (61)  sagt  sehr  bezeichnend:  „Wenn  ich  sehe,  daß  eine  etwas 
hat,  das  mir  gefällt,  muß  ich's  auch  haben."  Sie  gehe  elegant  aber 
einfach,  es  sehe  ihr  kein  Mensch  an,  was  sie  sei.  Ganz  ähnlich  sagen  Auguste 
Baskaijak  (39),  Auguste  Lück  (15)  und  Karoline  Zahn  (6);  diese  drückt 
das  sehr  plastisch  aus:  „Braucht  keiner  schon  am  dritten  Schritt  zu 
sehen,  was  los  ist." 

Von  schwer  abwagbarer  Bedeutung  ist  ein  Faktor,  der  in  der  populfiien 
Mninnng  unter  den  inneren  KoeffizientMi  mit  die  größte  Bdle  spielt,  die  Sexua- 
lität. Die  Angaben  nnd  hier  ganz  besonders  vorsichtig  aufzunehmen.  Bei 
einigen  scheinen  namentlich  zu  Keginn  ihrer  Liiufbahn,  iiis})e.soniiere  solange 
sie  heiiuliclic  i'ro.stituierte  waren,  hesniniers  starke  t'esi  lilechtliche  Bedürfnisse 
mehr  oder  weniger  mitgespielt  zu  haben.  Alles  in  allem  erscheint  es  uns  al)er 
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nicht  sicher,  dali  sie  gerade  unter  den  Koeffizienten  der  Gewer hsuiizucht, 
uiu  die  es  sich  doch  hier  handelt,  eine  sehr  grolk;  Rolle  spielen.  Zu  denen,  die 
biw  walindiMiilidi  genaant  irarcleii  ntttaeen,  gehfirt  vor  alfem  Gertrad 
Flott  (49),  die  sehr  früh  Prostituierte  wurde  und  von  sieh  sagte:  „Ich  war 
80  leichtsinnig,  das  glaubt  keiner/'  Aus  der  Zeit  ihrer  ersten  QewcrbB- 
unzucht,  die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Militär  getrieben  zu  haben  acheint, — 
„es  ist  soviel  Militär  in  Koblenz"  — ■  heißt  es  in  den  Gerichts!ikt<>n  von  einem 
Zetigpn  sehr  bezeichnend:  „ich  hatte  nicht  den  Eindruck,  daß  sie  nur 
mitging,  um  Geld  zu  bekommen."  Auch  sonst  spricht  manches  aus  den 
Akten  für  diese  Auffassong.  Auch  bei  Maria  Kovao  (1),  Elise  Dehler  (30), 
Adelheid  Pejkowski  (58),  Katharina  Wieland  (60),  die  angibt,  sie  habe 
während  des  Aufenthaltes  in  einem  guten  Hirten  den  Verkehr  vermißt,  ebenso 
bei  Maria  Kubinowski  (51)  und  Auguste  Lüek  (15)  kciiuien  wir  sexuelle 
Koeffizienten  nach  den  ganzen  Erzählungen  über  den  licginn  ihrer  Prostitution 
vermuten.  Elisabeth  Graf  (36)  sieht  die  Hauptschuld  in  ihrer  sexuellen  \^er- 
anlagung:  «JSonst  wftr  ich  ja  nie  auf  den  Weg  gekommen/*  Vfir  werden  Näheres 
aber  die  Stellung  zum  GesohkohtHohen  noch  im  nächsten  Kapitel  h^n. 

Noch  viel  weniger  greifbar  sind  andere  Faktoren,  die  vielleicht  auch  nur 
in  indirekter  Beziehung  mit  der  Entwicklung  zur  Prosfit uicrtm  stehen,  vor 
allem  dir  l'iist  et  hcit .  der  Drang  luioh  V'eräntlerung,  nacli  neuen  Eindrücken, 
nach  Abweclislung  und  Leben,  lici  Antonie  Weyer  (55)  trat  dies  periodisch 
auf,  sie  sagt  darüber  so  besonders  farbig:  „Dann  kam  wieder  so  'ne  Tour, 
wo  ich  das  muBte;  ein  unbestimmter  Drang,  als  ob's  ins  Blut 
schlage."  Wiederholt  sehen  wir  diesen  Drang  nach  Leben  und  Betrieb  in  der 
Form  der  Landflucht.  So  gefiel  es  der  Katharina  Wieland  (00)  auf  die 
l)auer  nicht  auf  dem  Lantle;  Ella  Keßler  yeb.  Letzte  (20)  verließ  ohne 
Kündigung  ihre  Stelle:  „Es  gefiel  mir  nicht  mehr  auf  dem  Lande, 
ich  wollte  in  die  Stadt."  Gertrud  Spahl  (3)  begründet  ihr  Weggehen 
vom  Dorfe :  „Weil  ich  so  gerne  nach  Köln  wollte  —  ich  war  so  lebenslustig,  Herr 
Doktor,  und  dort  v  n  nii  lits  los".  Auguste  Teileck  (9)  drängte  nach  3  Jahren 
Dienst  auf  dem  Lande  in  dir  Stadt,  da  .sie  nicht  mehr  zwischen  die  Kühe"' 
wollt«.  Bei  diesem  Herumreisen  un<l  Wechseln  spielen  Ül>erredung  und  Ein- 
flüsse von  anderen  sicher  eine  bedeutende  Rolle.  Hedwig  Rauscher  (37) 
geht  von  München  nach  Frankfurt,  „weil  alle  Madchen  dort  nach  Frankfurt 
gehen".  Auch  beim  Eingewöhnen  in  das  Bordell  spielt  das  kameradschaftliehe 
Entgegenkommen  der  andern  keine  geringe  RoUe.  So  sagt  Antonie  Weyer  (55) : 
„Wie  die  Mädels  mir  alle  entgegenkamen .  .  .  — 

Wir  haW-n  mm  die  hauptsächlichsten  möglichen  iiußeren  und  inneren  Fak- 
toren aufzählend  lu-sprochen  und  wir  gehen  ilazu  über,  sie  zu  werten,  da.s 
heißt  zu  fragen,  welche  Faktoren  wir  als  wahrscheinliche  Koeffizienten  be- 
trachten dürfen.  Und  zwar  wird  ein  Faktor  dann  cum  Koeffizienten, 
wenn  wir  annehmen  dürfen,  daß  ohne  ihn  das  Mädchen  wohl  nicht 
zur  Prostituierten  geworden  wäre.  Wir  finden  als  das  eine  Extrem  der 
Koef  f  i z ic u  t  (>n t ype n  den  reinen  .*>ch  icksa  Ist  ypns.  der  sich  wieder,  was 
wiv  aber  nicht  durclit iiln r-n  weiden,  nach  Mibeu  und  .sjijitiTcn  Schicksalen 
gliedern  lielJe.  Wir  haben  keinen  tierartigen  Typus,  aucli  nicht  in  An- 
deutungen, finden  können  und  glauben,  daß  er  überhaupt  nicht  vorkommt. 
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Es  ist  unter  den  heutigen  eozialen  Verhält  nissen  kaum  denkbar,  daß  ein  Mädchen 

aus  Not,  der  populärsten  der  äußeren  Koeffizienten,  zur  Prostituierten  wird; 
ein  Zur  an  (U  r  Glocke  eines  Mädchenheims,  ein  Gant;  zu  einer  Fürsorgerin  oder 
einem  Gej.stlichen,  ja  die  bloße  Meldung  auf  einem  Polizeuevier.  könnte  sie 
die  augenblickliche  Lage  anders  regeln  lassen.  Gewiß  kann  mau  sciüießiich 
euwn  Fall  konstruieren,  aber  dann  kdnnte  man  sich  unter  unseren  Verhftlt- 
niasen  nur  vorstellen,  daß  es  sieh  um  eine  gelegentliohe  Prostitution  handelt. 
Daß  aus  solchen  Nothandlungen  eine  gewerbsmäßige  Dirne  wird,  ist  eben 
nur  dann  denkbar,  wrnn  die  ganze  Persönlichkeit  dieser  Lösunp  in 
übermächtiger  Weise  entgegenkommt.  Dies  alles  gilt  genau  so,  oder 
noch  mehr,  von  dem  £iniluß  anderer  Schicksale  und  auch  des  Milieus.  Auch 
hier  kann  man  sich  ein  vorfibergehendes  Verirren  in  die  Prostitution  vontellen, 
doch  nie  ein  dauerndes,  aur  Kontndle  führendes  VerUeiben. 

Du  andere  Extrem  ist  der  reine  Anlüget  ypus.  Das  sind  Fälle,  bei  denen 
wir  gewiß  auch,  wie  in  jedem  Leben,  äußere  Faktoren  sehen  und  vor  allem  von 
den  Mädclieii  liöreiK  bei  denen  hUt  diese  Faktoren  im  Vergleich  zu  der  ganzen 
Persönlichkeit  nicht  als  KocffizienttMi  gi'wertet  werden  können.  Diese  Anlage- 
menschen  zeigen  wieder  Bwei  Untergruppen.  Die  einen  sind  die  Bewußten, 
die  vaxbet  voller  Abwägung  und  mit  Idaröm  Erfassen  der  Lage  zielbewußt  auf 
die  Prostitution  und  auf  nichts  anderes  zugehen.  Die  andern  sind  die  Wider - 
standKlosen,  die  (ieschobenen,  die  mehr  gleiten  als  streben,  und  die  der  V'er- 
lockung  eben  dieser  verschiedenen  iinieren  und  iiulieren  Faktoren,  dem  ( ield,  dem 
Keiz  des  bequemen  Licbcns,  nicht  zu  widerstehen  vermögen.  Und  endlich  gibt  e» 
einen  Misohtypus,  der  neh  vielleicht  gnmdsätdieh  niemals  ausschließen 
läßt.  Hierzu  gehören  namentlich  die  Widerstandslosen  mit  äußeren 
Koeffizienten,  mit  Milieu-  und  S<"hicksalsmitwirkung  im  weitest^^n  Sinne, 
und  die  begreif licher%s eise  selteneren  Bewußten  mit  demselben  Einschlag,  bei 
denen  man  sieher  geneigt  sein  wird,  auch  das  Milieu  mehr  im  fc>inne  der  Anlage 
als  des  äußeren  Koeffizienten  zu  werten. 

Bei  dem  Versuch,  die  70  Prostituierten  nun  nach  diesen  Gesichtepunkten 
zu  betrachten,  betonen  wir  noch  einmal  das  in  recht  vielen  Fällen  durchaus 
Subjektive  des  Vorgehens,  doch  ist  ein  anderes  überhaupt  nicht 
denkbar.  Wer  kann  hier  urteilen,  wer  kann  hier  wägen?  Ganz  besonders  sei 
noch  einmal  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  durchaus  nicht  immer,  wo 
äußere  Faktoren  irgendwie  erwähnt  wurden,  diese  auch  als  Koeffizienten  in 
Betracht  gezogen  wurden;  stets  geschah  die  tastende  Einteilung  auf  Grund 
einer  sorgfältigen  Abwägung  der  Schicksale  und  der  Persdnlichkeit. 

Wir  finden 

35  rein  Bewußte, 
8  Bewußte  mit  äußeren  Koeffizienten  daneben, 
17  rein  Widerstandslose, 

10  Widerstandslose  mit  äußerem  Koeffizienten  daneben. 
Zu  den  Bewußten  gehören  Maria  Kovac  (1),  Margarete  Albrecht  (2), 
Gertrud  Spahl  <3),  Berta  Bauer  (4),  EUy  Schwind  (6),  Auguste  Teil. 

eck  (9),  Maria  Eifer  (12),  Klara  Hirn  (13),  Auguste  Lück  (15),  Ella 
Keßler  geb.  Letzte  (20).  Margarete  Obermann  gesch.  Träher  (23), 
Else  Kapp  (20),  Klara  Kingler  (32),  Martha  ätange  (3ö),  Elisabeth 
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Qraf  (36),  Hedwig  Rauscher  (37),  Mathilde  Thieler  (38),  Katharina 
Wag  (41).  Emilie  Wirker  geh.  Krisek  (42),  Margarete  Soitz  (43),  Maria 
Schwarz  (44),  (iertrud  Flott  (49),  Elisabeth  Schumacher  (.W),  Maria 
Robinowüki  (51),  Maria  Mack  (52),  Anna  Mcyncr  (53),  Hedwig  Alt* 
mflUer  (54),  Antonie  Weyer  (55),  Nelli  Jettersen  (67),  Auguste  Bürger 
(61),  Christine  Zaun  (62),  Berta  Fleitelier  (64),  Wilhelmine  Qeier  (67). 
Barbara  Tischenhof  (69),  Elise  Schiff  geb.  Lang  (70). 

Zu  den  Bewußten,  bei  denen  jefloch  wahrscheinlich  auch  äußere 
Koeffizienten  mitspielen,  gehören  Karoline  Zahn  (6),  Wilhelmine 
Strauch  (7),  Anna  Puulscn  (8),  Erna  Müscher  (14),  Elise  Doukten  (34), 
Anguste  Daskaljak  (39).  Olga  Bfihl  (66)  und  Anna  Seiler  geb. 
Henker  (68). 

Widerstandslose  sind  Sophie  Euler  (10),  Margarete  Hafen  (18), 
Gertrud  Satrer  (19),  Franziska  Köhler  geb.  Hütter  (21).  Franziska 
Rybnowski  (24),  Josefine  Lange  (25),  Anna  Schmidt  (29),  Elise  Oehlcr 
(30),  Barbara  Schweizer  (33),  Franziska  Hütter  (40),  Christine  Torna 
(45),  Sophie  Fisoher  (46),  Ida  Pfiflger  geb.  Sehild  (56),  Adelheid  Pej- 
kowski  (58),  Mathilde  Mertens  (69),  Eatharine  Wieland  (60),  und  Adele 
Bitter  (66). 

Widerstandslose,  Ix'i  denen  jedoch  auch  äußere  Koeffizienten 
wahrscheinlich  sind,  smd  Frieda  Binder  (11),  Paula  Heuler  (16),  Agnes 
Sünner  geb.  Lustert  (17),  Agnes  Schrey  (22),  Magdalene  Fink  (27), 
Sibilla  Höfer  (28),  Gertrud  Weinert  (31),  Margarete  Kurze  (47).  Maria 
Krone  (48)  und  Maria  Hagenhalter  (63). 

Es  zeigt  sich  also,  dafi  überhaupt  nur  bei  18  von  den  70  M&dohen 
Außere  Koeffizienten  in  Betracht  zu  kommen  scheinen. 

Von  besonderem  Reiz  ist  es,  nun  diese  Koeffizienten  typen  mit 
den  charakterologischen  Typen  zu  vergleichen,  wie  es  in  Tabelle  I 
geschieht. 

Wir  erkemien  scrfort  weitgehende  Beziehungen,  wir  sehen,  dafi  unter 
den  einfach  Ruhigen  die  WideKstsndsloeen  ganz  fehlen,  dafi  sie  bei  den  einfach 

Ruliipeti  mit  Schwachsinn  stark  anwachsen,  daß  sowohl  die  aktiven  Ruhigen 
wie  die  aktiven  T"'nnihigen  ausschließlich  zu  den  Bewußten  gehören,  was 
sofort  einleuchtet,  daß  die  S<>tisitiven  sämtlieli  zu  der  GrupjM*  der  Wider- 
standslosen, daß  die  einfach  Uiuruhigen  ganz  zu  den  Bewußten  gehören,  während 
nch  der  Schwachrinn  Im  den  dnfach  Unruhigen  mit  Schwachsinn  wieder 
darin  ausdr&ckt,  dafi  die  Widerstandslosen  in  diesw  Gruppe  flberwi^^ 

Einzelne  Punkte  sind  noch  gesondert  zu  besprechen.  zunäcli>t  die  Ehen. 
Von  den  9  verheirateten  Dirnen  haben  sieh  7  vor  der  Kontrolle  verheiratet. 
Siinjtliche  le])en  von  ihren  Miitnieni  treschieden  oder  <:etrennt.  .3  (objektiv  3) 
hatten  voreheliche  Kinder;  eines  wurde  bercili<  in  Fürsorgeerziehung  unter- 
gelwicht ;  2  (objektiv  2)  hatten  vor  der  Kontrolle  eheliche  Kinder;  eine  davon 
hatte  3.  Die  Berichte  üher  diese  7  Ehen  führen  su  dem  Ergebnis,  daß  es  sich 
durchweg  um  die  allertrajiriu'sten  Verhältnisse  handelt.  Am  meisten  fällt  die 
große  Kr  i  ni  i  n  a  1  i  t  ii  t  der  Kheniänncr  auf.  <lie  in  den  meisten  Fällen  ihren 
Frauen  a\u  h  Zuhälterdienste  Ieist<  t<'n.  Die  Schicksale  dieser  Jblhcn  im  ein- 
zelnen können  hier  nur  noch  gistredt  wertlcn. 
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EliseSchiff  geb.Lang(70K 
jene  brutale,  rohe,  wegen  Körper- 
verletzung vorbestrafte  Person, 
heiratete  kurz  vor  ihrer  öffent- 
Hohen  Prortitntion  einen  ISmal, 
und  zwar  Bchver  Torbestniten 
Meiusohen,  und  nur  dsduilb, 
„weil  er  «ich  in  dem  ganzen 
Betrieb  so  gut  auskannte". 
Er  wurde  ihr  Zuhälter  und  be- 
ging mit  ihr  susaniiiien  schwere 
Beiflohlafsdiebsl&hle  mit  Be- 
drohung  und  Erpressung  und  saß 
zur  Zeit  der  Untersuchung  noch 
im  Zuchthaus. 

Ida  Pflüger  geb.  Schild 
(66)  lemtb  ihren  ebräif ails  schwer 
vorbestraften  späteren  Mann  mit 
17 Jahren  kennen;  sie  wurde 
von  ihm  sohwanpor,  und  in  der 
Zeit  ihrer  Xicfk-rkimfl  wurde  er 
wegen  Diebstahls  1 Jahre  eiu- 
geäpent.  Im  Jahre  darauf,  als 
sie  zum  zweiten  Male  schwanger 
war,  heirateten  sie.  Da  er  dann 
diente,  zogen  wie  erst  nach  dem 
dritten  Kind  zusammen.   Elr  ar- 
beitete bald  nichts  mehr,  während 
sie  woseh.  Es  gab  viel  Hungn 
vuad  Saenen.  Während  sie  wegen 
eines  üntraleibsleideiis  im  Kran- 
kenhause  war.  beging  er,  der  da- 
mals als  ein    ,, heruntergekom- 
mener Meu8ch,  der  nicht  gern 
arbeitet,  lieber  trinkt  und  müUig 
geht'%  beseiohnet  wird,  an  dem 
7jährigen  Kind  ein  Sittiichkeits- 
verbreoh<>n.  \vol>ei  er  esansteolcte. 
Er  bekam,  vorher  noeh  psyehia- 
trisch  begutaehtet,  eine  mehr- 
jährige Zuchtliausstrafe.  Die  Frau 
blieb  auch  nachher  von  ihm  ge- 
trennt. 

Agnes  Sünner  geb.Lustert 
(17).  die  früh  unsolide  war  und 
auch  ein  Kind  gehabt  hatte,  hei- 
ratete mit  etwa  22  Jahren  daheim 
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einen  Maurer;  sie  habe  „schon  Liebe"  gehabt,  er  habe  sie  aber  nur  wegen  des 
(ieldes  geheiratet.  Sie  bezeichnete  ihn  als  großprotzig" :  er  sei  als  Schutzmann 
weggejagt  worden,  weil  er  sich  nichts  habe  sagen  lassen  und  seinen  V'or- 
geaetastm  beleidigt  habe.  Br  habe  «noh  mit  ibren  Pflegeeltern  8Mt  bekom- 
men, die  sieh  deshalb  ganz  surCkskgeEogen  h&tten.  Sie  seien  oft  umfeiogpn; 
in  einer  Fahrradfabrik  sei  er  ,,mit  Liebsten"  zusammengekommen;  er  habe 
sie,  wie  er  g<>s<  hen  habe,  „wie  die  den  großen  Mann  markieren",  dann  auch 
auf  den  Strich  geschickt.  Sie  sei  erst  stunrlenlang  im  Kino  gesessen  und  habe 
gesagt,  sie  habe  niemand  lx>kommen,  dann  sei  er  mit  ihr  gegangen.  In  letzter 
Zeit  habe  es  viel  Streit  gegeben,  und  sie  hätten  sioh  soheiden  lassen.  Es  ist 
richtig,  daß  sie  nach  etwa  6jihriger  Eiie  geschieden  wurden,  weil  sie  in  Kiel 
und  Altona  unter  Kontrolle  stand. 

Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  kam  schon  mit  17  Jahren  ganz  in 
die  Hände  ihres  späteren  Mannes  eines  9mal,  mehrfach  mit  Zuchthaus,  vor- 
bestraften V^erbrechers,  der  auch  eine  Körperverletzung  mit  tödlichem  Aus- 
gang in  seiner  Strafliste  hatte.  Er  war  ihr  Zuhälter  und  bebandelte  sie  auf 
das  Brutalste,  „was  sie  ihm  gab,  war  nie  genug".  Als  die  Zuhälterei 
herauskam,  behauptete  er,  er  sei  einmal  auf  den  Kopf  gefallen,  und  es  seien 
Ameisen  hineingekommen.  Er  wurde  psychiatrisch  als  Imbezillität  begutachtet 
und  auch  nur  mit  (>  Jahren  (Jcfiingnis.  5  Jahren  Ehrverlust  und  St<'llung  unter 
Polizeiaufsicht  Ix'straft,  weil  das  (;(  rieht  annahm,  daß  er  ., infolge  einer  gewissen 
„Schwachsinnsveranlagung' '  leichter  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  die  Stolze 
als  Erwerbsquelle  zu  bmutzen.  Diew  kam  dann  in  FOrsorge,  heiratete  aber 
nach  ihrer  WntlaHsnng  dmi  Köhler,  doch  TiMlieB  er  sie  bald  mit  einer  anderen. 

Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  heiratete  naeli  der  Fürsorge  einen  Maurer- 
polier, von  dem  sie  ein  Kind  hatte.  Sie  habe  ,,nie  Zutrauen"  zu  ihm  gehabt. 
Auch  er  war  erhel)lich  vorbestraft  und  ein  ausgesjirfx'hener  \  erl)reeher.  Er 
verkup2)elte  sie  bald  an  seinen  Fabrikmeister  und  schickte  sie  dann  überhaupt 
k».  Er  beging  teils  allein,  teils  mit  ihr  mehrere  Einbmchsdiebetfthle  und  wurde 
auch  wegen  Zuhälterei  an  ihr  bestraft.  Vom  Gefängnis  aus  widerrief  er  sein 
Gestiindnis,  das  er  in  Geistesabwesenheit  gemacht  habe.  Die  Strafe  war  zur  Zeit 
der  Untersuchung  noch  nicht  abgelaufen. 

Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  kannte  ihren  Mann  von  Jugend  auf; 
mit  16  Jahren  war  sie  von  ihm  schwanger,  mit  17  heiratete  sie.  Wegen  eines 
beim  Militär  erworbenen  Beinleidens,  das  ihm  angeblich  auch  am  Verdienen 
hinderte,  war  er  mehrfach  im  Krankenhaus.  Während  diesor  Zeit  begann  sich 
seine  Frau  zu  prostituieren.  Er  wird  von  ihr  als  etwas  idiotisch  veranlagt" 
geschildert;  er  ende  noch  einmal  im  Irrenhaus  oder  durch  SeU)stmord.  Er 
habe  sich  erschießen  wollen,  als  er  von  ihrem  Gewerbe  gehtirt  habe.  Objektiv  wird 
er  aber  nicht  nur  als  ein  bereits  lOmal  vorbestrafter  ,,arbcit*ischeuer  Mensch", 
sondern  auch  als  ausgesprochener  Zuhälter  seiner  Frau  geschildert.  Diese  selbst 
erzählte,  sie  sei  damids  wegen  seiner  Drohung  nach  Köln,  später  wieder  mit 
ihm  zusammengezogen,  nachher  aber  wieder  nach  Köln,  da  sie  ffir  ihn  verdimen 
müsse.  Sie  sehe  darin  nichts  rnrechtes,  da  ihr  Mann  eine  so  geringe  Rente 
halte.  Sie  saL'te,  daß  sie  ihren  Mann  ..immer  noch  genau  so  gern  wie  früher" 
halK-,  und  stellte  sieh  in  jeder  l^-ziehung  vor  ihn.  Es  liiüt  sieh  alxT  aktenmäßig 
nachweisen,  daß  sie  schon  vor  ihrer  Verheiratung  unsolid  gewesen  war.  Übrigens 
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zeigte  sie  ihn  einmal,  als  sie  Streit  mit  ihm  hatte,  wegen  Zuhälterei  an,  zog 
aber  die  Anzeige  wieder  zurück  und  vorwoieorte  die  Aussage.  Später  erschien 
er  einmal  in  Kolti  und  verlaim^te  ihre  Entlassung  aus  dem  Krankenhaus;  dooh 
zogen  sie  anscheinend  nicht  wieder  zusammen. 

Margarete  Obermann  gesoh.  Tr&her  (23)  heiratete  mit  etwa  18  einen 
Sohrotliändler»  nüt  dem  sie  angeblidi  nnr  ein  halbes  Jahr  zusammen  lebte, 
und  der  sie  so  schlecht  bebandelte,  dafi  sie  sich  mit  einem  anderen  anließ. 
Auch  er  sei  ihr  nicht  treu  gewesen,  und  ho  sei  die  Ehe  auseinandeigegaDgen. 
Objektiv  steht  fest,  daß  sie  seit  3  Jahren  geschieden  sind. 

Unter  den  Versuchen,  diesen  Leben  eine  andereüichtung  zu  ge  ben, 
steht  die  F&rsorgeerziehnng  obraan.  Lnrieweit  sie  dasn  geeignet  ist,  soll 
hier  nicht  gefragt  werden.  Man  darf  nicht  veigessen,  daß  die  Mädehen,  die  wir 
hier  za  sehen  bekommen,  eben  alle  als  Dirnen  geendet  haben,  und  daß  wir  so 
naturgemäß  keine  günstigen  Ergebnisse  beobachten  können,  üie  Urteile  der 
Mädchen  laut<?n  in  dieser  Beziehung  vielfach  sehr  wenig  anerkennend.  Wir 
hören  von  der  Berta  Fleischer  (04),  daß  sie  meint,  die  Fürsorgeerziehung 

b^  ihr  an  allem  sduild,  Iditto  man  sie  6  Woohen  fortgegeben,  dann  wiie . 
▼idleieht  noch  etwas  ans  ihr  gewnden.  In  der  Fttrsorgeerziehung  habe  sie  nur 
flble  Dinge  gelernt,  alle,  die  dort'wSren,  bekämen  später  Kontrolle;  ohne  An< 
stalten  wäre  sie  nie  so  weit  gekommen.  Ähnliches  sagt  Elise  Donkten  (34): 
was  an  einem  noch  zu  verderben  sei,  werde  in  der  Anstalt  verdorben ;  unschuldige 
14jährige  Waisenkinder  seien  nach  einem  V^ierteljahr  die  schlimmsten  gewesen. 
Es  würde  nur  von  Schweinereien  geredet;  besser  sei  es  in  den  weltlichen  An- 
stalten, wo  man  seine  eigene  Zelle  habe  und  anoh  mehr  ins  IVeie  komme.  Ge- 
wiß  sind  alle  diese  Erzählungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  ToUends  wenn  es 
skh  um  pseudologische  Menschen  handelt  wie  bei  Olga  Bühl  (65). 

Unter  den  70  Prostituierten  waren  10  Fürsorgezöglmge. 

Unter  den  62  von  von  Grabe  waren  17  in  Fürsorge-  oder  ZwangserziehungWUtaUen« 
wobei  allerdingB  nioht  gesagt  wird,  ob  es  sich  stets  um  gerichtlich  angeordnete  FflVMKge 
handelte.  Unter  den  162  Prostituierten  Sich  eis  waren  16  früher  in  öffentlicher  oder 
privater  Fürsorge.  Unter  den  190  F&Uen  Bonhoeiiers  waren  28  in  öffentlichen  Anstalten 
(Waissnlilusem,  Bettimgsheimen)  erxogen  worden.  Es  ist  mdit  la  enehen,  ob  es  sich  um 
wirkliche  Fiirsor^ezö^lin^e  gehandelt  hat  ,  die  wir  hier  VQ&  denlfidehen  trennen,  die 
sonst  einmal,  IrciwiUig  oder  durch  die  Eltern  oder  FflnoigevwBiiie  veranlaßt,  in  Ersie« 
hungsanstalten  waren. 

Von  diesen  10  FürsorgezögUngen  kamen  in  Fürsorge  mit  7  Jahren  eine, 
mit  13  eine,  mit  15  drei,  mit  16  drei,  mit  17  zwei.  Die  Grflnde  lagen  mitunter 
im  häusllolien  Itfilieu,  dooh  niemals  aussofaliefflioh.  In  6  Fällen  q^lte  die  häus- 
liche VerwahrioBung  bei  dem  Beschlüsse  mit,  in  6  waren  Eigentumsdelikte, 
in  9  Fällen  war  sexuelle  VerwahrloBongeinGrund  der  Anordnung  gewesen;  4  waren 
geschlecht.skrank,  2  schwauL'fr. 

Die  Dauer  der  Anstaltazeit  ist,  wenn  man  ganz  kurze  Unterbrechungen  nicht 
rechnet,  folgende:  8^  Jahre,        Jahre,  6  Jahie,  5  Jahre  und  weniger  als 

Jahr  war  je  eine  in  FOrsorgeMistalten,  4)4  Jahre  wacen  3,  4  Jsbre  waren 
2  in  Anstalten  untergebracht .  Sehr  häufig  wurde  wegen  der  besonderen  Schwie- 
ri|^eiten  der  Mädchen  die  Anstalt  gewechselt.  Nur  in  einer  Anstalt  waren  4; 
in  zwei,  flrci  und  vier  Anstalten  waren  je  2  Miiflrhcn.  Unter  22  Anstalten, 
die  in  den  Akten  vorkommen,  sind  7  Provinziaiaiistalten,  9  klösterliche  und 
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6  evangelische.  In  5  Fällen  konnte  teilweise  Fürsorge  aiiüerhall»  der 
Anstalt  stattfinden;  die  Fälle,  in  denen  das  ganz  kurz  und  mit  ausgesprochenem 
Mißerfolg  versucht  xs-urde,  sind  nicht  mitgerechnet.  Unter  einem  Jahi-  waren  3, 
Uber  einem  Jahxe  2  auBeriialb  der  Anstalt  unteigelnaoht.  Die  FQhnmg  winde 
nur  in  einem  FkU  nioht  getadelt,  in  8  war  sie  ausgesproobm  sehkcht;  einmal 
hören  wir  von  heterosexuellen,  viermal  von  lesbischen  Verfehlungen,  3  wurden 
als  POrsorgezöglinge  schwanger,  2  geschlechtskrank. 

Die  Schicksale  der  10  Fürsorgezöglinge,  die  sieh  auf  die  verschiedensten 
oharakterologischen  Gruppen  verteilen,  sollen  hier  noch  einmal  kurz  gestreift 
werden.  Die Lebensl&af e  enthalten  gerade  hier  ein  ungeheuer  reiches 
nnd  hier  nioht  mehr  erschöpfbares  Material.  Maria  Mack  (02),  die 
aus  sehr  ül)lem  >Glieu  stammte,  kam  mit  7  Jahren  wegen  Diebereim  in  Für- 
sorge .  Sie  kam  in  eine  ländliche  Familie  und  führte  sich  anfangs  ganz  gut, 
später  wurde  immer  mehr  üIkt  ihr  ,, Lügen  und  Hummeln"  geklagt,  bis  sie, 
12jährig,  in  eine  Anstalt  kam,  weil  sie  wieder  gestohlen  hatte  imd  einmal  die 
ganze  Nacht  weggeblieben  war.  In  den  folgenden  Jahren  wird  in  jeder  Weise 
über  sie  geklagt,  auch  über  ilne  „schon  sehr  früh  zutage  tretende,  un- 
verhältnismäßig starke  Sinnlichkeit",  die  sie  schon  sehr  früh  zu  un- 
solidem Lebenswandel  veranlaßte,  so  daß  sie,  später  wieder  in  Dienststellen 
untergebracht,  häufig  diese  Stellen  wechseln  mußte.  Auf  einem  einsamen 
Uofe,  wo  sie  nur  mit  zwei  alten  ,,schr  verständigen  Knechten"  zusammen 
war,  von  denen  man  nur  annehmen  konnte,  sie  würden  dem  Mädchen  „ver- 
ständig zureden",  wurde  sie  geschwängert,  was  zu  einer  Alimentationsklage 
gegen  dnen  der  Knechte  führte.  Später  kam  sie  in  eine  Provinzialanstslt ; 
sie  wurde  vor  dem  geset/ll'  Ii  n  Termin  entlassen,  da  man  glaubte  bei  ihr  er- 
reicht zu  halK'n.  ,,was  bei  dem  Mädchen  überhaupt  zu  erreichen 
war".  Wie  man  von  ihr  dachte,  bezeugt  der  Umstand,  daß  man  ihr  nicht 
einmal  eine  Dienststelle  verschaffte,  „weil  sie  es  in  einer  »Stelle  wohl  kaum 
aushalten  würde".  Die  Fürsorge  wurde  aufgehoben,  wie  sie  noch  nicht 
20  war,  und  wenige  Wochen  darauf  finden  wir  sie  in  den  Akten  als  heimliehe 
Dirne. 

Olga  Bühl  (05),  die  elienfalls  aus  ül)Ieni  Milieu  stammte,  und  die  fnih  von 
der  Mutter  zum  Stehlen  und  Betteln  angelmiten  wurde,  und  deren  Schwester 
schon  vor  ihr  unter  Fürsorgeerziehung  gekommen  war,  kam  mit  13  Jahren 
unter  Füisorgeexziehung  und  zwar  in  eine  staatliobe  Anstalt.  Sie  führte  sich 
sehr  sdüecht  und  störte  namenlJioh  durch  ihr  renitentes  Wesen  und  ihre  große 
Erregbarkeit,  die  zur  Beobachtung  in  einer  Heil-  und  Pflege-An.stalt  führte.  Sie 
kam  dann  in  eine  andere  Erzielnnigsanstalt,  wo  sie  ebenfalls  äußerst  schwierig 
war.  so  daß  man  schwer  mit  ihr  fertig  wurde:  luimentlich  verstand  sie  es.  durch 
ihre  fortgesetzten  8zenen  „die  L'ujgebung  zu  quälen"',  öie  kam  später  in  einen 
Dienst,  den  sie  aber  nach  wenigen  Tagen  verließ,  um  in  K(An  gewerbsmäßige 
Unzucht  zu  treiben.  Schwanger  und  geschleohtskrank  kam  sie  dann  wieder  in 
ein  neues  Ziifln  litshaus,  von  wo  aus  sie  in  ein  Heim  für  Arbeiterinnen  kam,  aus 
dem  sie  sicli  nx'lirfach  entfernte,  um  wieder  in  Köln  Unzucht  zu  treiben.  Sie 
kam  rlaim  bis  zu  ilircr  Kntlassniig  nach  erfolgter  ( iroBjährigkeit  in  eine  Pro- 
vinzialanstalt,  wo  man  ebenfalls  .sehr  wenig  mit  ihr  zufrieden  war.  Nach 
wenigen  Monaten  schon  wird  sie  in  Dortmund  als  Prostituierte  geführt. 


—  211  — 


Else  Rapp  (26),  die  au»  ganz  guU-iu  Milieu  »tammt,  kam  mit  14  Jahren  in 
Fürsorge,  weil  sie  sich  in  schlechter  Gesellschaft  herumgetrieben  und  sich  zweifel- 
los flchon  profltituiert  hatte.  Sie  fiel  in  der  Aiutalt  duch  ihr  tuusflchtiges  Be- 
nehmen auf,  doch  lautoi  die  Berichte  spater  gänstiger,  und  sie  wurde  mit 
17  Jahren  der  Mutter  wieder  gegeben.  »Sie  wurde  geschlechtskrank  und  kam 
wieder  in  ein  Asyl,  wo  sie  als  hysterisch,  ..mittelnormal"  und  als  ..sittlich  total 
verkommen"  galt.  Der  Versuch,  sie  in  einer  Stellung  unterzubringen,  miß- 
glückte; sie  entwich  und  trieb  in  KSln  gewerbamäSige  Unzucht,  worauf  sie  wieder 
in  eine  Anstalt  kam,  aus  der  sie  bezeichnenderweise  schrieb:  „Sie  sehen  doch, 
daß  die  ff  Jahre  in  der  Anstalt  bei  mir  nichts  geholfen  haben,  da 
hilft  das  eine  ja  doch  sicher  nicht  mehr".  Sie  wurde  auch  nach  1/4  Jahr 
wieder  zur  Mutt<'r  entlassen,  da  man  den  Eindruck  hatte  daß  sie  ,.kaum  mehr 
wesentlich  gefördert'"  werden  könne.  Sie  ging  auch  zur  Mutter,  worüber 
die  Fürsorgerin  schieb:  „Ich  bin  fioh,  daß  die  Beise  gut  gegangen  ist,  denn 
auffallend  hübsch  sah  sie  aus".  Noch  wihrend  ihrer  Fflrsorgezeit  wollte  sie 
ein  lUseur  heiraten,  der  „eine  berflehtigte  TMOstonde"  abhielt;  man  glaubte 
die  Genehmigung  nicht  versagen  zu  können,  da  sie  bald  darauf  aus  der  Für« 
sorge  ausschied. 

Berta  Fleisther  (0-1),  deren  Eltern  in  gutem  Rufe  standen,  kam  mit 
lö  Jahren  in  Fürsorge,  weil  sie  schon  der  Gewerbsunzucht  nachging  und  auch 
wegen  schweren  Diebstahls  in  Untersuchung  stand.  Ihre  Schwester  war  wegen 
gewnbsmafiiger  Unzucht  im  Arbeitehaus.  Die  Eltern  waren  eniverstanden; 
sie  kam  in  eine  klösterliche  Anstalt,  wo  anfangs  in  jeder  Beziehung  über  sie 
geklagt  wurde.  Ais  sie  sich  in  den  letzten  Jahren  eiiic  Zeitlang  ..sehr  bemüht" 
hatte,  wurde  sie  vorzeitig,  mit  'iO  Jahren,  aus  der  Fürsorge  entlassen,  ^ach 
einem  .starken  Jahr  bekam  sie  ihre  erste  Unzuchtstrafe. 

Anna  Seiler  geb.  Henker  (68),  die  aus  dem  schon  mehrfach  erwähnten, 
ganz  besonders  trüben  BGlien  stammt,  und  derm  sfimtliche  Geschwistw  nach 
und  nach  in  Fürsorge  kamen,  kam,  noch  minder  jährig  wegen  Diebstahls  mit 
einem  Verweis  In-straft,  und  außerdem  sexuell  verwahrlost,  auf  die  eigene  Bitte 
des  Vaters  mit  l.>  Jahren  in  Fur.'^urge.  Sie  fühlte  .sieh  in  einem  Asyl  zunächst 
sehr  schlecht  und  kam  später  in  Stellung,  wo  sie  sich  auch  so  schlecht  führte,  daß 
sie  wieder  in  ein  Asyl  und  dann  in  eine  Frovinzialanstalt  kam.  Hier  machte 
rie  durch  ihre  tobsuchtartigen  Erregungszustände  die  größten  Schwierigkeiten, 
und  aueli  .sonst  wird  in  jeder  Weise  über  sie  geklagt.  80  mußte  sie  aus  einem 
Krankenhaus  wegen  Beziehunfren  mit  miiiiiilielien  Kranken  zurückgenommen 
werden.  Sie  wurde  dann  zur  gesetzliehen  Zeit  nach  Hause  entla.ssen;  nach 
wenigen  Monaten  wurde  sie  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht  verhaftet. 

Margarete  Seitz  (43),  die  mit  16  Jahren  schon  gestohlm  hatte,  sich  arbeits- 
los umhertrieb  und  auch  schon  zu  Hause  frech  und  verlern  war,  allerdings 
auch  vom  Vater  in  übertriebener  Weise  gezüchtigt  wurde,  kam  mit  16  Jahren 
in  Fürsorgeerziehung,  mid  zwar  in  eine  klu.sterliche  Anstalt,  wo  sie  wegen  ihrer 
sinnliehen  Freundschaften  viele  Seinvier igkeiten  machte  und  die  ganze  Zeit 
über  blieb.  Sie  wurde  volljährig  zu  emem  Bruder  entlassen  und  schon  nach 
wenigen  Monaten  wegen  Qewerbsunzneht  festgenommen. 

Elise  Donkten  (34),  die  schon  mit  16  Jahren  Gewerbsunzuoht  trieb  und 
gescUeohtskrank  wurde,  war  in  verschiedenen  Anstalten  und  ebenfalls  äußerst 
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schwierig  und  reizbar,  so  daß  später  eine  Provinzialanstalt  am  Flatse  aoliieii, 
wo  sie  durch  ihre  tobsucht artigen  Szenen,  in  denen  sie  alles  zertrümmerte, 
und  durch  ihre  Kreundsehuften  sehr  viel  Mühe  machte.  Der  Versuch,  sie  in 
einer  klöstt  rlichen  Anstalt  zu  erziehen,  scheiterte,  so  daß  sie  wieder  in  die  Pro- 
vinzialaustalt  zurückkam.  Als  sie  sich  spater  wieder  besser  geführt  hatte, 
wurde  sie  mit  19  Jahren  in  einer  Stelle  untergebracht,  von  wo  sie  nach  wenige 
Tagen  entwich.  Erst  nach  einigen  Monaten  wurde  sie  in  Köln  als  heimliche  Birne 
aufgegriffen,  worauf  sie  die  kurze  Zeit,  die  noch  blieb,  in  eine  Anstalt  kam. 

Elisabeth  (Iraf  (3fi),  jene  unehelich  (Jeborene,  die  die  spätere  Zeit  ihrer 
Kindlieit  bei  ihrer  verheirateti  ii  Mutter  in  Berlin  zubrachte,  kam  mit  16  Jahren 
in  Fürsorgeerziehung,  weil  sie  sexuell  verwahrlost  war.  Auch  sie  war  bereits 
geschleohtBkraiik.  Sie  war  suMst  in  dnn  Anstalt,  die  sehr  wenig  mit  ihr  su- 
fiiedMii  war,  und  kam  dann  mit  20  in  eine  Stelle  in  Beriin,  wo  sie  bald  entlief. 
Sie  kam  dann  in  ein  Stift  in  Westfalen  inid  wieder  in  eine  Stelle,  von  WO  sie 
schwanger  wieder  in  ein  Asyl  kam.  Der  Zweck  der  Fürsorgeerziehung  palt 
wegen  ihrer  augenblicklichen  guten  Ffihruiig  n\s  ..erreicht'",  doch  kam  es  bald, 
wie  die  nachträglichen  Berichte  zeigen,  ganz  anders. 

Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20),  die  auch  schon  früh  einen  klranen  Diebstahl 
begangen  und  gewerbsmäßige  Unzucht  getrieben  hatte,  kam  mit  noch  lücht 
ganz  17  Jahren  in  Fürsorgeerziehung,  und  zwar  anfangs  in  eine  klösterliche 
Anstalt,  nach  fast  3  Jahren  in  eine  St<'lle.  wo  sie  ein  Verhältnis  anknü])fte. 
Sie  ging  dann  selbst  wieder  in  das  A.syl,  wo  sie  sich  bis  ZU  ihrer  iCntlassung 
aus  der  Fürsorge  verhältnismäßig  ordentlich  führte. 

Die  schon  wiednhdt  besprodifliie  Franiiska  Köhler  geb.  Stolze  (21), 
die  aus  einem  üblen  Ifilieu  stammte  und  sehr  früh  in  die  Hände  eines  Verbrechen 
und  Zuhälters,  ihres  späteren  Mannes,  gekommen  war,  kam  kurz  Tor  dem 
18.  Jahr,  also  noch  eben  rechtzeitig,  in  Fün^orgeerzichung  und  zwar  schwanger 
mid  geschlechtskrank.  Es  wurde  zwar  über  geistige  Beschränktheit,  doch 
sonst  wenig  über  sie  geklagt,  ja  man  sah  sie  ungern  gelicn,  dcuu  sie  war  „treu 
und  fleißig  und  ihre  Führung  in  jeder  Beziehung  eine  gute".  Ifan 
darf  wohl  annehmen,  daß  bei  ihr  die  Fürsorgeerziehung  nidit  vergeblich  ge- 
wesen wäre,  wenn  sie  nicht  gleich  darauf  wieder  in  die  Hände  desselben 
Zuhälters  geraten  wäre,  den  sie  bald  darauf  heiratete. 

Abgesehen  von  diesen  gesetzlichen  Ret  tungsversuehen  finden  wir  sehr  luinfig. 
daß  die  Familie  es  mit  den  Kindern  immer  wieder  versuchte;  wir  erinnern  hier 
nur  an  Mathilde  Thieler  (3H),  der  die  Eltern  oft  die  Uand  boten.  Karoiine 
Zahn  (6)  wurde  von  ihrer  Mutter,  mit  der  sie  übrigens  wegen  ihres  unsciiden 
Lebens  sehr  viel  Reibereien  gehabt  hatte,  nach  Käln  gebracht,  wo  sie  die 
Stelle  zeigen  sollte,  in  der  sie  angeblich  war.  Sie  erzählt  sehr  anschaulich,  wie 
sie  sich  aus  d(T  Schlinge  zog,  indem  sie  ihre  .Mutter  im  (Jcdränge  der  Hohe- 
straHi- absieht li<  h  stehen  licli :,, Es  tat  mir  so  iei<|.  wie  die  Frau  dastand, 
aber  was  konnte  ich  machen".  In  anderen  Fallen  hat  man  den  Eindruck, 
als  ob  doch  die  Heimat  eine  MitHchuld  an  dem  endgültigen  Untergange  trage. 
Der  frichor  echt  empfundene  Brief  der  Margarete  Kurze  (47)  mit  der  Bitte, 
sie  w  ieder  aufzunehmen  und  es  noch  einmal  mit  ihr  zu  versuchen,  ist  in  diesem 
ZusanunenhaiiL'  zu  erwähnen:  ..O  liebe,  unvergeßliche  Mut  ter.  rette, 
rette  <lein  Kind  vor  <ieni  ewigen  Verderben  ,  liegt  es  doch 
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daran,  mich  für  mein  ganzes  Leben  zu  retten  ".  Sie  bat  die  Mutter 
um  JBcäUch;  es  iat  nur  bekannt,  daü  nie  sich  am  Tag  der  Entlassung  au»  dem 
Gefitatkgiik  in  Elbafeld  da  KonteoUe  untentoUen  li^. 

Li  Asylen,  aber  nicht  aU  FürsorgesÖglinge,  waren  ebenfidla  etwa  ein 
Dutzend,  zum  Teil  auch  nach  dem  21 .  Jahr,  nämlich  Adelheid  Pej  ko  W8ki(58), 
Sophie  Euler  (10),  Elise  Oehler  {'M)).  Sibilla  Höfer  (28),  Katharina 
Wieland  {&)).  Erna  Müseher  (14),  Auguste  Lück  (15).  Klara  Ringler  (32). 
Paula  Heuler  (10),  Elisabeth  bchumacher  (öU),  Auguste  Bürger  (61), 
Christine  Zann  (62),  Magdalene  Fink  (27)  und  Margarete  Albrecht  (2). 
Die  Dauer  des  Aufmithaltes  sohwankt  zwischen  wenigen  Wochen  und  6  Jahren. 
Auch  hier  liegen  über  das  Verhalten  fast  durchweg  objektive  Berichte  vor,  doch 
sind  sie  meist  kürzer  als  die  vorigen,  und  fast  keiner  enthält  etwas  Bemerkens- 
wertes. Wir  können  höch.st<>ns  an  A  u  pu  ste  Bürger  (61 )  erinnern.  Hie  von  einem 
Anstaltsarzt  als  ,, erheblich  schwachsinnig,  erziehungsunfähig,  schwatzhaft  und 
hysterisch"  bezeichnet  wird  und  auch  einmal  eine  hysterische  Aphonie  gehabt 
zu  haben  scheint,  und  an  die  betriebsame  Elisabeth  Schumacher  (50)» 
die  ganz  treffend  als  ein  gewecktes,  talentiertes  und  raffiniertes  M&dohen  ge- 
schildert wird. 

Sehen  wir  von  der  zwangsweisen  Unterbringung  in  Asylen  ab,  so  kann 
man  kaum  einmal  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  feststellen, 
daß  eines  der  Mädchen  nach  der  ersten  Unzucht  oder  vollends 
der  ersten  Unsuchtstrafe  eine  nennenswerte  Zeit  wieder  solide 
gewesen  wäre. 

Wir  habm  noch  die  Kriminalität  dieses  Abschnittes  zu  besprechen  und 
Stollen  schon  hier  fest,  daß  sie  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist.  Zu- 
sammenfassendes über  die  gesamten  Vorstrafen  wird  das  niiehste  Kapitel 
noch  bringen.  Fast  alle  gerichtlichen  Strafen  fallen,  von  denen  wegen  Uber- 
tretung  von  §  361*  abgBsehm,  in  die  Zeit  zwischm  Schule  und  Kontzolle.  Wie 
wir  im  Kapitel  der  Kindheit  nur  einmal  von  emer  gerichtlidira  Bestrafung 
hdcten,  so  werden  wir  im  nächsten  finden,  daß  nur  eines  der  Mädchen  seine 
erste  gerichtliche  Strafe  nach  der  Unterstellung  unter  die  Kontrolle  bekam. 

32  Mädchen  waren  vor  der  Unterstellung  unter  die  Kontrolle  überhaupt 
nicht,  14  nur  wegen  Gewerbsunzucht,  24,  die  uns  hier  allein  beschäftigen,  wegen 
anderer  Vergehen  bestraft.  Es  handelt  sich  durchweg  um  so  geringfügige 
Dinge,  daß  es  sich  kaum  lohnt,  sie  aufzuzählen  und  vollends  nicht,  eine  Statistik 
darüber  aufzustellen  luid  zu  Vyerechnen,  wie  viel  Wochen  Grcfängnis  auf  die 
einzelnen  fallen.  W'ir  hespreehen  die  Kriminalität  nach  den  verschi<'denen  Tat- 
l)eständen:  es  läßt  sich  jedoch  leicht  ül>erHehen,  daß  gelegentlich  verschiedene 
Arten  von  Vergehen  auf  ein  und  dieselbe  fallen. 

Wegen  Beleidigung,  Aber  die  nichts  Näheres  bekannt  ist,  wurde  Adele 
Bitter  (66)  mit  17  Jahren  mit  20  Mark  bzw.  2  Tagen  Gefägnis  bestraft. 

Wegen  Kindstötung  wurde  mit  20  Jahren  Maria  Hagenhalter  (63) 
mit  2  Jahren  TJefängnis  bestraft.  Der  Tatbestand  ist  hier  in  hohem  Maße 
interessant  und  in  den  Akten  von  einer  \ erhliiffenden  Farbigkeit  ,  dii'  Akten 
enthalten  ganz  ausführliche  Schilderungen,  aus  denen  der  hochgradige  Schwach- 
rinn  der  Hagenhalter  deutiioh  entgegentritt.  Sie  stand,  unehelich  geboren, 
«Hein  und  mußte  wegen  Schwangerschaft  ihren  Dienst  verlassen.  Da  sich  der 
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Schwängerer  kurz  vorher  zurückgezogen  hatte,  sah  sie  keinen  anderen  Aus- 
weg  als  die  Tötung  des  Kindes,  worübCT  eie  in  ungewöhnlich  zolier  aber  an- 
aohanliober  Weise  en&hlt.  IHe  |M>7ohologisehe  EKtufttioii  ist  in  der  Urteils- 
begrflndong  überaus  klar  gesehen. 

Wegen  Körperverlotzunfr  wurde  Elise  Schiff  geb.  Lang  (70)  mit 

20  Jahren  mit  5  Mark  bzw.  1  Tag  (Jcfängnis  bestraft,  und  ebenso  mit  2")  Jahren 
mit  einer  Woche  Gefängnis.  Sie  hatte  in  dem  letzteren  l?aiie  aufä  brutalste 
eine  andre  Arbeiterin  miPhandelt,  die  aogeblioh  ihre  Matter  besohinqift  hatte, 
und  betonte  aasdrfloktich,  daB  sie  es  ein  zweites  Hai  wieder  so  maohen  werde. 
„Mit  Rücksicht  auf  die  gemeine  und  feige  Art  der  Kampfes  weise" 
schien  keine  Geldstrafe  am  Phitzo  Wir  treffen  die  Schiff  später  wieder  bei 
einem  ganz  brutalen  Bei.schlafsdiebstahl,  der  ihr  auch  eine  Strafe  wegen 
Körperverletzung  einbrachte. 

Häufiger  ist  die  Beatrahmg  wegen  Diebstahls.  Wir  treffen  im  ganzen 
23  Diebst&Ue,  die  auf  15  Fnsonen  fallen.  Anoh  hier  handelt  es  sieh  meist 
um  recht  geringe  Vergehen.  Mugdaleue  Fink  (27)  wurde  mit  18  Jahren 
wegen  Diebstahls  zu  2  Wochen  (iefängnis  verurteilt.  Die  Akten  waren  ver- 
nichtet; sie  selbst  gab  an,  sie  hal>e  in  einer  Stelle  einen  Brillantring  zertret-en 
und  ihn  „aus  Angst  '  mitgenommen.  Adelheid  Pejkowski  (58)  wurde  mit 
IS^Jahren  zu  3  Wochen  und  S  Tagen  Gefängnis  verurteilt,  weil  sie  dum  Qeld- 
beatel  mit  2  Mark  und  der  „Braut"  eines  liebhabras  Schuhe  gestoUen  hatte. 
Mit  19  Jahren  wurde  sie  zu  1  Monat  Gefängnis  verurteilt,  weil  sie  in  Köln  einen 
Hut  gestohlen  hatte.  Christine  Tomä  (45)  ^"urde  mit  20  Jahren  zu  5  Wochen 
Gefängnis  verurteilt,  weil  sie  in  einem  Artistenhotel  abends  106  Mark  entwendet 
hatte  und  damit  durehgebrannt  war.  Sie  stellt  in  sehr  glaubwürdiger  Weise 
den  Hergang  folgendermaßen  dar:  Sie  sei  damals  in  einer  ungarischen  Truppe 
gewesen,  und  zwar  tatsächlich  als  einzige  Deutsche,  und  habe  sich,  da.die  andonn 
Mitglieder  nur  vmgarisch  spcaohen,  sehr  vi^assen  gefühlt.  In  den  ersten 
14  Tagen,  als  sie  noch  nicht  auftreten  konnte,  sei  sie  abends  einmal  ganz  allein 
im  Artistenhotel  pose.ssen  und  habe  aus  einem  Schrank  Futter  holen  wollen 
und  dabei  IW)  Mark  liegen  sclien;  da  sei  ihr  blitzschnell  der  Gedanke  grkonimen, 
furtzufahren;  sie  habe  einen  Zettel  geschrieben,  sie  werde  alles  zurück-schicken, 
und  sie  sei  dann  nach  Berlin  gefahren.  Schon  in  der  Bahn  habe  sie  alles  bereut, 
und  in  Beriin  habe  sie  „richtig  an  Yeifolguiigswahn**  gelitten;  jeden,  der  sie 
angesehen  habe,  habe  sie  für  einen  Geheimpolizisten  gehalten.  Sie  habe  auch 
etwas  Geld,  «las  ihr  ein  Herr,  dem  sie  ihre  AntT'^t  »jestanden  habe,  ^csclu-iikt 
habe,  nach  Leipzig  geschickt,  wa.s  akteniniiüig  fi'-;t steht.  Sie  habe  in  einer 
fortgesetzten  Angst  vor  der  V^erhaftung  gelebt,  und  als  diese  erfolgte,  sei  ihr 
erster  Gedanken  gewesen:  „Gott  sei  Bank,  kriegst  du  das  jetxt  von  dir**. 
In  Moabit  habe  sie  viel  geweint,  den  ganzen  Tag  nixdits  gegessen  und  rieh  viele 
Vorwurfe  gemacht  und  voll  Angst  daran  gedacht,  man  könne  sie  nach  Hause 
transportieren,  wo  ihr  Vater  selbst  (Icrichtsdiener  sei.  In  der  Zelle  habe  sie 
nachts  allerlei  nndcntli»  hc  Gestalten,  ..Nebel",  gesehen,  so  daß  sie  auf 
die  Lazarettabteiluug  gekonunen  sei.   Barbara  Tischenhof  (Üü)  wurde  mit 

21  Jahren  mit  1  Wbdie  Gefängnis  bestraft,  weil  sie,  sichtlich  von  anderen  vor* 
leitet,  aus  ihrer  Stelle  allerlei  Dinge,  Wein,  Kleider  gestohlen  hatte.-  Maria 
Schwarz  (44)  wurde  mit  20  Jahren  ku  6  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  weil 
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aie  ebenfalls  in  ilircr  8tolle  in  einem  Pensionat  allerlei  entwendet,  auch  eine 
Kommode  und  dio  Strafkassc  erbrochen  und  1(K)  Mark  unterschlagen  hatte. 
Sibilia  liofer  (28)  bekam  mit  20  Jahren  5  Wochen  Gufaugiüs,  weil  sie  mit 
ihiem  Zubilter  zusammen  einen  MSbetwagcn  geplündert  hatte.  Auguste 
Teileok  (0),  die  sdion  mit  16  Jabien  trogen  Entw«Klung  «ber  goldenen  Uhr 
mit  einem  Verweis  bestraft  worden  war,  bekam  mit  19  Jahien2MionateGefäng> 
nis,  weil  sie  iu  einer  anderen  Stelle  einer  Magd  auj^  (Mnem  verschlossenen  Korbe 
60  Mark  entwendet  hatte.  Sie  war  damals  schon  heimliche  Dirne.  Katharina 
Wieland  (60)  wurde  mit  19  Jahren  fünfmal  hintereinander  wegen  Diebstahl» 
von  Sohmudc  und  Klndungsstfloken  in  DienststeUra  bestraft,  einmal  .ndt 
8  Tagen,  sweimal  mit  2  Wochen,  einmal  mit  3  Wochen  und  noch  einmal  mit 
5  Tagen  Gefängnis.  Wilhelminc  Geier  (67)  bekam  mit  21  und  22  Jahren 
für  2  tj^pische  Beischlaf sdiebstähle  2  Wochen  bzw.  7  Monate  Gefängnis; 
Margarete  Seitz  (43)  mit  16  Jahren  1  Tag  (iefänguis,  weil  .sie  im  Kiunkenhaus 
eine  goldene  Uhr  aus  einem  Nachttischchen  mitgenommen  hatte.  Ella  Keßler 
geb.  Iietste  (20)  wurde  mit  17  Jahren  mit  1  Woche  Gefängnis  bestraft,  wfSk  sie, 
als  sie  grandios  ihren  Dienst  vedieß,  einem  anderen  IQUichen  einen  Hut  und 
25  Hg.  fortnahm.  Auch  Paula  Heuler  (16)  stahl  einem  anderen  Dienst- 
mädchen Kleider  und  eine  Brosche  und  bekam  mit  21  Jahren  3  Tage  Gefängnis. 
Katharina  Waj^  (41)  bekam  mit  17  Jahren  4  Wochen  Gefängnis,  weil  sie 
eine  Schürze  gestohlen  hatte.  Anna  Seiler  geb.  Henker  (08)  hatte  schon 
früh,  offensichtlich  von  der  Mutter  verleitet,  ein  Jäckchen  entwendet,  wofflr 
sie  mit  14  Jahren  mit  einem  Verweb  bestraft  worden  war.  Ifit  22  bekam  sie 
einen  Tag  Gefängnis,  weil  sie  mit  ihrem  späteren  Manne  zusammen  Schuhe  ge- 
stohlen hatte.  Margarete  Kurze  (47)  bekam  mit  22  Jahren  .3  Wochen  Ge- 
fängnis, weil  sie  im  Hau.se  ihres  Stiefvaters  allerlei  entwendet  hatte. 

Wegen  Unterschlagung  wimle  mit  19  Jahren  Adelheid  I^ejkowski  (58) 
mit  2  Wochen  Gefängnis  bestraft,  weil  sie  einem  unbekannten  Herrn  100  Mszk 
unteisdilagen  hatte.  Sie  war  vtm  ihrem  Zuhälter  an^^igt  worden,  der  mit 
ihrein Verhältnis  hatte,  „um  sie  wieder  auf  geregelten  Weg  au  bringen", 
und  angab,  daß  sie  ihn  verlassen  wolle,  weil  er  jetzt  mittellos  sei.  Da  der  Zu- 
hält<'r  da«  GvUi  mit  ihr  verbraticht  hatte,  wurde  er  wegen  Hehlerei  zu  l  Woche 
(.iefangnis  verurteilt.  Else  Ha})j)  (26)  l)ekam  mit  15  Jahren  einen  Verweis, 
weil  sie  7  Mark  unterschlagen  hatte,  von  denen  sie  einem  anderen  Dienst- 
mädchen eine  Bluse  kaufen  sollte.  Man  nahm  an,  daB  sie  das  Opfer  euier  lieder- 
lichen Geeellechaft  geworden  war.  Paula  Heuler  (16)  wurde  mit  21  Jahren 
zweimal  mit  10  Tagen  Gefängnis  bestraft,  weil  sie  zweimal  geliehene  Kleidungs- 
stücke unterschlagen  hatte.  Katharina  \Vii\j:  (41)  bekam  mit  20  Jahren 
4  Monate  Gefängnis,  weil  sie  als  Dienstmädchen  350  Mark,  die  sie  erhoben 
sollte,  unteruchlug. 

Wogen  Hehlerei  wurde  Wilhelmine  Geier  (67)  mit  18  Jahren  zu  2  Wochen 
Gefängnis  TerurteiH;  es  handelte  sich  um  Hilfe  bei  einem  Beisdda&diebstahL 
Else  Rapp  (26)  erhielt  mit  21  Jahren  1  W^oohe  Gefängnis,  weil  sie  mit  Wissen 
Kleider  trug,  die  der  frühere  „Bräutigam"  ihrer  Vorgängerin  unterschlagen 

hatte. 

Wegen  Betrugs  wurde  Magdalene  Fink  (27)  mit  24  Jahren  mit  2  Wochen 
Gefängnis  bestraft.  Die  Akten  waren  ztkht  zu.  finden;  sie  selbst  eisählte,  daß 
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sie  2  Mark  ..verloren"  habe.  Barbara  Schweizer  (33)  wurde  mit  17  Jahren 
zu  6  Mark  bzw.  2  Tagen  Gefangnk  verurteilt,  weil  Hie  »ich  in  einer  Stelle,  die 
sie  antreten  wollte,  4  Mark  snr  EmlBeung  ihres  KotEera  hatte  geben  laaeen,  ohne 
dies  zu  tun.  Auguste  Daskaljak  (39)  bekam  mit  19  Jahren  eine  Strafe 
▼on  10  Mark  bzw.  3  Tagen  Gefängnis,  weil  sie  ihren  Dienst  nieht  angetreten 
hatte,  obwohl  sie  3  Mark  Mietgeld  genommen  hatte.  K  a  t  h  a  r  i  n  a  W  i  e  1  a  n  d  (60) 
Mnirde  mit  19  Jahren  zu  2  Tagen  Gefängnis  verurteilt,  weil  sie  als  Dienstmädchen 
Schuhe  gekauft  und  gesagt  hatte,  ihre  Herrschaft  werde  sie  bezahlen. 

Wegen  Saehbesoh&digung  bekam  Elisabeth  Graf  (36)  mit  24  Jahren 
3  Wochen  Gefllngnis. 

Emilie  Wirker  geb.  Krisck  (42)  wurde  mit  18  Jahren  wegen  Erregung 
öffentlichen  Ärgernisses  zu  15  Mark  bzw.  3  Tagen  Gefängnis  verurteilt. 
Es  handelte  sich  um  geschlechtlichen  Verkehr  im  Freien,  und  die  Akten  waren 
insofern  wertvoll,  als  sie  ihre  eigenen  Angaben,  daß  sie  erst  in  der  Ehe  und  aus 
Not  unsolid  geworden  sei,  widerlegten.  £s  wurde  Strafaufschub  gewährt,  da 
man  „Unerfohienheit  und  Verfilhrung"  annahm,  und  sie  sich  bisher  einwand- 
frei  geführt  hatte.  Erst  nach  vielen  Jahren,  ak  sie  Prostituierte  geworden  war, 
wurde  die  Geldstrafe  (Thoben. 

An  die  Landcspolizeibehörde  über-niesen  und  zu  <>  Monaten  Arbeit>shau8 
verurteilt  war  nacliwei.slich  vor  der  Kontrolle  nur  Maria  Eifer  (12),  die  sich 
durch  Allgabe  eines  höhereu  Alters  die  Kontrolle  erschwindelt  hatte  bevor  sie 
▼olljährig  war,  aber  dann  gleich  wieder  entlassen  worden  war. 

D.  Die  eingeschriebene  Prostituierte. 
Das  Alter  in  dem  die  einaelnen  Mädchen  eingescluieben  wurden,  ergibt 


sich  aus  folgender  Tal)elle: 

Mit  19  Jahren   7 

.,20  „    9 

„21    22 

„22  ,   12 

„23  „    7 

„    ~*«  „       .........  u 

„25  „    1 

„26    2 

„27    2 

„28  ,   1 

„39  „    1 

.     31    1 


Die  Angaben  sind  rein  objektiv  genommen  und  beziehen  «ich  nur  auf 
ganz  sicher  Nachweisbares.  Es  ist  in  einzelnen  Fällen  wohl  möglich,  daß  die 
eine  oder  andere  doch  schon  frfiher  in  einer  anderen  Stadt  unter  Kcmtrolle  stand. 
Im  übrigen  beziehen  sich  die  Zahlen  natürlich  nicht  auf  die  Einschreibung  in 

Köln  .  ^^ondemeben  Überhaupt  auf  die  er.ste  nachweisliche  Kinsc  hrcibxing. 
24  .Miuichen  waren  schon  in  anderen  Städten  unt<»r  Kontrolle.  Daß  der  Höhe- 
punkt a\if  das  21.  Jahr  fidlt,  erklärt  sich  damit,  daß  in  den  meihsten  Städten 
Mädchen  nur  ganz  auMnahmsweisc  oclcr  gar  nicht  vor  der  Volljährigkeit  ein- 
geschrieben werden.  Der  Ortswechsel  war  häufig  die  Folge  von  T^nmflilifcM^ 


1 
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mit  Polizei  und  Gerichten,  mitunter  entsprang  er  der  allgemeinen  Unatetheit 
oder  der  Hoffnung,  irgendwo  anders  mehr  zu  verdienen. 

Von  den  190  F&llen  Bonhoef fers  wurden  öO  nach  dem  25.  Lebensjahr  einge> 
fldniebeii;  er  trennt  auch  bei  «II  seinen  ErBrterangen  diese  beiden  Chnppen.  Hübner 

nennt  diejeni^ten,  die  nach  dem  2.'>.  Jahre  Prostituierte  wurden,  ..Spatprostituicrte"  und 
vermutet,  daü  diese  hauptsächlich  durch  den  Alkohol  zur  Prostitution  kommen. 

Bleiben  wir  zunächst  ganz  bei  der  äulieren  Betraehtung,  so  sehließen  wir 
hier  zweckmäßig  die  Zahlen  über  die  Einweisung  ins  Krankenhaus  wegen 
Geschleohtskrankheit  an.  Es  waie  für  unsere  Zwecke  belanglos,  nach 
deniiatologiBohen  Diagnoeen  zu  trramen;  naturgemäß  sielleii  auch  diese  Zahlmi 
Mindestwerte  dar. 

Als  Kontrollierte  wurden  geaohlechtskrank  ehtge wiesen: 
Imal  18  Mädchen 

2  „  13 

3  12 

4  ,   12 

5  fi   ß  •> 

Ä  t   5  i> 

8    2 

13   1 

15  „   1 

20    1 

über  die  Anzahl  der  Strafen  wegen  Übertretung  des  $  361*  kann  man 
sich  wegen  der  ganz  verschiedenen  und  meist  rein  polizeilichen  Behandlui^ 
dieser  Vergehen  kein  richtiges  Bild  machen,  was  auch  von  Grabe  und  Hühner 
betonen.  Inabesondere  ist  ein  Vergleich  zwischen  den  verschiedenen  Städten 
nicht  möglich,  und  auch  der  Vergleich  zwischen  den  einzelnen  Mädchen  würde 
notwendig  schief,  da  sie  ganz  Torschieden  lange  Zeit  unter  Kontrolle  stehen.  Da 
in  KSln  snr  Zeit  der  Unteimiohnngen  die  Akten  der  Sittenpolizei  keine  Belege 
&ber  die  Polizeistrafen  der  Mädchen,  sondern  nur.  Beleg»  für  Verhaftung  und  ge- 
richtliche Aburteilung  enthielten,  und  über  diese  Polizeistrafen  überhaupt  keine 
einheitlichen  Listen  geführt  wnirden,  läßt  sich  die  Zahl  der  Bestrafungen 
Kontrollierter  wegen  Übertretung  überhaupt  nicht  feststellen.  Es 
wird  außerdem  sehr  willkürlich  gehandhabt,  ob  eine  gerichtliche  oder  eine 
poliseiliclie  Bestrafung  eintreten  soU,  und  wir  werden  so  die  folgende  Tabelle, 
die  alles  umfaßt,  was  objektiv  an  Bestrafungen  und  Verhaftungen  w^en  Über- 
tretung  des  §  361 '  bekannt  wurde,  nur  mit  Vorsieht  aufnehmen  kGnnen.  Als 
Kontrollierte  wurden  wegen  S.-P.-Ü.  verhaftet  bzw.  lK>stralt: 

Omai  10  Mädchen 

1      »   y  M 

2   8 

3    8  „ 

4  »   2 

5  „   2 

6    3 

7   3 

8    4 
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lOmal   2  Mädchen 

11  „   2 

12    2 

16  „   1 

18  „   1 

21   1 

22    1 

34    1 

46  „   1 

122  ,   1 

Als  Pro.stituierte  wurden  wegen  Übertretung  von  §361  •  anscheinend,  nie  be- 
straft: jMartlia  Stange  (35),  Maria  Robinowski  (51),  Berta  Bauer  (4), 
Auguste-  Biirger  (61),  Elise  Schiff  geb.  Lang  (70),  Sophie  Fischer  (46), 
Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42),  Antonie  Weyer  (55),  Klara  Hirn  (13), 
Gertrud  Weinert  (31),  Klara  Bingler  (32),  Christine  Torna  (45),  Karo- 
line  Zahn  (6),  Adelheid  Pejkowski  (58),  Maria  Mach  (02),  Anna  Meyner 
(03),  Katharina  Wieland  (00),  Olga  Bühl  (05),  Barbara  Tisohenhof  (69). 
Die  meisten  hierher  gehörenden  Strafen,  nämlich  122,  hat  Auguste  Daskaljak 
(30),  was  man  vielleicht  aus  ihrem  explosiblen  Wesen  verstehen  kann. 
Sie  war  5  Jahre  unter  Kontrolle,  iiiul  iimn  mag  aus  ihrer  Liste  er.sehen, 
wie  lang  die  StrafUste  einer  Prostituierten  werden  kann.  Sicher  haben 
«ndMe  ebenfalls  viele  Strafen,  die  aber  aas  irgendwelchen  Gründen  nur  in  der 
Form  von  PoluBeistrafen  ausg^spcochen  wurden  und  daher  für  uns  nicht  fest- 
stellbar  sind. 

Entr  mit  diesen  l^liiMtretnnßon  zusammen  hängt  die  Überweisung  an  die 
Landes  jM> li/.e  i  hell  () I  ii e  ini<l  die  Verurteilmiu  zum  Arbeitshaus,  wozu 
schon  wiederholte  Versäumnis  der  Kontrolle  lühreu  kann.  Als  Kontrollierte 
waran  10  Mädchen  einmal,  eine  3mal  ins  Arbeitshaus  eingewiesen.  Stets 
handelte  es  sich  sunftchste  um  0  Monate;  die  Strafe  wurde  in  2  Fällen  noch 
um  3  Monate  verlängert.  7  Mädchen  waren  je  0  Monate,  eine  9  Monate  eln> 
gewiesen.  Die  3ma1  eingewiesene  Katharina  Wag  (41)  war  im  ganaen 
42  Monate  im  .\rbeitshaus. 

Wir  können  hier  noch  die  übrige  Kriminalität  dieses  Abschnittes  anfügen 
und  dann  einen  allgemeinen  ÜbOTblick  über  die  gesamte  Kriminalität  geben, 
soweit  sie  nicht  die  gewerbsmäßige  Unzucht  betrifit.  Wir  hörten  schon,  daß 
nur  eine  eitr/.i(;e  nach  der  Binschreibung  ihre  erste  gerichtliehe  Strafe  erhielt, 
und  wir  finden  im  ganzen  nur  noch  10  Bestrafungen,  die  in  die  Zeit  nach  der 
Ein.sehreibung  fallen.  Man  darf  wohl,  obsehon  die  Straflisten  zum  großen  Teil 
nur  bis  zu  der  Einschreibung  in  Köln  gehen,  aiaiehmen,  daß  keine  Strafe  über- 
sehen wurde,  da  die  Polizeiakten  schon  wegen  der  durch  die  Strafe  ausgesetaten 
KontroUe  einen  Vermerk  über  gerichtliche  Bestoafung  enthalten  müssen. 

Margarete  Seitz  (43)  wurde  mit  22  Jahren  wegen  Widerstands  zu 
2  Wochen  Gefängnis  verurt<.nlt:  sie  hatte  sich  einer  Verhaftung  widersetzt. 

Wegen  Beleid iguntr  eines  Schutzmannes  bei  der  Verhaftimg  wurde  die 
sehr  erregbare  Auguste  Daskaljak  (39)  dreimal  verurteilt;  auch  grober 
Unfug  war  einmal  dal>ei.  Die  3  Strafen,  die  in  das  22.,  23.  und  25.  Jahr  fallen, 
waren  das  erste  Mal  10  Mark  bzw.  2  Tage  Gefängnis,  das  zweite  Mal  1  Woche 
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Haft,  2  Wochen  Gefängtiis,  dan  dritte  Mal  3  Tage  Gefängnis.  Ähnliches  hörea 
wir  von  Barbara  Schweizer  (33),  als  sie  22  Jahre  war. 

An  Diebstählen  finden  wir  nur  noch  drei.  Elise  Schiff  geb.  Lang  (70), 
die  irflher  zweimal  wegen  KöiperverletKimg  beetaraft  war»  bekam  mit  28  Jahren 
wegen  eines  brutalen,  mit  ihrem  Manu  ausgeführten  BeiBOhlafsdiebstahls 
5  Monate  Gefängnis;  auch  Körperverletzung  und  Kuppelei  waren  dabei.  Wil- 
helmine  Geier  (67)  beging  mit  22  Jahren  ihren  dritten  Beischlafsdiebstahl, 
wofür  sie  7  Monate  Gefängnis  bekam.  Auch  Margarete  Hafen  (18)  wurde 
mit  22  Jahren  wegen  eines  Beischlafsdiebstahla  zu  6  Wochen  Gefängnis  ver- 
urfcejlt.  Sie  war  offensichtlißh  dazu  verleitet  wwden  und  erz&hlt  selbst,  daB  sie 
dabei  „an  Armen  und  Beinen"  gezittert  habe  und  meint,  es  sei  „toaurig  genug'*, 
daß  so  was  passiert  sei.  Wegen  Beihilfe  zum  Raub  wurde  mit  27  Jahren 
Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20)  zu  S  Monaten  Gefäntrnis  verurteilt;  auch  hier 
handelte  es  sich  um  einen  mit  dem  Manne  zusanuuen  au.sgeführten  sehr  gefähr- 
lichen Beischlafsdiebstahl.  Wegen  Unterschlagung  wurde  mit  23  Jahren 
Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  za  1  Monat  Gefängnis  verurtdlt,  weil  sie 
niditbezahHe  Hobd  wnterraAauft  hatte.  Es  wurde  anerkannt,  daß  sie  sioli 
in  Kot  befunden  habe.  Endlich  bekam  Katharina  Wag  (44)  wegen  falscher 
Namensfühnmp  1  Woche  Gefängnis. 

Bei  Betrachtung  der  (  lesa  latkri  minnlität  dieser  70  Pro.stituierten  sehen 
wir  nicht  nur  von  den  Unzuchtstrafen  vor  und  nach  der  Kontrolle  jetzt  ab, 
sondern  auch  sonst  von  ganz  unbedeutenden  Verfehlungen,  dü»  ebrasogut  Auoh 
poliaeiUoh  hätten  abgeurteilt  werden  können.  Es  ist  ja  doch  ganz  bdanglos, 
daS  Maria  Schwarz  (44)  wegen  eines  Verstoßes  gegen  das Feldpolizeigcsetz, 
Auguste  Daskaljak  (.10)  nichrtnals  wegen  Vergehens  gegen  die  Gowerbe- 
gesetze,  Christine  Tomii  (4."))  drciinal  wegen  Obdachlosigkeit  oder  Frieda 
Binder  (11)  wegen  Nichthefol^fcns  der  Unterkominensauflage  bestraft  wurden. 

Während  man  früher  einmal  in  der  Prostituierten  ein  Gegenstück  zum  Verbrecher  sah, 
hat  man  diese  Anaioht  in  neueNir  Zeit  aufgegeben,  und  aveh  unsere  Ergebniese  ktenem 

das  nur  bestätigen.  Bau  mparton')  fand  unter  2400  Wiener  Prostituierten  im  Jahre 
1896  nur  10,  1897  nur  7  und  1898  nur  21,  die  wegen  Diebstahls  bestraft  worden  waren, 
woraus  er  auf  „Tereohwindend  geringe  kriminelle  Veranlagung**  der  Froeti'' 

tuicrti-n  srhlicßt.  Als  Hrund  gibt  er  Manjjel  an  Enercie,  Selbständickt  it  und  Tatkraft  an. 
Auch  Aschaffeuburg-)  betont,  daß  die  Dirnen  zu  schweren  Verbrechen  meist  wenig 
geeignet  sind.  Ans  der  übrigen  Uteratur  erwfthnen  wir  nur,  daß  unter  den  '63  Prosti- 
tuierten von  Grabes  26  wepen  Dielj.stahl«  und  KörjxTverle'tzung  vorbestraft  waren; 
13  hatten  überhaopt  keine  Strafen,  30  waren  gerichtlich  bestraft,  ohne  daß  §  361*  mit- 
gerechnet imrde.  Ströhmberg  fand  unter  462  Dorpater  Dirnen  175  Diebinnen.  Siohel 
bringt  keine  Zahlen  über  die  Kriminnlit&t,  fand  aber  EigentnmKdelikte  /icmlich  h&ufig. 
Unter  den  192  Prostituierten  Bonhoef  fers  waren  CA  nur  wegen  S.-P.-Ü.,  94  wegen  Eigen- 
tumsdelikten bestraft.  Die  durchnohnittliche  Zahl  der  Strafen  überhaupt  war  18. 
Hübner  fand  eine  Durehschnittsstrafe  von  30,7  und  unter  81  Diebstählen  nur  10  Bei- 
»rhlafsdiebstähle.  Er  f?ehiebt  es  auf  den  Mangel  an  körperlicher  und  geistigeir  Gewandt- 
heit, daß  die  l*rostituierten  nur  „kleinere  und  kleinste  Delikte"  befjehen. 

Die  folgende  Tabelle  II  zeigt,  daß  die  70  Prostituierten  zusammen  nur 
52  Strafen  haben  und  zeigt  die  Verteilung  sowohl  auf  die  einzelnen 

^)  Die  Beziehungen  der  Froititntioa  mm  Verbreolim.  Aich.  f.  Krim.  Anthrop.  e. 
Krim.  U  (1903)  1. 

*)  Das  Verbceohen  mid  seine  Bekbupfniig.  3.  Aufl.  Heidelberg  1923. 
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vorkommenden  Delikte  wie  auf  die  charakteroiogisclien  Typen. 

Eb  ist  Idirreich  zu  sehen,  daß  an  den  27  Diebstählen  fast  alle  oharakterologischen 
Gruppen  hetfiligt  sind,  und  daß,  was  ja  ohne  weiteres  verständlich  ist,  die 
4  aktiven  L'nruhigen  fast  die.selbe  .Strafsiininu-  haben  wie  die  24  Ruhigen  mit 
kSchwachsiiui.  Im  übrigen  ergeben  natürlich  die  kleinen  Zahlen  keine  all- 
gemeingültigen Werte. 

Bb  ist  vieUeicht  noch  wertvoll  festaastelien,  daß  diese  62  Strafen  auf 
24  Ittdchen  lallen.  Vor  der  Kontrolle  waren  überhaupt  nicht  bestraft  32,  nur 
wegen  Gewerbsunzueht  bestraft  waren  14.  Zieht  man  von  den  l^nbestraften 
auch  noch  die  ab,  die  vor  oder  nach  der  Kontrolle  nachweislich  wegen  §  3bl  ' 
bestraft  wurden,  so  findet  man  tatsächlich  nur  ö  gänzlich  Unbestrafte,  näm- 
lich Klara  Hirn  (13),  Gertrud  Weinert  (31),  Karoline  Zahn  (6),  Maria 
Robinowski  (61),  Maria  Mack  (62)  und  Anna  Meyner  (63). 

Gewiß  wäre  es  unerlaubt,  die  Strafliste  ohne  weiteres  mit  der  wirklichen 
Kriminalität  zu  identifizieren,  und  wir  haben  ja  auch  schon  anfangs  ausgeführt, 
dali  gerade  die  Harmlosen  aber  Unvorsichtigen  auf  diese  Weise  vielleicht  zu 
mehr  Strafen  kommen  als  die  Gefährlichen.  Wir  finden  in  den  Akten  auch  nicht 
selten  Berichte  filier  Veifahmi,  die  au  krinam  S^bnis  fahrten.  Wir  erinnern 
an  die  doch  sehr  wahrsohnnliche  Kindstötnng  der  Maria  Sohwarx  (44)  und 
an  die  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68),  die  in  ehie  Raubmordsache  ver- 
\^ickelt  war,  die  sich  nicht  ganz  aufklären  ließ.  Zweifellos  war  es  ihr  bei  der 
Besprechung  dieser  8ache  nicht  wohl,  obgleich  sie  freigesprochen  worden  war; 
auch  gab  sie  an,  in  der  Untersuchungshaft  „wegen  des  Gewissens"  etwas 
ängstlich  gewesen  zu  sein. 

ISn  snsammeniassender  Überblidc  ist  auch  noch  Aber  Ehe  und  Kinder 
zu  geben.  Wir  haben  geliOTt,  daß  von  den  9  Verheirateten  7  vor  der  Kontrolle 
geheiratet  hatten,  es  bleiben  also  hier  nur  noch  2,  nämlich  Sophie  Euler  geb. 
Türk  (10)  und  Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20)  kurz  zu  besprechen.  Sophie 
Euler  geb.  Türk  heiratete  kurz  nach  der  Kontrolle  und  zog  angeblich  dann  zu 
ihren  Schwiegereltern,  doch  sei  der  Schwiegervater  wegen  Blutschande  auf 
2  Jahre  im  Zuchthaus  gewesen.  Der  Mann  habe  sie  bald  mißhandelt,  ihr  auch 
vorgeredet,  sie  stftnde  nicht  mehr  unter  KtmtroUe,  und  sie  hatten  sich  bald  ge* 
tramt;  sie  wollten  aber  wieder  zusammenziehen  Aus  den  Akten  ist  über  den 
Mann  nichts  bekannt.  Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20),  die  bei  den  Fürsorge- 
zöglingen ausführlich  erörtert  wurde,  heiratete,  wie  sie  schon  lange  Jahre  unter 
Kontrolle  stand,  einen  schwer  vorbestraften  Kellner.  Sie  wurde  auch  einmal 
auf  3  Mcmate  probewetae  vcm  der  KantroUe  entbunden,  übte  jedoch  nur  anderswo 
ihre  Gewwbsuniuoht  aus,  wobei  der  Mann  ihr  Zuhälterdimate  tat.  Sie  verübton 
an  einem  Beischläfer  der  Frau  einen  Raub ;  ihr  ^lann,  der  in  diesem  Zusammen- 
hang als  ..geradezu  gemeingefährlielicr  Mensch  '  bezeichnet  wird,  bekam  2  Jahre 
6  Monate  Zuchthaus,  auch  wurden  ilun  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  5  Jahre 
aberkannt,  und  wurde  er  unter  Polizeiaufsicht  gestellt;  man  ging,  weil  er  keine 
Spur  von  Reue  zeigte,  üb«r  das  Mindestmaß  hinaus.  Ella  Keßler  geb.  Letzte 
(20)  selbst  wurde  wegen  Beihilfe  zu  8  Monaten  Gef&ngnis  verurteilt;  als  mildernd 
wurde  der  verhängnisvolle  Einfluß  des  Mannes  in  Betracht  gezogen. 

Ein  Überblick  über  die  Schwangerschaften  imd  die  Kinder  ergibt 
folgendes:  Vor  der  Kontrolle  waren  schwanger  42  (objektiv  28);  nach  der  Kon- 
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trdle  9  (objektiv  5),  zur  Zeit  der  Untersuchung  2  (objektiv  2).  Unehelich 
schwanger  waren  vor  der  Kontrolle  einmal  23  (objektiv  15),  zweimal  7  (objek- 
tiv ()) :  nach  der  Kontrolle  einmal  7  (objektiv  6),  zweimal  2  (objektiv  1).  Von 
den  vor  der  Kontrolle  geborenen  ausgetragenen  35  Kindern  (objektiv  27) 
lebten  18  (objektiv  12)  und  sind  17  (objektiv  11)  gestorben.  Von  den  nach 
der  Kontrdle  geboxenen  6  ausgetragenen  Kindern  lebten  4  (objektiv  1) ;  natdriieii 
kann  es  sich  nur  um  annähernde  Zahlen  handeln,  und  die  häufigen  Angaben 
über  Frühgeburten  sind  nicht  berücksichtigt.  Uneheliche  Kinder  hatten, 
wie  wir  hörten,  18  (objektiv  12),  und  zwar  15  (objektiv  11)  eins,  3  (objektiv  2) 
zwei  Kinder.  Soweit  es  sieh  feststellen  ließ,  lebten  von  diesen  21  Kindern  bei 
Verwandten  12  (objektiv  4),  bei  Fremden  7  (objektiv  4).  Voreheliche  Kinder 
hatten  5  (objektiv  4),  und  awar  je  eina.  Eheliche  Kinder  hatten  2,  dne  1, 
eine  3.  1^  nach  der  Einaofareibimg  verheirateten  ^oetituieiten  hatten  keine 
Kinder. 

Sichel  stellte  fe->t,  daß  auf  60  8eli\vaiii.'crseluifteM  soiner  1.52  Prostituierten  niUP 
33  lebende  Kinder  fielen.  Von  den  62  Dirnen  von  Grabes  haben  34  geboren  und  zwar 
dk  Hüfte  nudielieh. 

Wir  gehen  dasu  über,  nodh  einige  ganz  besonders  wichtige  Punkte 
aus  dem  inneren  Leben  dieser  70  Mfidchen  bu  besprochen»  und  nehmen  ku- 

n&chst,  an  den  vorigen  anknü])f(  iid,  die  Stellung  zur  Mutterschaft  und 
zum  Kinde.  Mimches  darüber  ist  schon  im  letzten  Kapitel  zur  Sprache  ge- 
kommen. Mitunter  hören  wir  ablehnende  Auiierunt,'eii.  Bert  a  Fleischer  (64), 
die  unbedingt  heiraten  will,  will  kein  Kind;  auch  Maria  Eifer  (12),  durch  eine 
Schwefe  Gebinrt  abgesohreokt,  will  kdne  Kinder  mehr:  „Ich  hält'  gerne  Kinder 
—  aber  wenn  ich  sie  h&tt* ;  ich  hab'  die  Nase  voll".  Auf  der  anderen  Seite  hören 
wir,  daß  Magdalene  Fink  (27)  gern  heiraten  mochte,  um  ein  Kind  zu  haboi, 
imd  daß  auch  Katharina  Wag(41)  gerne  wenigstens  ein  Kind  hitttc.  Auguste 
Teileck  (9)  sagt,  sie  fahre  jede  Woche  zu  ihieni  Kind  und  strahlt,  wie  sie  da- 
von redet.  Seit  »ie  das  Kind  habe,  habe  sie  wieder  Verlangen  zu  arbeiten. 
Auch  Gertrud  Sag  er  (19)  hängt  sehr  an  ihrem  v<m  ihr  als  Konlarollierten  ge- 
borenen Kind,  ebenso  Elly  Schwind  (6),  die  «s  zweimal  in  der  Woche  sieht 
und  sich  sterbend  sehr  um  seine  Zukunft  sorgt.  Erna  Müscher  (14)  nahm  ihr 
Kind  nach  Köln  und  hat  viel  Freude  daran;  auch  die  schizophrene  Klara 
Ringler  (32)  hängt  sehr  an  ihrem  Jungen:  Berta  Bauer  (4)  ist  seit  4  Monaton 
M'liwanger  und  seither  ,,wie  umgewandelt";  sie  freut  sich  sehr  auf  da«  Kind, 
„das  geb'  ich  keinem  andern  als  der  Mutter",  und  wünscht,  es  möge  ein  Junge 
sein.  Auch  die  leichtsinnige  Gertrud  Flott  (49)  will  als  Fhistituierte  anfangs 
„vor  Heimweh  nach  den  Kindern"  viel  geweint  haben.  Agnes  Sünner  geb. 
Lustert  (17)  hat  Tränen  in  den  Augen,  als  sie  von  ihrem  Kinde  spricht.  Wil- 
lit  lniine  Strauch  (7)  ist  ..seit  dem  Kind"  immer  so  still  und  traurig.  Emilie 
W  irker  geb.  Krisek  (42)  meint,  wenn  sie  ein  Kind  in  ilirer  Ehe  gehabt  hätte, 
■wär's  vielleicht  anders  gekommen,  daim  hätte  es  noch  Zweck,  es  zu  etwas  zu 
bringen,  „aber  so".  Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  schreibt  jede  Woche, 
wie  es  dem  Kinde  gehe,  „das  muß  man  doch",  und  meint,  „bis  das  Kind  zu 
Verstand  konnnt.  hab'  ich  aufgehört  mit  dem  Leben".  Kicht  selten  wird  das 
Kind  auch  als  Hin(leriii<,  ein  anderes  T>eben  anzufangen,  angegeben.  So  sagt 
Franziska  Hütter  (40):  „Da  kann  man  nicht  in  eine  Stelle  geben. 
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wenn  man  für  ein  Kind  sorgen  muß",  und  ähnlich  äußern  sich  Anna 
PauLscn  (8),  die  ihre  während  der  Kontrolle  geborenen  Kinder  täglich  besucht, 
und  Elly  Schwind  (5).  Die  Mädchen  scheinen  bis  kurz  vor  ihrer  Nieder- 
kunft ihrem  Gewerbe  nachzugehen;  für  schwangere  Mädchen  werde  sogar  be- 
Bonden  viel  bexablt. 

Über  du  Gesohleohtsleben  hGEen  wir  im  eiimeliieii  fdgende,  zum  Teil 
sehr  vorsichtig  aufzunehmende  ÄuBenmgen:  Adele  Bitter  (66)  sagt,  sie  ekele 
sich,  sich  jedem  hinzulef^en:  auch  Frieda  Binder  (11)  gibt  „nicht  viel  drum". 
Bar bara  Tischenhof        meint,  es  seien  doch  zwei  ganz  verschiedene 
Dinge,  ob  mau  einen  Manu  wirklich  lieb  habe,  oder  ob  man  mit 
ihm  verkehre.  Margarete  Seitz  (43)  hat  ,jDi»  su  fremden  Herren  Sym- 
pathie" gehabt  nnd  fügt  lunsu:  „Daa  ist  doch  auch  ganx  verst&ndlioh'*. 
Martha  Stange  (35)  ist  froh,  wenn  die  Männi  r  zur  Tür  draußen  sind:  ,,Ioh 
mach  ihnen  gern  drei  Kreuze  naeh".  Die  schwer  scii wachsinnige  Maria  Hagen- 
halter (03)  hat  angeblich  u'w  im  Ix^ben  einen  Maiui  gemocht,  und  dasselbe 
behauptet  Maria  Mack  (Ö2),  Die  fa^t  idiotische  Anna  »Schmidt  (29)  hat 
auch  bei  Mamiem,  die  sie  mag,  keine  Empfindmig.  Die  so  besondna  lebens- 
Instig  OTBoheinende  Elisabeth  Sohumacher  (50)  sagt,  daß  sie  sehr  kühl  sei 
und  auch  sehr  wenig  markieren  könne,  s  »  daß  keiner  zum  zweiten  Male  zu 
ihr  komme.   Anders  iiulJcrt  sich  die  der  Kiisalu'th  Schumacher  eharak- 
terologisch  sehr  nahestehende  Maria  Kobinowski  (51).   Sie  ist  froh,  jenen 
Polen,  den  ihre  Eltern  für  sie  au.sgesucht  hatten,  nicht  geheiratet  zu  haben. 
„Ich  w&re  ihm  doch  davongelaufen;  mit  Einem  Mann  komme  ich 
auf  die  Dauer  nicht  aus".  8ie  gibt  an,  mitunter  auch  eine  I^reundin  ganz 
gern  za  haben.  Agnes  Sttnner  geb.  Lustert  (17)  ist  zu  still,  um  gut  mit 
Männern  umgehen  zu  können  und  kann  , .heute  noch  nicht"  markieren:  auch 
Gertrud  Sager  (19)  stiirt  ihr  schüchternes,  schwerfälliges  Wesen  in  ihrem  Be- 
ruf. Berta  Bauer  (4)  erzählt,  daß  sie  weder  Lust  noch  Ekel  empfinde  und 
reflektiert  in  «xoac  Art  Pflichtgefühl:  ,,Du  bist  dafflr  da,  datflr  mußt 
du  dich  hingeben".  Gertrud  Flott  (49)  fand,  früher  nichts  am  Veckehr, 
seit  ihren  Geburten  aber  viel  mehr.  Sie  habe  das  vor  der  Kontrolle  noch  nicht  so 
recht  verstanden,  „man  h^rnt  viel  dazu".  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68) 
gibt  an,  höch.stens  zweimal  im  Jahr  bei  bekannten  Männern  Empfindung  zu 
haben;  Margarete  Kurze  (47),  die  no<'h  sehr  au  einer  alten  Liebe  hängt, 
meint:  „Es  läßt  mich  der  eine  so  kalt  wie  der  andere;  wenn  ich  die 
Leute  nicht  mehr  sehe,  dann  ist's  vorbei;  ich  habe  nie  mehr  für  jemand 
etwas  empfunden",  sagt  aber  dann  doch,  es  reize  sie  mitunter  ein  sohdner  Mann, 
einerlei,  ob  sie  ihn  kenne.  Wilhelmine  Geier  (67)  sagt,  es  komme  nur 
selten  vor,  daß  sich  ihre  Natur  errege.  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42) 
will,  was  objektiv  nicht  stimmt,  vor  der  Ehe  nichts  von  gc^i-hlechtlichen  Dingen 
gewußt  haben.  „Bei  meinem  Mann  sind  die  Triebe  dann  aufgewacht";  aber 
seit  langem  sei  das  ganz  vorbei;  „es  schläft  mit  der  Zeit  ein".  Ibn  merke 
ihr  das  aber  nicht  an.  Seit  sie  auf  den  ^ch  gehe,  habe  sie  nie  m^  Empfindung, 
der  Verkehr  mit  Fremden  sei  ihr  ,,bis  zum  heutigen  Tag  ekelhaft".  Auch 
Antonie  W<-yer  (55)  empfindet  nur  beim  Freund:  „Das  ist  doch  was 
ganz  anderes,  das  andere  ist  doch  nur  (J  i.sc  h  ä  f  t". 

Mitunter  hören  wir  von  lesbischen  Beziehungen.  Margarete  Obermann 
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trcsrh.  Träher  (23)  halje  einmal  ein  Jahr  lang  eine  Freundin  gehabt,  .,aber 
ein  Mann  ist  mir  doch  lieber".  El ise  Ilonkten (34) lernte leH}>iacheFreund- 
Bchaft«u  iu  einer  Erziehungsaiistalt  keimen  und  lebt  in  richtiger  £be  mit  einer 
Freandin«  die  die  Hauahaltiiiig  beeoigt.  Deeselbe  hdran  mt  von  Margarete 
Albrecht  (2),  die  immw  viel  zärtliche  Firenndwehaften  gehabt  habra  will. 
Das  sei  aber  eist,  seitdem  sie  unter  Kontrolle  gekonunttl  sei,  wirklich  zum 
Ausbnich  gekommen.  Sie  lel>e  mit  einer  Freundin  zusammen;  diese  sei  leb- 
hafter, energitfcher,  lustiger  un<l  spiele  in  allem  den  Mann;  das  Verhältnis  daiiere 
fechon  5  Jahre.  Sie  redet  in  sehr  sentimentalem  Ton  von  dieser  Freuiuini  und 
meint  in  Bezug  auf  ein  früheres  normales  Verhältnis:  „ich  häng'  an  dem  Mädel 
mehr  als  wie  damals  an  dem  Mann".  Bie  finde  an  Mtanera  nichts  mehr:  ,,ioh 
könnt'  mir  gar  kein  Leben  vorstellen  mit  einem  Mann".  Elisabeth 
Graf  (36),  die  sehr  triebstark  ist,  betätigt  sich  auch  lesbisch  und  hatte  einen 
weiblichen  Zuhälter.   Christine  Zaun  hatte  nach  dem  Aufenthalt  im 

Arbeitshaus  eine  Zeitlang  eine  Freiuuhn,  ,,da  wird  man  schon  so";  jetzt  sei  da.s 
wieder  aus,  „ja,  wenn  ich  eine  kriegte".  Demgegenüber  sagen  andere,  wie 
Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21),  daß  sie  ,,keine  Veranlagung"  zu  Mftdohen 
h&tten,  und  reden  auch  sehr  verächtlich  dMraber.  So  sagt  die  sehr  erotisdie 
Gertrud  Flott  (49):  ..Da  braucht  man  kein  Mädchen  dafür",  und 
Auguste  Daskaljak  {'.V.}):  ..So  weit  bin  ich  noch  nicht". 

Diesen  lesbischcu  Neigungen  reihen  sich  noch  andere  Perversitäten 
an,  insbesondere  hören  wir  nicht  selten  von  sadistischen  Neigungen,  was  wohl 
auch  zum  Teil  mit  den  Erfordemissm  des  Berufes  zusammenhängt.  Wilhel  - 
mine  Geier  (07)  will  als  Kind  schon  grausam  gewesen  sein  und  sohligt  gern, 
ebenso  Martha  Stange  (35),  ,,es  macht  mir  Spaß,  wenn  die  schreien",  und 
Klara  Ringler  (32):  „das  lernt  man  im  Bordt^ll,  früher  hab'  ich  davon 
nichts  gewußt".  Auch  M  a  r  ia  Ma  c  k  (.j2)  schlagt  gern:  ,,man  Mird  nur  so". 
Dagegen  memt  Maria  Kobinowski  (öl),  die  gern  beißt  und  kneift,  „daß  das 
Blut  herausspiitzt",  sie  habe  eine  angeborene  Neigung  wehe  zu  tun,  doch  lasse 
sie  sich  Midi  gern  schlagen.  Berta  Bauer  (4)  schlägt  gern  und  will,  nachher 
auch  \m  Fremden  Em])f  indungen  haben.  Sie  habe  durch  Zusehen  Freude  daran 
bekommen,  doc  h  habe  sie  schon  ihren  ersten  Bräutigam  gern  gebissen  und  ge- 
kniffen. -Auch  (Jcrtrud  Flott  (40)  .schlägt  gern;  sie  habe  , .schon  immer  die 
Kinder  in  der  >Sehule  durchgewichst".  Auguste  Bürger  (tii)  kann  gut  ,. be- 
handeln** und  erzählt  NMmes  darilber;  endltoh  hat  Margarete  Albrecht  (2) 
immer  gern  geschlagen,  dagegen  Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  in 
Altona  ,,nur  für's  Geld,  ohne  Freude".  Sehr  viel  seltener  hören  wir  von  maso- 
chistischen  Neigungen.  Maria  Kovac  (1)  erzählt:  ,,Ich  habe  immer  schon 
für  Strenge  geschwärmt".  Sic  mache  Streit  und  Zank  mit  dem  (iclicbten.  l)loß 
damit  er  sie  sc  hlage.  Auch  Berta  Bauer  (4)  und  ganz  wenige  andere  geben  an, 
daß  sie  sich  schlagen  lassen,  doch  anscheinend  nur  ums  Geld. 

Von  sehr  vielen  Mädchen  hören  wir,  daß  sie  ihren  Geliebten  haben, 
und  zwar  ist  er  wohl  in  sehr  vielen  Fällen  zugleich  ihr  Zuhälter.  Christine 
Zaun  (02)  sagt  von  ihrem  fniln n n  Zuhälter,  er  arbeite  jetzt  und  wolle  sie 
heiroten.  ,.w«mui  ein  Kind  kouunl".  Kat  liarina  Wag  (41)  klagt  üIkt  den  ihren, 
weil  er  ihr.  w  iim nd  .■^j»-  im  .\rhcit.<liaus  war.  ininicr  wieder  ihre  mühsam  cr- 
.«»jmrten  .Muln  l  verkauft  habe.  Aiich  Agnes  Schrey  {2'2)  litt  selir  unter  einem 
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Zuhälter,  „ich  habe  Tag  und  Nacht  für  ihn  gesorgt",  und  meint:  fJBa 
ein  Ked  kann  einen  doch  niemala  g^m  haben,  dem  es  nur  fflr's  Geld  ist'*..  Wil- 
helqjiine  Qeier  (67)  und  Auguste  Bürger  (61)  sprechen  sehr  anerkennend 

von  ihren  Zuhältorn.  Hauptsächlich  aus  den  Füraorgeaktcn  und  den  Gerichts* 
akten  ist  viel  über  die  Zuhälter  und  ihre  Bolle  im  Leben  der  Prostituierten  su 
erfahren. 

Mitunter  hören  wir  auch  von  Freundschaften  mit  Männern,  die  über 
das  hinaus  goheii,  wss  Mathilde  Mertens  (59)  sagt:  „Wenn  einer  Geld 
hat,  hat  man  ihn  gern,  tonst  kann  man  ihn  nicht  leiden".  Sophie 

Fischer  (46)  hat  einen  Freund,  der  su  ihr  kommt,  mit  dem  sie  alles  bespricht^ 
und  der  sie  in  allem  versteht.  Margarete  Hafen  (18)  sagt  von  dem  ihren- 
„Er  kann  mir  so  gut  raten  ",  und  Margarete  Kurze  (47)  sagt  in  Bezug  auf 
ihre  Kollegiimen:  „Liel>er  »chüttc  ich  einem  iremdon  Mann  mein  Herz  aus  als 
einem  M&dchen".  EUj  Schwind  (5)  meinte  in  «imii«!«*»*  Znsammenhangp, 
mitunter  komme  auch  wohl  ein  anständiger  Mum,  der  mit  ihr  spfeche  und  sogar 
zahle,  ohne  etwa«  zu  verlangen ;  dann  habe  sie  schon  manchmal  geweint.  Auch 
an  ihre  groüf  Anhänglichkeit  an  ihreii  Arzt  sei  noch  einmal  erinnert. 

Hören  wir  nun,  wie  sich  die.  einzelnen  zu  ihrem  Beruf  .stellen.  Es  sind 
nicht  viele,  die  zufrieden  sind,  aber  immerhin  doch  einige  .  Nelli  Jettersen  (57) 
gedenkt  das  Leben  „noch  mindestens  25  Jahre*'  so  fortauffihren,  und  anoh 
Auguste  Lüok  (15)  sagt:  „Es  gefillt  mir  Ins  jetat  gua  gut,  daa  Leben". 
Anna  Meyner  (53)  meint,  als  sie  nach  Vorwürfen  und  Reue  gefragt  wird: 
,.R<>  weit  denke  ich  gar  nicht",  und  Hedwig  Altmüiler  (54)  sagt:  .,Da  ge- 
wohnt man  sich  schnell  dran,  ich  war  einmal  dran".  Sie  mtiche  sich  keine 
Zukunlteg^danken,  ,4är  was  denn  i  Bis  dahin  bin  ich  vielleicht  schon  lauge 
tot".  KemacAtgidi  keine  Vorwurfe  und  «sgtdaau  in  gsagbeieidineiid 
„Ich  bin  doch  selber  schuld'*.  Ganz  ähnlich  sagt  Maria  Eifer  (12): 
„Wosuf  Ixk  habe  es  doch  so  gewollt".  Höchstens,  wenn  ein  Brief  von  an 
Hause  komme,  denke  sie  mitunter,  es  wäre  doch  nichts.  Margarete  Al- 
brecht (2)  hat  ,,nur  in  der  Blech"  gelegentlich  bereut  und  ist  nur  traurig, 
„wenn  man  Zeit  hat".  Bert  h a  Bauer  (4)  gewöhnte  sich  anfangs  rasch :  „Hast 
a  gesagt,  mußt  auch  b  sagen",  allerdings  meint  sie:  „Man  Terdient  ja,  aber 
es  ist  dodi  nichts  Bichtiges",  und  ganz  ähnlich  sagt  Margarete  Kurse  (47), 
die  sich  daran  gewöhnte,  ,,wie  man  sich  in  alles  einlebt".  Es  kämen  zwar  manche 
freudige  Stunden  vor,  aber  im  ganzen  sei  es  ,,eben  nichts".  Aber  jetzt  liegt  der 
Fluch  einmal  auf  mir".  So  sagt  auch  Hedwig  Rauscher  (37),  Reue  habe 
doch  keinen  Sinn,  nun  sei  es  einmal  so.  Mathilde  Mertens  (59)  sagt:  „Warum 
Qedanken?"  Allerdings  denke  sie  manchmal  doch,  wärst  lieber  anständig  ge- 
Uieben;  jedes  Mädchen  denke  einmal  so.  Frieda  Binder  (11)  hat  anfangs 
„mehr  geweint  als  sonst  was"  und  geht  „liebw  heut  als  morgen",  und  die 
schwachsinnige  Elise  Oehler  (30)  meint:  „Det  is  doch  nix  Schönes".  Mar- 
garete Obermann  gesch.  Träher  (23)  sagt  über  das  Bordell:  ..Da  fühlt  man 
sich  nicht  so  heimisch  wie  zu  Haus",  und  Wilhclmine  Geier  (07):  „Da  war 
die  Freiheit  nicht  so  wie  draußen".  Ea  ist  dieselbe,  der  es  daheim  zu  stiU  war, 
und  die  von  sich  sagt:  „Sobald  ich  in  etoer  Stadt  war,  bin  ich  auf  den  Strich 
gegangen".  Gertrud  Sager  (19)  ist  ihres  Lebens  nie  froh  gewesen.  Klara 
Ringler  (32)  sagt:  „CHflcklich  fühle  ich  mich  nicht",  und  Maria  Kovao  (1) 
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reflektiert:  „Man  hat  doch  allerlei  Unannehmliolikeiten".  Die  sehr  schuohtetne 
Paula  Heuler  (IH)  hat  sieh  nie  wohl  gefühlt,  und  Agnes  Sünner  geb. 
Lustert  (17),  die  wenig  verdient,  hat  ,, keinen  Mut  zum  Geschäft".  Auch 
Antonie  Weyer  (55)  sagt:  „Am  besten  ist  ja  das  solide  Leben",  und 
Agnes  Schrey  (22),  die  imiiier  den  Wunsch  hatte,  herauszukommen:  „Ich 
hin  da  nidit  fttt".  Sophie  Fisoher  (46)  hat  anfoogs  „schwer  darunter  ge- 
litten** und  würde,  trotzdem  sie  manches  ersparte,  zum  zweitenmal  ihr  Leben 
anders  einrichten.  Auch  Katharina  Wag  (41)  ist  nicht  froh;  sie  habe  früher 
viel  geweint,  jetzt  könne  sie  das  nicht  mehr:  war  leichter,  wenn  man'« 
könnt'".  Elly  Schwind  (ö)  war  der  Verkehr  anfangs  widerlich,  ,,sich  vor 
jedem  Kerl  auf  den  Rücken  legen  müssen".  Sie  ist  froh,  mitunter  im  Kranken- 
hans  ausruhen  su  dflrCen.  Franziska  Hfttter  (40)  sagt:  „loh  wollte  lieber 
arbeiten,  bis  mir  der  Schweiß  auf  die  Ffiß'  I&uft,  als  dieses  Leben — 
immer  krank,  Gef&ngnis*'.  Bmilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  gefiUlb 
das  Leben  so  schlecht.  ..wie  eben  möglich",  sie  erzählt,  wenn  sie  einmal  ver- 
gnügt sei,  sei  es  eine  Art  BetuulMui^':  ,, nachher  ist'.s  wieder  da«  alte  Lied". 
Sie  denke  lücht  viel  nach,  „es  ist  mcht  gut",  und  sie  sagt:  „Das  Leben  ist 
niohts,  man  ist  froh,  wenn  man's  hinter  sich  hat".  Wenn  sie  30  bis 
36  Jahre  sei,  und  sie  sei  nodi  das,  was  sie  jetat  sei,  wolle  sie  sich  ersohiefiraL 
Häufig  hören  wir,  daß  Krankenhaus  und  Gef&ngnis  den  Madchen  das 
Leben  verleiden.  Magdalene  Fink  (27),  die  jenen  verzweifelten  Brief  an 
denKommissar  schreibt :  ,,Ich  will  doch  lieber  die  ganzeNacht  ai  Ix'iten, 
als  solch  einen  Lebensstand  zu  wählen  ,  sagt,  mau  werde  doch  nur 
immer  geschlechtskrank.  Augaste  Teileck  (9)  meint:  „Was  hat  man  von 
dem  Lehen?  Krankenhaus,  Gef&ngnis'*.  Maria  Hagenhalter  (03)  sagt: 
„Sonst  ist's  mir  egal,  nur  das  Kranksein",  und  auch  der  Elise  Donkten  (34) 
verleiden  die  Krankheiten  den  ihr  sonst  lieben  Bt^nif,  weshalb  sie  solide  werden 
will.  Margarete  Hafen  (1<S),  die  manchmal  denke:  ..Warst  du  doch  .solid", 
sieht  als  Ergebtüs  ihres  Lebens  „das  Gefängnis  und  das  Zuchthaus",  und  Martha 
Stange  (35),  die  kaum  einmal  bereut,  sagt,  allerdings,  warn  sie  die  Krank- 
heiten gekannt  h&tte,  hätte  sie's  TieUeksht  doch  anders  gemacht,  und  setiEt 
hinzu:  „Ich  werd*  nicht  alt". 

Von  Interesse  ist  die  Stelhmg  zur  Religion.  Agnes  Sünner  geb. 
Lustert  (17)  hat  schon  als  Kind  innner  die  Kirche  geschwänzt  und  i.st  ohne  reli- 
giöäes  Bedürfnis;  ,,Mir  ist's  egal,  was  kommt".  Maria  Eifer  (12)  will 
von  so  Sachen  nichts  mehr  wissen.  Martha  Stange  (35)  »agt  kurz  und  bündig: 
„Ich  gj^Kob  nix",  und  audi  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  j^aubt  an  gar 
nichts,  denn  das  Glauben  habe  bei  ihr  nicht  gut  angeschlagen.  Klara  Hirn  (13) 
machte  sich  aus  religiösen  Dingen  nicht  viel;  das  komme  vielleicht  v^-ieder, 
wenn  sie  solide  .sei.  Anders  äußern  sich  andere.  Christine  Torna  (45)  meint, 
fronini  si  in  wäre  bei  ihrem  Ix-bcTiswandel  ,,ja  der  rein-ste  Hohn".  Sie  köiuie 
aber  nicht  leiden,  wenn  man  darüber  spotte.  Auch  Gertrud  Spahl  (3)  geht 
aus  denselben  Gründen  nicht  zur  Kirche,  ist  aber  noch  gläubig.  Mathilde 
Thieler  (38)  geht,  wenn  sie  daheim  ist,  noch  zur  Messe,  und  Gertrud  Sager  (10) 
und  Maria  Hagenhalter  ((iS)  beten  noch,  gehen  aber  nicht  zur  Kirche.  Mar- 
garet(  Hafeji  (IS)  L'<'ht  vii>l  und  yern  zur  Kirche.  l)eichtet  alxT  nicht,  ,. jetzt 
hat's  noch  keinen  Wert".  Maria  Mack(52)  duldet  nicht,  daU  über  religiöse 
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Diiige  gespottet  wird.  Ida  Pflüger  geh.  Schild  (56)  betet  noch  und  will, 
wenn  sie  von  der  Kontrolle  ist,  auch  wieder  zur  Kirche  gehen;  so  spotte  mau 
doch  nur  darüber.  Anna  Paulsen  (8),  ohne  BeUgionBiuiteiiioht  aiifgewachsen, 
läfit  ihre  Kinder  katholiech  erziehok,  „das  gehört  sieh  dooh".  Paula  Heuler(16) 
meint,  in  die  Messe  könne  man  nicht  gehen,  wenn  man  in  einem  Hause  sei;  sie 
springe  aber  bei  Einkäufen  sclmrll  ciiunal  in  die  Kirclie.  Berta  Bauer  (4), 
die  ohne  Scheu  von  Perversitäten  s])ritht,  sehiinil  sieh,  zu  sagen,  daß  sie 
noch  betet,  dagegen  meint  Karoiine  Zahn  (6):  „Man  kann  doch  schlecht 
beten  im  Puff.  Christine  Zaun  (62)  lieB  ihren  Rosenkranz  im  Arbeits- 
haus hingen»  war  aber  Weihnaehten  mit  der  Familie  ihres  Zuhftlte»  in  der 
Kirche.  Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  bet«t  nie,  habe  aber  „schon 
Glauben",  und  Elisabeth  Craf  (*}())  glaubt  mul  betet  noch,  geht  aber  nicht 
zur  Messe.  Auguste  Daskaljak  (39)  liest  am  liebsten  , .fromme  Sachen  ', 
betet  aber  nur,  ..wenn's  keiner  sieht".  Sophie  Fischer  (46)  liest  neben 
perversen  auch  religiöee  BQeher  und  betet  jeden  Abend.  Auf  die  F^age,  ob 
sie  nie  gedacht  habe,  daß  das  mit  ihran  Leben  nioht  gsrns  susammenstimme^ 
sagt  sie:  ,,Auch  empfunden,  nicht  allein  gedacht".  Gertrud  Weinert 
(31)  hat  das  Beten  nicht  verlernt,  „das  verlerne  ich  auch  nicht".  Sie  gehe  alle 
14  Tage  in  die  Kirche,  ..für  unserein.s  gibt  es  ebensogut  eine  Kirche; 
es  kommt  auch  wieder  eine  andere  Zeit".  Auffallend  ist,  daß  3  evan- 
gelische Mädchen  in  die  katholische  Kirche  gehen,  so  Elise  Oehlcr  (30), 
die  Bur  Messe  geht  und  auf  die  Frage,  ob  sie  fromm  sei,  antwortet:  „katboliacli**, 
und  auch  von  einem  ,, katholischen"  Kloster  redet.  Auch  die  evangelische 
Maria  Mack  (52)  geht  mit  den  andern  in  den  Dom;  da.s  sei  doch  einerlei,  und 
Margarete  Albrecht  (2)  betet  den  Rosenkranz  und  meint,  die  katholische 
Kirche  gefalle  ihr  viel  besser. 

Über  besondere  Interessen  und  Beschäftigungen  hören  wir  nur  wenig.  Mar« 
garete  Obermann  gesoh.  Träher  (23)  sagt:  „loli  denk  über  nichts  nach", 
und  die  fast  idiotische  Anna  Schmidt  (29)  tut  überhaupt  nichts:  „loh  sitze 
da".  Anna  Paulsen  (8)  sitzt  am  liebsten  auf  dem  Stuhl  und  sieht  vor  sich 
hin.  Hedwig  Alt  mü Her  (54)  .schläft  bei  Tage:  ..was  soll  man  sonst  ttin?" 
Elisabeth  Schumacher  (.")())  liest  gern  Zehnpfennigromane,  wonuiglich 
müsse  es  schlecht,  zuletzt  aber  dann  doch  wieder  gut  gehen,  „je  kräftiger,  desto 
lieber".  Maria  Bobinowski  (61)  las  früher  Tiel  erotische  Romane,  was  sie 
aber  su  sehr  erregt  habe;  Hedwig  Altmüller  (54)  mag  keine  Xjriminsl» 
romane,  ,,ich  bin  froh,  wenn  ich  selber  nichts  damit  zu  tun  habe". 
Margarete  Albrecht  (2)  liest  gern,  ..wenn  ich  was  Ordentliches  habe  keinen 
Schund"',  etwa  Ben  Hur  oder  Scbiller.  Sophie  Fischer  (4())  liest  Schiller  und 
perverse  Bücher.  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  liest  gern  schlechte 
Romane,  „liest  man  ein  gutes  Buch,  muß  man  nachdenken,  und  dann 
kommt  man  auf  sein  eigenes  Leben".  Maria  Eifer  (12)  liest  den  gusamn 
Tag,  was  ihr  in  die  Finger  fällt.  Berta  Fleische!  ff'l)  interessiert  .sich  für 
Ringkämpfe.  Elly  Schwind  (.">)  geht  gern  ins  Theater,  es  dürfe  aber  nichts 
Lustiges  sein;  auch  Margarete  Albreeht  (2)  luirt  in  der  Oper  nur  ernste 
Sachen.  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  hört  gern  .Musik  und  köiuiu  „das 
Essen  dafür  stehen  lassen",  und  Margarete  Kurze  (47)  hört  am  liebsten  von 
Belsen  und  fremden  Landern  erzfthlen;  jedes  Jahr  komme  einer  zu  ihr,  der  in 
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Italien  Icljo  und  ilir  erzähle.  Wilhelraine  Geier  (67)  liebt  Riehard  Wagner 
und  ist  sehr  schwärmerisch:  ..Jetzt  könnt'  ich  den  ganzen  Tag  allein  sitzen 
inid  meinem  vergangenen  LcIhmi  naehträunien.  Dann  bin  ich  am  glücklichsten, 
wenn  ich  in  den  Tag  hineinträumen  kann  über  das  Schöne,  wa»  ich  erlebt  habe, 
besondeiB  auf  Beiaeii**. 

Man  darf  wohl  annehmen,  daß  eine  große  Anwthl  der  Mädchen  schon  aus 
BenifiBigrQnden  aemlioh  viel  trinkt.  Etwa  ein  Drittel  hat  die.s  auch  nn- 
umwundcn  zubegeben.  Wir  salien.  daß  Auguste  Da.skaljak  (39)  mehrmals 
wegen  pathologischer  Hauselizustäiuie  in  die  Psyehiatrische  Klinik  kam,  mid 
auch  soiiät  hören  mir  mitunter  von  abnorm  verlaufenden  Kauschzu-stäuden.  i:>o 
bei  Barbara  Tischenhof  (09),  Mathilde  Thieler  (38),  Margarete  Hafen 
(18),  Anna  Meyner  (63),  Maria  KoTao  (1)  und  Sophie  Fischer  (46).  Natur- 
gem&ß  gibt  es  hier  Abstufungen  in  jeder  Weise.  Es  ist  sicher  anzunehmen,  daß 
manche  der  vielfach  geklagten  Kopf.'^eh merzen,  Sch\viii(leler.-.eheiiumgen  auf 
starken  Alkoholgenuß  zurückzuführen  sind.  Wir  hören,  dali  Elise  Oehler  (30) 
,4urchtbar  gern  Bier"  trinkt,  und  auch  Christine  Zaun  (62)  sagt:  „Mir 
schmeckt's  Ker,  wenn  idi's  kiiege*'.  Sie  sagt:  „die  Vorwürfe  vertrinkt 
man",  und  sie  wird  „geradeheraus  gemein'*,  wenn  sie  Schnaps  getranken  hat. 
Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  wurde  in  Altona  durch  das  viele  Bier 
so  dick,  daß  sie  nicht  mehr  viel  verdiente,  weil  das  den  Ausländern  nicht  gefiel. 
Bezeichnend  ist  der  Ausspruch  der  Agnes  Schrey  (22),  sie  werde  weinerlich, 
wenn  sie  viel  getrunken  habe,  ,,es  fällt  mir  dann  alles  ein Christine 
Torna  (45)  sagt,  man  könne  „so  schön  alles  vergessen'',  aber  zum 
Schluß  habe  sie  dann  doch  immer  gew^t.  Auch  Margarete  Hafen  (18)  trsnk 
anfangs  viel:  „Weil  ich  so  tief  gesunken  war  und  nichts  mehr  von 
den  Eltern  wußte;  jetzt  bin  ich  das  schon  gewöhnt,  jetst  ist*s 
besser". 

An  psycho-  und  ueuropathologischen  Einzelheiten  ist  noch  folgendes  zu 
vermerken:  In  Irrenanstalten  waren  die  schizophrene  Barbara  Schwei- 
ser  (33),  die  explosible  Hedwig  Bauscher  (37)  wegen  eines  Selbstmord* 
veiBuchs,  die  pseudologische  Olga  Btthl  (66)  w^n  ihres  schwierigen 
Wesens  und  ebenso  Franziska  Hütter  (40).  .Auguste  Daskaljak  (39)  war 
dreimal  wegen  Radauszenen.  Trunkenheit  inid  Anfüllen  in  einer  iisychiatrisehen 
Klinik.  Die  schwachsinnige  Maria  Hagenhalter  (ö3)  wurde  gelegentlich  ihres 
Kindsmords  psychiatrisch  begutachtet.  Hypnugoge  Halluzinationen  in 
der  Haft  haben  Paula  Heuler  (16),  Martha  Stange  (36)  und  Christine 
Tom&  (46).  Auch  von  leichtesten  Zwangsvorstellungen  hören  wir  gelegent- 
lich. Elly  Schwind  (5)  hatte  drei  durehaus  organisch  aus.sehende  Krampf* 
anfülle,  und  Sophie  Kuler  (!(»)  einen  iSehlaganfall,  beides  Erscheinungen,  die, 
da  die  Wasserinannst  hi'  Keaktioii  im  Blut  positiv  war,  wohl  auf  eine  Lues 
cerebri  zurückgeführt  werden  dürfen. 

Es  liegt  nahe  zu  fragen,  wie  diese  Mlldchen  sich  zur  Umkehr  stellen.  Wir 
brauchen  kaum  darauf  hinzuweisen,  daß  es  dieselben  Anlagen  sind,  die  wit 
im  letzton  Kapitel  ab  Ursachen  der  Prostitution  kennen  gelernt  haben,  die 
diese  Mädchen  nun  auch  verhindern,  wieder  herauszukommen.  Auch  hier 
hat  man  durchaus  den  Eindruck,  dali  teils  Trägheit  niul  Passivität,  teils  die 
Unmöglichkeit,  sich  ein  Leben  in  Arbeit  zu  deiüien,  die  führende  Üolle 
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i^iekii.  Hiermit  mögen  aioh  in  manchen  Fällen  die  Znsprftclie,  vldleleht  audi 

die  Drohungen  von  Zuhältern  oder  Wirtinnen  verbinden. 

Mau  darf  zweifeln,  ob  je  einmal  eine,  wenigstens  solange  sie  noch  einiger- 
malien  jung  ist  und  verdient,  sich  aus  eigener  Kraft  herausschafft.  Wir 
denken  an  Berta  Fleischer  (64)  und  ihre  vielen  guten  Vorsätze:  „aber 
am  Abend  war  es  wieder  anders".  Auch  an  die  Fürsorge  wenden  sich  die 
Mädchra  sehr  ungern,  selbst  Christine  Tomft  (46),  die  sicher  sohww  unter 
ihrem  Leben  leidet,  sagt,  sie  sei  „dun  noch  zu  stolz",  und  es  heiBe  dann  doch 
immer,  man  sei  in  Fürsorge  gewesen,  und  der  frühere  Fürsorgezögling  Mar- 
garete Seitz  (43)  meint,  als  man  sie  fragt,  warum  sie  sich  denn  nicht  an 
die  Fürsorge  gewandt  habe:  ,,Da  hätt'  ich  was  Rechts  gehabt".  Nur  Agnes 
Sünner  geb.  Lustert  (17)  hört  auf  merksam  zu,  als  man  ihr  von  solchen  Ein- 
riohtongen  spricht,  sagt  aber  dann,  man  habe  ja  nicht  einmal  einfache  Kkidw, 
um  so  wohin  zu  gehen.  Auch  Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20)  sagt,  sie  sei 
fest  entschlossen,  sich  jetzt  an  die  Fürsorge  zu  wenden.  Da  alle  diese  Madchen 
im  T.auf  ihn^s  Lebens  in  Gefängnis  imd  Krankonhaus  mit  Fürsorßorinnen  in 
iJerüliruntr  jzekommen  sind,  darf  man  zweifeln,  oh  viel  erreicht  wird,  obschon 
gewiß  auch  zahlenmäßig  geringste  Ergebnisse  sich  lohnen.  Maria  Eifer  (12) 
sagte  im  Arbeitshaus  ihrem  Vater  uiül  dem  <3eistlicfaen,  sie  wdle  wiedear  ins 
Bordell,  und  afanEohes  erfahren  wir  häufig. 

Im  einzelnen  hören  wir  nodi  fönendes:  Maria  Krone  (48)  möchte  gern 
aus  diesem  Leben  heraus,  aber  ,,wie  eine  Stelle  ])ekommen  ?  "  ^fan  erfahre 
ihr  Leben  ja  doch.  Xelli  Jettersen  (öT)  meint:  ,, Arbeiten  kann  ich  nicht, 
dazu  bm  ich  zu  schwach".  Mathilde  Thieler  (38)  scheut  sich  vor  der  Heimat 
wegen  des  »J^rumangesehenwerdens**;  Mathilde  Mertens  (59)  meint,  als 
Heimliche  werde  man  nicht  m^  losgeJassen,  und  wenn  man  euunal  KontroUe 
habe,  könne  man  in  keiner  Stelle  bleiben,  weil  es  doch  bekannt  werde.  Fran- 
ziska Rybnowski  (24)  will  jetzt  arl>eiton,  aber  in  Köln  bleiben,  so  daß  ts 
sicher  nicht  gelang.  Marin  Mack  {,")2)  muß  .  zunächst"  in  das  Haus  zurück, 
weil  sie  dort  noch  Schulden  habe,  und  Paula  Heuler  (lö)  meint:  ,.Tch  bin 
immer  dran  fortzugehen,  aber  . .  .**  Agnes  Sünner  geb.  Lustert  (17)  sagt, 
sie  woUe  gern  erbeten,  wisse  abw  nicht,  wie  sie  das  anfangen  solle;  sie  sage 
sich  immer,  ,,versuch's  noch  einmal",  sie  sei  aber  nie  dazu  gdcommen. 
Christine  Zaun  ((12)  will  ,,nach  Fastnacht"  \%icder  arbeiten:  ,,wenn  man 
will,  kann  man  alles  -  daiui  geht  alles  von  scUmt  —  mir  die  lietlerlichc  ficsell- 
flchaft  muß  man  meiden".  Katharina  Wag  (41)  will  einen  43jährigcn  Haus- 
knedit  heiraten,  mit  dem  sie  zusammenlebt,  und  geht  jetzt  schon  nur  noch 
Samstags  und  Sonntags  auf  die  Straße,  um  sich  Möbel  ansdiaffien  zu  können. 
Maria  Robinowski  (51)  will  nwh  2  oder  3  Jahre  viel  Geld  verdienen,  dann 
ins  Ausland  als  Stütze;  schließlich  fische  sie  doch  , .einen  alten  Kavalier". 
Agnes  Schrcy  (22)  dagegen  denke  immer:  ..Du  kannst  du<h  nicht  immer  so 
bleiben".  Martha  8tange  (35),  die  nie  bereut  hat  und  die  höchstens  die  vielen 
Kranldieibm.  etwas  bedenklich  machen,  sagt  sehr  entschlossen:  „Niemals 
werde  ich  wieder  anstandig  werden,  lieber  eine  Kugel  ror  den  Kopf, 
heute  arbeite  ich  nicht  mehr;  was  ich  einmal  angefangen  habe, 
führe  ich  durch".  Dagegen  sagt  Karoline  Zahn  (6),  sie  habe  das  I^ben 
satt,  müsse  aber  noch  verdienen,  um  die  Krankenhauskosten  iür  die  ver- 
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storbene  Mutter  abzuzahlen;  sie  möchte  volil  wieder  solid  werden,  aber  die 
andern  lachten  am  aus:  „Wer  einmal  auf  den  Weg  kommt,  kommt 
nicht  mehr  weg". 

Viele  erwarten  die  Änderung  von  der  Ehe,  und  anscheinend  ist  es  riditig, 
daß  manche  Prostituierte  später  heiraten.  Einige  unter  unseren  70  lehnen 
die  Ehe  allerdings  ab.  Gertrud  Spahl  (3)  will  noch  nicht  heiraten,  „man  ist 
nm"  einmal  jung",  und  auch  p]lse  Rapp  {2Cy)  wollte  trotz  einer  Verlobunp  nicht 
heiraten,  weil  sie  noch  was  vom  Leben  haben  wolle.  Anna  Meyner  (53)  wollte 
einen  Chauffeur  heiraten,  es  sei  ihr  aber  eigentlich  schon  wieder  leid,  und  Nelli 
Jettersen  (57)  will  niemals  heiraten:  „loh  kann  mioh  mit  Einem  Mann 
nicht  begnflgen".  Äimliches  hörten  wir  schon  bei  der  Besprechung  des 
Geschlechtslebens  von  Maria  Robinowski  (51).  Sie  meint,  .einen  feinen 
Herrn"  bekomme  sie  ja  doch  nicht,  die  seien  ja  doch  nur  dazu  da,  ,,die  armen 
Mädchen  unglücklich  zu  machen".  Man  wis.se  ja,  was  die  allein  wollten;  ,,Sie 
wissen  das  ja  auch  gut,  Herr  Doktor".  Die  schon  oft  erwähnte  Margarete 
Kurze  (47),  die  sehr  an  einer  früheren  Liebe  teägt»  will  auch  nie  heiraten,  „einen 
anderen  will  ich  nicht".  Berta  Fleischer  (64)  msint  ebeniblls  im  Hinblick 
auf  eine  Jugendliebe:  ,,Ich  werde  nicht  eher  glücklich,  sls  bis  ich  verheiratet 
bin".  Martha  Stange  (3.5)  liebt  einen  Jtuisten,  aber  ..man  heiratet  doch 
keine  Dirne'  ,  und  Kli.sabeth  .Schumacher  (.10)  liebt  einen  Hoeh.schüler ; 
wemi  sie  ea  klug  mache,  könne  vielleicht  etwas  daraus  werden:  „Ist  das  denn 
ganz  unmöglich?"  Elise  Denkten  (34)  möchte  gran  heiraten,  fürchtet  aber, 
es  komme  ksinw.  Voll  Stolz  erzählt  die  sdiwachsimuge  Auguste  Bürger  (61) 
von  ihrem  Verlobten,  der  ^  Eiellner  unter  sieh  habe.  Eine  sehr  große  Zahl,  fast 
die  Hälfte,  erzählt  von  ganz  bestimmten  Heiratsplänen  als  etwa.s  ganz 
Sicherem,  nur  Agnes  Sünner  geb.  Lustert  (17)  ist  mißtrauisch,  ob  er  sie 
heiraten  werde,  „ich  glaube  keinem  Mann  mehr." 
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Bie  vorliegende  Arbeit  wurde  im  Mai  1924  begonnen,  also  ungefähr  11  Jahre 
nach  der  ersten  Untovsoohung.  IHe  Naohfonohungen  sogen  eich  fiber  em  Jahr 
hin  und  wardm  im  Juni  1925  abgeadiloBBai.  Die  enten  Anhaltepnnkte  fiber 

die  späteren  Schicksale  der  Mädchen  gaben  die  Akten  der  Kölner  Sittenpolizei, 
die  in  allen  Fällen  durchgesehen  wurden.  Auch  die  Strafregister  wurden  mit 
Hilfe  des  Köhler  Polizeiprä.sidiumH  ncMih  einmal  \<m  allen  Mädchen  eingezogen 
mit  Ausnahme  von  2  Fällen,  in  denen  der  Geburtsort  der  Betreffenden  jetzt 
pdniach  ist.  Die  erhaltonMH  StrafregiflteraaBBflge  sind  nieht  so  yoUstfindig  und 
zuverlässig  wie  das  vor  dem  Krieg  der  Fall  war.  Einige  Stea&egisterbehörden 
gaben  die  gesamten  Strafen,  einschließlich  der  Übertretimgsstrafen  und  weit 
zurückliegenden  Strafen  an;  andere  Beliorden  meldeten,  daü  die  Betreffenden 
nicht  verurteilt  seien,  trotzdem  in  Polizeiakten  und  früheren  Strafregist«r- 
auäzügen  Strafen  verzeiclmet  waren.  Die  neuen  Bestimmungen  über  Löschimgen 
im  Strafregister  mad  Besehribifauag  der  Andnmftspflioht  sohdnen  danach  von 
den  Strafregisterbehlifden  veraehieden  gehandhabt  za  werden.  Ttots  dieser 
Uneinheitlichkeit  konnten  in  einer  ganzen  Reihe  von  Füllen  auf  Grund  der 
Strairegisterangaben  Gerichtsakten  eingezogen  wer(U'n,  die  über  die  weiteren 
Lebensschicksale  der  Mädchen  wcrtv(»lles  Material  gaben.  Aus  ihnen  ergab  sich 
äehr  häufig  der  Aufenthaltsort  der  Mädchen,  die  Köln  schon  verlassen  hatten. 
Standen  die  Betreffenden  in  anderen  Städten  noch  imter  Kontrolle,  so  wurden 
die  dortigen  Pdiseiakten  eingezogen  und,  wenn  es  möglich  war,  wurde  aach  ein 
Bericht  der  Polizeifürsorgestelle  oder  der  Sittenpoüzeibeamten  eingefordert* 
Waren  die  Mädchen  in  anderen  Städten  solide  geworden,  so  wunlen  die  zu- 
ständigen Polizeifürsorgestellen  oder  auch  andere  Vertrauenspersonen  um 
vertraidiche  Auskunft  gebeten.  Auskunft  Ix'i  der  Polizei  einzuholen,  wurde  in 
diesen  Fällen  vermieden,  um  die  jetzt  solide  gewordenen  Mädchen  in  Iceiner 
Werne  zu  belästigen.  Über  die  in  Köln  noch  unter  Kontrolle  stehenden  Mädchen 
gaben  die  Polizeiakten  und  die  Berichte  der  Beamten,  G^ängnisaufseheiinnen 
usw.  schon  ein  anschaidiches  Bild.  Außerdem  erfolgte  —  abgesehen  von 
2  Fällen,  in  denen  die  Miuldien  keine  feste  Wohnung  hatten  —  in  allen  Fällen 
eine  jm  isonliche  l*üekspra<  hf.  im  }*nliz('ij)ra>idiutn  l)ei  ( I<  legenheit  der  Kontroll- 
meldung, uu  Polizeigewahrsam  oder  in  (ier  Wohnung  der  Ahidchen.  Die  Be- 
sprechungen waren  längst  nicht  so  ausführiich  wie  bei  der  ersten  Untersuchung. 
Sie  trugen  absichtlich  den  Charakter  einer  zufälligen  B^egnung  und  ver- 
mieden mogliehst  tlen  Ansehein  einer  systematischen  Befragung.  Trotzdem 
ergaben  sieh  in  einiL'eii  Füllen  sehr  eiiiu'^rhende  und  interessante  Unterhaltimgenj 
da>J  Hcin  hmen  der  Mädchen  war  im  allgt-meinen  sehr  höflieh  nn<t  korrekt. 

Die  Adressen  der  in  Köln  solide  gewordenen  Mädchen  wurde  unl  Hilfe  des 
polizeilichen  Meldeamtes  festgestellt.  Es  erfolgten  dann  Nachforschungen  bei 
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der  zustiindigrn  Rovicrpolizoi  und  Erniittluncfn  in  (lor  Wohnung.  Die  Aus- 
künfte wurdon  mit  der  größten  Vorsicht,  unter  Vermeidung  aller  die  Familie 
irgeiuiwie  kompromittierenden  Äußerungen  eingeholt.  Die  Nachfrage  in  der 
Wddmung,  die,  soweit  es  möglioh  war  Ton  mir  flelbst  gemacht  wurde,  erfolgte 
meist  unter  irgendeinem  harmlosen  Vorwand.  So  gelang  ee  manchmal  gar 
nicht,  die  betreffende  Person  selbst  zu  sprechen,  man  mußte  sich  mit  einem 
Einblick  in  Milieu  und  Lebensverhältnisse  der  Familie  begnügen,  der  dann 
durch  gelegentliche  und  vorsichtige  AuBkunft  in  der  Nachbarschaft  ergänzt 
wurde.  In  einigen  Fällen,  in  denen  die  Frauen  allein  und  in  zugänglicher 
Stimmung  angetroffen  wurden,  wurde  der  eigentliche  Zweck  des  Besuches  nicht 
verheimlicht  und  die  frflhrae  liebensweiae  erw&hnt.  Die  Frauen  gahen.  nicht 
ungern  Auskunft  über  ihre  SteUung  zu  diesen  Fragen,  mit  denen  sich  die  meisten 
selbst  in  Gedanken  noch  viel  zu  beschäftigen  schienen.  Auch  in  den  Fällen, 
in  denen  diese  Fragen  nicht  berührt  wurden  in\d  die  Unterhaltung  auf  all- 
gemeinere Dinge  beschrankt  blieb,  koiuite  nieist  ein  einigermaßen  klares  Bild 
der  Persönlichkeit  aus  spontanen  Äußerungen,  Kleidung,  Umgangsformen  imd 
H&usIicUBeit  gewomien  werden.  Trotcdem  keimte  det  Schwei)pnnkt  dJeser 
Untersuchung  nicht  in  der  Erfassung  der  Benönlichkeit  der  Untersuchten 
liegen,  wie  es  bei  der  ersten  Untersuchung  der  Fall  war,  sondern  in  der  Er- 
mittlung der  äußeren  TvcbenssrhiekHale.  Daß  es  möglich  war,  Milieu  und 
Lebensweise  der  Prostituierten  in  späteren  Jahren  einigernialien  genau  zu 
erfassen  und  anschaulich  zu  machen,  untenscheidet  die  vorliegende  Unter- 
suchung von  den  his  jetzt  bekannten  Katamnesen  auf  diesem  Gehiet. 

V.  Orabet)  untersuchte  die  spftteren  SchickMle  von  84  Ftastitaierten  nach 

10  Jahren  anHcheinond  nur  nktenmäßi);.  Seine  zahlcnniäßipen  Ergebnisse  ninrl  mit  den 
unseren  zu  vergltiichen,  darüber  hinaus  fehlen  nähere  Angaben  über  die  Lebecs  Verhältnisse 
■owohl  der  aus  der  Kcmteolle  Entlaaeenen  ab  der  in  der  KratroDe  Gebliebenen. 

Pilcz^)  hrachtc  ßcK ^^intlirh  srinrr  fiitorsuchun«  Aber  die  Häufigkeit  der  pro- 
gressiven Paralyse  bei  Prostituierten  auch  Angaben  über  die  fp&teren  Schicksale.  Sein 
Material  ist  sehr  umfangreioh  (622  Fftlle).  Er  begnügt  sich  mit  der  nach  den  Akten 
möglichen  FeHtstclliin^.',  ob  und  au.s  welchem  Crund  die  FVostitvierten  aus  der  Kontrolle 
entlassen  sind,  olme  den  Schicksalen  im  einzelnen  näher  nacinngehen.  Auch  ist  ee  nicht 
immer  Idar,  wie  die  mitgeteilten  Zahlen  gewonnen  sind  und  worauf  sie  sieh  beziehen, 
so  daß  ein  Vcr^ileieh  nicht  niöjrlich  ist. 

Eine  von  Wilmanns')  unter  ähnlichen  Voraussetzungen  wie  die  vorliegende  ange* 
stellte  Katamnese  ist  nf  ekt  sum  AbsdUnfi  gekommen.  Bei  der  mangelnden  eahlenrnSBIgen 
iiu  l  il  Vktiven  Fundiemng  dieser  Uritersuobnngen  ist  ihre  Bewertung  und  ein  Ver- 
gleich nüt  den  von  uns  mitgeteilten  Ergebnissen  nicht  möglich.  Die  Angaben  ent- 
sprechen ungefähr  den  Vorstellungen,  die  man  sich  üblicherweise  von  den  späteren 
Siellieksalen  der  Prostituierten  macht  Umsomehr  überrachen  die  Etgebniase  der  TOT* 
liegsnden,  bis  ins  ein/eine  objektiv  auspeaHieiteten  Katamnesen.  die  auch  nur  für 
ein  ttrtlich  und  quantitativ  begrenztes  Material  gewonnen  sind,  aber  für  dieses  voll- 
kommen sioher  stehen. 

^)  V.  Grabe:  Spätscbickitalo  von  Kürsorgezöghngen  und  Prostituierten,  nebst  Be- 
merkungensur  allgemeinen  P.sv  c  liupathulugio  derselben.  Arcli.f.KriniinoL  76  (1923)  171. 

2)  Piloz:  ZorFroce  der  progressiven  FsralyBe  bei  den  Prostituierten.  Jahrbfieh.  f. 
Psych,  u.  Neurol.  86  (1914)  65. 

*)  Prof.  Dr.  Wilmanns  Heidelberg  sobreibt  dazu:  „Ich  habe  selbst  etwa  im  Jahre 
1905  die  Schicksale  der  in  den  Jahren  1893 — 1895  im  Heidelberger  Bordell  tätigen 
Mädchen  zu  verfolgen  gesucht.  Ahnlich  wie  in  der  vorliegenden  Arbeit  bemühte  ich 
mich,  zunächst  mich  an  der  Hand  der  angeforderten  Strafregister,  über  ihren  weiteren 
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Voa  den  70  dieser  Monographie  zugrunde  liegenden  Fällen  koimten  in 
68  FSUen  die  heutigen  Lebengmastände  bsw.  die  Lebenaverhiltniaae  bit  sum 
Tod,  und  —  mit  Anenahxne  von  drei  FÜIen  —  auch  die  jetdgen  W<Aiu)rte  der 

Betreffenden  ermittelt  werden.  In  8  Fällen,  bei  Auguste  Tcileck  (9),  Klara 
Hirn(13),Erna  Müschcr  (14),  Auguste  Lück  (15),  Barbara  Sch woizrr(33), 
Elisabeth  Graf  Maria  Sc  h  wa  rz  (44),  Elisabeth  .Schumacher  (.">0), 
blieben  die  Nacliforschmigen  in  der  Hauptsache  ergebnislos.  Die  Lebenäsehick- 
aale  ließen  sich  noch  über  einige  Jahre  verfolgen,  meist  solange  die  Betreffenden 
in  Köln  selbst  unter  Kontrolle  standen.  Dann  verliert  sich  das  weitere  Leben 
im  Dunkel.  In  den  Stnfragistem,  die  auch  von  diesen  Mädchen  eingezogen 
wurden,  ist  im  späteren  Leben  nichts  mehr  verzeichnet,  woratis  man  aber  w(»gen 
der  schon  erwa!uit<n  IJnzuverlässigkeit  der  Straf  registerangaben  nicht  schlic(3cn 
darf,  daß  sie  auch  tatsäehbeh  nicht  mciir  bestraft  sind.  Sie  scheiden  aus  der 
weiteren  Betrachtung  der  Einfachheit  halber  ganz  aus. 

Im  ganzen  ist  dies  EcgelmiB  der  Katamnesen  unerwartet  gOnstig  zu  nennen, 
wenn  man  bedenkt,  daß  zwiaohen  der  ersten  Untersuchung  und  des  Katamnese 
die  Büiegszeit  liegt,  in  det  aus  Mangel  an  Beamten  Register-  und  Listenführung 
nicht  so  exakt  war  wie  im  Frieden.  Teilweise  halx-n  sieh  diese  Mangel  auch 
fühlbar  gemacht:  Akten  waren  nicht  .sorgfältig  «geführt,  andere  Akten  in  fler 
Kevolutionszeit  vernichtet.  Ausgeglichen  wurden  diese  Mängel  zum  Teil  durch 
die  Mitarbeit  der  nach  dem  Krieg  bei  allen  größraen  Polizeiämtem  geechaffenrai 
Fdizeifilrsori^stellen  ffir  Gefährdete,  deren  großem  Literesse  und  deren  Findig- 
keit ein  guter  TeU  des  hier  Terarbeiteten  Ibteiiiüs  zu  danken  ist. 

I.  Die  »pftteren  Binselflehiekf^ale. 

Von  den  ü2  wieder  ermittelU'n  Prostituierten  stehen  heute  noch  oder  standen 
bis  zu  ihrem  Tode  19  unter  KraitaroUe;  von  der  Kontrolle  bereit  wurden  43. 

Lebenalmif  cn  vratennohtai  und  durch  Umfragen  bei  den  Ffaurrimtera  und  Böiger^ 
meurtem  der  HcimitKirte  meine  Feststollungea  zu  ergänzen.  Ich  brach  jedoch  mit 
meinen  Nachforschangen  ab,  als  der  Pfarrer  eines  württembcrgiscben  Städtobeos  mir 
Beine  Erschütterung  über  die  Erkenntnis  mitteilte,  daß  die  vortreffliche  Ehefrau  des 
Ingenieurs  X  und  mustergültige  Mutter  ihrer  Kinder  eine  FtOttituierte  fiewosen  wi. 
Nach  Hicser  Erfahnintr  konntt-  ich  dif  \'craiitwürtunp  für  weitere  Nachforschungen 
nicht  übernehmen,  sodali  ich  mir  nur  einen  flüchtigen  Einlilick  in  die  weitere  Lebens- 
IfihniDg  der  Prostituierten  Tersohaffen  konnte.  Meine  Erfahrungen  wiohen  stark  Ton 
den  Feststelhincen  der  Verfasserin  nb.  .sndnß  sie  hier  Erwähnunfr  finden  mögen.  Bf*- 
merlteuHMert  schien  mir  zunächst  zu  sein,  daU  eine  ganze  Aiuahl  von  ^iädchen  ins 
Ausland  Tenogen  war;  soweit  ich  mich  entsinne,  waren  mehrere  naoh  Algier  MUgf- 
WHndcrt  und  nffcnhar  in  den  dortit;en  ■/aldn-ichc  Europäerinnen  hc^cli.'ift inenden  Bor- 
dellen in  ihrem  Beruf  tätig.  Mehr  noch  waren  der  Prostitution  insofern  treu  geblieben, 
als  sie  als  .Mamsellen*  oder  in  Shnlichen  Stellungen  in  Bordellen  ihr  Brot  fanden. 
Andere  übten  den  Bemf  noch  aus;  der  n<is  den  StrnfreglHtem  erkenntliclie  häufige 
Weclwel  ihres  Aufenthaltes,  sowie  das  Auftreten  von  iStrafen  wegen  Diebstahls  heß  je> 
doch  erkennen,  daB  sie  an  Zugkraft  etngebfiOt  und  die  Tendens  hatten,  in  die  Kr^e 
der  gew<)bn!ieitsnu»üii:eti  Eigentumsverbrecherinnen  überzugehen.  Bei  einigen  war  da« 
offensichtUch  eingetreten;  ><trafen  wegen  Betrutrs  und  Diebstahls  im  Rückfall  be- 
herrschten das  Strafregister.  Xiir  von  wenigen,  deren  Strnfregisler  in  einem  bestimmten 
Jahre  plöhdich  abbrach,  gelHri<;  <  s  mir  fc^7/ii-t<  llen.  daß  sie  relativ  oder  absohit  sozial 
geworden  waren  und  als  Garderoln  n-.  Rotunden-,  l'nt/-.  Zeitnnc**fraiien  nnd  dul.  ihr  Leben 
fristeten.  Die  l'nmöglielikeil,  die  Xncliforschungen  zu  Ende  führen,  erübrigt  es,  ge- 
nauere Ziffern  wiederzugeben." 
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Es  starben  von  den  unter  Kontarolle  Gebliebenen  2,  von  den  £onteoU> 

entlassenen  4,  im  ganzen  also  6. 

Man  vergleiche  damit  die  ganz  ähnlichen  Ergebnisse  v.  Grabes.  Über  18  der 
von  ihm  untersuchten  84  Prostituierten  fehlen  die  Angaben.  Von  den  übrigem  60  Bind 
6  gestorben,  16  stehem  noch  unter  Koatxolle,  44  eind  aus  der  Kontrolle  entlassen. 

A.  Die  Schicksale  der  noch  nnter  Kontrolle  Stehenden. 

Wir  betrachten  zuerst  die  »Schicksale  der  noch  unter  Kontrolle  Stehenden 
und  geben  ava  den  Akten  nnd  EmütÜimgBbefiohten  das  Weaentliolie  iviBdar. 

Von  den  19  noch  nnter  Kontrolle  Stehenden  aind  9  tuxk  in  KOln,  3  in  Ham- 
burg, 2  in  Essen.  3  sind  ohne  festen  Aufenthaltsort.  2  sind  als  Kontrollierte 
gestorben,  eine  davon  schon  zur  Zeit  der  ersten  Untersuchung. 

Anna  Paulsen  (8). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  Rteht  seit  1908  ununterbrochen  in  Köln  unter 
Kontrolle.  Sic  wohnt  in  den  ersten  Jahren  in  denTOniehmerenDirnenstraßen,  später  privat. 
Sie  meldet  »ich  häufig  auf  Reisen  ub,  aber  iiTimer  nur  für  kurze  Zeit.  1915  schwebt  ein 
Vorfahren  wegen  Widerstaniisleistung  und  Beleidigung  mit  Körperverletzung  (11  Tage 
Haft).  1918  wird  sie  wegen  Diebstahls  mit  2  Monaten  Gettagiiis  bestraft.  In  der  Anxeige 
heißt  es:  „sie  hat  einem  Mann,  mit  welchem  sie  zuerst  /.echte,  (n-ld  t'estohlen".  1921 
stellt  sie  ein  Gesuch  um  KontroileutlasHung.  Sie  sei  mit  einem  Reisenden  verlobt.  „Mii 
ist  sehr  daran  gelegen»  endlioh  von  diesem  Leben  lossukommen**  nnd  „meinen  beiden 
Kindern  im  Alter  von  9  und  11  Jahren  ein«Mi  jxutt  n  Namen  und  sorgenden  Vater  SU 
geben".  Das  Gesuch  wird  abgelehnt,  da  sie  in  einer  zweifelhaften  Wohnung  wohnt.  — 
Nach  eigenen  Angabent  Sie  irohne  privat  und  gehe  kaum  noch  auf  den  Strich.  Sie 
werde  von  einein  ..Hnlzbildhaiicr"  ausuehniten  und  WOlle  später  heiraten.  Sie  wäre 
gern  „soUde",  könne  aber  nicht  arbeiten.  Sie  sei  aber  sehr  h&ufig  l&ngere  Zeit  ausge* 
halten  worden  und  sei  dann  nicht  auf  den  Sferioh  gegangen.  Ilu«  Einder  seien  su- 
sammcn  bei  einem  älteren  Ehepaar  in  l'flege.  Das  Midcben  gehe  in  die  Fabrik,  der 
Junge  noch  in  die  Schule.  Der  \'Hter  der  Kinder  sei  in  Berlin;  sie  wolle  ihm  jetzt 
schreiben,  er  möge  den  Kindern  eine  Ausbildung  zukommen  lassen.  Sie  selbst  könne 
ihnen  nicht  mehr  viel  geben,  nachdem  eie  sie  die  ganzen  Jahre  allein  unterhalten  habe. 
( icsundheitlioh  ^ehe  es  ihr  gut,  sie  sei  nur  2nial  im  Krankenhans  peweBen  (was  den 
Akten  nach  stimmt).  Mit  den  Verwandten  stehe  sie  niclit  mehr  in  Verbindung.  Die 
Brüder  seien  in  Belgien.  —  Sie  tragt  ein  blaues  Jackenkleid  und  einfachen  Strohhut 
und  sieht  anständig  aus.  Im  \V(  seii  ist  sie  ruhig,  zurückhaltend  und  mißtrauisch.  Sie 
hat  immer  denaelbeu  verschlossenen,  bitteren  Ausdruck.  Sie  bat  verwitterte  Züge  und 
wfarkt  sieht  sehr  gutmütig,  dooh  gewinnt  sie  sehr  beim  Sprsoben,  besonden  afa  säe  von 
den  Kindern  erzählt.  Sie  ist  zu  tiefst  verdrossen  über  die  Kontrolle  nnd  daß  ^"^  ihr  noch 
nicht  geglückt  ist,  einen  Mann  zum  Heiraten  zu  finden,  andercracita  erscheint  sie  auch 
wenig  regsam  und  siemlieh  stumpf. 

Hedwig  Rauscher  (87). 

Nach  den  Folizeiakten  Köln:  Sie  steht  seit  1910  ununterlffocben  in  Köln  unter 
Kontrolle.  Sie  meldet  sich  verschiedentlieh  in  ihre  Heimat  ab,  aber  nur  immer  für  kurze 
Zeit.  Außer  sittenpolizeilichen  Übertretungen,  die  in  den  letzten  Jahren  zunehmen,  und 
Einweisungen  ins  Krankenhaus  (suletxt  1910)  i-ntlialten  die  Akten  nichts.  Gemeldet 
i-^l  sie  meist  in  Privatwohnungen,  nur  kurze  Zeit  in  einem  der  be.sseren  öffentlichen 
Häuser.  — ^Naeh  eigenen  Angaben:  Sie  wohne  schon  ti  Jahre  im  selben  Zimmer,  das 
de  mit  eigenen  Hdbeln  ausgsstattet  habe.  Sie  gdie  auf  die  Strafie,  aber  nur  abends, 
,,nm  T:iL' kann  ich  nicht  anschaffen,  da  genier'  ich  mich".  Absteigen  'jingc  sie,  ..wo  die 
anderen  auch  gehen",  nicht  iu  ein  Haus.  Im  Krieg  sei  sie  verschiedentlich  Wirtschafterin 
gewesen  in  einem  Bordell,  habe  auch  selbst  mal  ein  „Haus"  gehabt,  das  habe  sich  aber 
nicht  „reu t  i< Tt ..ich  war  zu  gut".  Sie  verdiene  nicht  viel.  Einen  kleinen  Nebenverdienst 
habe  sie  dadurch,  daß  sie  ihren  Hausleuten  die  Wohnung  putze.  Sie  habe  immer  Ver- 
hUtnisse  gehabt.  Im  Krieg  habe  sie  Ungere  Zeit  mit  einem  besseren  Herrn  verkehrt. 
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der  dann  gefallen  sei.  Dann  mit  einem  iSchauBpieler,  der  sie  aber  sehr  ausgenützt  liabe. 
Znraeit  kt  sie  noch  sehr  deprimiert  dmoh  swei  feUgeBeMagene  VeriiAltniaae,  von  denen 

sie  ^anz  spontan  orziililt:  (h  r  cinp  sei  ..ins  ncfiiiiLrnis  gpkomnini"".  der  nndcrc  h:iV)o  ihr 
geschrieben,  „er  könne  nur  ein  Weib  beiraten,  daa  er  liebe".  HsmU.  der  Sache  mit  dem 
Schauspieler  sei  sie  noch  mehrere  Monate  daheim  gewesen;  „ich  hatte  ja  nichts  mehr'*.  — 
Sie  ist  eine  etwaH  lüeherliche  Erscheinung.  Sic  trägt  v'm  nU mmihchca  blaues  Jackenkleid 
und  einen  hochroten  Uut;  sie  ist  sehr  Irorpulent.  Das  ganz  hübsche  und  frische  Gesicht 
hat  einen  genierten,  ganz  freundlichen  Ausdrocic.  Sie  hat  gar  nichts  Ciemetnes,  eher 
etwa«  ungeschickt  Biederes.  Auch  im  Wesen  ist  sie  gut  imit  L'-albern,  ziemlich  geniert, 
nicht  frech.  Man  hat  den  £indruok,  daß  sie  trinkt,  doch  ist  nichts  Bestimmtes  za 
erfuhren. 

Adele  Bitter  (tHi). 

Nach  den  Poliseiakten  Köln  nnd  Essen:  Sie  steht  bis  1914  in  Kflin  unter  Kon- 
tri'Ile,  mddet  sieh  häufig  auf  Reisen  und  nach  Hause  ab.  IUI 3  hat  sie  eine  kleine  Geld- 
strafe wegen  Beleidigung,  1914  meldet  sie  sich  nach  Düsseldorf  ab,  steht  dann  in  Düsseldorf 
und  Bochum  unter  Kontrolle.  1916  steht  sie  noch  einmal  einige  Tage  als  Ehefrau  Walter 
Sauer  in  Köln  unter  Kontrolle,  191617  melirere  Monate  in  Aachen.  1019  wird  sie 
in  R^scn  unterstellt,  wo  sie  hcuto  noch  der  Kontrolle  nachgeht.  —  Nach  dem  Bericht 
der  Polzeif  ürsorge  Essen:  !Sie  hat  1910  in  Köln  geheiratet,  einen  Dreher,  der  sehr 
bald  darauf  zum  Militär  eingezogen  wnrde.  Die  gemeinsame  Wohnung  war  in  Bochum 
mit  der  Mutter  des  Mannes  zusammen.  1918  wurde  der  Mann  fahnenflüchtig,  kam 
sorttck,  und  nun  wurden  Mutter  und  Sohn  angeblich  so  „frech"  zu  ihr,  daU  sie  davonging. 
Sie  ging  1919  nach  Essen,  19S0  kurze  Zeit  naeh  Dortmund  nnd  stand  wieder  nnler  Kon- 
trolle. Seitdem  unimt  -^ic  als  Kontrollierte  in  Essen  zusammen  mit  2  ruhigen  Mädchi  ii 
(die  eine  sorgt  für  ihr  Kind,  die  andere  unterstützt  den  Vater)  bei  einer  Wirtin.  Sie  hat 
kaum  Strafen.  Die  Beamten  urteilen  nieht  nngänstig  über  sie.  Sie  hat  angebUeh  ihre 
Erspaniisseinder  Inflation  verloren  tind  sj)Mrt  jetzt  wieder,  um  spater  ein  (^x.^sch&ft  oder  dgl. 
anzufangen.  Sie  li&tte  im  vorigen  Jahr  in  Bochum  ein  Zigarrenlädchen  haben  können 
nnd  ▼ersuchte  den  Bh«mann  zu  bewegen,  et  mit  ihr  anzufangen.  Er  lehnte  ab.  Jetzt 
will  Hi<  -^ii  :i  soheldan  lassen.  Ihr  alter  Vater  und  ihr  Bruder  in  Köln  glauben,  sie  sei 
verheiratet  in  Bochum.  Sie  besucht  sie  ab  nnd  zu  und  will  sie  in  diesem  Glauben  lassen. 
Sie  empfindet  anscheinend  keinen  besondem  Widerwillen  gegen  ihren  Beruf.  Sie  hat 
aber  den  Wunsch,  sobald  genug  Geld  da  ist,  sich  selbständig  zu  machen  nnd  von  der 
Kontrolle  freizukommen.  —  Sie  hat  ein  sehr  gepflegtes  Äufieres. 

Franziska  Uütter  (40). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sic  wird,  nachdem  sie  1915  schon  erleichterte  Kon- 
trolle hatte,  1916  aus  der  Kontrolle  entlassen,  „da  sie  sieh  mit  dem  Sehreiner  Hans  Reuter 
verheiratet  hat  und  der  Unzucht  nicht  mehr  nachui  ht  Vom  Ehemann  ist  hekannt, 
daß  er  mehrfach  vorlx-straft  ist  mit  Arlx  itshaus  und  l'.*'2:\  mit  Zuchthaus.  Er  ist  jetzt 
wieder  verheiratet  un<l  wohnt  in  Köln  in  cuiem  üblen  Haus.  —  Nach  den  Polizciak  t  <■  a 
Aachen:  Sie  wurde  1921  im  Verdacht  der  Kuppelei  festgenommen.  Sie  gibt  bei  der 
Vernehmung  an:  ,,i<  Ii  lebe  seit  2  Jahren  von  meinem  Mann  getrennt;  ii  h  arbeite  als 
Putzfrau  und  kann  hierdurch  nur  das  Notdürftigste  für  mich  und  meines  Kindes  Unter- 
halt verdienen.  Um  noch  etwas  mehr  zu  bekommen,  sprach  ich  Herren  an.  Abskdit  zur 
KupiJelei  hatte  ich  nieht.  Ich  bitte  mich  der  Kontrolle  zu  unterstellen".  Sie  erhält 
Kontrolle,  der  sie  heute  noch  nachgeht.  1923  wird  sie  wegen  Beischlafdiebstahls  zu  1  Tag 
Gef&ngnb  verurteilt.  Nach  einer  Mitteilung  des  katholisohen  Fursorgevermns  Aachen 
ist  das  1912  geborene  Kind  in  einem  Kna)*cninstitut  untergebracht  und  wird  von  dar 
Mutter  regelmäßig  besucht,  sie  beabsichtigt,  jetzt  wieder  zu  heiraten. 

Emilie  Wirker  t'eb.  Krisek  (42). 

Nach  den  Polizriakten  Köln:  Sie  steht  bis  1919  ununterbrochen  in  Köln  unter 
Kontrolle  und  wohnt  mit  freringt^n  Unterbrechun(!en  im  selben  öffentlichen  Hans.  1919 

ent\vei<  ht  sie  von  der  l*oIizeist;iti<in  fies  Krankeiiii.ui-i-.,  ist  1  '  _.  .lalui'  nii  lit  zu  ermitteln 
und  erscheint  dann  wieder  zur  Kontrolle.  Sie  wohnt  im  selben  Haus  wie  früher,  ver- 
schwindet dann  wieder,  und  erst  1924  findet  sich  der  Vermerk,  daß  sie  wieder  regelmlAig 
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zur  Kontrolle  erscheint.  Sie  ist  wieder  im  sellu  n  Haus  gemeldet.  —  1914  ist  sie  «rgcn 
Beleidigung  mit  4  Wocheu  Gefängnis  bestraft.  i>ie  Akten  enthalten  sonst  nur  Einwei- 
sungen ins  Krankenhstis  ipegeo  QonoiriiOe.  —  Nach  eigenen  Angaben;  Ihr  Mann, 
dem  sie  es  verdanke,  daß  sie  Kontrolle  hnl)e,  sei  vor  4  Jahren  daheim  bei  ihrer  Mutter 
gestorben.  Sie  habe  für  ihn  bis  suletst  verdienen  müssen  und  an  den  Arztrechnungen 
habe  sie  noch  bis  IMS  abbezahlt.  Sie  sei  bis  1019  in  Köln  gewesen,  immer  im  selben  Haus, 
dann  ein  Jalir  in  Bochum  bei  der  Mutter.  Sie  habe  dann  selbst  in  Hagen  „ein  Haus** 
gehabt  in  Vertretung  der  Besitzerin.  Durch  Aufhebung  der  Reglementierung  in  Hagen 
sei  das  Haus  1024  verkauft  worden,  sie  sei  dann  wieder  „als  Mädchen"  in  das  frühere  Haiis 
naoh  Köln  gegangen,  was  ihr  >;ar  nicht  gepaßt  habe.  Sie  vetdiaie  aber  gut,  sei  auch  sehr 
sparsam  —  sie  habe  schon  eine  4  Ziinmcreinriehtung  erspart  —  utul  in  einem  Jahr  hoffe 
sie,  sich  „selbständig  machen  zu  können".  Sie  wolle  selbst  ..ein  iiaus  '  halten  oder,  wenn 
es  in  KAln  so  ginge  wie  in  Hägen»  ein  „anständiges  GesolUkft".  FOr  ilire  Familie  brauohe 
sie  jetzt  nicht  mehr  so  sehr  r.xi  sorgen.  Die  eine  Schwester  habe  geheiratet.  ..die  Aussteusv 
hab  ich  ihr  natürlich  angeschafft";  die  andere  Schwester  sei  erst  17  Jahre  und  sehr  btaT* 
tJH»  denkt,  loh  sei  hier  in  einem  Geaohftft."  —  Gesundheitlioh  gshe  es  ihr  sehr  gnt,  ,4eh 
rauche  und  trinke  nicht".  Sie  sei  auch  nur  tagsüber  ..im  Geschäft",  der  Nachtbetrieb 
ruiniere  die  Nerven,  äie  rege  sich  auch  nicht  auf,  „wenn  ich  im  Geschäft  bin,  bin  ich 
wie  toi".  Perveirsititen  betreibe  sie  aneh,  „das  mvfi  man  ha.  nns  im  Haus**;  Frende 
habe  sie  weder  am  einem  noch  am  aiult  rcii.  ..E,s  ist  nur  ums  Geld,  uni  anderes  nicht." 
Ein  TcrbAltnis  liabe  sie  nicht,  „den  Männern,  die  mit  unsereins  pou>4Miereu,  ist  es  doch 
nur  uns  Geld".  Sie  habe  aber  mehrere  freunde,  mit  denen  sie  ausginge.  „Dann  sieht 
mir  niemand  was  an.'*  Auch  wandere  und  sdiwimme  sie  gern.  Ihre  größte  Freude  seien 
die  Kinder  ihrer  Schwester,  die  daheim  in  Bochum  seien  und  die  sehr  an  ihr  hingen.  — 
Sie  ist  äußerlich  eine  ganz  feine  Erscheinung,  sehr  einfach,  aber  raffiniert  in  der  Kleidung, 
im  Benohmen  etwas  gezwungen  und  tx-tont  damenhaft.  Ihre  Angaben  macht  sie  sehr 
selbstbewußt.  Sie  empfindet  den  Makel  ihn-r  Stellung,  sieht  aber  die  Schuld  im  Verhalten 
der  Gesellschaft  und  findet  sich  selbst  vollkommen  gerechtfertigt,  Sie  ist  nicht  ganz 
ehrlich.  Ihre  Gefühlsausbrüche  wirken  sentimental,  im  Grund  ist  sie  wohl  ein  kühler  und 
berechnender  Mensoh.  Echt  scheint  die  Anhänglichkeit  an  die  Familie.  Ihr  Verbleiben 
in  der  Kontrolle  kann  sie  nicht  recht  motivieren,  da  sie  zugeben  muß,  daß  sie  mit  ihrer 
Geaehiftetttehtigkeit  und  ümr  ungebiocheaen  Zidstrebif^Mt  aehon  lingst  Anstellung 
in  einem  Geschüft  ndf  r  dgl.  gefunden  hätte.  Sie  gibt  zu,  daß  sie  gern  in  ..ihremHaus"  ist, 
und  spater  am  liebsten  auch  „ein  Haus"  hätte.  „E^  ist  mir  eben  ums  GekL** 

Maria  Kobinowsky  (51). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Bis  1919  enthalten  die  Akten,  die  freilich  während 
der  Kriagsjahre  nicht  sorgfältig  geführt  sind,  nichts  Besonderes.  Sie  wohnt  in  den  besseren 
Dimenstraßen.  1919  winl  von  Binsenkatarrh  und  chronischer  Nierenerkrankung  in  ver- 
schiedenen Attesten  berichtet,  im  Juli  1!)20  von  einer  Fehlgeburt  mit  schweren  Folgen". 
1921  Verden  ihr  ungezählte  Haftstrafen  wegen  Übertretung  der  Sittenpolizeivorsohriften 
gestundet,  weil  sie  wieder  schwanger  ist.  l!t22  wird  sie  ungezählte  .Male  wegen  Trunken- 
heit in  Haft  genommen;  „sie  hat  in  der  Trunkenheit  Passanten  belästigt".  „Sie  schlug  sich 
mit  einem  Obathlndkr  auf  der  StraBe  herum,  war  im  Gesieht  arg  sugeriohtet  und  truide 
zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  fcst'^'enommcn"  usw.  usw.  —  Nac  h  Aussage  der  zustün- 
digen Sittenpolizei beamtcn  ist  sie  jetzt  ganz  faeruntergekomment  dauernd  be- 
tranken und  so  ungeordnet,  daß  sie  zeitweise  gar  keine  Wohnung  hat.  Die  aaderm 
Mädchen  sorgen  mit  .Mühe  dafür,  daß  sie  ihre  X'or^cbriftcn  einiger  maßen  pflnktUcheinllAit. 
Zur  Zeit  der  Kntiimncse  ist  sie  überhaupt  nicht  aufzufinden. 

Mar^jarcte  Kurze  (47). 

Nach  den  Poli/.eiakten  Köln:  Sie  steht  bis  1918  in  Köln  im  unterbrochen  unter 
KtmtroUe.  Sie  meldet  sich  haufit;  nach  auswärts  (Berlin  und  Hannover)  ab  und  wolmtin 
einem  der  vornehmsten  öffentliclien  Häuser.  —  Nach  Bericht  desFflegeamt  es  H  am* 
bürg:  Sie  steht  in  Hamburg  seit  Juli  1919  unter  Kontrolle.  1921  wird  die  Kontrolle  auf- 
gehoben, weil  da  Henrdnen  Handelasohulkursusf&rsie  besahlt  und  sie  aushAlt.  llirs  lÜSi 
bittet  sie  freiwillig  im  IflcL'cheini  um  Verniittlunt;  einer  Haushaltstelle;  diese  wird  ihr 
besorgt,  sie  tritt  sie  aber  nicht  an.  Oktober  1923  wird  sie  mittel-  und  ubdachius  auf- 
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Kt'^iriffcn;  sie  uiht  zu,  im  Freien  gen&chtijrt  'ind  Unzucht  getrieben  zu  haben.  Sie  erscheint 
wieder  freiwillig  im  Pflegeheim,  wird  aber  aus  der  ihr  vermittelten  Stelle  nach  einigen 
Tagen  entlanen,  weil  ooh  Taaohentfioher  der  Hemohaft  swisohen  ihren  Sachen  finden. 
Sie  geht  dann  vcin  selbst  ins  Obdachlosenasyl,  wird  im  Dezember  witder  aufgegriffen, 
geht  von  selbst  wieder  ins  Pflegeheim,  wo  sie  aber  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  wieder 
▼eraohwindet.  Knrs  darauf  wird  sie  nieder  aufgegriffen  und  wegen  Ungeskfer  bat  Kran» 
kenhaus  eingewiesen.  Im  April  1024  wird  sie  betrunken  festgenommen  und  leintet 
heftigen  Widerstand.  Jetzt  steht  sie  unter  schwerer  sitt«npoUzeilicher  Aufsicht.  1922 
wurde  sie  in  Hamburg  wegen  Diebstahls  zu  4  Wochen  Gefängnis  verurteilt  und  ist  auch 
zur  Zeit  der  Katamime  wieder  in  Untersuchungähnft  wegen  Diebstahls.  —  Nach  dem 
Bericht  der  Fürsorgerin,  die  sie  persönlich  kennt:  „Früher  stund  ihr  Sinn  nach  etwas 
Höherem,  jetzt  ist  sie  völlig  heruntergekommen.  Sie  ist  ein  Blender.  Durch  ihr  ge- 
wandtes, zutrauliches  Wesen,  ihre  nette  Sprechweise  und  ihre  (von  1919 — 1922  noch) 
geschmackvolle  Klt  iduiig  wußte  .sie  für  sich  einzunehmen.  Sie  hat  durchaus  keinen 
inneren  Halt.  Sie  meint,  sie  habe  immer  .bessere  Herren'  gehabt,  bei  denen  eine  Heirat 
T«m  vornherein  ausgeschlooen  war.  ,Fr1ihw  hab*  loh  sehr  gut  mngesehen.*  Y<m  ihran 
Jugendfreund  sprieht  sie  nicht  mehr,  sondern  gibt  als  rirnjenigen,  von  dem  sie  viel  ge- 
halten habe,  den  Freund  an,  der  sie  2  Jahre  hindurch  aushielt.  Mit  ihrer  Familie  hat  sie 
keine  TerhiBdiuig  mehr.  Von  der  Kimtrolle  wfll  sie  nioht  freikommen,  sie  habe  keinem 
Gefallen  an  dem  Lel>en,  aber  sie  sclic  keine  Möglichkeit,  'rauszukomraen.  Sie  ist  jetzt 
gleichgültig  und  energielos.  Sie  trinkt  viel,  es  besteht  auch  ein  gewisser  Verdacht,  daß 
•ie  m«wphiuin>flchtig  ist.** 

Maria  Krone  (48).  ' 

Nach  den  Polizeiakten  Köln,  Düssoldorf,  Braunsehwcig,  Goslar:  Sie 
steht  bis  liUö  in  Köln  unter  Kontrolle.  Sie  nicMtt  sich  hüufii,'  in  die  Heimat  ab.  führt 
sich  gut,  so  daß  sie  erleichterte  Kontrolle  erhalt.  lUlö  stellt  sie  Kntliii>»ungbautrag;  sie 
sei  als  Dienstmädchen  beschäftigt.  Sie  wird  nach  dreimonatiger  Frobeseit  entlassen. 
Zur  gleichen  Zeit  steht  sie  in  Aachen  und  Düsseldorf  bis  1916  noch  unter  Kontrolle. 
1917  bittet  sie  in  Köln  erucut  um  Kontrolle,  stellt  nach  2  Monaten  wieder  Eutlassuugs- 
antrag:  sie  sei  in  Dflsseldoif  in  dner  Flahrik  bssohiftigt.  Der  Antrag  wird  ansoheinend 
nicht  weiter  verfolgt,  da  sie  weiter  zur  Kontrolle  kommt.  Septemlirr  1!MS  teilt  sie  mit, 
daß  sie  in  Düsseldorf  den  Dreher  Heinrich  Becker  geheiratet  habe,  und  stellt  Entlassungs- 
antrag.  Anfang  1021  liOt  sie  sich  in  Köln  erneut  unterstellen,  meldet  sieh  aber  bdd 
wieder  nb.  Sie  hält  sich  dann  anscheinend  bei  Verwandten  in  Heidelberg  auf  und  steht 
mehrere  Monate  in  Goslar  und  Hameln  unter  Kontrolle.  Anfang  1923  taucht  sie  in 
Brauttschweig  auf,  1024  steht  sie  in  Halberstadt  unter  Kontrolle.  —  Nach  Bericht  der 
Püli/.eif iirsorge  Düsseldorf:  Der  F-hcmann  der  .Maria  Krone  wohnt  noch  in  Düssel- 
dorf im  Haushalt  seiner  Kitern.  Die  Verhältnisse  machen  einen  sehr  ordentlichen  Ein- 
druck, fir  ist  cur  Zeit  auf  Suche  nach  sdner  Frau,  um  die  Scheidung  durohffihren  zu 
können.  Die  letzte  Nachrieht  hatte  er  aus  Halberstadt.  Er  schildert  seine  Frau  als  Ge- 
wohnheitsdime.  Sie  habe  das  Leben  schon  vor  der  Ehe  geführt,  was  er  jedoch  nicht 
gewnfit  habe.  Nach  dem  Kriege  habe  er  sofort  wieder  Arbeit  gefunden,  so  daß  ein  gutes 
Zwsammenleben  möglich  gewesen  wäre.  Er  sei  damals  eine  Zeitlang  im  Ruhrgebiet  ge- 
Wesen,  weil  dort  bes.sere  ArbeitsiicIeuM-nlu  it  gewesen  sei.  Während  dieser  Zeit  habe  seine 
Frau  Männerverkelir  in  ihrer  W  ohnung  gehabt  und  sei  eines  Tages  auf  und  davon  ge- 
g»ngen .  Sic  habe  ihm  jetzt  geschrieben,  sie  wolle  sich  scheiden  lassen,  wenn  er  die  Schuld 
auf  sich  nähme. 

Maria  .Mack  (52). 

Nach  den  Polizeiakteu  Köln:  Sie  wird  1915  aus  der  Kontrollo  entlassen  auf  das 
Gesuch  eines  Unteroffiziers,  der  sehr  nett  schreibt,  daß  er  sie  in  ihrer  Heimat  kennen 

gelernt  habe  und  sie  heiraten  wolle.  Die  Heimatpolizei  meldet,  daß  die  Maek  im  Thcatcr- 
restaurant  als  Kellnerin  beschäftigt  und  Nachteiliges  nicht  bekannt  sei.  1922  wird 
sie  bei  der  Revision  des  Kuppelhauses,  in  dem  sie  früher  gewohnt  hatte,  festgenommen. 

.^ic  i>i  nicht  verliciratct  und  gibt  an,  auf  der  Reise  zu  >rln  und  lediglich  zum  Besuch  der 
Besitzerin  in  da.s  Haus  gekumnien  ZU  sein.  Sie  sei  besclialtigt  bei  einem  Friseur  in  Frei- 
burg i.  B.  Die  Polizei  Freiburg  bestätigt  diese  Angaben.  Sic  habe  sich  aber  kurze  Zeit  darauf 
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schon  !ihL.'omel(I<"t.  —  Nach  Bericht  der  Polizeifürsorge  Saarbrüeken:  Sie  wird 
dort  zuletzt  im  April  1924  aufgegrifien,  nachdem  man  sie  längere  Zeit  in  den  übelsten 
LobÜMi  beobachtet  hatte,  ffie  wird  entln—wi  ,  meldet  «loh  naeh  Wiesbaden  ab,  sieht  aber 
in  Mainz  zu.  —  Nach  Mitteilung  der  Polizei  Mainz:  Sie  war  dort  kurze  Zeit  als 
Kellnerin  besoh&ftigt  and  meldete  sich  Juni  1024  nach  Unbekannt  ab.  —  Zurzeit  ist 
ihr  Aiifentlialt  nieht  bekannt. 

Margarethe  Albreeht  (2). 

Nach  den  Fulizeiakteu  Küiu:  «Sie  wird  im  März  iülo  aus  der  Kontrolle  entlassen, 
weil  sie  in  einer  Munitionsfabrik  besohftftigt  ist.  19S0  wird  sie  auf  eigenen  Wunsch 

neu  unterstellt.  Sic  ist  in  einer  sehr  sehleehten  Dirnenstraße  gemeldet.  Die  Aktf-n  Ih-- 
xiohten  von  sehr  viel  übertretungiwtrafen,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  haupt«auh- 
Boh  „weil  sie  in  Bordellkleidem  in  der  TOr  stand**.  —  Nach  eigenen  Angaben: 
Sie  lebe  noch  immer  mit  ihrer  früheren  Freundin  zusammen.  Diese  sei  lungen- 
leidend und  könne  nicht  mehr  arbeiten.  Sie  h&tten  zusanunen  eine  Privatwoh- 
nnng,  schon  fast  10  Jahre,  sie  steige  in  der  X«gasse  nnr  ab  tind  sorge  in  den 
letzten  Jahren  vollständig  für  den  Unterhalt  der  Freundin.  Ks  hnlw  auch  Zeiten 
gegeben,  in  denen  die  Freundin  für  sie  gesorgt  habe,  darum  könne  sie  sie  jetzt 
nicht  Teriassen.  Sie  hingen  aueh  sehr  aneinander,  „mehr  wie  Eheleute**;  „wir  sind 
in  allem  gleich  und  haben  miteinander  unsere  Ruh".  Sie  sei  im  Krieg  als  Arbi-iterin  in 
einer  Munitionsfabrik  und  den  ganzen  Krieg  über  „solide"  gewesen.  Die  Freundin 
seitweise  auch.  Die  Arbeit  „in  der  Munition*'  habe  ihr  sehr  gut  gefallen ;  es  sei  „recht 
flott  und  lustig"  hergegangen  und  man  habe  „schön"  verdient.  Haolx  dem  Krieg  habe 
sie  eine  Zeit  mit  der  Freundin  sosammen  für  Fremde  gewaschen  und  gebügelt,  ee  sei 
aber  „kein  Verdienst  dabei"  gewesen.  Als  die  Freundin  dann  krank  gewocdsn  sei,  habe 
sie  Kontrolle  geholt.  „Jetzt  würde  ich  nicht  mehr  in  der  Fabrik  arbeiten,  jefeafe  wild  man 
nur  schikaniert."  „Was  sollte  ich  auch  anders  tun  als  Kontrolle?  Wenn  man  einmal 
Kontrulle  hatte,  geht  es  nachher  leichter,  wieder  durunter  zu  kommen.  Wenn  mau  an- 
Stindig  dal>ei  ist,  kann  einem  niemand  was  nachsagen.  Abends  geh'  ich  weg,  mor^.'ciis 
komm  ich  heim.  Die  ganze  Straße  weiß,  daß  ich  Kontrolle  habe,  aber  es  sieht  mich  nie- 
mand drum  schief  an."  Sie  verdiene  so  viel  wie  ein  „ausgewachsener  Mann",  mache  auch 
»uüles  mit**.  —  Sie  ist  eine  h&Oliolie  Erscheinung  und  sieht  recht  krinklieh  ans.  In  ihrem 
Wesen  ist  sie  ruhig  und  bescheiden.  Sie  ist  zurückhaltend;  was  sie  sagt,  ist  vernünftig 
und  glaubhaft.  Bei  der  Sittenpolizei  gilt  sie  als  anständig,  sie  sei  nur  furchtbar  hinter 
den  Ifftdoben  her.  Man  hat  den  Eindruck,  daS  der  Schwerpunkt  ihres  lebens  in  dem 
Zusammmleben  mit  der  Ftoundin  liegt. 

Gertrud  Sager  (10). 

Nachden  Pol  i /<  I  ;i  k  t c II  Köln:  Sie  steht  seit  1011  ununterbrochen  in  Köln  unter 
Kontrolle.  Die  Akten  enthalten  nur  Belege  über  Einweisungen  ins  Krankenhaus,  zuletzt 
1921,  und  Haftstrafen  wegen  Übertretung  der  sittenpolizeiliohen  Voraohrtften.  Sie  ist 

meistens  in  den  niedrigsten  Dimenstraßen  gemeldet,  sie  hat  selten  Privatwohnung,  in 
den  letzten  Jahren  gar  nieht  mehr.  —  Naeh  eigenen  Angaben:  Sie  wohne  schon  seit 
mehreren  Jahren  im  selben  „Haus",  verdiene  aber  kaum  das  Nötigste.  Die  Eltern  seien 
gestorben,  mit  den  Schwestern  stehe  sie  nicht  mehr  in  Verbindung.  Ihr  Junge  sei  jetst 
13  Jahre,  er  sei  in  einein  Kloster  in  der  Kifcl.  sii-  ln  suchc  ihn  alter  nieht  mehr,  „ich  schäme 
mich  vor  den  Schwestern,  die  wissen  alles".  Sie  habe  niemals  den  Versuch  gemacht, 
von  der  Kontrolle  frei  zu  kommen,  habe  auch  Jetst  keine  Lust  dazu.  (Gesundheitlich 
gehe  es  ihr  gut.  Sie  IiuIm'  nur  ..mit  ch  ni  Magen  zu  tun**,rauchc  nnd  trinke  aht-r  nicht.  Im 
Krankenhaus  sei  sie  4  Jahre  nicht  gewesen.  —  Sie  ist  im  Äußeren  eine  Dirne  allerletzter 
Klasse,  bunt  und  ftrmlieh  angezogen,  sehr  ungeschickt  geschminkt  und  trägt  Brillant- 
spangen  im  gebrannten.  nii'.i  [)flegten  Haar.  Ihre  Bewcgiin'jen  find  auffallend  trage,  wie 
versteift,  der  Gcsichtsausdruck  ist  starr,  wenn  auch  nicht  unfreundlich,  die  großen  Augen 
sind  weit  aufgerissen.  Bs  sind  kaum  die  notwendigsten  Angaben  von  ihr  su  erhalten, 
sie  versteht  die  Fragen  tneist  falsch  oder  iiberhaujit  nicht.  Sie  ^.'ibt  .sitli  aber  .-iehr  viel 
Mühe  freundlich  zu  sein.  Beim  Abschied  sagt  sie:  „Danke  schon!  Wenn  Sie  noch  mal 
etwas  haben  ** 
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Klara  Rinpler  (32). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  sieht  von  1912  bis  heute  ohne  Vnterbreohmig 
hl  Köln  unter  Konirolle.  1915  hAlt  sie  sich  auch  in  Weeel  und  Emden  auf,  wird  1916 

von  dort  mit  Arlx  itshaur«  bestraft.  Sie  meldet  aich  zwiNhenduroh  sehr  h&ufig  in  ihn 
Heimat  ab.  H(13  Htellt  Hie  mit  Hilfe  de«  katholifichen  Fürsorgeyeretns  einen  EntlaHSungH- 
antrag:  man  hal>e  sie  nach  Hause  zur  Mutter  geschickt.  4  Wochen  später  erscheint  sie 
aber  schon  wieder  7.ur  Kontrolle.  1914  und  1917  stellt  sie  wieder  verwchiedene  Anträge, 
die  von  ihr  naclii^pwieHene  Arl)eit  jienfiirt  nl>er  den  Anforderunjjen  der  Sittenpolizf  i  nirht. 
Von  1918  au  zeigen  alle  Briefe  von  ihr  dieselbe  schwungvolle  männliche  UandtK:hrüt, 
von  1921  an  ist  sie  in  derselben  Privaiwohnnngt  niolit  mehr  in  den  DirnenstraBen,  g»- 
mclflft.  —  Nach  dem  Bericht  der  Polizoif ürsorec  Köln:  Sie  lebt  seit  nichroren 
Jahren  mit  einem  Werkmeister,  einem  Österreicher,  in  wilder  Ehe.  Die  beiden  be- 
wohiMii  da  ^mmer  in  dm  Altstadt,  der  Mann  behauptet,  er  habe  alles  getan,  nm  die 
erforderlichen  Heirat spapicrc  tu  bfkommi  ii  —  <  r  zcit't  t  iiu  ii  ;iusi.'<  <U'hnten  Schriftwechsel 
mit  den  verschiedensten  Behörden  —  e«  sei  ihm  aber  nicht  gelungen.  Auf  die  Frage, 
warum  er  seine  Frau  dann  nieht  wenigstens  von  der  Kontrolle  ft«imaelie,  snokt  er  die 
Achseln:  das  ginge  nicht.  Sic  selbst  meint  verlc^'cri  läcliclnd:  ..ich  gehe  ja  nun  si  lion 
10  Jahre".  Beide  veisiciieim,  ums  IJeld  sei  es  ihnen  nicht,  da  er  ausreichend  verdiene. 

Sin  mOehten  mwA  gern  heiraten,  aber  wenn  das  nicht  mfl^ioh  wftre  Sie  hat 

▼W  8  Tagen  (M&rz  1925)  geboren,  das  Kind  int  noch  in  der  Wohnung,  sie  will  es  aWr 
in  ein  Heim  gel>en.  Sie  könne  es  nicht  bei  sich  behalten,  wolle  aber  das  Heim  gern  selbst 
beaahlen.  Dies  sei  schon  ihr  9.  Kind.  Dos  erste  Kind  sei  noch  bei  den  Eltern,  die  anderen 
saitn  wdü  alle  gestorben,  sie  wisse  es  selbst  nicht  recht,  sie  seien  nach  der  Geburt  alle 
weggekommen.  (Aktenmäßig  lassen  sich  ü  (>eburtcn,  durunter  eine  Zwillingsgeburt 
nachweisen.)  Vater  dieaeg  Kindes  sei  der  Mann,  mit  dem  sie  zusamnu'nlelse.  er  habe 
die  Vatenohafl  auch  Hchou  unerkannt.  —  Sic  ist  liederlich  angezogen,  niitclu  alx-r  sonst 
einen  ganz  v^undtn  und  frischen  Eindruck.  Im  W  esen  ist  sie  etwas  linki.>^ch  und  «geniert, 
nicht  eigentlich  verschroben,  bie  ist  gleichgültig,  stumpf  und  scheint  ganz  unter  dem 
Einfluß  des  Mannes  so  steilen,  der  einen  intelligenten  aber  sehr  unangenehmen  SSn^ 
druck  macht. 

AgncH  Siinner  jreb.  Lustcrt  (17). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  1914  meldet  sie  sich  nach  einem  kleineu  iStadtchen 
ab;  sie  habe  wieder  geheiratet.  Sie  ist  aber  dort  nicht  sn  ermitteln.  1918  meldet  sie  sich 

von  Aaclu-n  kommend  rrm  ut  zur  Kotitrollc  unter  ihrem  neuen  Namen.  lOlS  10  werden 
von  Braunsohweig  Übertretungsstrafen  nach  Köln  gemeldet,  1921  erscheint  sie  in  Köln 
wieder  regelmlfiig  zur  KontroÜe.  Sie  ist  in  einem  der  fibelsten  HAnser  gemeldet  und 
hat  viele  Übertn'tungsstrafcn,  weil  sie  im  Bordellkleid  SO  der  Türe  steht.  In  dieser  Zeilr 
beklagt  sich  der  Ehemann  in  einem  Brief  aus  der  Strafanstalt  Celle,  dafi  seine  Frau  ilim 
alles  verkauft  habe  und  seine  Briefe  zurflckgehen  lasse.  Seit  1924  entzieht  sie  sich 
der  Kontrolle  und  wird  polizeilich  gesucht.  — •  Nach  dem  üerii  ht  der  Polizei 
fttrsorge  Köln:  Die  Ermittlung  in  der  Wohnung,  auf  die  .^ir  Kivle  1924  polizeilich 
gemeldet  war,  et^bt,  daß  sie  dort  nur  einige  Wochen  eine  .Mansarde  bewohnt  hat. 
Man  hat  ihr  von  dort  das  Kssen  in  <iie  ( ins-i'  uebracht.  wo  sie  „gestanden"  habe.  Sic  sei 
wecen  ihrer  KörjMTfülle  überall  l)ekannt  als  .,di<  ke  A-.'nes"  und  bchaiii»tet  selbst,  sehr 
viel  tjield  zu  verdienen.  Trotzdem  sei  sie  eines  Tages  mit  Schulden  aus  ihrer  Mansarde 
heimlich  verschwunden.  Sie  halte  sich  jetzt  bei  einer  anderen  KcmtroUierten  auf,  nach« 
dem  sie  aus  einer  anderen  Wohnung  auch  „gvflogen"  sei.  N&herss  ww  nioht  SU  erfahren. 

Manu  Haeenhalter  (m). 

Nach  den  Folizeiakien  Köln:  ^>ie  wird  1915  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
in  einer  Munitionsfabrik  in  Köln  arbeitet.  1916  erfolgt  ^e  Anzeige  wegen  Gewerbe* 

unzu(  lit  ;:e^'en  sie.  die  aV»er  niedergeschlauen  winl.  1!*20  wird  >ie  auf  rijencn  Wunach 
erneut  unter  Kontrolle  gestellt.  Sie  behauptet  Ende  1920,  nach  Hause  fahren  zu  wollen, 
wird  aber  Feliruar  1921  aufgegriffen  und  wegen  Kontrollentziehung  mit  8  Wochen  Haft 
und  !»  .Monaten  überwei-sung  bestraft.  Die  Arbeitshausstrafc  wird  2mal  um  je  2  Monate 
verlängert.  Sie  erscheint  seitdem  regelmäßig  zur  Kontrolle,  sie  wohnt  in  den  schleohtesten 
Straßen  und  hält  sich  viel  in  den  berüchtigten  Wirtschaften  am  Kölner  Hafen  auf. 
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—  Nach  dem  Kericht  der  Polizeif ürsor^c  Köln;  Sie  wird  im  I'oli'/fi;;f\vnhr«ain 
aufgesucht.  Sic  erzählt,  daß  sie  von  der  Kontrolle  freikommen  tnüchte:  h'w  »ei  sc- hon 
„beim  Kaplan"  (^eWMMO»  der  ihr  Arbeit  in  einer  Fabrik  besorgen  wolle.  Im  Kriege 
8ci  sie  schon  solide  pewcsen,  die  Arbeit  habe  ihr  ^;ut  gefallen.  Sie  sei  dann  aber  ent- 
laden worden  und  liabe  freiwillig  wieder  Kontrolle  geholt.  Sie  stecke  aber  jetzt  nichts 
mehr  dabei  auf  und  „dann  die  Schande!"  —  „ich  hab'  es  satt".  Mit  den  Geschvistem 
st^^he  sie  sich  nicht  mehr.  Sie  seien  damals  Ix-im  Totl  der  Mnttcr  nnf  dem  Tanzboden 
geblieben,  anstatt  nach  Hause  zu  kommen;  seit  der  Zeit  sei  es  „aus  mit  ihnen".  Es  sei 
ilir  «nob  einerlei.  Auf  die  ¥n§6,  ob  sie  nieht  lieinten  wolle,  meint  sie:  „nee  —  seit  dem 
damals!"  Es  scheint  aber,  als  spiele  im  Auircnhlick  eine  Hcinitsfreschichte:  sie  rückt  ;ihcr 
nicht  damit  heraus.  Sie  fühle  sich  körperlich  sehr  wohl,  habe  früher  Kheumatismus 
gehabt,  jetet  nioht  mehr.  Sie  rauche  nicht  und  trinke  nur  im  Oesehift.  Sie  habe 
niemals  Lues  gehabt.  (Was  nicht  stimmt.)  —  Sie  ist  übermäßig  dick  und  sieht  recht  ge- 
wöhnlich aus.  £iii  blaugeschlagenes  Auge  gibt  dem  rohen  Gesicht  ein  verwegenes  Aus- 
sehen,  doch  ist  der  Ausdruck  eigentlich  nicht  finster,  eher  heiter  und  nicht  ohne  Gut- 
mütigkeit. Im  Wesen  ist  sie  lauernd  und  beherrscht,  platzt  nur  gelegentlich  nial  horaiis. 
Sie  kann  unter  den  anderen  Mftdchen  sicher  sehr  gemein  sein.  Bei  den  Beamten  und 
Aufreherinnen  gilt  sie  nicht  als  hteartig,  sie  sei  nur  sehr  laut,  J^Onne  aber  fleiffig  atbsitai. 
IMsZeitim  Arbeitaiiaus  sei  verlängert  worden,  weil  sie  „au  gut  mit  einer  gewesen**  sei. 

Auguste  Bürger  (61). 

Nach  den  Fnli/.eiakten  Köln,  .Altona  und  Hamburg:  Sie  meldet  sieh  1914 
▼on  Köln  ab,  hat  1U15  in  Hamburg  Kontrolle,  wird  1917  von  Hamburg  kommend  in 
Altona  ab  Ehefrau  Friedrichs  untenteilt.  Hier  sehweben  in  den  nftchsten  Jahren  mehrere 
Infekt ionsanzeigen  von  Scddatcn  gegen  sie.  1918  macht  sie  ein  Gesuch  um  Kontroll - 
entlassuug,  da  sie  wieder  heiraten  wolle.  Das  Gesuch  wird  nicht  beachtet,  da  sie  weiter 
Oewerbsunsucht  treibt.  Im  selben  Jahr  wird  sie  wegen  IMebstahh  mit  2  Wochen  Oe- 
fängnis  t)cstraft  und  einmal  festgcnoniiiu  n.  weil  sie  auf  der  Straße  skandalierte.  Im  Po- 
lizeibericht heißt  es  „auch  in  ihrer  Wohnung  hat  sie  längere  Zeit  getobt.  Sie  verunreinigte 
dann  auch  die  Zelle**.  1910  steht  sie  kürzere  Zeit  wieder  in  Hamburg  unter  KontreÜe, 
1020  in  Köln,  Iwbrt  aber  nach  Altona  zurück.  In  den  letzten  Jahren  wohnt  sie  wieder 
in  Hamburg  und  tuitentebt  der  erleichterten  Kontrolle.  —  Nach  dem  Bericht  der 
Polizeifürsorge  Hamburg:  „Sie  wohnt  im  G&ngeviertel.  Ich  fand  sie  vormittags 
in  der  Tür  des  Hausens,  in  dem  sie  wohnt,  mit  einem  großen  gefällten  ^erseidel  sitzen. 
Merkwürdiger  Anblick!  sie  nahm  fast  den  ganzen  niedrigen  Hauseingang  ein,  große, 
üppige  Figur,  hellblonde  Perrfloke!  Sie  erzfthlte,  mit  15  Jaliren  sei  sie  unter  Kontrolle 
gekommen,  sie  habe  damals  ein  falsches  Geburtsdatum  angegeben.  Seit  der  Zeit  habe 
sie  immer  Kontrf>lle  gehabt.  Ihr  F'hemann  habe  sie  aus  dem  Bordell  geholt,  aber  bald 
nach  der  Wrhciratung  habe  sie  gemerkt,  daß  er  meinte,  sie  solle  für  ihn  .an.sehaffen' 
gehen,  da  habe  sie  si<  h  von  ihm  getrennt.  Sie  habe  eineZeitlaim  in  St.  Pauli  eine  Woh- 
nung uehaht  und  Wüsche  besorgt,  bis  man  ihr  da«  Zimmer  nahm.  Jetzt  habe  sie  neben 
ihrem  Absteigequartier  noch  ein  ,soUdes'  Zimmer,  ,wcnn  sie  mal  Kuhc  haben  und 
schlafen  wolle*.  Sie  verdiene  vkA  Geld.  Sie  habe  viel  feine  Herren,  die  gut  zahlten  und 
Perversitäten  verlangten.  Sie  sei  sehr  gntmiitii;  und  verschenke  viel,  aber  mit  den  Männern 
sei  sie  raffiniert,  da  hebe  sie  nur  dixn  Geld.  Bis  vor  kurzem  habe  sie  immer  einen  Zuhälter 
gehabt,  jetzt  wftre  sie  aber  yfiUig  davon  abgekommen.  Sie  halte  sehr  auf  sich,  die  Perrfloke 
trau'c  sie  nur  des  (I(  «i  häftes  AvcL'en.  Dies  Lelien  sei  ihr  sehr  zuwider,  liel>er  heute  als 
morgen  heraus.  Sie  sei  mit  einem  ordentlichen  Mann  verlobt,  der  wolle  nicht,  daß  sie 
Unzucht  toeibe.  Er  arbeite  und  nehme  kein  Geld  von  ihr.** 

Else  Rapp  (26). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln,  Wiesbaden,  Hamburg.  Bremen:  Sie  steht 
bis  1916  ununtcrbroclien  in  Köln  unter  Kontrolle,  nachdem  sie  VM'i  einen  Rntlassungs* 
autrag  gestellt  hatte,  de.s.sen  Schwindeleien  die  Polizei  bald  aufdeckte.  Von  1916 — 1918 
steht  sie  in  Wiesbaden  unter  Kontrolle,  wird  Anfang  1918  entlassen,  „weil  sie  gedenkt, 
Heti  Fuhrmann  Otto  Fällte  zu  heiraten".  1920  wird  sie  in  Bremen  aufgegriffen  als  Khe- 
frau  Otto  Falbe;  der  Ehemann  wird  als  Zuhälter  bczeiclinet.  in  dem  Polizeibericht  heißt 
es :  Hdie  Falbe  ist  schlau  und  vordchtig,  ohne  Zwwf  el  geht  sie  der  Gewerbsunzucht  nach,  ist 
Bebaelder,  Stadien.  S.  Anfl.  16 
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•bar  aohleoht  su  überführen".  Sie  wird  Dicht  unter  Kontrolle  gestellt.  1921  läßt  sie  sich 
ab  Bkefrsu  Otto  Falbe  in  Köln  ement  vnteratellen,  meldet  sich  häufig  nach  Bremen 
ab  und  entzieht  sich  1022  ganz  der  Kontrolle.  1923  läßt  sie  sich  in  Hamburg  untersteUeilt 
erhftlt  Mitte  1924  erleichterte  Kontrolle,  da  sie  Arbeit  als  Kellnerin  nachweisen  kann. 
Sie  wohnt  in  einer  der  übelsten  Gegenden  Hamburgs  und  geht  heute  noch  der  Kon- 
trolle  regelm&Big  nach. 

Bert»  Fleiaeher  (M). 

Nach  den  Polizoiaktcn  Köln:  Sie  meldet  sich  1014  nh  Elufr  ui  ii;u  h  Krefeld 
ab,  ist  dort  aber  nicht  gemeldet.  —  Nach  den  Polizeiakten  Hamburg:  iSie  steht 
dort  seit  1919  unter  KonteoUe.  Der  Ehemann  fragt  sweclu  Beiner  Eheecheidnng  ans 
Düsseldorf  an.  ob  seine  Frau  noch  Kontrolle  habe.  Anfang  1920  entzieht  sie  sich  der 
Kontrolle.  —  Nach  de  m  Bericht  der  Polizeifürsorge  Essen:  Die  Familie  Fleischer 
wobne  in  Bwen  nnd  ani  ».gans  tiefMebemd**.  IMe  Berta  gelte  als  anormal.  Zurzeit  wiaae 
niMi  ihren  Aufenthalt  nicht,  m  leiae  dauernd  umher  und  weide  ttberaü  geraoht. 

Adelheid  Pejkowski  (58). 

Nach  den  Puüzoiaktcn  Kciln:  Sic  wird  1913  wegen  Übertretung  der  sitten- 
polizeilichen Vorschriften  zu  Ö  Monaten  Arbeitshaus  verurteilt,  Ende  1914  wegen  Wider- 
fltandaleietung  su  •  Woehen  Gettngnia  und  wegen  Übertretung  zu  17  Monaten  Arbeita* 
haus.  11>17  wird  sie  wieder  wegen  Überf n  t  iin^'  /u  20  Monaten  ArbeitshaiiH  ver- 
urteilt, die  1918  noch  um  2  Monate  verlängert  werden.  1021  wird  sie  wegen  Dieb- 
stahls i.  R.  zu  9  Monaten  Geflngnis  verurteilt.  Baswlsehen  finden  sieh  nooh  kleinere 
Haftstrafen  und  mehrfaehe  Einweisungen  in»  Krankenhaus;  1917  mit  .,auli<TordentIich 
schweren  syphilitischen  Erscheinungen".  Gemeldet  ist  sie  immer  in  den  niedrigsten 
DimenstraBen.  1921  findet  sich  ein  tatliehee  Attest,  daß  sie  an  „ausgedehnter  Lungsn- 
tuberkulöse"  leide.  Sie  entzieht  sich  dann  der  Kontrails  und  ist  1923  in  einem  K<UlMr 
Hospital  an  TuberkuloHc  gestorben. 

Elly  .«^ehw  ind  ir>). 

Sie  starb  noch  walirend  der  Zeit  der  ersten  Untersuchungen  (vgl.  Seite  10). 


Es  fulgeu  die  Schicksale  der  au»  der  Kontrolle  Eutlas8ciien.  Vun  den  43  Kon- 
troHentlaaaMieii  und  32  verheiratet  und  leben  mit  dem  Ehemann  suaammen. 
5  leben  in  wilder  Ehe,  1  ist  verwitwet  mid  lebt  jetst  bei  der  Mutter  des  Ttf^niww» 
Nur  eine  einzige  lebt,  sich  selbst  ernährend,  bei  den  Angehörigen.  4  sind  ge> 

Storhon. 

Die  Bericlitf  sind.  ah^cM  hi  ii  von  dt-n  Ictzti'n  <).  die  wi m  n  ihrer  J)iirftigkeit 
nicht  einzuordnen  waren,  nach  .sozialen  Wertgesiciit-spunkten  in  absteigender 
Richtung  geordnet. 

Martha  Stange  (35). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1921  aus  der  Kontrolle  entlas.sen.  da  sie 
als  Haushälterin  bei  Frau  W.  beschäftigt  ist.  Frau  W.  ist  die  Anna  Mey  ner  (53),  die  1921 
schon  verheiratet  war.  Es  handelt  »ich  hier  also  nicht  um  eine  Arbeitsstelle,  sondnn 

um  Untersehhipf  bei  einer  Bekannten.  Ks  ist  wahrsehcinlieh  daß  die  Stange  in  dieser 
Zeit  jrele;rentli<  Ii  Arbeit  gehabt  hat.  in  der  Hauptsache  aber  ausiiehalten  W(  nlen  ist.  — 
Naeh  .\  »ifs  k  u  n  f  t  <les  M  eldea  m  t  es  K  <d  n  hat  sie  1922  geheiratet.  —  Nach  dem  Bericht 
der  Polizeif  ür.sorge  Köln:  sie  ist  verlieiratet  mit  einem  KeHner,  einem  Witwer  im 
selben  Alter.  Kin<ler  siini  nirht  xdrlianilen.  Das  Khepaar  hat  einen  Bieraussehank  in 
einem  sehr  anstandigen  Kestaurant  gepaehlet  und  hat  angeblich  guten  Verdienst.  Sie 
bewohnen  ein  mit  eigenen  MAbetn  gut  aus^iestattetes  Zimmer  in  einem  sehr  anständigen 
EtaL'enhaus.  Die  Einrii  jit iidl'  zeiirt  wirtsehaftlirhis  Vorwärtskommen  und  Sinn  für 
beha;;liehe,  gut  bürgerliehe  Lebensführung.  —  Sie  .selbst  ist  eine  kleine  zarte  FraUi  in 
Kleidung  und  Haltung  durchaus  anständig  und  nett,  fast  bieder.  Im  Wesen  ist  sie 
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ernst  und  gedrückt,  sie  behauptet  aber,  daß  sie  sehr  lustig  sein  könne.  Sie  unterhält» 
sich  gern  und  spriclit  offen  über  ihre  Vergangenheit.  Sie  habe  bo  lanj^e  Kontrolle  gehabt: 
„Htn  kommt  eben  schwer  raus";  „Ich  kann  mich  auch  so  schwer  einfügen";  „Mit  meinem 
Haan  das  war  Glfiokiiaehe!"  Er  sei  von  seiner  ersten  Frau,  die  er  als  junges  Midchen 
aus  einer  sehr  ordetitlichcii  Kaniilie  t;«'heiratet  luihe,  betrogen  worden,  jetzt  schätze  er 
ihre  Treue  doppelt.  Sie  seien  sehr  miteinander  zufrieden.  Als  Grund  zu  ihrem  Herunter- 
kommen fflhit  sie  auch  heute  noch  den  Streit  mit  ihrer  Schwester  an.  Sie  wird  dabei 
sehr  erregt.  Charakteristisch  ist  ihr  AiisH['nich:  „die  hat  jetat  4  Kinder,  die  gönne  ioh 
ihr".  Sie  selbst  kann  ..  Kinder  nicht  gebrauchen". 

Mathilde  Alertens  (59). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1916  aus  der  Kontrolle  entlassen,  dasie 
sich  mit  einem  Kaufmann  verheiraten  will.  —  Nach  der  Auskunft  des  Meldea  mtea 
Köln  ist  sie  seit  1!>1(>  in  Köln  verheiratet.  —  Nach  dem  Rerieht  der  Pol i  ze  jf  li rsor^'e 
Köln:  Sie  wohnt  uiil  dem  Ehemann  seit  iWlti  in  derselben  Wohnung  in  einem  sehr  an- 
ständigen Etagenhaus.  Im  Erdgeschoß  ist  das  Zigarrengeschäft  de«  Mannes.  Im  Haus- 
halt leben  noch  die  alten  Eltern  des  Mannes,  keine  Kinder.  Direkte  Ermittlung  in  der 
Wckfanung  ist  nicht  möglich.  In  der  Nachbarschaft  und  am  zuständigen  Polizeirevier 
gelten  die  VerhftltniHe  ala  aoUde  nnd  gntbflrgiriieh. 

Maria  Eifer  (12). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  ist  ai«  1014  aus  der  Kontrolle  entlassen,  weil  aie 
Munitionsarbeit  nachweist.  —  Nach  der  Anikunft  des  Meideamtes  ist  sie  seit  1915 
.  verheiratet  in  Koln.  Nach  dem  Bericht  der  Polizeiftraorge  K5ln:  Sie  bewohnt 
mit  ihrem  Ehemann  und  einem  lOjährigen  Sohn  eine  Zweisimmerwohnung  in  einer  &rm- 
Bdien  Vorortstraße.  Der  Mann  ist  Arbeiter,  anscheinend  Kriegsneurotiker,  die  Wohnung  ' 
irmUoh  aber  sauber.  Sie  seihet  ist  sauber  und  nett  in  der  Kleidung  und  unterscheidet 
sich  in  nichts  von  einer  soliden  Arbeiterfrau.  Sie  sieht  gesund  aus,  ist  behäbig  von  Ge- 
stalt, ein  wenig  faul  in  den  Bewegiiniren.  inacht  im  LToßen  und  ganzen  einen  verständigen 
Eindruck.  Die  Vergangenheit  wird  nicht  berührt;  auch  in  der  Nachbarschaft  ahnt  man 
niehta  von  ihrer  Vergangenheit. 

Wilhelmin«  Strauch  (7). 

Nach  den  Polizeiakten  Düsseldorf  steht  sie  bis  ÜMS  in  Dütweldorf  unter  Kon- 
trolle. —  Nach  dem  Bericht  der  Polizeifürsorge  Düsseldorf:  Sie  ist  seit  1924 
in  Dfisseldorf  mit  einem  Kellner  Terfaetratet,  ndt  dem  sie  adkon  längere  Zeit  vorher  an- 
sanunenlebte.  Er  ist  Kellner  in  einem  Ruderklub  und  hat  ausreichenden  Verdienst.  Sie 
gab  an,  glücklich  zu  sein,  ihr  früheres  Leben  nicht  mehr  führen  zu  müssen.  Von  diesem 
Mann  hat  sie  keine  Kinder,  ihr  uneheliches  Kind  wohnt  jedoch  bei  ihr,  ist  16  Jahre  alt^ 
besuoht  die  Fortbildungmchule  und  soU  weiter  Nihnnteirieht  nehmen. 

Ella  KeBler  geb.  Letito  (SO). 

Nach  den  Polizeiakten  Hamburg:  Sie  wird  1918  aus  der  Kontrolle  entlassen, 
da  sie  Arbeit  nachweisen  kann.  —  Nach  dem  Bericht  der  Polizeif ürsorgc  Ham- 
burg: Frau  Kefiler  wohnt  in  einer  sehr  netten  Wohnung.  Sie  fflhrt  einem  von  asiner 
Frau  getrennt  lebenden  Manne  den  Haushalt.  Sobald  seine  Scheidunu  <lurchgeführt  ist, 
wollen  sie  heiraten.  Sie  selbst  ist  seit  19i(}  geschieden.  Ihr  jetziger  Mann  hat  seine  2  Kin- 
der im  Alter  von  11  und  8  Jahren  bei  sieh,  an  denen  sie  s^  h&ngt.  Ihr  eigenes  Kind  ist 
gestorben.  Hier  hat  man  den  Kindruck,  daß  die  Frau  ganz  in  ein  ordeiillirlics  Fahr» 
Wasser  gekommen  ist.  Der  jetzige  Mann  weiß  übrigens  nichts  von  ihrer  Vergangenheit  — 
auch  in  der  Naehbanohaft  weifi  num  niohtB. 

Sibilla  Höfer  (28). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  «ifd  1014  ftua der  KontK^e  entlassen,  dasie 

als  Arbeiterin  regelmäßigen  Verdienst  hat.  —  1910  hdratot  sie  einen  mehrfach  vorbe- 
straften Gelegenheitsarbeiter.  —  Nach  dem  Bericht  der  Polizcif ürsurgc  Koln: 
Sie  lebt,  vom  ersten  Ehemann  getrennt,  Jetat  in  wilder  Ehe  mit  einem  ilteren  Bau- 
arbeiter. Sie  hat  keine  Kinder.  Sie  erzählt,  daß  der  erste  Mann  sie  nur  habe  ausnutzen 
wollen.  Jetzt  sei  sie  zufrieden;  sie  arbeite  selbst  auch  mit,  als  Putzfrau,  und  sie  kämca 
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vorwärts.  Die  Einrichtiug  der  beiden  baufälligen  Mansardcnzimtner  int  ärmlich,  aber 
■avber  und  ordentlich.  AUerlei  ^fidelkram  (Nippsaohen,  Heiligenfiguren,  Bflder)  ist 
mit  Liebe  und  Sorgfalt  an  den  Wunden  aufgebniit.  Sie  selbst  sieht  gut  und  frisch  au« 
und  ist  anwiheinend  sehr  iroh  über  daa  neue  Ueim.  iüe  ist  aicher  nicht  klug,  aber  gutmütig 
imd  nicht  ohne  Hnmor.  Es  ist  su  glanben»  d*ß  de  jeCst  aoUd«  bt. 

Gertrud  Flott  (49). 

Nach  den  Polizeiakten  Aachen:  Sie  wird  1018  aus  der  Kontr«^  entlassen,  weÜ 
sie  bei  ihren  Eltern  wohnt.  -  Nach  dem  Bericht  der  Polizeif  ürsorge  der  Hei  mat  - 
Stadt:  Sie  lebt  mit  ihrer  Schwester  und  ihren  beiden  unehelichen  Kindern  bei  ihrer 
Mutter,  fiie  ist  als  Schneiderin  besohftftigt.  Sie  ersMit  ihre  Kinder  gnt.  Tkm  llteste 
Mädchen  —  15  Jahre  alt  ist  Mitt:lied  des  A^oiosvereins.  —  Mit  der  Sittenpolizei  ist 
sie  nicht  mehr  in  Berührung  gekommen.  Im  letzten  Jahr  soll  sie  ein  Verhältnis  mit 
einem  Regiebeamten  gehabt  haben.  —  Es  ist  also  eine  daaemde  Boooomng  in  ihrem 
Lebenswandel  zu  ▼erxeochnen. 

KliBe  Denkten  (34). 

Nach  den  l'olizeiaktcn  Köln  meldet  sie  »ich  15M4  von  der  Kontrulle  nb  mit  der 
Angabe,  sie  werde  in  Bayern  heiraten.  —  Nach  dem  Bericht  der  Pulizeif ürsorge 
Düsseldorf:  Sie  int  seit  1914  in  Düsaddorf  verheiratet.  Der  Ehemann  ist  MusikeTp 
Kinder  sind  nidit  vorluindcn.  Das  Khepaar  wohnt  seit  drei  Jahren  in  derselben  Wohnung. 
Nachteiliges  ist  nicht  bekannt.  1922  wird  die  Ehefrau  einmal  der  FürsorgesteUe  gemeldet 
wefm  Schmuggelei  an  der  holl&ndischen  Grense,  ein  Vergehen,  welches  damals  an  der 
Tagesordnung  war. 

Gertrud  Spahl  (3). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1914  aus  der  Kontrolle  entlassen,  weil  sie 
mit  einem  Kellner  Fink  verheiratet  ist.  1928  wird  sie  erneut  als  Ehefrau  Fink  unterstellt, 

nach  3  Monaten  schon  wieder  entlassen;  sie  sei  als  HauHhälterin  in  Stellung.  Nach  dem 
Bericht  der  Polizeifürsorge  Köln:  Der  Ehemann  Fink  i.st  im  Krieg  gefallen.  Die 
Ehefrau  ging  in  Stellung  als  Haushälterin  in  ein  Gemüsepeschüft,  der  Sohn  wurde  bei 
ihren  Verwandten  untergebracht.  In  der  Stellung  ist  man  mit  ihr  zufrieden  gewesen, 
do(  h  hat  ihr  der  Mann  t;efchlf.  I>ics  »ind  wirtschaftliche  NcjI  .sind  wohl  die  Ursachen 
ihres  Kückfalles  gewesen.  Sie  ging  aber  achon  nach  kurzer  Kontrollzeit  in  ihre  alte  Stelle 
surllok  und  hat  auch  Ton  da  aus  jetzt  wieder  geheiratet.  Der  Mann  ist  ordentlich  und 
et4  ist  anch  ihr  zuzutrauen,  daß  sie  jetzt  ganz  solide  ist.  In  ihrem  Wesen  ist  Sie  immer 
ruhig  und  anständig  gewesen:  sie  sieht  auch  heute  noch  gut  aus. 

Franzibka  Kohler  geb.  Stolze  (21). 

Nach  den  Polikeiftkten  Köln;  Sie  ist  1914  verzogen  and  nicht  mehrzn  ermitteln. 
—  Nach  dem  Bericht  der  Poliseifürsorgc  Frankfurt:  Frau  K.  wohnt  bei  ihrer 
76jährigen  Schwiegermutter  in  Frankfurt.  Sie  führt  die  Haushaltung  und  arbeitet  zeit- 
weise in  Familien,  um  sich  ein  Taschengeld  zu  verdienen.  Gegen  ihr  jetziges  Verhalten 
ist  nichts  einzuwenden.  Der  Ehemann  ist  1918  im  Zuchthaus  gestorben.  Beide  stammen 
aus  ordentlichen  Familien,  waren  aber  auch  beide  FüTSOrgezöglinge.  Über  daa  Kind  ist 
nichts  bekannt.  Ks  lebt  nicht  mit  im  Haushalt. 

Christine  To  mit  (45). 

Nach  den  Poliseiakten  Köln:  ist  sie  1918  abgemeldet  und  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln. -  Nach  den  Akten  des  Landgerichtes  Frankfurt:  Sic  steht  1919 
unter  Anklage,  zusammen  mit  ihrem  Liebhaber  gestohlene  Kleidungsstücke  an  sich 
gebracht  zu  haben.  Aus  den  Verhandlungen  geht  hervor,  daS  der  Liebhaber,  der  sie 
kurz  nach  Erhebung  der  Ankln>:e  heiratet,  ein  ziemlich  erheblich  vorbestrafter  Gelegen- 
heitsarbi-iter  ist.  Während  der  Zeit,  in  der  die  Verhandlungen  schweben,  ist  er  zeitweLie 
Portier,  zeitwei.se  Fahrer  beim  Frcik(»rp.s  Hülsen,  will  nach  Argentinien  auswandern,  gehört 
dann  plötzlich  einer Siebentapsadvcntisten^emi  itulc  an.  in  derer  ..mit  Gotteshilfe  zu  einer 
Sinnesanderunn  kommen  will".  Kr  ist  \  crs«  liiedcntlich  in  Irrenanstalten  gewesen:  in  dciu 
eingeforderten  Gerichtsgutachten  wird  er  al-j  „haltloser  Psychopath",  aber  als„vull  verant- 
wortlich** bezeichnet.  Von  der  Ehefrau  heißt  es  in  einem  Ärztlichen  Attest,  daß  sie  an  Blut- 
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annut  niid  hochgradiger  NerrtMittt  leidet.  Das  Urteil  lautet  für  den  Ehemann  6  Monate 

G«'fänj:nis.  für  (!!«■  T-'hpfrau  2  Wochen  rJefängnis.  Das  Ehepaar  wohnt  jetzt  in  Frankfurt.  — 
Nach  dem  Bericht  der  Polizeifürsorge  Frankfurt:  „In  den  6  Jahren  ihrer  Ehe 
hAt  sich  die  Fran  niehta  znaohnlden  kommen  laaaen.  Kindm  aind  nidit  da.  Sie  hat  ea 
nicht  leicht  in  ihrem  Khestand.  doch  hat  «lo  aloh  Ufl  jetst  tapfer  durchgerungen  und 

hofft,  das  auch  weiter  zu  können." 

Hethvif:  Alt  miiller  (54). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1917  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie  Arbeit 
in  einer  Mnnitiooafabrik  naehweist.  —  Naoh  dem  Bericht  der  Poliseif  flraorge  Köln: 

Sie  ist  seit  verheiratet  mit  einem  ZiniiiK  riiiann  (Lohnarbeiter),  der  in  gntem  Ruf 

steht,  nicht  vorbestraft  ist,  aber  früher  getrunken  haben  soll.  Die  Zweizimmerwohnung  in 
einem  vielleicht  nioht  ganz  einwandfreiem  Hans  iat  in  ihrer  Eänriehtnng  ein  Sohmnok- 
kästchcn,  jirinlic  h  sauber  und  iM-haplich  ;in<L'(  stattet.  Der  Ehemann  macht  einen  äußer«t 
gutmütigen  Kiudruck.  £r  behauptet  von  seiner  Frau,  sie  sei  „hysterisch",  womit  er  an> 
•cheiiiend  manche  Ssene,  die  ihm  aeine  Vran  macht,  entachnldigt.  Sie  aelbat  iat  im  Wesen 

sehr  lieben.swürdijz,  aber  un.sicher,  hat  etwa.s  Verwittertes,  fast  Rohes.  Sie  klagt  über 
»Nervosität"  und  „Kränklichkeit",  ea  „regt  mich  alles  auf".  Sie  ist  anscheinend  sehr 
erregbar  nnd  dann  hemmungslos.  Mit  den  Nachbarn  scheint  dauernd  Streit  sn  sein. 
Kinder  sind  nicht  im  Haushalt.  Das  Ehepaar  findet  anseheinend  sein  Lebensglück  in 
der  behaglichen  Häuslichkeit  und  gutem  Essen  und  Trinken,  üb  die  Frau  gelegentlich 
noch  unsolide  ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  ausauschliefien.  Positive  Anhaltspunkte  sind 
nioht  gegeben. 

Frieda  Binder  (11). 

Nach  den  I'olizeiakten  Köln:  .'^ir  w  ir  !  1  Ol aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
MiUtlrheimarbeit  nachweist.  1918  heiratet  sie  einen  Polsterer  —  Naoh  dem  Bericht 
der  Poliseiffirsorgc  Kdln:  Sie  lebt  mit  ihrrai  Mann,  der  Mter  ist  ab  sie,  in  geordneten 
Verh&ltniasen.  Die  Einrichtung  der  Wohnung  zeigt  einen  gewissen  WohLstand  und  wnr 
gepflegb  nnd  sauber.  Sie  selbst  macht  aber  einen  dimenhalten  Eindruck  und  man  verliert 
den  Eindfiiek  nieht,  dafi  sie  gelegentlieh  noch  mal  hinter  dmn  Bücken  des  Mannas  anf 
dsB  Strich  geht.  Am  Pbliieirevier  stehen  die  Ehdente  in  gutem  Ruf. 


Nach  der  Auskunft  des  Meldeamtes  Köln:  Sie  ist  1915  verheiratet.  Ihr  Ehe- 
mannstirbt 1916.  1918iBt  sie  wieder  verheiratet  mit  einem  Tischler.  Dieser  ist  vorbestraft 
wegen  Beleidigung  und  Widerstandsleistung  mit  tünae  Ueinen  Geldstrafe.  —  Naoh  dem 

Bericht  eines  Kriminalbeamten  K()ln:  Das  Ehepaar  bewohnt  ein  Mansarden- 
zimmer. Die  primitive  Einrichtung  hat  sich  dos  Ehepaar  allmählich  selbst  zugelegt.  Der 
Ehemann  verftufierte  einmal  bei  einem  Umzug  den  größten  Teil  des  Mobiliars  und  setzte 
den  Erlös  in  Alkohol  um.  Das  Eheleben  dürfte  nicht  besonders  g^Qoklioh  zu  nennen  sein. 
Der  Ehemann  ist  ein  ruhiger,  firiliiiier  Mann,  geht  seiner  Beschäftigung  regelmäßig  nach.  Er 
spricht  aber  dem  Alkohol  zu,  und  bei  derartigen  (jieiegenheit*"n  stoßen  die  Eheleute  meistens 
schwer  anfeinaiult-r.  Die  bei  solchen  Gelegenheiten  besonders  stark  hervortretende  Ge- 
mütserregnng  des  Ehemannes  dürfte  wold  auf  dessen  seelische  Deprcssiot),  vcrVnmdcn 
mit  dem  Uedanken  an  das  Vorleben  der  Ehefrau  zurückzuführen  zu  sein.  Jedoch  behalt 
meisteos  die  Fran  das  Heft  in  der  Hand,  indem  dann  ein  Hagel  von  Schimpf-  und  Kraft- 
wörtern auf  den  EhemriuM  herniedi  rsaiist,  die  nicht  wiederLreirclien  werden  können,  aber 
lebhaft  an  ihre  frühere  Lusterzeit  erinnern.  In  2  Fällen  wurde  der  Ehemann  bei  diesen 
Geiegenheitea  w^[!en  RuheatArang  durch  die  nnifcvmierte  Polixra  vorgefahrt.  —  Es 

konnten  keinerlei  Anzeichen  dafür  erbracht  werden,  daß  die  Ehefrau  DOCh  def  G«- 
werbsunzm  ht  iia<  hueht,  auch  kommt  Kuppelei  betrieb  nicht  in  Frage. 

Anna  Seh  midt  (29). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1918  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
als  Stundenarbeiterin  in  einor  Brauerei  besohlftigt  ist.  1919  verheiratet  sie  sich  mit  einem 

Arbeiter.  —  Nach  dem  Beric  ht  der  Polizeif ürsorge  KiUn:  Die  Eheleut«-  bewohnen 
in  sehr  ärmlichem  Haus  in  einer  Altstadtstraße  ein  Zimmer.  Der  Ehemann  ist  meist 


Katharina  Wag  (41). 
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arbeitslos,  die  Frau  kränklich.  Sie  iat  zurzeit  im  Hospital;  luetisobe  An&mie.  PoUseilioli 

ist  Nachteilifires  nicht  bekannt. 

Bertha  Bauer  (4). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln;  Sie  wird  1918  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  awlCfli- 
tirarbeit  nachweist.  1919  wird  sie  auf  Wunsch  erneut  unterstellt,  nach  6  Monaten  wiedar 
entlassen,  weil  si«'  einen  ..Händler"  heiratet.  —  Nach  dem  Beric  h t  der  Poli zeif  ii rsor<;e 
Köln:  Die  Eheleute  leben  in  den  ärmlichsten  Verhältnissen,  sehen  beide  krank  und 
verkommen  aus.  8ie  bewohnen  2  elende  Man.sardenzimmer  in  einem  HinterlianB  in  «iaier 
sthlechteu  Gegend.  Ihren  Lebensunterhalt  verdienen  sie  durch  ZeitungsauHtrapen, 
im  Sommer  ziehen  sie  über  die  Jahrmärkte.  Bis  vor  2  Jahren  bat  die  Frau  noch  für 
Ftastitnisrte  gefwawhen,  sie  steht  auch  heute  nodi  mit  ihnen  in  Verbindung,  ffine 
ältere  kranke  Prostituierte  bewohnt  auf  dem  gleichen  Flur  ein  Zimtner.  sie  wird  äugen- 
blickiich  von  ihr  gepflegt,  in  guten  Zeiten  scheint  sie  selbst  von  der  Dirne  unterstützt  worden 
SU  win.  "Bin»  andere  KonfandHerte,  eine  eliemalige  Weundin,  sei  gut  verheinitet  und 
•ehioke  ihr  Pakete.  Dnß  sie  scUmt  der  Gewerbsunzucht  noch  nachgeht,  iat  nicht  wahr- 
achflinlich,  da  sie  schwer  tuberkulös  zu  sein  scheint.  Auch  leben  die  Eheleute  anaoheinend 
in  selir  gutem  Einvernehmen.  Von  iluen  Terstorbenen  Kindera  spricht  sie  in  geradezu 
rührender  Weist-.  Auch  mit  der  Mutter  steht  sie  noch  in  Verbindung;  sie  sei  Ostern  zur 
Verlobung  der  jüngsten  Schwester  eingeladen;  sie  zeigt  stolz  die  Photographie.  —  Am 
Poüsdrevier  ist  NaohtrfHges  Aber  die  Eheleute  nicht  btfamit. . 

Margarete  Obermann  gesch.  Träher  (23). 

Mach  den  Polizeialiten  Köln:  Sie  ist  1915  „yerzogen**  und  nicht  melir  su  er- 
mitteln. —  Nach  dem  Bericht  der  Polizeif ürsorge  Düsseldorf:  Von  Träher  ißt 
sie  geschieden.  1915  hat  sie  wieder  geheiratet.  Diese  Ehe  ist  ebenfalls  grachieden.  Seit 
1923  ist  sie  wieder  verheiratet  mit  einem  selbständigen  Schuhmacher,  der  aber  zur  Zeit 
BChon  lange  arbeitslos  iat.  Sie  wohnt  in  einer  der  ärmsten  Straßen,  doch  ist  die  Einrich- 
Bung  des  einen  Zimmers  sauber  und  ordentlich.  Sie  ist  kränklich,  Unterleibslie* 
schwerden.  und  ist  zur  Zeit  im  Hospital.  Nachteiliges  ist  nicht  bekannt. 

Christine  Zaun  (62). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1914  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
Arbeit  in  einer  Munitionsfabrik  nachweist.  15»21  heiratet  sie  einen  Arbeiter.  —  Aus  dem 
Bericht  eines  Kriminalbeamten  Köln:  Die  Eheleute  leben  in  geordneten  aber 
wirtschaftlich  schicrhten  Verhältnissen.  Sie  stehen  in  gutem  Ruf;  außer  einer  kleinen 
Strafe  des  Ehemannes  (wegen  Diebstahl»  2mal  2  Wochen  Gefängnis)  ist  nicht»  Nach- 
teilii.'e*4  bekannt.  Die  Ehefrau  ist  kränklich,  nituht  aber  ndch  bei  Herrschaften  Stunden- 
arbeiten. Der  Ehemann  iat  Bauarbeiter  und  war  lange  arbeitslos.  Eigene  Wohnung  be- 
steht nicht;  sie  haben  ein  möfaliertea  Zimmer. 


Nach  den  Polizeiakten  Wiesbaden:  Sie  ist  1920  aus  der  F  intrnllr  mtlnnoon 
worden,  da  sie  Arlx-it  nachweißt.  —  Nnoh  ficm  Bericht  ilcr  Poli/cifiirsort,'!-  Wies- 
baden: Sie  lebt  seit  li>21  wieder  mit  dem  Ehemann  Schiff  in  iler.selben  W  ohnuiig.  Die 
Zweizimmerwohnung  ist  sehr  unordentlich.  In  der  sehr  kleinen  Küche  hausen  zwei  Katzen 
und  zwei  große  Hunde.  Sie  ist  zuletzt  1923  bestraft  wegen  Beleidigung,  h&lt  aioh  flonst 
ganz  gut.  Sie  gilt  aber  als  rabiat  und  frech. 

Sophie  Euler  geb.  Türk  (10). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  ist  1919  aus  dem  Arbeitshaus  entlassen.  Kurs 
darauf.  1920,  heiratet  sie  in  Köln  einen  Schlosser,  di  r  weisen  Bettelei.  Hehlerei,  Miß- 
hnndlung  mehrfach  vorbestraft  ist.  zuletzt  litlo.  —  Nach  ciem  Bcrirlit  der  Polizei- 
fürsorge Köln:  Das  Khepaar  bewohnt  ein  kleines,  nuibliertes  Zininu  r  iii  einem  bau- 
fAlligen  Mietshäuschen  der  Altstadt.  Armselige  Verhältnisse.  Das  Ehe]mar  geht  tagsüber 
mit  einer  Handkarre  auf  den  Lumfx-nhandel.  bettelt  auch.  Polizeilich  sind  sie  nicht 
melir  aufgefallen,  doch  taugt  die  ganze  Straße  nicht  viel.  Es  ist  jedoch  nicht  anzunehmen, 
daß  die  schwache,  krftnicliohe  Frau  noch  der  Gewerbsunzuoht  nachgeht.  Man  hat  eher 


Elise  Schiff  geb.  Lang  (70). 
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den  Eindrock,  daß  sie  bei  ihr«tn  Lumpenhandol  neben  ihrer  Bettelei  gelegentlich  hehlen 
und  stehlen.  Es  ist  niedrigstes  Proletamt,  nah  am  Landstreiohertum,  soual  tieisMiend, 
aber  nicht  eigentlich  störend. 


Mach  den  PoliEeiakten  Köln:  Sie  entzieht  sieh  1090  der  Kontrolle.  1028  wird 

sie  fpsttronomnicn,  weil  sie  sich  im  Abort  des  Stadtwnldrcstniirants  umhertreibt.  1021 
heiratet  sie  einen  wegen  Diebstahl,  Körperverletzung,  Widerstandsleistung  vorbestraften 
TafsUHiner.  —  Ans  dem  Bericht  eines  Kriminalbeamten  K5ln:  INe  Eheleute 
leben  in  geordneten  Verhältnisson,  doch  besteht  ^roßc  Armut.  Sic  iMwnhncn  ein 
kleines  Mansardenzimmer,  an  Möbeln  ist  nur  ein  Bett,  ein  Ofen  und  ein  kleiner  Tii«  h  vor- 
handen. Der  Ehemann  ist  als  Arbeiter  beeohiltigt»  die  Ehefrau  ohne  Beaoh&ftigung. 
Außer  Vorstrafen  (zuletzt  1923  gemeinsam  wegen  Kohleodiehttahb)  ift  niohta  Naeh> 
teiliges  bekannt.  Kinder  sind  nicht  im  Uaushalt. 

Katharina  Wieland  (60). 

Nach  den  Polizeiukten  Köln:  Sie  ist  1915  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
MiUtAriieiniarbeit  nachweist.  1922  heiratet  sie  in  KOHgk  einen  Taglöhner,  der  wegen  Saoh« 
besch&digung  und  Hehlerei  vorhe.straft  ist.  Die  Ehefrau  ist  iuk  h  ihrer  Knntrollentlasaung 
noch  5mal  wegen  Diebstahls  und  2mal  wegen  Unterschlagung  bestraft.  Zuletzt  1922 
mit  6  Monaten  GefAngnis  unter  Gewfthrung  von  StrafaufMhub.  Bs  handelt  sieh  um 
Diebstahl  von  Kognak  und  Haiishaltungsgegen.stiindeii  aus  der  rlamaligen  Dienststelle. 
Zur  Zeit  hat  das  Ehepaar  eine  Sodawasser bude  auf  einem  Kölner  Markt  und  verkauft 
nebenbei  Tabakwaren.  PKdiseilioh  ist  NaohteUigea  nioht  bekannt. 

Paula  Heuler  (16). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  meldet  sie  sieh  1017  von  der  Kontrolle  ab  und  ist 
nicht  mehr  juif/nfiiulen  —  Nach  fiem  Bericht  der  l*olizeif iirsorge  Köln:  Sie  ist 
seit  1921  verheiratet  mit  einem  «ehr  viel  alteren  seiiiständigen  Schuhmacher.  Der  Ehe- 
mann ist  1907  und  1908  bestraft,  sonst  ist  Nachteiliges  nioht  bekannt.  Sie  selbst  ist  1920 
noch  einmal  wegen  Diebstahls  bestraft,  weil  sie  einem  Mann,  mit  dem  sie  in  wilder  Ehe 
lebte,  Kleidungsstücke  entwendet  hatte.  Die  jetzigen  Verhältnisse  scheinen  ärmlich, 
aber  nioht  imgeMdnet. 

Margarete  Seite  (48). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  ist  sie  1913  nach  unbekannt  verzogen.  —  Nach  den 
Akten  des  Landgerichtes  Verden:  Sie  steht  1918  unter  Anklage  eines  Einbruchs- 
diebstahls: sie  habe  bei  einem  Landwirt  Obst  und  Brot  gestohlen.  Das  Urteil  lautet: 
wegen  Hehlerei  1  Woche  Gefängnis.  Aus  den  Verhandlungen  geht  hervor,  daß  sie 
I91H  in  Brem<'n  einen  Kellner  geheiratet  hat  untl  in  wirtschaftlieh  schlechten  Ver- 
hältnissen lebt.  Es  sind  2  Kinder  da.  Kurz  nach  der  Verhandlung  ziehen  die  Eheleute 
nach  Frankfurt.  I92Ü  besteht  dort  wieder  Dielmtahlsverdacht  gegen  die  Ehefrau,  trotz- 
dem wird  ihr  die  Strafe  wegen  Hehlerei  1923  erlassen,  da  die  Polizeiberichte  aus  Frank- 
furt und  fridier  aus  Hannover  nicht  ungünstig  sind. 

Magdalene  Kmk  (27). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  ist  sie  1915  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie  in 
einer  Feldküche  als  Kartoffelschälerin  besohäfigt  ist.  —  Nach  dem  Bericht  der  Poli- 
zeifürsorge Köln:  Sie  lebt  jetzt  mit  einem  Arbeifer  in  wilder  Ehe  in  einem  ziemlich 
schlechten  Uaus.  Sie  selbst  soll  kränklich  m-in,  aber  auch  noch  Stundenarbeit  tun. 
Am  Revier  ist  NachteUigea  nioht  bekannt.  Niherea  war  nioht  sn  ecCahren. 

Agnes  Schrey  (22). 

Nachden  Puli/eiakten  Köln  meldet  sie  sich  1017  aus  der  Kontrolle  in  die  Heinmt 
ab.  —  Nach  Auskunft  des  Meldea  mtes  Köln  ist  sie  jetzt  in  Köln  mit  einem  Händ- 
ler verheiratet,  der  während  ihrer  Kontrollzeit  in  den  Akten  als  ihr  , .Zuhälter'*  be- 
seichnet  wird.  mIk  r  im  ht  deswegen  bestraft  ist.  Er  ist  mehrfach  vorbestraft  wegen 
f  Je  werbe  vergehen.  Hehlerei,  1923  weisen  Heleidiirung.  Ob  es  sich  um  den  schon  in  der 
ersten  Untersuchung  erwähnten  Zuhälter  handelt,  ist  nicht  festzustellen.  —  Nach  dem 


Elise  Ohler  (SO). 
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Bericht  der  Polizeif  ii  rsnri^r'  Köln:  Das  Ehepaar  bewohnt  2  Ziimiicr  in  cini  m 
ärmlichen  Mietahaiu.  Die  kleiue  Küche  ist  sehr  wohnlich  und  sauber,  mit  ganz  neuen 
MObdn  ausgwtottet.  Die  Frau  selbst  naeht  einen  sehr  mislolieren  ESndrack,  sie  hat  etwas 

Rohes,  ^'l•rwitt(•rtt•8  in  ilirctii  Wrson.  Keine  Kinder.  IN  kunirir  scheint  es  u'ut  7.u  gehen. 
•Sie  leben  anscheinend  über  ihre  Verhältnisse  in  einer  schäbigen  Eleganz  nach  außen,  doch 
scheint  die  Frau  keine  sohlechte  Haasfran  cu  sein.  Haus  und  Geigend  sind  nioht  gut; 
die  Aussagen  der  Nachbarn  sind  daher  nicht  zuverhiRsitr.  Im  ganzen  machen  die  Ve^ 
mütoisse  einen  unsoliden  Eindruck.  Polizeilich  ist  nicht«  Nachteiliges  bekannt. 

Anna  Mej'ner  (53). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  ist  sie  191Ö  aus  der  Kontrolle  entlassen,  „da  sie 
Ton  einem  OroBkan&nann  ansgehalten  wird  und  an  einem  kaufmAnnisehen  Kursus  teil- 
nimmt". —  Nach  dem  Bericht  der  Poli zc i f  ii  rsorge  K  (iln:  Sic  ist  seit  IMl d  verheiratet 
mit  einem  Großhändler,  bie  bewohnt  eine  hübsche  4-Zimmerwohnung  in  einem  guten 
Etagenhaus.  Der  Ehemann  ist  auf  die  Wohnung  nicht  gemddet,  hllt  irieh  auch  nach 
Angabe  des  zuständigen  l'olizcireviorri  nicht  dort  auf.  Sie  selbst  behauptet,  er  sei  viel 
auf  Reisen,  ijie  lebten  glücklich  zusammen,  es  gehe  ihnen  auch  pekuniär  sehr  gut.  Sie 
maditen  viel  Reisen,  auch  hfttten  sie  schon  jahrelang  das  unehdiehe  Kind  ihrer  iltersn 
Schwenter.  einen  neunjälirigcn  Jungen,  im  Haushalt,  den  sie  adoptieren  wollten.  Sie 
ist  einfach  und  nett  in  der  Kleidung,  nicht  hübsch,  hat  aber  ausdrucksvolle  Be- 
wegungen und  auffallend  gepflegte  Hände.  Sie  schauspielert  offensichtlich,  ist  aber  eher 
gedrückt  und  selbstunHicher  als  forsch  und  lebenslustig,  wie  .sie  vurgibt.  Sie  prahlt  mit 
vornehmen  Bekanntschaften.  bet«)nt.  daß  sie  nur  kurze  Zeit  als  l'ro.Htituierte  in  einem 
der  feinsten  Häuser  war,  nie  geschlcchtskrunk  gewesen  sei.  was  objektiv  nicht  stimmt, 
und  sich  iinnu-r  auf  einer  gewissen  Höhe  gehalten  habe.  Das  LetStStO  Stimmt  auch  für 
ihr  jetziges  Leben.  Ob  sie  jetzt  solide  ist.  ist  zweifelhaft;  man  könnte  es  ihren  Angaben 
nach  annehmen,  doch  bleibt  ein  gewisser  Verdacht.  Auch  das  zuständige  Polizeirevier 
•etct  Zweifel  in  die  8«diditit  der  Frau.  Sie  habe  jahrelang  Smmer  ▼ermietet. 

Maria  Kowao  (1). 

Nach  den  Polize  i a  k  t  <- n  Köln  ent/ieht  ab  sioh  1921  der  Kontrolle. 
Nach  dem  Bericht  der  Polizeif  iir  sori.'c  Dortmund:  Seit  1921  ist  sie  verheiratet 
mit  einem  Händler.  Der  Ehemann  reist  in  Stoffen  und  ist  viel  unterwegs.  Die  Wohnung 
besteht  aus  einem  Zimmer  und  Küche  und  macht  einen  ordentlichen, sauberen  Rindruck. 
Der  Fravi  sielit  man  entschieden  ihr  lriehtsitinit.'cs  Leben  an.  Nach  .Aussairen  <i(  r  Nach- 
barn kann  mau  ilir  positiv  nichts  nachsagen,  doch  geht  sie  nachmittags  und  abi-nds 
viel  allein  aus  und  veritehrt  nur  in  Lokalen«  in  denen  die  Halbwelt  verkehrt.  Ihren 
Haushalt  Ifihrt  sie  gut,  kooht  und  wischt  und  hAlt  die  Wohnung  in  Ordnung. 

Josephine  Lange  (25). 

Nach  den  Poli/.eiakten  Köln:  Sie  wird  1914  aus  der  Kontrollo  entlassen,  weil  sie 
einen  Kellner  heiratet.  IU22  wird  sie  in  einem  Kuppelhause  mit  einem  fremden  Mann  be- 
tratten.  Sie  gibt  bei  der  Vernehmung  an:,,I>cn  Herrn,  mit  welchem  ich  b««troffen  wurde, 
kenne  ich  schon  mehrere  .Jahre.  Ich  habe  mit  ihm  geselile<lit  lieh  verkehrt,  aber  ohne  Bezah- 
lung, ich  übe  diesen  Verkehr  nur  aus,  weil  ich  von  meinem  Mann  in  dieser  Beziehung  nicht 
belriedigt  werde.**  —  Nach  dem  Bericht  der  Polizeiffirsorge  Köln:  Die  Eheleute 
bewohnen  schon  seit  bdiren  zwei  Zimmer  in  der  dritten  Efaire  eines  ganz  anständigen 
Hauses.  Der  Ehemann  ist  flciUig  in  seinem  Beruf,  der  Huf  der  Erau  ist  aber  nicht  gut.  Es 
▼erirahrsa  in  der  Wohnung  viel  obskure  Leute.  Allerlei  Anznehim  lassen  darauf  sohlieflen, 
daB  die  Vnu  ihr  sohleehtes  Leben  fortsetat. 

Margarete  Hafen  (18). 

Nach  den  Poli/eiakten  Haniburir:  Sie  wird  1920au8der  Kontrolleentlassen, da 
sie  eiuem  ständig  l>eschaftigten  Arbeiter  den  Haushalt  führt.  —  Nach  dem  Bericht  des 
Pflegeamtes  Hamburg:  Sie  ist  seit  Fetwnar  1925  verheiratet  mit  einem  Arbater, 
mit  dem  sie  schon  2'^  Jahre  zusammenlebt.  Vorher  sei  sie  von  einem  anfiern  Manne 
au.sgehalten  worden,  habe  auch  gearbeitet.  Der  jetzige  Mann  ist  zur  Zeit  arbeitslos;  die 
Verhältnisse  machen  äußerlich  einen  getmineten  Eindruck.  Sie  sellist  steht  rsoht  behäbig 
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aus.  ordentlich  und  elnfoch  in  dor  Kleidung;.  Verdächtig'  ist  der  rmstand,  daß  1022  dos 
damals  neunj&hrige  Kind  des  Mannes  aus  erster  Ehe  durch  das  Jugendamt  aus  der 
Wohnung  entfernt  wurde,  weil  es  GonorrhOe  hatte  und  die  Nachharn  die  Ehefrau  «nea 
nnsittlic-hcn  Lel>enswatidela  bezichtigten.  Auch  jetzt  war  bei  dem  Besuch  der  Fürsorgerin 
ein  fremder  Mann  in  der  Wohnung,  dessen  Anwesenheit  die  Frau  selir  in  Verlegenheit 
setzt»'. 

Olga  Bühl  (05). 

Nach  den  Polizeiakten  Essen:  Sie  wird  1921  aus  der  KoatnHle entlassen,  da  sie 

„eine  Damen-  und  Wäticheschneiderei"  betreibt.  1922  heiratet  sie  in  Edsen  einen 
Bauarbeiter.  Nachteiliges  über  ihn  ist  nicht  beltannt.  —  Nadi dem  Bericht  der  Polizei* 
Ifirsorge  Essen;  Der  Ehemann  ist  Bauarbeiter.  Dw  Tochter  (nneheliehes  Kind  der 
Mutter)  geht  in  die  Miuh  hfumittelschule  zu  Nonnen,  um  N&hen  zu  lernen.  Die  Frau 
macht  einen  ruhigen,  freundlirhen  Rindruck;  sie  habe  einen  guten  Mann.  Sie  hatte 
jedoch  ein  blaugeschlagene»  Auge,  über  dessen  Ursprung  sie  nicht  mit  der  Sprache  heraus- 
rfickt.  Ihre  Klurnachbarin  sei  eine  „alte  Puffmutter",  die  sie  überall  ..s<  Iiw4trz  mache". 
1921  ging  l>ri  (irr  Sittenpolizei  eine  anonyme  Anzeige  ein,  daU  die  Hühl,  die  damals 
noch  unverheiratet  war,  sich  von  einer  Dirne  aushalten  lasse.  Nachweisen  lieü  sich  nichts. 
Tatsache  ist,  daß  sie  auch  nach  ihrer  Kontrollentla.sMung  mit  den  früheren  Kolleginnen 
ans  <lf-n  nahe  *:el<-genen  Dirnenstraßen  in  eoger  Bexiehung  stand,  liue  Tochter  lebte 
damals  schon  mit  ihr  zusammen. 

Anna  Seiler  geb.  Henker  (i^H). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln:  Sie  wird  1915  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie 
Arbeit  in  einer  Munitionsfabrik  hat.  1916  und  1917wirdaie  sittenpolizeilich  festgenommen 
unter  dem  Verdacht  der  Gewerbsunzucht.  Beweise  konnten  nicht  erbracht  werden.  Sie 
wurde  nicht  bestraft.  —  Nach  dem  Bericht  der  Polizeifürsorge  Köln:  Sie  ist  ver- 
heiratet mit  einem  älteren  selbatindigen  Schuhmacher,  einem  ehemaligen  Fürsorge- 
zö^'lintr.  Wf-rksfntt  und  Wohnung  machen  jedoch  einen  ireordncten  Kindruck.  sauber 
und  anheimelnd.  Die  Frau  sei  nach  Bericht  des  Mamtes  viel  aus,  sie  müss<;  immer 
„Betrieb"  haben.  Sei  «ehr  .^lerrOs",  sie  trinke  nicht  viel,  aber  gelefentlioh  gern  „Ma- 
laga". Sie  sei  auch  lungenkrank".  Di*^  Verhältnisse  machen  einen  etwas  zweifelhaften 
Eindruck,  besonders  was  die  „Vergnügungen*'  der£hefrau  angeht;  nach  außen  hin  sind 
sie  aber  geordnet.  Die  Straße  ist  schlecht,  ein»  armselige  VorortstraBe.  Strafen  sind  nicht 
mehr  bekannt  geworden. 

Sophie  Fischer  (46). 

Nach  den  Polizeiakten  Kiiin:  Sie  wird  1U16  aus  der  Kiintrnllf  fut lusscii.  da  sie 
in  einer  .Munitionsfabrik  beschäftigt  ist.  1919  wird  sie  in  eiiuiu  Kuppclliause  festge- 
nommen. Gewerbsunsneht  trt  nicht  nachzuweisen.  1923  wird  sie  als  Ehefrau  Anger  auf 
eigenen  Wunsch  erneut  unterstellt.  ich  mit  dem  Verdienst  des  Ehemann^'s  ni<ht 

auskomme."  1924  wird  sie  wieder  entlassen,  da  sie  vom  Ehemaim  wieder  unterhalten 
wird.  —  Naoh  dem  Bericht  der  Poliseif  flraorge  Köln:  Sie  lebt  wieder  mit  dem  Ehe- 
mann zusanmicn.  Kr  ist  Kellner  in  verschinlenen  Bordellstraßen  gewesen  und  soll  jetzt 
solidere  Stellung  haben.  Sic  selbst  sei  ein  ansehnliche,  nette  Frau,  die  auf  sich  halte, 
»her  dttieh  ihre  aohleohte  Ehe  immer  wieder  in  das  Elend  hineingBrate.  Aueh  kOnne  sie 
sich  nicht  yon  ihrem  alten  Bekanntenkreis  in  den  Bordellen  trennen. 

Gertrud  Weinert  (31). 

Nach  den  Pol  i  zci  a  k  t  cn  Köln :  Sic  wird  1  !M  4  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie  in 
einer  Munitionsfabrik  beschäftigt  ist.  1918  wird  sie  auf  Wunsch  erneut  unterstellt.  1919 
wird  sie  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie  heiratet.  1921  wird  sie  erneut  unterstellt,  auf 
Wunsch  dcH  Ehemannes  bIkt  nai  li  kurzer  Zeit  wie<ler  entlassen.  X;m  h  ili  im  Berit  ht 
der  Polizeifürsorge  Köln:  Das  Ehepaar  bewohnt  ein  Zimmer  im  dritten  Stock  eines 
Mietshauses  einer  ärmlichen  VorortstraBe.  Der  Ehemann  ist  kriegfifwitchAdigter  Arbeiter; 
er  soll  in  der  letzten  Zeit  trinken  und  sehr  heruntrrL>  koiniiu  ii  s,  in.  Sie  arbeiten  nach 
Aussage  der  Verwandten  und  Nachbarn  beide  nicht,  sind  abends  bis  in  die  Nacht  hinein 
in  einem  der  übelsten  Lokale  der  Altstadt  und  sind  dann  immer  betrunken.  Sie  seien 
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dafür  bekannt,  daß  sie  allerlei  unsittliche  Handlungen  vornehmen,  auch  ihren  Hund 
dAsn  abgerichtet  httten.  Die  „AnttUe'*       Vom  leien  in  der  letsten  Zeit  nicht  mehr 

b<*obachtrt  \vc)rd(>n.  Arn  Pnlizcirrvicr  ist  nic  hts  Xachteiiigcs  bekannt.  Ein  persönlicher 
Eindruck  konnte  nicht  gewonnen  werden,  doch  scheinen  die  Aussagen  der  Verwoadten 
telativ  snverlAMig. 

Antonie  Weyer  (65). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  ist  sk- 1914  ana  der  Kontrolle  abgemeldet  und  nicht 
niplir  7.U  rrmittfln.  —  Nacli  <\vn  Akten  des  A mtuRPrirbta  Halberstadt:  Sic  ist 
III  ilalbenttudt  verheiratet  nüt  einem  Handelsmann.  Er  ist  1859  geboren  und  mehrfach 
vorbestraft  wegen  Diebstahl,  Unteraohlagung,  Betrug,  zuletzt  1908.  Die  Höchststrafe  ist 
4  Monate  r.rfänjinis.  H»23  ^reht  })(m  dor  Sittenpolizei  ein  Brief  der  Nachbarschaft  ein. 
(»Bei  den  Eheleuten  geht  es  aclilimmer  za  als  in  einem  öffentlichen  Haus.  Die  Frau 
•mpftngt  tiglioh  6—6  Minner,  der  Ehemann,  den  rie  als  ihren  Vater  ausgibt,  höh  Bier 
vnd  Tahiik  und  wartet  vor  dor  zutrorirtrelten  Tür.  bis  »eine  Frau  fertij;  ist.  Die  Ehefraii 
ist  dem  Trunk  ergeben  und  rühmt  sich,  sie  müsse  so  viele  Männer  haben.  Das  verlange 
ilire  Natur.**  Die  Zeugenvernehmungen  bestitigen  im  wesentlichen  diese  Angaben.  Der 
Ehemann  wird  zu  9  Monaten  Ocfängnis,  die  Klu  fran  zu  6  Wochen  Haft  und  6  Monaten 
Überweisung  verurteilt.  Aus  den  V'erhandlungen  geht  noch  hervor,  daß  der  JiUiemann 
^  alter  gelmchlieher  Mann  ist,  der  gegen  seine  Frau  nichts  ausrichten  kann.  Er  handelt 
mit  Holzkohlen.  Sic  selbst  ^iht  hvi  der  Vernehmung  Verkehr  mit  mehreren  Männern  zu. 
„Mein  Mann  kann  mich  nicht  mehr  befriedigen  und  meine  Natur  verlangt,  daß  ich 
HiUMnrefkehr  pflege.**  Sie  bestrntet,  Gdd  angenommen  zu  haben. 

Mathilde  Thieler  (36). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  wird  sie  1916  aus  dem  Festungsberetoh  KOlnaus* 

gewiesen.  —  Nach  dem  Bericht  der  I'd!  i  zc i  f  ii rsor;^ c  Essen:  Sie  hielt  sich  in  Essen 
von  1915  bis  1918  auf  und  trieb  Gewerbsunzueht  unter  falschem  Namen.  1918  wurde  sie 
unter  Kontrolle  gestellt,  nach  einigen  Monaten  wieder  entlassen,  da  sie  Arbeit  in  einem 
Photographen<.'cs(  liäft  hatte.  S<  it  1914  »intcrhirlt  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Gelegen* 
heitsarbeiter,  der  auch  zwei  Namen  führt  und  mit  dem  sie  noch  heute  in  wilder  Ehe  lebt. 
1919  hatte  sie  ein  Kuppeleiverfahren.  Es  stiegen  bei  ihr  die  allersehlimmsten  Dirnen  ab. 
1021  schwebte  eine  Infektionsnnzei^ic  ^cfien  sie.  1924  und  1925  war  sie  zuletzt  sitten« 
polizeilich  festgenommen,  doch  ließ  sich  ihr  nichts  nachweisen.  Sie  hat  jetzt  ein  BürstMk- 
warengesehftft  und  steht  jeden  Mwgen  auf  dem  Markt.  Sie  ist  äußerst  frech  und  ea  ist 
schwer,  ihr  heute  noch  einen  sehlechten  Leboiswandel  nachzuwetsen.  Über  die  Kinder 
ist  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Aujiusto  Daskaljak  (39). 

Nach  den  Folizeiakten  Köln  wird  sie  1915  aus  dem  Eestungsbereieh  Köln  aus- 
gewiesen. —  Nach  dem  Bericht  der  Policeif  flrsorge  Dortmund;  Sie  stand  hift  seit 

HMK)  unter  Kontrolle  und  war  eine  der  frechsten  Dirnen,  die  sich  nii  lit  fiiute.  liH.'j  war  sie 
ein  Jahr  Haushälterin  bei  einem  Bergmann.  Seit  1924  ist  sie  verheiratet,  soll  aber  mit 
ihrem  Mann  jet«t  in  Scheidung  stehen  und  mit  einem  anderm  zusammen  in  wilder  Ehe 
leben.  Letzteren  h.it  die  Polizei  eines  Nachts  aus  der  Wohnung  geholt.  Ein  Hausbesuoh 
bei  ihr  ist  nicht  atigei>ru(  ht .  da  sie  als  gemeingefährlich  gilt. 

Franziska  Kylmowsky  (24). 

Nach  den  Polizeiakten  Kola  uird.sie  1914  aus  der  Kontrulle  entla,ssen,  weil  sie 
heiratet.  —  Nach  Auskunft  des  Meldeamtes  Köln  ist  sie  1916 gestorben.  — Nach 
dem  K  ran kenrcy ister  eines  Hospitals  wurde  sie  sterbend  in  die  psychiatrische 
Klinik  (  in^reliefert.   Ein  Krankenblatt  besteht  nicht. 

Karoline  Zahn  (Ü). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  wird  sie  1917  aus  der  Kontrolle  entlassen.  In  ihrem 

Entlnssuniisyesueh  heilif  es:  ..Ich  werde  monatlich  unterstützt  von  einem  Herrn,  der 
mich  zu  heiraten  beabsichtigt.  Um  mir  eine  Lebensstellung  zu  verschaffen,  geh(>  idi  in 
die  Handelsschule."  —  Nach  der  Auskunft  des  Meldeamtes  Köln  ist  sie  1921  in 
einem  Hospital  zu  Köln  an  Leuchtgasvergif tnng  gestorben.  —  Nach  dem  K ranke n- 
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blatt  eines  Hospitals:  Sie  wird  sterbend  eingeliefert,  keine  Obduktion.  Nach  Aussagen 
von  Hausbewohnern  soll  sie  abend»  vor  der  Einlieferung  eine  Bowle  getrunken  haben. 
Gegen  3  Uhr  entfernte  sie  sich  wegen  UbelseinB  und  legte  sich  zu  Bett.  Einige  Zeit  später 
fand  die  Hauswirtin  sie  bei  halboffenem  Fenster  auf  di  ni  liett  liegend.  Es  roch  nicht  nach 
Gas.  Als  am  Morgen  um  10 '^2  Hau.sfrau  die  Z.  wecken  wollte,  strömte  Gasgeruch 
«ntgegen.  DasFenster  war  immer  noch  halb  offen,  der  Gashahnganxgeflffnei. — Nachdem 
Bericht  der  Poli/eif iirsorge  Köln:  Tht  r  das  Motiv  /um  Selbstmord  ist  nichts  zu 
erfahren,  auch  nicht  über  ihre  Lebensverhältniaae  in  den  letzten  Jahren.  Sie  war  nicht 
TerlMiMttet. 

Barbara  Tiichenhof  (W). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  meldet  a'w  aich  1017  auf  Reiaeil  ab.  Nach 
dem  Bericht  der  Heimatbehörde:  Sie  ist  seit  mehreren  Jahren  im  Kanton  Wallis 
in  der  Schweiz  verheiratet.  „Wie  ee  scheint  gut." 

Wilhelmine  Geier  (67). 

Naeh  den  Polizeiakten  K91n  ist  sie  1013  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Naoh  dem 

Polizeibericht  Bremen:  .^ir  hat  liier  ^'ehcirntet  und  ist  l'.Mfl  gestorben.  —  Nach  dem 
Strafregister  ist  aic  zuletzt  191ti  beatraft,  und  zwar  in  Münster  mit  6  Wochen  Haft 
und  9  Monaten  Arbütsliaua  an»  }  361  *. 

Nelli  Jetteraen  (67). 

Nach  den  Polizeiakten  Köln  entzieht  .sie  sich  1015  der  Kontrolle  und  ist  nicht 
mehr  zu  ermitteln.  —  Nach  dem  TJerieht  der  Polizeif ürsorpe  Hamburg:  Nach 
Angabe  des  Vater»  hat  sie  IDI.t  in  Frankfurt  den  Besitzer  einer  chemischen  Fabrik  ge- 
heiratet und  mit  ihm  in  Berlin  gewohnt.  Es  sei  eine  »ehr  glückliche  F^he  gewesen  und 
vi)lli<;e  .\ussöhnun)i  mit  lieii  Kitern  sei  erfolpt.  1918  habe  sie  <'in  Mädeheii  geboren,  sei 
dann  6  Monate  spater  uu  den  Folgen  der  Geburt  gejitorbeu.  Daa  Kind  sei  in  Berlin  beim 
Vater,  der  wieder  geheiratet  habe. 

Ida  Pliager  geb.  Schild  (M). 

Nach  den  Polizeiakten  K  ö  I  n  wird  «ie  1917  aus  der  Kontrolle  entlassen,  da  sie  Ar 
beit  in  Elberfeld  nachweist.  —  Naoh  dem  Bericht  der  Polizeifürsorge  Elberfeld: 
Sie  ist  vom  eratea  Ehemann  geschieden  und  hier  wieder  ▼erkebatet. 


II.  Allgeiueiue  Ergebnisu^. 

A.  Die  Stellung  zur  Kontrolle  und  die  Ändemng  der  Motlye  und 
Ursaeheii  der  Pioetitiition  in  spftteren  Jahren. 

War  die  Binstellaiig  zur  Kmitoolle  bei  den  Prostituierten  in  den  ersten 
KoDtrolljalifm  versohieden  und  nur  teilweise  ablehnend,  so  int  in  den  spätere 
Jahrm  bei  fast  allen  Mädchen  eine  wachsende  SehnRiu  ht  urul  auch  F^ncrgie  zu 
erkennen,  von  firr  Kontrolle  freizukommen.  Man  kann  wohl  ganz  allgemein 
sagen  —  die  wt  iugcn  Ausnahmen,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen  kommen,  be- 
stätigen nur  diese  Regel  — ,  daU  das  Ziel  der  älteren  Prostituierten  ist,  dnen 
Mann  zu  finden,  der  sie  von  der  Kontrdle  .^imaoht".  Es  gilt  als  Schande,  mit 
90  Jahren  inunw  noch  „auf  die  Straße  su  gehen".  Man  vci-suc  ht  mit  allen 
Mittolii  der  polizeilichen  Kontrolle  zu  entgehen:  wenn  es  nicht  durch  Heirat 
möglich  i^t,  ho  versucht  man  es  (Inn  li  .Arbeit,  bis  sich  doch  noch  der  gcciirnete 
Mann  findet.  Diese  stärker  wcr(lcu<ie  Al>lchtunig  der  Kontrolle  bedeutet  natür- 
lich längst  nicht  in  allen  Fällen  Einsicht  und  wirklichen  Besserungswillen, 
so  denkt  2.  B.  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  gar  nicht  daran,  das  ihr 
lieb  gewordene  Milieu  der  Dimenstraßen  aufzugeben,  sie  will  nur  zur  Buhe 
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kommen,  „selbständig  "  werden,  indem  sie  selbet  ein  „Haus"  übeniimmt.  Man 
will  vielleiclit  st'in  Lelx?n  nicht  ändern,  aber  man  will  k<'ino  ..öffentliche  Dirne" 
mehr  sein.  Die  polizeiliche  Kontrolle  wird  ,auch  heute  noch,  von  den  Pro- 
stituierten alä  öffentliche  Brandmarkuug,  als  ,, Schande"  empfunden. 

Entgegen  der  hftufig  vertretenen  Anffaesung,  da6  die  pdiarilklie  Re^- 
mentierung  von.  den  Ptastituierten  aellMit  gteichgflltig  hingenommen  wird» 
zeigen  die  hier  gemachten  Erfahrungen,  daß  zwischen  der  polizeilich  kontrol- 
lierten Dirne  nnrl  der  heimlichen  ein  soziairr  Unterschied  lx>steht,  den  die  ein- 
geschrielx*ne  Prostituierte  sehr  wohl  eni|){indet.  Nie  sind  die  Klagen  der  ein- 
geschriebenen Prostituierten  so  bitter  und  ist  ihre  Haltung  so  gesellschafts- 
faindHoh,  irie  wenn  sie  von  den  Scbwiraigkeiten  spricht,  die  ihr  die  pdizeiliche 
Abstempelinm;  fiberaU  in  den  Weg  legt.  In  der  Wirkung  nadi  auBm  mdgen 
zwischen  unkontrollierter  und  kontrollierter  Prostitution  keine  grundlegende 
V'erschiedenheiten  bestehen  —  wie  v.  Grabe  meint  -  ,  im  sozialen  Empfinden 
der  Mädchen  selbst  und  damit  in  ihrer  Einstellung  zum  ijürgerlichen  Leben 
zeigt  sich  ein  ganz  empfindlicher  Unterschied.  Dem  widerspricht  nicht  die  Tat- 
saohe,  daß  die  polizeiliche  Kontrolle  in  den  ^Iffirmeisten  Fällen  von  den  lUdchen 
seihet  erheten  wnd.  Sie  wissen  zn  diesem  Zei^unkt  meist  nicht,  was  sie  tnn, 
und  erst  in  späteren  Jahn-n,  wenn  die  dii  al)schreckende  Moment  kompen- 
sierenden Annehmlichkeiten  der  Kontrolle  fortgefallen  sind,  kommt  es  so 
seiner  vollen  Auswirkung. 

Selbst  tjei  den  abgstumpftesten  Dirnen  bleibt  das  Gefühl  für  ihre  soziale 
Stellung  erhaltw.  Gertrud  Sager  (19)  hesucht  ihr  Kind  nicht  mehr,  weil 
man  sie  —  wie  sie  sagt  —  „drum  ansieht,  daß  ich  so  eine  bin*'.  Die  erethisohe 
Schwachsinnige  Maria  Hagenhalter  (63),  die  sieh  in  ihrem  Milien  sicher 
durchaus  wohl  fühlt,  schämt  sich  jedcK'h,  daß  sie  ,. immer  noch  gehen" 
(d.  h.  zweimal  W(k'hentlich  zur  Kontrolle  gehen)  muü.  und  will  darum  ,,frei 
kommen".  Vor  allem  sprechen  für  die  Aiuiahme  des  allgemeinen  Verlaugens 
der  Mädchen,  aus  dem  Leben  herauszukommen,  die  vielen  Versuche  der 
Kontrollbefreiung,  die  mit  oder  ohne  Erfolg  unternommen  werden.  Nur 
von  Gertrud  Sager  (19)  ist  kein  einziger  Veisuoh  bekannt,  und  .sie  versichert 
auch  .seihst,  daß  sie  nie  einen  \'ersuch  mifernommen  habe  und  auch  jetzt  nicht 
daran  denkt.  Sie  seheint  von  ganz  al)n()riner  Willenlosigkeit  und  Stumpfheit, 
ist  aber,  wie  schon  vorher  erwähnt,  sich  ihrer  Lage  trotzdem  sehr  wohl  bewußt. 

wäre  sicherlich  ungerecht,  wollte  man  in  all  dfesw  Versuchen  nur  den  Willen 
sehen,  der  drfickenden  Kontrolle  zu  entgehen  und  die  Schande  loszuwerden, 
um  dann  heimlich  in  ähnlicher  Weise  fortzuleben  —  eine  Auffassung,  wie  sie 
in  Kreisen  der  Sittenpolizei  nicht  selten  ist  und  wie  sie  auch  in  den  Ausfüh- 
rungen von  V.  (Jrabe  durchblickt.  Neben  den  vielerlei  Versuchen  der  Else 
Kapp  (20),  die  Polizei  zu  hintergehen,  und  den  oben  erwähntcu  Fällen,  in 
deuMi  es  äußere  Gründe  sind,  um  deretwillen  man  „solide'*  wwden  will,  finden 
sHih  viele  ernst  gemeinte  Besserungsversuche.  So  z.  B.  schreibt  Magdalene 
Fink  (27)  1014:  ,,Ich  bin  seit  einer  Woche  am  arbeiten,  denn,  werthe  Herr 
Komisar.  in  die.se  Zeit  ist  man  froh,  dieses  Leben  nicht  mehr  fülm*n  zu  müssen". 
Vor  allem  beweisen  <lie  ..soli(l<'  "  ( Jew onleiien  durch  ihr  weiteres  Leben,  daß  ihr 
Wille,  aus  der  Prostitution  herauszukommen,  ehrlich  war.  Sie  äuiiern  immer 
wieder  ihr  Glfick,  einen  Auswog  „aus  diesem  Leben"  gefunden  zu  haben.  Wie 
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groß  das  Verlangen,  freizukommen  im  allgemeinen  ist,  zeigt  sich  auch  darin, 
daß  in  der  Kegel  nicht  sehr  hohe  Ansprüche  an  die  Ehemänner  und  ilire  pc- 
ktmiftie  ]>ift«naigfrfSliigkeit  gestellt  weiden.  Man  begnügt  sioh  mit  beediei- 
densten  Verhftltnieaen,  so  z.  B.  Berta  Bauer  (4)  und  Sibilla  Höfer  (28), 
die  kaum  das  Nötigste  sum  Leben  haben  und  doch  dankbar  sind,  endlich  Buhe 
gefunden  zu  halx  n. 

Die  Beohaehlung.  dali  die  Freude  nm  Beruf  mit  den  Jahren  immer  mehr 
nachlaßt,  duU  die  Widerbtamle  gegen  das  Küntrulllebeu  wacliseu,  wird  vertttänd- 
lidi,  wenn  man  sieht,  wie  die  Motive,  die  zur  Kontrolle  führten  und 
wfthrend  der  ersten  Jahre  in  ihr  festhielten,  sich  im  Laufe  der  Zeit 
gewandelt  haben.  Folgen  wir  dem  oben  Gesagten,  so  steht  die  Faulheit 
unter  den  ,,irnieren  Koeffizienten",  die  zur  Prostitution  führten.  olK'uan.  oder, 
anders  ausgedrückt,  die  Freude,  auf  „so  leichte  Art  schönes  Geld  zu  ver- 
dienen". Die  Faulheit  ist  ako  eng  verbunden  mit  der  Geldgier,  und  diese  wie- 
derum hingt  ab  von  der  Eätelkeit,  aus  der  henuis  das  viele  Gdd  esBtrebt  wird. 
Die  Bitelkeit,  die  Freude  an  Pute  und  sohdnen  Kleidern,  laßt  mit  den  Jahren 
bei  den  Menschen  nach,  bei  den  Prostituierten  kommt  eine  deutlich  spürbare 
Müdigkeit  in  dem  immer  stärker  werdenden  Konkurrenzkampf  mit  jüngeren 
und  scluineren  Mädchen  hinzu.  Man  ,.kann  doch  nicht  mehr  .so  mit".  Ali- 
gesehen  von  der  Wirkung  des  hübschen  Aussehens  auf  die  Männer  hat  mau 
auch  für  sich  selber  nicht  mehr  so  viel  Freude  daran,  schön  angezogen  au  sein. 
HDui  ist  nicht  mehr  so  „dUiran",  „weil  es  ja  alles  keinen  Zweck*' hat.  Es  ist  hier — 
als  Folge  der  vielen  Lebensenttäuschungen  -  jene  Resignation  zu  spüren, 
die  für  die  Haltung  älterer  Prostituierter  cliarakteristisch  scheint  und  auch 
der  menschlich  verkommensten  unter  ihnen  gclcgcnllu  h  eine  gewis.se  Würde 
und  groik'u  i<e bensernst  geben  kami.  Ähnlich  ist  e.s  mit  der  »Stellung  zum 
Qeldverdienen.  Es  wird  wohl  im  allgemeinen  in  späteten  Jahren  weniger 
verdient,  vor  allem  aber  ist  auch  der  optimistischsten  Dirne  die  Einsicht  ge- 
kommen, daß  man  mit  dem  auf  diese  AVoisc  verdienten  Geld  zu  nichts  kommt. 
Man  kann  es  nicht  sparen,  ,,an  diesem  Geld  ist  kein  Segen"  meint  Hedwig 
Rauscher  (37).  Zuversichtlich  äußert  sich  eigentlich  nur  noch  die  geschäfts- 
tüchtige Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42).  Auch  Franziska  Hütter  (40) 
hofft  bald  mit  ihren  Erspaimssen  ein  Geschäft  zu  fibemehmen,  trotedem  sie 
schon  einmal  alles  verloren  hat.  Hedwig  Rauscher  (37)  will  „Ersparnisse" 
gehabt  haben,  ist  aber  jetzt  so  arm  und  verdient  so  wenig,  daß  sie  zeitweise  zu 
ihren  Eltern  in  die  Heimat  flüchten  muß.  um  nicht  zu  verhungern.  Die  Angaben 
der  Mädchen  .seihst  über  ihren  Verdienst  siufl  im  allgetiu  incn  s<  hr  unzuverlässig 
und  sicher  oft  bewuüt  falsch.  In  dieser  üezichung  lalit  man  sich  von  niemandem, 
auch  nicht  von  der  Kollegin,  in  die  Karten  sehen.  Die  Angaben  über  große 
Einnahmen  werden  oft  nur  ans  Prahlerei  gemacht,  so  behauptet  die  Agnes 
S ünn er  geb.  Luster t  (17)  Rieseneinnahmen  zu  haben,  hinterläßt  alx-r  überall 
»Schulden  und  hat  keine  feste  Wohnung.  Anna  Paiilson  (S)  und  (lertrud 
Sager  (H))  klagen  dagegen  offen  ül)er  geringen  N'erdicnst.  Die  besten  Ein- 
nahmen scheinen  die  Madchen  zu  haben,  die  sich  auf  Perversitäten  einlassen 
und  darin  „geschickt"  sind,  so  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42),  Auguste 
Bürger  (61)  und  Margarete  Albreoht  (2),  die  behauptet,  soviel  zu  veraienen 
wie  ein  „ausgewachsener  Mann".  Jedenfalls  werden  auch  in  den  Fällen,  in  denen 
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noch  gut  verdient  w  ird.  iVw  Einnahmen  mehr  als  früher  darauf  liin  angesehen, 
wie  man  mit  ihnen  Ersparnisse  machen  kann,  wenn  dasSparen  auch  in  den  aller- 
wenigäten  Fallen  wirklich  gelingt. 

Diß  geringeren  MöglicUmtm»  Geld  zu  verdieneii,  Busammen  mit  den  übrigen 
immer  dräokender  empfundenen  Widrawirtif^ceiten  der  KmtroUe  leonon 
natürlich  auf  der  anderen  .S<Mte  ein  arbeitsames  liehen  immer  erstrebenswerter 
erscheinen.  „Lieber  Tag  und  Naeht  arln-iten,  als  noch  eimnal  ein  solches  Leben" 
sagt  Martha  Stange  (3.1).  „Schuften  bis  einem  das  Blut  aus  den  Xägeln 
spritzt  —  beaaer  als  Kontrolle  ",  meint  2Sibilla  Höfer  (28).  Unter  den  Kon- 
tn^Ibefreinngsversuchen  finden  sich  neben  denen  durch  Heirat  eine  ganze 
Beihe,  hei  denen  durch  Nachweis  von  Arbeit  die  Befreiung  von  der  Kootndle 
erreicht  wird.  Die  Kriegszeit  mit  ihrer  A^Ulitlonaarbeit  war  hier  besondt  rs 
günstig.  Durch  Arln'it  in  Munitionsfabriken  wurden  endgültig  von  der  Kon- 
trolle befreit:  Maria  Kifer  (12),  Christine  Zaun  (02)  und  Hedwig  Alt- 
müller («H);  Maria  Eifer  hat  erst  1  Jahr,  die  anderen  erst  mehrere  Jahre 
epftter  geheiratet.  Auch  Sophie  Fischer  (46),  Berta  Bauer  (4),  Sibilla 
Höf  er  (28),  Anna  Seiler  geb.  Henker  haben  zeitweiee  in  Munitions- 
&briken  gearbeitet,  Magd a  1  <  m  Fink  (27)  arbeitete  in  einer  Feldküche.  -M a r - 
garcte  Albreeht  (2)und  Maria  Hagenhalter  (03), die  h(Mite  noch  unter  Kon- 
trolle stehen,  haben  jahrelang  in  Munitionsfabriken  gearbeit<'t  und  sind  von  der 
Kontrolle  befreit  gewesen.  Katharina  Wieland  (ÜO}und  Frieda  Binder(ll) 
haben  IGlit&rheimarbeit  gehabt  und  auflih  erat  spfttar  gdbeiratet.  Maria  Hagen  • 
halter  (03)  und  Margarete  Albrecht  (2)  berichten  heute  noch  oohtlioh  mit 
Freudevon  dieser  Zeit.  Man  halje  ,, schön  VOTdient", es  sei  flott  hergegangen". 
Nach  Kriegsende  haben  beide  dann  keine  pausende  Arbeit  mehr  g<>funden  und  lia- 
ben  wieder  Kontrolle  geholt.  Wir  hörenauch  von  KontroIHiefreiungcn  auf  (inuid 
andersartiger  Arbeit;  so  arbeitete  Anna  Schmidt  (2li)  als  Stundenfrau,  Ida 
Pflüger  geb.  Schild  (56)  in  ehier  Teztilfabrik,  Gertrud  Flott  (40)  ist 
selbständige  Maherin,  ebenso  vor  ihrer  Heurat  Olga  Bühl  (05),  deren  Verhält» 
nisscn  aber  aueh  in  diest-r  Richtung  nicht  zu  trauen  ist.  Gertrud  Spahl  (3) 
ist  jahrelang  in  einer  festoji  Haushallstelle  als  Dienstmädchen  gewesen.  Es  ist 
dies  der  einzige  Fall,  in  dem  von  Haushaltarlu  it  berichtet  wird,  abgesehen  von 
einigen  V  ersuchen  der  C  h  r  is  t  i  n  e  To  m  u  (4ü )  und  der  M  a  rgar  e  te  K  ur  ze  (47),  die 
nach  einiger  Zeit  wieder  gescheitert  shid.  Arbdt  im  fremde  Haushalt,  ab« 
gesehen  von  Stundenarbeit,  die  ja  kein  Zusammenleben  im  selben  Haushalt 
erfordert,  ist  ihrer  ganzen  Art  nach  für  Fkrostituierte  nicht  geeignet ;  w  ir 
kommen  später  in  anderem  Zusannnenhang  noch  darauf  zurück.  Für  eine 
wachsende  .Arbeit slust  der  Prostituiert«  ?!  in  sjjjitereii  .Jahren  s|)recheii  auch  die 
Beobachtungen,  die  man  an  ihnen  als  Hausfrauen  im  eigenen  Haushalt  macht. 
Eine  ganxe  Reihe  von  Ennittelungsberichten  hebm  besondera  hervor,  daB  die 
Wohnungen  der  ^emaligen  Prostituierten  in  gutem  Zustand  gehidten  sind 
und  die  Haushaltführung  onlentlich  ist.  Von  einigen  Ehefrauen  wird  tjerichtet, 
daU  sie  nebetd»ei  noch  Stundenarbeit  in  fremden  Haushalten  verrichten. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  man  nicht  üiHTsehen.  daß.  wt-wn  auch  der  Wille 
zur  Arbeit  im  allgemeinen  größer  geworden  ist,  tloch  die  Fähigkeit  zur  Arbeit 
und  die  Ausdauer  in  ihr  nicht  zugenommen  hat.  „Man  möchte  woid  arbeiten, 
aber  man  kann  nicht"  meint  Anna  Paulscn  (8).  Auch  körperlich  versagen 
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viele,  8o  hat  es  Magdalene  Fink  (27)  in  eigener  Arbeitnioht  weit  gebracht,  auch 

Christine  Torna  (45)  macht  verschie<Iene  Versuche,  versagt  dann  aber  bald 
wieder.  Hinzukommt,  daß  sich  in  normalen  Zeiton  passende  Arlx'itsgelegen- 
heit  schwor  findet;  die  Kriegszeit  gab  in  <iie.ser  Beziehung  ungewöhnlich  gute 
Bedingungen.  Ungelernte  Fabrikarbeit  ist  heute  für  ältere  Mädchen  nicht  zu 
bekonunen,  zn  gelernter  Arbeit  sind  Phistituierte  nur  in  den  eeltenaten  lUlen 
fähig,  [so  hier  nur  Gertrud  Flott  (49)].  Einstellung  in  den  Haushalt  als  Dienst* 
mädchen  erfordert  von  seiten  der  Herrschaft  ungewöhnlich  großes  Entgegen- 
kommen, von  Seiten  des  Mädchens  ein  Sichfügen  und  eine  Disziplinierung, 
welche  die  an  ein  freies,  regelloses  J^ben  gewöhnten  Prostituierten  normaler- 
weise nicht  aufbringen  können.  Durch  Stundenarbeit,  d.  h.  durch  stunden- 
weises Arbeiten  in  fremden  Haudialten,  meist  nur  geg^n  Stundenlohn,  kann 
auch  die  arbeitswilligste  Frau  sich  auf  die  Dauer  kaum  ern&hren,  da  Wohnung 
und  Verpflegung  seihst  zu  stellen  sind. 

B<'trachten  wir  die  augenblicklichen  I><*l)cnsverhältnisse  der  .'^olide  Ge- 
wordenen, so  finden  wir  nur  eine  einzige,  Gertrud  Flott  (49),  die  sich  durch 
eigene  Arbeit  ernährt,  ffier  li^n  die  Verhältnisse  besonders  günstig,  weil 
sie  in  ihrer  Ftamilie  wohnt.  Selbst  hier  wird  von  einem  Verhältnis  berichtet, 
von  dem  man  allerdings  nicht  weiß,  ob  sie  pekuniären  VcNrteil  dabei  hat.  Alle 
anderen  , .solide"  (Jewordenen  lelwu  mit  Männern  zu.sammen  und  werflen  von 
diesen  unterhalten,  wcim  sie  auch  teilweise  seihst  mit  zum  \'crdirMst  IxMtragen. 
Zusammenfassend  kaim  man  feststellen,  dali,  wenn  auch  im  allgemeinen  der 
Arbeitswille  der  FkostituierteninqpILteren  Jahren  zunimmt,  Arbeitsfähigkeit  und 
▼or  allem  passende  Arbeitsgelegenheit  fehlen,  so  daß  nur  in  g^uoz  seltenen  Fällen 
Prostituierte  auf  die  Dauer  durch  eigene  Arbeit  solide  bleiben  können.  25eit weise 
scheint  dies  jedoch     bei  besonders  günstiger  Wirt.schaftslage — sehr  wohl  m()^li(  h. 

Die  Rettung  aus  der  Prostitution  ist  die  Heirat.  Dieser  Zusammenhang 
ist  den  Prostituierten  selbst  sehr  deutlich  bewuUt.  Wenn  sie  Arbeit  annehmen, 
so  geschieht  es  in  dsa  aUenneisten  FUlen  nur,  weil  die  Aussicht  auf  Heirat 
dahinter  steht.  So  heißt  es  z.  B.  in  dem  Entlassungagesuch  der  Anna  Seiler 
geb.  Henker  ((58)  sehr  bezeichnend:  , .Sollte  es  nun  sein,  daß  ich  mit  meinem 
Verdienst  meinen  L«'l>ensunt<'rhalt  nicht  decken  kaiui,  so  hat  Franz  Beck, 
der  jiesoiiTieti  ist  .  mich  zu  licliüteii  und  in  euiem  festen  Arbeitsverhältnis  steht, 
mir  von  .seiner  Seite  Untenstützung  zugesagt".  Mit  i^'raiiz  Beck  lebt  sie  damals 
schon  zusammen.  Die  Heirat  wird  allcffdingß  nicht  nur  aus  pekuniären  GrOnden 
ontrebt,  sondern  auch,  weil  man  —  wie  es  die  Dirnen  selbst  ausdrOckoa  — 
„dme  Mann  nun  mal  nicht  sran  kann",  wenn  man  das  Leben  einer  Kontrollier- 
ten auch  in  sexueller  Beziehung  „mehr  wie  satt"  hat. 

Wir  kommen  damit  zu  einem  weiteren  der  inneren  Koeffizienten,  zur 
Sexualität,  und  zu  der  Frage,  ob  und  in  welchem  Maüe  gesteigerte  sexuelle 
Bedfirfoisse  fflr  die  ProsUtukrte  im  spftteren  Leben  ein  Hindernis  sind,  solide 
zu  werden.  Wir  bertteksichtigen  hier  besonders  auch  das  Verhalten  der  Kontroll- 
entlassenen,  schon  Verheirateten,  da  von  hier  aus  dit-  t  it;ent liehe,  triebhafte 
Einstelhing  in  sexuellen  Dingen  sich  wieder  ebenso  dcullii  h  zeigt  wie  in  der 
Zeit  vor  der  Unterkontrollstellung.  Während  der  Kuntndizeit  sind  die  Zu- 
sammenhänge vielfach  verdunkelt,  weil  die  verschiedenen  Faktoren,  die  zur 
Ftaetitution  führten,  eich  überdecken. 
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Die  heute  noch  unter  Kontrolle  stehenden  Mädchen  äuliern  übereinstimmend 
ihieiL  Widerwillen  gegen  den  berufsmäßigen  Grescblechtsverkehr.  Hedwig 
Bansolier  (87)  geht  mit  einer  Qeste  de«  Absdieiis  über  diesen  Punkt  weg, 
,,wenn  ioh'a  nioht  müfite,  ich  tät  es  sicher  nicht".  Margarete  Albrecht  (2) 
resigniert;  ,,es  ist  mm  mal  das  Geschäft".  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42) 
versucht  eindringliche  psychologit^che  Erklüniiigen,  ,,ich  bin  wie  tot,  wenn  ich 
im  Geschäft  bin",  die  aber  nicht  .sehr  echt  wirken.  Die  wenigen  Äußerungen 
der  kontroUentlassenen  Frauen,  die  über  diesen  Punkt  vorliegen,  sind  voll 
Ibstaunen  darflber,  dafi  fjao  wm  früher  möglich  war",  wie  Martha  Stange  (35) 
sich  ausdrückt,  um  dann  stolz  hinzuzusetzen  „mir  kommt  heut  keiner  mehr  zu 
nah!"  Wieweit  dicsf^  Äußerungen  auf  Wahrheit  beruhen  und  wieweit  sie  den 
Frauen  selbst  vielleicht  unbewußte  Fälsrhuncren  sind,  mag  dahingestellt  bleiben. 

In  der  Frage  der  Sexualität  Wi  l't  nstituicrten  wird  man  seiir  nach  den 
einzelnen  Per8öniichkeitsty}>cn  differenzieri>n  uiüsseu  und  niemals  sagen  können, 
wie  die  Kostituierte  an  sich  in  diesem  Punkt  sich  verhält.  Bine  Erfahrung, 
die  für  alle  l^rpen  gilt,  ist  die,  daO  keine  einzige  nach  Entlassung  aus  der  Kon- 
trolle längere  Zeit  ganz  ohne  Mann  war.  Auch  die  Unverheirateten  sind  nie 
längere  Zeit  ohne  Verhältnis  gewesen,  auf3er  Margarete  Albrecht  (2),  die  ein 
Verhältnis  mit  ihrer  Freundin  hat  und  „die  ^Männer  nicht  mag".  Bei  den  Kon- 
trollentlassenenMagdaleneFiuk(27)  und  Gertrud  Flott  (49),  die  heute  noch 
unverheiratet  sind,  hj^cen  wir  von  Verh&ltnieeen.  Maria  Hagenhalter  (03), 
5  Jahre  aus  det  Ejcmttolle  entiassen  war,  behauptet  durchaus  nicht,  dafi  sie  die 
in  dieser  Zeit  „gar  keilieiL  hatte".  Tn  vielen  Fällen  —  und  hier  scheiden  sich  die 
verschiediMien  Typen  —  scheint  mit  der  Heirat  in  sjwteren  .Tnhren  dem  sexuellen 
Bediirfnis  der  Vtkxx  Genüge  getan.  E.s  bleiU^i  al)er  nicht  wenige  Fälle,  in  denen 
gerade  die  sexuelle  Erregbarkeit  der  Frau  die  Ehe  illusorisch  macht  und  das 
SdidewNfden  hindert.  Deutlich  ist  dies  in  awei  F&Uen,  bei  Antonie  Weyer 
(55),  die  in  der  späteren  Ehe  wieder  snr  Prostituierten  wird,  weil,  wie  sie  in  den 
Verhandlungen  immer  wieder  betont,  ihre  „Natur  es  verlangt",  und  Iku  Jo- 
scphine  Lange  (25),  die,  als  sie  1022  als  verheiratete  Frau  durch  die  Sitten- 
polizei mit  einem  fremden  Manne  in  einem  Absteigequartier  festgenommen 
wird,  aussagt,  sie  verkehre  mit  einem  fremden  Manne,  weil  ihr  Mann  sie  in  dieser 
Weise  nicht  befriedige.  Sie  führt  nach  dem  ErmittLungsbraicht  auch  sonst 
ein  unsolides  Leb^  Wirtsch«^liche  Not  spielt  in  diesem  Fall  gar  keine  Rolle. 
Auch  bei  Gertrud  Spahl  (3),  bei  der  allerdings  in  gewisser  Wei.^^e  wirt.schaft- 
liche  Not  mitsj)ra(  h,  hat  man  den  Kindrnek,  daß  sie  wieder  zur  Prostituierten 
wiu*de,  weil  ilir  der  Mann  fehlt<'.  Wir  werden  noch  bei  einigen  kontrollent- 
laaaenen  Ehefrauen  zweifelhafte  Verhältnisse  finden,  die  alle  in  dieser  Richtung 
verdächtig  sind.  Auch  bei  den  noch  unter  Kontrolle  stehenden  Mäddien  l&Ot 
sieh  o{t,trotE  gegmteüiger  Äußerungen,  eine  gewisse  Berufsfreude  nicht  vexkim- 
nen.  Margarete  Alhrecht  (2),  Klara  Ringler  (32)  und Haria  Hagenhal- 
ter (63)  ist  der  Beruf  in  dieser  Beziehung  sicher  nicht  unangenehm.  Emilie 
Wirker  geb.  Krisek  (42)  hat.  wenn  auch  uneingcstandcn,  zweifello.H  Freude 
daran,  ihre  Macht  über  die  Manner  au.szunutzen.  Lebensschick.sale,  wie  die  der 
Margarete  Kurze  (47)  und  Maria  Krone  (48),  die  trota  aller  Versuche,  solide 
zu  werden,  noch  unter  Kontrolle  stehen,  sind  nicht  zu  erklaren,  wenn  man  nidit 
—  neben  Haltlosigkeit  und  Empfindsamkeit — gesteigerte  sexuelle  Bedürftigkeit 
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als  den  ihren  Rru-kfall  mitbestimmenden,  vielleicht  aussrhlaggt-ltctiden  Kx-stim- 
inciidcn  P'aktor  heranzieht.  Aus  welchen  Komjwnenten  sieh  der  Faktor  „Scxuali- 
t^if  zuaammeiiHctzt,  ob  es  die  Freude  am  Begehrtwerden  durch  viele  Männer  ist, 
was  das  Selbetgefflhl  steigert,  ohne  daß  dabei  der  Geaohlechtsviakehr  an  steh 
entoebt  wird,  oder  ob  rein  kArperlidie  Bedfiifnisse  oder  Neigung  zu  Pnver- 
aitftiten  die  Hauptrolle  spielen,  ist  bei  älteren  Prostituierten  ebensowenig  zu 
erkennen  wie  Ixü  den  jugendlichen,  zur  Prostitution  drängenden  Mädchen.  Zu 
erkeiuieii  ist  nur,  daß  der  sexuelle  Komplex  auch  in  Bpäteren  Jahren  sehr 
betont  bleibt  und  mehr  im  Vordergrund  steht,  als  man  nach  den  Aussagen  der 
Frauen  aunaohst  amninehmen  geneigt  iet.  Vntet  den  inneren  Faktoren,  die  die 
Vrajaea  in  der  Ftastitution  festhalten  baw.  in  sie  aaraoikffihren,  spielt  die  Sexua- 
lität jedenfalls  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle. 

Neben  der  sexuellen  Bedürftigkeit  —  und  vielleieht  mit  dieser  zusammen- 
hängend - —  bleibt  die  Unstetheit,  die  Freude  an  ungeregeltt'm,  lärmendem 
Leben  und  Treiben,  die  Sucht  nach  Abwechselung  auch  in  späteren  Jahren 
bestellen  vnd  kann  dazu  beitragen,  die  Bfiokkehr  in  ein  geoidnetee  Leben 
SU  ersohweren.  Hier  spricht  wohl  auoh  das  Temperament  mit.  Die  schwach- 
sinnipe  Maria  Hagenhalter  (68)  kann  ihr  erethischea  Wesen  nicht  anders 
austoben  als  in  Dirnenkneipen  und  Schifferwirtschaftcn.  Auch  die  unruhige 
Auguste  Bürger  (61),  die  „fidele  Sächsin  braucht  eine  ähnliche  Lebens- 
atmosphäre. Eine  tiefere  innere  Unrast  scheint  sich  in  Maria  Mack  (52) 
ausBuwirken,  die  anadimnend  nirgendwo  Buhe  findet  und  awischen  kontrol- 
lierter  und  wilder  ftoetitntion  hin  und  her  treibt.  Die  Unstetheit  im  Leben  der 
Maria  Krone  (48)  scheint  mehr  aus  Verstimmungen  zu  entspringen  als  aus 
Freude  an  einem  Ix'wegtcn  Leben.  Liebe  zu  Wrgnütruntren.  zun\  ..Rummel", 
Neigung  zu  fideler  Gteselligkeit  scheint  Ix'i  fast  allen  kontrollentlassenen  Ehe- 
frauen noch  vorhanden  zu  sein  und  zu  gelegentlichen  Verschwendungen  zu 
fohlen,  obm  daB  dadurch  die  Frauen  wieder  unsolide  ymtden.  Eigentliche  Un- 
stetheit im  Sinne  des  Vagabundierens  findet  sich  kaum  bei  den  hier  unter- 
suditen  Prostituierten.  Von  den  62  wieder  ermittelten  Prostituierten  loben  33 
noch  in  Köln,  die  anderen  haben  bis  auf  ganz  weniire  Ausnahmen  in  anderen 
Städt<>n  fe.sttm  Wohnsitz  gefunden.  Während  der  Kontrollzeit  wechseln  die 
Mädchen  häufig  ihren  Aufenthaltsort,  wenn  auch  nur  für  kürzere  Zeit,  doch 
hat  man  den  Eindruck,  daß  es  weniger  aus  inneren  Ursachen  als  um  Äußerer 
SchwierigkeitMi  (Palissistrafen  usw.)  willen  gesdiieht.  In  spätraen  Jahren 
besteht  im  allgemeinen  die  Tendenz,  sich  an  einem  Ort  festzusetzen. 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Mädchen  in  der  Kontrolle  oder  einem  un- 
soliden Lt^ben  festhalten,  ist  auch  die  2\eigung  zum  Alkohol  zu  nennen. 
Aus  den  Akten  läßt  sich  darüber  allerdings  wenig  erfahren,  auch  die  Ermitt- 
lungsbeiichte  erwfthnen  diesen  Punkt  nicht  sehr  h&uf ig.  Bei  dm  KnotroU- 
enüassenen  erfahren  wir  von  Gertrud  Weinert  (31),  daß  sie  abends  oft 
betrunken  nach  Hause  kommt  ;  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  trinkt  auch 
heut-e  noch  gern  ,, Malaga".  Katharina  Wicland  (HO)  iuit  bei  ihrem  letzten 
Diebstahl  hauptsächlich  Kognak  gestohlen  und  ihn  mit  den  (icno.ssen  in  einer 
berüchtigten  Wirtschaft  konsumiert.  Wie  weit  die  von  Hedwig  Alt müller 
(64)  und  Katharina  Wag  (41)  berichteten  Wilsten  Szenen  und  Schimpfereien 
auf  Alkoholgenuß  surflckzuffihzen  sind,  ist  nicht  ganz  klar.  Elise  Ohler  (30) 
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hat  früher  getrunken,  in  den  letzt*.'n  Jahren  anscheinend  nicht  mehr  ho  sehr 
Bei  den  heute  noch  Kontrollierten  wird  FeHtnahmu  wegen  Trunkenheit  mehr- 
Ueh  noUert.  Maria  Robinowski  (51)  ist  durch  ihre  Trunksucht  ganz  henmter- 
gakommwn,  bei  Margarete  Kurze  (47)  hat  dar  Alkohd  sicher  sehr  mitgeBpro» 
dien.  Auch  Hedwig  Bauscher  (37)  scheint  der  Alkohol  sehr  zuzusetcen,  und 
ebenso  trinken  Agnes  8ünner  geb.  Lästert  (17)  und  Auguste  Bürger  (61) 
sicher  sehr  viel.  Doch  scheint  ausgesprochene  Trunksucht  auch  in  späteren 
Jahren  unter  den  Prostituierten  verhältnismäßig  selten  zu  sein,  eine  Beob- 
achtung, die  erstaunt,  wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  Kontrollierte  durch  ihr  Ge- 
sehftft  zum  Alkoholgenufi  gezwungen  sind. 

Unter  den  Entschuldigungsgründen,  welche  die  Kontrollierten  selbst  für 
ihr  ^^'rhleiben  in  der  Kontrolle  anführen,  spielt  da«  Argument  der  wirt- 
schaftlichen Not  auch  in  späteren  Jahren  ncxh  eine  ^of3('  Rolle.  Anna 
Paulsen  (8)  betont  auch  heute  noch  nachdrücklich,  daß  sie  längst  nicht  mehr 
unter  Kontrolle  stünde,  wenn  sie  ihre  beiden  Kinder  nicht  zu  ernähren  hätte. 
Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42)  schiebt  immer  noch  das  lange  Kranken- 
logier  des  Mannes  vor.  Margarete  Albreoht  (2),  die  ihre  Freundin  unter 
hält,  fragt,  was  sie  wohl  anders  hätte  tun  sollen.  Gertrud  Spahl  (3)  und 
Franszika  Hütter  (40)  stehen  im  späteren  I^'h<m  mit  ihren  Kindern  allein 
und  wissen  sich  nicht  anders  als  durch  erneute  KontroUunterstcllung  zu  helfen. 
Ebenso  behauptet  Josephine  Lange  (25)  sich  nicht  anders  ernähren  zu 
lUtenen,  nachdem  der  HÜam  sie  Terlassen  habe.  So  wenig  stichhaltig  dieses 
Argument  zu  Beginn  der  Prostituiertonlaufbahn  war,  als  es  sich  um  noch 
arbeitsfähige,  unbelastete  Menschen  handelte,  so  gewinnt  es  doch  in  späteren 
Jahren  an  Berlexitung.  Wir  führten  schon  l>ei  Untersuchunjr  des  Arbeitswillens 
der  Prostituierten  aus,  daß  Arlx'itsfähigkeit  vmd  Arbeitsgelegenheit  bei  den 
älteren  Prostituierten  so  sehr  fehlen,  daß  sie  im  allgemeinen  nicht  imstande  sind, 
sieh  durch  eigene  Arbeit  zu  eriialten.  Kommt  die  Yeraatwortung  für  Kind 
oder  Familie  hinzu,  so  erschweren  sich  die  Umstände  noch,  und  auf  der  anderen 
Seite  findet  .sich  nicht  so  leicht  ein  Mann,  der  diese  Pflichten  gleich  mit  über- 
nimmt. Bei  Anna  Paulsen  (8)  scheint  der  Um.stand,  daß  sie  sieh  von  ihren 
Kindern  nicht  trennen  will,  eine  Heirat  sehr  zu  erschweren.  Berücksichtigt 
man  neben  der  Tatsache,  daß  die  wirtschaftliche  Notlage  in  späteren  Jahren 
zunimmt,  die  Tatsache,  daß  eine  Vmd,  die  schon  Kontrollierte  war,  dem  Ge- 
danken, sich  durch  erneute  ^Ktstitution  aus  der  Not  zu  retten,  sehr  viel  weniger 
Widerstände  entgegensetzt  als  ein  noch  unbescholtenes  Mädchen,  so  ist  man 
treneiet,  in  einzelnen  Fällen  wirtschaftliehe  Not  als  Erklärung  des  Zurüek- 
gleitens  in  die  Prostitution  gelten  zu  lassen.  Auch  bei  den  Kontrollierten  bildet 
die  Angst,  sich  durch  Arbeit  nicht  ernähren  zu  können,  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Erschwernis  der  Kontrollbefreiung,  so  bei  Hedwig  Rausoher(37), 
die  nicht  weiß,  wo  siepaas^ideArbeit  finden  soll,  und  bei  Auguste  Bürger  (61), 
da  vor  allem  die  Wohnungsfrage  Sorge  macht.  Doch  erscheinen  in  diesen  Fiillen 
«lerartige  Bedetiken.  wenn  man  auch  ihre  Bedeutung  nicht  verkennen  soll,  nur 
mitbestinuneiid  iielx;n  anderen  Faktoren,  die  in  der  Kontrolle  festhalten. 

Von  anderen  äußeren  Ursachen,  welche  die  Mädchen  in  der  Kontrolle 
festhalten,  z.  B.  Bedrohung  durch  Zuhälter  oder  Druck  von  selten  der  Boffdell» 
Wirtin,  hören  wir  weder  aus  den  Akten  noch  aus  den  Berichten  der  Mädchen  selbst « 
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Eb  mögen  derartige  Eiiiflüsse  wirksam  sein,  doch  scheint  im  allgemeinen  der 
polizeiliche  Schutz,  den  die  Mädchen  genieOen,  ausreichend  zu  sein,  um  sie  vor 
groben  Bedrängnissen  zu  schützen. 

B.  Die  Wege  der  Befreiung  von  der  Kontrolle. 

Die  Befreiung  von  der  Kontrolle,  die  endgültige  KontroUcntlas- 
Bimg,  erfolgte  den  Akt«n  nach  bei  den  43  KontroUentlassenen  in  14  Fallen 
durch  Heirat,  in  19  Fällen  durch  Nachweis  von  Arbeit.  In  10  Fällen  ist  <lie 
unmittelbare  Ursache  der  Kontrollbefreiung  nicht  bekannt,  duch  erfolgte  in 
all  diesen  Fällen  später  die  Heirat,  und  zwar,  soweit  bekannt,  nicht  lange  nach 
Anfhebiing  der  Kontrolle.  Man  darf  nidht  veifeaaeiiy  daß  der  in  den  Akten 
angegebene  Grund  der  KontroUbefireiiing  der  nach  außen  hin  genannte  ist, 
hinter  dem  sich  andere  Motive  verbergen.  Nur  so  ist  die  verhältnismäßig  große 
Zahl  von  Kontrollentlassungen  durch  Arbeit  zu  erklären.  Wir  erwähnten  schon, 
daß  der  Nachweis  von  Arbeit  häufig  nur  erbracht  wird,  um  sich  vor  der  Heirat, 
die  man  schon  bestimmt  ins  Auge  gefaßt  hat,  zu  rehabilitieren  und  spätere 
polizeiliohe  Naolifiragen  in  Termeiden.  In  7  FBUen  von  den  19  durch  Arbeit 
Kontrollbefreiten  erfolgte  die  Heirat  einige  Monate  nach  der  Kontrollentlassung. 
In  einigen  der  anderen  Fälle  kann  man  billigerweise  zweifeln,  ob  es  sich  um 
ordentliche  Arbeit  handelte,  und  ob  nicht  doch  noch  ein  Mann  dahintersteckte, 
so  bei  Mathilde  Thieler  (38),  die  mit  einem  Polen  in  wilder  Ehe  lebt,  und 
bei  Auguste  Daskaljak  (39),  deren  Haushälterinnenstelle  bei  einem  Berg* 
mann  etwas  zweifelhafter  Natur  gewesen  zn  sein  scheint.  Bei  Katharina 
Wieland  (60),  die  1916  durch  Nachweis  von  Arbeit  in  einer  Wirtschaft  von  der 
Kontrolle  befreit  wurde,  heißt  es  1919  in  der  Urteilsbegründung  des  Gerichts- 
verfahrens wctrcn  Diebstahls:  ..Die  Anj^eklagte  ist  eine  Person,  die  einem  ehr- 
lichen Erwerb  nachzugehen  nicht  geneigt  ist."  Man  ging  deshalb  über  das 
Mindestmaß  der  angedrohten  Strafe  hinaus.  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68) 
lebt  schon  w&hiend  ihrer  Probezeit  in  wilder  Ehe,  gpht  ihrer  Arbeit  aber  zu* 
nächst  anscheinend  noch  regdttifiig  nach.  Einige  andere  scheinen  sich  dagegen 
durch  eigene  Arbeit  ohne  Unterstützung  von  selten  eines  Mannes  eine  Zeitlang 
hochgehalten  zu  haben:  wir  erwähnten  schon  Christine  Zaun  (62),  Hedwig 
Altmüller  (54),  Frieda  Binder  (11)  und  vor  allem  Gertrud  Flott  (49),  die 
immer  noch  unverheiratet  i8t.Die  Bedeutung  der  Munitionsarbeit  für  die  Kon- 
trollb^behmg  zogen  wir  schon  in  Betracht,  ebenso  die  Stellung  der  Vnaea  zur 
Arbeit  an  sich  und  ihren  vmschiedenen  praktischen  Möglichkeiten.  Wir  kamen 
nach  unseren  Erfahrungen  zu  dem  Ergebnis,  daß,  wenn  auch  die  Befreiung 
von  der  Kontrolle  in  nicht  ganz  wenigen  Fällen  durch  Nachweis  von  Arbeit 
gelingt,  auf  die  Dauer  ein  8uli(lcl)leiben  der  ehemaligen  Prostituierten  —  ab- 
gesehen von  Ausnahmefällen  —  nur  durch  Heirat,  nicht  durch  eigene  Arbeit 
möglich  scheint. 

Unter  den  äußeren  Hilfen,  welche  den  l^roetituiOTten  bei  ihren  Be* 

strebimgen,  sich  von  der  Kontrolle  zu  befreien,  zugute  kommen,  möchten  wir 
den  Beistand  der  eigenen  Familie  der  Prostituierten  nicht  unerwähnt 
lassen.  Es  handelt  sich  hier  natürlich  nicht  mehr  um  aktive  Rettungsversuche, 
wie  sie  den  jugendlichen  Mädchen  gegenüber  angebracht  waren,  sondern  um 
Gewährung  von  Obdach  und  UnterstQtzung,  wenn  die  Not  allzu  groß  gewofden 
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ist.  Gertrud  Flott  (^)  soheiiit  am  Mutter  und  Schwester  wieder  Halt  ge- 
funden zu  haben,  waa  zu  ihrem  Solidewerden  viel  beigetragen  haben  mag. 
Hedwig  Kausc-her  (37)  spricht  mit  Dankbarkeit  davon,  da(i  ihre  Eltern  sie 
immer  wieder  aufnehmen,  trotzdem  sie  jetzt  ahnen,  daß  sie  Kontrolle  hat. 
„Sie  sprechen  aber  nicht  davon,  aie  »ind  zu  fein  dazu."  Die  lungenkranke 
Adelheid  Pejkowsk!  (58)  darf  sieh  gelegentlich  in  ihrar  ^teimat  ansrnhen. 
Sie  stirbt  allerdings  nicht  su  Hause,  sondern  in  Mnem  Kölner  Hospital.  Ma- 
thilde Thieler  (38)  behauptet,  zwischendurch  noch  einmal  zwei  Jahre  hei 
den  Eltern  gewes<'n  zu  sein,  die  sich  viel  Mühe  um  sie  gegeben  hätten,  (kx-h  ohne 
Erfolg.  Frieda  Binder  (11)  hat  die  Verbindung  mit  der  Heimat  nie  auf- 
gegeben. Wilhelmine  Strauch  (7)  fätxrt  auch  während  ihrer  Kontrollzeit 
häufig  nach  Hanse,  ebenso  Blise  Donkten  (34),  ohne  daß  man  den  Bindmdt 
hat,  daß  die  Heimat  einen  besonderen  EinlluBausfibt.  Bntsohmdendselidaxtdie 
Einwirkung  de.s  Elternhauses  und  der  Familie  in  keinem  Fall  zu  sein,  wenn 
auch  der  Gedanke  daran  bei  einzelnen  sicher  mit  dazu  beitragen  haben  mag. 
zu  versuchen,  aus  der  Kontrolle  freizukommen.  Nach  der  Kontrollentlassuni; 
scheinen  die  Frauen  die  V^crbindung  mit  der  Familie  nicht  ungern  wieder  auf- 
zunehmen. 

• 

Die  Bestrebungen  der  Mädchen,  aus  der  Kontrolle  Ireisukommen, 

werden  nicht  ganz  selten  von  Männern,  auch  Männern  anderer 
Stände,  unterstützt,  ja  sogar  eingeleitet.  Wir  hören  von  solchen  „Ret- 
tungsversuchen" in  fast  allen  Erzähhmgen  der  heute  noch  kontruUierten  Mäd- 
chen. Es  mag  viel  Phantasie  in  diesen  Erzählungen  sein,  doch  zeigt  die  Aus- 
fOhzüidikeit  und  det  SUAz,  mit  dem  die  Mädchen  von  Varhältnissmi  berichten, 
in  denen  der  Mann  „gut**  mit  ihnen  sei  und  nicht  wolle,  dafi  sie  KcmtioUe 
hätten,  wie  sehr  sie  doch  noch  leiden  mögen  unter  der  im  allgemeinen  ver- 
ächtlichen Behandlung  durch  die  Miinner.  So  behauptet  Hedwig  Rauscher 
(.37).  sie  sei  von  einem  Baggereibositzer  zwei  Jahre  au.sgehaiten  worden,  bis  er 
im  Krieg  gefallen  sei.  Sie  hätten  sich  sehr  gern  gehabt,  und  sie  sei  in  dieser  Zeit 
sdide  gewesen.  Anna  Meyner  (53)  berichtet  von  einem  Choßkaufmann,  der 
ne  «rhalten  und  sehr  geliebt  habe.  Durch  seine  Fürsprache  wurde  sie,  auch 
den  Akten  nach,  aus  der  Kontrolle  entlassen.  Mag dalene  Fink  (27)  schreibt 
1914  in  ihrem  Entlassungsgesuch:  ,,Mein  Bräutigam  hat  auch  gern,  daß 
ich  von  flem  schlechten  Wege  abkomme,  denn  er  ist  schon  .seit  dem  dritten 
Mobilmaiihungstag  im  Feld  und  viel  für  mich  gesorgt  hat".  Barbara  Tischen  - 
hof  (69),  über  deira  interoiBante  PeiBÖnlHsiikeit  leider  wenig  bekannt  geworden 
ist,  lebt  1915  in  Manchen  einige  Znt  mit  einem  Studenten  zusammen  und 
schreibt  von  dort  —  unterstützt  durch  die  Unterschrift  des  Studenten  —  ein 
Entlassungsgesuch  ;  sie  sei  bei  einem  Rentner  in  .Stellung.  In  dem  <lie  Verhältnisse 
nachprüfenden  Polizeiberieht  heißt  es:  ..Die  Tisehenhof  i.st  zwar  bei  dem  Seliuler, 
der  »Student  ist  und  möbliert  wohnt,  in  Wohnung  gemeklet,  verrichtet  aber 
alle  Arbeiten  eines  Dienstmädchens,  ist  auch  als  solches  gekleidet,  putzt, 
wäscht,  kocht,  klopft  Teppiche  imd  wurde  ein  intimes  Verhältnis  swisohen 
beiden  noch  nicht  bemerkt".  4  Wocheji  später  meldet  die  Münchener  Polizei, 
daßdie  beiden austrezogen sind,  ..dieMiete  ist  aber  liezahlt".  Karoline  Zahn((i) 
begrümlet  ilu-  Kntla^sunu'sge.such  damit,  daß  ein  Herr  sie  unterhalte,  und  ,,um 
mii'  eine  bes.sere  Lebensstellung  zu  verschaffen"  besuche  sie  eine  Handelsschule. 
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Anoh  Auguste  Bfirger  (61)  berichtet  von  einem  „ofdentlioiien  Mann**»  der 
wolle»  daß  ne  von  der  Kontvolle  ftbkftme.  Maria  Mack  (62)  wird  1914  anf 

das  Gesuch  eines  Untefoffizicrs,  der  sie  zu  heiraten  beabcdchjgt,aiis der  Kontrolle 
entlassen.  In  Margarete  Kurze«  (47)  Erzählungen  spielen  die  verjjchierlencn 
„feinen  Fretnulo",  die  sie  aushalten  und  aus  dem  Leben  haben  befreien  ^volk-n, 
ohne  daß  au  eine  Heirat  zu  denken  gewesen  sei,  eine  große  KoUe,  8elir  viel 
Erfolg  eeheiiimi  hier  wie  auch  in  dräi  aadaren  nUkn  die  BettungsverHaohe 
der  Mäaner  nicht  gehabt  in  haben. 

Bei  den  Verbuchen  der  Mädchen,  aus  der  Kontrolle  freizukommen,  mag 
auch  die  Hilfe  der  behördliehen  und  charitntiven  Fürsorgeorgane 
eine  gewisse  Rolle  spielen.  Wir  hören  wenig  davon.  Bei  Margaret  e  Kurze  (47) 
hat  wich  <lie  behördliche  Polizeifürsorge  mehrere  Male  alle  erdenkliche  Mühe 
gegeben,  Arbeit  zu  vennitteln,  und  das  Mftdohen  eelbet  wandte  «ich  immer 
wieder  um  Hilfe  an  diese  Stelle,  war  aber  inhallloe,  umin  den  Arbeitastellen  aus- 
zuhalten.  Bei  Gertrud  Spahl  (3)  vermittelte  die  Polizeifürsorge  nach  einer 
Festnahme  des  Mädchens  die  Riickkelir  in  die  alte  Dienststelle.  Magdalena 
Fink  (27)  behauptete,  tlurch  V'ermiltiung  einer  charitativen  Fürsorgestelle 
eine  Stelle  bekommen  zu  haben,  die  sie  aber  nicht  antrat.  Im  übrigen  erfahren 
wir  bei  den  immerhin  EahlreiohaLKontroUbefreiungBrversnchen  nichts  Tom  der 
Mithilfe  der  Fürsorge.  Die  Haltung  der  Mädchen  selbst  dieser  Einrichtung 
gegenüber  ist  —  wie  es  auch  in  der  ersten  Untersuchung  hervortrat  —  ziemlich 
ablehnend.  Die  Mädchen  fürchten  das  ,,drum  angesehen  werden",  die  „Ver- 
achtung' und  (len  fremden  Willen,  der  unter  Unkenntnis  ihrer  Lebensbedin- 
gungen Unmögliches  von  ihnen  verlaugt.  Zum  großen  Teil  liegt  die  Ablehnung 
begründet  in  der  Unkennteis  der  Einiiohtungen  und  Hilfsmöf^ichkeiten. 
Mi»  Terweohselt  Fflisozge  mit  Ffirsacgeeisidiung.  „FQnKxrge!**  meint  s.  B. 
Maria  Hagenhalter  (63)  entsetzt,  ,,ich  meine,  dazu  wir  ich  'was  alt!"  Die 
in  dieser  Untersuchung  gemachton  Erfahrungen  üb<'r  «He  innerenund  äußeren  Eiit- 
wicklungsmöglich keilen  cälterer  Prostituierter  für  die  Aiisgc-^taltung  der  Fürsorge- 
arbeit an  ihnen  auszuwerten,  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  angebracht. 

Über  das  Alter,  in  dem  die  Mädchen  aus  der  Kontrolle  entlassen 
werden,  a&hiea  wir  aus  den  Akten  folgrades.  Von  dm  48  endgültig,  nicht 
nur  in  Köln  KontroUentlaasenen  wurden  aus  der  Kontrolle  entlassen  im  Alter 
von  20 — 25  Jahren:  7,  im  Alter  von  26 — 30  Jahren:  19;  im  Alter  von  31  bis 
35  Jahren :  7 ;  im  Alter  von  36 — 40  Jahren:  4.  Nicht  bekamit  ist  der  Zeitpunkt 
in  6  Fällen. 

SiM  entsprieht  ungef  fthr  dem  Ergebnis  v.  6  r  a  bes ,  von  dewen  44  KontrollentlaaMnen 

2S  au.s  der  Kontrolle  gestrichen  worden  sind,  ehe  sie  das  30.  Jahr  vollendet  haben. 

Die  Dauer  der  Kontrolle  war  bei  den  KontroUentiassenen  folgende.  Es 
standen  unter  Kontrolle  l  Jahr:  1;  2  Jahre:  2;  3  Jahre  1 ;  4  Jahre:  4;  5  Jahre:  8; 
6  Jahre:  S;  7  Jahre:  1;8  Jahre:  2; 9  Jahre:  5;  10  Jahre:  3;  11  Jahre:  1 ;  15  Jahre:  1. 
In  6  lallen  fehlen  die  Angaben.  Das  Alter  der  heute  nodi  mitex  Kontrolle 
Stehenden  schwankt  z  wischra  33  und  40  Jahren ;  keine  einsige  ist  fiber  40  Jahre  alt. 

C  Die  soziale  Wertung  der  Verhältnisse  der  KontroUentiassenen, 

Die  oben  'n'iedergegel)enen  Einzelberichte  über  die  Kontrollentla.^^f^enen  pind 
in  bestimmter  Reihenfolge,  von  den  sozial  günstigsten  Verhältnissen  zu  den 
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liroiUgor  güiistif^eii  herabsteigend,  geordnet.  Im  folgenden  soll  ven^ucht  werden, 
diese  Kangordnung  zu  verdeutlichen  und  die  Verhältnisse  unter  sozialen  Ge- 
sichtspunkten zu  werten. 

Elae  Wertung  der  vorgefundenen  YerhUtnieae  der  43  kann  nur  eine  eub- 
jektive  aein.  Die  BnnittiungBberiolite,  auf  die  sie  sieh  stütat,  beruhen  cum 
Teil  auf  peradoliohen  Eindrücken  der  betreffenden  Ermittler;  sie  sind  mehr 
oder  weniger  ausführlich  und  zuverlässig  in  der  Beobaehtung.  Aueh  der  sorg- 
samsten Xachfor.sehung  wird  es  niemals  gelingen,  alle  Winkel  einer  Wohnung 
zu  durchstöbern,  in  alle  Beziehungen  einer  Familie  einzudringen.  Hier  waren 
ja  audli  d«r  Untenochong  von  ronimem  bewufit  Sdiranken  gesetzt,  um 
BtSrande  Indiskretionen  su  venneiden.  Eine  Betrachtung,  die  sieh  nur  auf  die 
sogenannten  „objektiven  Angaben'",  wie  Straf register,  Polizei-  und  Gerichts- 
akten stützt  und  alle  objektiv  nicht  faßbaren  Momente  unberücksichtigt 
lälit,  kann  naturgemäß  nur  zu  ganz  groben  und  ungenauen  Ergobnisscn  koinnien 
und  muß  auf  die  Erforschung  feinerer  Differenzierungen  verzichten.  Auch  die 
Entsoheidung  darfiber,  ob  eine  Familie  eosial  wertvoll»  nnauffilllig  oder  etfirond 
ist,  kann  nkht  nur  ^folgen  auf  Grund  der  nach  aufien  bekannten  faßbaren 

Tatsachen,  sie  muß  das  ganze  Milien,  in  dein  die  Familie  lebt,  Wohnimg,  Lebens- 
weise.  Xach>)arschaft  und  Freundschaft,  Gegebenheiten,  die  sich  nUT  penfin* 
licher  Beobachttnig  ersehließen,  mit  berücksichtigen. 

JJie  sozial  günstigsten  \'erhältnisse,  die  wir  vorfinden,  sind  die,  in  <leuen 
jede  Erinnerung  an  das  aeosnate  Voitobemderl^nHiau4gel5aditiat.  Das  Leben 
der  Familie  unterscheidet  sich  in  keinw  Weise  von  dem  Leben  einer  geord- 
neten Arbeiter-  oder  Bürgerfamilie.  Die  Familie  steht  sowohl  bei  der  Verwandt- 
schaft wie  bei  der  Xachbarschaft  in  gutem  Ruf,  und  es  bestreben  keinerlei 
Verdachtsmomente  für  ein  unsolides  Leben.  Diesen  Anforderungen  genügen 
vielleicht  nur  die  Verhältnisse  der  Maria  Eifer  (12),  Martha  »Stange  (3d) 
und  Mathilde  Mertens  (50)..  Die  Familie  der  Mathilde  Mertens  und  der 
Martha  Stange  gelten  als  gut  bQigerlioh;  Maria  Eifer  ist  eine  solide 
Arbeiterfrau  geworden.  Bei  weniger  kritischer  Wertung,  wenn  man  z.  B.  die 
in  großstädtischen  ArbeiterknMsen  jetzt  .so  häufige  ,, wilde  Ehe"  als  eine 
durch  die  .schwere  wirtschafrliclie  Lage  und  die  Schwierigkeiten  der  Kriegs- 
zeit erklärbare  Unsjtte  auffaßt,  in  ihr  aber  kein  direkt  asoziales  Moment  sieht, 
SO  sind  auch  die  VerhAltaisse  der  Wilhelmine  Strauoh  (7),  Ella  Kefiler 
geb.  Letzte  (20)  und  der  Sibilla  Höfer  (28)  durchaus  positiv  au  werten. 
Wilhelmine  Strauch  hat  jetzt  schon  längst  geheiratet,  die  beiden  anderen 
warten  nur  auf  di(>  Ehescheidimg,  um  dann  auch  zu  heiraten.  Auch  Gertrud 
Flott  (41>)  hat  sich  in  überraschender  Weise  hoch  gearbeitet,  und  das  von  üir 
berichtete  Verhältnis  mit  einem  licgiebeamten  wird  mau  ilu*  kaum  als  unsoziales 
Verhalten  anrechnen  Iconnen.  Ebensowenig  indertdas  vonElise Donkten  (34) 
bekannte  Schmuggeleivergelien  etwas  an  dem  Wwt  ihrer  smist  stabilen  Lebens- 
verhältnisse. Die  Vi  rh  ilt  tiisse  der  Gertrud  Spahl  (3),  die  durch  den  Tod 
des  ersten  Mannes  wieder  sehr  ungünstig  geworden  waren,  haben  sich  in  letzter 
Zeit  .sehr  gehoben.  Auch  Franziska  Köhler  tzcb.  Stolze  {'21)  seheint  nach 
dem  Tod  ihres  verbrecherischen  Ehcmaimcs  ein  ruhiges  und  geordnetes  Leben 
gefunden  zu  haben.  BSn  meiunhlioh  goadien  so  trauriges  Lebm  wie  das  der 
Christine  Torna  (45)  wird  man  —  wenigstens  was  die  letzten  Jahre  angeht  — 
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al»  sozial  geordnet  bezeichnen  müssen.  Die  Verhältnisse  der  Frieda  Binder  (11) 
and  Hedwig  Altmüller  (54)  sind  wirkBohaftlich  gut  und  Bcnial  einwandiiQi. 
Die  gel^entlichea  klnneii  Entg^euungen»  die  bei  ihnen  nach  dem  penOnfioliMi 

Eindruck  noch  möglich  sind,  sind  nicht  erwiesen  und  haben  jedenfalls  dem  guten 
Buf  <i(T  Familien  hei  Nachbarschaft  und  Polizei  nicht  geschadet. 

Jmiic  aiiclrre Griippp  von  Verhältnissen  wird  man  wirtscliaft  lieh  schlecht 
und  sozial  tief»tehend,  aber  nicht  eigentlich  unsolide  oder  unsozial  nen- 
nen kfimien.  Katharina  Wag  (41)  zankt  sich  anaoheinend  heftig  mit  ihrem 
Khftmann,  der  in  der  Trunkenheit  gelegentlidi  das  ganze  Mobiliar  -vetkauft» 
sonst  aber  rechtschaffen  für  sie  zu  sorgen  scheint.  Berta  Bauer(4)  und  Anna 
Schmidt  (20),  die  beide  kränklich  sind,  leben  in  ärmlichen  aber  nicht  unglück- 
lichen Verhältnissen.  Ahnlich  Mnrtrarct(»  Oherniaiin  gesch.  Träher  (23), 
die,  von  ihrem  zweiten  Ehemann  auch  geschieden,  jetzt  in  dritter  Ehe  in  wirt- 
schaftlich sohlediten,  aber  nicht  auffälligen  yerhältniaaen  lebt.  Auch  von 
Christine  Zaun  (62)  wird  berichtet,  daß  aie  kr&nklioh  sei,  aber  noch  mit- 
arbeitet. Der  Ehemann  ist  lange  arbeitslos  gewesen,  und  anscheinend  kam  da- 
durch viel  Not  in  die  Familie.  Die  Verhältnisse  der  Elise  Schiff  txeb.  Lang 
(70),  die  wieder  mit  dem  Ehcinaini  zusamm(>nhaust,  machen  auch  heute  noch 
einen  unerfreulichen  Eindruck,  doch  ist  Nachteiliges  nicht  mehr  bekannt  ge- 
worden. Zum  niedrigsten  Ftoletariat  gehören  die  FamiUm  der  Sophie  Bu  1er 
geb.  Tfirk  (10)  und  der  Elise  Oehler  (30).  Bmde  haben  vorbestiafte  Mftnner, 
Tagelöhner  und  Bettler  geheiratet  und  leben  in  den  armseligsten  Verhältnissen. 
Kleine  Delikte,  wie  Kohlendiehstahl  und  Bettelei,  .scheinen  gelegentlich  vor- 
zukommen, d(K'h  haben  l»cide  Faniili(Mi  feste  Wdlnumg  und  können  Arljcits- 
einkommeu  nachweisen.  Die  Polizei  urteilt  nicht  ungünstig  über  sie,  weim  sie 
auch  in  verrufenen  Straßen  wohnen.  Die  idiotische  Blise  Oehler  (30)  scheint 
SU  trinken,  doch  ist  sie  in  den  letaten  J^iren  nicht  auffällig. 

Fragwürdig  sind  die  Verhältnisse  vonMargareteSeitz(43),  PaulaHeu- 
ler  (Ifi)  undKatharinaWieland(60).  DieKatharinaWielandwurdeinden 
letzten  Jahren  noch  mehrere  Male  wegen  Diebstahls  bestraft,  auch  der  Ehenuvnn 
ist  vorbestraft.  Für  die  letzte  Strafe  (1U22)  wurde  Strafaufschub  gewährt,  aber 
auch  heute  macht  derOesohäftsbetrieb  keinen  guten  Bindruck,  und  die  Eheleute 
verhehren  in  dar  sohieehtesteii  Qeselladiaft.  Paula  Heuler  (10)  ist  1910  snletat 
wegen  Diebstahls  bestraft,  auch  der  Ehemann  ist  vorbestraft,  doch  scheinen  die 
Verhältnissein  den  let/.teii  .lahreii  stabiler  geworden  zu  sein.  Margarete  Seitz 
(4.'i)  ist  Ulis  wegen  Hehlerei  bestraft.  1!>23  wurde  die  Strafe  erlassen.  Die  Familie 
scheint  aber  in  wirt^c haftlieh  und  sozial  recht  wech»ehiden  Verhältnissen  zu 
leben  und  seist  viel  umher.  Hagdalene  Fink  (27)  lebt  in  wilder  Ehe  mit  einem 
-Arbeiter.  Sie  steht  in  der  Nachbarschaft  nicht  in  gutem  Ruf,  wenn  man  ihr 
auch  positiv  nichts  nachsagen  kann.  Undurchsichtig,  aber  sicher  nicht  gut 
sind  auch  die  Verhältni8,se  der  Agnes  Schrey  (22).  Hier  scheint  die  Schuld 
vorwiegend  beim  Ehemann  zu  liegen.  Er  ist  jahrelang  Zuhälter  .seiner  Frau 
gewesen  und  wird  jetzt  alt«  , .Händler  '  auch  noch  häufig  kriminell.  Äußerlich 
ist  daa  Sfilieu  gar  nicht  schlecht,  aber  man  hat  den  Eindruck,  daß  die.Iieute 
jeden  Augenblick  darauf  gelaßt  sind,  von  der  Polizei  aua  dar  Wohnung  geholt 
EU  werden.  Eher  negativ'  als  positiv  zu  werten  ist  auch  die  jetzige  Lebens- 
fflhrung  der  Anna  Meyner  (53).  äie  scheint  sich  von  den  Gewohnheiten  ihres 
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fräliaran  DimralebeiiB  nkht  traonem  su  tfinnmn.  Sie  rerbiigt  aich  dabei  aber 
aehr  goMdiic^  binter  der  Ehrbarkeit  einer  Ehefrau,  deren  Jüann  auf  Bosen  iat^ 

und  fällt  nach  außen  hin  nicht  besonders  auf.  Sie  M  jetzt  wohl  nicht  mehr 
Prostituierte  im  eigentlichen  Sinne,  aber  ihrer  inneren  Haltung  nach  und  \  ii  l- 
leicht  auch  im  äußeren  Leben  unterscheidet  sie  sich  wohl  nicht  sehr  von  einer 
Dirne.  Ihr  Verhalten  scheint  charakteristisch  für  eine  ganze  Reihe  äußerlich 
geofldneter  Ehen.  Vom  Maria  Kowac  (1)  und  Joeepbine  Lange  (25)  -wird 
berichtet»  daß  aie  abends  Tiel  ausgehen  und  in  üblen  Lokalen  verkehren.  Ihre 
Verhältnisse  scheinen  aonat  ganz  gut  zu  sein  .MargareteHafen(18)  steht  im  Ver- 
daoht,  Männerljesuche  zu  empfangen.  Der  Verdacht  muß  begründet  sein,  denn 
das  Kind  aus  erster  Ehe  des  Mannes  wurde  aus  der  Wohnung  entfernt;  sonst 
macht  die  Ehe,  besonders  was  den  £hemauu  angeht,  einen  guten  Eindruck. 
Olga  Bühl  (65)  und  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68)  yerkehren  noch  yisA  in 
IXmenkreiaen  und  mit  deien  Anhang;  an  ihren  VOThfiltnissen  aoheint  im 
übrigen  nichts  auszusetzen  zu  sein.  Wie  "weit  die  Ehefrauen  bei  derartigen 
Ausflügen  in  ihie  frühere  Umgebung  auch  in  die  Leljensweise  dieser  Kreise 
zurückfallen,  wird  niemals  mit  Sicherheit  festzustellen  sein,  ebensowenig  wie 
man  ergründen  kann,  wie  weit  die  Ehemäimer  über  diese  Dinge  informiert  oder 
sogar  selbst  daran  beteiligt  sind.  Ba  ist  selir  ircdd  möglich,  daß  die  Vtanm  bei 
diesen  „Vergnügungen"  nur  die  gewohnte  GeaeUsdiaft  suchen,  sieh  damit  be- 
gnügen in  den  altbekannten  Cafös  zu  sitzen,  sich  auf  der  Straße  nach  alter 
Gewohnheit  ansprechen  zu  lassen,  daß  sie  dabei  aber  im  allgemeinen  ihrem 
Ehemanne  treu  bleiben.  Wahrscheinlicher  ist  es,  in  den  olien  erwähnten  Fullen 
kann  man  os  fast  mit  Sicherheit  amiehmen,  daß  sie  gelegentlich  entgleisen 
imd  vieder  geverbsmißige  Proetitutloii  treiben  und  zu  diesem  Zwsdc  anoh  die 
bestimmten  Ldcale  aufgesucht  haben.  Sehr  ausgedehnt  kann  dieses  Treiben 
kaum  sein,  weil  die  sittenpolizoilichen  Revisionen  der  Dimenstraßcn  vmd 
Abst/Mgequartiere  im  allgemeinen  ziemlieh  scharf  sind,  und  die  eingeschriebenen 
Kontrollierten  selbst  ein  wueh.-^ames  Auge  auf  die  aus  der  Kontrolle  entlassenen 
zu  haben  pflegen.  Die  Gefahr  liegt  darin,  daß  Kontrollentlassene,  wenn  sie 
aoboii  eine  ao  enge  Verbindung  mit  ihrem  frübefen  IfiHieii  haben,  beim  ge- 
lingsten  Anlaß,  bei  Ehestareit,  virtschafüidier  Not  wieder  in  die  gewerbs- 
m&Bige  Arostitution  hineinglciten.  So  ist  Sophie  Fischer  (46)  diurch  ihren 
Mann,  einen  Kellner  in  Bordell.strafien  nie  aus  der  gefährlichen  Umgebung 
herausgekommen  luid  holte  nach  einem  Streit  mit  ihm  wieder  Kontrolle. 
Ihrer  Persönlichkeit  nach  wäre  es  sehr  gut  zu  denken,  daß  cie  in  einer 
anderen  Ehe  ganz  sdide  gewcnden  wftre.  Heute  stdit  aie, nicht  mehr  unter 
Kontrolle,  sie  lUmbt  aber  im  Veidaoht  der  heimlicJwm  Ptostitntion. 

Es  wird  immer  .schwer  sein,  Verhältnis.se,  in  denen  derartige  Verdachtsmo- 
mente in  bezug  auf  das  Verhalten  der  Frau  l>estehen,  sozial  richtig  (>inzusehätzen. 
Nach  außen  hin  sind  die  Verhältni.sse  geordnet,  positive  ^Vnhaitsijunkte  für 
Verfehlungen  der  Frau  sind  nicht  gegeben,  Nachteiliges  ist  polizeilich  nicht  be- 
kannt, nnd  dodi  aüad  Lebenaweiae  und  HOieu  irgendwie  swMfelhaft  und  un> 
solide. 

Au.sgesprochen  schlecht  und  unsolid  sind  die  Wrhältnisse  der  Gertrud 
Weinert  (31),  Antonie  Weyer  (")">)  und  Mathilde  Thieler  (38).  Auch  von 
der  explosiblen  Auguste  Daskaljak  (39)  kann  man  wohl  trotz  ihrer  Kontroll- 
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entlaaaung  und  ihres  Ehestandes  nioht  annehmen,  daB  sie  solide  geworden 
ist.  in  all  diesen  Fällen  scheint  die  Heirat  nur  der  IXvkinantel,  unter  dem  das 
alte  Leben  —  bei  Gertrud  Weynert  (31)  und  Antonie  Weyer  (56)  mit  Be- 
teiligung der  Ehemänner  —  fortgesetzt  wird. 

In  ii  Fallen,  bei  Franziska  Rybnowski  (24;,  Karolme  Zahn  (6), 
Barbara  TiHchenhof  (69),  Wilhelmine  Geier  (67),  Nelli  Jettersen 
(57),  Ida  Fflüger  geb.  Schild  (08)  reichen  die  erhaltenen  Angaben 
nioht  aus»  um  ein  zuverlässiges  Bild  der  Lebensverhiltnisse  zu  gewinnen. 
Immerhin  ist  von  keiner  Seite  —  weder  durch  Polizeiakten,  noch  Strafregister, 
noch  durch  anderweitige  Ermittlungen  —  Nachteiliges  üb{>r  die  Betreffenden 
bekannt  geworden.  Die  AngalxMi  des  Vaters  ülwr  die  glückliche  Heirat  der 
Kelly  Jettersen  (57)  sind  sogar  besonders  günstig  und  klingen  glaubwürdig, 
immerhin  darf  man  sie  nicht  so  werten  wie  das  Zeugnis  einer  objdctaven  SteUe. 

Werfen  wir  noch  einen  BUok  auf  Beruf  und  Stellung  der  Ehemänner 
der  Kontrollentlassenen,  um  auch  von  dieser  Seite  ein  Bild  der  sozialen  Ver- 
hältnisse zu  gewinnen.  Die  Angaben  der  Berichte  sind  hier  leider  sehr  unvoll- 
ständig; es  hätte  einer  weiteren  selbständigen  Untersuchung  bedurft,  um  in 
diesem  Punkte  Klarheit  zu  gewinnen. 

6  Frauen  haben  nach  dem  Tod  des  erstm  Ehemannes  bew.  nach  der  Schei- 
dung  ▼<m  ihm  zum  2.  Male  geheiratet,  eine  sogar  zum  .3.  Male.  3  Frauen  leben 
mit  einem  2.  Mann  in  Milder  Ehe.  Zählt  man  die  in  wiUler  Ehe  leljenden  Frauen 
mit  zu  den  Verheirateten,  was  in  diesem  Zusammenhang  gestattet  ist,  so  ergibt 
sich  eine  Zahl  von  51  Ehemännern.  Von  43  Fällen  sind  die  Berufe  bekannt. 
(Die  schon  in  der  rasten  Untersuchung  erwähnten  Elwmiamer  shid  hier  mifc- 


gSEihlt.) 

Von  43  Ehemannetn  sind 

in  gehobener  Stellung   3 

(Fabrikant,  Zigarren-  u.  Lebensmittelgroßhäudier) 
Arbeiter  11 

(gelernte  und  ständig  beschäftigte  Arbeiter) 

Kellner   7 

Schuhmacher   4 

(eigene  Werkstatt) 

Musiker   1 

Gelegenheitsarbeiter  11 

(ungelernte  und  miständige  Arbeiter). 
Straßenh&ndler   6 


(Zigaretten-,  Kohlen-,  Lumpenhändler,  Zeitungsverkäufn } 
Vorstrafen  sind  von  IS  Ehemäimern  bekannt.  Straf recister  sind  nicht  ein- 
gezogen worden  ;  wir  muUteii  uns  Ix'schräiikeii  auf  die  Strafen,  die  aus  Polizei- 
und  Gerichtsakten  oder  in  anderem  Zusammenhang  zufällig  bekannt  wurden. 
Es  handelt  sich  in  der  Hauptsadie  nur  um  geringere  Ddikte,  Diebstahl,  Hehlerei 
Körperv«detKung,  'Widerstsad,  Saohbeschsdigung,  die  meistens  auch  schon 
mehrere  Jahre  zurückliegen.  Zuhälterei  ist  —  abgesehen  von  den  schon  in  der 
ersten  Untersuchung  erwähnten  Fällen  —  nur  noch  bei  dem  Khcnianii  der 
Antonie  Weyer  (öö)  bekannt  trcworden.  Von  schwereren  Delikten  wird  nicht 
mehr  berichtet.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dali  diese  bei  den  verschiedenen 
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Jahren  vorgelegen  hätten. 

Die  sozial  gün.stigsten  Verhältnisse  finden  sich  im  Durchschnitt  bei  den 
Ehen  der  Arbeiter,  die  ächlechtesten  bei  den  £hen  der  Gelegenheitiuirbeitcr  und 
jder  Straßenhändler,  die  ja  nur  eine  Axt  Gdeg^nheitaubeiter  gbtä.  Di»  Ehen 
da  EeUnw  smd  auch  in  der  Mehrzahl  zweifelhaft. 

Versudit  man,  die  biaherlgpn  Eigebniase  zaUenm&Oig  zu  faesen,  so  ergibt 
sich  folgendes  Bild : 

Von  den  aus  der  Kontrolle  entlaissenen  43  Prostituierten  IcIkmi  in  geordneten 
VerhältniHsen  13,  in  'uirtächaftlich  sciilechtcn,  sozial  tief  stellenden,  aber  un- 
auffälligen  Verhältnissen  8,  in  fragwürdigen  Verhältnissen  12,  in  ausgesproclim 
unfloliden,  schlechten  Verhältnissen  4.  Aus  Mangel  an  Aimaben  sind  die  Ver- 
hältnisse in  6  Fällen  nicht  zu  beurteilen. 

Die  vorliegenden  Ergebnisse  l)cs(iitigen  die  auch  schon  anderweitig  ge- 
wonnene Erkenntnis,  daü  es  sehr  \\i)hl  möglieh  ist,  daf3  ehemalige  Prostituierte 
in  ein  durchaus  geordnetes  bürgerliches  I>.?ben  zurückkehren,  und  daß  die  Zahl 
derer,  die  diesen  Weg  finden,  gar  nicht  sehr  klein  ist.  Von  außergewöhnlichen 
Schicksalen,  die  die  VdUcsmeinnng  den  Froetituierten  gerne  andichtet,  erfahren 
wir  recht  wonig.  Nur  2  der  heute  noch  Kontrollierten  haben  selbst  kurze  Zeit 
ein  öffentliches  Haus  gehabt.  Zur  Zeit  ist  keine  einzige  BordcUwirtin,  wenn 
auch  die  eine  oder  andere  ihrer  Veranlagung  nach  dazu  drangen  mag.  Von 
Bestrafung  wegen  Kuppelei  hören  wir  einmal,  doch  handelt  es  sich  anscheinend 
nicht  um  regelrechten  Kuppeleibetrieb.  Sehen  wir  einmal  ab  von  den  in  unserer 
Untersuchung  berficksichtigten  feineren  sozialen  Unterschieden  und  halten 
wir  uns  an  die  polizeilichen  Auskünfte,  die  auch  in  den  uns  fragwürdigen  Fällen 
urteilen:  ..polizeilich  Nachteiliges  nicht  bekamit",  so  kann  man  sagen,  daß 
die  Mehrzahl  der  kontrollentla.s.senen  Prostituierten  im  späteren  Ixben  sozial 
unauffällig  wird.  8ie  sind  der  l'olizei  nicht  mehr  bekannt,  sie  „verschwinden", 
wie  T.  Grabe  es  ausdrückt,  „in  der  großen  Masse  des  Volkes*'. 

Damit  soU  aber  nicht  behauptet  wwden,  daB  sich  die  Familien  der  ehe- 
maligML  Prostituierten  —  abgesehen  von  einzelnen  Fällen  —  in  keiner  Weise 
mehr  von  Familien  derselben  sozialen  Schicht  unterscheiden.  Wir  kommen 
damit  auf  die  in  persönlicher  Ermittlung  gemachten  Erfahrungen  zurück  und 
möchten  noch  Einiges  herausgreifen,  um  die  eigentümliche  Lebensauffassung 
und  I^benshaltung  zu  kennzeichnen,  die  uns  für  ehemalige  Prostituierte 
charakteristisch  scheint. 

So  normal  und  solide  die  Verhältnisse  äußerlich  oft  aussehen,  so  viel 
menschlich  Sympathisches  sich  zeigt  im  Zusammenleben  und  in  der  Häus- 
lichkeit der  Eheleute,  sozial  gesehen  bleibt  bei  fast  allen  Familien  etwas 
Brüchiges,  irgentlein  liest  von  Unproduktivem,  Unsozialem,  wodurch  das 
frühere  Leben  der  Frauen  gekemizeichnet  war.  Auffallend  ist  z.  B.  die 
Kinderlosigkeit  fast  all  dieser  Ehen.  Kinderlosigkeit  mag  an  sich  belanglos 
sein  für  den  sozialen  Wert  einer  Familie,  hier  aber  scheint  sie  symptomatisch 
für  einen  tiefer  liegenden  Schaden.  Nur  von  Nelly  Jettersen  (57),  Maria 
Eifer  (12)  und  Margarete  Seitz  (4.'{)  wird  berichtet,  ilaüsie  Kinder  aus  ihren 
sj>iileren  Ellen  haben.  Bei  Olga  Bühl  («).'))  und  Wilhelmine  Strauch  (7) 
lebt  das  uneheliche  Kind  jetzt  mit  im  Haushalt.  Ella  Keßler  geb.  Letzte  (20) 
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wzieht  die  Kinder  des  Mumee,  mit  dem  sie  in  wilder  Ehe  lebL  Alle  anderen 

Haushaltungen  siiul  kiiuU  rlos.  Oh  die  Kindorloaigkeit  im  Willen  der  Eheleute 
liegt  oder  ob  sie  eine  Folge  körperlieher  iX'hwäche  und  Krankheit  der  Frau  ist, 
ist  natürlieh  iiieht  festzustellen.  VV'as  wir  darüber  von  den  Frauen  selbst  hören, 
lautet  sehr  ablehnend.  Martha  Stange  (35)  meint,  „wir  küimen  Kinder  nicht 
getouieben",  Hedwig  Altmüller  (54)  .»ich  bin  viel  zu  nervös  dasu".  Sibilla 
Höf  er  (28)  versteht  die  Frage  danach  kaum:  „Kinder!  —  um  Gottes  WiUen!" 
Trotzdem  scheint  sie  eine  sorgliche  und  fleißige  Hausfrau  zu  sein.  Agnes 
Schrey  (22)  will  .,v()n  Kindern  nichts  wissen".  Auch  Berta  Bauer  (4),  die 
mit  großer  Liebe  an  iliren  verstorbeneu  Kindern  hing,  denkt  jetzt  nieht  mehr 
daran,  Kinder  zu  haben.  Für  Kinder  scheint  in  all  diesen  Familien  kein  iiaum 
zusein.  Die  Lebenaffibrung  ist  ganz  auf  eigenen  Lebenq^nuS  eingesteUt,  auf  Be> 
quenüiolikeit,  gutes  Essen  undTrinken  und  Vergnügungen.  Eehefrsoht  in  diesen 
Dingen  ein  gew  isser  Luxus,  der  in  dem  jetzigen  Milieu  nicht  mehr  angebraoht 
ist.  Der  frühere  Lebensstil  der  ehemalifren  Pro.stituiortfn  läßt  si(^h  anscheinend 
selten  ganz  umformen  und  wenn  er  sich  auch  nur  ncx'h  ausdrückt  in  Grammo- 
phon und  weißen  Schuhen,  dem  kleinen  Hund,  den  die  Hausfrau  mit  bunter 
Schleife  geechmfidct  spazieren  ftthrt,  und  in  der  Vorliebe  fflr  Alkohol  und 
Zigarettenrauchen,  der  sie  heimlich  noch  nachgibt,  so  fallt  sie  damit  doob  aus 
dem  Rahmen  ihrer  soliden  Umgebung  heraus  und  wirkt  vom  sozialen  Stand- 
punkt aus  nicht  eben  erfreulich.  Einzelne  haben  sicher  diese  Clewohn- 
heiten  gänzlich  abgetan  und  eine  neue  Lebensform  gefunden,  die  meisten 
bleiben  aber  irgendwie  in  der  Lebensauffassung  ihrer  früheren  Umgebung 
stecken.  An  der  Tatsache  des  SolidogewiHrdenseins  dieser  IVauen  ändert  diese 
Beobachtung  nichts.  Msn  darf  sie  abw  nicht  flbersehen,  wenn  man  noh  nicht 
falsche  Vorstellungen  machen  wül  von  den  sozialen  VerhAltaissen  kontroll- 
entlassener  Prostituierter. 

D.  Ehen  ond  Kinder. 

Die  Ehen  der  kontndlentiaasenra,  ehemaligen  ftostituierten  beteaohtetrai 
wir  soeben  in  bezug  auf  ihren  sooalen  Wert.  Es  sei  hier  noch  einiges  unter 
anderen  Gesichtspunkten  und  unter  Berücksichtigung  auch  der  Ehen  der  heute 
noch  Kontrollierten  nachgetragen. 

Von  den  19  noch  unter  Kontrolle  st^'henden  Mädchen  haljen  abgesehen 
von  den  schon  während  der  ersten  Untersuchung  Verheirateten  —  noch  7  ge> 
heiratet.  Auguste  Bürger  (61)  heiratet  ihren  Zuhälter,  von  dem  sie  sich 
bald  trennt.  Else  Rapp  (26)  Iwiratet  1018  einen  älteren  Fuhrmann;  1920 
wird  sie  schon  wieder  in  Bremen  aufgegriffen.  Es  ist  später  in  den  Akten  die  Rede 
von  einem  Zuhälter,  doch  ist  es  nicht  ersichtlich,  ob  es  sieh  um  den  Ehemann 
handelt.  Franziska  Hütter  (40)  heiratet  einen  vorbestraften  .Schreiner,  von 
dem  sie  1922,  als  er  im  Zuchthaus  i&i,  geschieden  wird.  Agnes  Sünner  geb. 
Lustert  (17)  heiratet  1014  aufs  Land;  1018  läßt  sie  sich  erneut  untersteUen; 
1922  schreibt  der  Ehemann  aus  der  Strafanstalt  CJelle,  sie  habe  ihm  alle  Sachen 
mitgenommen.  Sie  lebt  anscheinend  seitdem  von  ihm  getrennt.  t%cr  die  Ehe 
der  Berta  Fleischer  (6-i).  die  sie  1914  einsieht,  ist  nichts  Ix'katmt .  HMO  steht 
sie  wieder  in  Hamburg  unter  Kontrolle,  und  der  Ehemann  frairl  l)ci  der  Polizei 
nach  seiner  Ehefrau  zwecks  Ehescheidung.  Adele  Bitter  (tili)  heiratet  einen 
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gelernt«'!!  Arbeiter,  von  dem  außer  Fahnenflucht  1918  Nachteiliges  nicht  be- 
kannt int.  Sie  lebt  jetzt  schon  jahrlanp  von  ihm  getrennt  in  Essen  unter  Kon- 
trolle, scheint  al»er  gelegentlich  noch  mit  ihm  in  Verbindung  zu  stehen.  Hier 
ist  OB  unklar,  woran  die  Ehe  gescheitert  ist.  Ebenso  bei  Maria  Krone  (48),  die 
1918  einen  Dreher  in  anscheinend  reeht  geocdneten  Verhiltnimen  gehekatet 
hat,  ihn,«  nach  seinen  Aoeaagen,  mit  anderen  Männern  betrog  und  Mwilfeh 
auf  und  davon  ging. 

Über  die  Ehen  fler  Kontrollierten,  die  schon  zur  Zeit  der  ersten  Unter- 
suchmig  bestanden,  ist  noch  einiges  wis.senswert.  Nur  Elise  Schiff  geb. 
Lang  (70)  lebt  wieder  mit  dem  Ehemann  zusammen.  Sie  scheint  es  immer  noch 
SU  sch&tiMi,  dafi  er  sieh  ,4^  dem  Betrieb  so  gut  anskennt",  irie  sie  hei  der  ersten 
Befragung  angab,  so  dafi  ab  rieh  nieht  meiir  tnonm  mfigen.  Doch  steht  sie 
nicht  mehr  unter  Kontrolle,  und  es  ist,  abgesehen  von  einer  Strafe  wegen 
Beleidigimg,  in  den  letzten  Jahren  Nachteiliges  nicht  mehr  bekai\nt  geworden. 
Franziska  Köhler  geb.  Stolze  (21)  und  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42) 
haben  bis  zum  Tode  derEhemämier  mit  ihnen  zusammen  gelebt.  Der  Ehemaim 
dar  Köhler  ist  im  Zuohthause  gestarbm,  seitdem  lebt  sie  mit  seum  Mutter 
allein.  Emilie  Wirker  hat  ihren  Mann,  irie  sie  mUilt,  Üb  znletat  in  seiner 
Krankheit  versorgt  und  steht  heute  noch  in  KBln  nnter  Kontrolle.  Die  anderen 
damals  verheirateten  Kontrollierten  haljen  zum  zweiten  Male,  Margarete 
Obermann  (23)  sogar  zum  dritten  Male  geheiratet  und  sind  auJier  Agnes 
Sünner  (17)  aus  der  Kontrolle  entlassen. 

Um  SU  einem  Urteil  über  die  Stabilität  der  in  späteren  Jahren  von 
Prostituierten  geschlossenen  üben  an  kommen,  stellen  -vir  der  Zahl  der 
im  ganzen  bekannt  gewordenen  Ehesdilicßungen  die  Zahl  der  gescheiterten 
(geschiedenen  oder  getrennten)  Ehen  gegeiiüber.  Wir  lassen  dabei  die  vor  der 
Kontrollzeit  geschlossenen  F]hen  unberücksichtigt,  da  sie  unter  anderen  Bedin- 
gungen eingegangen  sind,  und  iiu- Scheitern  vielfach  erst  die  Ursaehe  war,  daß  die 

Frau  Prostituierte  wurde.  Auf  die  62  wieder  ermittelten  Ptastituierten  fallen 
insgesamt  48  Eheschließungen.  Davon  wurden  12  Ehen  wieder  aufgelöst  durch 

Trennung  otler  Scheidung,  zwei  wurden  durch  den  Tod  der  Ehemänner  getrennt. 
Von  den  heute  noch  best<'henden  Ehen  l)estehen  20  schon  länger  als  4  Jahre, 
6  länger  als  9  .lahre.  Hei  den  übrigen  ist  die  Zeit  der  Eiieschlieüung  nicht  genau 
bckaimt.  Eine  Euiwirkungder  Kiiegszeit  auf  Eheschließungen  bzw.  -trenimngen 

kxmnte  nicht  beobachtet  werden.  Eine  einzige,  Gertrud  Spahl  (3),  veilor 
iluen  Mann  im  Krieg.  Adele  Bitter  (66)  trennte  sich  von  ihrem  Mami,  als 
diese  r  1918  fahnenflüchtig  surflckkam,  doch  ist  nicht  sicher,  ob  zwischen  beiden 

Tatsachen  ein  Zusammenhang  besteht.  Darüber  hinaus  (erfahren  wir  nichts 
von  den  EinfHi.ssen  des  Krieges,  k("»nnen  auch  nicht  l)e()l)acht(  n,  wie  v.  (irabe 
annimmt,  daß  die  Zahl  der  Eheschließungen  im  ILrieg  auffallend  zugenommen 
hat.  Die  Stabilit&t  der  Ftaetituiwtenehen  ist  nadi  unseren  Erf ahmiogm  nieht 
so  schlecht,  wie  man  es  den  VeriiftltniBsen  nach  annehmen  k<^te,  und  wie  aueb 
V.  Grabe  urteilt,  der  meint,  daß  „Arostitniertenehen  im  großen  und  ganzm 

durchaus  unstaltil  sind". 

Über  den  sozialen  \V<  rt  der  \"erhaltnis.se  verheirateter  Prostituierter  urteilten 
wir  bereits  und  verkannten  nicht  das  eigentümlich  Brüchige  und  sozial  Un- 
erfreuliche, das  für  die  allermeisten  Ehen  charakteristisch  scheint.  Bein  mensch- 
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Hch  gesehen,  vom  Standpunkt  der  l^iiea  sdbst  auB»  ist  daa  Bild  der  Ehen  sehr 
viel  erfreolioher,  und  man  hat  durchaus  den  Eindruck,  daß  die  Frauen  das 

Zusammenleben  und  Zusammenhalten  mit  dem  Ehemann  eruHt  nehmen. 
Wir  hören  häufig  lobende  Aussprüche  üImt  (iie  Ehemänner  und  das  L<'ben  in 
der  Ehe.  Martha  Stange  (35)  meint,  „ich  hatte  ein  Glück  mit  meinem  Mami". 
Maria  Eifer  (12)  verteidigt  den  etwas  streitsüchtigen  Mami,  „er  ist  sonst 
gut,  er  bat  es  sich  ana  dem  Kri^  mit^btacht".  Olga  Bühl  (65),  Wilhel- 
mine  Stranoh  (7)  und  Elise  Donkten  (34)  heben  hervor,  daß  sie  „gute 
Männer"  haben.  Die  Dankbarkeit  der  Sibilla  Höfer  (28)  imd  der  Ella 
Keßler  trol».  Letzte  (20),  mit  der  sie  ihre  heutigen  Verhältnisse  rühmen, 
irtt  .sicher  t  c  lit  empfunden.  Auch  in  Ehen  wie  die  der  Hedwig  Altmüller  (54) 
und  Katharina  Wag  (41),  in  denen  es  gelegentlich  zu  heftigen  Szenen 
kommt,  BoheuMm  sksh  die  Eheleate  im  Qrunde  sieht  soUeoht  zu  vertragen. 
Verhiltnisse  -wie  die  der  Berta  Bauer  (4),  die  mit  ihrem  viel  iltaren 
Mann  armselig  und  verkommen  dahin  lebt,  werden  in  ihrem  Elend  gemildert 
<lurch  das  fast  humorvolle  Einvernehmen,  in  dem  die  Eheleute  stehen.  Von 
Christine  Torna  (45)  wird  berichtet,  ilali  sie  es  nicht  leicht  hat  in  ihrem 
Ehestand,  „doch  hat  sie  sich  bis  jetzt  tapfer  durchgerungen  und  huiit,  das 
aueh  ireitier  zu  kfiimen".  Selbst  Agnes  Söhre y  (22),  die  ihren  Zuhälter  ge« 
heiratet  hat,  behauptet  selbst,  „glficklich'*  zu  sein  in  ihrer  Ehe.  Der  Ehemann 
schehit  sich  auloh  jetzt  auf  andere  Weise  als  durch  Prostitution  seiner  Frau 
Eümahmen  zu  verschaffen.  Daneben  bestehen  Verhältnisse  wie  die  der  G  e  rt r  ud 
Weinert  (31)  und  Antonie  VV^'eyer  (Ö5),  in  denen  die  Elieleute  «ich  in  Gemein- 
heiten zu  überbieten  scheinen.  Antonie  Weyer  (äö)  ist  der  einzige  Fall, 
in  dem  noch  einmal  Zuhälterei  des  Ehemannes  bekannt  gewoirdMi  ist.  Im 
allgemeinen  scheinen  aber  die  Eheverh&ltnisse  der  Prostituierten 
mit  den  Jahren  ruhiger  und  stabiler  zu  werden.  Die  Ehemänner 
scheinen  dun  hwep  ganz  gut  orientiert  über  da.s  V^orleben  der  Frauen.  Nur  l)ei 
Ella  KeÜlcr  <^rb.  Letzte  (20)  heifit  es,  daß  der  Mann  nicht  .  alles  '  wciB. 
Auch  der  Ehemami  der  Maria  Krone  (48)  scheint  im  Anfang  der  Ehe  nichts 
gewußt  zu  habm.  Im  allgemeinen  sdieinen  die  MSnner  nicht  viel  Aurtoß  an 
der  Vergangenheit  der  Frau  zu  nehmen.  Hartha  Stange  (35)  berichtet  sogar 
von  ihrem  Mann,  daß  er  sie  als  Prostituierte  anderen  Mädchen  vorgezogen  habe, 
weil  er  in  erster  Ehe  ein  anständiges  Mädchen  au.s  guter  Familie  gehabt  habe, 
die  ihm  (!ann  in  fler  Ehe  untreu  geworden  s«^i.  Von  ihr  wi.sse  er,  daß  sie  jetzt 
kerne  Dummheiten  mehr  mache.  Im  übrigen  ist  über  die  Motive  der  Männer 
zur  Heirat  mit  Kontrollierten  nicht  viel  zu  erfahren.  In  vielen  I%llen 
ist  es  wohl  so,  daß  der  Hann  selbst  nicht  «nwandbcd  gelebt  hat  und  sich  nichts 
daraus  macht,  daß  seine  Frau  auch  mit  der  Polizei  zu  tun  hatte.  Es  ist  ihm 
vielleicht  jzanz  lieb,  weil  sie  sich  gegenseitig  dann  nichts  vorzuwerfen  haben. 
In  anderen  Fallen  inac;  auch  Verliebtlu  it  eine  Rolle  spielen  und  eine  tjewisse 
Gutmütigkeit,  die  einem  unterlegenen  .Menschen  gern  hilft.  Verführung  durch 
die  Mädchen  ist  wohl  kaum  anzunehmen)  in  unserem  Material  finden  sich 
jedenfolls  keine  Andeutungen  daraber.  Auch  sind  die  M&nner  durchweg  Stter, 
oft  sogar  viel  älter  als  die  Mädchen. 

Die  Stellung  der  ehemaligen  Prostituierten  zur  Mutt  ersc  h  a  f  t  und  zum 
Kinde  wurde  schon  in  anderem  Zusammenhang  erwähnt.  Danach  ist  bei  den 
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VerheiratcU'u  die  Bereitwilligkeit,  Kinder  zu  haben,  anscheinend  ganz  ge- 
schwunden. Wie  schon  mitgeteilt,  haben  nur  4  Frauen  Kinder  in  den  späteren 
Ehen,  Margarte  Seitz  (43),  Gertrud  Spahl  (3),  Maria  Eifer  (12)  und  Nelli 
Jettersen  (57)»  die  alle  nur  knne  Zeit  unter  Kontrolle  standen  und  frflh 
geheiratet  haben.  Olga  Bühl  (66)  und  Wilhelmine  Strauch  (7)  haben  die 
unehelichen  Kinder  bei  sich  im  jetzigen  Haushalt,  und  man  hat  besonders  bei 
Olga  Bühl  (6ö)  den  Eindruck,  daß  sie  an  ihrem  Kind,  das  sie  auch  während 
der  Kontrollzeit  vensorgte,  einen  gewissen  Halt  gehabt  hat.  Gertrud  Flott  (49) 
lebt  unverheiratet  mit  ihren  beiden  unehelichen  Kindern  zusammen  und  sorgt 
gntfflrsie.  in  7  I^lkn  ist  über  den  Verbleib  der  tot  oder  wihrend  der  Kontixd^ 
geboMaien  Kinder  nichts  in  Erfahrung  gebracht.  Sie  leben  nicht  mit  in  dem 
Spftter  begründeten  Haushalt,  so  bei  Antonie  Weyer  (55),  Fransziska 
Köhler  geb.  Stolze  (21),  Mathilde  Mertens  (59),  Mathilde  Thieler  (38), 
Paula  Heuler  (16),  Gertrud  W^einert  (31).  Es  ist  aber  nicht  unmöglich, 
daß  die  Mütter  trotzdem  mit  den.  Kindern  noch  in  Verbindung  stehen.  Ob 
Ida  Pflfiger  geb.  Schild  (56)  ihre  3  Kinder  aus  erster  Ehe,  die  während  ihrer 
Kontndlzeit  im  Waisenhaus  waren,  wieder  zu  sich  genommen  hat,  ist  nicht 
bekannt.  Auch  über  das  Kind  der  Wilheimine  Qeier  (67),  die  1019  gestor- 
ben ist,  ist  nichts  bekannt. 

Von  den  19  noch  unter  Kontrolle  stehenden  Mädchen  haben  6  ein  oder 
mehrere  Kinder.  Klara  Bingler  (32)  hat  auch  noch  zur  Zeit  der  Katamnese 
geboren.  Sie  behauptet,  im  ganzen  9  Kinder  geboren  zu  haben;  6  sind 
aktenmäßig  nachweisbar.  Sie  bekümmert  sich  anscheinend  um  keins  der 
Kinder,  weiß  außer  von  dem  ersten  Kind  gar  nicht,  ob  sie  leben,  und  will 
auch  das  Neugeborene  gleich  in  ein  Heim  geben.  Was  ans  den  Kindern  der 
Elly  Schwind  (5)  und  der  Maria  Kobinowski  (51)  geworden  ist,  ist  nicht 
bokamit.  Anna  Paulscu(8)  sorgt  gut  für  ihre  beiden  Kinder.  Sie  sind  ihr 
ganzer  Lebensinhalt.  Ähnlich  sorgt  Franziska  Hfltter  (40),  die  heute  wie 
bei  der  ersten  üntersuchung  behauptet,  wegen  ihres  Kindes  unter  Kontrolle 
sein  zu  müssen.  Gertrud  Sager  (10)  denkt  wohl  nm-h  an  ihren  Jungen,  ist 
aber  viel  zu  stumpf  imd  indolent,  um  ihn  n(K'h  zu  Ijosuchen. 

Von  den  62  wieder  ermittelten  Prostituierten  sind  den  Akten  nach  im 
ganzen  vor,  während  und  nach  der  KLontrollzeit  51  Geburten  bekannt. 
20  Kjnder  sind  davon  gestorben,  in  18  Fällen  ist  das  weitere  Schicksal  der 
Kinder  unbekannt.  In  13  Fällen  ist  der  Verbleib  der  Kinder  bekumt,  in  1 1  von 
diesen  Fällen  sorgen  die  Mütter  zur  Zeit  selbst  für  die  Kinder.  Diese  Zahlen 
sind  ungenau,  da  aus  dem  vorhandenen  Aktenmatcrial  und  den  Krmittlungs- 
bericht'en  .sieh  die  Zahl  der  (rchurten  mit  Sicherheit  nicht  erschließen  ließ. 
Immerhin  mögen  die  mitgeteilten  Zahlen  ein  ungefähres  Bild  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  geben  und  zeigen,  daß  gar  nicht  so  wenige  Firostituierte  im  Stande 
sind,  selbst  für  ihre  Kindrar  au  sorgen. 

Über  die  Kinder  selbst  erfahren  wir  iii<  lit  viel.  Wir  hören  von  den  Kindern 
der  Gertrud  Flott  (49)  ausdrücklich,  dal.'.  >ir  irut  erzogen  sind.  Auch  über  die 
anderen  Kinder  ist  Xacht<'iligcs  oder  .AuffalliL't  s  nicht  bekannt  geworden;  in 
Fürsorgeerziehung  ist,  soviel  bekannt,  kein  einziges  Kind  bis  jetzt  genommen. 
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£.  Der  GesondheitaznsUuid. 

Der  Gesundheitszustand  der  heute  noch  Kontrollierten  soheint 
nicht  schiecht  zu  sein.  Die  Frauen  selbst  äußern  sich  zufrieden.  ,,Ich  bin 
gesund  wie  der  Fisch  im  Wasser"  meint  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (42). 
Sie  schwimme  viel  und  wandere  auch  gem.  Lues  habe  sie  niemals  gehabt,  „da 
hab  ich  Qlflok  gehabt".  In  ihren  Akten  finden  eich  auch  nur  verschiedene 
Einweisungen  ins  Krankenhaus  wegen  Gkmorrhöe  verzeichnet,  keine  wegen 
Lues.  Maria  Hagenhalter  (63)  behauptet,  ihre  Gesundheit  habe  sich  in  den 
letzten  Jahren  sehr  gebessert,  auch  Margarete  Albrecht  (2),  Hedwig  Rau- 
scher (37),  Gertrud  Säger  (19)  und  Anna  Paulsen  (8)  können  über  die 
Gesundheit  nicht  klagen.  Den  Akten  nach  werden  die  Einweisungen  ins 
l&ankenliaue  mit  den  Jahrm  bei  den  meisten  Prostituierten  immer  seltener, 
so  daß  es  sein  kann,  daß  geordnete  Prostituierte,  wie  z.  B.  Emilie  Wirker 
(42)  und  Anna  Paulsen  (8),  jahrelang  nicht  in  Zwangsheilung  sind.  Lues 
ist  bei  allen,  außer  bei  der  W'irker  (42),  akteumäßig  nachzuweisen.  Tn  den 
eigenen  Angaben  der  Prostituierten  ist  es  eine  beliebte  Lüge,  zu  behaupten, 
niemals  syphilitisch  infiziert  worden  zu  sein. 

Über  den  Oesundheitssustand  der  heute  Kontrollentlassenen 
finden  sich  nur  einige  Bemerkungen  in  den  Ermittlungen.  Von  Tuberkulose 
wird  berichtet  bei  Berta  Bauer  (4)  und  Anna  Seiler  geb.  Henker  (68). 
Von  „Norvosität"  bei  Christine  Torna  (45)  und  Frieda  Binder  (11).  C'Imt 
,,Uuterleib8U  iiicn''  klagen  Margarete  Obermann  gesch.  Träher  (23)  und 
Hedwig  Aituiüller  (54)^  Christine  Zaun  (62)  klagt  über  Kränklichkeit. 
Bei  Anna  Schmidt  (29),  die  sehr  häufig  mit  alleclei  Beschwerden  im  Kranken» 
haus  ist,  lautet  das  ärztliche  Gutachten  „luetische  Anämie". 

Bei  den  6  Verstorbenen  ist  in  2  Fällen,  bei  Franziska  Rybnowski  (24) 
und  Wilhelmine  (Jeier  (67),  die  Todesursache  nieht  l>ekannt.  Nolly 
Jettersen  (57)  starb  nach  Angabe  des  V'aters  an  den  Folgen  einer  (ieburt, 
Adelheid  Pejkowski  (58)  an  Tuberkulose.  Elly  Schwind  (5)  starb  zur  Zeit 
der  ersten  Untersuchung  an  LungraientBündung,  Karoline  Zahn(6)  endete  durch 
Selbstmord.  Von  Erlmmkung  oder  Tod  an  Paralyseistnichts bekanntgeworden. 

F.  Die  KriminaUtft. 

Über  die  Kriminalität  der  Prostituierten  ist  zu  dem  Ergebnis  der 
emben  Untersuchung  kaum  etwas  nadiznteagen.  Die  Kriminalität  ist  auch  in 

späteren  Jahren  gering.  Wegen  der  Ungenauigkeit  der  Straf registerauszüge  sind 

diese  Angaben  allerdings  nicht  ganz  zuverlässig.  Abgesehen  von  den  Strafen 
aus  §361''  St. G.B.  wurden  wegen  anderer  Delikte  nur  noch  11  Frauen  l)e- 
straft,  davon  7  wegen  Diebstahls.  Die  Htkhslstrafe,  9  Monate  Ciefüngnis,  hat 
Adelheid  Pejkow.ski  (58)  wegen  Diebstahls  im  Rückfall.  Rückfällig  gewor> 
den  sind  auch  Margarete  Kurze  (47)  und  Elise  Oehler  (30),  ebenso  Katha- 
rina Wieland  (60),  die  im  ganzen  lOnud  wegen  Diebstahls,  2mal  w^en 
Unterschlagung  Ix'straft  wnu-de.  Trotzdem  wurde  die  letzte  Strafe  von  6  Mo- 
naten Gefängnis  1922  au.sgeset/.t.  4  von  den  7  wegen  Diebstahls  bestraften 
Frauen  standen  zur  Zeit  der  Tat  noch  unter  Kontrolle.  Elise  Schiff  gf  b. 
Lang  (70)  ist  1916  noch  einmal  wegen  Körperverletzung,  1923  wegen  Be- 
leidigung mit  kleineren  Geldstrafen  belegt  worden.  Die  explosible  Auguste 


Digitized  by  Google 


I 


—   272  — 

Daskaljak  (39)  wurde  1916  wegen  Beleidigung  in  2  Fällen  mit  1  Monat 
1  Tag  Gefäugoiä  bestraft.  Christine  Tomä  (45)  wurde,  als  sie  schoa  aus 
dex  SjQDtnllB  entlassen  war,  wegen  Hehlerei  m  2  Woelieii  Gefängnis  Teror- 
teilt.  Elise  Denkten  (34)  erhielt  1923  eine  belaogloee  Geldstrafe  wogen 
unerlaubter  Grenzüberschreitung. 

Bei  den  mitgeteilten  Bestrafiingen  aus  §3(31^  St. G.B.  ist  nicht  in  allen 
FUlen  ersichtlich,  ob  es  sich  um  Bestrafungen  wegen  Gewerbsunzueht  nach 
Entlassung  aus  der  Kontrolle  bandelt,  oder  ob  Übertretungen  der  noch  Kon» 
troUierten  bestraft  werden.  Im  allgemeinen  kann  man  wohl  das  Letztere  an- 
nehmen; vor  all«n,  wenn  es  sich  um  Haftsteafen  von  einigen  Tagen  handelt. 
Bei  Bestrafungen  mit  Haft  und  Arbeitshaus  kann  man  eher  in  Zweifel  sein. 
Bei  Antonie  Weyer  (55)  geht  aus  den  Akten  hervor,  daß  sie  schon  mehrere 
Jahre  aus  der  Kontrolle  entlassen  und  verheiratet  war,  ebenso  war  Margarete 
Kurze  (47)  ein  Jahr  aus  der  Kontrolle  entlassen,  als  sie  mit  Haft  und  Über- 
weisung bestraft  wurde. 

Die  kleineren  Haftstrafen  wegen  Übertretung  der  sittenpolixeiliolien 
Vorschziften,  die  teils  geriehtlich,  teils  polizeilich  vi^ifingt  wurden,  sind  nicht  zu 
zählen.  Bei  den  ruhigen  geordneten  Dirnen  scheinen  sie  in  späteren  Jahren 
Bültener  zu  werden,  bei  den  ungeordneten  nehmen  sie  zu,  so  ist  z.  B.  Maria 
Kobinowski  (öl)  ungezählte  Male  in  ihrer  Trunkenheit  auffällig  geworden. 
)00  und  mehr  Haftstrafen.  wBhrend  der  KontroUzeit  sind  gar  nicht  selten. 

Mit  Haft  und  Arbeltshaus  wurden  von  den  62  Untersuchten  noch  0  Mäd- 
chen Imal,  2  Madtdkm  2nial  und  2  Mädchen  3mal  bestraft.  Die  idiotische 
Elise  Oehler  (30)  war  während  ihrer  11jährigen  KontroUzeit  im  ganzen 
83  Monate,  also  ungefähr  7  Jahre,  im  Arbeitsliaus,  Adelheid  Pejkowski  (58) 
45  Monate.  Die  Arbeitshuusstrafen  werden  von  den  Mädchen  selbst  als  auüer- 
ordentUoh  hart  und  ungerecht  empfunden.  Die  Verhäiigung  der  Überweisung 
ist  nioht  an  einen  bestimmten  Tatbestand  gebunden,  sondern  liegt  im  fireien 
Ermessen  des  Bichters  und  kann  schon  bei  einer  Reihe  von  Übertretungen 
ausgesprochen  werden.  Von  der  Wirkung  der  Arbeit«hausstrafe  erfahren  wir 
einiges.  Margarete  Hafen  (18)  behauptet,  daß  es  ihr  einen  großen  Eindruck  ge- 
macht habe,  daß  sie,  als  sie  einige  Zeit  nach  Eullu^isung  aus  der  Kontrolle  wie- 
der festgencMnmeB  wraden  sei,  gleioh  ins  Arbrntshaus  gekommen  sei.  Sie  habe 
sich  seitdem  sehr  zusammengenommen.  Sibilla  Höfer(%)  bemflht  sich  nach 
ihrer  zweiten  Arbeitshauszeit  sofort  um  Arbeit,  die  sie  bis  zur  Heirat  auch  durch- 
führt. Agnes  Schrey  (22)  heiratet  1916  nach  Entlassung  aus  dem  Arbeitshause 
ihren  Zidiälter  luid  ist  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  auffällig  geworden.  Ähnlich 
Sophie  Euler  geb.  Türk  (10),  diu  Ende  1919  aus  dem  Arbeitshausc  entlassen 
wird  und  Anfang  1920  heiratet. 

In  einigen  Fällen  eff ahren  wir  während  der  Kriegssnt  und  naohf olgenden 
Besatzungszeit  von  Ausweisungen  aus  dem  Festungsbereich  Köln, 
ohne  daü  diese  Anordnungen  immer  Erfolg  gehabt  haben.  Elise  Oehler  (30), 
Auguste  Daskaljak  (30).  Maria  Rohinowski  (51)  werden  ausgewiesen, 
kehren  al>er  zurück.  Sophie  Euler  geb.  Türk  (lU)  wird  wegen  unerlaubter 
Rflclckehr  4mal  bestraft,  zuletzt  mit  6  Monaten  Gefängnis,  und  bleibt  trotzdem 
in  Köln.  Margarete  Hafen  (18)  und  Mathilde  Thieler  (38)  dagegen 
scheinen  nach  der  Ausweisung  Köln  endgültig  verlassen  zu  haben. 
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G.  Die  Beziehungen  anwischenPenl^nlichkeitiuidsptttereHiSchieksaL 

Es  bleibt  zum  Schluß  noch  die  Aufgabe,  die  späteren  Schicksale  der  Pro» 
stituierten  in  Beziehung  zu  setzen  zu  den  in  der  ersten  Untersuchung  aufge- 
stellten «  Imraktcrolopischen  Typen  und  die  Zusammenhänge  von  Persönlich» 
keit  und  Schicksal  aufzuzeigen. 

Im  aUgemeinen  war  das  Verhalten  der  ProBtitalerton  im  spateren  Leben  un- 
mittelbar ▼ent&ndlteh  aus  dem  in  der  oreten  Unterauchung  gezeichneten 
Charakterbild.  Die  spätercji  Schicksale  bestätigen  raeist  in  ganz  überraschender 
Weise  Zug  um  Zug  die  damals  fcst^rlcnitcn  Woscnszüge.  In  einzelnen  Fällen 
traten  Chnrakterzüge,  die  in  früheren  Jahren  sehr  auffällig  geweseti  waren, 
später  mehr  zurück,  sei  es  durch  innere  Entwicklung  oder  äußeres  {Schicksal,  in 
anderm  FMten  vortArkten  aieh  Bigenadiaften  und  Neigungen,  die  früher  nicht 
deutlich  hervoi^treteii  waren.  In  der  Mehnsahl  der  Fälle  bleiben  aber  die  in 
der  ersten  l^ntersuchung  als  hervorstechend  erkannten  Charakterzüge  auch 

im  sjiäteren  Leben  deutlich  wirksam. 

Man  darf  hei  der  Erörterung  des  Zusanuncnhanges  von  Charakter  und 
Lebensgestaltung  nicht  vergcsöcn,  daß  es  sich  bei  den  hier  Untersuchten  selten 
um  ausgeprägte  Persönlichkeits,  die  ihr  Schicksal  selbst  in  die  Hand  nehmen, 
handelt,  sondern  um  mehr  oder  weniger  bestimmbaie,  haltlose  Menschen,  bei 

<lenen  Gunst  oder  Ungunst  des  sie  von  außen  treffenden  Schicksals  sehr  viel  zur 
Gestaltung  ihres  Lebens  beiträgt.  Aber  auch  bei  einer  bestiunnbarcn  Persön- 
lichkeit lösen  äuliere  Ereigni.ssc  letzten  Eudes  nur  die  Wrhalt uiiirsweisen  aus, 
die  ihrer  Veranlagung  nach  möglich  sind,  und  treffen  nur  die  W  aid  unter  der 
dieser  Persönlichkeit  möglichen  Lebensgestaltungsn.  So  ist  es  sicher  zum 
Tdl  dem  Zufall  Euzusehreiben,  daß  y<m  zwei  charakterologiaoh  sich  so  fthnlichen 
Mädchen  die  eine,  Elise  Donkten  (34),  schon  lange  in  geordneten  Verhält- 
nissen lebt,  und  «He  andere,  Hedwig  Rauscher  i'M),  noch  unter  Kontrolle 
steht.  Es  isl  jnit  großer  Wahrscheinlichkeit  nnzunehinen,  daß  Hedw  ig  Kau- 
scher (37)  heute  auch  solide  wäre,  wciui  eines  ihrer  vielen  Verhältnisse  geglückt 
wäre.  Franziska  Hütter  (40)  würde  heute  v<Hrau8Biohtlich  nicht  mehr  Kon- 
trollierte sdn,  wenn  sie  nicht  Unglück  in  ihrer  Ehe  g^abt  hätte.  Derartige 
Zufälle  sind  im  Txben  der  Mädchen  nicht  selten  und  haben  oft  bestimmende 
Wirkung.  Trotzdetn  ist  in  der  Art.  wie  die  betreffende  Persönlichkeit  auf  das 
äußere  rreschick  reagiiTt.  ihr  Charakter  nicht  zu  verkennen. 

Die  folgenden  Tabellen  1  und  II  geben  eine  Übersicht  darüber,  wie  sich  die 
sozialen  Schicksale  auf  die  diarakterologischen  Ty^xn  verteilen.  Wir  berück- 
sichtige dabei  dsa  gegenwärtigen  Stand  der  Lebensverhaltaisse  der  ein- 
zelnen und  geben  diese  in  der  Gruppierung,  wie  wir  sie  oben  schon  festlegten. 

Tabelle  T  vergleicht  damit  die  eharakternlogischen  Tyj^en,  Avie  sie  die  erste 
l'iitersuehung  aufgestellt  hat.  In  Tabelle  11  siiui  die  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten nach  anderen  Gesichtspunkten  zusanunengestellt.  Die  „Nornuden", 
d.  h.  die  Mädchen,  bei  denen  weder  ein  Intelligenzdef^t  noch  ein  abnormer 
Charakter  auffiel,  sind  abgetrennt  von  den  Abnormen,  d.  h.  den  Schwach- 
sinnigen, den  Persönlichkeiten  mit  psyohopathischen  Zügen  und  den  Persön- 
lichkeiten, bei  denen  Schwachsinn  zusammen  mit  psychopat bischen  Zügen- 
auftritt.  Dabei  sind  die  eharakteroloüisclicn  ErL'ebnisse  der  ersten  Unter- 
suchung zugrunde  gelegt  und  nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen  durch  Eriulu'ungen 
8eliB*fdn,  StvdItD.  I.  Aul.  18 
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der  KatamiK'se  ergäuxt,  aber  nicht  geändert  \vt>rden.  Diese  Einteihuig  mag 
vom  Standpunkt  wiääeuächaftlicher  Charakterologie  au»  anfeehtbar  sein;  zu 
dem  prakt&oiieii  Zweck,  die  ISnfeinoklung  bestimmter  T^pen  asozialer  Manwih«« 
im  späteren  Leben  zu  v^nfi^j^,  scheint  sie  gedgnet;  sie  selgt  gewisse  Zn> 
sammenhänge  sehr  anschaulich.  Auch  hier  l)leil)on  natürlich  proktisohe 
Schwierigkeiten  für  die  Sichtbarmachung  der  Abhängigkeiten  von  iimcrer  An- 
lage und  äulierem  Schicksal.  Menschen  mit  abnormem  Verhalten,  das  sehr 
weilgehend  ihre  sozialen  Möglichkeiten  beeinfluUt,  sind  an  sich  nicht  immer  zu 
den  abnormen  Persönlichkeiten  su  rechnen,  so  z.  B.  Margarete  Albrecht  (2), 
derenaiM|$esproohen  perverse  Triebrichtungsie  noch  unter  Kontrollefesth&lt,  und 
Kathari  na  W  ieland  (60),  bei  der  eine  schon  in  der  Jugend  beobachtete  außerge- 
wöhnliche Neigung  zum  Stehlen  sich  auch  im  späteren  Leben  noch  auswirkt. 

Wir  finden  unter  den  62  wieder  ermittelten  Prostitviierten  14  Mädchen,  die 
charakterologisch  nicht  auffallen,  21  Schwachsinnige,  15  Madchen  mit  psycho- 
pathischen Zügen  und  12  Schwachsinnige  mit  psychopathischen  Zügen.  Unter 
den  Persönlichkeiten  mit  psychopathisehen  Zügen  sind  3  Eretfaische  (61,  fö, 
63),  1  Depres-sive  (6).  4  Sensitive  (45,  46,  47,  48),  4  Willenlose  (17, 19,  22,  29), 
1  (ieltungsbedürftige  (53),  10  Explosible  (34,  35.  37,  38,  39,  40,  41,  64,  65, 
66),  4  (icmütloHc  (2(),  42.  (58,  701.  Ks  handelt  sich  bei  den  meisten  Mädchen 
wohl  nicht  um  ausgeeprochcnc  psychopathi.sche  Persönlichkeiten,  sondern  um 
Menschen  mit  abnormen  CTharakterzügen.  Einige  der  Explosiblen  haben  auch 
noch  geltaiig»bedflrftige  Züge;  die  Erregbarkeit  schien  aber  Toriiemcheiid, 
80  daß  sie  in  dicHc  Gruppe  eingeordnet  wurden.  Eine  gewisse  Wlttenlorig* 
keit  fiel  natürlich  bei  vielen  Mädchen  auf,  doch  schien  sie  nicht  stets  groß 
genug,  um  eine  Einordnung  unter  die  abnormen  Persönlichkeiten  zu  recht- 
fertigen. Eine  Epileptische  gehörte  in  der  ersten  Untersuchung  zu  den 
Schwachsinnigen,  ebenso  die  eine  der  Schizophrenen,  Klara  Bingler  (32), 
die  sich  noch  unter  den  62  befindet;  sie  ist  später  nicht  mehr  auffällig  gewOT> 
den.  Ausgesprochener  Alkoholismus  besteht  in  einem  Fall,  bei  Maria  Robi- 
nowski  (51).  Dies  war  aber  kein  Grund,  sie  zu  den  psychopathisehen  Persön- 
lichkeiten zu  n»chnen. 

Bei  ikmrteilung  der  Schicksale  der  „Normalen"  (Tabelle  II)  fällt  zunächst 
auf,  daß  von  14  Mädchen,  die  in  diese  Gruppe  eingeordnet  werden  konnten, 
4  heute  noch  Prostituierte  sind.  Hier  spielen  neben  der  Veranlagung  ftuBeie 
MoniiMite  eine  Rolle.  Bei  Margarete  Albreobt  (2)  scheint  ihre  ausgesprochen 
lesbische  Veranlagung  der  Grund  zu  sein,  daß  sie  in  ihrem  bisherigen  Leben 
bleibt.  Sie  hat  heute  wie  vor  15  Jahren  ein  Verhältnis  mit  derselben  Freundin. 
Auch  bei  anderen  Mädchen,  z.  B.  Elise  Donkten  (34),  horten  wir  von  ähn- 
lichen Neigungen,  ohne  daß  sie  im  späteren  Leben  noch  aufgefallen  sind. 
Maria  Robinowski  (61)  ist  durch  Alkoholismus  herunter  gekommen.  Der- 
selbe Verdacht  besteht  bei  Maria  Mack  (52),  die  schon  jahrelang  als  Kellnerin 
umherzieht.  Doch  ist  ihre  Persönlichkeit  nicht  ganz  klar,  und  auch  über  ihr 
Kpät<'res  Leben  sii\d  «lie  Angal)en  sehr  dürftig.  Bei  der  Exploration  bot  sie 
nichts  Auffallendes.  Die  Fürsorgeerziehungsakten  —  sie  war  11  Jahre  in  An- 
stalten —  klagen  aber  dauernd  über  „schwer  durchsichtiges"  Wesen,  Wider- 
spenstigkeit, Dünkelhaftigkeit,  Leichtsinn  und  „unveriiältDiamäfiig  starice 
Sinnlichkeit".  Bei  Anna  Paulsen  (8)  ist  die  Sorge  für  den  Unterhalt  ihrer 
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beiden  Kinder  der  äußere  Grund  fOr  ihr  Verbleiben  in  der  Kontrolle.  Die 
fibcigen  charakterolo^flch  nnftirffiHHgen  Midchen  leben  heute  in  geordneten  Ver. 

haltnissen.  Die  BozialenVeriulltnisse  der  Ma  rgarete  Seitz  (43)  sind  etwas  frag- 
würdig, weil  ihre  Neigung  zum  Diebstahl  auch  in  späteren  .lahren  nicht  nach- 
gelassen zu  haljen  scheint.  Maria  Kowac  (1)  macht  ^ich  durch  ihre  Ver- 
gnügungssucht verdächtig,  im  übrigeu  »ind  die  V'erhültiüäae  nicht  schlecht.  Aus- 
gesprochen seUeohte  Ynliillniaee  findm  sich  —  außer  bei  den  4  Ixeute  noch 
JPtostitniertrai  —  bei  den  ,  J^OTmalen"  sonst  fiberhaupt  nicht. 

Anders  ist  dies  bei  den  SchwaL  hsiniiigen.  Die  leicht  ßeschrinktcn,  die  man 
vielleicht  ebcTisniriit  noch  zu  den  Xorinalen  hätte  rechnen  können,  wie  Maria 
P2if  er  (12).  Ma  t  h  i  lile  Merten.s  (.")5>),  Frieda  Binder  (11)  und  andere  {(igen  sich 
unauffällig  ein  in  normale  V'erhältuisse.  Bei  den  schwereren  Schwachsiunsformeu 
finden  sioh  ganz  unsolide  Verhftltniase,  wie  bei  der  epileptischen  Gertrud 
Weinert  (31)  und  der  Antonie  Weyer  (65),  die  neben  ihrem  Schwaohsmn 
auch  durch  eine  gewisse  Stimmungslabilit&t  auffiUlt.  Es  finden  sich  bei  den 
Imbezillen  auch  sozial  unauffällitrc  aber  armseligste  Verhältnisse,  wie  bei  der 
idiotischen  Elise  üehier  (.'}<))  und  der  Sophie  Euler  geb.  Türk  (10),  bei 
der  der  Verdacht  auf  Lues  cerebri  bestand.  Zwei  der  erheblich  Schwachsiimigeu 
sind  FkoBtituierte  geblieben,  anter  ihnen  Klara  Ringler  (32),  die  als  Sdiizo- 
fdirenle  au^;eia6t  wurde.  Die  Zahl  der  Bladchen,  die  heute  in  zweifelhalten  Ver> 
hältni8.sen  leben,  ist  bei  den  Schwachsinnigen  größer  als  bei  den,,  Ncmnaien**. 
Hier  fällt  Katharina  Wieland  (Gü)  auf,  bei  der  eine  ausgesprochene  Neigung 
zum  Diebstahl  die  Verhältnisse  kompliziert. 

Interessante  Zusammenhänge  zeigen  die  Schicksale  der  psychopathischen 
Fersdnlichkeiten  ohne  Schwachsinn.  Von  den  6  Explosiblen  dieser  Gruppe 
stehen  2  noch  unter  Kontrolle;  2  sind  aus  der  Kontrolle  entlassen,  ffihren  aber 
ein  sehr  unsolides  Leben.  Sie  fallen  auch  heute  noch  durch  ihre  Erregbailrait 
auf.  Martha  Stange  (.3.))  und  Elise  Donkten  (34)  dagegen  lel)en  in  ge- 
ordneten, sogar  guten  Verhältnissen.  Martha  Stange  (.3."))  stand  noch  lange 
unter  Kontrolle,  sie  hat  dann  aiu^cheinend  besonderes  Glück  in  ihrer  Ehe  gehabt. 
Sie  Bchfen  auch  früher  schon  weniger  explosibel  als  in  ihrer  BrregbadDeit  ver- 
halten SU  sein  und  kann  sich  jetzt  anscheinend  gut  beherrschen.  Elise  Donkten 
(34)  war  als  Fürsorgezögling  durch  ihre  Erregbarkeit,  die  sich  bis  zur  Tobsucht 
Rteigern  konnte,  der  S<.'hreeken  aller  Anstalten.  Sie  zertrümmerte  nach  dem 
Berifht  einer  Anstaltsleiterin  wiederholt  in  ihrer  Zelle  alle  Scheiben  und  das 
Inventar,  skandalicrtc  die  ganze  Nacht  und  „gebärdetc  sich  dabei  geradezu 
tierisch,  beschimpfte  die  Beamtin  in  nicht  wiederzugebender  Weise".  Drei  Tage 
nach  ihrer  Entlassung  aus  5jftbriger  Ffirsorgeerzidiung  ließ  sie  sich  in  Köln 
unter  Kontrolle  stellen.  Bei  der  ersten  Exploration  erschien  sie  „still  und  be> 
sonnen",  so  daß  man  ihr  eine  so  starke  Erregbarkeit  kaum  zutrauen  konnte. 
Sie  stand  im  ganzen  nur  2  .Jahre  unter  Kontrolle  und  ist  in  dieser  Zeit  nicht 
auffällig  geworden.  Sie  heiratete  dann,  und  der  Ermittlungsbericht  lautet  nicht 
nngfinstig.  Auch  Hedwig  Rauscher  (37),  die  vor  ihrer  KontooUzeit  in  ihrer 
Erregung  einen  Selbstmordversuch  machte,  fällt  in  spateren  Jahren  nicht  mehr 
auf.  Sie  i.st  eine  ruhige,  geordnete  Prostituierte  und  der  Umstand,  daB  sie 
noch  Kontrolle  hat,  ist  anscheinend  mehr  auf  Unglück  in  ihren  Liehesverhält- 
niesen  als  auf  ihre  schwierige  Veranlagung  zurückzuführen. 
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Die  Qemütloaen  dieser  Gruppe,  Elise  Schiff  geb.  Lang  (70)  und  Anna 
Seiler  geb.  Henker  (68),  die  zur  Qrappe  der  akÜT^  Unruhigen  (Tabelle  I) 

gehören,  leben  auch  heute  noch  in  sehr  zweifeihsften  Verhältnissen,  doch  sind 
sie  im  großen  und  ganzen  jetzt  schon  jahrelantr  sozial  unauffällig  und  sind, 
außer  einem  kleinen  Beleidignngsdclikt  der  Eiü^e  Schiff  (70),  nicht  mehr 
kriminell  geworden.  Nach  ihrem  Vorleben  hatte  man  die»  kaum  amiehmeii 
kfinnen.  Sie  haben  anscheinaiid  gelernt,  sidi  nun  mindesten  nach  «nfien  hin 
SU  behaiacben.  Die  aktive  Buhige  Emilie  Wirker  geb.  Krisek  (^),  die 
heute  noch  unter  Kontrolle  steht,  hat  auHgc^prochen  gemütlose  Züge,  doch  ist 
ihre  Persönlichkeit  iiieht  ganz  eiiifaeh.  Sie  ist  zweifellos  ein  intelligenter 
Mensch,  und  es  wäre  ihr  Ixii  ihrer  Tatkraft  sicher  längst  möglich  gewesen,  von 
der  Kontrolle  frei  zu  kommen,  wenn  sie  gewollt  hätte,  (jeldgier  mid  eine  gewisse 
IVeude  an  ihrem  Bwuf  scheinen  sie  in  dem  bisherigen  Leben  festBuhaHm. 

Eigenartig  ist  das  Schicksal  der  4  Hftdch«i  mit  aenritiven  Zflgen.  Zwei  vaa 
ihnen,  Maria  Krone  (48)  und  Margarete  Kurze  (47),  stehen  noch  unter 
Kontrolle.  Sophie  Fischer  (40)  ist  verheiratet,  aber  rückfällig  geworden  und 
stand  vor  einem  .Jahr  noch  einmal  eine  Zeitlang  unter  Kontrolle.  Auch  heute 
ist  sie  noch  der  Prostitution  verdächtig.  Nur  eine,  Christine  Torna  (45),  ist 
in  einigcrmaflen  geordnete,  wenn  audi  traurige  Verhältaisse  gekommen.  Sie 
lebt  mit  einem  Mann,  det  als  haltlos«  Psychopath  besseichnet  wird  underiieblich 
vorbestraft  ist,  in  anscheinend  nicht  glücklicher,  alx-r  nach  außen  hin  stabiler 
Ehe.  ^laria  Krone  (48)  hat  auch  geheiratx't  in  äußerlich  anscheinend  recht 
nette  V'erhä ltnis.se,  hat  ab<'r  nach  kurzer  Ehe  ihren  Mann  phitzlich  verlassen  und 
hält  sich  seit<lem  als  Kontrollierte  in  verschiedenen  IStudten  auf.  Der  Ehe- 
mann behauptet,  sie  habe  sich  noch  wahrend  ihrer  Eheseit  mit  anderen  Männern 
eingelassen.  Sie  sei  eine  „Gewohnheitsdime**.  Das  plötaliche  Verlassen  des 
Mannes  ist  unmittelbar  verständlich  aus  ihrem  „empfindlichen,  zu  starken 
Affektauslirüchen  neigenden  Wesen".  Sie  hat  früher  in  ähnlicher  Weise  zweimal 
das  Elternhaus  verlassen.  Auch  mag  eine  gesteigerte  sexuelle  Erregbarkeit  mit- 
sprechen. Bei  Margarete  Kurze  (47)  wirkt  neben  ihrer  Empfüidlichkeit  und 
ihrem  eigensinnigen  Hochmut,  äer  sie  in  keiner  Dienststelle  aushalten  liBt,  ihre 
Neigung  aum  Alkohol  mit,  um  aus  dem  ganz  nachdenklichen  und  feinfflhligen 
Mädchen  eine  haltlose,  hennitergekommene  Straßendirne  zu  machen.  Bei  ihr 
sowohl  als  auch  bei  Sojihie  Fischer  (4())  und  .Maria  Krone  (4S)  sjiielt  die 
sexuelle  Erregbarkeit,  die  schon  bei  der  ersten  Untersuchung  hervortrat,  auch 
beute  zweifellos  noch  eine  KoUe. 

Aus  der  Gruppe  der  Schwachsinnigen  mit  psychopathischen  Zdgen  ist  es 
keiner  einzigen  gelungen,  wieder  zu  einem  ge<»dneten  Leben  zu  kommen. 
Sozial  unauffällig  sind  jetzt  die  schwer  schwachsinnige,  willenlose  Anna 
Sehniidt  (29),  die  erethische  Christine  Zaun  (<»2)  und  die  explosible  Ka- 
tharina Wag  (41);  doch  leben  sie  in  arin.selit.'steii  \'erhältnissen.  Katha- 
rina Wag  (41)  ."scheint  ihre  Erregbarkeit  jetzt  hauptsächlich  ihrem  Ehcmaim 
gegenüber  in  Schimpfereien  auszutoben;  sie  wird  sonst  nicht  mehr  auffällig. 
In  zweifelhaften,  nicht  recht  durchsichtigen  VerhaltmsBen  leben  die  willenlose 
Agnes  Schre y  (22).  die  anscheinend  ganz  in  der  fJewalt  ihres  Mannes,  ihres 
ehemaligen  Zuhälters,  steht,  und  Olga  l'.iihl  («i.")).  Letztere  hat  als  Fürsorge- 
zögling durch  ihr  erregbares,  unechtes  Wesen  viel  »Schwierigkeiten  gemacht 
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(fjBOB  war  ein  Meiiäch,  der  Hcine  Umgebung  zu  quälen  ver8tand"),  hat  aber 
Bpätor,  als  sie  wieder  aus  der  Kontrolle  entlansen  war,  anscheinend  Halt  an 
ihrem  Kind  gefunden.  Sie  ist  seit  kurzem  verheiratet ;  man  weiü  allerdings 
nicht  recht,  wie  weit  die  £he  stabil  ist.  Sie  »cheint  Jedoch  nicht  so  herunter- 
gekommen,  wie  man  es  liei  ilumm  «dtwachalnnigen,  fahrigen  Wesen  bätle 
fflrditen  kfinnen.  Die  übrigen  Sehwachainnigm  mit  pflyohopathiBohen  Zflgen 
■tehen  aUe  noch  unter  Kontrolle.  Unter  ihnen  finden  sich  die  verkommensten 
Dimentypen,  wie  die  Erethischen  Maria  Hagenhalter  (63)  und  Auguste 
Bürger  (61)  und  fiie  gemütsstumpfe  Else  Kapp  (26).  Unter  den  Willenlosen 
dieser  Gruppe  fällt  die  gutmütige  Agnes  äüuuer  geb.  Lustert  (17)  durch 
große  Haltlosii^t  »uf .  Sie  ist  aar  Zeit  ao  imgeoidnet,  daß  aie  keine  feste 
Wohnung  hat.  Gertrud  Sagers  (10)  Entsohlußunffthi^eit  liat  siob  bis  zur 
tafiersten  Passivität  gesteigert.  Sie  ist  schon  jahrelang  im  selben  üblen 
Dimenhaus,  künmiert  sich  nicht  mehr  um  ilir  Kind  und  lebt  ohne  irgendwek)he 
Zukuiiftsplanc  stumpf  in  den  Tag  hinein. 

Versucht  man,  aus  der  Zusammenstellung  der  charakterologischen Typen  mit 
jhrai  späteren  Sehiekaalen  dnige  allgemeine  Sdüfiaae  wa  sielien»  ao  kann  miui 
vieUeioht  loÜgendes  sagen»  ohne  natOrlich  damit  allgemein  gfiltige  Ergebnisse 
aufstellen  zu  wollen:  Die  günstigsten  Schicksale  haben  die  Madohen, 
die  weder  durch  Tnteiligenzdefekte  noch  durch  abnorme  Charakter  - 
ZÜge  auffallen,  und  die  leicht  beschränkten,  hei  denen  der  Schwachsinn 
nicht  erheblich  und  nicht  durch  schwierige  Charakterveraulagung  kompliziert 
ist.  In  diesen  FttUen  liegt  die  CSefahr  des  HeruntexfctMnmens  meli^  in  gewissen 
äufieren  Momenten,  in  wirtsdiaftlioher  Not»  im  Alkoholismus,  in  pervers» 
TriebrichtUQg.  Stärkere  Intelligenzdefekte  beeinflussen  dieLebens- 
gpstaltung  naturgemäß  ziemlich  ungünstig,  sind  aber  vom  sozialen 
Standpunkt  aus  anscheinend  nicht  so  pcs.simisti.sch  zu  beur- 
teilen, wie  wenn  sie  mit  Charakteranomalien  zusammen  auftreten. 
So  ist  z.  B.  die  ruhige,  idiotische  Blise  Oehler  (3U)  heute  sosial  tuurnfGOlig, 
während  ein  Typ  wie  die  Maria  Hagenhalter  (63),  deren  erheblicher  Schwach- 
sinn noch  durch  crethisches  We.sen  und  gemütlose  Züge  kompliziert  ist,  heute 
noch  eine  der  übelsten  Dirnen  ist.  Schwachsinn  in  Kombination  mit 
psyeho])athischen  Zügen  sch(Mnt  nach  den  hier  gemachten  Erfah- 
rungen die  ungünstigste  soziale  Prognose  zu  rechtfertigen.  Auch 
ohne  Verbinduug  mit  Schwachsinn  scheint  das  Vorhandensein  abnormer 
Charakteraüge  die  Rftckkehr  in  ein  geordnetes  Leben  sehr  zu  er- 
schweren, mehr  vielleicht  als  es  Intelligcnzdefekte  ohne  psycho- 
pathisclie  Zütre  tun.  So  st<>licn  von  den  21  Schwachsinnigen  oline  ])sycho- 
pathische  Ziim-  nur  noch  2,  von  den  1.")  normal  Begabten  mit  j)sychopatlii.'<chen 
Zügen  aber  noch  .3  Mädchen  unter  Kontrolle.  Es  mag  Zufall  sein,  daß  von  den 
4  Sensitiven  ohne  Inteiligenzdefekt  nodi  3  Prostituierte  sind,  es  ist  aber  vielleicht 
deshalb  verständlich,  weil  hier  die  sexuelle  Erregbarbeit,  die  sich  oft  bei  sen- 
sitiven Charakteren  findet,  sehr  mitspricht.  Für  die  E.xplosiblen  und  Gemüt- 
lo.sen  dirsi  r  (Sruppe  .seheint  es  charakteristisch,  dali  es  ihnen  kraft  ihrer  guten 
Int^  lliL;!'!!/.  uelintjt,  wenigstens  nach  außen  nicht  mehr  aufzufallen;  einige  der 
Explosiblen  scheinen  später  gelernt  zu  haben,  sich  wirklich  zu  beherrschen. 
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Vorwort. 


J)us  MatfTial  dvr  Triiikerfüri»orgestelle  vcrdajike  ich  auf  Anregung  von  Herrn 
Profensor  Wilmans  Horm  Oberamtinann  Specht.  Bei  der  Ausfüllung  der 
Fragebogen  in  den  Wohnungen  war  mir  in  bemtwUligster  Wdao  Herr  Schutz- 
manii  Ooha  liehUfiiflii.  Die  Akten  der  Annenverwaltung  wurdmi  mir  gütigst 
von  Herrn  BfiigermeiBter  Wielftnd  ssur  Verfügung  gesteUt.  Die  Direktion  der 
F^yebiatrisclien  Klinik  erm^Jgliehte  es  mir,  die  Strafregister  und  Strafaktoi 
einzufordern  und  überließ  mir  die  KrankeDgescbiohten  von  aUen  in  der  Klinik 
behandelten  au  mdnem  Material  gdiftrigm  Trinkern.  Herr  Profeasor  Dr.  Ho  m> 
burger  war  mir  in  liebenewfiidigster  Weise  hei  der  perstalichen  Untavucbung 
euier  größeren  Anzahl  der  Trinker  behiUUoh.  AUen  in  Betracht  kommenden 
Behörden  und  Herren  statte  ich  für  ihre  bereitwillige  Unterstützung  dieser  Arbeit 
meinca  Dank  ab. 

Heidelberg,  im  Juni  1921. 


Her  Terfasser. 


Abkürzungen  für  die  Tabellen  im  Text. 


E.Br.:  Khcbrucli. 

Bpi.:  E|)ilf|wie. 

(i.A. :      ( ;el(  ,k.'rnlic'itsarbeitcr. 

(ji.  kr.:  Gewteskraok. 

Kr.FfL:  Kreispflegeanstalt» 


IfcErw. :  Liingonerwpilerung. 
Ph.  Kl. :  PsychiatriHchc  Klinik. 
W.  V.:  WirtahauBverbot. 
Z.  Erz.:  ZwaageerEtehung. 
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Die  Literatur  flber  den  Alkoholismus  ist  groß.  Tatsachen  über  den  Alkohol 
sind  unter  den  verschiodfnstfii  ricsio!)ts]Miiikt«-ti  L'<*sannnolt.  Merlnviirdiperweise 
iK'faäsen  sich  weit  nn'hr  l'iitcrsuchiingen  mit  den  Folgen  des  Alkoholisniu8 
für  den  einzehien  Trinker  unil  die  Gesamtheit  als  mit  den  Ursaclien  der  Trunk- 
Rodit  „'Fninksueht"  verwende  idi  im  gleichen  8inne  wie  ..AUcoholmifiliraiich/' 

Besonders  benachteiligt  ist  die  Literatur  über  den  AlkoholiHmiiH  dadurch, 
daü  viele  Arb<'iten  nicht  von»  wissenRchaftlichen  Stand])wnkt  gemacht  sind, 
sondern  daß  Freiitide  und  Feinde  des  Alkohols  ilire  Ans(  li;uiiiri.reji  oder  CJlaul>ens- 
sätze  nach  der  einen  (xier  anderen  vorgefaliten  Meinung  Jiin  erliarten  wollen. 

Dadurch  haltm  viele  Arbeiten  mit  ihren  als  feststehende  Tatsachen  hin- 
gestellten  Ergebnisaan  vor  ^ner  kvitiadien  Prüfung  nidit  Atand  und  tragen  nidit 
Bur  Klarung  der  Alkoholfrage  >)ei,  sondern  verwirren  nur  die  Cemiiter 

Ks  soll  hier  iii<'ht  untersucht  werden,  oh  es  vielleicht  fi'ir  die  Menschheit 
besser  wäre,  wenn  es  keinen  Alkohol  gäln'.  aucli  niclit,  eine  allgemeine  Ab- 
stinenz erstrebenswert  ist,  um  den  Alkoholismu»  zu  bekämpfen.  Es  bleibt  hier 
völlig  unberfieksiditigt,  ob  der  Alkohol  in  neinen  verschiedenen  Formen  mehr 
oder  weniger  schädlich  ist,  und  ob  er  Genuß-.  Reiz-  oder  Rauschmittel  ist. 

In  dieser  Untersuchniifr  M  ird  mit  deji  alkolinli-cVen  ( Ji  ' i .'irk«  ii  ^ercclinet 
als  mit  eirciu  nun  einmal  vinhandei  en  Stoff,  zu  dem  die  Menschen  mehr  oder 
weniger  alle  in  irgendeine  Beziehung  treten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  daß  der  Alkohol  ein  Zellgift  ist.  Die  SchSdlichkeit 
eines  Giftes  hängt  ab  von  der  Menge  und  Giftigkeit,  in  der  es  wirkt,  von  der 
Häufigkeit  und  D  iner  der  Einwirkung  und  von  der  Emj^änglichkeit  der  vom 
Gift  betroffenen  Menschen. 

Daher  ist  es  nicht  möglich,  eine  scharfe  Definition  der  als  Trinker  unzu-sehen- 
den  Mensdienhinntditlidh  der  genossenen  Menge  und  Art  der  alkoholhaltigen  Ge- 
tränke zu  geben,  weil  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  jeden  Möschen  eine  andere  ist. 

Die  Allgemeinheit  wendet  dem  Alkoh  olverbrau  eher  gegenüber  die  BeseidinuDg 
Trinker  an,  wenn  sie  r  «  Im  ti  stMner  Trinkgewolmheit  eine  auffällige  Lebens« 
Ix'tatifrung  an  ihm  lxM)bachtet. 

in  diesem  ganz  allgemeinen  Sinne  sind  auch  von  vornherein  die  151  Personen 
meines  Biaterials  als  Trinker  beseioihnet. 

IVi  ihnen  kommt  noch  hinzu,  daß  sie  auf  irgendeine  Weise  der  B<'hörde 
iK'kannt  L^ewonien  und  von  der  Trinkerfürsorgestelle  in  Beobachtung  und 
Behandlung  genommen  sind. 

Dr«Mi,  Tmnkaiioht.  1 
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Das  Wefwn  einer  Trinkorfiiraoii^elle  muB  abi  bekannt  vonmaffjuMat 

werden. 

Envälinl  muß  liier  noch  wenliMi,  dali  Hcitli'llx'ri;  t'iru-  Stadt  mit  wenig  ent- 
wickelter Industrie  ist.  Die  Ik-N  (»Ikerun^  int  leiciitlebig;  der  nicht  selir  kräfti<r«' 
Metischcntfchlag  ist  nidit  an  harte  Arl)eit  gewöhnt,  abur  vun  jeher  dem  Alkohol 
zugetan.  Froher  wurde  mehr  Landwain  g^trunloen,  jetzt  ist  Bier  an  die  erste 
Stelle  getreten.  Schnaps  wird  verfaftltnism&ßig  wenig  getrunken.  Auf  dem 
unigelienden  T^ndo  keltern  sich  die  Leute  viel  OTistwein,  den  sie  nicht  ah 
alkoholhaltiges  (Jetränk  ansehen.  Tn  den  letzten  .lahren  nimmt  die  \'{'r1)reituii<; 
eines  sog.  Haustnmkes  zu,  der  aus  mit  Wasser  und  Zucker  venliuniten  imjK)r- 
tierten  Südweinen  in  den  Wohnungen  hergestellt  wird. 

Als  Aufgabe  habe  ieh  mir  gestellt,  an  der  Hand  des  Aktenmaterials  der  Heidel- 
betger  Trinkerf iirsorgestelle  zu  untersudien,  was  für  Per.'-öiilii  hkeiten  als  Trinker 
in  KiirsorirelM^handlun^  genommen  wurden,  warum  sie  Trinker  wurden,  ob  und 

wie  ihnen  zu  helfjMi  ist. 

(Janz  iK'sonders  war  c.s  die  alte  iStreitfrage,  ob  Uniweltscliüdeu  oder  ab- 
norme geistige  Veranlagungen  für  die  Trunksueht  des  eimdnen  aussoblag- 
gebend  seien,  die  mioh  zur  Bearbeitung  des  Hatsrials  vwanlaBte. 

Es  ist  nicht  nur  unmöglich,  alle  UmweltsclKidcn  im  Ix^lK«nsgang  eines  Trinkers 
restlos  aufzudecken,  sondern  eiiu>  noch  gröli<>re  .St^wierigkeit  liefet  darin,  daU 
die  Trunksucht  oft  eine  sicli  iilxr  Jahre  erstreckende  Veränderung  der  Lebens- 
verhältnisse mit  sich  bringt,  so  daß  ein  und  derselbe  Befund  einmal  Ursache 
und  einmal  Folge  der  Trunksucht  sein  kann. 

Auf  psychischem  Gebiete  ist  es  eln  nso  seliwei  /.u  entseln  i  n,  was  vom 
abnormen  ^eistijjen  Zustand  eiiu's  Trinkers  rrsaclu^  (kIct  Fol^'i'  d«  s  Alkoholismns 
ist.  Denn  der  chronische  .Alkolmlisnius  ruft  eine  N'eränderung  des  (Tiarakters 
hervor,  deshca  erworbenes  Zustandsbild  in  nianclien  Punkten  grolie  Aludichkcit 
mit  einmr  angeborenen,  geistig  abnormen  Anlage  haben  kann. 

Um  diese  Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  war  es  zunächst  nötig,  aus  allem 
zugänglichen  Material  von  joder  einzelnen  Person  einen  Lebenslauf  zusjimmen- 
zustellen.  Daraus  nmßte  sich  erfrelien.  ob  schon  vor  dem  Beginn  der  Trunksu<'ht 
die  einzelne  PersönUclikeit  abnorme  Cliaraktcrziige  aufwies,  oder  ob  sie  wenig- 
stens bb  zum  B^nn  der  Trunksucht  als  gi*istig  normal  anzusehen  war. 

Die  Diagnosen  imter  den  Lebensläufen  beziehen  sich  auf  den  geistigen 
Zustand  der  Trinker  vor  Beginn  der  Tnmksucht,  soweit  dieser  aus  d^m  Vor- 
IcImmi  <;eseh1nsseti  werden  konnte  Die  ( 'harakterveränderunjjen.  welche  dein 
chronis<  lien  Alkoiiolismus  zugerechnet  wcideti  miissen.  sind  iM  sonders  erwähnt. 

Mit  der  Einteilung  der  abnormen  PcrsOnhchkciien  in  jwissive  geistig  Minder- 
wertige; aktive  geistig  Ifinderwertigp;  an  moral  insanity  Leidende;  Haltlose 
und  E]Mleptoide  folge  ich  Wilmanns  (Die  Psychopathien.  Handbuch  der 
Neurologie.  5.  Hand.  Spezielle  Neurologie  TV). 

Selbstverständlich  kaini  die  Zut«nlung  d<*r  einzehien  Trinker  zu  diesen 
Gruppen  keinen  Ansprudi  auf  Eindeutigkeit  machen.  Die  Grupjjcn  sind  aus  einer 
Summe  von  Einzelfällen  herausgestellte  Typen,  wie  sie  in  soldier  Reinheit 
im  Leben  wohl  nur  selten  angetroffen  werden. 

Immerhin  bieten  \nele  Lebenslaufe  der  einzelnen  Trinker  bei  alkn  Ver« 
schiedenlieiten  so  viel  r!em«'insames,  <laß  man  sie  zu  (Jnj])])en  zusammenfassen 
kaiu).  Die  Grenzen  zwischen  den  (inip|Km  sind  flielieiui,  und  meine  Zuordnimg 
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drückt  immer  nur  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  AnnMwnrimg  an  eine 
Gmppe  aus. 

Eine  Üliersioht  über  die  ^gewoaneneii  Diagnoeen,  findet  üoh  zu  Beginn  des 

2.  Absclinittes. 

Vua  Lebensläufen  ist  als  II.  Besonderer  Toil  eine  Auswahl  angefügt.  Die 
Nunusem  der  Trinker  im  L  Allgemeinen  Teü  beakiben  doh  auf  d^^ 
Nummern  der  Letenalikife.  Mit  Büokaicht  auf  die  Dmokkoaten  werden  die 

übrigen  Lebensläufe  :vIh  Material  im  Ifanuakript  anl  dn  UmvonitfttsbiMiotliek 

in  HcidolVx^rjf  hiiif crlt'ut 

W«^iterhin  soll  niitersuclit  \vcnl«'ii.  ucluiif  äuürim  Kinfliisse  die  Triiikginvohn- 
heiten  bei  den  einzelnen  geistig  abnormen  oder  geistig  gesunden  Persönlichkeiten 
analAaen  und  ateigem,  wann  die  Trankendit  mm  Auabmch  kmnmt,  und  wie 
flieh  die  LebensyahSHniafle  der  Trinker  unter  dem  EinfluO  dee  Alkoholmiß- 
braudies  gestalten. 

Die  VVirkiiiiir  der  'rninksticht  auf  dm  (.lianikter  di^r  Trinker  läßt  sich  am 
lösten  darstellen,  wenn  der  Einiluü  der  Trinkerf ürsorgebestrebungen  auf  jeden 
einzelnen  untersuclit  wird. 

Aber  audi  die  Kriminalität  kann  AufMhhiß  geben,  wie  moh  Jede  einielne 
BersteUclikeit  in  den  soEialen  Rahmen  dnfiigt. 

Da  nun  \M't(kMi  im  ersten  Abschnitt  die  aufleren  Lebensverhältnlaae  der 
Trinker  nucli  einzelnen  Umweltschiiden  /nsammengefaßt  geschildert,  um  zu 
zeigen,  welolu'n  Kinfluß  auf  fiie  flestaUung  der  T/ebensverhältnisM'  die  abnormen 
geistigen  Veranlagungen  der  Trinker  ausüben,  und  welche  Wechselbeziehungen 
awisohen  Umwelt  und  Trunksueht  beetehoi. 

Im  sweiten  Abschnitt  wird  der  Erfolg  der  Trinkerfuraorgebeetrebungen 
an  den  einzelnen  Trinkern  dazu  verwendet,  Qru|ipen  aufzustellen,  in  welche  die 
einzelnen  Trinker  oinfroordnet  werden,  und  zwar  .'^o,  daß  die  Arten  üirer  fjeistig 
abnormen  Aidajicn  oder  die  geistitr«'  (ies\ujdheit  weitere  l  iitei LrrnpjH'n  bilden. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Kriminalität  der  Trinker  untersudil,  besonders 
im  Hinblick  darauf,  ob  die  Trunksucht  eine  besondere  Kriminalität  ausltet, 
oder  ob  die  geistig  abnormen  PersQnliohkeiten  Je  nach  ihrer  Anlage  mit  oder 
ohne  den  BSinflnß  der  Trunksucht  zu  besonderen  Arten  von  Veigehen  neigen, 

wie  auch  sonst  Persönlichkoiten  mit  den  gleichen  ireistiLr  abnormen  Aidagen. 
die  nielit  tninksüchtitr  sind.  Auch  die  Kriminalität  der  geistig  Gesunden  wirtl 
unter  diesem  Gesiclitspunkt  gejirüft. 

Im  fdigenden  soll  knrz  geschildert  werden,  wie  das  Material  gewonnen 
wurde. 

Zugrunde  Uegen  die  Akten  der  ^ninkerfOrsorgestelle.  Diese  bestehen  aoa 

einem  gleichmäßig  lx>i  allen  Trinkern  ausgefüllten  Fragcl)Ogen.  Dazu  kommen 
Jiiirichte  der  Polizeimamiscliaften.  AussaLren  der  l'f leerer  und  Pflegerinnen, 
Gutachten  von  Ärzten  und  Krankenanstalten  und  Mitteilungen  der  Armen- 
behArde.  AuOerdran,  wo  vorhanden,  auch  Strafregister.  Aus  diesem  Mataial 
machte  ich  über  aUe  weeentliohen  Dinge  Aussage.  An  dm  Hand  der  Straf- 
register  wurden  sämtliclie  Strafakten  von  den  Gerichten  eingefordert,  wenn 
das  Strafmaß  eine  Woche  iil>erschrit1 .  Aus  den  Strafakten  wurden  alle  Daten 
und  Tatsachen  ausgezogen,  die  ül)er  die  Persönlichkeit  untl  die  Straftat  des 
betreffenden  Trinkers  etwas  aussagten.    Bei  größeren  Strafen  wurden  die 
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Straforstplinngsakten  eingefordert,   die  tiianclimal  von  Geistlichen  und  Ge- 
fünjjnislH'iimten  lirfUiclibare  AiitralK'ii  üIkt  die  Pers(trdi<-likeit  liraeliten. 

Drtnn  war  es  mir  niöjxlirii,  von  allen  'iVinkern.  die  in  der  hiesijren  l's\ cliiat ri- 
Hohen  Klinik  waren,  die  Kjankengcschichten  zu  bekonunen,  ebenso  bei  einigen 
die  Krankenges<diiohtea  aus  der  Heil-  und  Fflegeanstalt  in  Wieslooh.  Zum 
Teil  konnten  auch  Krankeng^sehiohten  aus  dem  Akademisdien  Krankenhaus 
verwendet  werdm. 

Um  ül)er  die  LebensverliHltnisse  der  Trinkerfaniilien  Auskimft  /.ti  iK'konimen. 
wurden  die  ArnienratHakten  auf  alle  \\('s<>n fliehen  An<ial)en  liin  durchgesehen 
und  Verzeicluii8.se  der  Arnienunterstützungen  angelegt.  In  dienen  Akten  fanden 
sieh  auch  aus  der  hiesigen  Poliklinik  stammende  ärztliche  Diagnosen,  die  über 
die  Krankheiten,  besonders  die  Tuberkulose  in  den  einzelnen  Familien  Aus- 
kunft gaben. 

Vn\  das  «rew  nuneiie  Material  zn  ersränzen  und  die  Persönlielikeit  der  eiir/diien 
Trinker  zu  initersuehen,  war  es  luMi^'.  nach  M«)glichkeit  jeden  einzt^liu'ii  jx-r- 
sönlich  zu  sprechen.  Dies  war  schwierig,  weil  die  meiHten  Trinker  nicht  in  einer 
Anstalt  zur  Verfügung  standen,  sondern  draufien  ihrem  Beruf  nadigingen. 
Da  auch  nicht  gewartet  werden  konnte,  bia  zufällig  der  eine  mler  andere  gerade 
wieder  verliaffet  war  «xler  soTist  vorgeführt  wurde,  sn  ]>|iel)  nur  die  Möglichkeit, 
die  IxMite  zu  hittt  n.  /ii  einer  l'nfern-dung  zu  konniu'n.  Dt'rit  Kntgegenkonuiifii 
de»  Herrn  üljeranitnuuui  »Specht  verdanke  ich  es,  dali  icJi  die  l..eute  in 
die  TrinkerfQrsoiigestelle  zu  dieser  Unterredung  bitten  Irannte.  Dadurch  gelang 
es,  fast  alle  Trinker  selbst  zu  spredien.  Selbstverständlich  wurde  den  Leutm 
ihr  AilKMisverdiensf.iusfall  ersetzt,  weil  die  Untem^dung  nicht  abends  statt- 
finden konnte.    I^i  dipKom  Verfahren  bin  i^  nur  bei  einigen  Trinkern  auf 

Schwierigkeiten  gesto[i«*n. 

Um  nun  aiudi  noch  über  die  V\'ohnungsverliiiitniMse  der  L'rinkeii'uuuhen 
liorichten  zu  kOnnen,  stellte  ich  einen  FragelH>gen  auf,  den  ich  beim  Besuch 
der  einzelnen  Trinkerfamili«!  in  der  Wohnwig  selbst  ausfüllte,  oder,  wenn  loh 

ihn  auHgefüllt  erluilten  hatte,  in  der  \Vo]nunig  naohprüfte.  Dabei  bin  idi 
auf  keine  .Sehwi»'rigkeiten  gcstoLieii .  da  die  Mäinier  meistens  nie  daheim  waren 
und  die  Frauen  gern  und  Ix-reit  willig  Au.skunft  galten.  So  konnten  nicht  nur 
die  WohniuigsverlutItni.Hse  luul  Wuluwitten  geprüft  werden,  winden»  aucli  die 
AuHMagen  der  Frauen  über  ihre  Männer  mit  deren  Angaben  vetgUehen  werden. 

Wertvoll  für  meine  Untersuchung  wäre  es  ge\i-eHen.  wenn  ich  von  d«ii  Trinkern 
audi  n«x;l)  üIkm-  ilir  Verhalten  lieim  Militär  hätte  li<'riel\t  liekonm  »  n  kennen. 
Innnerhin  kam  hicifin  mir  di<>  Hälfte  dei  Trinker  in  li«'trai  l)t  die  iil)rigt>n 

nicht  gedient  lialH  ii.  .Mn'r  nirht  einmal  <lies<-s  Mat«'rial  konnte  erhalten  werden, 
weil  viele  Trinker  keine  genauen  Angalien  ül>er  das  llegiment.  bei  dem  sie  gedient 
hatten,  maditen,  und  außerdem  verhinderte  der  Krieg  jede  Möglichkeit,  das 
Material  einzufordern. 

Sehulzeugniase  üln-r  die  einzelnen  Trinker  einzusammehi.  lohnte  si<li  nicht,  • 
da  die  .Mtersiiittet-^cliicd«'  <lei  einz«-lnen  zu  groß  waren  nnd  sehliel.^lieli  nur  ülx^r 
wenige  noeii  t  ingehende  Auskiulfte  durch  ihre  J>«'hr<'r  erreidibar  gewesi-n  wären. 
Auch  iilier  die  Kliern  der  Trinker  ktmnte  so  gut  wie  nicht»  erfahren  werden. 

Ich  halie  mich  bei  der  Fülk»  des  Materials  in  der  Uauptsadie  auf  das  be- 
ttchränki.  was  ich  niligUdiHt  von  allen  Trinkern  gleichmäüig  erfahren  konnte. 
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TrotEdem  li^  ee  in  der  Xatur  dieMer  Untersuchung,  daß  die  einseinen  Lebens- 
läufe recht  vi'r>c1ii(  I |i  II  •w  \htvm  Wert  ausgefallen  sind. 

Bei  (Ich  LclK'iisliiiitcii  i>l  lM'si)ti(l(>rfr  Naclulnick  daiaut  ^^clegl.  die  Tal-'^aclirn 
für  sich  spreehell  zu  las-seii.  L'in  da«*  Bild  zu  beleben,  sind  dsilier  auch  häufig 
die  eigenen  Auiwagen  der  Trinker  vor  Gericht  nacli  den  Protokollen  wieder- 
gegeben. 

1.  Die  LebensverhältnisHe  der  Eltern  und  der  Trinker, 
a)  Die  Lebensverhiltniase  der  Eltern. 

Die  Lebenaverhältniflae  der  £ltem  können  im  einzdnMi  nicht  betrachtet 

werden,  da  bei  der  großen  AlterHverschiedenheit  der  Trinker  Nachforschungen 
üUm-  die  J>?])ens}x-tätigung  und  den  CSiarakter  der  Eltern  in  den  meiaten  FäUeii 
nicht  möglich  waren. 

Was  im  einzieliten  von  de«»  Eltern  der  Trinker  noch  sicher  festgestellt  uerden 
konnte,  wird  bei  der  Betrachtung  der  FbrsOnlicthkeit  und  des  Lebensganges  der 
Trinker  herangecogeii  werden. 

Ks  wäre  7.^\eifelMohi)e  rc<  ht  interessant  gewesen  »i  erfahren,  wieviel  Väter, 
Mütter  (hUt  Klt<'ni|»aarc  Trinker  gewcs<'n  sind. 

Aljer  sellwt  wenn  ülx?r  die  Klt<*rn  aller  löi  Trinker  dieslH'/ügliche  Allgaben 
zu  erhalten  gcH-eHen  wänni,  ließe  sich  damit  in  Hinblick  auf  eine  irgendwie 
geartete  geistige  Anlage  der  Kinder  nichts  anfangen,  weil  nicht  mehr  entschieden 
werden  könnte,  ob  der  Vater  «nlcr  die  Mutter  schon  vor  der  Zeuginig  dieH<'s 
Kindes,  das  .si«-h  unter  den  151  Trinkern  iK'fiiidet.  schwer  uefninken  IihI.  lici 
tlen  uir/,nl;iri^:li(hen  Krgel>nis,Heii  der  Feststellungen  üIkt  die  Trunksucht  der 
Eltern  und  üIxm-  tlcrcn  geistige  Aiüageu  int  ch  daher  ausgeschlosf*n,  die  ge- 
wonnenen Angaben  iigmdwie  für  Vererbungsfragen  zu  verwerten. 

Selbstventandlidi  ist  es  unmöglich,  naohträglioih  irgendwekhe  Feststelfamgen 
zu  machen,  oh  es  sich  lx>i  dem  einen  oder  anderen  der  151  Trinker  etwa  um 

ein  l^iiiisf-likiiid  }iaii(lelii  könnte, 

ich  kann  also  nuHucni  Material  \\c<ler  die  Frage  lo.sen.  oli  die  Trunksucht 
erbücdi  ist  oder  nicht,  noch  ob  Kinder  von  l>inkem  p»«ycht»]tathi8clie  BersOnKoh- 
koiten  mit  angeborener  Disposition  xum  Alkoholisnius  sind. 

Brauchbar  sind  nur  die  Antra^x  n  Über  die  Lebensverhältnisse  der  Filtern, 
«eil  sie  ein  Licht  auf  di<'  rnnvcltschäden  werfen,  denen  ein  Teil  der  Trinker 
ni  der  .lugend  au.sgesctzt  war.  Ganz  abgesehen  von  einer  ntöghclicn  jwyclii- 
schen  Belastung  durcli  dem  Tnuik  ergelxjue  Kitern  kaini  nuui  wohl  iiadi  der 
allgemeinen  Erfahmng,  w«ui  ein  Teil  der  Eltern  oder  gar  beide  dem  Tnilike 
erge)xMi  sind,  eine  l'niwcltschädigung  für  die  Kinder  annehmen. 

Von  den  löl  Tr  inkern  hatten  4:^  einen  trinkenden  Vater,  13  eine  trinkende 
Mutter;  in  7  Fällen  tranken  beide  Kitern. 

iSonst  ist  aus  den  Angaben  der  Trinker  üljer  ihre  Eltern  noch  i'i  vuiluienswert, 
daß  2  Trinker  es  in  der  Jugend  bei  den  Eltern  schlecht  gehabt  haben  wollen. 
wdLtera  2  sieb  über  schieolite  Bdiandlung  durdi  eine  Stiefmutter  beschwerten, 
daß  einer  seine  Mutter  als  kichtainnig  beEeidmete  und  von  2  Trinkern  die 
Vät-er  fSelbstninrd  U'^ringen. 

Uiren  Vater  verloren  12  Trinker,  ilue  Mutter  7-  wiUirend  sie  tjelbst  noch  im 
schiüpfUchtigen  Alter  standen. 
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über  die  TodesurHachcn  der  KKern  Miirde  in  Erfahrung  gebracht,  daß 
17  V'äter  luid  13  Mütter  an  Tu1>t'rkuii»s<"  starlx-n.  Diese  Zahlen  iM'.sajzen  alx-r  ni<'lit 
etwa,  daß  nicht  mehr  von  den  Eltern  un  Tuberkulose  gestorben  sind.  Jch  werde 
dio  Zahka  hei  der  TabeKknlom  der  Trinker  nodi  m  diesen  in  Beadeihung  bringen. 

Irgendwie  bnuohlnro  Angaben  fiber  Geisteskrankheiten  der  Eltern  oder 
Verwandten  habe  ich  nicht  erhalten,  so  daß  darüber  nicht«  weiter  zu  sagen  ist. 

Von  den  erlialteneu  Angaben  üIkt  Arnnit  »nid  \\irthcli;ift liehe  Notlage 
der  Eltern  sehe  icli  in  dieHem  Zusammenhang  ab,  da  ertöten»  die  Angaben  darüber 
zu  unbestimmt  sind,  und  zweitens  Armut  an  sich  nur  bedingt  als  Umwelt- 
sohaden  aufgefaßt  werden  kann. 

Die  Berufe  der  Väter  werde  ich  weiter  unten  mit  denen  ihrer  au  IMnkem 
gewordenen  SAhne  in  Besuehung  aetaen. 

b)  Die  Lebemnrerfaftltniflse  der  Trinker. 
Vcn  den  151  Trinkern  wurdm  elielioh  geboren  137.  vorehelieh  8  (d.  h.  spater 
vom  Vater  anerkannt),  unehelich  II.    Davon  »lammen  44  aus  Heidelbe^, 

70  weitere  aus  Baden,  7  nun  Preußen,  7  aus  Bayern,  1  ans  Saehsen.  10  aus 
VV'ürtt<  luterg,  5  au.s  Hessen,  2  aus  dem  Elsjiß,  1  aus  Tjothringon,  1  aus  Thüringen, 
1  aus  Tirol,  1  aus  der  Schweiz  und  1  aus  Rußland. 

Das  Verhalten  der  Knder  ak  Trinker  in  der  Schule  ist  aus  folgender  Tabelle 
au  ersehen.  Es  wurden  entlassen  aus  der 

6    j    »    i    ä    i    11    j  w 

lu  Zwangserziehung  waren  5  üiiiiicro  Trinker. 

Es  konnte  kdigUoh  feetgestdlt  werden,  wie  viele  Klassen  der  einzelne  in 
der  Schule  durchgemacht  hat,  da  Sidmlzeugniase  nioht  eingefordert  werden 
konnten. 

Wenn  ül)er  den  ehien  mier  den  anderen  Trinker  aus  den  Akten  über  sein 
Verhalten  in  der  Schule  etwas  WescntUohes  erfahren  werden  konnte,  so  findet 
es  sich  in  den  Lebensläufen. 

Da  von  den  161  Trinknm  nur  5  in  der  »lugend  in  Zwangserziehung  waren, 
und  von  den  anderen  kaum  einer  als  im  schulpfliehtigen  Alter  verwahrlost 
angesehen  werden  kami.  so  wird  Ix-i  den  ö!).  die  nielit  alle  Klassen  der  Schule 
durchmachen  koinden,  wohl  iiidil  iHit<>ri)rochoner  Schidl>esucli  für  (h'ii  mangel- 
haften Ei'folg  verantwortlich  zu  machen  sein,  sondern  mangelliafte  Leistungen, 
die  von  minderwertiger  Begabung,  Sdilaffhdt  und  Haltlosigkeit  aUiängig  sind. 
'IKese  Annahme  findet  in  folgender  Gegenüberstellung  ihre  Bestätigimg. 

Die  Tabelle  ist  dem  Buche  von  H  W  Qruhle  „Die Ursachen  der  jugendlidien 
Ver\\'aliTl<)sung  und  Kriminalität"  entnommen. 
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Es  •/x'i^t  sich,  (lalJ  die  Trinker,  die  iiiolif  alle  ScInilklus.M'ii  dureliiuaelien 
kuimteii,  in  üiren  Loiatiuigeii  \\t'seutlich  hinter  den  Vcrgkich.szHlilen  von  Mann- 
heim, KaxlBralie  und  SMLurg  zurückbleiben.  Eb  kann  also  aus  dieser  Gegeu- 
äberatelliing  für  jeo»  Trinker,  die  das  Scbulziel  nicht  erraiclit  haben,  ab  Ursadie 
geistige  Minderwertigkeit  gefolgert  werden.  In  diesem  Sinne  ist  denn  audi  die 
Sdiulleistnng  Ijei  jedem  einzchicn  7mt  Ik'wertuiij^'  der  tr^'i^titren  Anla^'m  vcruanrlt, 
wie  miH  den  Diagnosen  um  tjchluuMe  der  einzuhiun  Lebensläufe  hervorgeht. 

Die  BMcfcfiflignig  dtr  Trinker. 

Die  Beeohäftlgang  dar  TrinJcer  gewinnt  für  diese  Untenudiung  nur  Bedeutung, 
wenn  sie  benutet  wird  Bur  Erlangung  eines  Aufschlusses  über  die  souale  Stellung 

der  eiji/.ehien. 

Daher  ist  es  uesentlicli.  auch  die  lieschäftigun^en  der  V'iiler  der  'I  riiiker 
heranzusdehen  und  mit  denen  der  iSühne  zu  vergleichen,  icli  seiticke  die  eiitzelnen 
gewonnenen  Angaben  in  Tabellen  yorsus. 

Von  74  Trinkeni  übten  die  Väter  folgende  Tätigkeiten  aus.  (Die  Zahlen 
besteiohnen  die  Nummer  des  Trinkers  in  den  Lebensläufen.) 

Weber  3,  15,  Reohenmaoher  61, 

.Ac-hat«ichlcifer  7,  Soldosscr  60, 

Jkihnwärtcr  9,  Ziegdnu'iatcr  73 

Landwirt  10, 23, 38, 40, 48. 61. 64, 81, 125, 

126,  13.5.  144.  14.5, 
ijchneider  11,  13.  37,  41,  72, 
Schuster  12,  33. 36,  120, 122,  146, 150, 
Metagpr  14.  ^2. 
.Schreiner  Iii,  30, 
Steinhauer  18,  22, 
Kulirmann  20, 

Maurer  24,  4(i,  47,  50,  U2,  7»,  Werkmeister  lO.}, 

Bürstenbinder  26,  Sattler  104, 

Dreehsler  28.  I    Wirt  109, 

.Schmied  :U,  110, 
Friseur  iir». 
Korbmacher  42, 
TUnoher  43. 

Oeometer  44,  '  MöbeliMolEer  147. 

Ungelernte  Arljeiter,  Tuglühner  uiul  Gelegeiüjeil.sarboiter  waren  die  \'at«ir 
von  58  Trinkern. 

Keine  Angaben  konnten  erlialten  werden  über  10  Väter,  darunter  über  die 
von  11  unehelidi  geborenen  Trinkern. 

Von  den  74  Vätern,  die  einen  erlemteu  Jioruf  ausübteil,  erlernten  69  Kinder 
einen  Jieruf,  15  l>lielx'n  olnie  Lehre. 

Von  den  59  Kindern,  die  einen  Beruf  erlernten,  gaben  30  ihn  früher  oder 
sp&ter  wieder  auf  und  wurden  TagUVhner  und  Gelegenheitsarbeiter;  die  drei 
Mädchen  heirateten.  Nur  20  übten  den  erlernten  Beruf  noch  Bur  Zeit  dieHer 
Feststellungen  aus.  Davon  hatten  7  denselben  Beruf  wie  ihre  Väter.  (Siehe 
die  gesperrten  Xanieii  der  Tabelle  ^(  itr  S  ) 

Von  den  58  Vätern,  die  selbst  nur  Taglöhncr  gewesen  waren,  erlernten 
37  Sohne  dnen  Beruf,  dodi  gaben  26  die  erlrante  Tätigkeit  frfiher  oder  qpäter 
wieder  auf,  und  nur  11  haben  sie  heute  noch. 


Orabenaufseher  78, 

(Jlasniaeher  80. 

(Jiirtner  82,  8»,  U4,  III),  128, 

.S<!hiffer  87, 

I.<'inwf'lH'r  Ol, 

l:lahnbcuiiiter 

Zimmemiaan  97,  123, 

«Seminarlelinr  101, 


Bäcker  114. 
Kut*iciier  121, 
Ceit«! 
iScbutzuiann 
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Von  den  151  Trinkern  üben  also  nur  nocii  32  cinoii  erlernten  Benif  aus, 
während  alle  anderen  Tasrlöhner  (Hier  (ielejieiLheitsarlxiitor  sind. 

Xicht  nutirerechnet  sind  daljei  die  wetjen  Alters  InvalidiKierten.  Wenn  man 
<Ut!  »uziale  ^Stellung  der  Trinker,  ^ekennzciclinet  durch  einen  erlernten  Beruf 
im  GegpoMtB  sur  Tätigkeit  eines  ungelernten  Arbeiters  und  Taf^dhners,  mit  der 
scNsialea  Stelhing  ihrer  Va.tm  veri^clit,  so  ei^bt  sich,  daß  von  den  161  Trinkran 
12  sozial  »tilgen  und  SO  aiof  der  giddien  gehobenen  Stufe  \\ie  ihre  Väter  ver- 
blieben. Dagegen  sanken  51  in  eine  sozial  tiefere  iSchielit,  Uli  blieben  auf  der 
imtersten  Stnf(^  stehen,  und  3  Frauen  gaben  ihre  Tätigkeit  nach  der  Ver- 
heiratmig  aul. 

Was  führte  hei  den  51  Trinkern  sam  soEiiüen  Abstieg? 

Man  könnt«  geneigt  sein,  den  Alkoholisnius  daffir  verantwortlioh  m  machen. 

Das  ist  aber  nicht  ausschlieUlidi  der  Fall. 

15  Söhne,  deren  Väter  eii\  gelernte  Handwerk  ausüblen,  katiieti  in  keine 
Lehre,  die  Gründe  dafür  la.-isen  sich  nielit  angeWn.  Immerhin  wird  es  bei  einigen 
wohl  die  minderwertige  geistige  Veranlagung  gewesen  sein,  denn  dner  kam 
nur  dureh  4  Schulklassen,  zwei  nur  durch  5»  zwei  durch  6  und  einer  durch  7. 

Bei  den  übrigen  36  Trinkern,  deren  Väter  schon  einen  erlernten  Beruf  aus- 
übten, ergalx'n  sich  folgende  Oründe  für  d<'n  so/.ialen  Verfall. 
Nr.    3  gelernter  Wober  fand  nach  deui  Kriege  1870  mit  20  Jahren  angeblich 

in  seinem  Berufe  keine  Arbeit  und  wurde  Taglöhner. 
Nr.  28  fand  angeblidi  mit  26  Jahren  als  IXrechsler  keine  Arbdlt  und  gab 

den  Beruf  auf. 

Nr.  103  gab  mit  23  Jahren  seinen  Müllerberuf  auf»  weil  er  nicht  recht  vor- 
wärts kam, 

7  Trinker    verbummelten   infolge    von   zu   häufigem  fcjlelleu 
Wechsel: 

Nr.  11  und  122  als  Schneider, 

Nr.  22  mit  22  Jahren  als  Schreiner, 

Nr.  47  als  Tiinel.er. 

Xr.  50  mit  40  und  Xr.  (52  mit  18  Jahren  ädtlo«$er, 

Xr.  132  mit  20  Jahren  als  Sihusifr. 

l)ureh  ein  körperliches  Leiden  w.urdeu  für  ihren  Beruf  untaug- 
lich 5  Trinker: 
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Nr.  32  niit  19  Jahren  al»  Flaschnrr  durch  Star  auf  einem  Auge, 

Nr.  fM   mit  16  Jahren  al«  Bürstel ibind«'r  (IimtIi  ein  Augenleideti, 

Nr.  llU  mit  lö  Jahren  als  Maurer  durch  ein  Aii<.'riileideri, 

Nr.  121  mit  16  Jahren  als  Sattler  durcii  V  ei  lu.st  i-ine.s  Auge». 

Nr.  126  mit  18  Jahren  »Is  Friseur  infolge  epitoptiaeher  Anf&lle  bei  der  Arbeit. 

Aus  der  Lehre  ontliofeu  ö  Trinker,  angoblicli  alle  wegen  schlech- 
ter Behandlung: 
Nr.  18  mit  17  Jahren  aus  der  SohloBserlehre, 
^r.  23  mit  16  Jahien  aus  der  ffimmermannsleliTe, 

Nr,  60  mit  16  Jahren  aus  d«'r  Schlo^serlehre  bei  seinem  Vater. 

Nr.  104  mit  17  .laliren  ans  dvr  Schtu'idrrlehre  bei  seinem  Stiefvater, 

Nr.  147  mit  lü  .lahrin  iuis  der  Lehre  al«  Tapezierer. 

Infolge  gerichtlicher  Strafen  verloren  ihre  Stellung  2  Trinker: 
Nr.    18  mit  17  'lahn-ii  als  KaufmantiHlehrling, 
Nr.  37  mit  30  Jahi-en  als  Scimeider. 

Ihren  Beruf  wechselten  6  Trinker: 

Nr.   10  mit  '\\  Jahren  als  Manier  lind  wurde  Briefträger, 
Nr.    15  mit  20  .falireti  als  Maurer  und  wurde  BaluiarV»eiter. 
Nr.  41  mit  22  Jahren  als  Schneider  und  wurde  Zementarlwitcr, 
Nr.  97  als  Seiler  mit  24  Jahren  und  \\  urde  iiauernknecht, 
Nr.  114  mit  17  Jahren  als  Steinhauer  und  wurde  Bauemknedil. 

Ihren  erlernten  Beruf  gaben  auf  nach  der  V'eriiciratung  mit 
je^einer  Frau,  die  einen  Laden  oder  Handel  besafi,  4  Trinker: 
Nr.  48  als  Gärtner  mit  26  Jahren, 
Nr.  61  als  Brauer  mit  22  Jahren, 

Nr.   H2  mit  35  Jalircn  als  Friseur, 
Nr.  87  als  Küfer  mit  28  Jahren. 

Durch  Vermögensverlast  wurde  Nr.  136  als  Landwirt  gesEWungen,  sein 

Gut  zu  verkaufen. 

T)ur(  li  Truiiksueht  verloren  ihre  Aiheit; 

Nr.   14  mit  36  Jahren  als  Mctxgcr  auf  dem  Sohlachthof. 
Nr.  24  mit  24  Jaliren  als  Untcruffisder, 

Nr.  109  mußte  seine  Wirtschaft  infolge  semer  Trunksucht  verkaufen  mit 
40  Jahren. 

Wegen  geistiger  Minderwertigkeit  mußte  Nr.  33  die  Schusterlehre 

mit  17  Jahren  aufgelnMi. 

Bei  den  26  Trinkern,  deren  Väter  keinen  Beruf  erlernt  hatten,  ergaben  sidi 

für  die  Bf'ruf.-aiitVal»e  der  SOlme  folgende  (Jründe: 

Zu  häufiger  Stellenwechsel  und  ein  haltloses  Leben  auf  der 

Landstraße: 

bei  Nr.     ü  als  Wagner  mit  23  Jahren, 
„  Nr.  19  als  TapetendiuGker  mit  26  Jahren, 
„  Nr.  31  als  Ifüller  mit  24  Jahren, 
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Iwi  Nr.  53  alt*  ßuchbiiidtr  mit  :{]  Jalirun, 
.,   Nr.  llti  als  SchloäMur  mit  20  Jahren, 
„  Nr.  137  als  Arohitdcfc  mit  25  Jahran, 
„  Nr.  139  als  Bäcker  mit  19  Jahren. 

Ein  körperliche«  Leiden,  das  ffir  den  Beruf  untaugliclt  machte: 

bei  Nr.  21  als  Schreiner  mit  21  Jahren  wegen  Hfnnhauttrfibungeii, 
„  Nr.  66  als  Sdhuster  mit  22  Jahren,  weil  er  die  mtaBendeLebensweiaeni^ 

vortragen  konnte  und  an  VentimmmigBn  litt. 
„   Nr.  136  als  Tüncher  mit  16  Jaliren,  weil  or  an  Bleikraiiklu  it  litt, 
„   Nr.  149  als  Schlosser  mit  20  Jahnn.  \\cil  er  ein  Auge  verlor, 

Au8  dor  Lchri'  ciit  lirfiMi,  weil  sie  iu  der  Erziehung  verwahrlost, 

htorrisch  und  unlenksam  waren: 

Nr.     1  als  Schreiner  mit  17  Jahren, 
Nr.  30  alH  Sdiuster  mit  18  Jahren, 
Nr.  68  als  Schuster  mit  17  Jahren, 

Xr.  10<)  als  Tüncher  mit  15  Jahren, 

Nr.  113  als  Gäiiner  mit  17  Jahren. 

Die  letzten  5  waren  in  Zwangserziehung,  die  bei  allen  völlig  veruagte. 
Ihren  Beruf  wechselten: 

Nr.  27  als  si^lbMtäiidiger  Wagner  mit  36  Jahren  nach  Verlust  seines  Ver- 
mögens, 

Nr.  74  al»  Goldarbeiter  mit  23  Jaiiren,  um  i'oliütit  zu  werden, 
Nr.  116  als  Weber  mit  18  Jahren,  um  BanMnkDedit  sa  wradea, 
Nr.  117  als  Sohlosser  mit  30  Jahren,  um  Wirt  zu  wraden. 
Nr.  25  gab  seinen  Beruf  als  Koch  mit  21  Jahren  auf.  Der  Grund  ist  mcht 
bekannt. 

Infolge  der  zunehmenden  Trunksucht  kamen  in  ihrer  Berufs- 
tätigkeit zurück: 

Nr.   76  als  Schlcsser, 
Nr,   90  als  Schii.sler  mit  :>ll  .laiin  ri, 
Nr.  129  als  Sciilosaer  mit  32  Jahren, 
Nr.  134  als  Maurer  mit  46  Jahren. 

Die  JahixJsangalx'M  }m  den  3  letzten  Trinkern  geUMi  nur  die  ungefähre 
Zeit  der  Berufsaufgabe  an,  weil  alle  vier  stet.s  nur  gelegentlich  in  ihrem  erlernten 
Beruf  arbeiteten  und  meist  Gelegenheitsarbeiten  verrichteten. 

Nr.  141  muBte  aus  Mangel  an  Begabung  sowohl  die  Bäcker-  als  auch 
die  Schusteriehre  aufgeben. 

Tn  den  beidea  Chupiicn  der  Trinker,  die  den  erlerntm  Beruf  aufgalxMi.  finden 
sieh  also  zusanimeii  tiiiter  i)2  nur  7.  In^i  denen  ausgespioclicnc  TniiiksiK  ht 
für  den  sijzialen  Niedergang  als  wesentliche  L'r.saelie  festgestellt  werden  konnte. 
Was  bei  den  anderen  Trinkern  die  wirkliche  Ursache  für  das  Scheitern  im  Beruf 
gewesen  ist,  wird  deutlicher,  vom  man  die  Lebensatter  der  einzelnen  Trinker, 
in  denen  sie  den  erlernten  Beruf  aufgaben,  miteinander  verig^eicht. 

Bei  der  Berufoaufgabe  standen  die  Trinker  in  folgendem  Alter: 
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Auffallend  ist.  daß  bei  weitem  die  meisten  (41)  der  künftigen  Trinker  in  dem 
Alt«r  z^i-ischen  15  und  25  Jahren  schon  ihren  erlernten  }^n-uf  aufgabcMi.  Mit 
Sicherheit  geht  daraus  hervor,  daß  for  die  Berubaufgabe  und  da»  Sinken  in  eine 
floadal  tiefere  Schicht  nicht  die  Trunksndit  und  ihre  den  Charakter  vefandemden 

Folgen  verantwortlich  gemacht  werden  kOnnen.  ]b  dieeem  Verhalten  dröokt 

8i<^  vnelnielir  Ix'i  den  moist(>n  Trinkern  ilirn  al>norme  geistige  Anlage  aus. 

lici  den  Trinkern,  welche  erst  nach  dem  ."{(l.  .lahre  den  1i<*riif  aufgal^en, 
sind  es  dagegen  melir  äuliere  Gründe,  wie  im  ein/A>lnen  aii.s  der  ZusununenKteUuiig 
SU  erBehen  ist. 

Als  Eenife,  in  denen  die  einzelnen  Persönlichkeiten  im  Hinblick  auf  den 
Alkohol miübraucli  Wsonders  gefährdet  sind,  haben  sieh  folgende  herausgestellt: 

Fuhrkneclit  Nr.  4,  40  und  löO:  Bierkutscher  Nr.  52  und  (!4 ;  J)n>schk('ii- 
kutHcher  Nr.  38,  5U,  06  und  125;  Arbeiter  in  einer  Zementfubrik  (>Stuub)  5,  '6\K  51 ; 
Maurer  Nr.  g,  10,  23,  42,  60,  66  und  67;  Möbelpadnr  und  -tiSger  Nr.  26,  116. 
118  und  147;  Hausieier  und  TMSdIer  Nr.  37,  61,  66,  87  und  136;  Weinhftndler, 
Küfer  Nr.  61,  87;  Wirt  Nr.  100,  117  und  147;  Dienstmann  Nr.  10  und  104; 
Studentondiener  Nr.  120. 

HlHtfr. 

Von  den  148  Trinkern  dienten  beim  Militär  70;  6  machten  den  ü^eldsug 
1870/71  mit  (Nr.  3,  10,  20,  27,  124  und  133).  Einjährig  diente  einer.  Nr.  71. 

Ks  wäre  wertvoll  gewesen,  weini  ühw  die  Führung  der  Trinker  Ijeiin  Militär 
AngalKMi  hätten  erlialtni  werden  können;  dt)ch  war  es  leider  nicht  möglich, 
da  die  eigenen  Angal)cn  der  Trinker,  die  alle  betouten,  daß  sie  .sicli  l)eim  Militär 
gut  geführt  hätten,  niclit  zu  verwenden  sind.  AuUerdeui  konnten  Ijei  vielen  die 
Regimenter  nicht  feetgpstdlt  werden;  auch  machte  der  inxwischen  auHgobrochene 
Krieg  weitem  Nachforschungen  vaaa^dfß&dtk. 

Vor  der  Dienstzeit  wurden  18  IMnker  schon  gerichtlich  txstraft. 

Von  den  TS  l  iigcdienten  konnten  40  keinen  Grund  angeben,  weewegen 
sie  nicht  gedient  }iatt»Mi. 

Niclit  zum  iMilitär  brauciiten: 

Wegen  Augenleiden»  Nr.  5,  8,  21,  22,  32,  46,  86,  94,  110,  112,  121,  136  und 
140;  wegen  OhienhddenB  Nr.  18;  wegen  Beinkidens  Nr.  0,  76  und  Ol;  wegen 
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eine»  Brudics  Xr.  14<>;  wopon  Feldt  rs  an  der  Hand  Nr.  51  tind  50;  \v«'tren  all- 
gemeiner KöqxMscli wache  Nr.  44,  105  und  123;  wegüi»  HerztcJilüris  Nr.  ü7  und 
122;  wegen  LungenfclikrM  Kr.  76,  79  und  138;  wegen  eines  MuttermaleB  Nr.  18; 
wegen  geiatiger  Minderwertigbnt  Nr.  33,  68,  84,  101;  wegen  Epilepsie  Nr.  120 

und  126;  aus  Familiengrihiden  Xr.  83  und  135;  weil  er  im  Zudithau.s  saß.  Nr.  88. 

Voti  den  148  mäniil'u-licn  Triiikrrn  stantlcn  Aiishiucli  i\t'>  Kriege.N  1914 
70  im  !iiilitär|iflic]itigeu  Aller  unter  45  Juhren,  ilodi  waren  für  den  Militärdienst 
nur  12  Trinker  hraudibt^r. 

e)  Familienleben  der  Trinker. 

Ledig  blieben  von  den  161  Trinkern  24.  Von.  den  127  verheirateten  wurden 
Witwer 30,  /wcimal  Witwer  1.  Zum  zw citenuial  heirateten  15,  dreimal  heiratete  1. 
V<inilx>rL''''  «  inl  ;.'t'treriiit  leht«;n  37  lvliej)aare.  Nidit  Tiiiterreditiet  siud  dabei 
<lie  TremiiiiiHcii  dureii  au.Hwärtige  Arlnnt.  militan>rhe  riningen  uiul  Straf - 
erKtehungen.  Es  iwt  uidit  möglidi,  liier  im  einzeüien  die  Griuide  für  die  vorüber- 
gehenden Trennungm  aufzuführen,  da  sie  weiter  imton  in  den  GruppensuKammen« 
faMhungcii  <l«  i  Trinker  abgehandelt  werden.  Geriditlich  geschieden  wurden  7  Klieii. 

Khehrueli  konnte  au»  den  Akten  und  den  eigciim  AngjilK'u  der  'rriiik<'r 
»Hl«>r  ihrer  Fniufn  in  30  Fällen  festgest«4lt  werden,  darunter  liei  l»eiden  Fiiek'ut*'ii 
önud,  Ixiim  Manne  allem  31  mal,  bei  der  Frau  allein  3uud.  2  Trinker  veigingen 
aidi  an  ihren  eigenen  TOchtem,  einer  an  seiner  Stieftochter. 

Die  aus  diesen  Zahlen  hervorgehende  Zerrnttung  des  Familieulebens  iü- 
in  der  TTauptttache  auf  die  Trunksucht  der  Männer  xurfickzuführen.  Es  kommen 
aber  als  g»widitige  Gründe  hinzu: 

1.  die  oft  iMiglünhlielie  l^eieht sinnigkeit  und  VertrauensH-liirkeit  U'im  Kin- 
gebeu  der  Ell«  im  Hinblick  auf  duM  Vorleljen  der  Frauen  und  dem  Altersunter- 
sohied  beim  H«iateti  von  Witwen; 

2.  eine  ersobreokende  Unlahif^it  der  meisten  Frauen  zur  Führung  eiiicH 
sauberen,  ordoitUchen  Haushaltes,  in  der  Kochkunst  und  Kinderpflege; 

3.  fast  immer  gänzlidi  mangelnder  Einfluß  der  Frauen  auf  ihre  Mätmer 
und  Miinirt'l  iin  Wrstiindiii-  für  die  Schädiunnirefi  di--.  Alkohols; 

4.  Ii;iufii:e  und  liinirdanrrndc  KrkrankuriL'en  der  Frauen  und  Kinder,  du^ 
neben  mangelndem  \'erstiindnis  fiw  den  Haushalt  elnMis»)  zum  wirtsehaftlichen 
Niedergang  der  Familien  führen,  wie  die  Arbeitmcheu  und  durch  Trunksudii 
bedingte  mangelhafte  Unterstützung  der  Familie  von  selten  des  Mannes; 

5.  in  vielen  FäUeii  Mitverdienst  der  Fraiun  als  Put/.-  und  Monatsfrauen. 
Die  hierfür  aufgewriid<'te  Zeit  führt  die  l-'unicn  oft  üIm-i-  Mittag  an<  der  ri-r^*nen 
\\  olunni<x.  >odalj  für  die  MätuuM'  inui  Kinder  nicht  t'ekorht  werden  kann; 
die  Miimier  fühlen  sidi  auf  da.s  Wirtshaus  angewie.si'ti.  die  Kiiuier  werden  dagegen 
in  ihrer  Ernährung  arg  vemadilä88igt ; 

6.  Unstimmigkeiten  der  Temperamente  in  sexueller  Beeidiung.  Dieser 
Punkt  ist  von  viel  größerer  Wichtigkeit  als  häufig  angenommen  wird,  zunnil 
ge.'^chlcclif lirln"  Hetätigimg  meistens  der  einzige  T^liensgenulJ  der  untersten 
V(»lk»(  hu  litrn  i-t.  Die  sittliehe  \'erwahrlosung  der  Männer  führt  aullerdern 
während  dei  JSdiwangersduift  der  Frau  häufig  zur  Untreue.  Gleidisiiutig 
wirkt  die  Verweigerung  des  Geschlecfatsverkehrs  durch  die  Frau,  wenn  den- 
Hann  angetrunkm  ist.  Umgekehrt  neigen  die  Frauen  zum  E3iebnioh,  wenn 
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der  "Nbam  unter  der  Emwirkung  des  ÄlkoholismuB  in  gesohleohtliolier  Besiehang 
tr&gfi  wird  oder  sich  getrennt  von  der  Frau  herumtreibt. 

Vor  der  Ehe  übten  di«  l-'ruueu  lolgend«»  Berul«^  am, 

Ks  wan  n  : 

KeUntrin  Xr.  I.  7.  »W,  90  und  122  -  ö; 

Dienstmädcht  n  Xr.  2.  4.  «,  8,  9,  lU,  12,  16,  16,  17,  19,  81,  22,  25,  2(5.  34.  36,  37,  40. 
42,  43,  4«,  47.  .-,2.  .-..j.  «i.f.  Ul.  (ir..  »>7.  70.  73,  80,  Sl.  85,  88.  89,  92,  95,  96,  97,98,  103. 
115.  120.  123,  124.  I2.J.  127,  i31,  133.  134,  J3H,  139,  147,  151  -58; 

ZiKarrcnarbeiteriii  Nr.  'i.  II,  14,  fift.  00,  129  6; 

Köchin  13.  20,  7H.  I  19  4; 
Monat-sfiau  Xi.  49,  77,  144  -  3; 
Hau-shältor  iii  Xr.  50  —  I ; 
Niilieiin  Xr.  3K  und  62  =  2; 
Wasthfrin  .Nr.  48-1; 

Fal>nkai  l«  it<'rini>t  ii  Xr.  32.  ;{9,  76,  112,  141  und  146  s  6; 

Ohm-  li<Tuf  Nr.  41.  53,  54,  71  uud  108=^  5; 

l^atlnerin  Nr.  82  und  106  =  2; 

Induatrielehrerin  \i.  101  sc  1; 

ölbändlerin  Nr.  59      1 ; 

HauMiererin  Nr.  1.10     1 ; 

Kontrolldirnen  Nr,  30,  110  und  122  =  3; 

Ueiichiedene  Frau  Nr.  132;  =  1 

Witwen  Nr.  21,  23,  26.  28.  4».  100.  104.  127  ^  8. 

rurli«-lii'h»'  Kin<lfr  hafton  folKtiuic  Kraufii: 

Je  <'inH  Nr,  2,  14,  28,  30,  43,  47.  r»2,  60,  64,  110.  136  und  150;  je  zwei  Nr.  77  und  122; 
dni  Nr.  78. 

Voreheliohe  Kinder  hatten  folgende  Frauen; 

Je  eins  Nr.  17,  36,  61,  70,  77,  86.  96,  182  und  136;  zwei  Nr.  76;  drei  Nr.  78. 

AuH  ihrer  erKten  Khe  hallen  Kinder  folgende  Frauen: 

Je  eioR  Nr.  11  und  49;  «wei  Nr.  12S:  je  drei  Nr.  21..  26  und  fi9;  Mcba  Nr.  67. 

14  Khen  blielien  kinderlos: 

Nr.  1.  7,  22,  42.  49,  54.  68.  78,  74,  89,  98,  96.  101  und  117. 

Von  1 1 1  'i'rinkern  stammen  Kinder  aus  den  Ehen.  Davon  waren  verheiratet  101  einmal, 

0  zweimal  iiiitl   I  dreimal. 

im  K'aii/.en  maelil«  ti  dir  I  i.uk  ii  640(ieburten  dtin  li.  I>a\<in  waren  83  Totgeburten, 
.'»57  l.^b«>ndgehorene,  von  denen  hi.4lu>r  als  Kinder  starlien  12.'!.  s<MiaU  liei  AfaechlnO  der 
FoHtKtellun^en  von  132  Frauen  4.34  mik  Ii  Ii-Iiciide  Kiii<ier  \orliandeii  sind. 

|)ie*<e  Zahlen  la.ssen  sich  leider  mit  anderen  Zaiileii  aus  der  Liteiatiir  iii<'li1  \ fi "leiehen. 
iM'Honderx  wi  il  die  Kraiu  ii  ^anz  versehietlenen  Alteixkla.-t.M-n  an>;eh<iren.  Am  h  die  Kinder 
sind  sn  veiN<  |iiiden  alt.  <la(J  sie  sich  nieht  in  <irup|H-n  eint4-ilen  lasM-n.  Ks  halt«'  vei>*ueht 
weitU'n  Nullen,  iiln-r  das  \(  ihalt<  ii  der  Kindt  r  in  der  .Schule  Feststellungen  zu  maeiien. 
drK'li  mußte  dies  anf^e^elM-n  Wi-rden,  da  iilü  i  vn  le  inswischeu  «shon  erwaehnene  Kinder 
h(M  hs)«  ns  di«>  .S  hluU/.eugnisM-  erhalti-n  werden  konnten,  von  vielen  war  nieht  einmal  «la.s 
uiuglu'li.  Dom  Ergebnin  hütti'  aixti  keinen  SchlnU  auf  die  geinlige  Veranlagung  dieiHer  'l'rinker- 
lunder  zugelaMen. 

über  dio  V't'rleiiiiiig  tU-r  (^udnirtcn  und  lelx?ndeii  Kinder  aiit  ilit*  eiu/x-lueii 
Ehen  gibt  folgende  Tabelle  Aufschluß: 
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• 

Hr. 

1 

S 

tj  a 
•OS 

»•  e 

'Ii 

Nr. 

— 

_  a  5 
= 

SJ 

—  — 

■ 

Hr. 

—  c  ^ 

■«s 

Aar 

2  1 

7 

5 

47  S.Frau 

1 

1 

106 

2 

2 

3  1 

2 

2 

4» 

3 

1 

l(M> 

4 

4 

4 

4 

4 

50 

6 

4 

108 

11 

9 

ff 

10 

H 

62 

6 

4 

100 

4 

4 

6 

4 

4 

63 

4 

2 

110 

9 

0 

g 

4 

4 

66 

10 

6 

III 

l 

1 

II 

2 

2 

66 

S 

4 

112 

3 

0 

H»  1.  Frau 

12 

» 

')7 

2 

7 

iir> 

0 

6 

10  2.  Frau 

2 

1 

Ü9 

8 

3 

116 

3 

3 

II 

4 

!  4 

60 

4 

2 

110 

e 

4 

12 

8 

6 

61 

8 

(! 

120 

10 

6 

13 

3 

3 

62 

5 

3 

122 

3 

2 

14 

2 

'  2 

64 

7 

6 

123 

9 

6 

15 

3 

2 

«."• 

8 

Ii 

124 

4 

4 

16  l.Fna 

2 

2 

66 

13 

6 

125 

3 

3 

16  8.IVaii 

4 

1 

67 

8 

7 

127  LTkan 

2 

0 

17 

7 

7 

70 

6 

5 

127  2.Fkaii 

2 

2 

19 

2 

1 

71 

1  3 

3 

128 

2 

2 

20 

9 

7 

78 

1  11 

8 

129 

2 

2 

21  1.  Frau 

2 

2 

75 

2 

130 

7 

5 

21  2.  Frau 

6 

3 

76 

!  12 

6 

131 

2 

2 

83 

5 

6 

77 

4 

132 

1 

1 

2r. 

4 

2 

78 

9 

6 

133 

6 

6 

26 

6 

5 

80 

!  12 

5 

134 

3 

2 

27 

13 

7 

81 

:  6 

4 

136 

4 

4 

28 

8 

'} 

S2 

1  6 

r. 

13<5  1.  Frau 

7 

4 

30 

6 

3 

3 

3 

136  2.  Frau 

8 

1 

32 

4 

'  1 

85 

4 

4 

130 

4 

4 

.14 

10 

7 

8« 

4 

4 

140 

6 

4 

36  I.Frau 

4 

4 

1 

87  1.  Flau 

1 

1 

141 

6 

4 

36  2.  Vran 

2 

2 

87  2.IVav 

6 

4 

142 

11 

6 

36 

3 

3 

SS 

2 

•> 

143 

6 

3 

37 

8 

8 

IK> 

11 

1 

144 

7 

6 

38 

10 

!  6 

9R 

4 

4 

145 

4 

0 

39 

7 

.»> 

07 

«> 

2 

14« 

3 

2 

4U 

7 

5 

98 

7 

« 

147 

4 

4 

41 

6 

6 

100  I.  Fkau 

6 

6 

148 

1 

1 

4:< 

5 

2 

l(M>  2.  HVau 

2 

1 

1411 

4 

2 

46 

ß 

,  2 

103 

11 

3 

l.'tO 

1 

I 

47  LFnn 

6 

'  1 

104  1.1^ 

2 

2 

151 

4 

4 

47  2.]lVaa 

104  2.Wau 

1 

1 

1 

IV>i  i'iiicr  Ziisiiiiiinonstolhiiig  dci  Familüqi,  ia  denen  übur  die  Uülfte  der  Kinder 
g^torben  ist,  ergab  »ich  folg^des: 


Nr. 


Geborene 


Krankheiten  der  Eltern 


10 
16 
21 
26 
27 


12 
4 
6 
4 

13 


4 
I 


Mutter  starb  an  TulM^rkuloHo 


2  Vater    leidet  an  Tulierkulosr 

7  Mnttn- 
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Nr. 

UeboreiK 
1  

;  labende 

Krankboitou  der  Elbern 

30 

6 

t  3 

Frau  Dirne,  Kinder  völlig  vonvahrkMi 

32 

1 

MuttiT  leidet  an  'rnberkulow* 

43 

5 

2 

99                  **            99  99 

46 

T) 

Beide  Kltem  leiden  an  Tuberloiloae 

47 

5 

Mutter  leidet  an  Tuberkulose 

53 

4 

'  2 

»t            n        n  t* 

SS 

10 

1  S 

Vater       ,,      ..  ,, 

fiO 

4 

2 

Völlige  \'erwalirluHung  der  Kjnder 

06 

13 

6 

Beide  Rltern  leiden  an  TnlwricnkMe 

76 

12 

80 

12 

s 

Vater  an  Tul)erkul(j«»'  )j;eist«rlH'ii 

90 

11 

Mutter  leidet  an  Lue« 

m 

11 

3 

Völlige  VerwahrloBunji  der  Kinder 

NU 

9 

0 

♦  f                                   •»                             99  9t 

112 

Mutter  leidet  an  Lues 

136 

8 

1  1 

Mann  leidet  an  Tul)orkulnHe.  Frau  dMPMl  gestorben 

142 

11 

0 

Mutter  leidet  an  TulM'rkuloHe 

0 

99                      99  M 

14» 

1  : 

2 

1 

Beide  Eltern  leiden  an  Tuberknkae. 

Diene 

TalK'lk'  soll  kein«-  Auskunft  iilxT  dw  Totlfsursaclieii  der  Kiiuh  r  ^cIxmi  ; 

zeigt  i 

ilxT,  wio  i 

ulk^ronk'iitlich  die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  mit  Tu))eikii]<).M' 

behafteten  Fainiiieu  it^t,  und  wie  eine  äußerst  ungüxistige  Umwelt  durcli  die 
Erkrankung  der  Eltern  für  die  hemnwadiflenden  Kinder  gefldiaffen  wird. 

An  Taberkulose  leiden  von  den  Trinkern  gleichseitig  Mann  und 
Frau:  Nr.  12  (Frau  gestorben),  22  (Frau  gestorben).  46,  6S,  66,  67,  76,  f»8,  127. 
196,  141,  148  und  149; 

nur  der  Mann:  Nr.  II.  2ö.  20,  .36,  40,  66,  66,  80  (daran  gestorben),  84. 
SÄ.  8«,  97.  III.  125,  12«.  1.37,  138; 

nur  die  Krau:  Nr.  U,  10,  15,  1(>,  1!),  21,  87.  108,  110,  1.3.3.  134  (alle  diese 
und  daran  gestorben); 

krank  sind  noch:  Nr.  3,  17,  27,  32.  43,  47.  64,  73.  81,  120,  128,  139,  142, 
146  und  151. 

T  ni  ganzen  konnte  also  bei  (>{>  Tri  iikern  oder  ihren  Frauen  Tuber- 
kulös«^ festgestellt  werden.  Die  Erkrankungen  erHtreeken  flieh  auf 
.52  FanüUen  und  4  Ledige         120,  137  und  138). 

Gestorben  sind  von  den  Hannem  1,  von  den  Frauen  13^ 

Tuberkulose  bei  den  Eltern  der  Trinker  konnte  durch  Nachfrage  nur  bei 
folgenden  festgoHtellt  werden : 

Vater  des  Trinkeni  Nr.  63.  84.  85.  88  und  125;  Mutter  deM  Trinker»  Nr.  26. 
40  und  137. 

J  )er  Untorsdiied  zwisdieii  der  Zahl  der  an  Tuberkuloee  gestorbenen  Manner 
und  Frauen  zugunsten  der  Bfönner  findet  seine  Erklärung  darin,  daß  den  Männern 

Heilverfahren  leichter  zugänglich  sind  als  ihren  Krauen,  und  dalJ  die  Frauen 
be«(»nders  durch  die  (Jeljärtätigkeit  kör}MTlich  weit  mehr  ireschwäeht  werden 
als  die  Mäiuier  durch  ihre  IVnifstätigkeit  und  l^'U-nsLieudlinhciteii 

Bei  den  Frauen  der  Trinker  fanden  «ich  nodt  folgende  chronische  Kr- 
krankiingro: 
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All  Gti.steäkranldieit  leiden  Nr.  36,  85,  92  und  UO;  an  Lues  Nr.  78,  90  und 
112;  an  schwerem  Unterleibsleideu  Nr.  80. 

Klagen  über  schleohte  HjHuhaltefuhrung  seitens  ihrer  Frauen  braohten  fol* 
gende  l^inker  vor.  Die  Tabelle  beriebtet  über  die  Tätigkeit  der  Frauen. 


- — 

Nr. 

Am* 

Tätigkeit 

-  -  -  — 
Tätigkeit 

Mr. 

Tätigkeit 

Tätigkeit 

vor  d«r  Ehe 

in  der  Ehe 

▼<nr  der  Ehe 

in  der  Ehe 

1 

Kellnerin 

Trfidlerin 

60 

Dienatmagd 

Lumpensamnilerin 

* 

2 

Dienstroagd 

67 

Honatafrau 

4 

•f 

Dienatouigd 

68 

Kellnfliria 

7 

Kellnerin 

Kellnerin 

70 

Dienstmagd 

Monatafna 

11 

Zigarreiiarbeit«3rin 

Putzfrau 

73 

12 

INenstnuigd 

76 

Arbeiterin 

14 

Zi  ^'11  nena  rbfiterin 

77 

Wif  wo 

Monatiffrau 

16 

DiensUnagd 

78 

Kochin 

Köchin 

17 

t* 

81 

Dienatmagd 

10 

»• 

89 

ff 

SS 

92 

Eierhundierin 

» 

—           j  Monatsfrau 

Witwo  Kellnerin 

95 

MonatafnMi 

28 

97 

Dienstmagd 

30 

Kontrolldimc 

Dirne? 

108 

tiauhioc-hter 

S2 

Arbriterin 

HO 

Dirne 

_ 

35 

AbTermieten 

11  (i 

Dienatmagd 

— 

«Hl 

iJienst  inagtl 

1  1  7 

37 

«t 

122 

Kellnerin 

Monatsfrau 

40 

127 

DicnstinaL'fl 



41 

Hautttouhter 

132 

tJeöcbiedene  l'Yau 

42 

DieostnMgd 

Ibnatairaii 

134 

Dienatmagd 

43 

Dienetmagd 

136 

*9 

46 

•» 

139 

»» 

47 

f» 

140 

,  1   r  . 

5.1 

141 

Arlioitfiin 

TiÜ 

Ülhaudel 

Ülfaandel 

146 

Arbeiterin 

Kellnerin 

60 

1  Arbeiterin 

löO 

61 

Laden 

Laden 

151 

Dienatmagd 

Hieraus  geht  hervor,  daß  in  66  Haushaltungen  die  Männer  über  mangel- 
hafte und  ungenügende  häusliche  Tätigkeit  der  Frauen  klagen.  In  allen  diesen 
Fällen  haiuklt  es  sich  nicht  um  Anschukligungen  der  Trinker,  die  ilire  Frauen 
mit  Vorwürfen  bfla-toii.  um  ihr  rn  die  Scin;l<i  au  ilirfiii  pippren  Verhalten 
/»iZJiTViiflicu.  siii.  lern  dl*'  AriiiM I  fn  >iin<l  toils  uur'  h  Kr].el)ungfn  dor  jVrmon- 
lifhörde.  teil«  (iurtli  clie  Akien  dt-r  Tiinkertür.sorge.  in  den  n  fisien  Fällen  durcli 
eigene  Betrnohtung  <ler  Wohnungen  bestätigt. 

Unter  dm  Frauen.  di<'  nicht  imstande  waren,  ihren  Hauülialt  nauber  imd 
ordentlich  zu  führen,  finden  sich,  nach  ihren  Tütipkoiton  vorder  Ehe  geordnet: 

,10  DiriT-tinimlr  .   .  .  vo'i  im  ganzen  58 

4  KelliKMunon                             „  5 

7  Arbeiterinnen                 „      „  12 

2  Dirnen                                     ..  3 

2  Witwen   « 

2  Haustwhter  .......       ..  6 

2  Händleriniu  II                            ..  3 

1  Kochin   4 

I  sesebtedene  J*>au. 
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Auffallend  ist  die  hohe  Zuhl  der  DieuHtmägde.  Man  sollte  dodi  annehmen, 
daß  ihre  Tätigkeit  vor  der  Ehe  gerade  Hie  zur  Führung  eines  einwandfreien 
Haushaltes  }x^f;ihii;t.  Daß  es  nicht  so  ist.  wird  zum  g^rnßen  Teil  daran  liegen, 
daß  diese  Dieuätiuügde  fast  immer  &\n  Alieinmadchen  bei  einfachen  BürgerH- 
leuten  in  Stellung  waren,  wo  sie  fast  auflsebliefilicih  mit  grober  Hamiarbeit 
besoliSftigt  werden,  weil  die  Hausfrau  das  Kooiien  und  die  feinere  Auaarbeit 
versieht. 

Daß  Kellnerinnen  und  Arljeiterinnen  im  Haushalt  leicht  versagen,  ist  nicht 
beHonders  verwunderlich,  da  ihnen  meist  jede  Vorübung  fehlt. 

Diese  mangelhafte  Vorbildung  der  Frauen  für  ihre  Hausfrauentätigkeit 
ist  mner  der  sehwSdisten  Punkte  in  unaerm  Volksleben.  Es  ist  hier  nidit  der 
Ort.  auf  diese  Fratre  weiter  einzugehm.  SelbstverstäiRllith  ist  ein  schlecht 
fjcfülnter  und  verwalirlostor.  unsauberer,  iMiL^ctni'itliclicr  Hauslmlt  nicht  [rccignet, 
einen  zur  Ti  un baucht  neiirenden  Matui  von  seinem  iiaii^'e  al)/ul>ruigen  :  im  Gegen- 
teil, ein  solcher  Haushalt  wird  aucli  nuiiichen  unter  günstigeren  Jiauslichen 
Bedingungen  vor  dem  Älkoholismus  su  bewahrenden  Mann  immer  wieder  in 
die  Gastwirtschaften  treiben. 

So  will  mir  die  Haushaltungsfrage  ebenso  wichtig  als  Ursache  der  Trunksucht 
erscheinen  wie  die  Wohnuntr^^fraee. 

Natürlich  kami  der  Einwand  gemadit  werden,  daß  die  Frauen  keinen  ordent- 
lichen Haushalt  fuhren  können,  weil  sie  von  ihren  irinkmden  Mannem  nicht 
genügend  unterstützt  werden.  Hierbei  ist  es  nicht  m(Sgltoh,  sdiarf  Ursache 
imd  Wirkimg  zu  trennen,  aber  es  gibt  Frauen,  die  in  den  ärmlichsten  Verhält- 
nissen 1)ei  gän/licli  ungenügender  Hnterstiitzung  dun-li  den  Mann  <lu(li  ihre 
Ideine  Wohnung  .saulier  und  ordentlich  halten.  Daher  dürfte  l'nsaul)erkeit 
und  Schlumpigkeit  der  Frauen  und  VemahrloHung  der  Kinder  nicht  mit  der 
Trunksucht  dee  Mannes  «itsdiuldigt  werden. 

Kür  den  Staat  wird  es  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  für  die  näcli-tc  Zukunft 
miu.  den  Miidehen  aus  «Icni  Volke  (ii<'  Möglichkeit  zu  gewähren,  hiiu.sliciics  Wirt- 
schaften zu  erlernen.  (U'un  mit  dieser  wichtigen  Frage  hängt  nicht  nur  die 
Trunksucht  der  Mämier,  sondern  auch  vor  allem  die  Aufzucht  der  Kinder 
und  Vorbeugtmg  von  Krankheiten,  besondns  der  Tubrafcukse,  mig  nisamnient 
ganz  abgesehen  von  einer  aufiMPQvdentlichen  Bntbatung  der  Armenpflege. 

Zur  l't  ii  ichtung  des  Familienlel»ens  der  Trinker  gehört  noch  eines  der 
traurigstt  u  Kapitel,  die  Mißhandlung  der  FraiHMi  dun  li  ihre  Männer. 

98  Ehefrauen  haben  sich  Ixn  der  Trinkerfürsurgestelle  über  körperliche 
Mißhandlungen  durch  ihre  Männer  beschwert.  Ee  ist  nicht  möglich,  im  einselnen 
auf  die  Fftlle  einzugehen.  Die  scfawerai  MiBhandhmgen  sind  in  den  Lebens- 
läufen erwähnt.  AusschlicLMich  sind  die  Mißhandlungen  vorgekommen  im  An* 
Schluß  an  einen  Hansell  ihU  i  Angetrunkcnlieit. 

Die  WirkiU)g  dieses  \'t  i)i,iltens  der  Trinker  auf  das  FamilienlelR'n.  ganz, 
besonders  auf  die  Erziehung  der  Kinder,  kami  hier  nur  angedeutet  werden. 

Terwahrimnng  der  Kinder. 

Aus  20  Familien  mußten  die  Kinder  auf  Kosten  des  Armenrate«  für  mehr 
(Kler  weniger  langte  Zeit  zu  anderen  Familien  in  Pflege  gegel)en  werden.  Oft 
war  die  Ursache  völlige  Vernachlässigung  der  Familie  durch  den  triiiiceudeti 
Vater,  der  entweder  aus  Arfaeitssdien  nidit  arbeitete,  oder  wenn  er  es  tat, 

Dreiel,  Tnudnueht.  2 
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dem  ganzen  VVrdi<Mist  (xior  wenigntons  den  prößoren  Teil  dossellx^n  für  sicli 
vt-rbrauchtc.  Vcrschiedt-ntlich  «icrii-t  die  Familie  Imu  läiigoicii  fJofäntriiiss)  rufen 
de«  Vaters  t)der  der  Mutter  s«  in  Xot,  daß  der  Armenrat  für  die  Unlerl>ringung 
der  Kinder  Rorgen  mufite. 

In  gewissem  Sinn  gibt  audi  die  undieliche  Niederkunft  der  Töchter  einen 
Hinweis  auf  die  mangelhafte  Erziehung  der  Eltens.  Aus  II  Familien  hatten 
12  Töchter  je  ein  unehelidies  Kind,  aus  2  Eftmilien  je  eine  Tochter  2  unehelidie 
Kinder. 

In  2  Familien  vei^itfen  sich  die  Väter  an  ihrer  eigenen  Tncliter,  in  einer 
Familie  der  Vater  an  seiner  Stirftochter. 

Aus  4  FamiJien  mußte  je  ein  Sohn  in  Zwangseizidiung  gebracht  werden. 

Aufwand  für  Krnüliniti^'. 

Eingehende  genaue  Angalien  üljer  die  KrniUirui)g.sver}iältniKse  der  ein7ielnea 
Familien  konnten  nicht  erhalten  werden,  da  in  Iwuier  einxigen  Familie  über  die 
Ausgaben  für  Lebensmittel  Buch  geführt  wurde.  Es  gelang  aber,  bei  der 
Wohndnpslx'sirhtijumg  diircli  Aiisfrafcon  dor  Frauen  gewisse  Angaben  über  den 
wöclu'ntlirlu'ii  Aufwand  für  Naliruiigsinittcl  zu  erhalten.  Die  CJi-sanitzahlcu 
für  den  W'ocliendurclischnitt  wurden  ermittelt,  indem  die  Frauen  nach  den 
tägUcbm  Ausgaben  für  die  einaelnen  Lebensmittel  gefragt  wurden. 

Es  ergab  sich  in  60  Familien  ein  Woohendurdiscfanitt  von  14,80  Mk.  Um 
den  tüglichen  Aufwand  für  Xahnnigsmittel  pro  Kopf  zu  Ix^rechnen,  wurden 
die  Zjihlen  des  KaisiTlichcu  Statistischen  Amtes  zugnuule  <.'ele<_'t.  Es  wurde 
der  erwachsene  Mann  mit  1,  die  erwachsene  weihliche  Person  mit  U.S.  Kinder 
von  6 — 14  Jahren  mit  0,4,  Kinder  unter  (i  Jahren  mit  0,15  gerechnet. 

Diese  Umrechnung  der  Erwachsenen  und  Kinder  zusammen  eingab  1S8  KOpfe. 
für  die  wöchentlich  743  Mk.  für  Xahrungsmittel  zur  Verfügung  stehen.  Dos 
ergibt  für  den  Tag  auf  den  Kojif  0.()7  Pfennig.  Wenn  man  als  Mindestsatz 
zur  ausreichenden  Kniährung  eines  erwaclisenen  Mannes  70  Pfennig  afminnut. 
wie  das  divs  Kiviscrliche  Statistische  Amt  in  den  Jahren  vor  dem  iCriege  tat. 
so  ergibt  sidi,  daO  sidi  im  Durchschnitt  die  EmährungsveriiälUiisBe  dieser 
SO  Trinkerfamilien  unter  dem  BGndestsats  bewogen.  Diese  ganze  Feststellung 
kann  nur  als  Versuch  angesehmi  werden,  ülierhaupt  einen  Einblick  in  die 
Frnährungsverhältnime  zn  gewinnen,  und  darf  im  Ergelmis  nidit  ülierschätxt 
werden. 

Da  nun  die  Einkommensverhältnistse  der  Trinkerfaniilien,  besonders  durch 
die  wechselnden  Ausgaben  des  Mannes  für  alkoholhaltige  Getränke,  sehr 
schwankend  sind,  also  oft  unter  die  obige  Durchschnittszahl  sinken  werden, 
so  ergibt  sidi,  daß  in  diesen  Fanülien  so  gut  wie  immer  Unteremahnrng  hernichen 
nmU. 

WoInnmsNVi'rhältnisso. 

CIkt  die  Wohnungsverhältnissü  ktnuiten  U'i  00  Familien  ciiigeiiendere 
Studien  gemacht  u^rden.  An  der  Hand  von  Frageltogen  wurden  alle  Zählungen 
in  den  Wohnungen  selbst  vorgenommen. 

Von  den  00  Familien  bewohnen  15  ein  Zimmer,  27  xwei  Zimmer,  18  drei . 

Zimmer. 

Die  Mietj[)rcist.'  für  die  Wolunmgen  schwanken  Ix'i  den  I.')  Familien  mit 
1  Zimmer  zwischen  0  und  1 7  Mk.  (durehschnittlidi  U  .50  Mk.),  bei  den  27  Familien 
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mit  einer  Zwwamm^wohniing  swiflohen  14  und  28  Mk.  (darohMdmittiicb  19  Hk.), 
hei  den  18  Familien  mit  einer  Dreiadmmerwohnung  swisohen  17  und  46  Mk. 

(durohschnittlicli  27  >Tk.). 

Bei  (Ion  Faiiiili»Mi  mit  mir  (Mücin  Zimmer  wohnen  in  5  \V()hnnn<Ten  je  zwei 
Personen,  in  4  W'oliiiuiijfen  je  Ii  rersonen,  in  5  Wohuuiigen  je  4  Personen,  in 
1  Wohnung  (j  Personen. 

IHe  2^1  der  Betten  vertaten  mdi  hei  dieeen  Familien  folgmdermaBen: 

Nur  ein  Tx-tf  halKii  zweimal2Per8onen,  zwei  Ik-tten  haln-n  dreimal  2  Personen, 
zwei  Betten  lialx  ii  viermal  3  Personen.  Kwei  Betten  haben  viermal  4  Personen, 
drei  Betten  IkiIk-ii  einmal  ß  Personen. 

Von  den  27  iMimiiien  mit  einer  Zweizimnierwulnmng  benutzen  22  i*'umiiiea 
beide  Räume  als  Sohlabdmmer,  während  5  Familien  nur  einen  Baum  als  Schlaf- 
zimmer und  den  anderen  ala  Küdhe  benutzen. 

Er  wohnen  in  4  Wohnungen  je  zwei  Personen,  in  3  Wohn  untren  je  drei 
Personen,  in  2  Wofnnm<_'eii  je  vier  PerH»)nen.  in  7  Wohnunfjen  je  fünf  Personen, 
in  (>  Wohnungen  je  ötschs  l'er.sonen,  in  3  Wohnungen  je  sieben  Personen,  in 

I  Wohnung  acht  Personen,  in  1  Wohnung  neun  Personen.  Zwei  Betten 
haben  Je  einmal  zwei,  fünf  und  6  B&rsonen,  je  dreimal  3  Personen.  Drei  Betten 
haben  je  einmal  divi.  acht  und  9  Personen,  je  zweimal  4  und  0  Personen.  Vier 
Jk'tten  hallen  einmal  8  Personen,  zweimal  je  6  Personen,  fünf  Betten  haben 
einmal  (»  Personen. 

Von  den  18  Familien  mit  einer  Ureizinuuerwohimng  benutzen  7  Familien 
alle  3  Räume  als  Schlafzimmer,  während  11  Familien  nur  2  Räume  als  Sehlaf* 
zimmer  benutzen  luid  den  3.  Raum  als  Kücibe. 

Ks  wohnen  in  3  WohnunpMi  je  3  Pers(»nen,  in  3  Wohnungen  je  4  Personen, 
in  4  Wohnungen  je  (i  Personen,  in  2  WtihjuuiLren  je  7  Perscmen.  in  4  Wohnungen 
je  8  Personen,  in  1  Wohnung  9  Personen,  in  1  Wohnung  11  l'ersonen.  3  Betten 
haben  zweimal  je  3,  einmal  4  Person«k ;  4  Betten  babra  zweimal  je  4,  dreimal  je  6, 
einmal  7'und  8  Personen ;  6  Betten  haben  einmal  5  und  7,  zweimal  je  8  und  einmal  * 

II  Personen;  0  li<'tt<>n  halnMi  einmal  0  unrl  8  Personen. 

Die  B<'tten  vertt-ileii  sich  also  so,  «laß  nur  in  1(5  Kainilien  jede  Person  ein  eiirelies 
Uett  hat,  dagegen  in  1!)  Familien  2  und  nu-hr  Pers<men  auf  ein  Ik'tt  kommen. 

32  von  diesen  60  Familien  haben  Kinder  im  schiüpfliehtigen  Alter,  aber 
nur  in  4  Familien  kommt  auf  jedes  schulpflichtige  Kind  ein  eigenes  Bett.  In 
28  Familien  schlafen  die  sehulpflichtigen  Kinder  nieltt  allein  in  einem  Hett; 
es  handelt  sieli  dalxM  nin  SO  Kinder.  In  Bäumen,  die  gleichzeitig  als  Küche 
dienen,  sciilafen  Kinder  in  2!»  Familien. 

Die  Familien  ohne  Kinder  stehen  hin.sichtlich  der  Bettenzaiil  aid  den  Kopf 
günstiger  da  als  die  Familien  mit  Kindern. 

Bescmdere  Öfen  außer  dem  Herd  fanden  sieh  in  41  Familien,  dodi  diente 
zum  Heizen  fast  auKschließlieh  der  Herd.  Auffallend  war,  daß  in  vielen  Woh- 
nungen, Ix'sonders  den  Kinzimmerwohnnni^en,  kein  eiijentliclier  Herd  vor- 
handen war,  sondern  statt  de.ssen  ein  niedriger  Kanonenoter»,  der  für  diese 
Klnnwohnimgen  sehr  ungeeignet  ist,  weil  er,  wennschon  er  schnell  Warme 
gibt,  dodh  fast  nur  strahlende  Hitze  erzeugt,  viel  Brennstoff  verbranoht  und 
zum  Kochen  nieht  geeiynet  ist. 

Kine  Zälduntr  der  Stühle  und  sonstij.r('i'  Sitzgel«';.'eii]ieiten  in  den  Woh- 
nungtM)  ergab,  daß  in  11  Wohnungen  nicht  für  jedes  F^vmiliennutgUed  eine  8itz- 
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fjoleponhoif  vorhanden  war.  Daraus  wie  auch  sonst  ans  dem  Zustande  dios<»r 
Wohnungen,  den  im  einzelnuii  hier  zu  Hchildem  nicht  nötig  iKt,  geht  hcrvur, 
daß  der  Anfenthftlt  diurin  nraht  imtitoiide  int,  den  HSniiem  denjenigen  im  Wirta- 
hftus  zu  eraetam. 

Inden  15  Familien  mit  je  einem  Zimmer  kommen  durchsdinittlicli  '.]  I'rrsoneti 
atif  eine  Wohnung.  In  den  27  Familien  mit  je  zwei  Zimmern  kommen  diirehsohnitt - 
lieh  i)  l'crsdiien  auf  eine  Woluuuig.  in  den  18  Familien  mit  je  drei  Zimmern 
kommen  durchnchnittlich  6  Personen  auf  eine  Wohnimg.  In  den  Einzimmer- 
wohnungen kommen  also  auf  ein  Zimmer  3  Feraonen.  In  den  Zweizaromer- 
wohnungen kommen  auf  ein  Zimmer  2,6  PerBonen.  In  den  Dreizimmerwohnungen 
konmien  auf  ein  Zimmer  2  Personen. 

Werm  ntan  lx'rücksicliti<rt.  <iali  in  den  Kiiizimmerwohnungen  die  weni^ten 
Kinder  vorhanden  sind,  und  daü  die  ErwachHenen  die  Wohnungen  weniger 
verunreinigen  und  nnordentEch  machen  als  die  Bender,  so  stehen  hinsichtlich 
der  Bdegung  und  der  Sauherhaltnng  die  Zwinrimmerwohnungen  am  ungfinstig» 
sten  da.  Dies  kommt  aueh  xum  Aus<lniek,  wenn  man  die  Erkrankungen  an  Tuher- 
kulo8e  prozentual  auf  die  einTeIncii  WohinmfrsjjnipjM  M  iK  rechm  f .  Ks  konnte 
Tulierkulose  festgestellt  werden  in  den  Einzinunerwolmungen  in  40%,  in  den 
Zweizimmerwohnungen  in  45%,  in  den  Dreizimmerwohnungen  in  22%.  Natür- 
lich haben  diese  Meinen  Zahlen  nur  geringen  Wert,  aber  imm«4iin  ist  es  be-> 
merkenswert,  daß  die  Dreizimmer\\()hnungen  hinsiehtlioh  der  Tubrafaikwe 
dopjielt  so  giinstifi  dastehen  wie  die  Fin-  inul  Zweizimmerwohnunfjen. 

|)ies<>  Zahlen  zei<:en  mir  den  ge^einvärtigen  Zustand  an  und  jie})en  keinen 
AufscliluU  iil)er  die  Alögliehkeit,  in  vernchieden  grolien  Wohmnigen  die  Tulx^r- 
kulose  SU  erwerben.  Bei  dem  hftufigen  Wohnungswechsel  der  Familien  lißt  sieh 
nidit  feststellen,  wo  sie  die  Tuberkulose  erworben  haben,  auch  ist  ni  beruek- 
siditifren,  daß  gerad(>  die  Frkiankimg  an  Tul»erkuIo«e  in  vielen  Familien  sum 
so/in  l<  n  Al>>t  it'L'  führt .  der  im  Jieziehon  immer  kleinerer  und  billigerer  Wohnungen 
zum  Ausdruck  k<»mmt. 

Immerhin  Hieben  Wohnungsi'lend,  Kindernterblidikeit,  Tranksucht  und 
Tuberkulose  sicherlidi  in  ausgiebi^iter  Wechselbeidehung,  so  daB  dne 
lkYkiim})fun^  des  einen  t^iels  ohne  Beriiclodohtigung  der  anderen  stets  nur  ein» 
hallM'  Maßnahme  hleiinMi  wird. 

Ks  ist  daher  drinj^end  zu  fordern,  daß.  wo  'rrunksueht  und  'I'ulH-rkido)*i* 
iH'kanijitt  wird,  dies  in  einheitlicher  Organisjitittn  geschieht,  und  daU*i  in 
weit  höherem  Maße  als  bisher  gewöhnlich  das  Augenmerk  der  Behörden  auf 
das  Wohnungselend  gerichtet  wird.  Eine  Wohnunn^ontrolle.  die  nich  damit 
liegiiügt  festzustellen,  ol»  hinsiehtlich  T.ieht.  Luft,  Trockenheit  uiul  lii'leginip 
in  einer  WohnmiL'  alles  in  ()rdruni<r  ist.  hat  nur  «'inen  eins(>itiiren  Wert.  Stets 
miittt4en  Iku  W  ohnungskontniUen  die  Wi)hninigsverhältnisse  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  Wohnweise,  den  LebenHgowohnhciten  und  Krankheiten 
der  Bewohner  betrachtet  werden. 

Dringend  notwendig  ist  zur  ErnMelunirr  dieses  Zieles  ein  von  der  liehörde 
slinff  (irL':mi<ir(  Zn^  i  tiimciiarbeiteu  der  heute  oft  ncx-li  nur  nelMMieiriander 
arln  iteiulen  \  t  reint;  zur  Ik'kampfung  der  TulierkuloM(\  der  iSiiuglingSMterhlichkeit 
und  Trunksueht. 

fn  allen  Städten,  auch  kleineren,  die  es  nur  irgend  können,  mttßtm  Stadt- 
ärzte zur  Erforschung  dieser  Verhältnisse  angestellt  werden.  In  utigeoihlten 
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X'ereineii  ist  Hchon  groI3eH  Material  gesainnielt.  das  nur  der  Bearbeitung  in 
/,UKauiinenfjWM*eiiden  Studien  wartet.  Es  wäre  jetzt  an  der  Zeit,  daü  Im-soihUts 
die  Ariuenbuhöixlen  vun  den  gewaltigen  tSummeu,  die  jiUirlicii  in  einer  iSusy|>iiUH- 
arbeit  xur  Liiidening  der  Not  ausgegeben  ivaideii,  einen  kleinen  Tbil  davauf 
verwendet«!,  diiroh  viaeeneohaftlidi  geeohulte,  in  der  eosialen  Hygiene  und 
der  Pttycliiatrie  erfahrene  Änste  die  wet^'itt liehen  UrsacluMi  der  l/isher  letzten 
Endes  immer  noefa  uemlidi  erfolglos  bekämpften  eoualeu  Krankheiten  fvHt- 
zustellen 

Dan  GeJiall  eine»  lücltt  praktizierenden  8tadtante»  wüixie  die  Armen behuixle 
gar  nicht  belaaten,  sondern  och  aehon  bald  durch  sinkmde  Laeten  der  Ärmen- 
fcoBten  mehrfach  besahlt  machen. 

d)  Behördliche  Maüiiahiueii  der  Trinkerfürsorgestelle. 

Von  der  j)<)lizeilielien  f'lHM-waehunji  braucht  in  diesem  Zusammenhang 
niehts  gesagt  zu  werden,  i'U-iisoweni};  wie  von  den  wiederholten  Verwaniuiijren. 

Mit  WirtshauHverlKtt  wurden  l)estraft  IM  Trinker:  Nr.  7,  27,  2S,  3^,  34  («imal). 
39,  46,  47,  48,  55,  58  (2 mal),  ül,  06,  76  (2mal),  81,  U4,  U5,'99,  109,  110  (2 mal), 
III,  114,  115,  120  (3mal),  123,  127,  130,  135.  136,  137,  138,  139  (3 mal),  140. 
141,  143,  145  und  147. 

Wvrrrn  fl^ertretoiig  doH  WirtttbauHverbut«e  mußten  25  Trinker  mit  Haft 
lieslraft  wertleti. 

Durcli  die  Fürsorgeljestrebungen  geheilt  wunien  von  tJen  mit  VV  irLshaii»- 
verbot  Betitraiten  nur  xwei  Trinker,  Nr.  7  und  Nr.  143;  gebeiMert  vier  Trinker, 
Nr.  60,  109,  140  und  141;  voräbergehend  gebeaMert  7  Trinker,  Nr.  47,  HI,  120, 
127,  135,  136  mid  130.  sodaD  von  37  mit  dem  WirtHhauHverbot  beetraften 
Trinkern  nur  6  geheilt  oder  gel)essert  sind. 

Wenn  man  Ix'denkt,  welclie  Mühe  die  Durehfiihrinig  des  \Virtshausverbote.s 
der  Behörde  und  auch  den  Wirten  nuicht,  dann  ersdteint  da^  Ergebnia  reelit 
geruig  und  nicht  dem  Kraftaufwand  enttrprediend. 

Zutreffend  u)t  dieeer  Schluß  aber  nicht,  wenn  die  Ureachen  f&r  da»  Ventagen 
de«  Wirtaluiusverbotee  aufgedeckt  werden. 

Unter  den  24  «niverlK'.ss<nTich<'M  Trinkern .  auf  die  das  WirtshausverlM)l 
hö«'hst4'ns einen  voriiiRM-gehendeii  Kindruek  niaelite.  finden  sich  folj^cnde  (  InipiH'ii : 

0  urHpriinglieh  geiatig  gesunde  Trinker  mit  .sehwcren  Umwelt-sehäden,  deren 
Charakter  durch  einen  langen  Alkoholmißbrauch  edion  tiefgehend  verändert 
war  (Nr.  27,  39,  48,  55,  95  und  130);  5  haltloHo  BenAnlichkeiten,  Nr.  28,  81, 
*.)'.},  137  mul  147;  6  geistig  minderwertige  pasj<ive  Persönlichkeiten,  Nr.  33.  34. 
66.  i>4,  114  uml  llö;  2  geistig  minderwertige  aktive  Persönliehkeiten.  Nr.  45 
und  138;  2  an  nioral  insiinity  Leidende,  Nr.  58  und  70;  2  Epileptiker,  Nr.  HO 
und  123;  ein  iiipKomane,  Nr.  145. 

Allen  dieem  Trinkern  idnd  neben  ihren  meiKt  psydiojiathiBdien  Veranlagungen 
diaraktiHTerändenuigen  durch  den  chronischen  Alkoholmißbrauch  genieinsam, 
8odaß  bei  ihnen  das  Wirtshausverbot  keinen  nachhaltigen  Eindruck  hinter» 
lassen  konnte. 

Bei  allen  diesen  ist  das  VV'irtaliausverbot  zu  spät  gekommen,  da  erst  in  den 
letsten  Jahren  von  dieser  Strafe  in  der  hiesigen  Trinkerfürsorge  häufiger 
Gebronch  gemacht  wurde. 
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Aber  ab  »bsduredcendeB  Drolmüttel  für  uooh  iikiht  im  Uiaiakter  veEandfirte 
TiiidDnr  hat  rieh  das  WirtshauBverbot,  wie  ans  den  einaebieii  Ldhend&uleu 

hervorgeht,  recht  gtit  bewährt. 

Xofli  weit  erfolgreicher  würde  das  WirtshaUHveiltot  wirken  können  wvnu 
ea  in  vielen  Fällen  dauernd  zur  Anwendung  kommen  köiuite.  \  urläutig  isl 
dietM)  MaBnahme  in  der  Praxis  schwer  durdusuführen,  weil  ein  abgelaufeueH 
WirtshauBverbot  erat  wieder  erneuert  werden  kann,  wenn  der  Trinker  rück- 
fSUig  und  vergeblicli  verwarnt  ist.  Wenn  aber  ein  Rüdcfall  \\ährend  des  Wirte- 
haU8verlx)tes  nach  dem  (besetz  sehon  ztir  Verlängerung  des  Vt^rbotes  genügte, 
würde  di«'  Wirksamkeit  .^.ielier  außerordentlich  erhöht.  Allerding.s  müßte  mit 
dem  VVirtsluiuhvcrlxJt  Hand  in  Hand  gehen  ein  X'erLwt  für  den  Trinker,  Flanellen - 
l»er  oder  Spirituoeen  in  Läden  kaufen  an  dürfen;  auch  die  Abgabe  an  lUnder 
unter  16  Jahren  müßte  in  dieeem  Zusammenhang  verboten  sein.  Es  tut  eine 
häufige  Tatsache,  daß  Trinker  mit  Wirtshausverbot  sich  in  ihre  Wohnung 
entweder  si'llx'r  Flaschenbier  liolen  (nler  sieh  von  ihren  Kindern  holen  las-seii. 

Ein  ganz  interessanter  Kall  in  iliesrr-  Hinsidit  ist  Nr.  l.'Jli.  Kr  kaufte  siei» 
gemeinsam  mit  mehreren  auderea  iruikern  verscldedenllieJi  Fäßchen  Bier, 
die  sie  in  einer  Wohnung  austranken,  um  das  T'^rtshausverbot  umgehen  au 
kfinnen. 

Nachdrüeklieh  .sei  in  diesem  Zusammenhange  nochmals  auf  die  (lefahreii 
des  Flaschenbierhandels  hingewiesen,  denn  in  dieser  Korin  ist  den  ArlR'itern  der 
Alkohol  auch  auf  der  .ArlH-itsstiitte  leiehl  /ugänglieli.  Die  auffallende  Xeigung 
zum  Tnnkeu  miter  den  Miiurern  wird  besonders  durdi  den  Flaschenbierhaudel 
gefordert.  Beetehen  doch  die  Mahlzeiten  auf  dem  Bau  fast  stets  aus  Brot, 
etwas  Wui"8t  und  einer  Flasche  oder  mehreren  Fhwchen  Bier.  Ein  junger  Maurer- 
burselie.  der  auf  dem  Bau  das  Trinken  gelernt  »ind  Wirtshausverbot  I«>komm«;ii 
hatte,  er/.iihlt*'  sotrjir.  er  u  iirde  dadun-h  seine  Stelle  verlieren,  weil  <  i  den  Maurern 
nun  kein  Flasciienbier  meiir  aus  der  näclisten  Wirtschaft  ]u>](-n  könne,  der 
n&diste  Laden  aber  wäre  vom  Bau;|^tK  zu  weit  entfernt. 

Jn.  der  Bekämpfung  dee  Flaschmboenrerbrauches  eröffnet  sich  für  einidchts- 
volle  Arbeitgeber  die  größte  Möglichkeit,  gegen  den  Alkoholismus  au  wirken. 

Der  Flascfaenbierverbmuch  bei  d»'n  Maurern  soll  hier  natürlich  imr  ab* 
Beispiel  dienen.  Diest^'llje  schädliche  (jiüwuhidieit  findet  sidi  leider  aodi  in 
vielen  iietrieben  und  Arbeitsplätzen. 

Die  Whrkung  der  Entmündigung  auf  daM  Verhallen  der  Trüiker. 

Wegen  Trunk»ucht  wurden  14  Trinker  entmündigt. 

Nr.  7,  eine  hysterisdie  Fysdiopathin,  wurde  im  Juli  ltfl2  entmündigt.  Bis 

Kum  Februar  1914  wurde  sie  in  einer  Heil-  uiul  Pflegcanstalt  iK'liandelt,  wo  sie 
sieh  so  weit  iK'ssei-ti-.  daß  sie  als  geheilt  entlassen  werden  konnte.  Ks  sind  im 
Laufe  des  nuchsteu  Jalues  keine  Klagen  iilK-r  ihr  Verlialtcn  melir  gekommen. 
Doch  ist  sie  durch  den  Krieg  so  aus  dem  Gleichgewiclit  geworfen,  dafi  rie  wieder 
in  eine  Anstalt  verbracht  werden  mußte. 

Nr.  36,  eine  leicht  reizbare,  geistig  minderwertige  Persönlichkeit,  wurde 
im  DezemluT  1!)12  \\(  L'en  Trunksucht  entmündigt  und  zur  Behandlung  in  eine 
Kreispfl<>g(Ninstalt  idx'rfülirt.  Im  Febriiar  1!H.'{  win-de  sie  dort  gel)CSHcrt  ent- 
lassen. Daheim  fülirie  sie  sich  anfangs  gut,  begann  aber  bald  wieder  zu  trinken. 
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Doch  gelang  es  durcli  dauenido  Füraoi^mafinaimien,  ae  vor  einem  eninthafteii 

Kückfiill  in  iltT  Folgezeit  zu  bcwalitvn 

\r.  10.  eine  lialtl()s<^  PeiHönliclikcit ,  wiirili-  wegen  'l'iiinksucht  itn  AiiguHt  lüll 
entiiuiiidigl.  Leider  war  tieiue  wüleiib-scliwuche  Frau  zum  V^uruiuiid  ernannt, 
die  seinem  steten  Draagen  nioht  lange  Widentand  Idstete,  sondem  ihm  immer 
wieder  Ck»ld  gab,  so  daß  er  sich  betrinkwik  kmuite.  Knt,  als  ihm  Kwaogsweiso 
Unterbringung  in  ebier  AtiHtalt  angedroht  wurde,  heli  er  sicib  in  der  Offen  Mich - 
keit  tiiclil  iiirlu-  angetrunken  sehen.  Da  er  aln-r  dureh  seine»)  ehroni.'^chen 
.\lkuholi>^jnus  eine  tiefgehende  ('harakterveninderung  atdwcist,  ist  eine  dauernde 
BtitMcrung  bei  ilini  auHgeHchlotwon ;  bei  Hcinem  Alter  von  (56  Jaliran  wird  HchliuU- 
lieh  eine  ewangsweise  Unterbringung  in  einer  Anstalt  notwendig  werden. 

Nr.  27.  iiispj iinglich  ein  geistig  gesunder  MenKch.  wurde  hauptsächUch 
dureh  Uniweltsehiiden  zum  <  Iiiniii-.(  h(  ii  AlkohoHsti'u  und  nuilitr  im  Juni  H)ll 
wegen  Triniksuclit  entmündigt  werden.  i)ie  Frau  wurde  /um  \'<innund  er- 
iiuiuit.  Aus  der  Kj'eihpfiegeanMtalt  entwicii  er  nacli  kurzem  Aideuthalt  und 
ergab  sicJi  daheim  sofort  wieder  dem  Trunk,  so  daß  er  zwangsweise  in  die  An- 
stalt zuriickverbradit  werden  mußte.  Da  er  tiefgehende  Cluirakterveränderungen 
durch  chronischen  AlkoholiKuius  aufweist  und  »chon  70  dahre  alt  ist,  katui  auf 
eine  TioHHerung  lüoht  gerechnet  werden.  muß  dauernd  in  einer  Anstalt 
bleiben. 

Nr.  20,  eine  hultloNe  Pereönlictikeit,  wurde  im  Mai  1013  wegen  Trunksudit 
entmündigt.  Da  er  sich  danach  nicht  besserte,  wurde  er  in  «ne  Anstalt  ver- 

braeht ;  von  dort  gelang  es  ihm,  im  Juni  1013  zu  entweichen.  Kr  betrieb  en<  rgise}) 
die  Anfliebung  seiner  l*'n( mündigung.  Ein  Anstaltsguf a<h1en  kam  atu  li  zu  dem 
Frgei)nis.  daß  er  nicht  mehr  als  mit  Trunksucht  Inliaftet  zu  In  t lacliten  s<'i. 
Nein  V'erluilten  in  der  Fiviheit  strafte  al>er  diese.s  Gutachten  Lügen.  J)ic  Ent- 
mündigung wurde  nicht  aufgehoben.  Die  tiefgehende  Oharakterverfinderung 
durch  den  chronischen  AlkohoUsmus  laßt  eine  BeHMerung  auHgeschlotwcn  er-  . 
Mcheinen.  Kh  wird  nichts  weiter  ülmg  bleiben,  als  ihn  wieder  in  eine  Anstalt 
S&U  verbringen. 

Nr.  34,  eine  j>ai>Hive  geistig  winderwertigc  Per»öniiclikeil,  wurde  iUUi 
w  egen  Tmokiucht  entmündigt.  1900  war  er  ein  Jahr  in  einer  Kreispflegeanstalt 
und  führte  sich  dort  tadellos.  Nach  Hause  entlassen,  wurde  er  scrfort  rückfällig. 
Nur  durch  dauernde  strenge  L^ljerwachung  war  es  in  der  Folgezeit  möglicl». 
ihn  einigermaLlen  zu  hait<'n.  liei  seinem  Alter  -Jahre)  und  der  tiefgehenden 
(luirakterverimderung  dureli  ehrunischen  Alkoliolismus  ist  eine  li«'.-<serung 
auHgetichlu«hien,  doch  ermöglicht  tieine  pastüve  Natur  das  Verbleiben  in  der 
Freiheit. 

Nr.  38,  eine  urafprün^ch  geistig  gesunde  Persönlichkeit,  wurde  durch 
l^m  well  Schäden  zum  schweren  chroni.sehen  Alkoliolisten.  Mehrere  Anstalts- 
iK'handlungen  vermochten  ilm  nicht  zu  lieileti.  sodaÜ  »t  scTdielilich  im  .Juli 
1912  wegen  Trunksucht  entmündigt  ui-rdcn  muiite  und  dauernd  in  eüier  An- 
stalt unteig^hcadit  wurde.  BSne  tiefgehende  C«harakterverftnd»rung  infolge  des 
chnMiischen  AUcohoUBmas  laßt  auch  eine  künftige  Besserung  und  die  HAglichkmt, 
ihn  zu  entlassen,  als  auaakbtelos  (erscheinen. 

Nr  4S  eine  geistig  gesunde  PersönUchkeit,  wurde  durch  l'mweltschäderi 
zum  scliwursten  eiironisciien  Alkoholisten.  Im  OktoU'r  1912  wurde  er  wegen 
Trunksucht  entmündigt.  3  Monate  später  wurde  er  auch  wegen  Geistesschwfici^c 


Digitized  by  Google 


—  »4  — 


entmündigt,  im  Februar  1914  gelaug  etj  ibui,  au»  der  Anstalt,  wo  er  hin  duhiii 
behandelt  war,  «i  entwnohen.  Sein  Aufentiialt  iet  imbdcaimt.  Die  tiefgehende 
Vcduukrung  seines  Charalttei«  infolge  der  TrunkBuolit  IftBt  eine  Beeserung  ab 

auägescihloHsen  erscheinen. 

Nr.  81,  »  ino  haltlose  IVrsönlielikeit.  wurde  im  Jaiuiar  HH4  weuen  Trunksucht 
entmündigt  und  in  ciiu'  Anstalt  verhracht  Bei  dei'  schweren  Wriiiulerung 
heincö  Charaktere  und  seiner  liaUlosen  Anlage  wird  er  dauernd  in  eiruT  ,iVn«tult 
bleiben  mÜBeen,  da  eine  Beeaerung  auqgescliloesen  iralieint. 

Nr.  103  leidet  an  nioral  insanity  und  wurde  wegen  TrunkMuclit  im  Oktoljor 
1903  entmündigt.  Eine  Besserung  in  seinem  Verhalten  trat  nicht  ein.  Er  lebte 
unstet  und  vertrank  stets  xiine  Unfallrpnt<'.  die  schlicülich  in  8achlei.stunj4 
umgewandelt  wurde.  {Später  war  sein  Aufentiiall  unbekannt.  Nach  der  Ent- 
mündigung wurde  er  nocib  12  mal  geriditEeh  verurteilt,  hauptj$ädilicb  waren  ee 
Bettebtralen.  Der  Ärmenbehörde  verursaciite  er  600  Bfk.  Kosten.  Seine  Familie 
vemadiläsBigte  er  vollBtandig. 

Nr.  115.  eine  geistiL'  minderwertige,  passive  l'ersnnliehkeit .  kam  durcli 
seine  Tnniksucht  so  hennitcr.  daü  er  im  Pfründnerhaus  aufgenonuueu  werden 
mußte;  da  er  auch  dort  jede  Gelegenheit  benutzte,  sidi  zu  betrinken,  wurde  er 
1908  wegen  Trunksucbt  entmündigt.  SdiUeßtteh  wurde  er  dauernd  im  Ffrandner- 
haus  behalten  und  mit  Straßenkehren  iKschäftigt.  Da  er  ein  eigensinniger, 
bösartiger  Greis  von  77  .lahren  ist,  ist  eine  IVssernn^  ausge.schlossiMi. 

Xr.  120  leidet  an  Ej»ile})sie.  Im  Jaiuiar  l!tlü  wnrde  er  wegen  Trunksueht 
entmündigt.  Anfang»  beüHerte  er  sich  nici»t,  arl)eitete  wühl  manchmal,  vernach- 
lässigt« aber  meist  seine  Familie.  Schließlich  gelang  es  den  FürsoigemaBnahmen 
doob,  ihn  günstig  zu  beeinfinssen,  so  dafi  er  wenigstois  mm  Teil  seine  Familie 
zu  unterhalten  vermochte.  Bei  seinem  Leiden  und  einer  schon  deutlichen  Ver- 
andennig  seiner  Persötdiehkeif  ist  eitu'  dauernde  lleilnng  ausi.rese1ilns.scn.  Nur 
durcli  ständiges  \VirtshausverlH)t  ist  es  niöglieh.  ihn  in  der  Freüieit  als  Arbeiter 
zu  verwenden.  Jedesmal  nach  Ablauf  des  Wirtshausverbotes  ist  er  wieder 
ruokfSIlig  geworden,  fuhrt  sich  aber  unter  dem  Wirtshansverbot  «Jiwandfrei. 

Nr.  123  ist  eine  epilejitoide  Pei -oidiehkeit.  Er  wurde  1910  wegen  Trunk- 
sucht entmündigt.  >h'hi-faehe  .Anstaltslx-handluiig  führte  keine  Bes.serung 
lierlx'i.  Da  allmählich  eine  tiefireliende  Charakterveriindeiiuig  Ijci  ihm  eintrat, 
uuiUte  er  dauernd  in  einer  Anstalt  luiterge bracht  werden. 

Nr.  145  leidet  an  Dipsomanie.  .Er  mußte  wegen  Trunksudit  im  Sep- 
tember 1012  entmündigt  werden.  Da  eine  Besserung  in  seinem  Verhalten  nicht 
eintrat,  w  urde  er  in  eine  .Vnstalt  verbradit.  entwich  aber  von  dort  im  Män  1913. 
8ein  Aufenthalt  ist  unlH'kannt. 

Zusanuncnfasscnd  /.eigte  sich,  daÜ  die  Entmündigung  aliein  nur  in  1  Eali 
ausreichte,  um  Besserung  und  Heilung  herbrasufuhren.  In  8  Fällen  trat  eine 
dauernde  Anstaltsbehandlung  ein.  In  Kwei  Fällen  crmö^^ichtm  strenge  Maß« 
nainnon  neben  der  Entmündigmig  ein  Verbleiben  in  der  Freiheit.  In  3  f^eii 
wäre  eine  danernde  rnterbrinjiunir  in  rutcr  Anstalt  angezeigt. 

Ks  erweist  sieh  also,  dali  die  Knt  niiiiuliL:uiig  allein.  al)gesehen  von  fier  M-hwie- 
rigen  Vormmidsfrage,  auf  die  hier  ineht  eingegangen  werden  soll,  in  der  Mehnwüil 
der  Fälle  nicht  ausreichte.  Bei  schweren  AJkohoIisten  mit  tiefgehender  Charakter- 
veränderung, ungeachtet  dessen,  ob  es  sich  um  pt«ychopathische  Persönlichkeiten 
oder  um  durch  Umweltschäden  zu  sdiweren  Tnnlsem  gewordene  geistig  Ge- 
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Bunde  handelt,  kann  die  Kntniündigunn;  mir  ihr  Ziel  erreichen,  wenn  nie  mit 
dauemder  AnstaltslK'liandlnii'r  vi-rlMmdcii  ist.  Eine  Bt'^wnui};  diewr  Trinker 
erscheint  ausgeschloHäen,  und  nur  dauernde  Anstalt« bohandlung  vermag  die 
GeseUsdiaft  vcae  ihnen  tu  wihütBen. 

.Wenn  die  Entmündigung  einen  enddieriiidien  Wert  hahen  soU,  mufi  sie 
bei  tmnksüchtigen  Fenonen  viel  früher  au sjrenj »rochen  werden,  als  tlie  bisher 
ii1)1i<-ht'  HaiidhalMiUf;  »-s  zuliilil  Sic  miiü  vorlxMitrciid  ^^cbnuichl  urrdcti  und 
/.ur  Trunksucht  nrigeudon  l'cisöiilidikeiten,  die  den  Behörden  bekannt  werden, 
als  «charfes  Druhinittel  vorschweixjn. 

Bei  jungen  gefährdeten  Trinkern,  beoondwe  denen,  die  durah  Umwelteahiden 
dem  Alkoholininus  vorfallen,  aln-r  auch  d«>n  «ieiKti^  niinderwcrtigtni.  pawiiven 
I^BTSönliehkeiten.  bei  iua»t<licn  ipilcjitoideii  l'i  tsonlichkcitfn  und  K})ilf]>tikern, 
wirtl  eine  frühzeitif^e  Andniliiin;^  cUt  KntTniiiKlij^'un^  \nul.  wenn  dicf^^  iiichtN 
nützt,  eine  baldige  Entuiiindigung  mit  aimchlieLk^nder  AnNtaltsliehandluug 
iwhr  gute  Wirkung  haben ;  beeonders,  da  Ja  die  Entmündigung  Hpäter  wieder 
aufgdioben  werden  kann. 

Vorbedingung  i8t  natürlirh  eiti  <•nJ^l>^<  Zusanuuermrbeiton  der  Trinkorfürsoryr- 
Htellen  mit  einem  geKchultea  Psychiater,  damit  die  geei|^ten  Fälle  frühzeitig 
erkannt  werden. 

Verwandlung  4er  Renten  in  SaeUeistang. 

Ganz.  invalidiHiert  wurden  von  den  Trinkern  wegen  Alten  IS  IVrtMmen; 
wegen  KranklH-it  )'»  wcg(>n  Lini^rentuberkukwe,  2  wegen  Augenerlaunkungen. 
Unfallrentcn  iK  /.ojit  n  13  Tritjkor. 

Die  Kenten  wurden  fa»t  in  allen  Füllen  Ixsnutzt,  um  alki>li(iliialtige  Getränke 
SU  kaufen,  so  dal}  aioh  die  Ehefrauen  darüber  meistene  berohwerten.  Da  auch 
Verwarnungen  durch  da«  Bezirloiamt  in  manchen  F&Hen  erfolgloK  blieben, 
wurden  in  7  Fällen  die  Kenten  in  Sachleistungen  umgewuidelt.  Diese  Maß- 
nahme hat  sich  in  allen  Fälle»  gut  bewährt. 

KoHtcn  dm<  .\rmenrat4>»<. 

Aus  den  .^y^ten  des  Armenrate«  kiuuitcn  die  Kohten  festgestellt  «erden, 
««lohe  die  Trinker  und  ihre  Familien  dem  Armenrat  in  Heidelbeig  veruraacJit 
hatten.  Im  ganzen  niußt<Mi  08  Familien  einmal  oder  öfter  die  Untenstätatung 
des  .Artnenrates  in  AitHprueh  nehmen.  Eh  ist  nieht  möglich,  die  Kosten  auf  die 

einzelnen  .fahre  ^retrennl  aiifzufiihn'n. 

J>ie  U8  Familien  brauchten  zusammen  bis  zum  1.  4.  11)14  65763  Mk.  Armen- 
unteratütznng.  die  mdi  folgendermaBen  verteilen: 


.  ,  Mk.  16293 

■iS9 

Miloh  

IM 

Brot  

4772 

4283 

4868 

Kleidr  r  

H.  i!  unil  Pflcp  -.\n»talt  .  . 

77r.7 

1385 

.  .    „  1W2 

330 

1401 

....  28 

88 

234 
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iHt  uiiiuügiicil,  die  KuHtoii  in  durch  Iruiikäucht  und  Huublig  vorur^achU; 
XU  traniioii.  Immeiliin  kann  man  auf  Kosten  der  Trunkwiehi  allein  die  Aufgaben 
für  den  AufenthiUt  in  der  pejraiiiatneolien  Klinik  und  in  den  Heil-  und  Pfh|ge> 

ftnfftwlfw*  t'/bciiso  wie  in  iU'u  Krt>is])fk'<rcan8talten  rechnen. 

Diese  Au.sgalxMi  für  d'w  'l'riiiker  .st-Hyst  iK^huifcn  sich  auf  ].*}1!M)  Mk. 

Viif  cU'ii  Aufenthalt  in  KrankenhäuwMii  waren  zu  zahlen  iM)5r>  Mk.  I^'ür  tiie 
Unterbringung  der  Kinder  in  Pflege,  Z\vung:serziehuug  und  WaiMcnhau»  waren 
zu  Bahlen  10327  Mk.;  dafür  kamen  die  Kinder  von  20  Familien  in  Betfacht. 
Fiir  die  Unterstützung  der  Familien  Bum  Lebeneunteilialt  im  weitesten  Sinne 
wunlen  24191  Mk.  auf^'ewaniK. 

Diese  Zahh'ii  zeifien  (leutlich,  liali  (iie  Kaiiiilieu,  in  denen  'riuiiksuclit  herisehl. 
wesentlich  zu  den  Kuisteu  de*»  ArnionratcM  beitragen.  Daher  ist  e«  ein  i»icht 
unwesentlklier  Dienst»  den  die  Trinkerffirsoi^  der  {Stadtverwaltung  leistet, 
wenn  durdi  ihre  Bestrebungen,  wie  im  einzelnen  aus  den  Lebensläufen  hervor- 
geht, mancher  Trinker  ko  gebetwert  i«t.  daß  seine  Familie  keine  Armenunter- 
stützun^  mehr  braueht.  Im  einz<'liien  läüt  «ich  das  nieht  auf'Aei;_'en.  wi-il  natiir- 
licJi  beim  AljNchluU  der  FtsUstellungen  nicht  nüt  Sicherheit  zu  sagen  war,  ilaü 
die  oder  jene  Familie  niui  wirklich  keine  Ariueimntenitützuiig  wieder  in  An- 
qaruoh  nehmen  würde. 

e)  Trinkerheilstitten. 

Iii  einer  Triiikerheilstätte  wami  mir  ',1  Trinker.  Nr.  44.  S8  und  U5. 

Nr.  44,  eine  haltlose  Persönlichkeit,  führte  sieh  in  der  Trinkerheilstat te 
zeitweise^  j;ut.  konnte  hIht  nieht  bis  zum  KmW  der  Kur  dort Ix-halten  werden, 
weil  er  «törriweh  und  unverträglich  war.  Ikild  nacli  seiner  Entla.ssuiig  setzte 
er  seinen  alten  LebeoMwaudel  fort. 

Nr.  88,  eine  haltloBe  Feraflnlichkeit,  war  5  Monate  in  einer  TriiikerheiiHtätte. 
Kr  wurde  dort  vorzeitig  entla««en,  weil  er  (li(>  vorj^'esehrielx'ne  Arbeit  nicht 
leisten  wollte,  doch  «rab  .sein  Verhalten  liofftiuiiL'  auf  bk'iK'iiden  Erf(»lg.  An- 
fangH  führte  er  Kicli  aucli  gut,  spätitr  trat  alx^r  ein  schwerer  Rückfall  eijt.  Immer- 
hin wurde  er  durch  die  FüreorgeiuaUiiahmen  gebessert. 

Nr.  05  war  ein  halbes  Jahr  in  einer  Trinkerheilstätt«.  Anfongs  war  der 
Erfolg  ganz  günstig,  .sjiäter  uIkm-  bi  aeliteii  ihn  Streitigk<'it(  ii  mit  der  Frau  wieder 
an  den  Alkohol.  Da  })ei  ihm  alliiuihlieh  ('haiaktei\ eräiuienmiren  «In ich  den 
Alkoh<»lmilibraueh  eint  raten,  ist  auf  eine  lie.sserun;^  U  i  ihm  nicht  zu  rechnen. 

Au.s  diesen  3  Füllen  laül  sicii  üIkt  die  Wirksamkeit  von  Trinkeriieilfslätlen 
nichts  fo^m.  ffier  ist  ein  Erfolg  ausgeblieben. 

f)  AnfiDahrae  in  die  Irrenkliiiik. 

Folgende  Trinker  kamen  zur  Aufnahme  in  die  Irranklinik.  Weigeu  eines 

iX'liriiiin  tremens  1(5  Trinker:  je  einmal  Nr.  4«.  52.  (54.  (iö.  S2.  84.  127.  142 
und  14."i;  je  z\\ciiii;il  Nr.  .'i.  Hö.  IQH  und  \'2:\ ;  je  dreimal  Nr.  147 ;  je  fünfmal  Nr.  ;}S: 
wegen  Erregungszuständen  0  Trinker;  je  einmal  Nr.  30,  bl.  Hl.  101,  120  uiui 
126;  je  dreimal  Nr.  68  und  137 ;  je  fünfmal  Xr.  7 ;  \\egen  eingeforderter  Gutachten 
3  Trinker:  Xr.  44,  103  und  132;  wegen  einer  Haftpsycbose  Nr.  110;  w^gen 
einer  transitorisehen  scnsorisdien  Aphasie  im  Verlauf  einer  arteriosklerotischen 
Gehirnerknuikuug  Nr.  130;  w^en  epileptischer  Anfälle  Nr.  131 ;  wegen  Dipso- 
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niaiii»'  N'r.  145.  Alle  ciim»  \\nifU>ri  ;z<*^t'ii  ihren  Willrii  ciiigclü^fert.  Kroiwillijr, 
um  sivh  von  ihrer  Tninksuciit  huileii  zu  laHHuu,  kaiiicu  Mr.  24  und  U5.  Im  gaiizoii 
«ind  es  34  Trinker. 

Sie  verteUen  sich  auf  folgende  Gruppe. 

10  Trinker  wiesen  in  ihrer  geintigen  Anlage  keino  Defekte  auf  und  waren 
Ii   (liiicli   schwere   TTnnveltsehiidigungen  BU   ehronischcn  Alkoholisten 
L.)  \Mit(Un.  die  tichlieUlich  durch  ein  Delirium  tremeiiH  in  die  irrenklinik  geführt 
\\  urden. 

Es  sind  Mr.  3>  38,  48,  52,  G4.  82,  86,  US.  13U  und  142. 

Von  10  haltloaen  Persönlichkeiten  wurden  eingeliefert:  '«reigeii  Err^gunga- 

jsttstaiideii  Xr.  (51.  81.  101  und  137;  wegen  Delirium  tremens  Nr.  99;  wegen 
ein}^»  fottlerter  (Jutaclifni  Ni-.  44  und  I.'Jl';  ficiu illii:  kam.  um  sich  behaiuh  lii 
zu  la.ssen,  Nr.  24.  N'on  drei  geistig  minderwertigen  pa.s.siven  Persönlichkeiten: 
eines  ErregungHi^u-stundeu  Xr.  30;  Nr.  84  und  lUÜ  wegen  Delirium  tremenH, 
desgl.  ein»  geistig  minderwertige  aktive  BersOnlidikeit,  Xr.  36.  Von  6  Epi- 
leptikern wurden  eingeliefert:  wegen  Delirium  t re mens  Nr.  66  und  123;  wegen 
S«'ll)stmni(lversu(hs  im  Krrej^^uiigHZUstund  Xi".  120;  wegen  einer  Haft|>.syehos«^ 
.Xi.  IIU;  wegen  e})ilcji( ischer  Anfalle  Xr.  12()  und  l.'il.  2  hysterische  Persönlieh- 
keiton:  wegen  Delirium  tremens  Nr.  127;  wegen  eiiie.s  Krreguiigsziu.stande8  Nr.  7; 
2  an  moial  inaanity  Leidende:  Nr.  68  wegm  ErreguugszustSnden  (fragßidier 
HSpileptiker),  Nr.  103  wt^gen  eines  eingeforderten  Outaohtens;  1  an  Dipsomanie 
Leidender,  Nr.  145. 

Naeh  der  Ik^handlung  in  dei'  l*sy<liiatri.sehen  Klinik  und  dureh  die  an- 
schließenden 1^'üräoigeuiaUiialiuieii  wiuxlen  vuu  diesen  Trinkern  geheilt  2, 
Nr.  7  eine  hysterisdie  BOTsfinlichkeit,  Nr.  .143  eine  haltlose  FersAtdichkeit; 
gebessert  8  Trinker,  drei,  die  durdi  Umweltsdiädeti  zu  Triiikran  wurden,  Nr.  3, 
52  und  64 ;  eine  geistig  minderwertige  aktive  IV^föidiehkeit,  Nr.  36;  eine  tudtlose 
Person  lieh  keil.  Xr.  61:  zwei  Kpile])tiker.  Xr.  (W)  und  12t>;  ein  an  nioral  insanily 
Leidender  (fraglicher  Epile])t  iker).  Xr.  OS:  nur  vorül)ergi^hend  lM\'v'<ernd  In-eintlullt 
wurden  5  Trinker:  eine  haltlo.*^e  l*er.sünlichkeit  Xr.  101,  eine  geistig  minder- 
wertige passive  Persönlichkeit,  Nr.  106,  zwei  ICpiteptiker.  Nr.  120  und  131,.  «ine 
hysterische  iV  isönliehkeit.  Nr.  127. 

l'nverl>»-,s.serlieh  hlielieii  10  Trinker:  HielKMi  durcli  l'in  weit  schaden  zur  Trunk- 
sucht gekommene,  von  (.JelKirt  an  geistig  ge.sundc  i'<'rs()nii<  likeiten.  Xr.  3S,  48, 
82,  85,  Ü5,  130  und  142;  sielien  haltlose  Penstjulielikeilen  Xr.  24,  44,  81,  DU, 
132,  137  und  147;  «ne  geiHtig  minderwertige,  passive  Persdnlichkeit  Nr.  84; 
eine  an  moral  insanity  leidende  BersOnlichkeit  Nr.  103;  awei  Epileptiker  Nr.  1 10 
und  123;  ein  an  Dipsomanie  Leidender  Nr.  146. 

fs)  Arbeitshaus. 

Im  ArlHitsluuis  waren  ">  Trinker;  Xr.  137  einmal.  Nr.  121.  122  und  123 
je  (lieinuil,  Xr.  24  .sieU'nmal.  Alle  fünf  sind  jJHychüpatliische  Persönlichkeiten. 
Haltloee  PereOnlicihkeiten  sind  Nr.  24,  122  und  137,  eine  geistig  minderwertige 
aktive  Persfinlichkeit  Nr.  121,  ein  Epileptiker  Xr.  123. 

Irgendwelchen  lK>H.semden  Einfluß  hatte  der  Aufenthalt  im  Arbeitshaus 
auf  keinen  dieser  Trinker. 
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2.  Kiiitt'ilung  der  Triiikor  nach  dem  Krfolg  der 
Trinkerftii*sorgebestrebiiiig<'n. 

Wt'im  im  1.  Abschnitt  die  Kiii7.elheit<>n  der  I^'U-iusvcrhiiltiiisw^  und  Uinwelt- 
.scliiiden  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gesamtheit  der  Trinker  aufgezeigt 
8ind,  so  soll  nmi  im  2.  Abachnitt  die  Bedeutung  der  geiMtigeu  Anlage  und 
der  Umweltttohädeu  für  jeden  ein  seinen  TVinker  herausgearbeitet  imden. 

E\xw  Aufzählung  der  jedem  Trinker  zugehörigen  C'haruktereigensoliaften 

und  rniweltschäden  würde  idn'r  ein  völlig  uni'dM'rsiehtliehcs  Bild  ^ielxMi. 

Daher  .s*)ll  eiideitend  ein  (Je.s)untülx»rbHck  der  ])iagno.sen  lÜK-r  die  geis^tim'ii 
Anlagen  der  Trinker  gegelx^n  werden,  wie  Hie  aiw  tlen  einzelnen  I^*l)enHluiif<'n 
geliildet  nnd. 

Unter  den  161  Trinlcern  finden  eieh: 

32  geielig  geennde  BsTBÖnliobkeiten,  in  deren  Leben  bis  sunt  Ausbruch 

der  Tnniksiicht  iiiehts  Abnormes  im  Charakter  feststellbar  war. 
12  PersonliclikeitiMi,  tlie  nuin  als  auffallende  Charaktere  iH-zeicluien  kann. 
Sie  «ind  zum  Teil  weiehe,  empfindsame,  geistig  etwas  iH'Hehränkte, 
sum  Teil  leichtsinnige,  unruhige  Naturen,  die  von  der  Norm  nicht  »elir 
abweichen. 

27  geistig  ndnderwertige  passive  lVrsönliehkeit*in,  deren  geistige  Beschränkt- 
heit in  allen  Abstufungen  bis  hiinmter  fast  zur  Idiotie  vertreten  ist. 
Ihre  Passivität  koinmt  dadiinh  zuin  Ausdruck,  dall  sie  sieh  in  allen 
Ix'lx'nslagen  durch  die  Umstände  schielH*n  las*ien  und  durch  ilue  Gleich- 
gültigkeit, Plan-  und  Ziellosigkeit  allen  Eänflussen  von  anfioi  leicht  unter- 
liegen. Aus  Schwäche  und  asoeiidem  Verhalten  sinken  sie  sum  Teil 
auf  die  Stufe  der  Ijundslreieher  herab. 

2i6  geistig  minderwertige  aktive  l'er.sönliehkeitv)).  Tiiler  ihnen  finden  sieh 
leichte  und  mittlere  Grade  geistiger  Beschränktheit.  Wesentlich  ist  für 
sie  ein  Ifißverhältnis  swischen  ftufiemn  Beus  und  Bealction,  ao  daß 
sie  als  händelBSohtige»  reisbare,  rohe  überhebliche  Besserwisser  gemäß 
ilu-er  unsteten,  unlenkbaren,  anmaßenden,  frechen  Nattir  brutal  imd 
rücksichtslos  aliftreteii  uinl  ihr  antisoziales  \'rrha!fen.  das  aus  ihrer 
rrteilswchwächc  etitspriti'jt ,  iM  soudcrs  in  RoheittM.lelikten  und  V'ergelieii 
gegen  die  Pers(ui  zum  AiLsdruck  bringen. 
9  an  nioral  insanity  Leidende,  die  der  vorhergehenden  Gruppe  sehr  nahe- 
stehen, sieh  aber  von  ihr  durch  ilire  bessere  Fassuiigsgabe  abhelx'ii. 
Es  .sind  faule,  freche,  zynisch  rohe  Triebmenschen,  zu  Affektausbrüehen 
neigend,  die  ausschweifend  und  Ix'sonders  .sexuell  zü<iellos  lelx.'!!.  Im 
vorli<genden  Material  findet  sich  kein  ganz  reiner  schwerer  Typus  diesi^r 
GrupjK'. 

32  Haltlose.  In  dieser  großen  Grup])e  finden  sieh  die  miruhigen,  uiwteten, 

si'hlaffen,  flatterhaften,  meist  gut  begabten,  launiselien  Naturen,  die 
«ich  leicht  den  rruständcti  an]>a><sen  imd  doch  aus  Mangel  an  Gründlich- 
keit und  Stcti<;k<'it  von  Stufe  zu  Stufe  herabsinken,  bis  .sie  auf  der  I^and- 
stralie  landen.  Für  ihr  .soziales  Miügcschick  suchen  sie  dann  meist  andere 
Menschen  oder  die  Umstände  verantwortlich  zu  machen. 
7  Epileptoide.  Wesentlich  für  sie  sind  Verstinnuimgen,  über  deren  Ursache 
sie  sich  keine  Bechcnscliaf  t  geben  können.  Hierher  gerechnet  sind  auch 
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die  BipHomanen  und  von  Jagend  auf  Alkoholintoleranten,  die  den  Uber- 
gang bilden  xu 

0  Epileptikern. 

L'jn  nun  an  dicson  verscliicdcncii  'l'iiiikern  die  \\'iikuiii_;  der  l'^ürsorgc- 
bestrebungen  feslzHäk'Ueii  und  um  ein  Urteil  über  die  Auaaicliten  der  Triuker- 
behandlung  zu  gewinnen»  ist  es  notwendig,  das  vorliegende  Material  unter  rein 
praktiflohea  Gesiehtepunkten  zu  vernrlx^iten. 

Diese  151  Menschen  standen  in  Triiikerfürsorgel>ehrtndliuig  in  Heidellx»rg. 
Wie  hat  diese  Fürsorge«  auf  sie  gewirkt  ?  Hat  sie  ihren  Zwecke  erreicht  und  bei 
welchen  Trinkern  hat  die  Fürsorge  versagt? 

BieBO  Fragestellung,  die  vom  Erfolg  einer  auf  alle  Trinker  sdemlich  gleich- 
roftßig  angewandten  TUt^Geit  auqgehtt  mufi  mit  einer  groBen  Wahrsdieinlioh- 
keit  zur  Beantworttuig  der  Frage  ffihren:  wdobe  Trinker  sind  für  eine  Fürsorge, 
wie  sie  hier  gehandhaht  wird.  L'eeifinet  nnd  welche  nicht;  welche  (leineinsam- 
kciten  zeigen  <lie  ein/einen  (irnppen^  Ahm  könnU*  einwerfei»:  läßt  sieh  denn 
der  iMoig  HU  einfach  festHtellen  ?  Mit  einer  gewissen  Sicherheit  ja!  Denn  erstens 
ist  der  Erfo^  ftußerlioh  siohtlMur,  wenn  frühere  Trinker  nicht  mehr  betrunken 
oder  angetrimken  angetroffen  werden. 

Zweitens  läßt  sich  die  Bes.sernng  ans  (h>r  erneuten  Kinstelhiiig  in  die  soziale 
(icinein.schaft,  aus  dauernder  Arheitstät iirkeil ,  aus  Hcsscrung  der  Kaniilien- 
verhältnisKC  und  der  wirtHchaftlichen  l^fige,  au«  den»  Verzicht  auf  Arnienunter- 
RtQtzung  feststellen. 

Drittens  gibt  auch  die  sieh  bessernde  körperliche  und  geistige  Gesundlmt 
der  «  iiv/elneu  Trinker  wichtige  Fingerzeige,  während  umgekehrt  die  Erfolg- 
losiL'kt  it  der  Fürsorge  sielt  in  zunehmendem  sozialem  Verfall  mid  zunehmender 
( Charakter  veränderiuig  ausprägt . 

Alle  diese  Funkte  kmnten  geprüft  und  dsJier  eine  Bintellung  der  Trinker 
naeh  dem  Grade  ihrer  BeeinfluBbarkeit  durch  die  Fürsorge  vorgenommen 
werden. 

Dal>ei  wurden  4  (Jruppen  unterschieden. 

1.  (»eheilte:  Das  sind  Trinker,  die  nach  Kingrcifcn  der  Fürsorge  entweder 
sehun  längere  Zeit  abstinent  lel>en,  oder  sich  schon  längere  Zeit  so  einwandfrei 
fuhren,  daß  man  sie  sieh  wieder  selbst  fiberlassen  kann. 

2.  CJehes.serte:  Trinker,  die  in  ihrem  Verhalten  zum  Alkoholmißbrauch 
durch  die  Fürsorg<'  zwar  «rünstig  hceinflulit  sind,  aher  nicht  als  völlig  geheilt 
ang«'sehen  werden  k«)fHHJ».  Sie  sind  teils  aus  t^jerzeuginig  und  Einsieht,  teils 
unter  dem  Druck  drohender  iStrafen  soweit  gelK'.sHert,  daß  sie  in  ihreni  ab- 
schrotenden aufgehalten  sind,  sich  von  ihrem  anti-  oder  asozialen  Ver- 
halten zur  bürgerlichen  Betätigung  «urüdcgewaiidt  haben  und  bei  weiterer 
Fürsorge  auf  diesem  Punkt  meist  auch  gehalten  oder  sogar  noch  «ner 
endgültigen  Heilung  zugeführt  werden  können. 

3.  Vorübergehend  Beeinflußte:  Trinker,  die  nur  aus  Furcht  vor  »Strafe 
oder  Mangel  an  Geld  zeitweise  keinen  Alkoholmißbrauch  treiben,  bei  denen 
aber  ihre  mangelnde  Widerstiindskraft  und  ihr  teilweise  schon  4urch  den  Alkohol 
veränderter  Charakter  kcMne  ISnsicht' imd  Enthaltung  vom  Alkohol  aus  eigener 
Kraft  mehr  erwarten  liilit. 

4.  Un  verl)esserl  ich»'.  Seliwere  ( Jewohnheitstrinker.  die  sieh  stets  einer 
dauernden  Fürsorge  zu  entziehen  versuchen,  und  deren  oft  .schon  hochgradige 
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Ciiarakt<>rveründcrung(>n  durcii  den  Alkolioliiiißbrauch  jede  JBeeinflUBSUng  Kur 
Abkehr  vom  Alkohol  anssirlitslds  «-i  si  liciiu-ii  Iii  fit. 

Zu  einer  weiteren  Grui)]>eiu'inU'ilung  der  lol  Aleuficlien  kam  t-s  durch  folgende 
Beobaditung.  Bei  einer  fortlaufenden  Znaaminenfttellung  der  Alterasahlen 
dieser  Trinker,  in  denen  ae  dmi  aufiergewöhnlichen  Alkoholgeniiß  oder  den 
Alkoholmilihnuuh  angefangen  haben,  ergab  »ich  eine  ül)cr wiegend  starke 
Besetzung  (l«  s  .lu^cndalters.  ein  deutlicher  Rückgang  in  den  .Taliren  von  22 
inid  23  tuid  dann  eine  ungleiehmäßige  Verteilung  des  lieginns  des  Alkohol - 
luilibrauches  in  den  übrigen  Alt«r»jahven  mit  einer  starken  Zunahme  um  da» 
30.  Lebenqahr.  Der  Rfickgang  zn  Beginn  der  20er  Jahre  könnte  mit  der  Miiitftr- 
zeit  zusammenhftngen,  da  während  der  Dienst  jähre  die  MiSg^idikeit  zum  Trinker 
zu  werden  recht  gering  ist.  Zufällig  finden  sieh  aber  unter  den  8  Trinkern, 
die  von  21 — 23  Jahren  zu  trinken  Ix'^annen.  4  (Jediente,  darunter  2,  die  sich  im 
Keldzuge  1870  an  den  Alkohol  nuth  ihren  eigenen  Angalien  gewöhnten.  Diese 
Überlegungen  würden  aber  überhaupt  bei  diemn  kleinen  Zahlen  keinen  Schluß 
zulassen. 

Die  Tabelle  zeigt  el)en  bei  den  Altersjahren  um  21  einen  deutlichen  Ein- 
schnitt, und  diesrr  Kinschnitt  soll  nun  zu  einer  weiteren  Unterteilung  der  vier 
oben  un<refiihrteii  (Jru])pen  benutzt  werden. 

DalR'i  leitet  der  Gedanke,  durch  diese  Teilung  in  lieginn  des  Trinken»  vor 
dem  21.  und  nach  dem  21.  Lebensjahre  vielleicht  einen  Aufschluß  über  die 
Frage  nach  der  Wirksamkeit  der  Anlage-  und  UmwelteinflQwio  auf  die  Knt- 
stehung  des  Alkoholmifibraucbes  zu  finden. 

Ks  lälJt  .sich  von  vornherein  annehmen,  daß  M<'nschen,  der<'n  Anlagen  lH«i 
Hinzutritt  von  UinweltsehädiL'ungen  zum  .MkoholnußbrHiuh  führen,  diesen 
Umweltschädigungen  am  meistiMi  in  der  Zeit  zwischen  dem  14.  und  20.  Lebens- 
jahr ansgeaetat  sein  weiden.  Eben  in  dem  gcfährlidien  Alter  zwischen 
Schule  und  Sfilitär,  wo  sie  der  elterlichen  Zucht  entwachsen,  allen  Gefahren 
der  Umwelt  i)reisgegelM!n  sind.  In  diesem  Alter  werden  die  meisten  der  Ver- 
anlagten ati  der  l'niwt'lt  strattden.  DatreLzen  ist  wahrseheinlieh.  daß  diejenigen, 
die  in  dieseni  .higendalt<-r  am  Alkoholismus  noch  vorlH'ikauicn,  zum  größten 
Teil,  wenn  sie  elien  spiiter  d<)ch  nf»ch  Trinker  werden,  eher  Opfer  der  Umwelt 
als  ihrer  Anlage  «nd. 

Die  weitere  Untenuchimg  wird  zeigen,  vra»  von  dieser  Arbeitsnonahmo 
lH»i  meinem  Material  zu  Hecht  bcstelu  n  bleibt. 

Die  löl  Trinker  werden  al.st)  in  folgende  8  GrupjXMi  eingeteilt: 

1.  Px  ginn  des  übermäßigen  Trinkens  nach  dem  21.  Lebensjahre. 

a)  (ü'heilte. 

b)  (jobe.sserte, 

c)  .  vorübergehend  Beeinflußte, 

d)  Unverbemerliche. 

II.  Beginn  des  Trinkens  vor  dem  21. Lebensjahr. 

a)  Geheilte, 

b)  Oebesserte, 

c)  vorülH'rgehend  beeinflußte, 

d)  Unverliesserliche. 
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Ho^iiin  der  Trunksucht  nnch  <lem  21.  Jahre. 

In.  Aiilafj«'  lind  UmwHt.  Untor  den  fi  Trinkern,  die  naeh  dem  21.  Jahre 
den  AlkohoinHÜhraiich  uiigefangeu  haben  und  die  durch  den  Einfluß  der 
FüTKorge  al«  geheilt  angesehen  wefdoi  können,  finden  siali  4,  bei  denen  ntan 
ihre  Anlage  vor  allem  neben  Umweltscfaftden  für  ihren  geringen  Widerstand 

gegen  den  Alkoholinißln  aiich  verantwortlich  nia(  hi  ii  kann,  und  2,  bei  denen 
plötzlich  eintret^Mulo  äußere  l'mstände  zum  Alkoholismus  führten. 
Folgende  Tabelle  gibt  eine  überHicht  über  dicHe  Gruppe, 


Nr. 

1  ' 

14 

1 

17 

i 

— !  1 

.  ..1  - 

1  

- 

1 

1  — 

Mutter  Trinker     .  . 

::::  4« 

40 

3ü 

44 

'  48 

44 

l-nehclich 
Vorhalten  in  der  Solmle 

Lehre   


+       \  - 
5  Kl.   I   7  KL   I  - 


Rcpinn  dor  Tnidk-üM  ht  .  . 

Ehe 

36 

30     •  - 

Eh 

28 

32 

»0  38 

!  40 

.10 

It<-giiin  der  Kriuiiualilüt.  . 

32 

19      '  - 

Anzahl  der  Stnlen .... 

2 

8       f  — 

MB 

1 

+ 

Ehc- 
Hcheidun^ 

Ehe-    .  - 
Scheidung 

üeistiig  minderwertig  .  .  . 

-1- 

•!- 

-1-      '  - 

i 

•  1 

1 

C]«fll(MlR«nk   H  yst. 

Kpilept. 

EheTelien  aehleeht 

I 


HaiMhalt 


I 


Beruf   

Armemmteratütcung 


sehr 
s<!hlechl 
Kellnerin 

1505 


.•«•hlec;ht 

whr 
srhU'rht 
(i.  A. 
263 


itehlecht 


Wirt 


Alkohol 
iniol. 
Frau 
krank 


Taglöhner 
620 


Schrninerl 


flchleobt 

Witwe 

."tose 


Nr.    7  iflt  eine  gHatig  boMhriinkte,  Moht  wiielMuw,  an  Veratimmiingion  leidende  hysteri* 

seile  Kpilejttiki'rin. 

Nr.  14  mt  ein  geistig  benchrankter,  weicher,  empfindsamer,  uiastHudlicher  MciiMih. 
Xr.  117  ist  f^MÜg  etwas  benluliikt. 

\r    IT  ist  ein  weielier,  empfindsamer  Mensch  mit  aiMgeaprooliener  AlkohoUntoleranz. 

Nr.   75  i8l  geiHtig  gt*HUtul. 

Xr.  80  ist  etwas  weidi  and  soUaff. 

Zu  diesen  Autogen  traten  folgendo  Umwettaoliidignngon: 

Xr.  7  war  Kellnerin,  dniiii  zum  i  i-stenmal  verheiratef,  akr  nicht  fähig,  einen  Haushalt 
zu  führen,  sodaO  e8  viel  Stielt  gab.  iSie  verkam  völlig  und  konnte  nur  durch  eine  lange 
Anstaltshehandhing  von  der  Tmnksuoht  geheilt  winden.  Sie  liiett  sieh  2  Jahre  gut,  müde 
n\)o\  durch  den  Krieg  Völlig  aos  dem  Oleiebgewielit  geworfen  und  mußte  in  eine  Anstalt 

verbracht  werden. 

Nr.  14  hatte  eine  unglückliche  Ehe  mit  einer  früheren  Fsbrikarbeiterin,  die  ein  Ver- 
hültni.s  mit  einem  andern  Mann  hatto,  m  daß  Nr.  14,  sich  selbet  Überlassen,  aus  Kununer 
an  <len  iSchnapH  kam,    Heilung  Iral  sofort  ein,  uaohdem  er  seine  Frau  verlajwen  hatl«-. 

Nr.  117  fing  an  zu  trinken  aus  Kummer  ül>er  wine  treulose  Frau,  lieU  sich  nach  der 
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Ehescheiduug  hIh  Wirt  voUendn  geht-n.  wurdt'  a\*cr  durch  eine  tüchtige  Haushälterin,  die 
er  dann  heiratete,  geheilt. 

Xr.  17  trank  gt-legentlich  Htark,  um  .seine  große  Xot  zu  vergessen.  Seine  Fnu  leidet 
IUI  Knochentulx'rkulose.   Dazu  sind  zahlreit'hcn  Kinder  \otlianden. 

Nr.  75  erkrankte  an  einem  .Stirnhöhlenkatarrh,  der  vom  Ar/t  nic  ht  erkannt  wurde,  ihn 
aber  sehr  peinigte,  dodaß  er  |)enodis(  h  an  den  Alkohol  knin.  Kinc  Openüotl  der  Nase 
behob  die  Ursache  und  führte  zur  Ht-ilung  vom  Alkoholmißbrauch. 

Xr.  80  verlor  ihren  Mann  an  Lungentul>erkulosi'.  Da  sii-  wigi  ii  offener  Beine  arbeito- 
nnfähig  war.  geriet  .sie  au8  Kummer  über  den  Tod  an  flaachenbier,  das  sie  in  groOen  Mengen 
im  Bett  hegend  verz-ehrU-. 

Mit  dem  Gericht  kamen  sie  aoa  folgeiuhju  (Gründen  in  Konflikt. 

Xr.  7  einmal  wegen  Beleidigung  und  einmal  \veg<>n  Diebstahl.    \'gl.  S.  115. 

Xr.  117  zog  sich  in  der  Jugend  als  SchloHüerge«eile  auf  der  W'nizo  viei  llettelstrafen  zu 
in  den  Jahren  1894-  95.  Als  Wirt  ließ  er  sich  2  Vergehen  gegen  dif  fiewerlx^ordnung» 
einen  Hausfriedensbruch  und  eine  geringe  Körperverletsung  in  der  Angeirunlcenheit  au« 
Hchulden  koranion. 

Die  flbrigen  winden  nieht  bestraft. 

Außer  Nr.  7  handdt  es  ridi  bd  allen  um  aohlaffe  und  wenig  aktive  Ifeneohen, 
die  durdi  soihwero  UmweltediAden  aus  ihrem  Gleiohgewioht  geworfen  wurden, 
dann  aber  bei  Wiederherstellung  günstiger  Umweltaust&nde  leicht  zu  beein- 

f hissen  und  heilbar  waren. 

Allen  int  genieinsani,  dali  ilir  Alkoholniiühruuch  noch  nicht  zn  dauernder 
Charakterveränderung  geführt  hatte,  sodaß  bei  der  JÜlen  gemeinsamen  Passivität , 
Weichheit  und  leichten  Beeinfln6l>M>keit  eine  nachhaltige  Fürsorge  zum  Erfolg 
führen  konnte.  In  diesen  Ursachen  zum  Erfolg  liegt  aber  audl  eine  dauernde 
(Jefahr  zmn  Rückfall.  s(vdaß  dic.«<c  (»  früheren  Trinker  niolit  ^anz  und  «rar  ohne 
Kür.sdrgc  bleiben  konrieii.  lici  Xr.  7  hat  .sicli  inzwischen  diese  Bcfüri-iitunn 
l)ewahrheiU*t.  Durch  tien  Au.sbrucli  des  Krieges  geriet  sie  aus  dem  Gleich- 
gewicht, trank  mafilos  und  muOte  wieder  in  dne  Anstalt  vwbraoht  werden. 

Anlage.  Unter  den  26  Trinkern,  die  nach  dem  21.  Jahre  den  Alkohol- 
mißbrauch angefangen  haben  und  durch  die  Trinkerffirsorge  als  gebessert  ange- 
sehen  werden  können,  finden  sich  {>.  bei  (h-nen  man  ihre  .Anlage  für  ihre  geringe 
Widerstandskraft  gegen  den  Alkohol  vor  allem  verantwortlich  machen  kann. 


Nr.  , 

4 

16 

:i6 

tiö 

92 

107 

128 

Miiiderv^  ertig  in  der  Schule  waren  (KlawM') 

ß 

-  . 

Ii 

____ 

6 

6 

7 

Schlaff,  weieh.  haltida  

+ 

-1- 

'I- 

+ 

+ 

+ 

An  Verstimmungen  leiden  J 

: 

1- 

T- 

.Ausgesprochene  .Alkoholintolenns  aeigen  | 

-f- 

+ 

~ 

iicriondcrH  7.u  l)emerken  ist: 

Nr.  4  ist  vnehelieh  geboren,  seine  Mntter  war  eine  liederliobe  Trinlmin. 

Xr,  6H.    Der  Vater  ^^ar  geisteskrank. 

Nr.  05.  Der  Vater  war  ein  starker  Trinker. 

Zu  diesen  Anlagen  traten  folgende  Umweftschädon. 

Nr.  4  hatte  eine  barselie.  grul>e.  gewalttätige  Frau,  die  den  Haushalt  sehr  aohfeeht 
führte,  auch  ihre  Kinder  schlecht  erxog.  Er  selbst  war  lange  Jahre  Fuhrmann 
in  einer  Kiesgrulie,  wo  er  sieh  selup  aas  Trinken  gewöhnte.  Rr  verunglückte 
tödlicb. 


Digitized  by  Google 


Nr.   8  verlor  in  der  Jugend  ein  Auge  und  liatte  unter  der  Erkrankung  des  vmSten 

AuiifH  zu  leiden.  Da  er  schlecht  sehen  konnte  und  ungeschickt  ging,  wurde  er 

oft  von  »einen  Arbeitagenoeaen  geliänselt  und  geärgert»  Durch  seine  T&tigkeit 

als  Maurer  gewöhnte  er  sich  ans  IVinken. 
Nfi  36  war  mit  einem  Trinker  verheiratet.    Da  sie  den   Hau.sliult  aiiüciürdiiitlich 

schlecht  führte  und  sich  immer  mit  einem  anderen  Manne  herumtrieb,  kam 

es  zu  daueradem  Streit  in  der  Ehe.  Sie  wurde  wefjen  I^Ttnksueht  «ntmflndigt 

uriii  (lunh  Anstalt.sbehandlung  gelH>«.>4ert. 
Nr.  53  fand  durch  seine  Beaohftftigung  als  Reisender  und  Musiker  häufig  Odegenheit 

zum  Trinken. 

Nr.  C)  hatte  hi'i  seinen  Vei-stinimungen  sehr  unter  allerlei  Reibungen  und  Arget  in 
der  Familie,  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Frau,  zu  leiden. 

Nr.  02  hatte  in  der  Ehe  unter  seiner  maBlos  unordentBohen  Frau  zu  leiden,  bei  der 
flieh  langsam  eine  unheilbare  Geisteskrankheit  entwji  krltt . 

Nr.  128  pochte  zu  sehr  auf  seine  gute  körperliche  Gteundheit  und  hatte  viel  £>treit 
mit  seiner  fVait,  mit  der  er  sieh  nieht  verstand. 

Es  haiult'lt  sieh  also  hei  diesen  It  Trinkern  um  sechs  geistig  miiuifruerlige 
ptiatiive  Pcr.soulichkeitc'ii,  eme  .schlaffe  haltlose  Personlithkeit,  eine  epileptoide 
PerBÖnliclikeit  und  einen  Epileptiker. 

Die  Panivit&t  diewr  Benonen  kommt  »iioh  in  ihrer  Kriminalit&t  sum 
Ausdruck. 

Gar  nicht  gerichtlich  bestraft  wurden: 

Nr.  4,  Ö5,  92,  107  und  128. 

Über  die  übrigen  gibt  folgende  Tabelle  Auakvnft. 


Beginn 

Beginn 

zähl 

Nr. 

Alter 

der 

der 

der 

Art  der  Straftaten 

Trunksucht 

Kriminalitilt 

Stnisn  j 

8 

61 

30 

29 

I 

Diebstahl 

16 

67 

26 

56 

i 

RuhsatiSrnng  und  Körperverletzung 

36 

43 

27 

27 

2 

KOiperverletcttng,  Kausfriedensfanioh 

68 

47 

31 

4 

Zwei  Körperverletzungen,  eine  Bedrohung, 

eine  Urkundenfälschung. 

Armenunterstützung  hatten: 
Nr.  4  Mk.  392  hauptsftofalich  für  Miet«*, 
8    .,     125  ,,  „ 

36   „  1103         „*  „  AiiHtaltskosten,  Miete,  HauspQege  und 

Schuhe. 

05         433  „  „   AustaltskuHten  und  .Miete. 

Ik.  Umwelt.  Unter  den  26 Trinkern,  die  nach  dem  21.  Jidire  den  Alkohol- 
mifibrauoh  angefangen  haben  und  die  durch  den  Einfluß  der  Ffireorge  ab 

gebesert  angesehen  worden  können,  finden  sich  17,  bei  denen  bestimmte  üm- 
weltschädon  einen  Hchadliehen  Hang  zum  .\lkcilinl  au.slösten  und  förderten. 

Im  Gegensatz  zu  den  9  unter  Ib  Anlage  axifgeführten  Trinkern  läßt  sich  Ihm 
keinem  der  17  Trinker  geistige  Minderwertigkeit,  schlechtes  Verhalten  in  der 
Schule,  unruhige,  schlaffe,  weidie,  haltloee,  rdxbare  Charakteranlage,  N^;iing  an 
Vorstitninungen,  ausgesprochene  Alkohdintolerans  oder  irgend  eine  Geistes- 
Icrankheit  featatoUen. 


I>r«a«l,  TnudwuM. 


3 


Ib.  Ihnwitt* 


Nummer  defi  Trinkem 

6 

9 

II 

37 

1 

S2 

6» 

+ 

_ 

+ 

Handwerk  erl«mt .... 

Da<-h- 

Schneider 

nohneider 

Snuieider 

decker 

Aufgabe  dea  Berufaa  mit 

30 

21 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

u.o. 

Alt<'r  

41 

4(0 

42 

ß2 

48 

Begüui  der  Trunkaucht  . 

20 

Ort 

30 

30 

30 

46 

24 

38 

Begfau  der  Kfnninautät . 

-  • 

— 

so 

42 

38 

Anxalil  der  Strafen  .  .  . 

2 

1 

A 

3 

KArperlirhp  WeMtt  .  .  . 

Augpn 

Bein- 

Tbc. 

fbroii. 

brnnli 

Langen- 

1  „  ■  t 
leidpn 

-1 

+ 

+ 

+ 

+ 

- 

- 

Krankheiten  dw  IVau  ,  . 

— 

+ 

— 

ll^        Ick  1  kon 

Wlillvi'fll» 

bUIUOCIIv 

nClUtrC'lIV 

Hcnieciib 

FfUinmg  dea  (f  aiiahattofi . 

aoUeobt 

floUeeht 

Bohleoht  1 

Zomrnt- 

TrMlcr 

Zoniont- 

Fuhr. 

fabrik 

dot'kcr 

fabrik 

kneoht 

Kutaeherj 

Amic  III  1  n  ti'mttttsmig 

Iß 

IK 

:i03 

102  ' 

Inval. 

Ffrttnd- 

neriuHiB  1 

t 
1 

Alle  17  bieten  iiichtM  BesondercH  in  ihre r  .higciul.  Nr.  1 1  und  41  verloren  ab  Kinder  ihre 
Muttor,  Nr.  52  und  149  den  Vat«>r.  In  keine  T^  iue  kamen  .\r.  ä.  .')2.  09,  04,  90.  ]UR.  112. 
IfiO,  151.  Ein  Handwerk  erlernten  Nr.  9  uIh  Daclwleeker.  II  nln  Schneider.  124  trat  in 
den  Bahndienst  Ua  sur  Peoeionienuig. 

Xr.  37  erlernt«  dan  SohneidMrhandirork,  gab  ea  aber  mit  80  Jahna  auf  und  wurde 

TWidlcr  und  Altluindler. 

Xr.  41  lernte  bei  neinem  Vater  da«  Sehneiderhandwerk,  ginn  naeh  der  Miiitärzeit  aU 
Arbeitdr  in  eine  X4>mentfal>rik,  wo  er  Iiis  7.11  m-iner  InvalidiMienuig  l>liel>.  Nr.  S2  wurde 
Eriaeur  und  gal>  den  Keruf  mit  35  Jahren  auf»  weil  die  l«>au  einen  bhnenden  Ciemttfieliandel. 
in  dnn  er  half,  hutU'. 

Nr.  B7  wurde  KOfer  und  fing  apftter  einen  Kandel  mit  Kunathonig  an. 

Durch  ihren  B<-ruf  waren  besonder«  gefährdet: 

Xr.  Ti  und  41  alt  Z<-mentarlH'iter.  weil  in  ih  r  Xi-nientfahrik  iH^sonders  stark  getrunken 
wurde.  Xr.  9  als  l)aohd<fker,  weil  er  der  An.sieht  ist,  ilali  <-r  lH>i  fM-iner'  schwierigen  Arbeit 
auf  den  .Alkohol  nicht  ver/iehten  kann,  um  den  notwendigen  Schneid  aufzubringen;  außerdem 
ist  er  durch  seine  wechselnde  Tafifikeit  an  verschiedenen  ()rt<'n  auf  das  Ix-lx  n  in  Wirt^i- 
häuAern  angewiesen.  Xr.  37  verkeiirte  als  Trikller  und  Althändler  auf  seinen  C<e8chäftA- 
reiflpn  viel  in  Wirtflohaften  und  gewflhnte  aioh  dort  beim  AbaebluB  von  Kinfm  ana  IMnken. 

Nr.  .'»2  wai  Ftilirknecht  in  Braiien'ien.  Nr.  .ig  Drosehkenkutm-her,  Xr.  64  Bierkut«cher, 
Nr.  H7  Küfer,  Xr.  9ti  l>ros<  likenkut«cher  und  iflaachenbierhändler,  Nr.  löO  GttterbeHtftUer. 

Dazu  kamen  Ehefitrritigkeiten,  die  die  Ifbuier  ina  Wirtahaua  trieben,  beeondera  weil 
die  Frauen  ni(  lit  ko<  hen  konnten  und  den  Hanabalt  unordontlioh  fahrten,  bei  Kr.  11,  41, 

52,  59.  108.  150  1111(1  151. 

\'(>n  Nr.  41  wm  die  Frau  U'sunders  nnzlmr  und  litt  un  periodischen  Verstimmungen. 
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Dd.  tranL 

Von  Nr.  52  hatte  die  IVaii  ein  uneheliches  Kind,  demon  Vorhandensein  erst  nach  der  Ehe 

dem  Manne  fx-kannt  wurde  und  den  Orund  für  vielen  haualiehen  Zwist  abgab. 

Die  Frau  vun  Nr.  59  war  eine  Witwe  mit  mehreren  Kindern,  die  zwischen  ihrer  Mutter 
und  dem  J^efvater  UrRache  häufiger  heftiger  Zwiste  waren.  Nr.  82  fand  in  seinem  Ebeleben 
keinen  ausreiehenden  (Vsehleehtsverkelir  und  hatte  deshalb  viel  Streit  mit  seiner  Frau. 
JJie  Frau  von  Nr.  149  neigte  «ehr  zum  Klatsch,  was  den  Mann  außerordentlich  ärgert«* 
und  aus  dem  Hause  trieb.  Nr.  160  hatte  oft  Streit  mit  seiner  Frau,  weil  er  sie  geeehleehtlich 
nicht  l)efriediKen  konnte  und  deswepen  von  der  Frau  verhöhnt  wurde. 

Al.s  Witwer  kamen  an  tien  Alkohol  Nr.  9  und  124.  Körperliclie  Mangel,  die  zu  ver- 
minderter Arbeitsfähigkeit  und  dadurch  QbersobUaaiger  freier  Zeit  führten,  hatten  folgende: 
Nr.  ."i  ein  U-iden  l)eiiitT  Auy;t  ri.  das  ihn  zwang,  seine  Arbeit  in  der  Zernentfabrik  aufzu- 
geb<'n,  und  »päter  zur  Invaliili.sierung  führte.  Nr.  11  litt  an  Lungentuberkulose,  die  ihn 
oft  arheiti«unfähig  und  unruhig  machte.  Nr.  37  wurde  wegen  eines  chronischen  Lungen- 
leiden.M  invalif^i^^i(•rt  niu!  wußte,  da  er  noch  ganz  rüstig  war,  nichts  mit  sieh  anzufangen. 
.\r.  r»2  litt  viel  an  (Jelenkrheumatismua,  Nr.  59  an  (k-lcnkcntzündung.  Nr.  Ü4  hatte  einen 
f((4iweren  Unfall.  Er  brach  beide  Beine  und  konnte  fast  2  Jahre  nicht  arbeiten,  hilt  aloh 
al>er  dauernd  im  Wirtshaus  atif,  wo  er  ^«f  iiie  ['nfallronte  vertrnnk. 

Nr.  112  verlor  erst  ein  Auge,  hrui  h  sjMitcr  ein  Ik-in  und  liinkte  seitdem,  fand  schwer 
Arlx'it  und  vertrank  die  Unfalirent«-. 

Infolge  Pensionierung  «nd  ZU  vieler  freier  Zeit  kamen  Nr.  124  und  149  ttberreioUioh 
an  den  Alkoholgenuß. 

Bis  zum  Delirium  tremens  führte  die  Trunkmieht  je  2mal  l)ci  Nr.  H4  und  82, 

Trotzdem  gelang  e.s  der  Fürwirge,  oft  zwar  erst  durch  .Atidrohunp  von  schweren 
Strafen,  wie  Wirtshiwisverbot  und  Htrenger  Überwachung,  alle  dieHe  17  Menachen 
wenentlich  %ii  l»eHHern. 
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Vater  Trinker  

Vator  geistonkrank  

Verwandte  geisteskrank    .  . 

Unehelich  feboren  

AIh  Kind  in  sehidUohrr  Um 

weit  lebend  

Schttlbeaneh  bia  xur  Klaaac  . 

Ohne  I^'lirc  

Beruf  erlernt  

Aiif)inl)r  (U-8  Berufea  mit 
.latiren  


Geistig  beschränkt  

Unstet,  tumthig  

SehfarfC.  haltkM  

Reisbar  

Holl  

Verstimmt   . 

tieiateakrankheit  

Alter  

Beginn  der  Trunksucht  .  . 
Tk'ginn  d«T  Kriminalitit  .  . 

Anzahl  der  Strafen  

KcVrpn'Hohe  Fehler  

Kruakhfit  der  Kran  .... 
Rheleben  

HuiiMliall  ......... 

Beruf  

Arnu'iiunterMl  iit/.ung  in  Mark 

Allen  (^ciiH-iii.snin  ist,  daß  diircli  ihren  Alkoholmißbrauch  titf^chetide  Vor- 
aiulerungi'ii  iiires  Charakters  iicx-h  nicht  eingetreten  sind,  ho  duii  dtr  ethiäches 
und  inoralifichea  Rmirfinden  der  Beeinfluwiung  durch  die  FürBorKvbeatrebungpn 
xiigänglich  war. 

Hiii.Hiflitlitli  tlvr  Kl itniiiaiität  stt-licn  diese  17  gt-isfin  (le-^niuli  ii  leclit  günslij;  da.  lO 
wurden  gar  nicht  Ix-xtraft.  '.\  nur  eiuuutl,  2  zweimal  und  2  dreimal.  Bei  allen  i^traiten 
handelt  m  nieh  um  gelegentliche  kleine  Vergehen. 

/ii  «lei)  Stmfen  int  zu  U-nieikrn. 

Xr.  H7  verübte  einen  Diebdtahl  und  einen  lletrug,  weil  er  mit  tteincr  groUen  hamilio 
in  Xot  war.  Xr.  52  verübte  einen  IKehfttahl  in  der  Tninkenheit.  Xr.  fiO  lieO  sich  in  der 

Trunkenlieit  zwei  K(ir|M'i  \ ci  let/iingeii  g<*u<  n  xeiiie  Ki  uii  und  einen  W'identond  zuMeliuldeii 
kommen,  war  atN>r  jedcHmal  auch  Mrhwer  gereizt.  Nr.  (H  leisU'te  einer  Verbaltung  Wider- 
stand. Xr.  fifl  Ktahl  in  der  Trunkenheit  eine  Peltuche,  well  er  «eine  verloren  hatte.  Nr.  87 

iH'tiinL'  in  ^-  im  ni  Heiuf  eine  rntersrldugiiii).'  und  2ina!  einen  Ii«  tru^  Ix-i  dem  H<tnig verkauf. 
Nr.  loa  veriiliie  eine  K«>i'perveilet/.un^  im  Wirtsliuiix  und  eine  auf  dem  Heimweg  daraus. 
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l>i<- Armcnuiitcrelützungcn  tx-xichi'n  f*ich  U-i  Nr,  9,  11,  äl),  IM»  aul«  Kruiik«  iiliauK;  Nr.  -"»J 
für  UntcrHiUtning  in  bar,  Milch.  Brot  und  Schuhni  von  1907—10.  wähn>iid  der  Mann 
Meine  Familie  arß  vrrnachläKsijit«-  (m1«t  im  KraiikciiliaiiH  la^;  Nr.  ($4  auf  (Iflil.  Brot.  Milrh. 
Schuhe,  Kohlen  und  Aufrnthalt  do8  ManncH  im  Kraiikciihaus;  Xr.  87  uut  L  ittci  linii;:iii)i: 
der  Kinder  und  Pflege,  während  die  Mutter  krank  war  und  naeh  ihrem  To<le;  Nr.  9H  auf 
Krankheit,  Tih)  der  Frau  und  Pfle^i  der  Kinder  nach  ihrem  Tode;  Nr.  124  auf  Kostgekl 
für  die  Kinder  nach  dein  Tode  dei  Frau. 

Ic.  .ViilsiKO  und  liniwt'll.  l'iitor  den  12 'rrinkt  rii,  die  narli  dein  21.  .lalirc 
den  Aikuhulnaiibriiuc'li  angefangen  haben  und  die  diu'ch  den  Einfluß  der  Trinker- 
füraoorge  nur  vorübergehend  gebessert  wurden  und  sich  selbst  überlassen  stets 
rfickf&llig  wurden,  findet  sich  kmner,  bei  dem  eine  Unterscheidung  von  An- 
lage und  Umwdtsohftden  gemacht  werden  kann. 

Von  (iehurt  an 

gcibtig  bcäcluaukt  sind  Nr.  40,  106  und  127; 
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schlaff,  haltlos  sind  Nr.  40.  43,  73,  105,  106,  III,  127,  131  und  135; 

unstet  und  unruhig  sind  Nr.  2,  73  und  105; 

leicht  reizbar  nind  Nr.  2.  35.  40.  73,  127  und  131; 

roh  und  aktiv  sind  Nr.  2.  35  und  74; 

oft  vcntimmt  aind  Nr.     73»  III  und  131. 
AuHgesprochrnf«  Alkoholintoleranz  hatte  Nr.  73.   An  Dipsomanio  leidet  Nr.  III.  Kinc 
hyuteriacbe  Persönlichkeit  ist  Nr.  127.  An  Epilepsie  ebenno  wie  sein  Vater  leidet  Nr.  131. 
Zn  ■einer  minderwertigen  Anlage  erkrankte  Nr.  8  noch  durch  einen  ünfall  an  einer  tnui- 
niatiflchen  Neurose. 

Sohidigend  und  den  AikoholiBmua  bef ördenid  kommen  folgende  Umweltgründe  hinzu : 
Nr.  2  ist  seinen  Eltern  mit  13  Jahren  entlaufen  und  wurde  in  der  Stadt  von  einer  Arbeits- 
atdle  an  die  andere  geworfen.  Ebenso  wurden  Nr.  40,  III  und  127  nach  der  Entlassung 
aus  der  Schule  Gelegenheitsarbeiter  und  Taglöhner.  während  Nr.  35,  43,  73.  74,  106,  lOß, 
131  und  135  durch  den  erwählten  Beruf  nicht  gefährdet  wurden. 

Nor  Nr.  74  gab  nii  28  Jwhnn  Mbun  Beruf  als  Goldarbeiter  auf  und  wardb  FoUaiBt 

in  einer  kleinen  Gemeinde,  wo  er  sich  lanpsaiii  das  Trinken  an|re\völinU'.  Nr.  lOfi  -war  ein 
■ehr  fleißiger  Zigarrenmacher,  der  in  der  Fabrik  wegen  seiner  Tüchtigkeit  zum  X'orarbeitcr 
aufrOokte,  a>ber  dwoh  sein  gutea  EiBkoniiiMii  ans  lYinken  geriet  und  langsam  fast  ganz 
•/.ligrunde  ging.  Xr.  135  war  infolge  seiner  Schlaffheit  dem  ererbten  väterlichen  ( üitslM-f  i  it  K 
nicht  gewachsen,  mußt«  verkaufen,  verlor  dann  Geld  durch  eine  Btirgschaft  und  wurde 
dadnioh  ans  dem  GOeicbgewicht  geworfen.  Als  Hiodkr  und  Hausierer  verfiel  er  dem  IVonk. 

Bei  folgenden  6  Trinkern  spteH  die  Ehe  eine  große  Bolle  in  der  Beförderung  der  Trunk- 
aneht. 

Nr.  2  hatte  eine  ordentliohe  J'rau,  Ix'trug  nie  uU-r  mit  Heiner  eigenen  ^ichwec»ter  und 
verursachte  dadurch  viel  Streit  und  Unfrieden.  Nr.  35  betrog  seine  ente  Vima  und  lebte 
auMchweifend  Tind  leichtninuip.  Kr  heiratete  naeh  di  r  Khi  seheidint;^'  ein  nl>erflächliehns 
Mädchen,  die  schon  ein  luicbeiiuhcs  Kind  hatte,  so  daß  sich  beide  mit  \'urM-ürfen  über 
ihre  Vergangenheit  ein  Zusammenleben  Eerrtttteten.  Nr.  40  hatte  eine  leichtsinnige  IVan, 
<lie  ihren  gutmütig  b<>schränkten  Mann  betrog,  so  daß  sie  getrennt  leU-ii.  Xr.  It?  erfuhr 
erst  in  der  Ehe,  daß  seine  Frau  ein  uneheliches  Kind  liatte.  Daran»,  ItetKinders  weguu  dor 
Ffkgekosten  des  Kindes,  entstanden  dauernde  Streitigkeiten.  Nr.  73  hatte  eine  grofir 
Kinderaahl  und  eine  barHche,  streitsüchtige,  an  TuK'rkiilo«e  leidend«-  Vvtwi.  ilic  diu  sdilaffen. 
phantastischen  Mann  gar  nicht  zu  behandehi  wußte.  Xr.  127  führte  mit  8i-iner  ersten  Fniu 
ein  gans  unregehnäRiges  unstetes  Leben,  beide  erkrankten  an  Lues.  Seine  sweite  Ehe 
war  nicht  viel  besser.  Beide  verkamen  fast  in  .Schmutz  imd  Unordnung. 

Die  ftbrigen  (Nr.  74,  105,  106,  III,  131  und  135)  haben  ordenüicho  Frauen.  iKich  ii*t 
die  IVan  von  Nr.  74  aelbst  eine  Idcht  erregte  Person,  die  auf  den  rohen  Mann  keinen  Einflufi 
hatte.  Nr.  105  entzog  sich  dem  Einfluß  seiner  Fnui  oft  dadurch,  daß  er  auHwärts  arbeitete, 
und  kam  stets  nur  mit  dem  Umweg  über  das  Wirtshaus  heim.  Nr.  106  geriet  durch  sein 
gutes  Eänkcmmen  allmihfich  uis  Trinken,  bis  dor  Frau  plötzlich  eine  ChaiucCerverinderung 
ihres  Manne«  auffiel.  Sie  sorgte  nach  Kräften  für  ihn,  konnte  aber  bei  seiner  Haltlosigkeit 
wenig  ausrichten.  Nr.  III  fand  in  seinem  Leiden  alsDipsomane  eine  guteötütae  an  seiner 
FVau,  doch  verdarben  seine  Bekannten  anf  dem  Dorfe,  wo  sie  wohnten,  aus  mangdnder 
Einsicht  die  Bestrebungen  der  Frau.  Nr.  181  erlitt  zwei  Schlaganfällc  und  machte  eine 
Kopfoperation  durch,  wodurch  neine  Nervosität  nur  verschlimmert  wiu-de. 

Wie  wenig  akti\-  difsc  ]'2  Trinkt  r  sind,  gclif  auch  au.s  ihr(Mi  Strafen  hervor: 

Gar  nicht  gcrichtUch  bestraft  wurden  Xr.  2,  40,  105  und  135.  Xr.  35  erhielt  einmal 
Gefängnisstrafe  wegen  UrkundenfUsohung  und  xweimal  wegen  Betruges.  In  allen  Fällen  hat 

er  auf  phimi>e  Weise  verMiieht,  sich  Held  zu  auHSchweifendem  Leben  zn  verschaffen.  Wegen 
Kürix^rverlctzung  wurde  er  eimuai  bc»traft.  Es  handelte  sich  um  einen  iStreit  mit  sclu- 
rohen  Tätiichkeiten  gegen  seine  Vnm.  Nr.  S3  erhielt  wegen  einer  Beleidigung  3  Tage  Halt. 
Nr.  73  vcrühtc  ein  kleines  ( Jcwcrbcvergehen  und  eine  l'nfcrschlagimg  in  der  Tnmkeuhcit. 
Nr.  74  beleidigte  die  Armenbehörde  aus  Arger  und  erlüclt  4  Tage  Gefängnis.  Nr.  106  erhielt 
als  Landstreicher  4  Bettelstrolen  und  3  Tage  Gefängnis  wegen  eines  läppischen  Diebstahls 
in  der  Tninkenheit.  Xr.  III  verursachte  durch  Xachlässigkeit  als  ."Schrankenwärter  einen 
Eisenbahnuniall  und  erhielt  Monate  Gefängnis.  Xr.  127  wurde  9mal  bestraft;  2mal  wegen 
Bettels,  %nal  w^/m  Betrugs,  2mal  wegen  Brladigung,  Imal  w^n  UntenM^lagaQg  und 
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Itnal  wegvu  Hauiifriedeiuibruciis.  Ek  liandclt  »ich  iiuiuur  um  Kleiuigkeiten,  UuIh  uuh  Not, 
UmIh  auH  EtTSgimg  iMgaiigen.  einige  auch  inlolgB  von  Angelnmkeidieit. 

Keine  Arnienuntoi^tiitzung  haben  Nr.  :\r^,  40,  105,  IWJ,  III,  131  und  135.  Nr.  2  braialile 
von  1905— iUi2  8Ö3  Mk.  meint  in  Imr,  da  er  nur  um-egelmäßig  arbeitete.  Nr.  43  brauchte 
248  Mk.,  weil  er  viel  vertrank.  Nr.  159  hatte  ISO  Mk..  da  er  mit  aeiiMr  groBen  Ranilie  am 
Ar])eitflmangel  oft  in  Not  kam.  Nr.  74  braxiehte  die  Unterstützung  von  221  Mit.  haiipl- 
ttächlich  wegen  Heiner  TronkBachi.  Nr.  127  erhielt  Mk.  lüOO  von  1804—1913,  t^'ib  wegen 
ISckFUlknngeii  der  Frau,  der  Kinder  und  ym  ihm  aeliiatk  toHs  weil  er  &ni,  liederiioli, 
arbeitascheu  und  trunksüchtig  war. 

Die  geringe  AiWHicht  auf  Heilung  dietier  Trinker  d\irch  die  FürHorgetäptigk«it 
liegt  darin,  daU  zum  Teil  schoTi  vorgeHchrittene  Charakt<'r\ criindenuigen  infolge 
de»  AlkohoiniißbraucheH  vurliugen;  so  bei  Nr.  2,  bei  dem  noch  ein  unheilbarcH 
Nervenleideu  (traumttfeiaolie  Nouroee)  hinEukommt;  bei  Nr.  35  und  40,  die  aebr 
stumpl  geworden  aind.  Nr.  74,  der  durch  seni  Alter  von  Ol  Jahren  besonders 
gefährdet  igt;  c Ikiiso  Nt.  106  mit  64  Jahren,  127  mit  50  Jahren,  131  mit  60 
und  135  mit  53  Jahren. 

Alle  (lieHC  Trinker  wind  n<)ch  nicht  so  .'«^•hwerc  Sitiifer,  daß  aus  ihrem  Ver- 
halten ein  liecht  zur  Entuiüiidigwig  abgeleitet  werden  küiiute.  Dagegen  könnte  n 
sie  alle  durch  Ändrdiuiig  strenger  Straüm  vor  weiterem  Verfall  bewahrt  woileii, 
sumal  nur  3  von  ihnen  aktiTe  rohe  Personlidikeiten  sind. 

Id.  Umwelt.  Unter  den  27  Trinkern,  die  nach  dem  21.  .Jahre  d<ii 
Alkdiolmifibraueh  sngefangen  haben  und  die  dureh  den  EänfluB  der  Trinker* 
f ursorge  nicht  bessernd  beeinflußt  werden  konnten,  sondern  ais  unverbesserliche 
chronische  Alkoholisten  angeuehen  werden  müssen,  finden  sich  14  Trinker, 
<Iereti   Alkoholmißbrauch  ausschliefflich  auf  Umwoltacbäden  zurfickgeführi 

werden  muß. 

Im  (jiegeiuiatz  zu  den  unter  I  il,  Anlage,  aufgeführten  Trinkern  läßt  sich 
bei  keinem  der  14  IVinker  geistige  Minderwertigkeit,  sdüeohtes  Verhalten  in 
der  Schule  (aufler  Nr.  20  und  130),  unruhige,  stdilaffe,  haltloee,  reizbare 
Charakteranlage,  N^guog  zu  Verstimmungen,  aiU|gcs|)r<K  hene  Alkoholinto- 
leranz oder  irgend  eine  geistige  Erkrankung  in  den  ersten  Lebenqohrsehnten 
feststellen. 

■Schlechten  KiuiiÜH8on  durch  die  Trunküucbt  de»  Vateru  oder  der  Mutter  waren  in  der 
Jugend  amgMMtst  Nr.  63,  85, 06  und  142.  Der  Vater  von  Nr.  86  starb  f  rtth  an  TuberkulcMo. 
S  ine  Muttor  hatte  als  Witwe  ein  unehelieho«  Kind. 

in  keine  Lehre  kamen  Nr.  38,  39,  63,  85,  130  und  133.  EiJi  Handwerk  eriernU-n  Nr.  20, 
95  und  129  ab  Schloner,  Nr.  27  ab  Wagner,  Nr.  48  ab  Girtner,  Nr.  16,  56  und  142  aiN 
Maurer.  Aus  der  Lehre  entlief  keiner  von  ihnen,  auch  gah  keiner  den  Beruf  vor  der  Militär- 
zeit auf.  Den  Feldzug  gegen  Frankreich  1870/71  machten  Nr.  20,  27  und  133  mit.  Uedient 
haben  Nr.  89,  48,  66^  86^  9«,  188,  IZO,  148;  nksht  geiBeat  haben  Nr.  16^  88  und  68. 

Nr.  15  gab  anfangs  der  20er  Jahre  das  MianserbandiiMk  auf  und  wurde  Bslmbeamter, 

und  blieb  ee  bis  zu  seiner  Pensionierung. 

Nr.  27  mußte  aeine  »eib«tandige  Wagnerei  mit  35  Jahix<n  wegen  (jleldverluttten  aufgelx*n 
und  ging  in  eine  Zementfibrik  als  Arbeiter.  Nr.  48  gab  seine  Gärtnerei  auf,  ab  er  sah,  daß 
seine  fleißige  Frau  mit  einer  Wisoherei  gut  verdiente^  Brat  half  er  ihr,  dann  verbummelte 
er  immer  mehr. 

Dnroh  ihren  Benif  waren  besondevs  gsührdet; 

Nr.  27,  39  und  130  als  Arbeiter  in  einer  Zementfabrik,  wo  besonders  Stark  getrunken 
wurde;  Nr.  38  als  Drtwihkenkutscher  und  Wirt;  Nr.  55  vin<l  142  al.s  Maurer.  Dazu  kamen 
Ehestreitigkeitcu,  die  die  Männer  iuä  Wiitahaua  triet)en,  besonders  weil  die  i'rauen  den 
Haushalt  sefaleofat  führten,  bei  Nr.  27,  6S,  67,  68. 
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la.  Umweli. 

Nummer  des  Trinker» 
Vater  Trinker  .... 

Muttrr  Trinker    .  .  . 
Umwelt  als  Kind 
■ohleolit  

Sohulbesuoh  

Ohne  Lehre  

Beruf  erlernt  .... 

Berofsauigsbe  mit 
Jehmi  

Alter  

Beginn  der  Trunksucht 

Beginn  der  Kriminalitä 
Anzahl  der  Straien  . 
Kflrperliolie  Leiden 

Geistige  Erkrankungen 

Bhdeben 

KtMiUMit  der  . 


Huehaltfahning .  . 
Bemteohidigungen 


15 


20 


27 


38 


39 


48 


Wirtahaiuverbot 


Irrenlun»  

Enf  iiifindipiin;^  .  . 
Charakter  verändert 
bivaUdieiening    .  . 


ArmeniinUitettthtttng  , 


Maurer  i^hlower  Wagner 
Balin- 

dieort  t 


00 
66 


Del. 


64 
44 


Tbo. 
L.Bnr. 


86 
OB 
HeUiug 
21 
87 
8 

Bheu- 


57 
S8 


Tbo. 


6x 
DeL  trau. 

it  I  - 

I 


sehleoht 

Zernonf  ■ 


26 

42 

38 

30 

28 

10 

31 

2 

1 

Foly^ 

nenr. 

Gärtner 


OeLtrem. 
■ohleolit 


Kut.si  her   Zement - 


•I  ^ 
Ponrion 


iabrik 

Wirt 

fabrik 

Wirt  • 

•\- 

+ 

+ 

+ 

+ 

1- 

+ 

+ 

1- 

Pflegc 

Pflege- 

Anstalt 

Anstalt 

1035 

8434 

1 

801 

Aber  auch  Krankheiten  der  Frauen,  die  das  famiUenleben  sehr  beeinträchtigten, 
«prcehen  mit:  so  litten  die  TVauen  von  Nr.  27  nnd  133  lange  Jahre  an  Tuberknkeb  Die 
F'Vau  vnn  \r.  8ö  war  zunelimenri  ^'oisteskrank  und  mußt«-  schlicßlifh  in  cino  Anstalt  fiber» 
führt  werden.  Besonders  stark  tranken  als  Witwer  Hr.  15,  20,  63,  8ö  und  133. 

Einen  weit  gröBeren  ESnilnß  auf  die  zunehmende  Tranksucht  dieser  Trinker  Übten 
aber  ihre  eigenen  kör|x."rliehen  leiden  ans. 

An  Tuberkulose  litten  und  waren  dadurch  oft  in  ihrem  EIrwerb  behindert  Mr.  20,  55 
und  86.  Kr.  133  erkrankte  an  einer  schweren  Lues.  Xr.  63  erlitt  einen  Kopfnnfoll  tind 
Nr.  142  drei  l'nfälle.  deren  Folgen  ihn  außerordentlich  bchindert4  n. 

Ab  Folge  der  Trunksucht  erkrankten  am  Delirium  tremens  Mr.  lö  einmal,  Mr.  38  fünfmal, 
Nr.  48  einmal,  Nr.  86  zweimaL  Kr.  06  an  Verwirrungszustinden  und  Nr.  130  an  StArungen 
infolge  von  Arteriosklerusp. 


Digitized  by  Google 


—  41  — 


!  JUS 

63 

as 

M 

W 

[  ISO 

ISO 

133 

142 

I 

+ 
- 

- 

4- 

^• 

z 

4- 

Vater 

■ 

- 

früh  geat. 

Tbc 

6 

— 



1 

+ 

+ 

1 

SohkMBor 

SehbMNer . 

i 
■ 

1  — 

1 

32 

SR 

KB 

64 

42 

37 

64 

AB 

M 

26 

53 

30 

MUitär 

30 

60 

40 

34 

26 

56 

42 

31 

28 

46 

3 

V 

] 

2 

1 

3 

] 

Tbc. 

Kopf  • 

Tbc. 

- 

" 

Arterio- 

Lues 

3  Unf&Ue 

iinfa  II 

skleroM 

2r 

(.'hron. 

•1- 

Del.  trt'in. 

Alkoh. 

Demenz 

schlecht 
B.Br. 

schlecht 

schlecht 

- 

achleoht 

t 

geiates» 

Tbc. 

krank 

1 

t 

t 

HchltH^ht 

scUechi 

schlecht 

Maurer 

Zement- 

Maurer 

Ai>AW«aa  V  ■ 

&brik 

+ 

4 

-1 

_ 

+ 

• 

• 

+ 

+ 

1 

4 

4- 

4 

+ 

t 

- 

681 

3426 

287 

- 

0 

1 

Mit  Wiit^hauNverboi  wegen  ihrer  Tninkaueht  muSteti  bestraft  werden  Nr.  27,  30, 

48,  5-..  ^^r^  und  130. 

Zur  Ktittniindigung  führte  dun  auutich weifende  Ix-iien  lK>i  Nr.  27,  38  und  48. 

Von  ibriM  Itivalidenrente  ntehtni  Nr.  27,  130,  133  und  142  der  Thtnksacht  su  fröhunu, 

Nr.  I.')  von  dor  Pctusion. 

Im  AriiienhauH  »tarh  l'.i'A,  im  Armciihaus  lobt  >kr.  2ü  und  H.).  In  cintT  Hi-iJ-  und  Pflüge- 
Anstalt  untergebratlit  wiinh  ii  Nr.  27  uiul  .SH.  Nr.  48  entwich  aus  dor  Heilanstalt.  Sein 
Aufenthalt  ist  ni4i(  iKkHiint.    Von  Heidi-IU-rg  verzogen  Nr.  HS  und  129. 

-Alle  übrigen.  Nr.  1  •"),  .'{1>.  '>.'>,  95,  130  und  142  sind  schwer  gefährdete*  Trinker,  Iki  doiu-ii 
vielleicht  au(  Ii  nur  mu  h  die  Entmündigung  in  Betracht  kommt. 

Auffiillt-nd  f  f  iiiL'  sind  die  Strafen,  die  .sich  diese  Cruppe  Uiaog.  Gar  nicht  mit  dem 
Uericht  in  Kunlhkt  kamen  Nr.  lü,  2U,  38,  130  und  142. 
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N't .  27  iK-piig  mit  .'{7  Jaluvii  i>iii<-  kk'iiic  UnfanvehlogunK,  nüt  4l\  Jaliivii  i'iiif  Fk^tpidiguti); 

uikI  wtinli  mit  »iH  .iahirn  al»  fv  hna{)wtnnker  wogt-n  Ki-tU-lns  Imclraft.  \t.  'M\  wunlc  mit 
19  .Jahnii  «e^iii  giolM'ii  I  nfu^w  und  mit  26  .Jahren  wv^eii  «inci  Koi  |Kr\frlft/.uii|;  in  ilcr 
Tniiikciihcit  bestraft.  Xr.  48  lM>ging  in  der  Trunkenheit  tnit  .'U  .)ahn>n  einen  KauMfrie<len8- 
bnich.  Xr.  .">.'»  stahl  mit  2')  .lahivn  i-in  HaTidwerkMzeug,  mit  .Fahren  ließ  »-r  sieli  eine 
Beleidigung,'  und  mit  42  .lalneii  eine  KuriK  r\ crlet'jLiMig  (beidea  angetrunken)  zuHehulden 
Iconunen.  Xr.  63  ver^in^  .sieh  un/.üehtig  in  angetrunkenem  ZuBtMtd  ab  Witwer  mit  56  Jahren 
an  Kindern.  Nr.  42  iH  giii;.'.  al>  seine  Krau  in  d«'i  Irreiians(«|f  wm.  an  seiner  älteKlen  TcM-ht^er 
IMutMciiande.  Er  »tand  jedef-inal  «ehwer  unter  der  W  irkung  dn-  AlkuholH.  Später  Mtalil 
er  ncx-'h  einmal  autt  Xut.  Xr.  9.5  veriibte  mit  'M  «lahren  eine  geringe  Kdr]MTverk'tzun0. 
N'r.  129  verübte  in  der  Trunkenheit  einmal  mit  28  und  einmal  mit  'M'y  .Tahn-n  Mausfrieflens- 
brueb.  Daini  wui-de  er  ncK-h  einmal  wegen  Ern-gung  öffentlichen  Argernl^«^eH  bratraft. 
Ailen  dieHen  Vergehen  ist  ;4erneinsam,  daU  nie  alr«  Folge  der  IHmkoucbt  und  BUin  TbU  der 
mit  der  Trunkuueht  verbundenen  CliArakterveründeniiiK  anwdwn  lind. 

TYw  Charukterverandpriui«;  ist  (la.s  (JenieiiiKiiiiie  diewr  gun/eii  (JrnjHH'. 
In  ihr  liefet  inuh  die  Au-ssiclitslo-sigkeit  der  Fürsor^elH-Htrebuiigeii  iK'gründet. 

IXiiii  alle  dietie  vuu  Jugend  un  urdentlichcu  Menschen  8Ü)d  in  der  Haupt- 
aaohe  duroh  Umweltseliädeii  zu  so  aohweren  Trinkern  geworden»  dafi  die  daraus 
rntetandttie  unheilbare  Charakt^rveränderung  jede  Beemflusaung,  aiiinal  bei 
dem  teilweise  schon  recht  hohen  Alter  der  IMnlcer,  aussiofatBloB  macht. 

Id.  Anlage  und  Umwelt.  Unter  den  27  Trinkern,  die  nach  dem  81.  Jahre 

det)  Alkoholmißbrauch  angefangen  halR'u  iind  die  <hn  eh  die  Bemühtuigen  der 
Trinkerfürsorge  iiiclit  /utn  Cnti  ii  iHt'iiiflnfit  wcrdcti  koniileti,  soiulerii  als  uii- 
verlK'Hserliehe  ehroiüstlic  Alkoholisteti  an;;eselieii  werdm  (niis.M'ii,  finden  sieh 
13  Trinker,  deren  AlkuholnnUbrauch  nelx-u  Unmcltt>chäden  haupttMchlicli  auf 
ihre  minderwertige  Anlage  aurückgefuhrt  werden  muB. 
Wte  »11*  unteiuitehender  Tabelle  heryorgeht,  waren 


mimlerwertig  in  der  S<  lude  Nr.  (i,  19,  'M,  .■)7  und  Iir>; 

utwtet  und  ruhehw  Nr.  6,  .Hl,  79.  97,  WA  und  llö; 

schlaff,  weieh,  haltkw  Xr.  6.  28.  .Hl,  77.  78,  8.H,  »7  und  llö; 

h'ielit  reizbar  Nr.  2ö.  57  und  8.H; 

roh  und  aktiv  Nr.  6.  2.">.  'u.  11  und  103; 

an  Verstimmungen  litt  Xr.  I2H. 


ikbundera  zu  bemerken  iat,  daU  die  Vater  vun  Xr.  r>7,  79,  83  und  123  Trinker  waruu, 
deegleiolien  die  Mntter  von  Nr.  31.  Ueteteekrank  war  der  Vater  von  Nr.  83  und  108. 

Kntflpreeliend  ihrer  geistigen  \'eranlaginig  gelioit-n  die.se  IH  Trinker  in  folgende  (inip|x  ii : 
a)  Ueiatig  minderwertige  IVivunlichkciten   b)  moral  inaanity  c)  HaltluHe  d)  Epileptuide 


Zn  dienen  geiatiKen  Schädigungen  kamen  noch  folja'ndi^  UniweltiMshiUitgimgeii  hinsUt 

die  den  Alkoholisnui.H  auH|i)«ten  und  lx»förderten. 

AIh  Kind  liatten  eine  vernachläasigt«.*  Erziehung  Xr.  6,  31,  57,  79,  ü^i  und  12!). 
Ohne  Lehre  blieben  Kr.  fi7.  77,  70  und  83. 

Kinen  Menif .  rinnK  ii  Xr.  »i,  19,  26,28,31.  97,  103,  11.5  und  123.  lii.s  auf  Xr.  123gabi'n 
alle  den  erlernten  Bei-uf  im  Alter  unter  25  Jahren  wieder  auf;  und  zwar  aus  Berufsachwicrig- 
keiten  angeblich  nnr  Nr.  28,  der  Drechsler  war  und  keine  Arbeit  g^nden  haben  will; 
während  Nr.  C.  2.">.  31,  97  und  103  auf  der  Wandersehaft  verbummelten.  Xr.  123  trat  naeh 
der  Militarzeit  in  den  Eiitenbahndienat.  ßetKinders  gefälirdet  duroh  ihren  Beruf  sind  Nr.  19, 
der  Dienstmann  wurde.  Kr.  123  ala  Maurer  tmd  Nr.  6,  der  ab  Brdatbeiter  viel  amwirte 
xu  achafien  hatte  und  dort  nein  unregelm&Bigee  Leben  von  der  Landatrafie  lortwtate. 


1.  pauaivo   2.  aktive 


19  6 

31  57 
Ilfi 


2.1 
77 
108 


7» 
H3 
07 


12:t 
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Ledig  bliebe»  von  diest-n  VA  Trinken»  nur  2,  Nr.  'l\  iiinl  7!>.  l)tM  /weit*  lycdi^c  (iichcr 
Gruppe»  Nr.  70,  erkrankt«  in  juugeu  Jahren  an  LuugeiiluberkuluHc.  Di&iv»  kurperlich«- 
Leiden  und  der  am  niner  haltlosai  Anlage  aich  entwickelnde  Hang  zum  Alkohol  ftthrb* 
1km  ihni  7.11111  so/Jalpii  Verfall,  di  u  alle  R-inühunnen  ««'itici  A'i  rwiuKltcti  Ix'i  sciiici  Fatilheit 
und  deui  nicht  zu  betiiegeudeu  LeichUüiui  nicht  aufzuhalten  veruiucliten.  Meint  trieb  er 
sich  arbeitflloe  hemm.  SohlieBlIoh  mnfite  dem  ginzHeh  verwahriosten  Bumdien,  der  jeden 
Verdiennt  in  Alkohol  nniKrfzte,  flic  KiitmiitKÜ^nn^  aiif;c<In)ht  werfh-n.  Es  wäre  Htich  sicher 
dazu  gekunimen,  wenn  er  nicht  vurlier  an  einer  Lungenentzündung  geutorU-n  wäre,  iiv 
riehtifoh  wurde  er  nur  4mal  beMtraft,  je  einmal  KArperverletsung,  (Jeiangenen- 

befreiung,  NichtnachkommenH  der  Unterkunftaauflage  und  HauHfrii^densbnichH. 

Bei  den  übrigen  11  Trinkern  hatte  die  Ehe  keinen  guten  Einfluß  auf  die  Lobeniiführung. 
En  ist  natttrüeh  unmöglich,  in  dienen  mien  dem  Sidebea  cineii  aehiidigBiiden  EhifItiB 

ohne  weiteres  nachzusagen,  weil  es  sich  nicht  enteebciden  liBt»  ob  die  UQf^flcUieho  Ehr 

Ür8a<'hc  f>dcr  Knljrc  des  Alkoliolisnius  Mar. 

Nr.  6  hatt<'  nach  anfüngUch  urdenthcher  Jsliic  t>aid  »Streit  mit  Meiner  fmu  wegen  Heiner 
Trunkaaeht.  flie  lebten  vorttbergehMid  getrennt,  iShnten  sich  dann  wieder  aus,  vertrugen 

sicli  aber  nicht  nithr.  <Ia  (h>r  Mann  in  (h-r  Trunkenheit  Anspriklic  an  .s«-irir  Frau  «teilte, 
die  aie  nicht  gewüluen  wullte.  Dazu  kani  noch,  daß  er  seine  fleiUige  Frau  nie  genügend 
luterstfitate  und  ihr  die  Sorge  fttr  4  Kinder  allein  ttberKeB. 

Nr.  I!>  verlor  s«'inc  crsk-  Frau  nach  lOjähriger  Ehe  an  J.,ungentuh«'rkult»c.  Kr  h»Mra(<'te 
wieder.  Doch  hatte  die  zweite  FVau  auch  keinen  guten  EiniluO  auf  ihn.  >Sic  führte  den 
Haushalt  unordentlich  und  uchlecht,  so  daß  die  Wohnung  in  einen  ärmlichen,  trostloeon 
Zustand  geriet. 

Nr.  25  führte  aich  anfangs  in  der  Flic  (Md<'iitlicli.  Doch  als  er  .\rbeit«Hcli\vien;,'keilen 
luitte,  gewöhnte  er  sich  iiumer  niehi-  an  das  Trinken  und  verließ  »eine  Frau  beim  zweiten 
Kind,  um  rieh  wochenlang  mit  einer  llbelbeleumundeten  PenMm  herumsvtreiben.  Hpiter 
mißhandelte  er  seine  Frati  oft  schwer.  Sie  vemab  Monatadicnst,  um  ei  was  zu  venlieiien. 
Dadurch  vcnuichläs»igte  aie  den  Uaualialt,  flO  daß  ea  häufig  mit  ihivm  arbeittwcheuen, 
rohen  imd  anepruchavoUen  liume  so  Streitereien  kam.  Da  Nr.  26  audi  noeh  an  Lungen- 
Mchwindsucht  litt,  fand  i-r  in  seinem  Leiden  nur  eine  B<'Htärkunp  seines  MiiQig>range». 

Nr.  28  lebte  mehrere  Jahre  mit  einer  verlaeeonon  ¥nM.  in  Konkubinat.  Die  dann  gu» 
Nchloeeene  Ehe  wurde  iuBerst  unglückUeh.  Die  vorhandenen  fttiefkinder  ebenao  wie  dir 

Tätigkeit  der  Frau  als  Kellnerin  gaben  oft  Veranlassung  zu  Stniti  ao  daß  sicli  Is  i  Xf.  2S 
infolge  der  l^wikracht  allmählich  Eilenuohtaideen,  die  alierdingi  bei  dem  ioichteionigen 
I^benswandel  der  TVau  begrttndet  warm,  dttstelltm.  Etr  kam  m  TttHehkdten  in  der 

Khe,  zu  K(')r]M>rverletzung  und  maßloeen  Ausschreitungen  im  AlkolKdgeiuiß.  so  daß  er 
McUießlich  entmündigt  wurde.  Kino  durch  Anstaltsbebandlung  herbeig^ühric  BcMaerung 
hielt  naeli  der  EnIlMming  nidit  an. 

Nr.  57  heiratete  nach  einem  haltlosen  ]>l)enHwande!  mit  27  .laluen  eine  14  Jalu%»  ältere 
Witwe  mit  9  Kindern.  ^lit  seiner  ältesten  Stiefto<  hfer.  die  >;erade  aus  <l<  in  (lefiinL'iiis  ent- 
la.s.seii  war,  verging  er  sich  in  der  Angctruiikenhcil.  Wegen  seineu  wüsten  ixibenswandels 
wollte  seine  Frau  eine  Zeit  lang  nicht«  von  ihm  wiaMMi,  nahm  ihn  aber,  der  aieh  mefclt  alM 
l^andotreicher  lierumtriel»,  verschi«Hlontlich  wie<ler  l>«'i  sieh  auf. 

Nr.  77  fing  nach  einem  tx^wegten  Wanderleben  mit  einer  Witwe  in  Heidelberg  ein  Vor- 
IriUtnia  an,  das  nicht  ohne  Folgen  blieb.  Da  er  sieh  in  der  Trunkenheit  der  Prau  gegenüber 
Mehr  roh  lM>nahm  und  »einen  versprochenen  Veri)fliehtHngen  nieht  mjk  hkain.  zi  i;/f<-  sie 
ihn  an.  Die  Frau  wai*  um  nichta  besiier  als  der  Mann  und  hatte,  als  ilu*  erst<-r  Mann  in  der 
Irrenanstalt  war,  von  einem  Italiener  ein  Kind.  In  der  später  geechlostwnen  Ehe  mit  Nr.  77 
kam  e.H,  da  die  Frau  auch  trank,  fltrrit-  und  hinddsflchtig,  nnmdentlich  und  liederlioh  war, 
oft  zu  Zank  imd  Schlägereien. 

Nr.  83  verlor  seine  erst«-  Frau  nach  einjähriger  Ehe.  Als  Witwer  ei-gali  er  sieh  infolge 
seines  lialtlu^en  Charalrters  dem  Trunk  und  setatc  in  Meiner  zweiten  Ehe  mit  einer  urdentlichcu 
fleißigen  Frau  seinen  tnniksüi  litiLcii  lylH'nswaiuh'l  fort.  P>inaluuinKen  l>eant worteto  er 
mit  Mißhandlungen  und  geriet  durt  ii  sein«'  Trunksucht  schnell  in  sozialen  Verfall. 

Nr.  07  heiratete  mit  S5  Jahren,  lieB  aber  bald  seine  Frau  mit  2  Kindern  ritzen  und 

trieb  si«h  als  T^indstii-ielier  hemm.  Später  kelut«-  er  /.n  Heiner  Frau  zurück  und  zwanir 
sie  durch  Drohungen,  wieder  mit  ihm  zuaauuueu  zu  loben.  Bald  ^g  er  allein  wieder  in  die 
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Id.  Anlage  und  Umwelt. 


Nummer  des  Trinken 


28 


Vater  Trinker  i  ~ 

Vater  geisteskrank   — 

Matter  Trinker   — 

Venruidte  geisteskrank  ... 

Umwelt  als  Kind  schädlich  .  i 

Sehulbefluob   6 

Ohne  Lehre   — 

Beruf  erlernt   Wapni-r 


Aufgabe  des  Berufes 
Geistig  beschränkt 
Unstet,  unruhig  .  .  , 
Schlaff.  halUoB  .  .  . 

Reizbar  

Roh.  aktiv  

Verstimmt  

Geisteskrank  .  .  .  . 


'Iii 

\ 
I 

+ 


Tapeten- 

druckfi 
25 


Ledig  

1 

f 

Alter  

74 

28  1 

40 

4« 

Beginn  der  Trunksucht   .  .  . 

28 

30 

82  1 

86 

SS 

Beginn  der  Kriminalität  .  .  . 

32 

21 

81 

SS 

2 

3 

6 

34 

KAfpeittolM  Leiden  

Tbo.  • 

Kmikbsitoii  der  IVau  .... 

1.  Tbo. 

schlecht 

t 

schiecht 

Hchirfht, 

E.Br. 

Frau 

E.Br. 

gut 

2.FnMi 

schlecht 

«ehleoht 

Koch 
17 


+ 
-I 


Di-echsler 
26 

I 


Beruf  

WirtahauBverbot 


Erd- 
arbeiter 


Dieut-  Gipser 


Irrenhaus  .... 

Kntnuindigun)!  .  . 
(.'baraktcr  veräiulrrt 
Invalidisiert  .  .  . 
Armenhaus  .... 


Armenuntersttttsung 


III 


28H 


311 


G.Ar. 

I 

f 

Kr.-Pfl. 
311 


4 

MüUcr 

24 

] 
\ 
\ 


atrekdwr 


Fremde  und  Hurgte  nicht  für  hp'iiw  Familie.  Nach  ilein  Tude  der  Frau  IteB  er  sich  in  der 
Tninkonlii'it  ein  Sittlii'!ik(its\ oi l'iIh-ü  an  cinfin  .MätJclicn  unter  14  .Tahrt-n  /.us<-IihI(1«ti 
kommen.  Sjmtt-r  hciratcti-  <m  nociinialä,  licU  alNT  Trinken  nicht,  bcHundcrs  als  er  wegen 
einer  HttftgelenksentxOndung  invalidisiert  wurde. 

Bei  Xt.  10.'}  führte  nai-li  anfan^ilicli  friedliehcr  Klie  die  Hiihelo<i^'keit  und  Verändern ii^'s- 
Mucht  des  Mannes  /n  Streit  und  Tätlichkeiten,  zumal  durch  seinen  häufigen  Arbeitavrccluiel 
die  Familie  schädigende  LohnauafäUc  eintraten.  D»  «eine  Trnnksuohi  und  Arbeitmebeu 
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1  -17 

77 

70 

83 

07 

103 

115 

123 

i  i- 

1  z 

1 

— 

;  - 

-1- 

— 

■  1  1 

+ 

7 

-1 

-1- 

+ 
■1- 

i  +  1  -f  !  _ 

Seiler 

i  + 
1 

Malier 

6 

Weber 

1  + 
,  MaurtT 

1 

~" 

- 

24 

1 

1  ^ 

18 

+ 

+ 

T 

H 

1 

1 

1  z 

1  ~ 

+ 
+ 


+ 


soUeoht 
Witw« 
E.Br. 


«ohleoht 

Witwe 
E.Bi. 
flohlecht 


sobleoht 
gut 


Ü.  Ar. 


•Ghlecht 
gMohied. 


Ü.  Ar. 

I  _ 


ohne 

•f 


+ 
■I- 
I 


filU 


242 


Iß 

t 


64 


610 


,+ 
2x 
Del.  trem. 


1 

41 

37 

41 

34 

62 

51 

76 

47 

24 

24 

36  • 

82 

22 

2ö 

30 

,  30 

20 

26 

20 

26 

26' 

26 

22 

20 

7 

4 

1 

8 

15 

<  24 

Tbc. 
1   UnfoU  1 

Tbc-. 

ünfaU 

1 

'  hw. 

1. 
t 

1. 
t 

- 

t 

Frau 


Maurer 

+ 
3x 
I 

•I 
■\ 

•h 

Kr.-m 

+ 


imiiior  mehr  zuiialim,  wurde  Uuh  Fanulieiilebeii  ^iinzliub  zerrüttet.  Als  infolge  den  ehruiii- 
mhen  AlkohotismuR  grundloee  EifersuchUideen  auftraten,  die  zur  Gefährdung  der  Krau 
führt«  )!.  1111(1  da  i-r  Heine  Fftmilip  vdUiff  vemacbläiwigte,  wurde  er  entmOndigt.  lüe  Ehe 
wurde  .s^u-r  geHehieden. 

St.  116  fahrte  anfangii  ein  ordentliohee  Ebeleben,  kam  aber  durch  seine  Haltlosigkeit 
und  Miiiderwertixkeit  allmählich  immer  mehr  auH  Trinken,  »o  «laß  er  auch  naeh 

12jähriger  Dienstzeit  seinen  Posten  bei  der  Bahn  verlor.  iSeine  Frau  hatte  keinen  £iuflu6 
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auf  Uu»  und  vi  isurht*'  durch  Anzrigon  bei  don  Behördon  hos-sernd  auf  ihren  ^fanii  einzu- 
wirken. Nach  ihrem  Tode  nahm  der  AlkohoUsmua  des  Mannes  tu,  so  doft  uoh  ■ohlieBlioh  seine 
Kinder  weigerten,  ilin  l&nger  bei  iicb  ni  bdMtten.  Er  aufite  in»  Aimetduni  >ii%Mioimnen 
wr-rdon.  wo  i-r  sich  für  jede  Besaemng  infdge  tmboem  durch  den  Trunk  aohmr  Tscinderten 

Charakters  ausMit  litslns  erwies. 

Nr.  123  iiaiii  aiaeh  längerer  ordentlic  ljci  Ehe  dureh  ArU-itHiufiiigt  l,  tiiiufige  J^owklieit 
der  fVau  und  Kinder  und  schlechte  Geaellsehaft  an  das  Trinken.  Endogene  Verstimmungen 
nnd  Ärger  aller  Art  verKcIdinimerteii  seinen  Zustand  so.  daß  er  nach  dem  Aufenthalt  in 
einer  Heil-  und  I'flegeanstalt  für  seine  Familie  vcrluren  war.  Er  kam  an  den  Schnaps  und 
mußte  schließlich  nach  einem  Landstreieherleljen,  das  mit  einejn  dreimaligen  Aufenthalt 
im  ArlH-itsImiiso  abweehselte,  dauernd  in  eine  Heil-  und  Hflege-Anst«It  verbracht  werden. 

Die  Kriminalität  dies(>r  (inipjK'  ist  so  mannigfaltig,  wie  die  verseliiedenartige  Anlage 
dieser  Minderwertigen.  Von  den  geistig  Beschränkten  bewiesen  ihr  asoziale«  passives  Ver- 
halten Nr.  19  und  I  dji(iur<  Ii,  daß  sie  mit  dem  Strafgesetz  noch  in  nicht  Konflikt  kamen, 
während  Nr.  31  fruii  auf  die  Landstraße  geriet.  Er  w^lrde  in  21  Jahren  34inal  Ijestraft, 
darunter  18mal  wegen  Betteins»  einmal  wegen  Betrugs,  zweimal  wegen  Diebstahls.  Die 
übrigen  Strafen  zog  er  sich  alle  weeen  grol)en  Unfugs,  HausfriedensImK  Iis,  Sachbeschädigung, 
Schmähung,  IVIeidigimg  umi  Widerstandes  zu.  Infolge  der  (liarakurveränderung  durch 
den  unmäßigen  Alkoholgenuß  war  er  in  den  letzten  Jahren  roh  und  gewalttätig  geworden. 
Er  kam  dureh  einen  UniaU  ums  Leben,  als  er  betranJcea  in  eine  £iekirisohe  hiiM>*iiiw, 
(Vgl.  Abb.  S.  117.) 

Im  QoguMttte  SU  diewn  laosialen  stehen  die  beiden  antisoKfalen  aktiven  geistig  Miiider- 
wertjgeD  Nr.  6  nnd  67. 

Nr.  6  zeigt«'  sieh  Ix'Sfjnders  roli  und  brutal  gegen  seine  Frau.  N'erurteilt  wurde  er  nur 
sipeimal,  einmal  wegen  einer  Körperverletzung  aus  reiner  liauf  lust  und  einmal  wegen  Bi'ttels. 

Dagegen  eriiielt  Nr.  67  SO  Stralien,'3  wegen  Kdrpermletcnng,  2  wegen  Skohbeeohädigiing. 
3  wegen  Bedrohung,  1  wegen  Hausfriedensbruchs,  6  wegen  ]>iebstahls,  3  wegen  Unter- 
Nohiagung,  1  wegen  erschwerter  IVkundenfälscbung  in  rechtlichem  Zusammentreffen 
mH  Betrug  und  1  iregen  Bhiteehande.  Viele  seiner  Straf  toten  verübte  er  in  angetrunkenem 

SSmtande,  doch  lassen  sie  inunerhin  einen  üljerlegenden  Willen  erkennen.  (Vgl.  Abb.  S.  1 18.) 

Zynisch  und  roh  als  Folge  von  AffektausbrUchen  stellen  sich  die  Straftaten  von  Nr.  25. 
77  und  103  dar. 

Nr.  26  mufite  dreimal  weiifen  KörpervwlHanng  —  davon  eine  vomitalioh  —  bestraft 
werden. 

\r.  77,  ein  rauflustiger,  freelii  i ,  fauler  t»csclle,  bekam  7  Strafen:  4  wegen  zum  Teil  reckt 
HtrhwenT  Körijerverletzungen,  eine  wegen  Widerstands  und  Bedrohung,  eine  w^en  Haus- 
friodenshmehs  und  eine  wegen  DiebataiilB.  Nr.  103  war  anfangs  recht  aktiv.  Im  gamen 
wimle  <M-  Ißmal  bestraft,  je  2mal  wegen  Widerstands  und  Beleidigung  und  Körperver- 
letzung. S|Nit4'r  wurde  er  als  verkommener  l^ndstreirher  nur  noch  wegen  Bett4>lnfl  ver- 
urteilt.  (Vgl.  Abb.  S.  121.) 

I)ie  vier  Haltlosen  \r.  'JH,  7!*.  m;{  und  *M  /eii^eii  nielils  lM-?<(itidets  ( 'liataklerist  isehe« 
in  den  Straftaten.  Nr.  28  erhielt  Ü  niedrige  Strafen  wegen  Untt^rschlagung,  Bettel  (2)« 
I^dstreiehens  (1),  KfirperverletKung  (\%  Nr.  79  desgleichen  4  Strafen  wegen  Körper- 
Verletzung,  Hausfriedensbruchs.  ( Jefaniienenbefreiung.  Xr.  83  Ix  izin;:  ein  Jagdvergehen. 
Nr.  103  wurde  8mal  verurteilt,  wegen  iiettelns,  tiachbesehadigung,  DiehstAhls,  Haus- 
friedensbruclw  nnd  Körp(>rverh>tKnng. 

Zum  gänzlich  verkommenen  l^mdst reicher  wurde  Xr.  123  infolge  S4'iner  epileptoiden 
Veranlagung.  Kr  zog  sich  19  Bettelstrafen  zu  nelM>n  je  einer  Bestrafung  weg^n  Körper- 
verletzung und  Hausfriedensbruchs  und  2  Beleidigimgen. 

Die  Maßnahmen  der  Trinkerfüi-sorge  hatten  ki  ineii  ;;i(iBrn  Einfluß  auf  diese  Trinker. 

Mit  dem  Wirtshausvei  bot  winden  bestraft  Nr,  28,  IIA  und  123,  doch  wurden  alle  drei 
nach  Ablauf  iler  .Strafe  wieder  rückfaUig. 

InH  Arbeitshaus  kam  Nr.  im  dreimal,  ohne  daB  irgi>nd  ein  Einfluß  diener  MaOnahmo 
auf  sein  Wcsi  n  festgestellt  werden  konnte. 

Ins  Irrenhaus  kamen  lU'l.  um  begutachtet  zu  werden,  und  123  zur  Behandlung.  Wegen 
Tranksucht  entmOndigt  worden  Nr.  2S,  103,  115  und  123.  Bei  Nr.  28  hatte  diese  HaB> 
nähme  keinen  vollen  Erfolg,  da  er  nach  vorObei)(ehendem  Aufenthalt  in  einer  Kreis-Pfle^- 
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AMtaK,  wo  er  sieh  anaohelneiid  gebc—wt  hatte,  dah«iin  bei  Miiier  veiatitidnisIoMin  Vom 

koinen  Halt  fand. 

Über  dea  Einfluß  der  Js^tmündigting  auf  Nr.  UK)  könnt«-  nichU«  fc^^tgcAtellt  werden, 
da  Min  AtlfenthaH  unbekannt  tot.  Nr.  115  konnte  nach  seiner  Ehttmtindigung  dauernd 
im  Armenlunia  behalten  werden,  so  daß  er  kein  riiheil  mehr  anrichtete.  Nr.  128  fand 
deogleiolmi  dauernden  Aufenthalt  in  einer  Heil-  und  Pflege-AnMtalt,  da  Fürsoi;gc  und 
Entmflndigang.  «Ime  Jeden  EinflnB  bHeb. 

Die  geringen  Einflü&^e  der  fürgorglichni  Maßnahmen  bei  diesen  Trinkern 
sind  dariü  iH'gründot.  daß  sio  alle  inclir  (id<  r  \v(  iii^cr  ausgeprägt  minderwertig 
in  ihren  psyrhisclion  Anlagen  sind,  daß  sie  alle  d^uch  die  Trunksucht  flchon 
featstellbare  (Üiarukttr Veränderungen  erUtt<n  haben  und  alle  in  äußerst  ge- 
f&hrlidien  Umweltaverh&ltnifwen  leben  oder  lebten. 


II*.  Unter  den  Trinkern,  die  vor  dem  21.  Jahre  den  Alkoholmißbrauch 

angefangen  halien,  sind  6  durch  die  Fürsorgemaßnahnien  als  geheilt  anzusehen. 

Von  diesen  Trinkern  pehört  Nr.  51  zur  rJnipjJe  der  pasHiven  jrristig  Minderwertigen, 
Nr.  71  und  143  zu  den  Haltlosen,  während  bei  Nr.  8U,  104  und  144  neben  geringen  Fehlem 
ihrer  Antofje  hraptaftohlloli  UraweHaohlden  für  die  Tnmkaaoht  vcnatwortfieb  ni  machen 
wind. 

Krüh  den  Vater  verloren  Nr.  143  und  104.  i>et/.t«rar  attch  Beine  Mutter. 

Nr.  51  kam  nur  durah  S  Sehulkbmen,  Nr.  88  und  IM  durch  7  Klassen.  Nr.  71  erwarb 

sich  das  Einjährigen-Zeugnis. 

Ohne  Lehre  blieben  Nr.  öl  und  143.  Nr.  71  wurde  Kaufmann  und  hatte  als  selbständiger 
Unternehmer  Unglttdc.  Nr.  89  erlernte  den  dirtnerberaf,  den  er  noch  ansaht  Nr.  lOi 

kam  7,u  winem  Stiefvat^T  in  die  I^ehre  al»  Schneider,  lief  alier  mit  17  .Tahi-en  wegen  schlechter 
Ketiandiung  davon.  geriet  auf  die  Landstraße  und  arbeitete  später  in  vielen  Tätigkeiten, 
auch  als  Anshilltdcellner,  Stiefelptttser  und  Dienstmann.  Durch  dne  leiohtshuiig  einge- 
gaagane  Ehe  kam  er  zu  einer  ordentlichen  Tätigkeit,  du  ih"e  Fraii  recht  energisch  i«t. 
Nr.  144  wurde  Steinhauer,  mußte  aber  nach  2  Unfällen  den  Beruf  mit  30  Jahren  aufgeben. 
Nr.  61  Bo^  sieh  duidi  Krankheit  frfth  eine  Oelenkversteifung  und  VerkrOppehing  der  Hinde 
zu.  Er  nnißte  seine  Tätigkeit  alH  Sandfulirinruiii.  die  ihn  schon  in  sfinci-  Neigung  /.um 
Tnuike  bogUnatigt  hatte,  aufgeben  und  war  dann  durch  Heine  Tätigkeit  als  Hausierer  mit 
Htreiehhökem  in  Wirtaehaften  sehr  gefährdet.  Nr.  71  hatte  als  Kaufmann  in  seinen  Unter- 
nehnuMigf  n  T'ngÜif  k  und  kam  durch  iangi'  ProzcRHc  und  Arger  .stark  an.s  Trinken.  Nr.  SU 
geriet  aus  Aiger  über  seine  Frau  an«  Trinken,  die  ihm  Gcldbesitz  vorgespiegelt  hatte.  I>a2u 
kamen  noeh  lange  schwere  Erkrankungen  der  Frau.  Nr.  104  verlebte  bei  einem  Stiefvater 
iin<i  nach  dem  Tode  .si-incr  Mutier  Ix-i  einer  Stiefnnif fcr  ein»'  trostloHc  .lugend  und  geriet 
dann  auf  die  l^andatraUe.  Nr.  144  hatte  in  aeiuer  fclhe  viel  iStn'it  durch  Stiefkijider.  l>er 
Arger  darllber  begttnstigto  seinen  Hang  xum  Alkohol.  Daxn  kam  eigene  Krankheit  und 
Verlockung  durch  Renten. 

Ledig  blieb  Nr.  51.  Die  Frauen  der  übrigen  5  waren  im  Hauahalt  alle  ordentlich,  be- 
sonders tüchtig  die  von  Nr.  71  und  104.  Zum  Teil  unglücklieh  waren  die  Khen  durch  die 
TnuikHueht  der  Männ«'r.    Nr.  143  lebte  auch  vorülH'rgehen<l  getrennt  von  »einer  Frau, 

Die  FilrHorgj'iuHßiialimen  hatt<-n  Iwi  allen  (\  Ki-foig.  N'r.  ."»I  M  lirankt«-  seinen  Alkohol- 
genuli auH  eigener  Kinxiclit  we.s<>ntlit  ii  ein.  Nr/  71,  der  wirt.s»  liaftli(  Ii  immer  mehr  /uriu  k- 
gekommen  war,  besserte  sieh  durch  den  KinfluB  seiner  fleißigen  P>au  we.s4'ntlieh,  al»  die 
Prozesse  Ix-endet  wai^n  und  ihn  eine  F^rh.»irhaff  aus  rlcr  Xotliige  In'fn'ite.  Nr.  14.1  hatte 
Nchon  früh  leichte  ( 'haraktervcrändenuigen  tiurcli  .sein  Trinken  aufzuweinen.  Anatalts- 
hehandlung,  vernünftige  Sorg«»  Heiner  Frau  und  die  FiirHorg«>  brachten  ihn  H)>äter  zu  ab- 
Hfinentem  lieben,  .^uf  Nr.  HO  wirkten  die  Kiirs«)rgemaßn«hnu'n  recht  L'ünstij;.  Aus  eigener 
Kiimicht  besHcrt^'  <'r  sieh  und  war  auch  U-Htreht,  s<-ine  «Sclndden  LK-iiii  .Armen rat,  die  dun  h 
seiner  IVau  Krankheit  venirHaeht  waren,  zurUekzubezahlen.  Nr.  104  wuKi«  recht  günstig 
von  seiner  älteren  Krau  iHfinflußt  und  versu(  ht<',  aus  eigener  Kraft  «ich  a\is  s<'ineni  sozialen 
Verfall  zu  erhel>en.  Nr.  144  wurde  durch  <lie  KUrstirge  zu  almtinentem  I/cIkmi  veranlaßt 
und  dadureh  vor  dem  Untmitang  bewahrt. 


Beginn  der  Tranksacht  vor  dem  21.  Jälire. 
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Geraeinsam  int  alh-n.  daß  sie  ]>i8  auf  Nr.  143  nicht  allzuschwere  Trinker 

waron,  daher  auoli  ikmIi  keine  tiefgeheiulcii  ('liarakt^rveräiulorimgeii  auf- 
wiesen. So  konnte  Iwsonder.s  muih  Aussehaltung  der  Umweltaeliäden  die 
Fürsorge  auch  noch  recht  erfolgieich  eingreifen. 


Um. 
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13 

17 

16 

30 
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9 

3 

2 

2 
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4U 

165 
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* 
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1 

f 

• 

U..R. 

19  Trinker,  die  vor  dem  21.  Jahre  den  Alkoltolmililji auch  angefangen 
haben  und  die  durch  die  Trinkerfaraorge  als  gefaciwert  angesehen  werden,  lassen 
sieh  nur  iichwer  in  typische  Unterabteiinngen  einreihen.  Bei  5  Trinkern  fiber- 

uiegen  di<'  rmwcltschädigungeii  die  vorhandenen  Charakterniängel  ziemlich 
iH'deutend,  wahrend  Im  i  <ien  aiKh-reii  14  Trinkern  zu  •  rliebUeheren  Charakter- 
niüngelu  auch  recht  bedeutende  Uniweltäcluiden  Innzutreten. 
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IIb.  Daher  sind  diese  19  Trinker  auf  einer  Tttbellc  vereaiigl  luid  grob 
aehematiabh  frinariiwii  Untergruppen  zugereoliiiefl»  na<&  Uiren  hBrvtvstedmidston 
CSharakterm&ngeln. 

Von  den  5  Trinkern  mit  8ohwer«ii  ümwoltschäden  hatten  einen  als  Trinker  so 

bezeichnenden  Vater  Nr.  3,  100,  140.  In  der  Schule  mangelhaft  war  nur  Nr.  109. 

Ohne  Lehre  blieh  Nr.  49.  Nr.  3  erlernte  heim  Vater  daa  Weberfaandwerk.  Nach  dem 
'FeMsof  1870/71,  den  er  mitgemaeht  hatte,  gab  er  den  Beraf  auf.  Sobon  im  Kriege  liatCe 

er  wich  ansTrinkcn  pcwöhnt  uikI  ließ  es  ni<  lit  mehr.  Nach  dem  To(lt>  der  <'rRt<>n  Frau  heiratete 
er  wieder.  Da  die  zweite  Frau  an  Tuberkukee  litt,  war  daa  Familienleben  recht  geatört. 
BSr  mußte  wegen  seinee  annehmenden  Trinkene  oft  die  Arbeit—teilen  weohaeln  und  kam 
virtaohaftlich  immer  mehr  herunter.  2  Delirien  lirftrhten  ihn  vorüliergchend  in  die  Irren- 
kUnik»  Arheitaloeigkeit,  Krankheit  und  Ärger  führten  ilin  wieder  zum  AlkohoL  Doch  hatte 
die  "WnkerfllwunjiB  trots  leines  hotien  Alters  noeh  günstigen  EtaifliiB  anf  ihn.' 

Nr.  13  war  ein  leichtsinniger  Bursche  mit  sehr  vemachläsiigter  Erziehung,  der  sioh 
gleich  in  seiner  ersten  Stelle  als  Kaufmannslehrling  Unterschlagungen  zuschulden  kommen 
ließ.  Er  mirde  dann  Dachdeeker.  heiratet**  eine  ordentliche  Frau,  lebte  aber  besondeni 
an  den  Zahltagen  recht  leichtsinnig.  Da  er  oft  auswärt«  arbeiten  inußto,  kam  er  stete  in 
Versuchung  zu  trinken.  Seine  Frau  nüßhandelte  er  häufig  im  Rausch  und  unterstützte 
sie  mangelhaft.  Die  Frau  trennte  sich  vorübergehend  von  ihm.  Durch  FUrsorgemaßnahmen 
wurde  er  so  beeinflußt,  daß  er  sieh  beMerte  imd  anoh  wieder  mit  der  Frau  susammenlebt. 

Xr  49  war  srhon  ein  gewnhnheit«mäßiger  Trinker,  alu  er  eine  Witwe  mit  2  Kindern 
lieiratete.  Die  Ehe  war  recht  unglücklich,  da  er  die  Frau  mangelhaft  unterstUtste  und 
oft  mißhandelte.  Nach  vorObergebender  Trennung  wurde  er  durch  FOreorgemaßnahmen 

zum  Goten  beeinflußt  und  BOTgte  ordentlich  für  seine  Familie. 

Nr.  109  kam  durch  seinen  Beruf  als  Kellner  früh  mit  dem  Alkohol  in  Berührung.  Er 
heiratete  ein  wohlhabendem  Mftdchen  und  fing  eine  Wirtschaft  an.  Da  er  aioh  allmählich 
immer  stärker  der  Trunki^ueht  ergab,  kam  er  wirtschaftlich  sehr  zurück.  Eni  naoh  Ver> 
kauf  der  Wirtschaft  trat  ein  £rfolg  der  Fürsorgemaßnahmen  bei  ihm  ein. 

Nr.  140  war  stets  ein  fröhlicher,  leichtlebiger  Mensch,  der  als  Glaser  auf  der  Wander- 
schaft in  soUedite  OesdJsehalt  und  an  den  Alkohol  geriet  In  der  Tranlwnlieit  n^gte  «r 

zu  Roheitsdelikten,  die  ihn  mehrfaeh  ins  Gefängnis  brarhten.  Er  wanderte  durch  Frank- 
reich und  kam  schließlich  nach  Amerika.  Dort  heiratete  er  ein  deutsches  Mädchen.  Nach 
Jahren  guter  Ehe  traten  iiei  der  Frau  Anaeidien  Ton  Geisteskrankheit  anf,  so  daß  die  Ehe 
langsam  «srrüttet  wiufie.  .Au«  Ärger  und  Kummer  verfiel  er  nach  seiner  R(iekkehr  nach 
Deutaohland  immer  mehr  dem  Alkohol,  konnte  aber  günstig  durch  die  FUrsorge  beeinflußt 
werden,  ah  sehM  Fhnt  en^OHsig  in  einer  Irrensaatalt  Aufnahme  gefunden  hatte. 

Von  den  übrigen  14  Trinkern  müssen  ü  gemftß  ihrer  geistigen  Minderwertigkeit  und 
ihres  paeeiven  asozialen  Verhaltens  zu  den  passiven  geistig  Minderwertigen 
leichten  Grades  gerechnet  werden  (Nr.  .12,  ß7,  86,  141,  148).  Nr.  86  wurde  unehelich  ge- 
boren, hatte  es  aber  ab  Kind  nieht  sohlecbt.  In  der  Schule  wann  alle  f  ttnf  schwach. 

Ohne  [-«^hre  blieh  Nr.  148.  Nr.  .12  wurde  Flaschner,  gab  aber  mit  19  .Jahren  den  Beruf 
auf  und  arl^itete  stets  als  Taglöhner.  Nr.  67  wurde  Maurer,  mußt«  aber  später  wegen 
eines  Lnngenleidens  diese  T&ti^eit  aufgeben.  Nr.  86  eilemte  daa  TUncherhandwerk,  kam 
auf  der  Wanderschaft  viel  in  selileehte  CJesellsehaft  und  sank  zum  Landstreicher  herab. 
Später  heiratet«'  er  ein  ordentliches  .Mädchen,  da  er  aber  unstet  und  faul  war,  konnte  er 
die  Familie  oft  nieht  genttgend  untersttttaen.  Ein  fbrtsohreitendea  Lnngenleiden  führte 
zur  Invalidisienmg.  Die  so  aufgezwungene  Untätigkeit  brachte  ihn  in  erhöhtem  .Maß<> 
an  den  Alkohol.  Besonders  geni  vertrank  er  seine  Rente.  Vorübergehend  trennte  sich  seine 
Frau  von  ihm.  Fürsorgemaßnahmen  führten  dann  eine  wesentliche  Bessenrng  in  seinem 
Verhalten  herbei. 

Nr.  141  mußte  die  Bäcker-  und  Schusterlehre  wegen  Unfähigkeit  aufgeben  und  wurde 
Knecht  bei  Bauern.  Er  heiratete  eine  geffthrliehe,  arbeitseoheue,  leichtsinnige  Diebin. 
Die  Ehe  war  zerrüttet,  da  die  Frau  versrhiedene  lange  Gefängnisstrafen  absitzen  mußte. 
Er  suchte  Trost  im  Alkohol  und  gewöhnte  sich  an  ein  uniegelmäßiges  Leben.  Die  Kinder 
flberlieB  er  der  Armenpflege.  FUrsorgemaßnahmen  fUhrten  dmm  m  wessntHohsr  anhaltender 
fisssemng. 

Brösel,  Trasiksacht.  4 
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Nr.  14M  wuixlr  nacli  der  Schule  Steinhauer.  Er  grwöhnt«  sich  früh  ans  Trinken,  verlor 
Heine  erste  Frau  an  TuberkuluHe  und  vergriff  rieh  aU  Witwer  in  angetrunkenem  Zustand 
mehifaoh  an  einer  geititeiikranken  Nichte.  Später  heiratet«'  er  eine  Witwe  und  wurde  Hausierer, 
ftts  er  durch  einen  l'nfaU  in  seiner  SteinluHiert&tiglH^it  beiiinciert  wurde.  Als  Hauüierer 
kam  er  in  Wirt«eiiaften  immer  in  Vermiohung  so  trinken.  Nach  einer  Verwarnung 
besserte  er  sich  erheblich. 

Bedeutend  aktiver  als  die  letcten  S  Trinker  haben  sich  bteher  die  swei  nlohsten  ver- 
halten. Sie  können  daher  zu  den  nktivcn  geistig  Minderwertigen  gerechnet 
werdea.  Beider  Väter  (Nr.  2(t  und  40)  waren  Trinker.  Kei  Nr.  auch  die  Stiefmutter, 
die  ibn  enog . 

Iteide  waren  minderb««gabt  in  der  Schule. 

Nr.  26  hatte  so  gut  wie  keine  geordnete  Eniehung,  da  seine  Eltern  oft  auf  den  Hausier- 
handel abwesend  waren.  Er  erlernte  bei  seinem  Vater  dae  Bttrstenbinden  und  wurde  früh 
auf  den  Handel  mitgenommen,  wo  er  sich  bald  an  den  AlkoholgeiNiS  gewMnte.  Schon 
als  1.3jähriger  Junge  fing  er  mit  ForstdiebstÄhlen  an.  Spftter  wurde  er  ktihner  und  dreister. 
Als  Knecht  bei  Bauern  Ruchte  er  durch  frechen  Betrug  sieh  Kleider  xu  vernchaffen  und 
geriet  dann  auf  die  Ij^ixiKt  raOc.  Wegen  H4'tt4'InN  wurde  er  mehrmals  bestraft,  auc-li  zweimal 
wegen  rSuberischer  Bedrohung.  Schließlich  verübte  er  einen  dreisten  Einbruchndiebstalil 
und  kam  ins  Zuchthaus.  Spftter  beging  er  noch  drei  schwere  Körperverletzungen,  die  er 
mit  seiner  Angetrunkenheit  entschuldigte».  Mit  8B  Jahren  heiratete  er  HchlieQlieh  ein« 
Witwe  mit  3  Kindern.  Er  verfertigte  BUrstenwaren,  die  er  im  Hausierhandel  verkaufte. 
Kin  Limgenleiden  machte  ihn  vorübergehend  arbeitsunfähig.  In  seinen  wirtM;haft4ichen 
Verhältnissen  kam  er  sehr  zurück.  Ihin  h  Keinen  HauHierhaiidel  und  die  Not  daheim  geriet 
er  immer  wieder  an  den  Alkohol.  Mit  Not  und  Trunkenheit  suchte  er  auch  einen  schweren 
DiebRtahl  zu  ent«4chuldigen.  Da  er  seine  Familie  oft  vernachlässigte  und  viel  von  seinem 
geringen  VerdienHt  vertrank,  wurde  er  in  Trinkerfttrsofge  genommen,  die  auf  ihn  einen 
recht  gut<>n  Einfluß  hatte.  Mit  den  Jahren  wurde  er  stumpfer  und  verlor  seine  frühere 
Akti\ität.  \'iel  dazu  beigetragen  hat  nein  I<ungenleiden  und  ein  zunehmendefl  Augenleiden. 
(Vgl.  Abb.  8.  117.) 

Xr.  46  war  Rchf)n  als  Kind  leicht  erregt  und  emjifindlich.  Kr  erlernte  kein  Handwerk 
und  geriet  auf  die  I^and^trafie.  Früli  begann  er  zu  trinken;  bei  der  Musterung  lieli  er  sich 
in  ani^Btrunkenem  Zustand  eine  Beamtenbeleidigung  auschulden  kommen.  Spftter  verübt« 
«T  iiRch  einem  Wirf shnuRstrrit  eine  Körperverletzung.  Er  heiratete  eine  liederliche  Frau, 
arbeitete  /.war,  aU-r  vertrank  meiKt  seinen  N'erdienHt.  ZwiHchen  «einer  Frau  und  ihm  kam 
«8  an  wOalen  Aoftritten.  Wfthrend  einer  Schwangerschaft  der  (Vau  zog  er  mit  einem  Franen* 
'/.initiier  licnini  und  überließ  Hcinf  Familie  dem  .\rmenrat.  Anf  Kingreifen  der  Fiirsnrf.'e 
trat  bei  ihm  eine  wesentliche  Be8senu)g  ein.  er  vertrug  sich  auch  weit  besser  mit  fleiner 
Frau  und  konnte  seine  Eunilie  unterhiJten. 

Als  Crenzfali  zwischen  Rpilepsie  und  moralischem  Sohwaeheinn  iat  Nr.  SB 
aufzufatwn. 

Sein  Vater  war  ein  schwerer  Trinker,  die  Mutter  eine  hysterbohe  FlBreflnKohlEeit.  Sein 
Irots^^  sUgelloHi-s  W'i  st  II  setzte  allen  Kr/iehungavernuehen  Widerstand  entgegen.  Zwangs- 
etxiehnng  vermochte  ihn  nicht  zu  bessern,  aus  der  Lehre  entlief  er  sofort  und  fand  bei  seinen 
einsichtaloeen  KItem  l^nterstlltzung.  Mit  16  Jahren  erhielt  er  die  erste  Strafe.  Frfth  zeigten 
sich  l»ei  ihm  endogene  N'erstiinmungen  und  Erregungen,  Spftter  geriet  er  auf  die  Land- 
straOe  und  in  sehlechu»  ( «esellschaft.  Uanz  unglücklich  wurde  seine  Ehe  mit  einer  Kellnerin. 
Uelde  Rhelente  tranken.  Kr  kam  mehrmals  in  Anstalten  und  besserte  eich  dann  laugMani 
mit  mehre n  n  Ilüekfällen.  .Mit  der  VoVvM'i  kam  er  mehrere  Haie  in  angetrunkenem  i^Htand 
in  Konflikt.   l>ie  Fürsorge  hatte  guten  Einfluß  auf  ihn. 

Nr.  I2A  ist  ein  reiner  Fall  von  genuiner  Epilepsie.  Er  wurde  Friseur  und  ging  auf 
die  Walze.  Hin  i^iingenleidcii  uini  der  N'i  rlu.st  eines  Aug«'H  iieß^^n  ihn  schwer  Arbeit  finden, 
SD  daß  er  auf  die  Stufe  eincH  l.dindHtreieiu>rs  heraWnk.  S<-hließlieh  führt«  ihn  ein  Anfall 
in  die  Irrenklinik.  Bei  einer  Kör|ier\'erletzung  im  pathologiRchen  Kauseh  wurde  ihm  der 
S  51  zugebilligt.  Naeh  lungen-in  .\vifenthalt  in  einer  IrrenauHtalt  lebte  er  abstinent.  Trinker- 
fürsorgemaflnahmen  erleichterten  ihm  da«  wesentlich.  Als  gelieilt  kann  er  nicht  Iwaeiohnet 
werden,  da  sein  Aufenthalt  unbekannt  ist. 

Hie  letBten  ß  THnker  dieeer  Gruppe  kfinnen  sa  den  Haltlosen  geredmet  werdenu 

Nur  der  Vater  von  Xr.  88  ist  als  Trinker  bekannt  gcwcecn. 
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Alle  5  kamen  durch  d»  Schule,  leigten  aber  cpüter  ein  schlaffee,  halHowew,  unatetes 

Verhalten. 

Nr.  56  und  HO  wurdrn  Schl(».H(M.  Xr.  <)0  j^al»  den  Ik-iuf  na»  li  dor  Lehre  wiwU-r  auf. 
Nr.  61  wimlp  Brauer  und  Küfer.  Ihn  fjefährdet«'  »ein  lieruf  U'-sondon».  Nr.  119  wurde 
Q&rinrr.  Alle  5  heiraU-ten,  hatten  aU-r  alle  ein  unglückliches  Eheleben.  Nr.  56  heiiHU  U; 
eine  fleißige,  ordentliche  Frau.  Da  er  aber  oft  betrunken  war,  gnindlos  die  Arbeit«8t<>ll(  ii 
wechselte  tind  auch  in  der  Trunkenheit  eine  Körperverletzuntr  lieging.  kam  es  zu  Streit  und 
Not  in  der  Familie.  ArbeitMkwigkeit  warf  ihn  leicht  au«  dem  Uleichgewi«  ht  und  brachlo 
Um  ans  Trinken.  Die  Frau  lebte  vurülH>rgeheud  getrennt  von  ihm.  Die  Ti  iiikorfltaMliy> 
hatte  auf  den  weichen  MeoBohen  guten  Einflufl  und  Ittlirte  m  irawntUchn  üutiiung. 
(Vgl.  Abb.  S.  120.) 

Nr.  60  war  von  je  eigensinnig  und  ach  wer  lenkbar.  Seine  Ehe  mit  einer  leichtsinnigen 
Frau,  die  ein  uneheliche«  Kind  mitbrachte,  wurde  recht  unglücklich,  da  l>eidc  Ehegatten 
Mich  die  Treue  nicht  hielten.  Kr  will  hauptsächlich  au«  Ärger  über  »eine  Frau  immer  ge- 
trunken ha>M-n.    Durch  die  FUrxorgemaßnahnien  wurric  er  gttnstig  beeinflußt. 

Nr.  61  heirati'te  ein  wohlhaltendcH  Mädchen.  Die  Ehegatt^en  verHtandeii  nich  nicht. 
Da  er  aich  als  Küfer  Bchun  an  den  Alkohol  gewöliiit  hatt«-,  isuchtc  er  tttctH  Troüt  im  Aihuiiol- 
g^uB.  Ein  Aufenthalt  in  der  Irrenidinik  und  hticngc  Fürsorge mafiinaimMm,  die  ihm  be* 
aonders  die  Möglichkeit  daheim  xu  trinken  nahmen,  bewerten  ihn  wesentlich. 

Nr.  88  kam  früh  durch  böHea  Beiapiel  buh  Trinken  und  durch  ein  Notziicht^verbrechen 
in  der  Tnnjkenh<>it  ins  (icfHiigniH.  Dann  wu-de  der  haltloHO  arbeitmeheiK  Mrnsch  Zuhälter. 
In  Hchlechter  (4<'tH>lli+chaft  lieü  er  sich  Hauh  und  KupjK'Iei  r.UHchiildcii  kunimcii.  Xiu  li 
einer  langen  Zuc-hthauMstrafe  heiratete-  er.  Kr  arln-itot^',  geriet  aU-r  wieder  ans  Trinken. 
Schließlich  wurde  er  in  eine  Trinkerheilanstalt  verhra^-ht.  die  er  mit  Aussicht  auf  |{<-M«enuig 
verließ.  Er  »nutle  aijstinent,  alier  wieder  rückfällig,  da  er  sehr  leicht  verführt  wcKicii  kunnte. 
Von  seiner  Frau  lcbt<*  er  vorübergehend  getn-nnl.  Ein  schweres  Lungenleidcn  ftüirtc  ihn  zu 
ihrziuück.  Unter  Füraurgemaßnahnien  liemertt^  er  sich  dann  erheblich.  (  Vgl.  Ahli.  S.  121.) 

Nr.  109  zeigte  früh  ein  haltloses  unstotea  Wesen.  Kr  trank,  sulwld  er  (U-id  hatte,  und 
setzte  dieties  Leben  auch  in  der  Ehe  fort.  Da  er  oft  »eine  Stellungen  verlor  unii  niciit  ge- 
nflgend  für  seine  FamiUe  sorgte,  wurde  er  von  der  Fttrsorge  streng  und  erfolgreich  engpCaftt. 

Allen  Trinkern  in  dieuer  GrupiK^  hin  auf  Nr.  126  ist  geineiriMini,  daß  sie  nur 
U'ichte  Grade  von  Min(ler\v«  rtii;k('it  der  Anlagen  aufwi'iKen.  i  kciiu'in  fülirto 
die  Trunksucht  zu  tiefjircifcudtT  { 'haraktiTVerändenui^.  Dalu-r  könnt»-  Is-i 
ilincn  auch  die  Trinkerfur.sorgc  noch  erfolgreich  eingreifen  luid  alle  tichwcr 
goliUinkiten,  teils  Mhon  weit  gcHunkeneii  Trinker  su  einem  somaleii  Verhalten 
snrfiokf  Ohren. 

nc  Unter  den  12  Trinkern,  die  vor  dem  21.  Jahre  den  Alkoholuiiß- 
hrauch  ungefanfjen  haben  tnid  d'w  durch  die  Fürsorgeniaßnahnien  nur  vorülK-r- 
gehend  bei'influUt  hind,  finden  »ich  ü  minderwertige  Aktive  und  4 
haltlose  PerHÖnlichkeiten.  Ein  Trinker  ist  EpiJei)tiker. 

Von  den  6  geistig  mindflnrertigen  Trinkern  «wen  3  V&ter  Trinker  (Nr.  47,  100  ofid 
ISI).  Unehelich  gcl)t)ixn  ist  Nr.  ?K). 

Alle  6  waren  in  der  Schule  schwache  »Schüler. 

Nr.  100  wwin  ZwnogMinidnmg.  ohne  dafl  diese  auf  sein  feraenw  Leben  einen  günstigen 
ISnfhiB  auRgeübt  hätte. 

Ohne  Lehre  blieben  Nr.  100  und  121.  Nr.  23  kajn  xu  einem  Zimau-rrnuiui  in  die  lA;hre, 
gab  sie  aber  bald  auf  und  arbeitete  dann  bei  den  Maurern.  Nr.  47  erlernte  dae  Ttocher- 

handwerk,  übte  aber  diesen  Benif  sfwiter  immer  nur  gelegentlich  aus  und  arbeitete  meist, 
wenn  er  Uberhaupt  arbeitete,  als  Taglöhner.  Nr.  90  wurde  Sc-huster,  brachte  es  jedotdi 
nicht  cur  BeiHislftndigkeit  und  sank  im  Alter  Kwiwshen  30  und  40  auf  die  Stuf«  eines  Gelegen- 
heitaarbeiterti  und  Taglöbners  herab.  Nr.  116  kam  in  eine  Tünchcrlehre.  gab  diesen  Beruf 
wegen  Bleierkrankung  mit  16  Jahren  wieder  auf  und  wurde  Tagluhner  und  Gel^enheita- 
etbeiter. 

T>edig  blich  Xr.  121. 

Hei  den  übrigen  5  Trinkern  hatU-  das  Khelelx-n  keinen  güruitigen  Einfluß.  Nr.  23  verlor 
aeine  ente  Fkmu  nach  2jähriger  Ehe  im  Wochenbett.  Er  heiratete  nach  3  Jahren  eine  Witwe 
mit  2  Kindeni.  Bald  hatte  die  Vna  Uber  Mißhandlungen  und  mangdhafte  Untentfltcang 
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SU  klagen.  AI«  Folge  eines  gruBt-n  Triiik<'.\/.<-.s.s(-.s  licU  er  t^ich  ein  Siitlichkeitsvcrbrechrn 
ZUHchuldcn  komnifn.  In  dtr  Khc  ^ralM>n  die  Stiefkinder  viel  Veranlassung  zu  Zank  und  Stroit. 

Nr.  47  heiratete  dreimal.  Die  enute  Frau  hatte  schon  ein  uneheliche«  Kind,  war  faul 
und  leichtsinnig.  Unter  der  Tnmksuoht  des  Mannes  litt  das  Fkunilienkben,  die  Frau  war 

ihm  auch  nicht  treu.  Voriibcrgrbend  Iebt<'n  sie  ;,'et rennt.  Kr  iiiit<rt*tiit7.te  seine  Familie 
selten  auskunimlich,  sondern  trieb  sich  mit  einer  anderen  Frau  herum.  iSchlicßlicb  wurde 
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die  Ehe  jjeHC-liiedcn.  Er  heiratete  dann  die  Frau,  mit  der  er  whon  lan^'e  verkehrt  hatte, 
doch  starb  sie  nach  I'/,  Jahren.  Während  dieser  Ehe  hat  er  sich  etwas  besser  geführt. 
Als  Witwer  verfiel  er  wieder  der  Trunksucht.  Dann  heiratete  er  zum  drittenmal  ein  13  Jahie 
jttngeres  Diemtnidohen,  das  bald  schwer  an  Lungentuberkulose  erkrankte. 

Nr.  JM)  heiratete  eine  Köc-hin.  vertrug  «ich  hIkt  nie  mit  .seiner  Frau.  Srini-  Jieiden  Siihne 
verwahrlosten  völlig.  Er  lebte  UederUch,  wechselte  oft  die  Arbeitsstellen  und  trank.  Vorüber- 
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gehend  leisten  die  Elhelciitc  getrennt.  Als  ttie  wieder  Kusanimenlebten,  kam  ee  zu  Bohwerer 
MKflbandlung  der  Frau. 

Nr.  100  beiratete  nach  einem  liederlichen  Vorleben  eine  Witwe  mit  5  Kindeni.  Die 
Eheleute  vertrugen  «ich  nicht,  er  sorgte  nicht  für  die  Familie  und  tniDhandeltc  seine  Frau 
oft  schwer.  Schließlich  ließ  er  sich  von  ihr  fast  gMUt  aoshalten. 

Xr.  1.H6  lebte  in  erster  Ehe  mit  einer  liederlichen  unsauberen  Frau.  I>cr  HauHhalt  war 
völlig  verkommen.  Nach  ihrem  Tode  an  Tuberkulose  heiratete  er  ein  Mädchen  mit  un- 
ehelichem Kindt-.  Beide  Eheleute  lebten  liederlich,  tranken  auMuamen  und  inUgeltcn 
aiob.  Nr.  47  und  l.'iH  wurden  mit  Wirtehauflverbot  lieKtraft. 

Allen  dicHcn  6  Trinkern  ist  gemeinsam,  daß  sie  durch  ihren  Alkohoimill- 
brauch  schon  einen  festätellbareu  Schaden  ihre»  Charakter»  davongetragen 
haben.  In  ilirer  haHlosen  geistig  mindenrartigen,  aktiven  Anlage  und  der 
fainsukommenden  ChariJiter  ver&ndefrung  liegt  «oidi  die  AiunchtaloaiglBnt  der 
FSbrsoigebestrebungen  iMgründet.  Wenn  anoh  dwöh  ttrenge  Maßnahmen  eine 
vorübergehende  BesHening  zn  erzielen  war,  so  ließen  sie  doch  alle  das  Trinken 
vorübergehend  nur  smü  Furcht  vor  Strafe  und  nicht  auä  eigenem  Willen  und 
Überzeugung. 

(%uaktoriMiboh  fOr  ihr  «kthrw  Wesen  tfaid  fhi«  Straftaten. 

Nr.  23  wurde  7mal  bestraft  (4  Körperv-erletzungen,  2  HauHfrit  di  iiübriiohi'  und  i-iiic 
unzüchtige  Handlung).  Nr.  47  erhielt  5  Strafen  (1  iäaohbesoluMligUDg,  1  Betrug  und  Unter- 
lohlagung,  2  Körperrnletzungen.  1  enohtverter  IMebataU).  Nr.  90  wurde  flnul  faestnft 
(Körperverletzung  2mal,  Sachbeschädigiing  2ma!.  Widerstand  Imal  und  Beleidigung  mit 
BnhestOrang  Imal).  Nr.  100  erhielt  11  Strafen  (1  Betnig,  2  Diebstähle,  1  Hehlerei,  3mal 
HMHfriedenBbnieh,  Imal  SadibeioUldignttg,  Snud  Körperverletramg,  Imal  Unterschlagung). 

Nr.  121  siehe  \hh.  S.  123. 

Nr.  136  zog  sich  Strafen  zu  je  eine  wegen  Unterschlagung,  Diebetahl  und  Kuppelei« 
2  wegen  KSrpei'vwIelaung. 

Von  den  4  HaltIo6cn  hatten  ',1  Trinker  trunksttobtige  Viter.  Der  vierte  vwlar  seinen 
Vater  früh  und  hatte  eine  geisteskranke  Mutter. 

In  der  Sofanb  hatten  nur  geringe  Leistungen  aufenweisen  Nr.  134  und  139. 

Alle  vier  erlernten  einen  Bt-nif .  Xr.  22  wurtie  Schreiner,  brachte  es  aber  nicht  zur  Selb- 
atAndigkeit,  hatte  nioht  einmal  das  notwendigste  Uandwerkaaeug  und  suchte  sieh  meist 
Arheit  als  Taglöhner.  Nr.  101  trat  in  den  höheren  Bahndienst,  mnfite  ihn  jedoch  wegen 
Heiner  Trunksucht  wieder  verlassen,  trotzdem  ihm  in  hohem  Maße  häufig  Gelegenheit 
zur  Besserung  geboten  war.  Nr.  134  hatte  als  Maurer  gelemt,  wechselte  auf  der  Wander- 
schalt  »ehr  hiUrBg  die  Arbettestellea  und  sank  auf  die  Stufe  eines  TaglOhners  und  Gelegen» 
heltsarlieiters  herab.  Nr.  139  ist  geletntar  Bäcker.  Er  gewöhnte  sich  schon  auf  der  Wander« 
sohait  nach  der  Lehrzeit  so  an  ein  liederBohes  Leben,  daß  er  in  seinem  Beruf  keine  dauernde 
Arbeit  wieder  fend.  Er  suchte  sich  spitM'  stets  nur  Gel^nheifaarbeiten. 

filier  die  Eh(  ■n  dieser  4  Trinker  ist  auch  nichts  Erfreuliches  zu  sagen.  Nr.  22  heiratete 
eine  faule  lu&nkUchc  Frau  und  lebte  mit  ihr  in  den  ärmlichsten,  unsauberen  Verliältnissen, 
bis  die  Frau  an  TuberkuloK  tUtnA.  Als  ÜVItwer  selbst  krank,  verkam  er  immer  mehr.  Nr.  101 
lieiratete  nach  einem  tollen  Lelxjnswandel,  der  ihn  schließlich  in  eine  Anstalt  gefUlirt  hatte, 
eine  ordentliche,  fleißige  Frau,  die  auch  voriibeigfeliend  einen  günstigen  £influß  auf  üm 
gewann.  SoUiefilieh  muBte  sie  ihn  wegen  seiner  Trunksucht  dooli  vorflliergehend  ver- 
lassim.  Nr.  134  verlor  seine  erste  Frau  nach  kurzer,  leidlich  guter  Ehe  an  Lungentuber- 
kulose. Als  Witwer  eigab  er  sich  ganz  dem  liederlichen  Lebenswandel  und  hatte  verschiedene 
VerhUtnine.  Nr.  199  heiratete  ein  Dienstmädchen,  mit  dem  er  vorher  schon  ein  Verli&ltnis 
gehabt  hatte.  Da  er  immer  liederlich  lebte  und  seine  Fanüie  vemat^hlässigte,  kam  diese 
in  große  Not.  Es  kam  häufig  zu  Zank  und  Streit.  Wirtahaosveirbote  führten  immer  nur 
flfaie  vorObergehende  Bemerong  herbei. 

Nr.  22  wurde  4mal  wegen  Unfugs  und  einmal  wegen  Diebstahls  bestraft 

Nr.  101  wurde  gar  nioht  gerichtlich  tmtraft»  sog  sich  aber  im  iBu.inh^n<iUiM».  melirare 
Disziplinarstrafen  zu. 

Nr.  134  wurde  Smal  wegen  DiefaetaUi,  je  einnml  wegen  Betteina,  KBtpetvwbttnng 
und  HMufriedenBbmohB  beetraft. 

Vom  Nr.  189  siehe  die  Abb.  S.  126. 
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Diesen  4  Trinkern  sind  zum  Teil  schon  weitgehende  ('haraktervefinderungen 
infoige  ihrer  Trunksucht  gsmemnin»  daiier  katte  auch  die  Fünoige  mar  voiraber- 

gehenden  Kinfluß. 

Nr.  120.  der  auch  nucli  zur  Uruppu  tliT  vurübcrgcheud  Uebesaertcii  gehurt,  mi  i-iu 
Epileptiker,  dt-r  uuhoB  in  der  Schule  «a  Anf&llen  litt  und  mlndertwgabt  war.  Er  arbeitete 
Mrechaelnd  Ijei  Maiin^m  und  (üjiHrni.  wtmlc  Student^Tidioncr  uru!  karn  ans  Trinken.  Kr 
heiratete,  war  winrr  Krau  nicht  tn-u,  trii-h  Mich  h<'nuii  und  veimu  hlawigt«^  .seine  Familie 
Kauz.  Splfeer  kehrt«  er  zu  Heiner  Krau  zurück,  die  HtetH  unt<<ir  mineti  Roheiten  und  HIB- 
handlungen  zu  leiden  hatte.  kam  aueh  zu  .seliwerer  Korj>erver1etrnnK-  Besonder»  ge- 
fährlich wurde  er  iu  Erregungs/.ii.ständen,  die  ihn  Ht  hließli«  h  in  die  Irrenklinik  führten. 
Nach  seiner  Entlassung  beaaert'e  Hieh  sein  Verhalten  nicht,  cia  Hieh  im  AnMchluB  an  seine 
epileptischen  Zustande  und  die  TrinkexzeHw  nehon  Sehwaehainn  entwickelt  hatt«'.  Ein 
neuer  ElrregungH/.UHta.nd  führte  ihn  in  die  Irrenklinik  xurlick.  von  wo  er  in  eine  Heil-  und 
Pflegeanstalt  verbracht  wurde.  Nach  Meiner  HntlH-sHung  venu^hleohtarte  Mich  wun  Verhalten. 
VVirtMhauHverbot  ntttate  woht«.  Er  lieft  seine  fkmilie  verkommen  und  «rurde  aohlieflUob 
entmündigt. 

lld.  rnt<»r  den  43  Trinkern,  die  vor  dein  21.  Jahre  den  Alkoliolniili- 
*  brauch  angefangen  haben  und  die  durch  den  EinfluU  der  TrinkerfürHorge  uiclit 
IwiMWild  beeinflnSt  wwden  konnten,  sondorn  «In  unverbesserliche  chronisohe 
Alkoholisteii  angesehen  wwden  müssen,  findet  ddi  koiner,  bei  dem  Umwelt- 
sdiäden  allein  ohne  Anlagefdüer  für  dto  Tnmksucht  verantwortUdb  gemaobt 
werden  könnten. 

Um  aber  dicHe  große  Gruppe  von  43  Trinkern  abhandeln  ztt  können,  i.st 
es  nötig,  Unterabteilongen  zu  bilden.  Da  nun  alle  43  Anhigefehler  aufweiHen, 
ist  ee  praktisoli,  die  Unterabfeeüiingen  naoh  diesen  Anlagefehkm  anfnistoUen. 

Natürlich  kflnnen  die  einnlnm  BersOnUddcmten  in  diese  Unterabteflnngen 
nur  grob  Hchematiscdi  eingereiht  werden,  weil  niu-  wenige  einem  scharf  vm- 
risHeiu'ii  Typns  ancrehnren  und  die  Qremsen  zwischen  diesen  einsehmi  l^ypen 
nicht  .scharf  zu  /.ieheti  sind. 

Wie  Huhon  ol>on,  sollen  wieder  dieselben  5  Typen  aufgewtellt  «erden,  7Ai 
denejQ  diese  ränzelnen  Trinker,  wie  untenstehende  Tabelle  zeigt,  gerechnet 
werden. 


I.  Geistig  minderwertige 
a)  psMive    |      b)  aktive 


2.  mural  iuHaoitv       3.  Uaitluso 


4.  Sonstige 


Nr.  12 

102 

Nr.  18 

70 

Nr.     I  j 

Nr.  10 

81 

Nr.  M3 

:w 

114 

21 

98  ; 

54  I 

24 

!tl» 

110 

34 

146 

116  ' 

58  j 

44 

122 

14ff 

66 

t 

:u> 

IIH 

»0 

132 

H4 

42 

125 

"  1 

72 

I.H7 

Ul 

4d 

138  i 

78 

147 

94 

MI 

1 
1 

Inder  Unterabteilnng der  geistig  minderwertigen  passiven  Charak- 
tere finden  sieh  10  Trinker. 

Von  ihren  Vätern  wan>n  5  Trinker  (Xr.  12,  Xi,  M,  91,  94),  von  den  Müttern  nur  die 
von  Nr.  12.  Ijeinen  Vat«r  verlor  frUh  Nr.  84.  Ihie  Mutter  verloren  früh  Nr.  91  und  114 
(beide  an  TnbericahMe).  Bis  auf  Kr.  102  und  146  hatton  aOe  diew  THnker  in  dar  Khidbeit 

imter  Umweltschäden  zu  leiden  (TrunkHucht  der  Väter,  Annut[114].  Zwist  der  StMl|[M]). 
Biü  auf  Nr.  34,  über  dessen  ächulbesuch  nichts  kjicheres  iu  Erfahrung  gebiadit  Waiden 
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Nnnuner  dei  Mbken  , 

12  1 

33 

< 

34 

«6 

1 

+ 

+ 

— 

Mutter  Trinkerin  .... 

•1- 

1. , 



Ala  Kind  Umweltachöden 

• 

-H 

-l- 

-1- 

6 

4 

— 

6 

+ 

— 

— 

+ 

Bcnf  

— 

ächtuter 

SohuBter 

— 

AuHgßhe  dowclben   .  .  . 

17 

— 

— 

Geistig  minderwertig   .  . 

+ 

+ 

+ 

■\' 

+ 

1 

t 

■ 

+ 

1 

- 

1  - 

1 

-f- 

4- 

+ 

1  -T 

D2 

Ol 

o>) 

Beginn  der  Trunkeucht  . 

19 

Jugend 

1  Jugend 

Jugend 

BegbiB  der  Strafen  .  .  . 

31 

24 

1  _ 

42 

Anzahl  der  Strafen  .  .  . 

2 

- 

Körperliclie  Fehler  .  .  . 

Tbc. 

Tbc. 

KnoklMit  der  Awi.  .  . 

Tbc 

t 

— 

t 

Mohleebt 

i 

-  Mohlcoht 

1 

1 

Hchlecbt 

gut 

eohlecht 

G.A. 

O.A. 

Schuster 

'  Atthindter 

Armcniinlerstiitzung    .  . 

2786 

2648 

2766 

Charakter  verändert    .  . 

+ 

^ 

•f- 

-i- 

Hilitlr.  .  . 

+ 

+ 

Kinder 

W.  V. 

W.  V. 

W.  V. 

verwahrloet 

Kntni. 

Kr..Ffl. 

Entra. 

I 


koiint<-.  wareti  alle  reolit  Bohwaoh  in  der  Sohule;  keiner  verrooohte  alle  Klaeeen  der  Votka» 

«cbulc  /II  t  riidigen. 

Ohne  Lehre  bÜebcu  ^r.  12.  0»,  84.  ül  und  lü2.  Nr.  :i3  wollte  dae  iSchuitterhandwerk 
erlernen,  war  aber  daza  nicht  fthig  und  gab  es  naeh  3  «fahren  auf.  Sein  Vater  (Nr.  34) 

ist  Srhtiftt«'r.  \r.  94  Rollte  Kiir>itenbinder  wenlen,  gab  ex  hImt  angeblich  auf.  weil  es  seine 
Augen  nicht  vertrugen.  Hr.  114  lernte  als  Steinhauer,  verlieU  jedoch  den  tieruf  aus  Halt- 
kisigfcieit.  Nr.  148  ist  Solüotser  und  arbeitet  noch  als  solcher.  Außer  Nr.  34  und  146  bc> 

sohäftigten  sieh  alle  {iim«  'IVinker  nur  als  (JelegciihritsjulHMler. 

Zum  Landfltreieher  uiui  Bettler  »atiken  herab  Xr.  12,  84,  91,  102  und  114. 
Ledig  blieben  Nr.  33,  »4,  Ul,  94,  102  und  114. 

Bei  den  Übrigen  hatte  die  Ehe  auch  Iteinen  bessernden  EinfluD.  Von  den  4  Frauen 

fülirtr  nur  die  von  \i.  '\4  den  Haushalt  nidnitlich.  ohne  jedoch  günstig  auf  ihn  ti  Mann 
und  .Sohn  (Nr.  33)  einwirken  xu  können.  Die  Krau  von  Nr.  12  war  stets  unordentlich,  so 
daS  bei  5  Kindern  und  vielen  Krankheiten  der  Haushalt  gans  verkam.  Beide  Eheleute  litten 
an  Tuberkulwe,  dir  Frau  starb  daran  und  der  Mann  lirß  seine  Kinder  völlig  \  i  nvahrlnscn, 
so  daß  sie  alle  vom  Anuonrat  in  Pflege  gegeben  worden  mußten.  Die  Frau  von  Nr.  66  vcr- 
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84 

91 

94 

I 

102 

114 

146 

wwnfQ^  'lA  IUI 

4- 

* 

T 

früh  t 

früh  t 

Tbc. 

Tbc. 

nmümKf.h 

4. 

■ 

Eltern 

4. 

4. 

1 

geschieden 

+ 

5 

6 

4 

5 

8 

7 

■1- 

•1- 

Hüraf  i^ii. 

L^Ul  II* 

flfaiitihaiiiiir 

Schlioiwcir 

bindcr 

16 

17 

4. 

4. 

4- 
-1- 

4- 

.1- 

4. 
1 

.i. 
r 

4. 

4- 

X 

1 

■4- 

4- 

4- 

1 

1 

1 

-i- 

1 

1 

1 

-1. 

•1- 
r 

1. 

T 

j. 

•U 

r 

_L 

1 

_L 
1 

_L 

4- 

37 

44 

23 

51 

44 

38 

17 

20 

Jugend 

Jugend 

Jugend 

18 

19 

26 

18 

21 

7 

10 

6 

12 

1 

__ 

Bruch 

Neuralgie 

Frau 

Kiiebruch 

a«#^a V'        «a  v-^ 

— 

— 

oohleoht 

i 

getnont 

m&Big 

G.  A. 

O.A. 

G.A. 

aA. 

G.  A. 

.Schlosaer 

1607 

833 

08 

+ 

+ 

1 

I- 

H 

J.  K. 

Aufenthalt 

Aufenthalt 

Di^l.  tu-(ii. 

Kr.FIl. 

unbekannt 

unbekannt 

Kr.Pfl. 

1 

1 

1 

1 

«tand  nicht  suwirtoehaften.  AwdwTronkMiohi  des  llannes  erwuchs  vid  Streit,  beaonden» 
da  er  häufig  die  Familie  niaiik't  lliaft  imtenttttat«.  Dooh  giqg  die  Fnui  dann  lieber  mit  Uuen 

Kindern  l)ettelti,  bIh  wlhnt  iirlM'iten. 

Nr.  146  heiraU'U-  eine  ieiLht«iniiige  Fabhkarlx-iU'rin,  die  iliin  bald  Veranlansung  zti 
Kifer»<ucht  gab,  so  daU  es  zu  Streit  und  MiBhandlungen  küin.  Sie  leben  häufig  langt nt 
Zeit  getrennt  und  wollen  sich  üolieidcn  lasten«  Der  Hang  des  Alannes  zum  Trunli  wurde 
dadurch  stets  gefördert. 

BeaeiehnendfOrdieee  Gruppe  sind  die  Straftaten.  Gar  nicht  mit  dem  Gerioht  in  Konflikt 
kamen  Nr.  34  und  Nr,  94. 

Nr.  12  erhielt  Strafen  2mal  wegen  Bettelnn  und  Lsadstreiehens,  2iual  uegen  Körper* 
Verletzung  (beide  in  der  Trunkenheit)  und  einmal  wegen  eines  |>luni]x-n  Diebstahls,  an* 
gebUch  ans  Notlage.  Nr.  33  stahl  zweimal  in  )ä{)pit(i'ber  Weise,  das  erste  Mal  2  Flaschen 
Wein,  das  zweite  Mal  einen  Hundertmarkschein.  Nr.  66  beging  eine  geringe  .Sai-hbeschikligung 
und  eine  Hehlerei  als  Altbändler.  Nr.  84  bekam  7  Strafen,  eine  wegen  fahrlässiger  Körper- 
Verletzung,  3  wegen  Diebstalils.  2  wegen  Bett(>ls  und  eine  wegen  Hehlerei.  Allen  seinen 
Veigehen  ist  eine  völUge  Piantoaigkeit  und  mangelnde  Urteilsltraft  gemeinflam,  die  die 
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S<-hwH(  }ic  winp«  WilU-ii«  erki-niUTi  latMoii.  Xr.  Ol  zojf  uii-li  lf>  Strafi  ii  zu.  3iiial  wegen  Bettels, 
i-inuial  wegen  Betrugen,  ,'inial  wegen  Beleidigung,  je  eiiiiiial  wegen  Betirtihuiig  und  Hsum- 
friedeniibruehs.  Km  handelte  «oh  stet«  uiu  ganz  geringe,  au»  Dummheit  und  Trunkenheit 
entstandene  Vergelu  n .  Xr  1 02  niaehtu  aioh  2m»l  einw  UMufriedfliwbnMdie  in  der  Tniuken- 
bflit  und  3mal  der  Bettelei  8chuldig. 

Ilecht  typiMhfardiew  arapperiiid  die  Vergehen  von  Nr.  114t  WideiMtOriielMtTwnMliI 
mit  einer  CanM,  eine  Kör])erverletzuiig  in  der  IVonkenliril,  2  kleine  OiofMtthle,  2ual  Hmu»' 
friedeniibruch  und  0  Bettelstrikfen. 

Nr.  146  erhilt  auf  der  Weadendufb  doe  Bettelatimfe. 

Bi»  auf  Nr.  94.  der  23  .lahre  aH  iti,  und  Nr.  146.  der  erat  in  den  letzteu  Jahren  beeoadera 
»tark  tnuik,  wiesen  alle  übrigen  Trinker  dieeer  UnterabteUung  aolion  mehr  oder  weniger 
•ehwere  fOr  die  Trtmlomobt  typiiiche  CSiarakterverindenmgen  auf.  Daher  kanr  ee  auch, 
daß  liei  Xr.  '.V.\.  :\4  und  .'{f»  daa  WirttihauHverbot  »war  eine  vorübergehende  Beiwerung  be- 
wirkte» aber  keinen  nachhaltigen  Kiudruck  auf  itie  machte.  Nr.  liS  und  34  wurden  ent- 
mflndigt,  doch  kann  dadurch  hOohat  wahmoheinfioh  keine  Heilung  mehr  endeh  werden, 
wenn  schon  diireh  »trenge  Maßnahmen  b<>i  diewMi  dumnigutmütigen  MenMchen  eine  Be- 
wahrung vor  weiterem  AlkoholmiQbrMich  möglich  iat.  Nr.  b4  und  91  mußten  dauernd 
In  ebi»  &«iBirfle^eanetelt  ttberftthrt  werden;  Nr.  84,  nachdem  er  2mal  we^n  eines  Delirium 
traniMia  in  einer  IrrenanMtalt  war.  Nr.  06  starb  an  Tuberkukwe.  Der  Aufenthalt  von  Nr.  108 
und  114  int  zur  '/a-H  iinlH-kamit.    Sie  weitleii  wohl  auf  der  IjindHtraßf-  v«Tkommen. 

Dan  imr/Aiik',  ;_Ht'i(  ligiiltij;(',  teilnivlmiloHo.  plan-  und  ziellow'  Wesen  die.ser 
Gruppe,  dau  ihren  Mizialeii  V  erfall  bedingt<>,  kuniiut  recht  deutlioli  iii  den  huheii 
ArDiemmtemtiitKtingen,  die  diese  Familien  brauchten,  sum  Auadmok. 

}So  erhielten  rnterMtUt/.nng: 

\t.  12  Mk.  27K.'.;  Nr  'M  Mk.  2648;  Nr.  66  Mk.  2766.  Der  ledige  Nr.  91  bedorfle  an 

AuHtaltaktMten  hinher  Mk.  Ö32. 

H4f  Ib.  In  der  Unterabteilung  der  geiHtig  uiiuderwvrligen  aktiven 
Charaktere  finden  aich  13  Trinker. 

Von  ihren  Väteni  waren  6  Trinker,  Nr.  8»,  90,  42,  70.  W  und  138.  Von  den  Nflttom 

tranken  die  von  Xr.  29  inid  42. 

An  Geistcekraokheit  litt  die  Mutt(>r  von  Nr.  29. 

Durch  frohen  Tod  des  Vaters  oder  der  Mutter  lebten  auflerdem  noch  als  Kind  in  un- 
giiuHtigen  UmweltverUUtnisHen  Nr.  18,  30,  70  und  ISS.  Unehelioh  geboren  wurden  Nr.  110 

und  138. 

Unter  dem  Durohsohnitt  in  der  Schule  waren  Nr.  IM,  21.  29,  30,  42,  45,  70,  118  und 

138.  t*^her  das  Verhalten  von  Xr.  KU  in  der  S<  liulc  konnte  nieht«  in  Erfahrung  gebracht 
werden,  ebenw)  von  Xr.  I2ii.  Nr.  IIH  und  I IH  kamen  Ewar  glatt  durch  die  Volksschule, 
zeigten  aber  später  geiHtige  Beschrllnktnig  in  ihrem  Verhalton,  so  daS  sie  noch  in  dieser 
Abteihmg  hinzu^en^  hm-t  wrnlcn  kciiinen. 

«Um.  l>ehrt'  blielM-n  Xr.  2\),  42,  «9,  98,  118,  125  und  I.W.  In  die  Sehlunnerlehn-  kamen 
Nr.  IH,  21.  45  und  llti.  BIh  auf  Nr.  4/i.  der  noeli  als  Schlutter  arlieit^-t,  gatM>n  Hie  den  Benif 
s|»Ht<  1  wilHier  auf  mit  17,  21  und  2t>  .Jahren.  .\t.  :>n  und  70  wurden  SchnHt<  t,  gaU  a  hIm  t 
den  Beruf  mit  18  Jahren  und  Nr.  7U  spät  wieder  auf.  Ledig  blieben  Nr.  18,  20,  46, 60,  118 
und  138. 

liei  den  ttbrjgen  hatte  die  Ehe  keinen  beaseniden  Einfluß.  Die  Eben  wurden  alle  un- 

glUeklicli. 

Xi.  21  war  ^weiuiai  verlieiiatet.  Er  trank  Hc-liun  zu  Beginn  der  erHt<-n  Khe,  führt<',  lu-lN-n- 
bcr  einen  liederilflluB  LebsMiiandel  und  nüBhandelte  seine  Frau  hiufig.  Da  er  Mein«-  Familie 
gar  nicht  unterstützt«',  tn-nnte  sieh  die  Frau  voii  ihm;  Hie  Htarh  »pät«T  an  Tuberku|o«>. 
Er  fing  al»  \\  itwer  mit  einer  Witwe,  bei  der  er  woluite,  ein  VerhalUiiM  an  und  heiratete 
die  Fnwu  Sie  war  fleißig  und  ofdeotlidi«  hatte  aber  stete  unter  dem  rohen,  brutalen  Hanne 
zu  leiden,  s«  hiirßii«  b  trennte  sie  sieh  von  ihm,  als  er  mit  ihrer  Tochter  ans  «nter  Ehe  ein 
Kind  gezeugt  hatte. 

Nr.  30  hdirttete  eine  6  Jahre  KHere,  frOhere  KuntroUdlRie.  Beide  lebten  Uederiieb, 

in  Sehniiitz  und  Tnordnung  verkoniincn  und  standen  im  Verdacht  der  Zuhälterei  und 
werbiimäiiigeu  Unzucht.  Diu  Eheleute  prügelten  sieh  oft  und  trennten  sich  ttdUieiilicli. 
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Die  Vom  gtau;  im  Aiutlanci  inH  Bordell.  Nr.  42  heiratete  ein  9  Jahre  ältere«,  wegen  Oewerba- 
iinziipht  vor})eMtraft<>8  DienKtinädihen.  Dif  kinflt-rlow  Klic  ist  völliff  zerrüttet.  Nr.  70  lebte 
mit  i-ineni  DienHtiiiädchen  erat  im  Konkubinat  und  heiratete  es  dann.  Hie  betrogen  sich 
fjegenHeitig,  lebt«'»  bäufif^er  K<'tn'nnt  und  führten  ein  iaAerat  liederlidm  Lebm.  E>  kam 
oft  zu  Zank  und  Streit  uitd  schweren  Mißhandlungen. 

Kr.  08  trieb  sich  in  seiner  Ehe,  da  die  Frau  und  Kinder  viel  kränicüch  waren,  meist 
haHke  benun,  ergab  sich  d«n  Trank  und  flberUeB  dem  Armenrat  die  Sorge  fOr  aeine  Fkmllie. 

Da  er  »elbHt  an  LungentuborkuloHe  leidet,  mr  er  oft  «rfaeitakM  und  mtnok  da«  wenige 

Geld,  da«  er  gelegentlich  verdiente. 

Nr.  116  beiratete  ein  ordentliches  Mädchen,  war  oft  arbeit«loi<  und  trank,  sulwild  er 
Celd  hatte.  Die  Ehe  war  aun  Ventohulden  den  Mannen  unglücklich,  dft  er  auf  Reim>  lungen- 
leidende Frau  keine  Rücksicht  nahm,  sie  mißhandelte  und  ihr  stet«  vorwarf,  daO  sie  nicht 
zu  Wirtschaftern  verstände.  Nach  dem  Tode  der  Frau  vemachläfwigte  er  die  Kinder  völlig, 
sorgte  nicht  für  nie  und  führte  ein  arbailncheues  lieben  in  Herbergen.  Nr.  125  trank  alB 
Dnwchkenkutaoher  w&hrend  aeiDer  guman  Ehe.  Nach  dem  Tode  der  Frwa  verkam  er  im 
Schnaps. 

Wihrend  die  vorige  Onippe  der  paairiven  Minderwertigen  relativ  wenige  und  geringe 
Strafen  aufKUweinen  hatte,  zeigen  diese  13  aktiven  Trinker  ein  recht  MltiBOsialea  Vetluülen, 
da«  zu  häufigen  Zusammenstößen  mit  dem  Gericht  füJirte. 

Die  erateStnIeftllt  bei  sieben  ins  swciteJahnehnt  und  beüteinem  naeh  dem  29.  Jahre. 

Nr.  18  wurde  37mal  bestraft  (vgl.  Abb.  8.  115). 

Von  Nr.  21  war  leider  da«  .Strafi-egi«tcr  nicht  «'rhaltlich. 

Nr.  20  erhielt  12  Strafen,  wegen  iiettelns  ö,  L<andstrcichens  J,  Kürpervedetzung  3, 
»aehbeMdildigni«  1.  DiebataUa  I.  Nr.  30  winde  14mal  bealmft  (vgt  Abb.  B.  116). 

Nr.  42  machte  aioh  einer  Saehbeaehidignng,  einer  KUtpagFatielBiag  mid  einaa  DlebatalJa 

«chuldig. 

Besondem  roh  und  brutal  ist  Nr.  45,  der  ßmal  wegen  Körperverletcung  und  einmal 
wegen  HmuriMedenabnuha  bestraft  werden  mufite. 

Charakteristiaeh  beleuchten  die  Strafen  \on  Nr.  69  und  70  ihr  StttiKMdales  Verbsltanv 

Sie  wurden  19  und  23mal  Ijcstraft  (vgl.  .Ahh.  S.  119). 

Nr.  98  beging  4  Körpervcrlet7.ungen,  116  desgleichen  3  und  einen  Hausfriedensbruch 
und  Widerstand.  Äußerst  gefährliche  rohe  Fiatrone  sind  Nr.  118  mit  33  Htrafm  md  ISS 

mit  18  Strafen  (vgl.  Ahl.  S.  122  u.  12r.). 

Nr.  12i'>  wurde  2mal  wegen  Widerstands,  einmal  wegen  Unterschlagimg  und  einmal 
we^cn  Korpcrv^letzmig  beeta«ft. 

Diesen  13  Trinkern  ist  eine  größere  vcrbrecheriHche  UntfrnehniungHhwt 
ei|i^n  als  det  vanrhergehenden  Gruppe, 

bivalidenmiten  bndehen  Nr.  70  wefem  eines  «lehwpren  Augenleidens  und  Nr.  96  wegen 

TuberkuloHc. 

WirtahauRverbot  bekamen  nur  Nr.  4>'>  und  138.  In  einer  Irrenanstalt  war  Xr.  21  w^gen 
DeHrinm  tremens,  im  Arbeitshaus  wnr  Iceiner  dieser  Gruppe.  Entmündigt  ist  sneh  noch 
keiner. 

Diese  leisten  Angaben  scheinen  im  Gegensatz  zur  S<'hwere  dieser  Fälle  zu  stehen. 
Dabei  ist  aber  zu  berUclcsichtigen,  daß  hierbei  6  I^edige  sind,  die  außerordentlich  schwer 
oder  gar  nicht  Ulterwacht  werden  köruien,  da  sie  einen  äußerst  unsteten  Lebenswandel 
fahren.  Zudem  sind  8  noch  nicht  einmal  40  Jahre.  Bis  auf  Nr.  46  und  60  weisen  sie  alle 
Giiarakterverilnderungen  auf,  die  zum  Teil  Folgen  des  Alkoholismun  sind. 

Alle  .Maünahnieti  der  Füräorge  »ind  l)ei  dieser  Gnip})e  auHHichtHltw.  Jie- 
mnders  gefiUurlioh  für  die  AUgemeinlieit  idnd  Nr.  18,  21,  29,  90, 68,  70»  96,  118 
und  138.  G«fitnrhen  ist  Nr.  125  im  Armenhaus.  Yermgen  mit  seiner  Vtmi 
ist  Nr.  ao. 
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nd,  S.  In  der  UnterAbteüung  der  zur  moral  insanity  su  Rechnenden 
finden  sich  6  THnker.  Sie  stehen  der  vorhergehenden  Grnppe  der  geistig 

mindorworti^oii  Aktiven  Rehr  nahe,  lassen  sich  aber  abtorranen,  da  ihre  intellek- 
tuellen Fähigkeiten  von  der  Norm  gar  nicht  oder  nur  sehr  gering  abweichen» 
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während  ihre  Minderwertigkeit  auf  dem  Gebiete  des  GeffiMslebrais  beflonders 
achavf  hei^ortritt. 

Von  ihren  Vätern  waren  2  Trinker  (Nr.  1  und  113),  von  den  Müttern  keine.  Xr.  1  vt  rlm 
früh  aeine  Mutter  und  wurde  todi  Vater  völlig  vernachlässigt.  Unehelich  geboren  wurdjeu 
Nr.tt  «Ml  7«. 
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Kis  mif  Nr.  r>4  uinl  <i2.  dif  nvii  iit  «riuliclu  n  \  crhHltiÜHHfn  aln  Kinder  aufwuchsen,  hatten 
niU'  iirii<  i  l  inwflt<ii.'ha(i«-n  in  der  »Jugend  zu  leiden,  in  Zwangserziehung  mußten  üt.  l 
und  Nr.  113  untergebrai  ht  werden.  Doeh  hatte  dJeee  auf  ihr  apAterea  Lehen  keinen  naoh- 
haltenden.  Ix'wwnidt-n  Kinfluii. 

I  )line  l>ehre  bUeben  Nr.  1,  54  und  58.  Aber  auch  die  übrigen  '.i  gabeji  bald  nadi  beendeter 
I.^hn-  den  erlernten  Beruf  trieder  auf,  weil  aie  eieh  nieht  in  eine  geordnete  TMi^teit  «in« 
{flgen  konnten. 
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Nr.  82  und  76  erlernten  das  Schlosserhandwerk.  dorh  vr&rf  ihr  hemmungaloae«  Trieb- 
leben  sio  !>alcl  an«  dem  Beruf,  den  sie  später  höchsk-n»  norh  einmal  gelegentlich  aunilbten. 
Nr.  113  erlernte  alH  Zwangszögling  die  Gärtnerei,  doch  hintertrieb  sein  unverständiger 
Vater  durch  Hetzen  stets  das  VerhUtnis  zwischen  Meistor  und  Lehrling.  Auf  die  Landstraße 
gerieten  aie  Torabeigebend  alle,  am  «eiiii^ten  Nr.  62  ibmI  HS. 

Nr.  1  lifiratete  eine  (jcscli irdene  Frau  mit  2  Kindern,  die  Schon  frühor  .ila  Kellnerin 
in  schlec-lik-ni  Ruf  gestanden  hatte.  Da  beide  faul,  arbeitescheu  und  dem  Trünke  ergeben 
ivaran,  wurde  die  Ehe  iuOerst  ungltteklich.  Sie  Iiielfeen  akli  die  ebeUclw  Treue  ideht  und 
trennten  sicli.  Olinc  \'f'iantwnrtiinL'  für  oirifn  iintlorm  Mrnsrheoffilllteich  Nr.  1  am IVOUsten» 
weil  er  so  uubeherrüthl  »einem  Triebleben  folgen  kann. 

Nr.  54  hatte  durch  sein  zQgeUoeee,  rohes,  tmnksttohtigefl  Verhalten  immer  Streit  mit 
seiner  Frau,  die  schließlich  zu  ihren  Eltern  ziiriickkehrte.  Mehreremale  versuchte  Nr.  04 
in  der  Trunkenheit  mit  schweren  Drohungen  und  roher  Gewalt  in  daa  Haus  seiner  Sohwiioev- 
dtMn  eilumdringen,  gab  aber  dami  seine  Ran  auf,  um  ein  wildea  Leben  als  Lmdatreidier 
und  Gelegenheitsarbeiter  zu  fflbren. 

N'r.  62  heirntote  r  inp  fleißige,  ordentliche  Frau,  die  unt<»r  der  .^rbeitssdieu.  Trunksucht 
und  Brutalitat  ihnt*  Manne»  schwer  zu  leiden  hatte,  ho  daß  sie  vorübergehend  getrennt 
lebten. 

Nr.  76  heiratete  eine  Arlx-iterin,  von  der  er  stlioii  ein  Kind  hatte  und  da.s  zweite  er- 
wartete. Die  Ehe  war  Uberaus  unglücklich.  Die  Frau  machte  12  Geburten  durch.  Sie 
war  ordentliob  und  auch  fleißig,  hatte  aber  auf  ihren  infierst  ^«ristisohen,  rohen  Mann 
gar  keinen  Einfluß.  Ks  kum  zu  si  liweren  Mißhandlungen.  Als  sclilicßlich  Xr.  70  in  ruliester 
Weise  seine  älteste  Tochter  mehrfach  vergewaltigt  hatte  und  mit  ihr  ein  Kind  gezeugt  hatte, 
eriiängte  er  sich  in  der  UntersndiungBliaft. 

Alle  6  Trinker  kamen  früh  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt.  Nr.  1  wunip  6mal  beatiaft 
(Bettel  2niul.  Dielistahl  linal.  Tiedrohung  Imal,  Körpervcrlctztmg  Imal).  \r.  62  wurde  4mal 
wegen  Kürperverletziutg  und  einmal  wegen  Widerstand  und  Beleidigimg  verurteilt. 

Über  die  Stiaftaten  von  Nr.  54.  58,  76  und  113  s.  die  Abb.  S.  118.  119,  120.  122. 

Gemeiosam  ist  ihnen  eine  abotofimde  Gemütsroheit  und  brutale  Hemmnng»- 
loaigknt. 

Eine  mehr  oder  weniger  tiefgehende  (  haruktorTeränderung  läf3t  sich  bei 
allen  6  als  Folge  Unis  aiLsschweifendon  Alkoholgennsscs  ft'stHt<»lIi'n.  Die  Kr- 
gebnislosigkeit  der  Triiikerfürpf)rg(>  ist  aln  r  l)ei  dieser  (;Mi|)|)f  eher  in  der  gänz- 
lichen Unbeeiiiflußbarkeit  dieser  Mindti  wertigi  n  zu  suchen,  da  ülrziehungs- 
verBVehe  hei  der  Verständnialoeigkeit  für  eonales  Verhalt€>n  hei  diesen  Ifieoschen 
gar  keinen  Anknäpfnngspunkt  finden. 

Ild,  3.  Zur  l'uterabt»  iluug  der  haltlosen  und  hy.stt  rist  ln  ii  Por- 
.Hünlichkeiten  »ind  12  Trinker  su  rechnen. 

Von  ihren  VUtm  waren  5  Tktnker.  Nr.  10.  24,  50,  1.32  und  147.  Der  Vater  von  Nr.  44 
war  ein  schwerer  FiBychopatb.  Von  den  Müttern  war  die  von  Nr.  10  Trinkerin. 

Xr.  i;^7  verlor  seinen  Vater  und  Mutter  früh,  \r.  72  und  71^  nu'  die  Mutte  r,  so  daß 
unter  ungünutigen  Umweltverhäitnisnen  in  der  .lugend  aufwuchsen  Nr.  10,  24,  44,  öü,  72, 
78.  132.  137.  147. 

In  der  Sehulr  kamen  sie  alle  glatt  mit.  Ohne  Lehre  blieben  nur  Nr.  72  und  81. 

Xr.  10  wunh'  RrieftniL'er  und  .■^jmter  pensioniert;  er  trank  stet«.  Nr.  24  blieb  beim 
Mihtar  und  wurde  riiteroffizier,  verlor  «liew  Stellung  durch  Verfehlungen  au«  Trunkflucht 
und  geriet  auf  die  Landstraß*-.  Nr.  44  w  urde  Kei.sender  für  Alkohol^ii  Hi  häfte.  kam  dadurch 
ans  Trinkfii  uml  war  auf  di  r  alisc  hussi^'<  ii  Balm  nicht  mehr  aufzuhalten.  Xr.  r>0  wurde 
.""ichloHwer,  arlK  itet«'  .stets  unri).^(  liuaßig,  hielt  sich  für  etwa-s  Bcsseii  s  und  .sank  z\im  Oelegen- 
heit.sarl)eiter  herab.  Nr.  78  hatte  als  Junge  unter  einer  Stiefmutter  zu  leiden,  wninie  dann 
Lai  kieit  r,  woUte  nU-r  stets  oIm'u  hinaus,  wurde  für  seine  Verhältnisse  ein  zügelloser  lxd)e- 
uiann,  den  seine  innere  I  nruiu-  von  Ort  zu  Ort  trieb.  Kr  geriet  nicht  auf  die  l^datraße, 
sondern  fuhr  stete  mit  der  Bahn,  da  er,  wenn  er  arbeitete,  recht  gut  verdiente. 

Dresel,  Tmaksodit.  6 
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\f.  IMt  ^tnniiiit  iiiiH  Im'sscii'!»  N'eihHltnisisen  und  wurde  l  liruwichci .  MifJ\  iTständnisw- 
mit  seiner  Mutter  warfen  ihn  aiw  tleni  üleiehgewit  ht.  Kr  wurde  leieht«situiig  und  lebte  stet<i 
haltlos.  Nr.  1--  fing  alfl  Sehneidergeselle  frtth  an,  ein  auswehweifendes,  leiebtmnnip  .«  Indien 
ZU  führen  un(i  Im  schaftiut«-  sieh  s|mt«'r  nur  noch  als  plan-  und  zielloser  (;elefrenheif»Mirl>eit<'r. 

Nr.  132  gewohnte  sich  als  Lelirling  früh  dos  Schiiapitrinken  au  und  führte  ein  unruhiges, 
liederiidiea  Leben.  Nr.  137  war  recht  begabt  und  lernte  Zeiobnen  bei  einem  Andutekten. 
tüeine  aebwacbe  Mutter  verstand  ibn  nicht  au  leiten,  so  dafi  w  duroh  sohleobte  OeaeUsebaft 
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ans  Trinken  geriet  und  zu  einem  zügcUoaen,  wüsten  Lebenswandel  verleitet  wurde.  Nr.  147 
entstammt  einer  Trinkcrfainilie  und  entwiokrite  doli  zu  einem  ■cihllrftnn.  haitloeen,  gloB- 

sprecheriRchcn,  liodcrlichon  Trinker. 

Auf  die  Stufe  der  Landstreicher  sanken  herab  Hr.  24,  122,  132  und  137. 
Ledig  blieben  Nr.  S4,  44,  72  und  132. 

Auf  kririrn  dioaor  Trinker  hatte  die  Ehr  einen  beflsemden  Einfluß.  Xr.  10  hat  zwar 
mit  seiner  Frau,  die  ihm  12  Kinder  schenkte,  angeblich  immer  gut  gelebt,  doch  trank  er 

6* 
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Htetn  uikI  war  nach  dem  Tode  der  Frau  ganr.  dem  Alkolio]  cri^flicii.  Kr  hoiratote  nrn  ii  «'ininal. 
ßali  ah<>r  (las  Trinken  nicht  auf,  Mmdem  fröhnte  dem  Alkohol  nach  Heiner  PcnHioniening 
mir  noch  nit'lir,  S4>  daß  er  sohlieBlirli  entmündigt  werden  niiißto,  w<-il  <>r  allmählich  deutliehe 
( 'liurakterverändernngen  aufwies  und  seine  alte  kränkliche  Krau  in  hrtitalnUT  Weise  miß- 
handelte. Leider  wuixle  die  Frau  fiein  Vormund,  so  daÜ  dicH<>  Maünahme  ein  Schlag  ina 
Wasser  war.  Xr.  50  heiraU-t«-  eine  ordentliche,  fleißige  Frau,  vcriiachläaaigte  stets  aeine 
Familie,  trieh  Hich  im  In-  und  AuHland  herum  und  lebte  zUgellcw.  Wenn  er  daheim  war. 
hatt«-n  Krau  und  Kinder  stet«  unter  »einen  Roheiten  in  der  Angctrunkeniieit  zu  leiden. 
Slit  der  Zeit  wurde  er  immer  wOster,  d»  sich  sein  Charakter  unter  der  Vdrfcung  de«  Alkoh«^ 
naehteilig  veränderte. 

Nr.  7H  fing  ein  \'crhältniH  mit  einer  K(H-hin  un,  die  .schon  '.\  uneheliche  Kinder  von 
:t  VAtem  hatte.  Aia  aic  selbst  3  Kinder  hatten,  heirateten  sie,  lebten  aber  stets  unglflcklioh. 
Kr  hielt  <li«'  Treue  nicht  und  iiifizicrli'  seine  Frau  mit  Lues.  Oft  arlH-itctc  <  i  niisw  ürts  und 
unt^-rr^tützt«'  seine  Familie  nidit  «xlcr  nur  mangelhaft.  Da  die  Frau  fattl  imiuer  U-ttlägerig 
war  und  er  den  leiehtsinnigen  Lehenawandel  nicht  anffrab,  geriet  die  Familie  in  Sehnlden 
und  sozialen  N'erfall. 

Xr.  81  beirati-te  ein  Dieii»tmudciien,  aiifangn  ging  ex  in  der  Ehe  nnigemiaßen;  liald 
aber  fing  er  an  immer  stärker  tn  trinken  und  miBhandelte  die  Frau,  wenn  sie  ihm  Vorwurfe 

machte.  Die  Krau  ist  jniiL'eiileidend  nml  uollti  s«  hlieOUoh  den  Mat\n  nicht  mehr  bei  sieh 
dulden.  Er  trieb  sich  herum  und  trank  immer  mehr;  Wirtshaus  verbot  hatte  keinen  EinfluB 
auf  ilm,  so  daB  er  schlieBlich  wt>gen  Tranksneht  entmttndigt  wurde.  Er  fand  wieder  Arbeit. 
Hetzte  alM-r  das  Trinken  fdrt.  sn  'lad  er  schließlit  lt.  weil  er  sit  h  in  di  r  Trunkenlu-il  an  H««iner 
13jährigen  l'uchter  vergix-ifen  wullte,  in  die  Irrenkiinik  verbracht  wurde.  Von  dort  kam 
er  noch  in  eine  Heil-  und  Pflege-Anstalt. 

Nr.  99  heiratete  erat  mit  .'iT  Jahren,  nachdem  er  m  Imn  ini  lncir  Male  wegen  Alkohol* 
payehoaen  in  der  Irrenklinik  gewetien  war.  (ilUckUch  wurde  die  liihe  nicht,  da  er  an  seiner 
Frau  nicht  p>niigenden  Halt  fand,  um  aeine  guten  Vorsitze  durchzufahren.  Selbst  die 
An<lrohung  der  Entmündigung  hatte  keinen  dauernden  Einfluß  auf  ihn. 

Nr.  \'2'2  lieiratefe  eine  zweimal  weuen  < H  Wi  rlisiutzin  lit  \ orU-sf raff<-  iiiM-llH-leumundet«- 
Kelluerin,  «lie  <  in  un«'helicheH  und  ein  \ luelieiichcs  Kind  liatte.  Die  Eheleute  vertrugen 
udl  nie.  Er  mißhandelte  auch  M'in  Kind  in  scheuUliclicr  Weiae,  so  dafi  die  Frau  sich  von 
ihm  trennte.   Seit<lem  ist  er  zum  l-Äudst reicher  henibm  siuikcn. 

>tr.  147  Iebt4>  anfangs  ganz  gut  mit  Keiner  Krau,  trank  aber  HU^ta,  da  «t  auch  ala  Wirt 
reichlieh  (Selegenheit  daxu  fand.  Allmihlksh  trat  eine  deutliehe  Cliarakterverindenmg 

bei  ihm  ein;  in»  Iriciiliaiis  fiilutc  ihn  ein  Delirium.  N'oriiberj^'chcnd  l><ss<Mtc  er  sii  li  naeh 
Aufgabe  der  Wirtschaft,  verfiel  jcd»K-h  Imld  wieder  dem  Trunk»-,  m)  daß  siel»  seine  Krau 
vorübergehend  von  ihm  trennte. 

\r.  10.  7H  und  W  wnnl.  !i  gar  nicht  gerichtlich  bestraft. 

Nr.  24  hatte  70  üeiu-latrafen  und  einmal  eine  Strafe  wegen  Begünatigimg  lieim  Dieb- 
Ktahl.  Nr.  44  ließ  meh  hiaher  nur  eine  Untersehla^'ung  zusehuMen  kommen,  die  auch  zu 
M-iner  R4>|Lnitachtun>4  in  der  Irieiiklinik  zu  lleidc-iber^  fuhrt«-.  Xr.  öl)  verübte  viennal  plumiMtu 
Ik-trug  und  einmal  groben  l'idug.  Xr.  72  wurde  Hmal  verurteilt  (3mal  wegen  Wideratandea, 
je  einmal  wegen  Nötigimg.  Erpreaaungsversuches  und  Betruges,  zweimal  wegen  Sach- 
besehAdigung.  Fast  alle  Strafen  zog  er  aich  in  der  Trunkenheit  zu.  .\r.  81  wurde  einmal 
wegen  HauafricMlenabrucha,  einmal  wegen  fahrläaniger  Brandatiftung  und  sweimal  wegen 
Kör|H*rverletzimgen  verurteilt. 

Xr.  24.  122.  1.12.  i;{7.  vl'I.  Abb.  «.  IIB. 

.\r.  147  wuide  einnud  \\et:i  ri  K>  t  )>i  r\ erlelzinig  verurteilt. 

Entmündigt  wegen  TrunkHiuiit  wurden  Xr.  iU  und  81.  WirtühauMverlMt  ohne  dauernde 
ReeinfhiNHung  hatten  Xr.  81,  99,  122.  1.17  und  147. 

Ins  Arbeitsliaii-  als  luinilst reicher  ^'eriet4-n  Xr.  24  7nujl  und  Xr.  I'22  2nial.  In  die  Irren- 
kiinik kamen  einmal  Xr.  24.  44,  81.  \M  und  l.')2,  dn>imal  l.'t7  und  147.  Nr.  44  war  auch 
einmal  vergeblieh  in  einer  Trinkerheilanstalt.  In  einer  Heil-  und  Pflegeanstalt  vergeblieh 
Wliandell  wurde  Xr.  122,  Xr.  Hl  w»-ilt  ikk  Ii  darin. 

(li(-M  II  I2'l'riiikeni  sind  ."»  (Nr.  24,  44.  ät»,  i:{2  und  137)  aln  liy.-^teri.sclu- 
(  li.unkh  rc  any.Ms|iri'('iuii.  Xr.  äO  kann  7.ur  Pätudologia  phaiitaHtica  gerechnet 
uckIi-ii. 
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Die  IGOerfolge  der  Trinkerfürsorge  sind  bei  allen  diesen  Trinkern  auf 

die  teils  recht  sehweroii  Charaktervträiidcnuigrii  (iiufh  die  Tronksucht  zii- 
riitk/ufiiliicti.  W'cmisclion  die  Haltlosigkeit  der  AiilaL^e  eiii<'  weitgeheiidr 
leielile  lieeiuflulibarkcit  zum  Guten  oder  zum  J^öweii  Ix-dinyl,  so  löschte  der 
grübe  Alkoholmißbrauch  bei  allen  den  letzten  Rest  von  Einsicht  aus,  ho  daß 
sie  für  ihre  Eehler  stets  andere  verantwortlioh  nia«dien  und  die  Schuld  immer 
außer  mch  sudien. 

nd,  4.  Den  Haltlosen  sehr  nahestehend  gehören  zu  dieser  Gruppe  der  un- 
verbesserlichen Trinker  noch  drei  mit  epileptoider  Veranlagung,  Nr.  93, 

110  und  115.    Alle  drei  sind  unstet»  schlaff,  haltio«  luid  zeigen  eine  deutliche 

Alkoholintoleraiiz  mit  Neigung  zu  ])ath()l<»giselieii  Käusehen. 

AI»  geistig  mitiderurerUg  anxiuehen  siutl  Nr.  101  und  14ö.  Nr.  Uli  erluntto  das  Friia^ur- 
handweric  und  ist  bisher  ledig.  Trola:  eines  chronischen  NierenleiflenB  und  seiiier  Aik<^l- 

intoleranz  kann  •  i  dau  Trinken  niclit  latisen,  iM-Munder»  wenn  er  in  lustigBr  Gssellaohalt 

ist,  die  ihn  m  um  |;u(<'n  X'orHÜtz«'  lci<  lit  v»Tp'H.s«'n  mm  ht. 

Nr.  1 10  Juiratct«'  l  iiie  wegen  I  nzurlit  luui  l)irl)stttlil  v<n  Iw  straftv  Arl>t  i1<  i  in  auf  Zurcxlfn 
von  anderen.  Die  Kli<-  wurde  unglüokljch,  da  die  Frau  bald  eine  lan^'en-  ( <(-fHngni88trafb 
absitzen  unißt«-.  Der  Mann  ergab  «ich  dem  'l'runk  und  kniii  srhlir  lilich  ua<  Ii  fiiieni  S<'lb.Hf- 
nionlverHiieli  in  die  Irrenklinik.  Naeh  winer  Kutlassuiig  fulntr  er  ein  unrrp>liuiilii^res 
Wanderleben,  kam  noch  zweimal  in  die  Irivnklinik;  wtu-de  dann  in  l  inc  Krcis-I'fIcp'-AnMtalt 
verbra<'lit.  erpih  sich  at)er  lUK-h  si'iner  KatinssunL'  softjtt  wieder  dnii  Trunk.  V'nriitiergeheiul 
war  er  aueh  einmal  mit  winer  Frau  /.uHainiiu  ii.  Ein  VVirt(«liaus\ erbot  von  2  .luhix'n  blieb 
wirkungslos.  Er  zog  doh  wegen  Bettrins,  lielt-idigung  und  Widerstands  6  Strafen  zu 
um!  ist  ein  ganz  vorkommener  H(  fahni(>t<-r  'l'rinki  t .  dt  i  <  ntmündigt  wcnlen  muß.  li«».soiiderB 
auffallend  »ind  seine  grundlosen  endogenen  N  erKiiniinungen,  von  denen  auch  eine  in  der 
Irrenkliilik  beobachtet  werden  konnte. 

Nr.  14.5  lH  iiat<'t<'  nac  h  »'incm  lM'w»-^t<  n  N'oriclM  ii  i  in<-  ordcntliehe  Frau  und  betrieb 
eiu  Kolonial warengettcliäft.  Da  er  oft  Anfälle  von  Trunluiuuht  bekam  und  vom  Ckechäft 
nichts  Terstand,  kam  er  wirtschaftlich  «nrüek.  ikihlieBHch  trennte  sich  seine  Fr»«  von  ihm. 
Naeli  mein  Miali;;(  ni  Aufcntlialt  in  fricnan.Hlalten  und  Hi  il-  und  F*fli  i:c,ui-^tal(<  ti  winde  er 
wegen  Trunksucht  entmündigt  und  in  eine  Anstalt  verbracht.  Dort  entwich  er,  sein  Auf- 
enthalt ist  unbekannt.  Er  leidet  an  Dypsomanie  mid  ist  unbeeinfhifibar  geworden,  da 
.sein  IiuUI(»s«T  Charakter  dun  li  den  id>ermiißiiLi;en  Alkoliolgeniiß  schwer  gescfaidigt  wurde. 
Bestraft  wurde  er  je  einmal  wegen  Diebstahls  und  Bettels. 

Aus  der  Tabelle  lassen  sich  alle  mngangs  aufgeworfenen  Fragen  beant- 
worten . 

Die  rein  emi)irisch  gewonnene  Einteilung  tlieser  IT)]  IV  rsnneiJ  in  Trinker, 
die  vor  und  nach  dem  21.  Juiire  mit  dem  Alkoholmißbrauch  ungefangen 
haben,  ergibt: 

1.  Uniweltschäden  aliein  kommen  bei  diesen  151  Trinkern  vordem  21.  Jahre 
als  Ursache  des  AlkoholmiOlvauches  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht. 
Dagi^n  sind  von  71  Trinkern,  die  nneh  dem  21.  -lahre  chn  Alkoh<d- 

niißhraiieli  iuigef!ui'_"Mi  haln-n,  32  nur  infoige  von  l 'mweltseliäden  dein 
Alkoludisiiiiis  verfallen.  NN'ieueit  und  r  dem  Kiiifluli  der  sehiidigenden 
L'mweltverliiillnisiie  eigene  »Schuld  dei  gei.stig  (.Gesunden  verantvvortlicii 
gemacht  werden  kann  für  den  Alkoholmißbrauch,  enteieht  sidi  der 
Beurteilung. 

Von  diesen  32  Trinkern  konnte  die  Trinkerförsorge  einen  heilen 

und  17  wesentlich  Iwssern.  Die  14  übrigen  UnverlK'SHCTliehon  lialx-n 
lUle  durch  einen  langen  oder  besonders  schweren  Alkoholmißbrauch 
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schon  derartig  tiefgreifende  Charakterverändieniiigeii  aubmraisen,  dafi 
die  Fnraoigeinaflnfthinfin  an  ihnen  abinrallten. 


Übersicht  über  den  Erfolg  der  Trinkerfürsorge. 
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ZnnammnnTonTii  II 

32 

12 

26 

9 

82 

• 

151 

OeheOte   12, 

Gebesserte:   45, 

Vorttbergehend   Gebestterte  23, 

Unverbüserliche   71. 


2.  Umwelt  schaden  mit  feststellhareii  perinpen  Aiilagefehlern  zusammen- 
finden sich  l)ei  12 Trinkern,  und  zwar  bei  vieren,  die  nach  dem  21.  Jalire 
den  Alkoholmißbrauch  begannen  und  alle  durch  die  Fürsorgemaß- 
nalunai  der  Heilung  zugeführt  worden,  ivährend  von  8,  die  Tor  dem 
21.  Jahre  dem  AlkohoimiAfaraneh  oblagen,  3  gdwilt  und  5  gebeaaert 
wurden. 

Alle  übrigen  107  Trinker  haben  sich  als  psychopathische  Persönlichkeiten 
herausprsttllt,  Heren  peistitr«-  Anlapf  sie  /um  Alkoholismus  disponierte. 

Aber  auch  bei  diesen  107  psychopathiticlien  Persönlichkeiten  gewährt  die 
empirische  Einteilung  in  Trinker,  die  nach  dem  21.  und  solche,  die  vor  dem 
21.  Lebensjahre  den  AUcoholmiBbranch  angefangen  haben,  gewisse  BSnUidce. 

In  der  ersten  Unterabfeeilnng  finden  sieh  35  Trinker. 

In  der  zweiten  „  „  72  ,, 

Rs  })estäti^  sich  also  die  einpanps  erwähnte  Annahme,  dali  \  (m  den  psycho- 
])athiHeheri  Persönlichkeite  n  die  meisten  schon  zwischen  Schule  und  Militärzeit 
dem  Alkoholismus  verfallen. 

Eine  gewisse  Differomdernng  bringt  die  Art  der  Veranlagung  in  dieses  BiUL 
Unter  den  36  Trinkern,  die  erst  nach  dem  21.  Jahre  dem  Alkoholmißbrauch 
anheimfielen,  finden  sich  11  geistig  minderwertige  passive  Persönlichkeiten 
gegenüber  nur  6  geistig  minderwertigen  aktiven  Persönlichkeiten. 
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Während  uiiUt  den  72  'rriiikern,  div  s<  hnii  vor  dem  21 .  .luliie  dem  AlkolioUn- 
tuu8  anheimfielen,  umgekehrt  die  geiutig  minderwertigen  aktiven  mit  21  PerHuueu 
die  16  geistig  nündenrartig  paflfliyen  an  ZaU  fibertetffen. 

In  der  Jugend  am  gefftiudetaten  sind  alao  die  geistig  minderwortigen  akliTen 

Persönlichkeiten. 

Die  HaltlnBcn  verteilen  nicli  gleichmäßiger  auf  beide  Qruppeu,  ebenao  die 
EpUeptoiden  und  Epileptiker. 

Die  Aussicht  auf  Heilung  oder  fietuiorung  ist  bei  der  ersten  Grup|X!  güiuitiger 
als  bei  der  zweiten.  Denn  von  den  71  Trinkern,  die  naeh  dem  21.  Jahre  den 
Alkoholmifibraiioll  snfin^'on,  wurden  6  geheilt  und  20  gclKssert  (zuHamnien 
'M).  Währptid  von  den  80  Trinkern,  die  vor  d»>m  21.  .Jahre  den  AlkoholniiO- 
brauch  iinfingen,  nur  6  ^reheilt  und  1!(  irelK  s.H<'i  t  wurden  (/.nsamnicii  20). 

Läßt  luau  aber  die  Trinker  weg,  für  d(>ren  Trunkwucht  nur  UmweltMchudeii 
oder  Umweltaoh&den  bei  geringer  geschädigter  Anlage  verantwortiidi  zu  machen 
sind,  so  sind  in  der  ersten  Gruppe  10  von  36  gdieilt  oder  gebessert,  indersweiten 
Gruppe  17  von  72.  l\o'i  den  psyehoputhisohen  Persönlichkeiten  gewährt  ulso 
ein  H{)ät<>rer  Aiifaii</  dei  Trunksuoht  keine  wesentlich  gröOerc  AuHaicht  auf 
Heilung'  (Kh-r  J?<>s.scniiij2;. 

Am  »K^hwersttMi  zu  bceinfliuuien  sind  du  au  luorai  insunity  Leidenden,  da 
v<m  diesen  nenn  IMnkern  keiner  gebessert  oder  gebeilt  ist,  sondern  alle  ab 
unverbesserlich  angesehen  werden  müssen. 

Am  leichtesten  zu  beeinflussen  sind  die  passiven  pMHtig  Minderwei  t  ij:<  n, 
wj  lange  nicht  etwa  .schon  tiefgehende  Charakter  Veränderungen  als  Folge  der 
Trunksucht  die  Aibeit  der  iTürsorge  erschweren  oder  immöglich  machen.  Von 
27  Trinkern  dieser  Gruppe  sind  1  gehdU  imd  11  gebessert,  wfthiend  15  un- 
verbesserlieh  Uieben. 

Von  den  aktiven  geistig  Minderwertigen  sind  dsgegen  nur  2  gebessert  und 

16  unvcrlx'H.serlich. 

Am  Ix-sl^Mi  ist  es  natürlich,  wenn  die  Fürsorgemallnahmen  die  Trinker  zur 
Abstinenz  veraulassi-^n  können.  Am  leichtesten  ist  das  wolü  bei  den  passiven 
geistig  Mhiderwertigen  va  erreiehen  und  beizubehalten.  Die  haltlosen  Persönlich- 
keiten  dagegen  lassen  sich  gelegentlich  zur  Abstinenz  ül>erreden,  werden  aber 
jeder  größt^ren  Versuchung  wieder  erliegen  inul  ihr  Gelübde  breclu  n. 

Ii<'i  der  li<'\vct  (  ung  der  poliz^'iliclien  MaUnahmen  gegen  die  'I'i  inker  muli 
man  streng  unt<'r.scheiden,  «»b  es  sich  um  Trinker  handelt,  bei  denen  noch  soziales 
Empfinden  vorhanden  ist  oder  nicht. 

PoliseiUoho  Überwachung,  Androhung  von  Wirtshausverbot,  Verhäiiguiig 
des  Wirtshausvci  Injtes,  dauerndes  Wirtsbausverbot  und  s<^>fortige  strenge 
Ahndung  der  (^iK'rtretung  des.sell)en  sind  ausgezeichnete  wirksame  Mitl<"l, 
.solange  die  Trinker  nocl»  soziales  Kiiipfinden  Iialn'u.  Selbst  Ix-i  .schon  zieniiich 
tiefgesunkenen  geistig  minderwiitigen  passiven  mid  bei  haltlosen  Persönlich- 
keiten wird  auch  die  Androhung  der  Entmündigung  oft  sehr  viel  erreichen. 

Sobald  aber  info^e  der  Trunksucht  eine  tiefgehende  Charakterveränderung 
Ikü  diesen  Trinkern  eingetreten  ist,  mufi  aum  Wohle  der  Allgemeinheit  die 
Entinütidigwig  eintreten,  die  aWr  nur  wirk.sam  werden  kann,  wenn  sie  durch 
eine  langdauernde  Ansialtslx-handlung  ergänzt  wird. 

An  moral  insanity  leidende  Trinker  und  alle  schwereren  i'ormen  der  geistig 
minderwertigea  aktiven  FtosOnÜchkeiten  sind  durch  polizeiliofae  Maßnahmen 
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nidit  KU  beeinfluaBen.  Aber  aaßh  eine  lange  Anstettsbehandliuig  bietet  bei 
ihnen  kaum  Aussioht  auf  BeBHerimg  oder  gar  Heilung.  Jm  IntereBse  der  All- 
gemeinheit muß  daher  geford«  1 1  w  i  rdt  n,  daß  eine  dauernde  Sicherung  der 
Allgemeinheit  vor  ditscn  Kruiiken  dmcli  (  iiic  (]aii<  t  tidf  AuHtallsbfhandlung 
herbeipefühi t  u  iid.  Die  dieser  Foidfiimtr  eiit^t  ii^telu  ndeii  Schwierigkeiten 
sind  bekannt;  aber  wie  der  Krieg  da8  l<<ciil  dis  ein/.elnui  aiif  freie  Verfügung 
Über  seine  Bßracm  auddsdit,  wenn  das  Wohl  der  Allgeindnheit  es  erfwdert, 
80  rauB  auch  im  Frieden  das  Anrecht  des  einzelnen  auf  die  Freiheil  seiner 
Person  hinter  dem  Wohle  der  Allgenieinheit  zurücktreten. 

Vorl)edin)^iinL'  für  diese  weitgehenden  Koidei iin^rti  ist,  daß  jrder  Trinker, 
der  von  einer  Kürsorgrstelle  in  Bohandluiig  gi  noiniiu  ii  w  ird,  eingehend  von 
einem  erfuluenen  Aizte  untei sucht  wild,  damit  cüie  niogheht^t  frülizeitige 
Erkemiimg  psycliopathischer  Anlagen  gewährldstet  vird. 

Auf  die  Bewertung  der  schon  bestebmden  und  künftig  zu  fordernden  ver- 
schiedenen Mafinahmen  zur  Bekämpfung  des  Alkoholmifibrauehes  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

3.  Die  KriminaUtät  der  Trinker. 

Von  den  151  Trinkern  sind  106  gerichtlich  bestraft. 
Im  ganzen  haben  sie  868  Strafen  bekommen,  die  sich  auf  die  verschiedenen 
Straftaten  folgendermaßen  verteilen. 


Aii/.;ilil  der 
iieutraften 

Anzahl  der 
Strafen 

Tage 
GSefäuguis 

Tage 
Zttobt- 
hauB 

Tage 
Haft 

EigentimufergeheD 

» 

Diebstdd  

45 

84 

7746 

1286 

27 

39 

923 

20 

35 

1029 

7 

9 

227 

ÜriwndenflBschung  .  .  . 

4 

« 

621 

ttelisHirwgehsa 

HachbesehAdigoog .... 

16 

30 

485 

Köi  jMTVfrlptrnng  .... 

65 

144 

7296 

18 

26 

Ö71 

25 

46 

467 

24 

1  38 

1022 

3 

'  6 

30 

Hmnfriedenibraoh    .  .  . 

31 

» 

633 

1   

SUtlic'bkeit«\  ergelu'ii 

11 

11 

26ti6 

930 

Beitel  B.  Laaditrsiefcen 

42 

296 

1838 

f «neUsiMie  Sttattatea 

27 

35 

1311 

2666 

Die  Zahl  der  Steaftaten  wegen  Boheitsvergehra  ist  gerade  doppelt  so  groB 
wie  die  wegen  Eigentumsvergehen,  nämlich  346  :  172.  An  erster  Stelle  bei  den 
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K<)heit8v<>rg<>lu<n  .stehen  die  Kör|M'r\'erktziit)gen  mit  144  IStrafen,  bei  dou  £igeii- 
tuuiwvergcheii  die  Dieb.stähle  mit  84  Strafe. 

Die  Zaiil  der  iiuhe»türimgeii  i»i  hu  kleit).  weil  sich  meist  aus  der  KubeHtüruiig 
infolge  von  Angetrunkenheit  Bedrohung,  BeUidignng  und  Widerafeand  ent- 
widkelte. 

Die  zahlreichen  Hausfriedensbrüche  nnd  fast  alle  auf  inilH-iichtigte.s  Üljer- 
nachten  in  St-heunon  und  Schuppen,  weniger  auf  Hausfriedensbxuoh  in  Wirt- 
schaften zurückzuführen. 

Bei  den  ISittIichkeit«vergehen  handelt  ch  «ich  in  ü  Italien  um  Vornahme 
unxüchtiger  Handliingen  an  Peracmen  unter  14  Jahren  (Nr.  23,  56,  58,  63,  70 
und  132),  in  einem  Fidl  nm  Notsucht  (Nr.  88),  in  einem  Fall  tun  widernatürliche 
l^izucht  (Nr.  114),  in  einem  Fall  inn  Millbraiich  einer  geiHteHkranken  Person 
(Nr.  148),  in  swei  i^äUen  um  Blutschande  (Nr.  57  und  85).  Zwei  weitere  Fälle 


*• 

Iß 

Geistig  Gesunde 

mit 

1 

Ualtloiie  1 
Peraön-  ' 

Geistig  Minder- 
wertige 

m 

,  E 

fc> 

^  O 

Epi. 

« 

S 

8 

oral 
anity 

< 

Uniwelt«cbäden 

liohkeiten 

aktive 

wi 

M 

1 

3>48>49<52>fi3 
64>74*95>96 
133 

8«  48«  44 -83 

16  •  146 
148 

— 

131 

III 

— 

19 

2 

27<37«39>8S 

73  »147 

32>33>66 

0-36 

146 

*— 

- 

18 

104  ■  108  •  144 

MW  •  141 

3 

13  •  Ö5  •  Ö9  •  87 
129 

143 

n 

IIU 

•- 

25 

9 

4 

140 

Ol  IIA 

79  •  8 1 •  1 19 
125 

- 

35 

- 

63 

68 

96 
116 

10 

6 

47-134 

22.60'S6-88 

12-102 

136 

62 

10 

6 

28.72 

106 

45 . 90 

1 

6 

7 

84 

77 

- 

113 

3 

8 

97 

117 

23 

- 

- 

3 

9 

51 

2 

10 

137  (4) 

91  (4) 

2 

II 

132  (2) 

86(7) 

46(4)  100 

_ 

4 

12 

114  (6) 

»(6) 

120  (3) 
126  (10) 

:: 

—— 

4 

14 

• 

139 

30(6) 

2 

16 

103(8) 

1 

17 

2«  (4) 

z 

1 

18 

138 

■  - 

1 

19 

_ 

HO  (II) 

68(8) 

2 

20 

r.7 

1 

23 

70(7) 

• 

-- 

54(7) 

2 

24 

123  (16) 

1 

27 

' 

7« 

1 

29 

31  (19) 

1 

31 

122  (12) 

121  (Ki) 

2 

33 

118  (21) 

1 

37 

< 

18  (6) 

- 

1 

71 

i 

\    24  (71) 

1 

Bei  den  Trinkern  mit  ülx>r  10  Strafen  ^flMii  rlii-  den  Niiiiiniern  beigesetsten  Zshten 
in  Klammem  (  )  die  »Strafen  weger^  Bettolnu  und  i^ndstreichcus  an. 
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von  Blutschaiulr  kaiiirn  nicht  /.ur  Aburteilung,  im  einen,  weil  Mich  der  An- 
geklagte vorher  erhängte,  im  anderen,  weil  die  Straftat  nicht  iM-kainit  wurde. 

Alle  diese  Sittlichkeitavergehen  wurden  in  der  Angetrunken-  oder  Betrunken- 
heit begangen. 

Über  die  AniEabl  der  Straftaten  der  eimselnen  Trinker  gibt  voriiergebende 

Tabelle  Auskunft. 

liei  weitem  am  günstigKten  Hchneiden  die  geistig  (jeKunden  Ihm  der  Anzahl 
der  Strafen  ab,  wiihrend  sich  IxM  den  übrigen  («nippen  der  p.sychopathisehen 
Persönlichkeiten  keine  weHentlichen  Untersclüede  in  der  Anzahl  der  Strafen 
feststellen  laaaen. 

Zieht  man  aber  bei  allen  Trinkern,  die  10 mal  und  €fter  bestraft  siud,  die 

Anzahl  der  Strafen  wegen  Betteins  und  l.andstreichens  ab  (8.  imt.enstehende 
TalK-lle),  dann  bleiben  von  den  SHaltloscii  2.  den  4  geistig  minderwertigen 
Passiven  1,  von  den  3  Epileptikern  keiner  übiig,  dagegen  von  den  12  geistig 
minderwertigen  Aktiven  7  und  v^on  den  4  an  mural  insauity  Leidenden  3. 


Ansah! 

der 
Stnien 

Ualtkwc 
Fente- 
Hehkniten 

Geistig  MltiderwefÜge 
paMive    1  aktive 

moral 
inaatiity 

10 

• 

31 

_ 

II 

68 

12 

118 

IS 

26 

14 

180 

70 

15 

121 

16 

54  • 

17 

188 

18 

1» 

19 

20 

87 

76 

31 

18 

I  t 


Dm  AUvi   Imi  der  erKl<'n  ( ierichtsHtrafe  stellt  folgende  TalM-lle  fest. 

Auf  dies4  r  Talx'lle  sind  die  'J'rinker  auch  «'ingcteilt  in  geistig  (Jesniuie  und 
nach  der  Art  ihrer  Psychopathien.  Vor  dem  21.  .Jahre  überwiegen  bei  weitem 
die  Straftaten  der  geistig  minderwertigen  aktiven  BBrs&ilichkBiten  und  der 
an  moral  insanity  Leidenden,  wahrend  die  geistig  Gesunden»  die  wesentlidi 
durch  UmweltaoMden  au  Trinkern  geworden  sind.  haiqMsäclilioh  nad^  dem 
21.  Ix'lK-nsjahre  r.xim  ersten  Male  In-straft  wurden.  Dii  lialtlosen  und  die  geistig 
minderwertigen  passiven  Pers<)nliclikeiten  verleikii  sich  fast  gleichmäliig  auf 
die  Grup)x>n  vor  und  nach  dem  21.  Lebensjahre. 

Von  Trinkern,  die  nur  ein-  oder  sweimal  gericbtUoh  bestraft  sind,  finden 
tiicb  unter  denen  vor  dem  21.  Lebensjahre  nur  4  von  48,  während  unter  denen, 
die  nach  dem  21.  Lebensjahre  zum  erstenmal  bestraft  sind,  31  von  00  nicht 
öfter  als  ein-  oder  zweimal  In-.straft  sind. 

ül)er  die  Art  der  etston  btraftaten  der  einzelnen  Trinker  gibt  die  Tabelle 
auf  Seite  7G  AufschluU.  , 
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Alter  bei 
Bepinn  der 
Strafen 

Haltlose 

Persönlich- 
keiten 

GewIig  1 
pMuve  1 

[nidsnRwtigB 
aktive 

III 
Iii 

1 
H 

Dipsomanie 

fit 
S  9 

13 

61 

18  •26-70 

76 

14 

113 

16 

104  - 134 
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17 

13 
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18 
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84-86 

30 •  1 18 

_ 

1-62 

10 

»9 
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91  •  117 

29 -42 '47 

— 

,1 

20 

140 

79  •  132  •  137 

23 -67  100 
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21 

82*28*88 

141  •  148 

86*68 
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— 

— 
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— 
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H 

48 
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27 

8t 
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28 
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— 
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— 

—  . 

29 

37 

8 
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30 
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z 

31 
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12 
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63 

32 

44 

8 

7 

33 
36 

87 

I 

148 

■  - 

37 

27 

90 

38 
40 

6» 

71 

— 

— 

— 

— 

42 

74 

43 

109 

46 

IIS 

«6 

49 

106 

55 

M 

18 

00 

Die  mit  halbfetten  Ziffern  Bezeichiwleil  •bld  nur  1  oder  2mai  Ix-straft. 


Nachfolgende  Überaidit  über  die  erste  Straftat  und  daa  derzeitige  Alter 
der  TriBHast  leigt,  dafi  Bettel,  IMelwtahl  und  Unterachlaguiig  achon  im  Alter 
awifloliea  18  und  16  Jahren  9  künftige  Trinker  tot  Goiolit  gebraeht  baben. 

Ein  Fünftel  aller  ersten  Straftaten  sind  Körperverletzungen,  49  von  108 
(*rgten  Straftaten  sind  Roheitsvergehen,  47  von  108  ersten  Straftaten  sind 

Kigentmnsvergehen. 

Besonders  die  Luhe  Zalil  der  Kuiieitüvergehen  könnte  zn  dem  Schluß  ver- 
leiten, daß  diese  Kriminalität  abhängig  von  der  Trunksucht  sei,  weil  die  Roheita- 
dellkte  meistens  in  angetrunkenem  oder  betrunkenem  Zustande  begangen 
werdeiL 

So  einfaoh  liegt  tHoer  diese  Frag»  nioht. 

Der  Beginn  der  Trunkencht  und  der  der  Kriminalität  läßt  sieh  nur  sehr 
schwer  miteinander  vergleichen,  denn  für  di«'  Trunksucht  läßt  sich  nicht  ein 
bestimmter  Tag  als  erster  angeben  wie  bei  der  KriminaUtät. 
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AuUfrtioiii :  Kuhi'tttoning  Xr.  Iii  mit  äü  Jaliivn;  riifug  Nr.  22  mit  21  Juhri'n;  lk*(li-uhuiig 
Nr.  fiU  mit  Iii  .Jahren,  143  mit  LI  JaJirt'n;  ForHtdichHtalil  Nr.  2ö  mit  13  Jahix>n;  Jagdvergehen 
Nr.  ä3  mit  25  .Tahnm;  Hehlerei  Nr.  Iii  mit  13  .lahren:  IVkundenfäKichung  Xr.  3ä  mit 
2ü  .lalui'n;  (Jewerlwvergehen  Nr.  73  mit  4U  .lahn-n;  Ver{,ehen  im  HahndienMt  Nr.  Iii 
mit  26  Jahi-en. 

Von  den  IM  Trinkern  sind  üiHM-liutipt  imr  lüÜ  kriminell  geworden.  AIkt 
auch  die  nie  B<>.>*traften  halxMi  nicht  etwa  erst  im  8})ät*'n  Alter  angefangen  zu 
trinken,  sondern  unter  ihnen  finden  .sieh  ÜV,  die  .schon  vor  dem  2i  Ijel)ensjahr<< 
und  noch  Hj  die  schon  vor  dem  3Q.  .Jahre  als  Trinker  iK'zeichnct  w  e  iden  konnten. 
Die  übrigen  Iii  verteilen  sich  auf  die  höheren  Altcrskla8t>eu. 
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Dttrans  geht  hervor,  daß  Tnmksucht,  selbst  wenn  sie  in  der  Jugend  schtm 
anföngt,  nicht  unbedingt  sur  Kriminalit&t  zu  fähroi  Inraudit. 

Diefle  nicht  krimineU  gewordenen  Trink<  r  verteilen  sich  auf  folgende  Gruppen: 

14  sind  trci^fti;;  fiesiinde  PeLKÖiilichkcitcn, 

11         geistig  minderwertige  Persöiüichkeitcn, 

11    „    haltlose  Persönlichkeiten,  ' 
3        Epileptiker  und 

1  ist  eine  gnstig  minderwertige  aktive  Fersönliehkeit. 

Betrachten  wir  nun  noch  diejenigen  Trinker,  hei  denen  swisdien  Beginn 
der  Trunksucht  und  Beginn  der  Kriminalität  ein  großer  Zeitraum  liegt,  so 
finden  nich  unter  diesen  Trinkern  (s.  untenstehende  Tabelle): 

!)  geistig  gesimde  Persönlichkeiten. 

8  geiutig  niinderwei  tige  j>a«Hive  PeiMiiuiiehkeiten, 

1  haltlooe  flnrafinlichkeit, 

2  gristig  minderwertige  aktive  FersönHohkeiten. 


i. 

Upsinn 

fiesinn 

flnr 

( ifistik; 
niiiul«TW. 

Heginn 

der 
Krinün. 

der 

Gesnm 
Nr. 

.lei 
Kriaiin. 

Tniiik- 
8ucht 

Persöni. 

Trunk- 
Buoht 

1 
1 

3 

(Hl  (1) 

20 

12 

31  (ß) 

10 

1  HaltloBer  Nr.  119  31  (4), 
1  Jugend 

27 

m  (2) 

21 

10 

55  (1) 

25 

48 

31  (1) 

2ß 

:<2 

27  (2) 

Jupend 

1  (Jeiwtig  minderwertig  ak- 
tive Persönlichkeit 

49 

31  (1) 

Jugend 

44 

32  (1) 

Jugend 

,  Nr.  90  37  (6)  20 

r.2 

42  (I) 

Juftpnd 

fiß 

40  (2) 

Jugend 

Nr.  125  29  (4)  Jugend 

«i» 

42  (2) 

30 

KM) 

49  (5) 

40 

\)r> 

.'»1  (1) 

Militär 

1(H) 

43  (2) 

20 

74 

42  (1) 

30 

148 

:15  (1) 

Jugend 

1 

133 

46(1) 

40 

- 

- 

1 

Die  Zahlen  in  Klammem  geben  die  Ansah!  der  Strafen  an. 


Zusammengerechnet  ergeben  die  Nichthestraften  und  die  Spätbestraften 

26  geistig  CJesunde, 

19  geistig  minderwertige  passive  Persönlichkeiten, 

3     „  „         aktive  „  , 

12  haltlose  Fersönliohkeiten, 

3  Epileptiker. 

ßs  bleiben  also  von  der  GesamtBahl  dear  Trinker  mit  einer  frühen  und  mit 
dem  Beginn  der  TninkHiu  ht  zusammenfallenden  oder  der  Trunksucht  vorher- 
gehenden  Kriminalitüt  übrig: 

10  geistig  L'e-^inuic  l'ei  stinlielikeiten. 

Ui  geiHtig  niuiderweitige  im.>j»4ive  PerHunlieiikeiten, 

23     „  „         aktive  „ 

23  haltlose  Bersönlichkeiten, 

9  an  moral  insanity  Tx'idende, 
10  Epileptoide  und  Epileptiker. 
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Daraus  wird  klar,  dafi  die  Trunksueht  allein  nicht  die  Krimi- 
nalität auslöst,  sondern  dafi  psychopathiHche  Persönlichkeiten  be- 
Rondor.s  dazu  neigen,  Busammenfallend  trunksüchtig  und  kriminell 

zu  werden. 

Wie  sehr  die  Kriininahtiit  von  dei  geistigen  Veranlagung  der  einzelnen  Per-  ' 
sönUchkeiten  abhängig  ist,  geht  noch  deutlicher  aus  nebenstehender  Tabelle  her- 
vor, in  der  der  Anteil  der  einxdnen  Trinker  an  den  häufigsten  Vergehen  je  nach 
AnsaU  der  Strafen  und  nach  den  Diagnosen  der  Faydiopatfaien  geordnet  ist. 

Um  noch  genauere  Angaben  machen  7.11  können,  müßte  die  so  gewonnene 
Anzahl  der  einzelnen  (Jnippen  mit  den  ii]M'rlmn])t  Bestraften  der  einzelnen 
Ciru})(>en  ins  Verhältnis  gesetzt  werden.  Dazu  sind  aber  die  gewonnenen  Zahlen 
7M  klein. 

ffier  kommt  es  nur  darauf  an,  zu  erfahren,  daß,  trotzdem  alle  diese  Be- 
stralfeen  Trinkor  and,  ihre  Kriminalität  nicht  abhängig  wm  der  TVunksueht 

ist,  sondern  von  ihrer  geistigen  Veranlagung.  Wit  und  ohne  Bettelstrafen  zeigen 
die  geistig  minderwertigen  akti\en  Persönli<hkeit<'n  die  luichste  Kriminalität. 
An  zweiter  Stelle  stehen  ohne  Hettelstrafen  die  an  rnoral  insanitv  T^eidenden, 
an  dritter  Stelle  die  Haltlosen.  Jiei  Hinzurechnung  der  l^?ttelstrafeii  kommen 
die  Haltlosen  an  die  zweite  Stelle. 

Bescmders  oharaktnistiseh  wird  die  Abhängigkeit  der  Kriminsliat  voa 
der  gnstigen  Veranlagung  bei  den  Bettelstrafen.  Hier  sind  die  geistig  gesunden 

Persönlichkeiten  nur  mit  drei  Strafen  beteiligt,  während  sich  bei  allen  Gnip]K'n 
der  Psyehoprtthen  eine  gewaltige  Zunahme  der  Strfvfen  durch  f^-ttt-lst  rafen 
zeigt.  Es  kommen  eben  nicht  alle  Trinker  auf  die  Landstraße,  sondern  unt^r 
den  IMnkem  vor  allem  die  abnormen  Barsenlichkeiten. 

Aber  auch  die  Bohdtsvergehen,  besonders  die  Kflrperverletzungen,  zeigen 
danelbe  Bild.  Es  ist  nicht  richtig,  daß  die  Trunksucht  mit  großer  Wahrsofaehi- 
lidikaifc  su  Roheitsdelikten  führt,  sondern  von  den  Trinkern  begehen  auch 
nur  gewisse  Gruj)|>en  abnormer  Persönlichkeit^'n  vorwiegend  Roheitsdelikte. 
Obige  Tabelle  iH'weist,  daß  die  geistig  minderwertigen  aktiven  Persönlich- 
keits und  die  an  moral  insanity  Leidenden  in  viel  höherem  Maße  an  den  Körper- 
verletswigeB  beteiligt  nnd  als  die  übrigen  Gruppen.  Bei  */?  <dler  BohmtadeUkte 
ließ  sich  aas  den  Akten  kern  kurs  vorauggehender  Alkoholmißbrauch  fest- 
stellen. 

Natürlich  soll  damit  nic^ht  In'stritten  werden,  daß  der  Alkohol  bei  Begehung 
der  üoheitsdelikte  eine  auslösende  Rolle  spielt,  aber  er  übt  diese  Wirkung 
auf  bestimmte  Gruppt^n  abnormer  Persönlichkeiten  in  höherem  Maße  aus  als 
auf  andere. 

Der  Zusammenhang  des  Wochenendes  und  der  Boheitsvergehen  ist  bekannt. 

Bei  dem  vorliegenden  Material  war  es  daher  interessant  zu  wissen,  ob  die  Straf- 
taten der  Gewohnlu'itstrinker  auch  auf  das  Wocrhenende  in  der  Mehrzahl  fallen. 

Folgende  Talx  lle  zeigt  die  V'erteiluiig  derjenigen  Roheitsvergehen  auf  die 
(einzelnen  Woi  hentage,  Im  denen  die  Trinker  sich  vor  Gericht  mit  Trunken- 
heit oder  Angetrunkenheit  xu  entschuldigen  suditen. 

Von  366  Roheitsdelikten  imd  SittUohkeitsvergehen  sind  hier  nur  205  ver- 
arbeitet. Bei  den  fehlenden  151  Vt  rgehen  konnte  aus  den  Akten  kein  sicherer 
Zusammenhang  zwischen  Tat-  und  Alkoholmißbrauch  festgestellt  werden. 
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Aus  der  Tabelle  geht  bervor»  daß  bei  weitem  die  meiaten  Roheitevergehen 

,\m  Soimtog  iK'gangen  worden  sind.  An  zweiter  Stelle  steht  der  Montag,  an 
dritter  der  Sonnabend. 


Sf 

g2l 

MI 

Sil 

il 

Ii 

K 

il 

Kaub 

f  5;  i 

= 

N  S 

s 

44 

12 

8 

11 

HO 

22 

15 

2 

i 

2 

1 

1 

4:1 

DieiMtag  .... 

Q 

2 

1 

13 

Mittwoch  .... 

6 

8 

3 

17 

Douneratag   .  .  . 

10 

2 

I 

1 

- 

1 

15 

5 

9 

2 

i 

- 

17 

Sonnabend   .  .  , 

12 

2 

1 

- 

20 

108  1 

fiO 

• 

7 

205 

Nun  ist  damit  kt-ineswegs  Innviisen.  daß  difse  (iewoluiheitstriiikcr  '/twa 
i>eH(mdeis  stark  am  Wocheiifude  trinken,  sondern  nie  trinken  ebensogut  an 
den  übrigen  Wochentagen,  aber  am  Wochenende  besuchen  auch  andere  als 
Qewohnlieitstrinker  die  Wirtschaften  aahlreicher,  so  dafi  die  Gewohnheitstrinker 
am  Wochenende  in  den  Wirtscli.iften  mehr  Gelegenheit  zm  Reiliereien  inid  Streitig- 
keit.en  haben.  Die  Hi\iifiiii<i  der  Roheitsdelikte  am  Woclionrnde  sagt  also  über 
den  Alkoholismiis  als  rrsai  lic  der  Knhcitsvt  tfrehen  niehts  aus.  so  hinge  es  nieht 
möglicli  ist,  die  Roheitsvergehen  an  den  ein/A-liien  Wochentagen  mit  der  Zahl 
der  Wirtshausbesueher  an  den  einzelnen  Tagen  in  Beziehung  zu  setzen. 

4.  Sehluiiäätze. 

Die  Untersuchung  ergibt: 

Alle  Personen  unter  den  151  Trinkern,  die  vor  dem  21.  Tx-bensjahre  mit 
einem  trunksiiehtigen  Lebennwandel  begannen,  erwiesen  sich  als  geistig  abnorme 
Persönlichkeiten. 

Untw  denen,  die  erst  nach  dem  21.  Lebensjahre  Trinker  werden,  finden 
sieh  neben  geistig  abnnrnu-n  PerBÖnliehkciten  (in  di  r  Hauptsache  g(  ist  ig  minder- 
wertige passive  Pe-rsönlielikeiten  und  Haltlo.sc)  aneh  geistig  g«  smidc  Per.söulich- 
keiten,  die  durch  schwere  rmweltschüden,  sei  es  beruflicher  oder  häuslicher 
Art,  an  den  Alkohol  kommen. 

Aussteht  auf  Heilung  von  der  Trunksucht  ist  bei  den  geistig  minderwertigen 
aktiven  Persönlichkeiten  und  den  an  moral  insanity  Leidenden  so  gut  wie 
nicht  vorhanden.  B<'i  allen  übrigen  Trinkern,  abnormen  Persönlichkeiten  oder 
ursprünglich  geistig  f;(suiid(ti.  wird  die  .Aussicht  auf  fh-ilung  mit  /.unehmender 
( 'harakterv«  riinderung  infolge  tlts  ehrnnischen  Alkohohsmus  immer  geringer. 
Simst  ist,  solange  eine  tiefgehende  Charakterveränderung  infolge  der  Trunk- 
sucht noch  nicht  vorhanden  ist,  die  Aussicht  auf  Heilung  bei  den  geistig  Ge- 
sunden am  günstigsten.  Haltlose  Persönliehkeiten  sind  zwar  meist  l«l(^t  ZU 
beeinflussen,  sind  aber  leichter  rückfällig  als  geistig  minderwertige  passive 
Persönlichkeiten. 
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Bei  geistig  abnormen  Persönlichkeiten  gewährt  ein  Ausbruch  der  Trunk- 
sucht in  höheren  L('l>ensjahren  keine  größere  Aussieht  auf  Heilung,  wenn  die 
Trunksueht  liingere  Zeit  bestanden  hat,  als  Ihm  einem  Aushrucli  in  jüngeren 
•Jahren.  Die  geistig  abnorme  Anlage  aiiäterer  Trinker  führt  in  vielen  Fällen 
schon,  ehe  die  Wirkung  der  Trunksucht  offenbar  wird,  im  Alter  xwiflchen  Schule 
und  dem  25.  1>>benqahTe  zum  so/aalcn  Abstieg. 

Die  geistig  abnorme  Anlage  rnthält  in  sich  die  Disposition  zur  Trunksucht. 

iVls  wichtigste  die  Trunkfiucht  aualöeende  oder  steigernde  Umweltscliäden 
stellten  sich  heraus: 

Mangdhafte  Erziehung  «^Lhrend  der  Kindlwit  und  sohleohtes  Beispiel  der 
Eltern;  fehlende  Erziehung  im  Alter  zwisdien  Schule  und  Milit&r;  Rinflfiase 
des  Wanderlebens,  besonders  schlechte  Gesellschaft  auf  der  T^andstraße;  Un- 
taviglichkeit  für  7.n  erlernende  Berufe  durch  körp<'rliehe  Fehler  aller  Art,  die 
auch  den  Taglöhncrn  das  .Arlx'itsfinden  erschwerten;  er.schreckender  Ix'iehtsinn 
iKnni  Eingehen  der  Ehe;  sittliche  Verwahrlosung  der  Mamier;  schwere  Schädi- 
gungen des  Familienlebens  seitens  der  Frauen  (leichtsinnige  Lebenswandel 
der  Frauen,  Mangel  an  Verständnis  für  Hauswirtschaft  und  Kinderpflege, 
Faulheit,  rnsauherkfit  iiiid  Cliichgültigkeit.  besonders  in  sittlichen  Forde- 
rungen des  FamilienlelH'tis) ;  Krankheit<'n  in  der  Familie;  Schädigungen 
in  Berufen,  die  mit  dem  Alkoholgewerlx?  zusannnenhäugen,  oder  bei  deren 
Ausübung  gewcdukheitsmäßig  besonders  viel  Alkohol  genossen  wird;  leichte 
Erreichbarkeit  des  Flaschenbieres;  Unst&ndigkeit  der  ledigen  Triiyier,  welche 
alle  behördlichen  Maßnahmen  erschwert  oder  miniöglich  macht. 

Die  Kriminalität  der  Trinker  ist  in  den  nu'isten  Fällen  keine  FoIl'c  der  Trunk- 
sucht, sondern  Kriminalität  und  Trunksucht  sind  nebeneinander  hergehende 
Folgeerscheinungen  gei.stig  von  der  Norni  mehr  oder  weniger  stark  abweichender 
Veranlagungen. 

Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  daß  in  allen  Fällen  einer  solche  ab- 
weichenden \'eranlagung  ohne  weiteres  die  freie  Willensbetätigung  als  aus* 

geschalti't  an/,u.schen  ist. 

Die  sich  gegen  den  Trinker  wendenden  gesetzlichen  Mittel  zur  Jk'kämpfung 
der  Trunksucht  könnten  bei  saobgenABer  und  strengerer  Handhabung  mehr 
leisten  als  bishe.  £Sne  Verbesserung  in  der  AnwendungsmSglichkeit  des  dauern- 
den Wirtshau8Verbot<  s  ist  notwendig. 

In  der  Praxis  muß  die  Kntmündigung.  wenn  sie  nicht  nur  unverlM  sserliche 
Trinker  zu  dauernder  Anstaltsbchandlung  fühx-n.  sondern  auch  erzieheri.sch 
auf  noch  nicht  hoffnungslose  Trinker  wirken  soll,  in  den  meisten  Fällen  früher 
einsetzen  tind  bedeutend  h&ufiger  angewandt  werden.  Vorbeugung  dafür  ist 
ein  mögliehst  enges  Zusammenarbeiten  aller  in  Betracht  kommenden  Behörden 
inid  privater  Fürsor'jf  sti  llen  zur  Sammlung  des  Matr  rials  mul  »  in  tiefere« 
Eingehen  der  Richter  auf  die  geistige  V^-ranlagung  der  einzttlneu  Trinkerpersön- 
lichkeit  unter  Zuziehung  von  geschulten  Psychiatern. 

5.  Aiis<«<' wählt«'  LrlH'iisläufV. 

In*  Nr.  7.  Katharina  Baumaiin  wurde  am  14.  7.  Iäö9  in  Nohen  als  Tochter  eines 
AchatRchleilera  geboren.  Der  Vater  itarb  an  Lungenschwindsucht,  die  Mutter  am  Heruchlag. 

Die  H.  hat  t  ineii  It  heiKlcn  I^iikUt,  von  (U'iii  sit-  nichts  wril.l.  AI-.  Kind  litt  vif!  ftn  Kopfwi  h, 
in  der  .Schule  war  sie  eine  luittlere  bchUleriu  und  wurde  immer  versetzt,  äie  ixt  Metn  leicht 
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erregt  und  lebhaft  gewesen.  Nach  der  iSchuie  war  »ie  kurze  Zeit  Kindermädchen,  mußte 
dien  Tiligkeit  wegen  Bleioltsueht  aalgeben,  lernte  dah^  niben  und  wurde  dann  KeOnerin 

h'iH  zu  ihrer  X'crlirirattin;;  18!).^  mit  einem  Srlireiner.  Nur  in  den  erst<'ii  h<'iden  Jahren  ver- 
trugen sich  die  Eheleute,  dann  gab  e8  wegen  der  Trunksucht  der  Frau  viel  Zank  und  Streit. 
Sie  fOlirte  den  HMuhnIt  scli!<«ht.  sanltte  aidi  mit  den  Nachbarn,  zei|^  andere  Fraoen 
wefjen  Bolcidiping  an.  lehrte  Ix  i  jeder  Polizri.strnfe.  die  sir  w«  Ljcii  liiinfii,'!  r  I^ilu  Störungen 
empfing,  Berufung  ein.  isanmal  Ht<-llte  sie  den  Antrag  auf  Ehescheidung,  zug  ihn  aU-r  wieder 
zurHok.  Im  Sommer  1904  soll  sie  auffallend  ruhig  und  '▼«ntimmt  gewesen  lein.  Sie  ver- 
Hiichte  in  Helbstniördi-rischer  Absicht  in  d»'n  Neckar  zu  ■^iiringcii.  wunlc  alw-r  vf>n  ilirciii 
Mann  daran  verhiitdert.  Danach  wurde  sie  lebhafter,  schimpfte  viel  herum,  trank  viel, 
benahm  sieh  anetöBig  auf  der  StraBe  und  war  in  ihrer  hiufigen  Angetnuikenheit  w>  gemein- 

^;<'fä}ii  lieb,  (liiß  sie  luii  IK.  7.  1904  erst  iiialiir  von  ilcr  Pcilizei  in  die  Irreiiklinik  ciiiL'i  Hrfcrt 
wurde.  Sie  fand  dies  sehr  luatig,  nslete  ununterbrtK-hen  und  gebrauchte  die  schniutzigHten 
AuBdrOcke.  Krankheiteeinaicht  beeaB  aie  nicht,  war  von  ihrer  Klugheit,  Gutmütigkeit 

\in(\  ibrcni  (JcnM-lif i);kfil,«.sinii  sehr  ülxTzeiijit  und  meinte,  daß  sie  von  alltn  Menschen  un- 
gerecht behandelt  würde.  Dem  Arzt  schilderte  sie  Anfälle,  an  denen  sie  schon  lange  leide. 
Im  AnfanfB  ihrer  Ehe  «eien  sie  hAufiger  gewesen,  3— 4mal  im  Vierteljahr.  Sie  falle  dann 

j)Ir)tzli<  li  tmi,  .sehlaye  urul  trete  um  sieh,  weine,  Heliimjife  und  [jhant«>iei e.  T)anach  schlafe 
sie  ein,  könne  sich  aber  nachher  an  alles  erinnern.  Nächtliche  Anfälle  seien  nie  voigekonunen, 
auch  irioht  Bettniflsen  oder  ZungenUsse. 

In  i!er  Klinik  trat  kein  solcher -Anfall  auf,  die  B.  zeigte  große  H<  izbarkeit,  manchmal 
•Stunden  von  Schwermut,  i:^  iierrschte  rascher  Stimmungswechsel  und  ein  häufiges  iSich- 
hineinreden  in  Erregung.  Beim  Erefthlen  gUnzen  die  Augen,  der  Pub  iat  besohleunigt. 
Kür]>erlich  wunh-  außer  einem  leiebten  Trcnior  der  Hände  nidita  Krankhafte»  gefunden. 
Am  1.  8.  1U14  wurde  die  B.  entlassen. 

Danach  führte  sie  sich  erat  leidlieh,  trank  dann  aber  wieder  mdir,  verursachte  an- 
getrunken auf  der  Straße  Aiiflimfe  (bm  h  S<  lin"ien  und  S<  lunij>f<  ii,  weil  sie  sii  h  verfolgt 
glaubte.  In  ihrer  Wohnung  bedrohte  sie  einmal  den  Hausverwalter  mit  einem  eisernen 
Wagenbalken  ohne  Grund. 

Auf  ihren  Mann  ging  sie  eimnal  mit  dem  Me?.-;er  Irts  und  wurde  bei  der  entstielenden 
Schlägerei  verletzt.  Sic  stellt  den  Voi^gang  so  dar,  als  habe  sie  den  Mann  gebeten,  sie  zu 
täten.  Da  der  Mann  audi  sehr  leicht  reizbar  war,  kam  es  zu  häufigen  Ehezwtsten  und 
Lirmszenen. 

Anfang  April  1905  bekam  die  B.  ängstliche  Erregungszustände,  h<irt<>  nachts  Stimmen« 
die  sie  beftrhimiifton  und  bedrohten,  sah  sieh  streitende  Männer,  glaubte  sich  verfolgt  und 
bedroht.  Auf  der  Straße  benahm  sie  sich  s<>  verrückt,  daß  die  Kinder  hinter  ilu  her  spotteten 
und  die  .Xachbarsleute  sie  für  reif  fürs  Irrenhaus  erklärton.  Dadurch  wuixle  sie  immer  er- 
rpgter.  Bezeichnend  für  den  Mann  ist,  daß  er  sie  auf  ihre  Klagen  einfach  wortlos  verprügelte. 
Da  die  gan7^  Nachbarschaft  sie  banselte  und  stiehelte.  wenn  sie  sich  auf  der  Straße  sehen 
ließ,  beschwerte  sie  »ich  auf  »lern  H<-/.irksamt.  Als  ein  Sehuty.mann  Erhebungen  machen 
wollt«',  wandte  sie  sieh  in  der  ausfallendsten  Weise  gegen  diesen  und  geriet  in  einen  großen 
Errogungsaustimd,  so  daß  sie  am  29.  4.  1905  wieder  in  die  Irrraklinik  verbracht  werden 
mußte. 

In  der  Irrenklinik  beruhigte  sich  die  B.  bald,  nur  redete  sie  sehr  viel.  Durch  Alkohol- 
mißbrauch  und  ungünstige  NebenumstAnde  ist  sie  unfähig  geworden,  sieh  zu  beherrschen. 
Nach  4  Wochen  wurde  sie  wieder  entlassen  und  danach  mehrere  Wochen  nicht  betrunken 

angetroffen. 

Bald  begann  sie  alu  r  wii der  zu  trinke  ii  und  skandaUcrte  hmim.  Am  8.  September 
betrank  sie  sich  mit  l^^laschenbier  auf  einer  Bank  am  Neckar,  verursachte  einen  Auflauf, 
wurde  von  Männern  mit  Wasser  begossen  und  zog  dann  lärmend  zur  Polizeiwache.  Da 
sie  sich  dort  in  di-r  sehandtwesK  n  Weise  wie  wahnsinnig  gcbärdete  und  tobt«',  wtirde  sie 
in  die  Irrenzelle  des  l'fründnerhau.ses  und  am  nüclisten  Tag  in  die  Irrenklinik  vorbracht. 
Dort  war  ihr  Verhalten  wie  immer  l>ald  ruhig,  aber  völlig  einsichtslos.  Die  Stimmung  ist 
immer  explosiv,  häufig  verlangte  ne  ihre  Entlassung*  Am  20.  September  ließ  man  sie 
heiniu'ehen. 

Im  .lahre  19<Hi  war  sie  vom  19.  .Mai  bis  'A.  Juli  abermals  in  der  Irrcnklinik  und  bot  das 
alte  Bild. 

Am  1.3.  August  1907  ertrank  ihr  Mann.  Frau  B.  war  Lampensammlerin  und  führte 

ein  wüstes,  ungeordnetes  Leben. 
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Am  25.  8.  1908  hciiak-tc  sie  den  lilncher  Bauuiann,  der  aln  ordentlicher  Mann  bekannt 
war.  Das  Ehepaar  bewohnte  ein  Zimmer  fOr  monatBoh  14  Mk.  Die  FHm  verdiente  als 
Monat^fraii  ^rflcpfiitlirli  10  —  15  Mk. 

AIk  t  un  ein  geordncttn  Faiiülii>iik  Jx-ii  konnte-  sie  sich  nicht  grwiihnon  und  war  nach 
wie  vor  dem  Trünke  ergrlK  ii.  Sie  holt**  sich  oft  Flaschenbier  in  die  Wohnung.  Polizeilich 
mußte  «ic  häufig  wegen  liiiluvstonm«.'  iM  straft  werden.  \Virtshau.s.s(  hulden  marhto  sie  nicht. 

liiro  Trunksucht  wird  auf  dem  Bezirksamt  am  14.  6.  1910  infolge  einer  polizeilichen 
MeUang  bekunt,  weil  rie  in  ihrer  Wohnwig  mnen  furohtbAren  lÄrm  in  der  B^ninkenheit 
geUMcht  hatte.   Nach  .\u>s,i<^<'  ilires  Mannes  vertrinkt  nie  alles  QeM«  wa.s  er  ilir  gibt. 

£b  wurde  .der  Antrag  auf  Entmündigung  gestellt.  Der  BezirkBarzt  bezeichnete  ue  als 
eine  gelHtig  minderwertige  Persönlichkeit,  aber  die  Voraiusetsungen  zn  einer  zwangsweisen 

Fntei  lirinjinnü  in  die  Ii  n  nklinik  seim  nic  ht  gegclK  n.  Die  poliauJielien  Meliiiuigen  häuften 
aich  immer  mehr.  Wegen  ilirer  Trunkenheit  hatte  sie  viel  unter  den  Mißhandlungen  des 
Mannes  su  leiden.  Ende  Mai  Iftll  kam  sie  angetranken  anl  die  Poliieiwaehe  wid  meldete, 
daA  sie  am  Abend  vorher  Ix  i  einem  Streit  in  einer  Wii  t.schaft  in  die  Hüfte  gestochen  sei. 

Durch  Erhebungen  wurde  festgestellt,  daß  üir  Mann  ihr  einen  ziemlich  heftigen  Schlag 
auf  den  Kopf  gegeben  hatte,  weil  sie  sich  in  einen  Streit  zweier  anderer  Männer  einmischen 
wollte.  Frau  H.  kam  in  die»<er  Angelegenheit  noch  /.weinml  auf  die  Wache  gelaufen  und 
woUte  in  schamloser  Weise  den  Schutzleuten  durch  Hochheben  der  Hocke  die  Verletzung 
an  der  HUlte  zeigen,  erklärte  jetzt  aber,  sie  rühre  von  einem  Fußtritt  ihres  Mannes  her. 
Am  1.  Juni  mußte  -sie  ihre  Wohnung  räumen,  weil  sie  im  Rausoh  den  Hatiswirt  versohiedent» 
Uch  aufs  gemeinste  beleidigt  hatte. 

Am  8.  AuguNt  bekam  sie  daher  Wirtdiausverbot  auf  2  Jahre.  Nach  kurzer  Zeit  liat 
sie  UM)  Aufhebung  des  Vi'rl)Ot«  und  vernprach  hoch  und  heilig,  sie  wolle  Kich  lieHsern.  ßs 
trat  aber  keine  Be8M>tiing  in  ihrem  rohen,  zügellosen  Verhalten  ein,  wiederholt  wurde  sie 
wegen  Liärmszenen  ange/.ei^t.  Einmal  kam  sie  in  total  betrunkenem  Zustande  auf  das 
Amtszimmt^r  und  hat  um  Aufhebung  des  VVirt8hausverbotes.  In  diewT  Zeit  kam  sie  öfter 
in  einer  Droschke  betrunken  heimgefahren,  offenbar  bekam  sie  in  Privatwohnungen  Alkohol. 
Auf  der  Straße  benahm  sie  sieh  sehr  unanständig. 

Am  4.  .Mär/.  1912  stellte  der  Mann  den  Antrag  auf  Entmündigung,  zog  ihn  aber  bald 
wieder  zurück,  da  er  mit  seiner  Frau  nach  Mannheim  ziehen  wollte.  Sie  blieben  aber  in  H. 
Endlich  stellte  der  Stadtrat  den  Antrag  auf  KnimOndigtnig  wegen  Trunksucht,  die  denn 
aach  am  22.  Juli  1012  ausgesprochen  wurde. 

Von»  "».  Mär/,  liin  17.  Oktober  1912  war  die  B.  mit  einer  zweitägigen  L'ntcrbreeiiung 
wieder  in  der  Irrenklinik.  Diennial  hatte  sie  am  2.  Tag  in  der  Klinik  einen  »chwei-en  organi- 
schen Anfall.  Sie  zeigte  Mchwerste  Benommenheit,  hatte  S<'haum  vor  dem  .Munde,  w«r 
unanspteehbar,  hielt  den  .Mund  kranipfhaft  ge.^chlosRen.  knirschte  mit  den  Zähnen  und 
kniff  die  Augen  fest  zu.  Die  Pupillen  waren  «tark  mioti«<eli.  <lie  Sehnenreflexe  sehr  lebhaft. 
Nach  einer  lialben  Stunde  lünte  .sich  der  Anfall,  die  Spraclie  wunle  wieder  deutlicher.  Nachher 
hatte  .sie  kein  rechtes  Bewulit»ein  von  dem  Anfall.  Kinigc  Stunden  B|)Äter  klagte  sie  nur 
noch  über  Magenschmerzi-n.  In  den  Tagen  vor  dem  Anfall  hatte  sie  sehr  viel  Sehnapa 
und  Hoffmannstn^en  getrunken. 

Am  17.  Oktoliet  wnirde  sie  in  die  Kreispflegean^talt  nach  Sinsheim  ülH'rführt,  von 
dort  am  3.  Januar  1U13  nach  Wiesloch  in  die  Irrenanstalt,  von  wo  sie  am  18.  Februar  1U14 
als  geheilt  entlassen  wurde.  Dem  Armenrat  verursaehte  sie,  hauptslohlidi  fOr  Unterbringung 
in  den  Anstalten,  1606,30  Mk.  Kosten. 

Diagnose:  Die  B.  ist  ein«  hysterische  Bt^yehopathin,  vielleicht  mit  epi- 
leptischen Anfällen,  nicht  demente  Form,  progredienter  Alkoholiamus. 

Ib.  Nr.  S.  K)is|nir  Hei  keruth  wurde  am  19.  9.  1853  als  Sohn  eines  Tagelühnei-!<  in 
Wilhelmsfeld  geboren.  Er  hatte  6  Geschwister  und  wuchs  in  ärmlichen,  sehr  knappen 
Verhiltniasen  auf.  Die  Matter  sei  fleißig  und  ordentlich  gewesen,  sie  starb  am  Hensohlag. 
Der  Vater  sni!  ni(  lit  L:i  tr unken  halwn  und  sorgsam  und  ^'ut  zu  den  Kiiniei  n  L'i  weMen  sein. 
Er  starb  an  Lungentulx>rkulüse.  (»eisteskrankheiten  sind  in  der  FamiUc  nicht  vorgekommen. 

fi,  Terlor  mit  5  Jahren  beim  Spielen  durch  die  Explosion  eines  Zttndhütchens  das  linke 
Auge.  In  der  Schule  kam  er  als  mittlerer  Schüler  durch  alle  Klassen  und  arbeitete  dann 
als  Knecht  bei  den  Bauern  auf  verschiedenen  Dörfern.  Gedient  hat  er  nicht.  Später  war 
er  Gel^nheitsarbeiter,  Grabarfaeiter  und  die  meiate  2Selt  bei  den  Maoiem. 

«* 
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Am  12.  1882  heiratete  er  ein  Dienstmädchen  und  bekam  aus  der  £he  4  Töchter. 
Die  Fmt  ftthrt  den  Hamhalt  ordentliefa  und  hat  nieht  vmttT  Ififihandhiiigen  m  leiden. 

Dnrrh  Monatsdionst  tnip  sie  zum  Einkonimm  der  Familir  }yoi. 

B.  hatte  immer  viel  an  Rheumatismus  zu  leiden.  Das  fehlende  Auge  erschwerte  ihm 
maa  Fortkommen,  aber  auch  das  gemmd«  machte  ihm  viel  «i  sehalien;  er  stand  4ma1  des- 
wegen in  der  Behandhinj;  der  Augenklinik  und  Ix^kani  Brillen  vei.Hehnel>t  n,  eni]ifand  alxT 
keine  Besserung  seines  Sehvermögen«  und  hielt  jede  weitere  Jk-handlung  für  zwecklos. 

B.  bestreitet,  an  Trunksucht  zu  leiden,  und  gibt  nur  einen  geringen  Alkuhol verbrauch 
zu.  Er  wurde  aber  von  s«  im  ni  li  tzten  Arbeitgeber,  bei  dem  er  jahr(>lang  gearbeitet  hatte, 
wegen  häufiger  Trunkenheit  auf  der  Arbeitsstelle  entlassen.  Seit  Oktober  1912  ist  er  ohne 
Verdienst,  versicherte  sieh  aber  freiwillig  weiter.  Im  November  wurde  sein  Antrag  auf 
Invalidenrente  mit  I8,7ö  Mk.  monatlich  bewilligt. 

Auf  finei  iK  iulen  Befragen  gibt  B.  zu,  frlilier  viel  Schnaps  j/i'(runken  zu  ha)H-n.  Die 
Maurer  hätten  ihn  so  viel  geuzt  un<l  gehanH»'lt,  weil  zwei  seiner  Tochter  unelieliche  Kinder 
hätten,  mit  denen  nie  bei  ihm  wohnten.  Er  sei  leiebt  reizbar,  hal>e  dann  im  Zorn  ge- 
trunken und.  weil  er  wetren  sr-iner  schltK-hten  Aufcn  ungeschickt  t-'chc.  wi  er  dann  immer 
gleich  für  betrunken  gehalten  wurden.  Verstuninungen,  m.-hleehU'  Tage,  patliologische 
Riniohe  imd  AniUle  scheüit  B.  nie  gehabt  au  haben.  Im  Dezember  lülS  eriiat  die  Frau 
Armenunterstiitzinig  und  Ix-kam  monatelang  Mid/usi  ImB. 

Eine  Tücht«  r  ist  verlu  iratet,  die  drei  andern i  uohnen  mit  den  Eltern  zuHamuicn,  zwei 
davon  zahlen  fitr  sich  imd  ihre  unehelichen  Kimlf  i  den  EUtem  Koaligeld. 

B.  hat  sich  seit  di  r  Vcrwarmin^  durch  das  Bezirkeamt  dauernd  onlentUoh  gefflbri 
und  ist  nicht  mehr  betrunken  angetroffen. 

Bei  der  Exploration  ist  er  sehr  wehleidig  und  Itrstrebt,  Mitleid  für  lidl  an  erwecken. 
Si-in  früheres  'JVinken  sucht  er  zu  entschuldigen  und  ab  harmkw  hinzustellen.  Den  Alkobol 
hält  er  für  schädlich. 

CSemfMsUeh  ist  er  leicht  erregbar,  aber  auch  leicht  zu  IiesAnftigen.  Er  besohfinigt  aüea 

rnanircnchni«-  in  scim  tn  I/  Ih-ii.  so  aui  h  einen  Diebstahl  von  Blciröhren.  den  er  mit  mehreren 
anderen  zusammen  1883  verUbte.   Kr  wurde  damals  nnt  '.i  Tagen  (.jefängnis  bestraft. 

Seinen  Töchtern  sei  er  ein  strenger  und  guter  Vater  gewesen,  seine  Familie  habe  er 
in  ^nit<  r  Zucht  p  lialten.  Auf  den  Einwurf,  daß  doch  zwei  Töchter  uneheliche  Kinder  hätten, 
meint  er,  dagegen  sei  nichts  zu  machen,  er  könne  nicht  immer  hinteilierlaufen. 

B.  ist  ein  weicher,  leicht  beeinfluBbarer  Mensch,  der  einen  änfieren  Halt  btmnolit,  um 
sich  ordentlich  zu  führen. 

Durch  die  Trinkerfürsorge  ist  er  gebessert. 

AimenunteiatOtmug  hatte  er  126,60  Iflc 

Diagnose:  Sohlaffe,  haltlose  Persönliohkeii. 

It*  Kr.  131.  .Johann  .Stephan  wuitie  am  26.  8.  1864  in  Neustadt  als  Hohn  eines 
Gerbers  geboren.  Sein  Vater  litt  in  der  Jugend  an  epileptischen  Anfällen,  die  sieh  im  htiieren 
Alter  verlon  n.  Kin  Bruder  de»  Vatei-»  starb  in  der  Irn  nanstalt.  Der  Vat<  r  '»clhst  trank 
stets  ziemlich  viel.  St.  wuchs  mit  3  gesunden  Gesc-hwistern  zusammen  auf.  Kr  war  als 
Kind  nie  krank  und  kam  glatt  dtuvh  die  Schule.  Nach  der  Schulratlassung  ging  er  zu 
einem  Kaufmann  in  «Iii  I^  liic  innl  fand  als  Handlunf.'sgrhilfr  Anstellung.  St.  war  immer 
in  Neustadt  in  Stellung  und  brauchte  nicht  dienen.  Mit  20  Jahren  machte  er  einen  Typhus 
durch.  1887  wurde  er  in  eine  Schlägerei  verwickelt  und  erhielt  einen  Stich  in  den  Kadun. 
In  den  Jahren  IS<)|  und  Ol*  lirli  h  Stcpliaii  al-<  Min  hh,ilt<T  ciniLT'  rnterSoUagUDgen  zu- 
schulden kommen  und  wurde  dafür  mit  14  Tagen  Uefängnis  bestraft. 

1888  hatte  er  geheiratet.  Seine  Frau  war  vor  der  B3ie  Dienstmädchen  und  ftthrte  dm 
Haushalt  innner  ordentlich.  Aus  der  Ehe  gingen  2  Kinder  hervor,  die  sehr  nervfis  und 
leicht  reizbar  waren.    Die  Frau  vi-rmietete  Zimmer  an  Studenten. 

Im  Oktober  IH'»."»  rrlitt  St.  «-inen  S<-hlaganfall.  Kr  war  iMnvuUtlos  und  auf  einer 
K<»rperhälfte  gelahmt.  sj)ra<'h  un<leutlieh  und  verwi  <  l)si  li<'  auch  Worte.  .Nach  3  Monaten 
erst  koimfe  er  leichte  .Arlwit  wie<ler  aufnehmen.  Im  .Vtigust  1896  erlitt  er  einen  zweiten 
SeJdaganfall.  Am  7.  Xoveml>er  18%  wuni«-  er  «i|X'riert  (Trepanation),  weil  ein  HirnalwzeÜ 
angenommen  wurde.  Seit  der  Operation  hatte  St.  Krampfanfalle,  die  immer  ganz 
plötzlich  auftraten,  so  dali  er  keine  Zeit  halte,  sich  zu  stützen.  .Nach  den  .Vnfällen  hat 
er  meist  ein«-  geringe  geistige  Störung,  ist  sehr  leicht  erregt  und  zu  Gewalttätigkeiten 
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gendgt,  glaubt  tioli  auch  verfolgt  und  will  Stimmen  gehört  haben,  die  ihn  bedrohten.  Im 

allgenifint  n  i-f  rr  utrt«  s<>hr  empfindlich.  Er  wurde  iinnier  reizbarer,  kimnte  keine  Musik 
mehr  vertragen  und  bebandelte  seine  Kinder  schlecht,  wenn  sie  daheim  nicht  ganz  ruhig 
WMeii. 

St.  trank  gern,  trotzdem  er  e8  gar  nicht  vertragen  konnt<«  und  nach  Genuß  v<ni  Hier 
und  Wein  seine  Anfälle  leichter  bekam  wie  sonnt.  Ungefähr  seit  1900  entwickelton  »icli 
auch  Eifersuchteideen  bei  St.,  die  soweit  gingen,  daß  die  Frau  venKshiedentlich  ihren 
Bfietem  kündigen  mußte.  Die  klonineh -toniHchen  Krampfanfälle  kamen  recht  Ulir^(el« 
ntBig,  manchnia!  in  Serien  hintereinander,  dann  wiefler  Ket/.t<*n  sie  längere  Zeit  ann. 

iui  Februar  1904  hatte  St.  wieder  einen  Anfall  und  <lanii  den  nächaten  am  lö.  April 
1904.  Er  hatte  einen  Geldverlust  gehabt,  nich  sehr  duriilH>r  aufgeregt,  WftT  in  mehrere 
Wirtschaften  s/cLvinpen  und  hatte  sehr  viel  Wein  getrunken.  Pldt/li*  Ii  uar  er  auf  der  Straße 
bewußtloB  unigcfalleu  und  wurde  in  die  Irrenklinik  eingeliefert,  l^r  hhk  ht<'  einen  gemüt- 
liehen Eindruck,  war  auch  ziemlich  orientiert,  K^  himpfte  nur  dann  und  watni  inivermittelt 
vor  sich  hin.  Kür  den  letzten  Aufenllialt  in  einer  Wirt.schaft  vor  dctn  Anfall  und  für  den 
Anfall  besteht  völlige  Amnesie.  In  der  Klindi  eriiolt«  «ich  ."St.  «ehr  Bchnell  uud  wurde 
nach  3  Tagen  wieder  entlassen.  Er  int  ein  leieht  reisbarer,  launischer,  jUuoraifer  Potator, 
wahrscheitdich  auf  epileptischer  < IrundluL'i-. 

Nach  seiiu-r  Entlaätiuug  uetzte  er  »eineu  trunksüchtigen  LcbeiiMwaudel  fort  und  verlor 
häufig  deshalb  die  Stelhuig.  Ifit  seinen  Nerven  kam  er  daher  immer  mehr  herunter  und 
konnte  imuici  ui  i  \  ertragen.  h<>  dali  er  tnanchmal  schon  von  ' ',  Lit<'r  Wein  beratiHcht 
war.  l>aim  Ix-kaiu  er  »olclte  Xerveuanfälle,  daß  er  mehrere  Tage  da«  Bett  hüti-u  mußt«. 
Am  25.  3.  1912  zeigte  ihn  die  Frau  an  und  bat,  ihn  in  eine  Trinkeriieilstätte  bringen  zu 
Innnrn  Die  < 'rlsknuikrnkassf.  lehnte  <la'<  Heilverfahren  ab  (uid  wollte  nur  eiii>'  l'nfer- 
stOtaang  saliien,  wenn  die  i.ande.sverHiciierung  daa  Verfaiireu  durchfüiirte.  Die  1.4iudcä- 
verdchränng  hingegen  wollte  nur  der  OrtriErankenkasiie  einen  Beitrag  sahlen  und  der  die 
DurchfühniiiL'  des  Hrilverfahrcns  ülK-rla.s.scu.  Die  Kdlu'c  uat,  (laß  St.  rucht  in  ein« 
Trinkerheilatütte  kaui.  Kr  wurde  eindringlich  vom  lk*/.irk»amt  verwarnt  uud  trat  dann 
dem  Guttemplerorden  bei.  Dieser  bemitfite  sich,  ihm  eine  Stellung  zu  vendiaffen,  doch 
seluiei)  /.  n.  das  lf{H''^'criiieistcratti<.  daß  sie  naeli  den  Erfahrungen,  die  sie  mit  8t,  ge- 
macht halten,  keinen  neuen  V'erHUch  machen  konnten. 

Im  Juni  1913  zeigte  die  Fran  an,  daB  Ihr  Mann  wieder  stark  dem  Trünke  ergeben  sei, 
er  arbeite  nicht,  treilje  sieh  viel  lierum  mul  wäre  im  Havse  ni<  ht  zu  ertragen,  so  daß  er 
wrahrscheiuUch  wieder  in  eine  Klinik  müsM>.  Daiui  wttrde  sie  mit  ihren  Ivindcrn  der  Armen- 
behfirde  zur  Last  fallen. 

St.  win-dc  darauf  noehmalH  vei-wamt,  ihm  Wirt«liau8verbot  angedroht  und  ihm  die 
Entmündigung  in  Aussicht  gestellt,  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Danach  trat  eine  vorüber- 
gehende BessCTung  im  Veilialten  des  Si.  ein.  Er  trank  nicht  mehr  so  stark  und  brauohto 
auch  nicht  in  eine  Klinik  untergebracht  zu  werden,  üt,  ist  abt>r  nicht  a!»  geheilt  an- 
zusehen und  beduf  der  Trinkerf  tttsoi^ge  weiter,  da  er  neben  seinem  Nervenleiden  durch  seinen 
cItroniBdien  Alkoholismus  aufierordentlieh  haltlos  gewwden  ist.  Sollte  er  wieder  rttok* 
fällig  werden,  bleibt  nur  die  Entmündigung  und  Verbringung  in  eine  Anstalt  übrig. 

.'Xrmennnterstützung  hatt<-  die  Eauiilie  nicht. 

Diagnoitc:  Epileptiker. 

Id.  rniweli.  Nr.  27.  Jakob  Diehlwunh'  am  10.  H«i  1H4.''>  in  l>-imen  geboren. 
Über  Heine  Eltern  ist  nicht«  bekannt.  AIh  Kind  war  I).  immer  gevund,  lernte  in  der  S<.-hule 
mäßig  und  kam  notdürftig  durch  alle  KhuiHen.  Nach  der  Schule  erlmite  er  das  Wagner- 
handwerk und  ging  auf  die  Wanderschaik  I84M(  00  dient«-  er  bei  der  Artillerie  und  führte 
sich  gut.  Als  er  vom  Militär  entlassen  war,  heiratete  er.  Dann  machte  er  den  Feldzug 
1870—71  mit  und  wurde  U-i  lielfort  dunll  einen  Streifschuß  am  Bein  verwundetw  Nach 
dem  Kriege  in  tri(  I*  er  bis  1880  in  NuBloeh  aiM  aslbständige  WagMWei,  mußte  sie  aber 
aufgeben,  da  er  tlurcli  einen  migünstig  ausgegangenen  Pi-oz«'ß  «ein  ganzes  Vermögen  ver- 
loren hatt«'.  D.  arbeitete  dann  ca.  20  Jahre  in  der  Zementfabrik  und  noch  in  einigen 
anderen  Fabriken  stetx  al«  Taglöhner.  1879  überstand  er  einen  Typhus.  Schon  während 
Heiner  Tätigkeit  im  Zementwerk  fing  er  an.  Sc-hnaps  zu  trinken,  sorgte  aber  immer  gut 
für  seine  FamiUe.  Aus  seiner  Ehe  gingen  13  Kinder  hervor,  von  denen  6  als  SäugUnge 
atttbeo. 
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lm August  1882  imnie  D.  wegen  Untenohlagimg  zu  einem  Tag  Geftngnis  verurteilt. 

Er  hatU-  in  v'uwr  Wirti<chaft  stark  getrunken  und  war  schließlich  mit  dem  Deckelgla-s  in 
der  Hand  davongegangen.  Er  suchte  sich  damit  zu  entschuldigen,  daß  drauiien  ein  Freund 
vorttbergogangpn  sei,  den  er  hätte  trinken  luaen  wollen.  Es  wurde  aber  featgeetellt,  daB 

D.  in  der  Wirtsohaft  ho  ge8e«Mcn  hatte.  daB  er  gar  nicht  auf  die  Straße  sehen  konnte. 

Im  Novemix-r  1KK7  niacht<>  sich  D.  einer  Beleidigung  schuldig.  Er  kam  abend« 
auf  dem  Heimweg  vom  Wirtshaus  an  eine  gesehloesene  Eisenbahnschranke.  Da  ihm  der 
St'hrankenw&rter  auf  «eine  Bitte  hin  nicht  öffnete,  well  ein  Zug  kam,  IjeKchimpfte  D, 
den  Wärter  in  der  gröbsten  und  gemeinsten  Weise.  Er  wurde  dafür  zu  2  Tagen  CefängtÜB 
verurteilt.  Seit  1904  leidet  D.  an  rheumatischen  Beschwerden  und  bezog  seit  Mai  1906 
eine  monatliche  Invalidenrente  von  lH,40Mk..  außerdem  noch  eine  Militärrente  von  lOMk. 
Seine  5  ältesten  Kinder  sind  verhciratt^t  und  leben  in  ordentlichen  Verhältniiwen.  I>.  mußte 
um  Armenunterstütxung  nachsuchen,  da  er  mit  seiner  Rente  nicht  auskam  und  wine 
Frau  und  wine  beiden  Twht<  r  nicht  genug  verdienen  konnten.  iJie  Frau  ist  leidend  und  die 
eine  Tochter  hat  Lungentul)erkulo8e.  Die  jüngste  15jührige  hat  schon  ein  Wrhältni«.  Im 
Winter  19ü.'),06  wurde  I).  von  der  Stadt  mit  Steinklopfen  beschäftigt.  Im  .Juni  1906 
war  er  wieder  6  Wochen  krank  an  Rheumatisnius.  Seine  jUngst«?  Tochter  verdiente  als 
Kellnerin  monatlich  8  Mk..  die  sie  daheim  abgab.  Die  ältere  Tochter  konnte  als  l^dncrin 
monatlich  20  Mk.  verdienen.  Es  wurde  festgcHtellt,  daß  D.  nicht  gern  arlx-itet,  sondern 
aich  auf  die  .\nnenunterstiitzunj;  verläßt  und  (ift  Schnaps  trinkt.  Die  Wohnung  war  un- 
sauber. Die  ganze  Familie  li  lit  seiir  leicht-sinnig.  So  wuixle  l)erichtot,  daß  die  Mutter  zu 
ihrer  jüngsten  Tochter  einmal  sagte:  ,,C!eh  fort,  geh  los,  daß  du  etwas  verdienst."  Im 
Januar  1908  brauchte  ilie  Familie  I  nterstutzung,  vm  die  Miete  zahlen  zu  können.  Im 
Februar  nnißte  D.  wieder  ins  Krankenhaus  aufgenommen  werden.  Seine  jüngste  Tochter 
hatte  ein  »mehelich»-s  Kinil  und  ging  immer  weit  über  ihre  Verhältnisse  gtit  gekleitlet.  Sjmter 
iH'kam  sie  noch  ein  zweites  uneheliches  Kind.  D.  suchte  nach  seiner  Entla-nsung  aus 
dem  KrankenhauB  keine  Arbeit  \\i<-der,  sondern  legt4'  sich  aufs  Betteln.  Im  März  lfMl9 
wurde  er  dabei  abgefaßt  und  seitdem  streng  überwacht.  Im  April  winde  festgestellt,  daß 
er  alles  erbettelte  Geld  möglichst  bald  in  Schnaps  umsetzte.  BratdÜBBich  an  viel  begangenen 
WaldweppTi  auf,  spielte  den  kranken  Mann,  um  Mitleid  zn  erregen  und  bc^kam  auf  liii-;« 
Weise  immer  etwas  ( ield.  Dann  kam  er  betnmkcn  heim,  hatte  viel  Streit  mit  seiner  Faimle 
und  bedrohte  aeine  Frau  und  Kinder  im  HauKch  r>fter  mit  Totwhlagen.  Trutz  mehrfacher 
Verwarnung  vom  Bezirksamt  (mf  Ii  i  j).  keine  Bi-ssening  ein,  so  daß  im  Einveretändnis 
mit  dem  Stadtrat  in»  Juni  üIxt  ihn  \\  u  lMliausverbutauf  ein  Jahi-  verhängt  wurde.  Duraufhin 
bi-sserte  er  sich  etwas  und  wurde  lUehtmehr  Ix-trimken  angetroffen,  so  daß  am  2i\.  April  1910 
das  Wirtshaus  verbot  zurückgenommen  weixieii  konnte.  Ebenso  wurde  ein  inzwischen  ein- 
geleitetes Entmündigungsverfahren  wieth-r  ausgesetzt.  Aus  einem  Cutaehten  des  Ik-zirks- 
aistea  vom  14.  11.  1909  geht  folgendes  hervor.  D.  bestreitet,  daß  er  jemals  ein  Trinker 
gewesen  sei.  Das  Wirthhaiisv<'rh()(  haln-  er  iiielit  vertlient.  Selmups  IuiIk'  <t  nie  p-trunk<-ii, 
sondern  nur  einige  Male  JohannislH'crwein,  dessen  Wirkung  er  nicht  j^'i  kaniit  haben  will. 
Allerdings  gibt  er  zu.  daß  er  in  den  lety.ten  Jahren  oftmals  schwer  Ix^trunken  gewesen  ist« 
Köri>erlieh  war  \).  In  reit«  ernstlich  zurückfi  gangt-n ;  er  versäumte  nicht.  s<'ine  (Ji  lui  nhcn 
atets  in«  \'ordertrcffen  zu  st<'llen  und  zu  ulK-rtreiLK  ii.  Am  rei  hten  S  hult<  igt  li  iik  und 
linken  Kniegelenk  waren  deutliche  Verändemngen  nachzuweisi n.  Dlf  Ximp-  und  die  aua- 
gestreckten Finger  zei^t«'n  einen  dciitli<  hc  ii  'l'reiiioi-.  Dir  Ua(  ticiischleimhnut  ist  kntar- 
rhalit»ch  veräntleit.  Zeit  lieh  und  urlUch  war  D.  orientiert,  faßte  auch  ganz  gut  auf,  zeigte 
aber  etwaa  aebwaches  Gedächtnis.  Gröbere  ErinnerungBlficken  ließen  sich  nicht  nachweisen. 
Wenn  man  ihn  erzählen  ließ,  wairde  er  sehr  geschwätzig  und  warf  dntiei  häufii;  ein.  daß 
er  stets  ein  fürsorglicher  \'at<"r  gewe*>en  sei  und  nie  ge\M)hnheiif<inäüig  getrunken  habe. 
Auch  will  er  niemals  gegen  irgend  ein  Glied  seiner  Familie  ernstliche  Drohungen  ausge- 
stoßen, wohl  ahrr  ab  und  zu  Streit  mit  ihnen  gehabt  halx  n.  Das  (Jutaehten  kam  zu  dem 
Ergebnis,  daß  Zeichen,  die  mit  aller  Bestimmtheit  sagen  lassen,  daß  D.  infolge  von 
Trunksucht  nicht  in  der  Lage  sei,  seinen  Angelegenheiten  vorstehen  zu  können,  sich  weder 
durch  die  I  nterBuchung  de»  körperlicbien,  noch  durch  die  dea  geietigea  Zuatandea  feafr- 
stellen  ließen. 

Im  nScfasten  Jahre  nahm  sieh  ein  Herr  dea  D.  an  und  verBohaffte  ihm  bei  aich  leichte 

Gartenarbeit.  Im  Autnisl  1010  \\urde  fi  sttrestellt.  ilaß  D.  fleißig  war  und  sieh  immer 
nttchtem  f  ulirt<-.  Als  er  aber  doch  wieder  anfing  zu  trinken,  verlor  er  seine  Arbeit  und  wurde 
schon  «inige  Tage  apiter  wieder  beim  Betteln  angetroffen.  Im  Januar  1911  trieb  er  aieh 
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«rbciUtlo«)  herum  und  beMell»,  iO  daB  er  7  Tage  Haft  erhielt.  Im  Februar  bette  lte  er  schon 
wieder.  AI»  er  verwarnt  wurde,  roch  er  stark  nach  Schnapo.  D.  bessert*«  eich  nicht, 
sondern  bettelte  auf  die  raffiniert«*!«»  Weise.  Im  März  erhielt  er  daher  VVirt*>hau8verbot 
auf  2  .Tahre.  Im  April  zeigte  seine  Frau  an,  daß  er  trotzdem  noch  in  Kneipen  ginge.  Darauf- 
hin begab  er  sich  freiwillig  auf  Zureden  in  eine  Pflegeanstalt.  Der  Stadtrat  stellte  »-rnetit 
Antrag  auf  Entmündigung  wegen  Trunksucht ;  D.  bestritt  enerpiwh,  daß  er  ein  Trinker 
«ei,  aber  seine  Frau  sagte  au«,  daß  er  ein  .Schnaiwtrinker  sei  und  die  Kntmiindigung  ver- 
diene. Ebenso  bestätigteti  die  Töchter  sein  Sehnapstrinken.  Am  28.  Juni  1911  wurde 
D.  daher  entmündigt  und  seine  -Frau  zum  Vormund  ernannt.  Am  30.  April  entwich 
D.  aus  der  Anstalt  und  kehrte  zu  seiner  Familie  zurück.  Sohoo  3  Ihge  spiter  wnide  «r 
betrunken  aufgegriffen  und  in  die  Anstalt  ziirückiri-hracht. 

Seine  Frau  wurde  dauernd  vom  Anneurat  unterstützt,  auUerdeni  wuluien  die  beiden 
Taohter  bei  der  HuMsr  und  untersfeatatoi  lie  mit  wSolientlieh  je  14—15  Hk. 

In  i\i-r  Pfii  ucanstalt  zeigte  D.  keine  .XlknholnciLnin^'i  ti.  Imf  a1x*r  den  €9uu«kter 
eines  verkumuiencn  Trinkers,  ist  anspruclisvoll,  widersetzlich  und  faul. 

Annemmtraitfltsung  Inanohto  die  FHoilie  aeit  1906—1913  Mk.  1986^. 

Diagnoee:  Geistig  geiunde  PeraOnliohkait,  ohromaoher  Alkoholiat,  nn- 
verbeaBerlioh. 

M.  a.  1.  Nr.  31.  Anton  Ebbecke  wurde  am  15.  I.  1867  in  MühlhauHcn  als  Tag- 
lohnei^sohn  geboren.  Mit  2  GcKchwistem  wniehs  er  in  geordneten  Verhältnissen  auf,  kam 
durch  vier  Klassen  der  Volksschule  und  erlernte  da«  Müllerhandwerk.  .S-ine  Mutter  starb 
an  Wassersucht,  über  den  Vater  konnte  niclit«  in  Krfahning  gebracht  wertlen.  Nachdem  E. 
ausgelenit  hatte,  arbeitete  er  muh  K  Jahn*  als  Müll(>r  und  ließ  sich  nicht«  zuschulden 
kommen.  Er  braucht^'  nicht  tlienen  und  blieb  ledig.  Von  1802  an  führte  er  ein  unstetes 
Wanderleben  in  Süddeutschland.  Im  Februar  1892  wunic  er  in  Eßlingen  wegen  Betteins 
das  erstemal  mit  2  Tagen  Haft  U-Htraft»  Von  nun  an  hiinfen  sich  die  Bettelstrafen.  Am 
3.  Dezember  1892  bekam  er  in  Xeuulm  wegen  B<'tteln8  10  Tage  Haft,  am  23.  Januar  1893 
in  Stuttgart  5  Taj^e,  am  11.  Februar  in  Heilbronn  wegen  Betteins  und  Landstreichens 
9  Tkge,  am  27.  Min  in  Ffotshdm  am  demadben  Oiunde  12  Tags  Hafk 

Am  23.  SepteinlxT  1894  kam  er  in  SthrcnilxTg,  wo  er  in  Arbeit  st-antl.  nn  St<  inlirürhon 
vorbei.  Dort  erbrach  er  eine  Hütte  in  der  Absicht  Bier  zu  stehlen,  fand  aber  keines  und 
wandte  rieh  so  einer  uralten  Htitte.  Er  rlB  einen  TOrflOgel  loa  und  drang  ein.  Dort  fand 
er  in  einem  Kellerraum  ein  FftBoben  und  4  Fla.'^chen  Bier,  Damit  Ijogab  er  »ich  in  einen 
Wald  und  trank  dort  so  viel,  wie  ihm  möglich  war,  den  Best  ließ  er  auslaufen.  Er  wurde 
nicht  gebBt  und  wollte  am  18.  Oktober  den  Verauoh  wiederholen.  Da  die  Tür  inswiaohen 

besser  gesichiTt  war.  hatte  i  r  i.'roBe  Mühe  einzuhn  c  Inn.  .iIk  i  irelang  ihm  und  i  r  ( iit 
wandele  ein  Faß  mit  15  Liteni  und  7  Flaschen.  Als  er  im  Wald  4  Flaschen  ausgetnmken 
hatte,  wurde  er  abjiefeBt.  Vor  Gericht  gab  er  alles  sa.  besonders  dafi  er  zum  Einbruch 
Gewalt  ainvcM'Icti  uiiißt'^.  Er  wurde  tu  .'>  Monaten  Gefängnis  venir feilt.  'ii<-  er  vom 
10.  November  1894  bis  zum  10.  April  1895  absaß.  Dann  wurde  er  im  Dezember  in  Ulm 
wegen  Bruches  der  Landeeverweisung  xu  4  Tagen  Haft  und  am  20.  12.  1895  in  Stuttgart 
zu  2  Ta^'eii  Haft  verurte  ilt.  E.  wandte  sich  inm  nac  Ii  Xcustatlt,  ai  lM-ifele  alx  r  immer 
nur  ganz  kurze  Zt>it  auf  einer  «Stelle.  Er  hatte  keine  ständige  Wohnung  und  schhef  meist 
drauBen  oder  in  Sehuppen.  Am  20.  November  1896  warf  er  einem  Arbeltgeber  eine  Fenster- 

seheilK'  ein.  weil  er  dreitnal  m  r^elx  n.s  zu  dessen  abgeleirener  Wolinun^  hatte  gehen  müssen, 
um  seinen  rückstandigen  Lohn  von  1,80  Mk.  zu  erhalten.  Er  hatte  den  Mann  nie  angetroffen, 
weU  er  immer  cu  einer  Zeit  kam,  wo  dieser  auf  Arbeit  war.  Da  B.  gerade  eine  (^fSngnis- 
strafe  von  10  Tagen  wegen  genieiiiHanien  Hatisfriedenslinichi  s  ahztisit/en  hatte,  erhielt 
er  für  die  Sachbeschädigung  eine  Zusatzstrafe  von  2  Tagen.  Wegen  Hausfriedensbruches 
war  er  verurteilt,  weil  er  mit  mehreren  Kameraden  rieh  in  eine  Scheuer  zum  Übemaohten 
eingeschlichen  hatte.  Am  3.  Januar  mid  20.  Februar  mußte  er  in  Neustailt  wegen  Betteina 
ZU  ö  und  10  Tagen  Haft  verurteilt  werden.  In  der  Nacht  vom  29./30.  März  1897  nächtigte 
er  wieder  in  derselben  Scheuer,  wo  er  im  Jahr  vorher  abgefaBt  war,  und  erhielt  di^fttr 
14  Tage  Gefängnis.  Am  2S.  XovemlMT  warf  er  wieder  einem  ArlK-itgi  hrr.  dessen  Dienst 
er  ohne  Kündigung  verlassen  halte,  Fensterscheiben  ein,  weil  er  angeblich  noch  Lohn- 
focderangen  hatte.  Vom  Arbeitgebär  worden  diese  FMdwungen  beatritten  und  K  vom 
Oeridit  sn  10  Tagen  Gefhignis  venwteilt.  Vom  23.  lOn  Üb  swn  8.  Augwt  war  er  auf 
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11  ArbeitaHtcllen  pempldpi.  nn  istons  Avnnlc  er  wc^r'Ti  sriiior  Trunksucht  wieHor  wcpgfsohirkt. 
Im  August  mußte  er  im  Kraiikeiihaube  vun  »eiiii-ii  Laufen  befn-it  wcrdoii.  Da  die  Kosten 
d«fttr  Ton  ihin  nieht  beizubringen  vmnu,  mnfite  sie  der  Anupnrat  Ix  /ablen.  Am  12.  Juni 
war  rr  wp^tii  ^toIkmi  rnfugs,  Ruhestörong  und  Si  limähunjj  in  der  Trunkonheit  zu  neun 
Tagen  Haft  verurteilt.  Am  12.  Dezember  1898  uud  26.  Januar  18U9  mußte  er  /.weimal 
eine  Wodie  Halt  wegen  Betteln«  «bsitEen.  Als  Ebbecke  am  12.  M&n  1901  wieder  wegen 
Hausfriedonshmclis.  ucil  <-r  in  r-incr  SclKMinc  ülx-nmchtet  hfttte»  uit  6  Te^ea  GefiOgnis 
bestraft  wurde,  euUtcliuldigte  er  Hich  ful^^endermaU^'n : 

,Jeh  war  schon  eiidge  Male  dort  im  Dienst  gestanden,  auch  habe  ich  dem  Bauern  sohon 
nianchetimal  annpliolfm.  wo  er  zu  mir  Ke«ant  hat,  ich  snllf  mif  dem  SjH-ifhiT  s<lilafen. 
In  fraglicher  Nacht  hat  er  aic-ht  zu  mir  gesagt,  und  weil  ich  kein  Geld  mehr  zum  Über- 
nachten hattet  f^ng  Mk  auf  den  Heuspeioher  durch  die  unvemchlossene  Eingangstlir.** 

Am  27,  Xovcinhn  HK»!  und  am  R.  Folminr  1W2  wurde  er  wepcn  Betteins  mit  3  und 
]41^igen  Haft  beHtraft.  Am  lö.  März  1902  wurde  er  vum  Standgericht  wegen  Ungehorsams 
naoh  }  90,  92  und  113  H.8tr.Q.B.  mit  16  Tagen  strangem  Atrast  belogt. 

Vom  29.  Jantiar  1903  bis  sum  18.  Juni  1907  wurde  er  noch  fttnfmal  wegen  Betteins 
bestraft. 

Am  23.  Mftn  1909  nadimittegs  um  3  Uhr  kam  E.  in  eine  Wirteofaaft  und  trank  3  Gk» 

Hier  und  rauchte  cinf  Zijrarre.  Da  er  anp  trunken  war.  forderte  ihn  der  Wirt  zinn  Bozahlm 
auf  und  verweigerte  ihm  weitere  Cieträiike.  £.  fing  an  zu  ttchimpfen,  wollte  nicht  bezahlen 
and  Terlangto  noch  mdir  Bier.  Der  Wirt  lieS  einMi  Sehntamann  holen,  der  den  E.  Irat- 
nahm,  wi'il  <  r  krino  Wohntin^i  hatte.  Vor  fJcricht  jrah  E.  zu,  daß  er  healwichtijrt  hatte, 
sich  ohne  Geld  einen  guten  Tag  zu  machen.  Er  wurde  w('gen  lietrugs  zu  einer  Woche  Ge- 
fibignis  Tsrurteilt.  Wo  Bbbeoke  von  1907  bis  1910  gewseen  ist,  lieO  sich  nielit  lestotollen. 
Am  3.  Februar  1910  »nirdr  er  M-epcn  Bi  tt.  Ins  in  \i  iisfadt  zu  14  Tagen  Haft  v<  nirteilt, 
am  7.  März  wegen  Nichtaachkommen»  der  L  nterkominensauilage  zu  einer  Woche  Haft. 

Am  Sonntag,  den  29.  August  1910,  sckBef  E.  naohmittags  auf  einer  Bank  in  den  An- 
läget). Als  ihn  (  in  Sdnitzmann  weckte  und  zur  Bede  stellte,  rief  E.  dem  Schutimann  /m: 
„Warte  nur,  du  Lump,  du  elender,  du  hast  mich  schon  einmal  gemacht,  das  zweitemal 
madist  du  mich  nicht  mehr.**  Als  ihn  der  Schutemann  zur  Wache  bringen  wollte,  wehrte 
er  wich  niid  lu  t/f<-  srim  ii  Hund,  flcn  er  bei  sich  hatt«'.  auf  <U'n  Schutzmann,  dessen  Hand- 
schuh der  Hund  zerriß.  Wegen  ik'leidigung  uud  Widerstand  erhielt  £.  2  Wochen  und 
3  Tage  Gefingnis. 

Im  ,'^<'pt«'nitM  r  1011  UiHTnaelitete  E.  auf  ciiK  iii  Baut  riiliof,  wo  er  schon  öft<>r  p  iirlw  iU-t 
hatte,  und  Imlf  dort  am  nächsten  Tag  einige  iStunden  aus.  Dann  ging  er  nach  Neustadt  und 
nahm  eine  fremde,  bessere  Jacke  als  seine  eigene  mit.  E.  entschuldigte  steh  vor  Gerieht 
damit,  daß  er  Ix'trimk«'!!  jjcwcsfti  sei  und  deshall)  dii'  .lacke  vcrwi  ;  h-i  It  h;ift<  .  Erst  in 
einer  Witteohaft  in  Neustadt  habe  er  den  Irrtum  gemerkt  und  dann  leichtsinnigerweise 
untetlassen,  den  Bauern  zu  benachrichtigen.  Wegen  Diebstahls  wurde  er  mit  choer  Woche 
GefängniH  iM-.straft. 

Am  8.  5.  1912  erhielt  E.  wegen  liettelus  in  Neusta<lt  14  Tage  Haft,  im  Januar  1913 
in  Wdnheim  aus  demselben  Grunde  11  Tage  Haft.  Am  19.  2.  1913  wurde  er  wegen  Haus- 
frieilensbrueh.-*  in  Neustadt  zu  einer  Woche  Oefängnis  vcnn  t*  ilt  Am  2S.  S.  1913  wui<i' 
er  von  der  elektrischen  Straßenbahn  totgefahren.  Den  StraUeuttahaführer  traf  keine  Schuld. 
E.  war  betnmkMi  in  den  Wagen  hiroingelaafen. 

Uiagnsoe:  Geistig  minderwertige  passive  Persönlichkeit. 

Id.  a.  w.  Nr.  r>l.  Leonhard  Hein  wurde  am  2V>.  9.  1873  hIk  .Sohn  eine»  Tagluhner« 
in  Wiesen haeh  geljoren.  Ik-r  Vater  war  ein  Trinker,  der  an  einer  Nierencrkrankung  starb. 
Mit  fünf  Geschwistern  wuchs  H.  in  leidlich  onlent liehen  VerhältninLsen  auf.  ül)er  die 
Geschwister  ist  nichts  Nai  h teiliges  bekamit  geworden.  H.  besucht«  die  Volksschule 
seiner  Heimat  und  war  «  in  mittelmäfiiger  Schttler.  Naoh  der  Sdiulentlassnng  ans  der 
7.  Klasse  arl>cit<-t<'  er  als  Ta^lohner. 

Im  .Sommer  1893  wurde  er  zum  erstenmal  U'.stntft.  Kr  und  sein  Brudt>r  hatten  einen 
Schmied  mit  Stöcken  arg  verj)rüm  lt,  II.  wunle  wegen  Kör|>erverletzung  zu  2  Wochen 
(«efängnis  venirteilt  und  erhielt  mihiernde  Tnistände,  weil  er  Uber  die  laute  öffentliche 
Geldforderung  des  anderen  erbost  und  gereizt  war. 

Vom  Herbst  1893  —  95  diente  er  und  ließ  sieh  nichts  zuMchulden  kommen.  Nach  der 
Dienstzeit  wohnte  H.  wieder  bei  seinen  Eltern  in  Wiesenbach  und  arbeitete  als  laglöhner 
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uuaat  b«'i  M-im-ni  Vak'r,  Kelegentfich  aber  auoh  mehrare  Tag«'  auswärts.  In  dci  Niu-hi  vom 
I5./16.  April  1H97  hatU-  H.  mit  mehren-r»  Karneraden  nach  ciiK-r  In n  i  dadurch  jtnoQon 
l'nfug  verübt,  daü  xiv  auf  der  Landstraß«-  zwei  Egneii  mit  den  Zinken  nach  oben  über  don 
Weg  legten»  ferner  hängten  tiie  <  im  ii  I'fhl^  auf  einen  liaiini  luid  warfen  MolzaUSfie  durch- 
einander auf  die  Straße.  Auüerdcin  kiii(  kt<>n  sie  eine  Heihe  junger  Obstbjmmo  um  oder  rissen 
Urnen  die  Kronen  ab.  Vor  (iericiit  ent.sc huldigten  sie  sich  mit  ihrer  Trunkenheit,  H. 
gabdann  aU  Moti\  si  loci  'l'at  un.  die  I^n^enzeller,  auf  deren  (ieniarkung der  l'nfug TUUbt 
war.  sollten  ihreAi  U  iti  r  Im  >si  t  Ih  /,(iIiI<-ii.  Wegen  Saehbeachädigung  wurde  H.  zu  7.wel 
Monat<>n  Gefängnis  \iiurt<ilt.  Am  2ti.  iJezember  1897  geriet  H.  mit  einem  anderen 
Mann  in  Streit  und  sta«  h  denMt>liN>n  narh  kurser  Sohligerei  mit  einem  Messer.  Das  (lieriehi 
lieB  mildernde  l'mstande  zu.  weil  <hii«  li  den  v«>rauH).'evrnii>renen  Streit  Erregung  vorhanden 
war  und  die  Folgt-n  der  Tat  weni)4  erliebhch  wan  n.     H.  i  rliielt  wegen  Körperverletzung 

2  W<)<  hen  (iefangnis.  Im  gleichen  .lahr  wunic  er  n(xli  einmal  wegen  SachbeHchädigung 
zu  30  .Mk.  (Jeldstrafe  venirfeiit.  Tin  Jahre  18»!S  arln-itet«'  H.  in  vei-sehiedenen  Orten, 
HO  in  Neckarau,  Manidxeim,  Hicitt-nLioim,  Moslmch  und  Daisbach  als  Taglöhner.  Er  hielt 
ea  nirgends  lange  aus.  Ende  August  1898  ging  er  von  Daislmeh  weg.  Sein  Aufenthalt  konnte 
lingere  Zeit  nicht  ermittelt  werden.  Am  4.  12.  IS'K  siach  er  dann  in  Wiesenthal  seinen 
JSohwager  nach  einem  kuraen  Streit  mit  ilem  .Mess<>r  in  ilcn  Hals.  Am  18.  12.  stahl  er  seinem 
Dknstherm  in  Malsch  16  Mk.  und  ging  mit  einer  Weste  und  einem  Hut  seines  Herrn  durch. 
Wegen  Körperverletztuig.  Dielwtald  und  rnterschlanung  verurteilte  ihn  da«  (Jericht  zu 
5  Wochen  (iefängnis.    Am  10.  7.  liHH)  wurde  er  wejien  erschwerter  Körperverletzung  ZU 

Tagen  (iefängnis  verurteilt.  Am  4.  H».  UMK)  heiratete  H.  in  .Miickenloeh  eine  Witwe 
mit  <5  Kindern,  die  14  .fahre  ält4'r  war  als  <  i.  Im  Mai  Ht(>2  hatte  M  \m  einem  Steinbruch- 
lieeitzer  in  Kohrbach  gearlx-itet.  Am  17.  Mai  ahi  iids  ging  H.  zu  seinem  Arbeitgeber 
in  die  Wohnung,  um  sich  seinen  Lohn  /m  höhn.  Darüber  Icamenaie  in  Streit.  H.  wci^^crte 
sich,  die  Wohinmg  zu  \erla.M.sen,  wurde  schlielilich  lierausj/eworfen  rnid  zertrümmert'  die 
Tör  und  mehren"  i''ensti>r.  Deshalb  wurde  er  wegen  Hausfriedensbruch»  un<l  Sachbescliadi- 
gung  zu  15  Tagen  CSefIngnia  verurteilt» 

Im  NovenilKT  l?l(>4  Murdr  H.  wegen  T^liitsi  luinde  /ti  i\  Monaten  (Jcfiiiiiiiiis  verurteilt. 
Er  hatte  in»  .luli  1901  seine  19jährige  Stieftochter,  diu  wegen  Diobstalds  »-ine  Ciefängnia- 
strafe  von  2  Monaten  und  3  Wochen  verbttfit  hatte,  abgeliolt,  um  sie  bei  sich  aufzunehmen. 
Auf  fli  r  Hi  imfnhrt  hatte  H.  verschiedentlich  tri  tninkni  mul  von  Xcik.u u'enuind  nach 
Mückenioch  den  Heimweg  au  Fuß  angetreten.  Unterweg.s  im  \\  aide  verlangte  er  vcm  seiner 
Stieftoditer  die  (jewihmng  den  Beiechlafea,  andernfalls  er  sie  nicht  bei  «ich  aufnehmen, 
wmdem  sie  in  eine  .Anstalt  bringen  la.ssen  würde,  l'nter  dieser  Drohung  gab  das  Mädchen 
nach.  \  or  (iericht  U'hauptete  H.,  daß  er  sich  an  nichts  erumem  köiuic,  da  er  betrunken 
gewesen  sei.  I>a  »ein  Verhallen  eine  schwere  PflichtverletBung  war,  wurde  er  an  6  Monaten 
Gefängnis  und  :i  .Jahren  Ehrverlust  verurteilt. 

In  den  .StrafersU-hungsakten  winl  H.  gi>schilderl  als  ein  Mensch,  der  die  Strafe  nicht 
mehr  anaohttgt,  ehrlas.  arbeitsscheu  und  sittlich  gleichgUltig  ist.  Er  saA  seüie  Strafe  ab 
vom  :i  (!.  1!»0.'>  bis  2.  12.  KHri.  Im  August  1907  nuißte  er  dann  we^'en  Rednihmig  mit  10  Mk. 
bestraft  werden.  Am  8.  11.  1907  liedrohU*  H.  wieder  2  Mensehen  im  Wald  mit  TotwU-ehen 
und  wurde  dafür  mi  1  Woehe  (Mbignis  verurteilt. 

Am  18.  Kehinar  stnhl  H.  mit  mehreren  (ienos-cti  (>  Stiirk  Hol/  mi-  •!<  ni  Waid  in 
Neustadt;  am  19.  Februar  verkaufte  er  einen  Handkarren,  der  ihm  leihweise  ülx*rlastten 
war.  Für  beide  Vergehen  zusammen  erhielt  If.  14  Tage  Gefibignis.  Am  29.  April  unter- 
schlug H.  ein  Taket.  das  ( Jebrauch.s^'cL'cnst.inde  enf hielt  und  ihm  anvertraut  war.  Kr 
verkaufte  ea  und  verbraucht^'  den  Erlös  für  sich.  Wegen  Unterschlagung  erhielt  er  1  Woehe 
Uefftngnis. 

Am  I.  .luli  <\.\h\  |{.  aus  eiiif  in  rorv\eLr  eine  Liter  im  Wert  von  ll>Mk.;aui  l8.  .August 
verübte  er  Zechprellerei  in  eüier  Wirtscliaft;  am  22.  August  stahl  er  aus  einem  unver- 
schlossenen Nebenzimmer  einer  Wirtschaft  einem  Arbeiter  eme  Uense;  am  23.  August 
venibti'  er  ruu-  /(M-liprcjirrri.   \v«'<r('n  dieser  ."Straftaten  wurde  er  am  26.  August  190B  SU 

3  Monaten  und  26  Tagen  (Jefängnis  verurteilt. 

In  dieser  Zeit  lebte  seine  FVau  getrennt  von  ihm  bei  ihrem  Sohn,  weil  sie  mit  H.. 
der  liatifiL'  lietrunken  war.  nicht  auskonuiu  ti  konnte.  Dur(  h  Was<  hen  und  Put/.en  sucht« 
sich  die  Erau  iM'lbet  zu  ernähren.  Sie  mußte  aber  vom  Armcnrat  vom  1.  12.  1908  mit  Miel- 
BUsehuB  unteratfltat  werden.  Im  September.  1909  verstauchte  sioh  H.  die  Hand.  Als 
er  im  Herbst  seine  Stnfe  abaafi,  muBte  adne  Fxü/u  mit  ihrem  Kindern  vomAnneniat 


-  90  - 


iii)t<-rHtUt7,t  wt-nicn.  Nath  M-iner  Entbuwung  ans  dciTi  (Hfätipiis  erhielt  H.  vom  Armen  rat 
ein  Paar  Sfhiihr.   Im  Janimr  15*10  war  er  wieder  krank  iinii  mußte  iinterstützt  WTrden. 

Am  26.  Februar  1910  wuUt«  Hii-h  H.  durch  eim>ii  gefälHcbten  fieHteilzc-ttel  bei  einem 
Hiadlw  Sigen  und  ein  BeO  zu  versolwffea,  die  er  verkaufte  und  den  Erlfie  fttr  ddi  bdiielt. 

Am  27.  Frbniar  wrubte  er  eine  Zfchprellori'i  und  trank  6  Glas  Bier.  Da  er  noch  ein« 
4moDatliclie  Qefängniaatrafe  wi^n  Diebstahln  xu  verbüßen  liAtte,  wurde  er  unter  Einroch'- 
nung  dieser  Strafe  ni  4  Mumten  und  7  Woohen  GeftngniB  Yerurtellt. 

Am  18.  Oktober  1910wnide  H.  verhaftet,  weil  er  vor  der  Wohnunj;  seiner  Frau  lainitc 
und  zu  einem  Schutzmann  sapt«-:  ..Heute  .st^H-he  ich  meiner  Frau  den  Hai»  ab."  Auf  dem 
Wege  zur  Wache  beleidigt«»  er  die  Schutzleute  aufs  ^rüblich«t<<  durch  die  gemeinsten  .Schimpf- 
wörter. Gegen  den  HaftU-fehl  legte  er  Beschwerde  ein,  weil  er  seit  »eine  r  Kutlasaimg  MIS 
dem  Gefängnis  in  demsellx-n  Haus  wie  seine  Frau  wohne  und  eine  be»timnitc  Beschäftigung 
habe,  er  handle  mit  Kartoffeln.  Seine  Frau  gab  an,  daU  er  nicht  bei  ihr  seit  seiner  Ent- 
lanwng  gewohnt  halH-.  Sii-  nehme  ihn  auch  nicht  mehr  auf.  deshalb  habe  er  die  Droltllllg 
gegen  sie  ausgestoß^^'U.  Mit  Kartoffeln  handle  er  auch  niclit.  er  sei  ein  so  verkommener 
Mensch,  daß  ihm  keiner  Kartoffeln  auf  eigeiu-  licchnung  anvertrauen  wiinle.  Es  wurde 
lesligestellt,  duli  H.  nur  Kartoffelhändlern  geholfen  hatte,  Säcke  zur  Kundschaft  zu 
Iwingen.  H.  wurde  daher  zu  4  Wochen  Gefängnis  wegen  Bedrohung  und  Beleidigung 
verurteilt. 

Wegen  seiner  Trunkenheit  wurde  H.  dann  am  26. 11. 1010  vom  Bexiriuamt  verwarnt. 
Am  22.  Oktober  1010  wurde  H.  so  7  Hboaten  GeHngnie  verurteilt  wegen  Diebatahb 

i.  w.  K. 

In  der  Begrfbidung  des  UrteOe  heiOt  es: 

Am  14.  Oktober  1910  Ixjt  sieh  der  .Angeklagte  H.  einem  Händler  von  Xeuluüheini,  wek  Jier 
hier  mit  Kartoffeln  handelte,  zum  Abladen  denielben  an.  Für  die  KamiUe  einee  Taglöhne i> 
hier  wurden  1 V,  Zentner  geliefert,  welche  in  Gegenwart  des  Angeklagten  ein  Nette  des  Tag- 
lohtiei.«  mit  H  Mk.  an  d<Mi  Händler  bi-zahlte.  Daß  der  Angeklagte  dab<«i  war,  die  Auszahlung 
mit  ansah  und  selbst  nicht  befugt  war,  Gelder  einzukassieren,  eigab  die  eidliche  Ausssg^ 
des  Hindlets.  Nichtsdestoweniger  ging  H.  nachmittagB  zu  dem  T^^^RAner,  vwlangte  iSi& 
fi  Mk.,  erhi<-lt  sie  und  verwendete  sie  für  sich.  Es  ist  somit  als  festgestellt  zu  erachten, 
daß  der  Angeklagte  in  der  Absicht,  sich  einen  rechtswidrigen  Vermögensvorteil  zu  ver> 
schaffen,  das  Vermögen  eines  anderen  dadurch  beaohidigte,  dafi  er  dureh  die  ünterdHh^nng 
der  wahren  Tatsac  he  einen  Irrtum  erregte,  indem  er  am  14.  Oktober  1910  dem  Taglöhner 
verschwieg,  daß  die  ihm  gelieferten  Kartoffeln  bezahlt  sind,  und  ihn  veranlaßte,  dem  An* 
geklagten  die  6  Mk.  auszuzahlen. 

Da  der  Angeklagte  durch  Trteil  der  diesseitigen  Strafkammer  vom  1.  Oktot*er  1900 
wegen  BetnigK  i.  w.  R.  und  Dielmtalds  i.  w.  R.  zu  einer  Oesamtgefangnisstrafe  von  Ii  M^^naten 
28  Tagen,  verbüßt  am  S.  .Januar  lÖlO,  und  durch  VrU  il  dessellx'n  Gericht«  vom  26.  Juni  1910 
wegen  im  Fehmar  1910  Ix  gangeiu-n  Ik'trugs  usw.  unter  Einrecbnung  einer  dnroh  die  Straf« 
kanuner  Karlsruhe  am  21.  .Juni  d.  .1.  tilx-r  ihn  verhängte  (iefängnisstrafe  von  vier  Monaten 
ZU  einer  Gi-^amtgefängnisstrafe  von  vier  .Monaten  7  WiK-hen,  verbüßt  am  7.  Oktober  1910, 
verurteilt  ist,  su  lie^  t  d<  r  Tatln  stand  des  §  264  StrGB.  vor.  Da  der  Betrag  der  eiaohwindelten 
Summe  nicht  sehr  In-deutend  ist.  wnmlen  zwar  mildernde  l'mstände  angenommen,  abn* 
im  Hinblick  darauf,  liaß  der  Betrug  schon  eine  Woche  nach  \\-rt>ußung  der  letzten  Strafe 
begangen  ist.  auf  eine  Gefängnisstrafe  von  7  Monaten  erkannt.  Die  Aberitennung  der 
bUrgerUchen  Ehrenrechte  stützt  sich  auf  $  32  StrQB.,  die  Verurteilung  zur  Trsgung  der 
Kosten  auf  §  496  f.  StrPO. 

Vom  24. 12.  1010  bis  zum  8.  7. 1011  saO  H.  im  Oefingnis.  Im  August  konnte  er  nicht 
aufgefunden  werden.  Seine  Fkmu  hatte  ihn  nicht  wieder  M  sich  aufgenommen. 

Am  17.  8.  1911  entwendete  B.  in  Neustadt  ebien  Handkarren  von  der  Straße  und 
suchte  ihn  zu  veikaufen.  Als  er  dabei  ertappt  wurde,  gab  er  ihn  dem  EigentOmer  znrOok. 
Wegen  Diebstahls  i.  w.  R.  wurde  er  zu  7  Monaten  Gefängnis  verurteilt.  Es  wurden  ihm 
noch  mUdemde  Umstände  zugebilligt,  weil  er  diese  Tat  im  angetrunkenen  Zutande  veriibt 
hatte.  Am  1.  4.  1012  wurde  er  wieder  ans  dem  Qeftngnis  entlassen  und  kdirte  nach  Neu- 
stadt zuriK  k.  Seine  Krau  nahm  ihn  r\kt  nicht  bei  sich  auf.  so  daß  H.  nach  Brühl  Kinp. 
WO  er  Arbeit  fand.  Dort  nahm  sich  H.  am  1.  Mai  das  Fahrrad  seines  Wirtes,  um  nach 
Neustadt  zu  seiner  Frau  nt  fahren;  er  verkaufte  das  Rad  und  verbcauchte  da«  Geld 
für  sieh. 
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Vor  Gerielit  machte  er  folfende  Angaben; 

..Wegen  meiner  letzten  Strafe,  die  ieli  wegen  RiiekfalldielistaMs  in  H(>he  von  7  Monaten 
verbüßte,  wurde  meine  Frau  mit  mir  bös.  Am  ].  Mai  d.  J.  wollte  ich  mich  mit  meiner 
Fkan  wieder  amaaiuien  und  fuhr  deshalb  mit  dem  Rade  iiiMnes  Wirte«,  bei  dem  ich  wohnte, 
Neustadt  zu.  Irh  wollt«*  nnch  an  das  Bezirksamt  N'oiwtadt  dcHwcgcn  und  IuiIk-  mir  niu  Ii 
bei  meinem  Meister  in  Brühl,  che  ich  weiterfuhr,  Ucld  geholt«  Als  ich  ein  8tück  Wegs  ge- 
fahren war,  för\K  der  Schlauch  und  Mantel  des  hinteren  Rades,  die  vorher  schon  mit  einer 
Schnur  gehniuii'H  waren,  vollends  kapiit.  Ich  schol»  nun  das  l^ad  Kis  /u  <  iiier  Wirtschaft 
zwischen  Theinau  und  Neckarau,  in  der  ich  einkehrte.  Ich  netzte  mich  dort  zu  ein  paar 
Arbeitern,  die  Maifeier  hielten.  Als  ich  wieder  fortging,  war  ich  betrunken.  Ich  legte  mich 
in  den  Stiaßi-!igra}>eii  und  da^  l!a<I  uelM  U  mich  hin.  Als  ieli  mortiens  aufwaelite,  wardaRRcUx* 
verschwunden,  ich  ging  nun  nacli  Kheinau  zurück  und  meldete  auch  einem  mir  unterwegs 
begegnenden  Schntümann  den  IMebstahl  und  kehrte  dann  in  einer  Wirtschaft  in  Rheinaa, 
an  der  Keke,  wu  rli  r  W'rc  mu  h  Seckenheim  führt,  ein.  Dort  trank  ich  einen  Kaffee  und 
erzählte  auch  den  Wirtsleuten  den  Vorfall,  ich  schrieb  auch  dem  Besitzer  des  Bades,  wie 
ee  mir  ergangen  sei,  mit  der  Anfforderang,  er  solUe  mir  aehreiben,  was  das  Rad  wert  wir», 
ich  -(vnllti-  CS  bezahlen.    Ii  h  l>in  seihst  nicht  hin,  weil  ich  nicht  traute. 

Ich  iK  stn'ito  rntflchi»>(ii  n.  t  inen  Dielistahl  iK-gangen  zu  haben,  da  ich  da»  Rad  nicht 
behalten  wollt«-.  Kurze  Zeit  vorlier  haU-  ich  auch  meinem  Meister  sein  Rad  zu  einer  aus- 
wärtigen Tour  benutzt.  Dies  war  ein  neues  Rad,  und  wenn  ich  hätte  stehlen  wollen,  bitte 
ich  docli  dieses  und  nicht  das  alt4'  irenommcn." 

H.  wurde  wegen  Unt«TiM;hlagung  zu  4  Monaten  Gefängnis  verurteilt.  Seine  Strafe 
verbttfite  er  vom  7.  9.  1912  bis  82.  12.  1912. 

Bis  zum  Ai<ril  !!tI3  war  s«  in  Aufeiitlialt  mdx  kaiuit.  Im  .'\]>ri!  hat  er  In-im  Arnionrat 
in  Neustadt  um  ein  Bett,  da  er  einen  17jährigeu  Stiefsohn  und  eine  12jährigc  Stieftochter 
nicht  mehr  in  einem  Bett  schlafen  lasaen  kSnne.  Er  hatte  wieder  Arbeit  in  Neustadt  gefunden 
und  wohnte  hei  seiner  Frau.  .\m  S.  .\pril  wurde  H.  mit  seiner  Frau  zusammen  («uttemplcr; 
am  12.  April  wurde  er  wegen  Unterschlagung  eine«  Fahrrades  festgenommen.  U.  gab 
▼or  OericÄit  folgende  Rehildening  und  versuchte  auch  su  erkliren,  warum  er  vor  April 
nicht  bei  seiner  Familie  in  Xi  iistadt  woluieii  konnte.  Kr  hatte  im  Februar  in  Ladenburg 
liei  einem  Mühlen busitzer  gearbeitet  und  dann  am  i.  Mäi-z  in  Schwetzingen  den  Besitzer 
des  Rades  getroffen,  der  ihm  sein  Rad  rat  einer  Besorgung  nach  Mannheim  lieh. 

Als  ich  damals  am  1.  März  1913  mit  einem  Steinbnichbesitzcr  von  Bammental  in  der 
Wirtschaft  zum  Kurfürsten  in  Schwetzingen  zusammentraf,  hatte  ich  die  Absicht,  bei 
diesem  am  folgenden  Montag,  wie  ich  von  ihm  be»tellt  wurde,  in  deiwen  Steinbruch  zu 
arbeiten.  .-Ms  mir  diesi-r  ferner  sein  Fahrrad  zum  Kej)arierenlass<ii  anvertraute,  hatte 
ich  noch  keitu-Mfalls  die  AhBieht.  dasselbe  für  mich  zu  liehaltcn,  denn  ich  ging  damit  zu 
zwei  Kahri-adhändlern  in  Sehwetzingen,  traf  alx-r  keinen  zu  Hauw,  und  erst  al«  ich  in  der 
dritten  Fahrradhandlung  eine  l.ufti»umi)c  b(>kam  und  so<lann  da«  defekte  Rad  aufpumpte, 
kam  mir  infolge  meiner  Tnmkenheit  der  (Jedankc,  das  Fahrrad  nicht  wieder  zurück- 
zubringen,  sondern  damit  wegzufahren.  Ich  fuhr  .sodann  mit  dem  Fahrrad  nach  Mannheim 
und  kehrte  In  i  firm  Wirt  Schwetzingerstniße  Nr.  37  ein.  Von  diesen»  ließ  ich  mir  für  da» 
Fahrrad  20  Mk.  gelien.  und  mit  diesem  tielde  fuhr  ich  noch  an  demselben  Abend  nach 
Neustadt.  Am  folgenden  .Montag  kaufte  irh  tuir  sodann  bei  einem  Trödler  in  Mannheim 
eine  Hose  für  3  Mk.  und  ein  Paar  Schuli  ! H  !.."iO  .Mk.  Den  Rest  verbrauchte  ich  für  meinen 
Lebensunterhalt.  Ich  medcrhote  nochmals,  datt  ich  von  vornherein  nicht  die  Absicht  hatte, 
das  Fahrrad  für  mich  zu  behalten. 

Ich  bin  nur  deswegen  von  meiner  Familie  fem  geblieben  wegen  meinem  Stiefsohn 

Ii<^onhaj-d.  der  jct/t  als  ..rusicher'"  1k  im  Pvcgiment  Il^i  in  Freihtn'g  ist.  Der  OlH^np  iiaiuite 
hat  für  Kost  und  Kleider  nichts  oder  wenig  hergeben  wollen,  und  da  er  auch  von  seinen 
ikeren  Geschwistern  untersttttst  wurde,  so  habe  ich  fortgemußt.  Da  jetat  derselbe  nicht 
mehr  zu  Hause  ist.  ist  es  Kuhe.  Ich  hitf<>  daher  erL'eU'nst  das  Croßhsnogliche  .Amtsgericht, 
mich  auf  freien  FuU  setzen  zu  wollen,  da  meine  Frau  keiner  Arbeit  mehr  vorstchen  kann 
und  auch  noch  Kinder  da  sind«  welehe  noch  in  die  Solinle  gehen,  auch  Un  ich  bweit,  jeder 
I^dung  Folge  ZU  leisten.  Zum  Beweis  gebe  ioh  swei  Briefs  mit,  welche  meine  Vom  mir 
geschrieben  hat." 

An  15.  August  1913  hatte  H.  seine  Gefängnisstrafe  verbttfit  und  kam  nach  Neustadt 
surUok,  wo  er  bei  der  Stadtmission  Arbeit  fand. 
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Arn       Sc|ifciiifKT  wunlp  er  iH'ini  «tAdf ischcii  flaswcrk  •■in>:i  s1<-llf . 

Ain  1.  Jauuar  1914  wurde  K<*nieldet,  daü  er  xw&r  Deinen  ganzen  Verdienst  von  wocheutr 
lieh  22,80  Mk.  an  eeine  IiVau  abgab,  aber  nicht  mehr  »betinent  lebte,  sondern  schon  wieder 
/.wcimal  hctiiinkm  ^rctroffi  n  war.  Am  27.  Ffbniar  wurde  f?enieldct,  daß  »ich  H.  Sooiltlgi 
regelmäüig  betiinke,  auch  einmal  nachmittags  betrunken  war  und  Geld  vom  Spartaiwen- 
buche  sebiee  Sohnes 'abgehoben  hatte.  Dann  hatte  ihn  seine  Frau  wieder  heimgeholt.  H. 
wurde  vom  l^zirkaaillt  ncK-bmalK  verwamt.  Im  März  wurde-  er  dann  wirdci  wegen  eine« 
Diebstahls  im  FahndimgisbUtte  gesuclit.  .Sein  Aufenthalt  ist  nicht  bekannt,  daher  konnte 
er  auch  nicht  zn  einer  Unterredung  herangezogen  werden. 

Armenunterstützung  hatte  die  Familie  516,90  Mk. 

IMagnoee:  Geistig  minderwertige,  aktive  Persönlichkeit. 

Id.  b.  Nr.  77.  VVilhel  ni  K  rii  he  wurde  am  10.  7.  1877  in  Unterkessach  als  Taglöhners» 
Hohn  gelM)ren.  Seim-  Elton)  starix-n  Ki  iflr  in  hohem  Altor.  2  ( ieschwister  leben  und  «ind  ge- 
sund. K.  wurde  au.s  der  8.  Volknt^ehulklatMje  als  liienstknecht  zu  den  Bauern  entlassen. 
1898  —  1900  diente  er  beim  Militär  und  war  dann  wieder  Dien.stknecht  in  Volkshausen.  Am 
22.  12.  1902  stahl  er  dort  seinem  Dienstherm  nach  dem  Dresi  hen  einen  Sack  von  Pfund 
Hafer,  den  er  bei  seinen  Eltern  im  Stall  verHteckte.  K.  entbchuldigte  «ieh  damit,  daü  er 
beim  I  )i  i  hen  so  viel  Most  getrunken  habe,  daß  er  nicht  melu-  gewußt  h&tte,  was  w  tat. 
Nach  den  .\uH(<n^en  des  Dienstherrn,  «1er  den  Most  verabreichte,  war  K.  wohl  angetrunken, 
aber  nicht  »«innlo»  iM-trunkeu.  Daher  wurde  ihm  seine  Aiigetruukenhcit  und  die  spätere 
Rfiokgabe  des  gestohlenen  Gutes,  ebenso  seine  liisherige  StxmfloRis^fc  cngate  gevBohnat 
und  er  zu  9  Tn;.'«  n  rii  füntiTns  verurte  ilt. 

Am  5.  2.  lOO.J  wurde  K.  wegen  Körperverletzung  zu  einer  Woche  Cefänguis  verurteilt, 
weil  er  vorsätzlich  einen  anderen  mißhandelt  und  an  der  Gesundheit  gescliädigt  hatte. 
Mit  mehn-n-n  Kameraden  zusanmien  hntt<'  er  in  der  Xa<lit  vom  1./2.  Februar  bis  jiepen 
12  Uhr  gezecht  und  auf  dem  Heimweg  .Streit  niitdie^i'U  iH'konuuen,  weil  sie  ihn  nicht  melir 
bei  sich  sehen  wollten.  Darauf  war  er  einem  nachgegangen  und  hatte  ihn  mit  einem  Bohnen- 
Ht<'cken  SU  ver})rUnelt,  daß  er  cinfii  Taj:  nii  lit  arlH-itwfähig  war.  Noch  im  .si-UK-n  .lahr  macht«' 
sich  K.  wiinler  einer  gefalu-lichcn  Körperverletzung  und  Widei-standes  schuldig.  In  der 
Nacht  von  Ostermontag  auf  Dienstag  war  der  als  unbotm&ßig  und  rauflustig  bekannte 
K.  mit  »einer  Be  kanntschaft  in  einem  lH-nachbart<  ii  Dorfe  auf  dem  Tanz.  Hi(  rln-i  geriet 
er  mit  mehreren  jungen  Burschen  in  Streit,  bis  er  zum  Hause  hlnau-sgeworfen  wurde.  Als 
er  wieder  in  das  Haus  eindringen  wollte,  trat  getade  ein  Landwirt  heraus,  den  K.  sofort 
mit  dem  Messer  in  den  OlK-rschenkel  stach,  so  daß  der  Mann  M  Wochen  arlK>it«unfiihig  war. 
Nur  mit  Mtthe  konnte  K.  vont  Nachtwächter  und  rolizeidieuer  abgefUlirt  werden,  da  er 
idcli  wfe  rasend  gebürdete.  Weil  K.  im  gleichen  Jahre  schon  einmal  wegen  KOrperverietsong 
lu  sttaft  wordi  II  und  seine  Tat  überaus  bnatal  war  zu  si  incu  Cunsten  konnte  tnir  in 
l^tracht  kuninien,  daU  er  viel  getmnken  hatte  und  gereizt  war  so  ^%'llrde  gegen  ihn  auf 
6  Monate  Gefingnis  und  wegen  des  Widerstandes  auf  3  Wochen  GefAngnis  erkannt. 

Im  Juli  1906  iM'kam  K.  mit  sciiK  in  Arlx-itt'clx-r  Streit,  weil  er  anstatt  aufs  Feld  zu 
gehen  und  zu  arbeiten,  sich  mit  iStraUenImuarbeitern  in  ein  Zechgelage  eingelassen  hatte. 
Im  Verlaufe  de«  Strpitee  wurde  K.  frech  und  drohte,  daß  er  die  Arbeit  aidigeben  würde. 
K.  verließ  das  Feld,  ki  lirtc  jedoch  um,  als  ihm  lein  Dicnstlierr  nachrief,  er  sei  ein  elender 
Tropf,  und  stürzte  sich  auf  diesen  und  dessen  Fkau,  die  er  mit  einem  iiechen  verprügelt«. 
Als  dw  Dienstherr  davonlief,  warf  K.  mit  Stehlen  Unter  ihm  her.  Später  holte  er  unter 
lautem  .Schreien  und  Schimpfen  wine  Habseligkeiten  aus  dem  Hause.  Wegen  der  rohen 
Körperverletzung  erkannte  das  Oericht  auf  3  Wochen  (Jefängnis,  wegen  der  Bedrohung 
auf  10  Tage  und  wegen  Steinwerfens  auf  14  Tage  Haft. 

Am  1.  II.  I!»07  hatte  K.  sein  Fuhrwerk  mehnrc  Stiuidcii  alxiid-^  tuil>e!tuclit«f  vor 
einer  Wii  tödiaft,  in  der  er  kneipte,  »tebeu  lassen.  Als  er  heraustrat,  waren  die  Pferde  etwas 
weit4Tgegangen.  K.  begann  unbändig  zu  schim]rfen  tuid  zu  fluchen,  so  daß  ihn  ehi  des 
Wt  L!(>  kouiini  udi  r  l'olizeidiener  zur  Kuhe  verwies.  In  seiner  Wut  Tx-droht«-  K.  diesen 
i'olizeidiencr  uiit  Tot.-tei  hen  und  zog  sein  Messer,  als  dieser  seinen  Namen  feststellen  wollte. 
Woü  K.  WC!.,  n  L'l.  1.  hartmer  und  ähnlicher  BobeitsdeUkte  schon  vorbestraft  war,  wurde  er 

wegen  Widerstand  und  Bedrohung  zu  3  Wochen  flefiingnis  vertirteilt. 

1906  kam  K.  nach  NeusUdt  und  arbeitete  hier  als  Taglöhner.  Mit  einer  Witwe  üng 
er  ein  Verhältnis  an  und  hatte  em  uneheliches  Kind  mit  ihr.  Am  20.  3.  1018  leigto  ihn 
Meine  Braut  an,  weil  sie  es  mit  ihm  gar  nicht  mehr  aushalten  könne.  K.  wohne  bei  ihr  und 
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trinke  M,  daß  er  manchmal  gam  gwtört  sei;  er  hatx>  versprochen,  ihr  zxa  FQlinillg  dM 
gemeinsamen  HaushaltM  seinen  ganaen  Lohn  »bsugeben,  aber  die  H&Uto  Terteinke  er 

regelmäßig. 

Auf  dem  Bezirksamt  gab  K.  an,  daß  er  nich  von  der  Frau  keine  \'nrMc}iriften  maehen 
licßi'.  weil  sie  nit  )if  \  r  r  fi«  irrit<>(  wiin-n.  Von  s<'in<'in  (  JnthalM'n  über  7(K>  Mk.  auf  der  Spar- 
kaaue  habe  die  Kiau  sdion  uUee  \m  auf  IM  Mk.  abjifluiben.  Dies  fjiht.  die  Frau  zu,  behauptet 
aber,  du  Geld  für  das  Kind  und  den  Haushalt  gebraucht  zu  haben,  da  K.  »io  nicht  genügend 
unter<4tiUzo.  VoD  ihrem  ersten  Hann  sei  sie  geschieden,  weil  er  als  unheilbar  in  iee  Inen- 
anstalt  t>ei. 

Im  Juli  1912  heirateten  die  beiden.  Nach  4  \\'rK  li(>n  beschwerte  «ich  die  Frau,  weil 

K.  aie  trotz  eineM  VerdienHt<>s  von  25  Mk.  in  der  \\'<n      kiuiin  unterstützte.  Am  25.  H.  kam 
K.  l)etrunken  heini.  nah  von  .Hcinem  XCrdienst  nur  \'i  .Mk.  ali  iitid  \erpriigelte  die  Frau 
auf  Vorhalt  stark,  warf  .nie  zu  lio<i»  n  und  würfite  sie  am  Jlaisi    Er  wurde  festgenommen 
und  erhielt  einen  Tag  Haft.  Im  SeptcmlH  i  z(  i<:t«-  ihn  die  Oi  tski  tmkenkasae  l>»  iin  Bezirk.samt 
an,  weil  seine  Frau  wegen  einer  liipix'nkontu.^inn  in  dif  Klinik  aufgenommen  wenJen  mußte. 
K.  hatte  sie  in  der  rohesten  Weise  getreten,  die  Frau  .stellte  alx-r  keinen  Strafantrag  wegen 
Kiirperverletzung.    K.   wurde  MMwnrnt  und  ihm  WirtHhausverbot   angedroht.  .Vnf'inu 
Oktober  zeigt««  die  Frau  wieder  an,  daü  K.  ganz  maÜkiH  trinke.   In  den  letzten  4  V\  (h  lu-n 
habe  er  von  90  .Mk.  NCrdienst  nur  31  Mk.  abgeigeben  und  nicht  einmal  die  WohnungHniiete 
l>ezahlt,  HO  daß  die  Wohnung  zwangswi  i-^e  geräumt  wurde   Die  Frau  mit  ihren  2  Kindern 
mußte  wegen  übdaehlotiigkeit  3  Tage  im  Htailtischeu  .ArnienliauN  aufgenouunen  werden. 
K.  erhielt  4  Tage  Haft.  Der  Annenrat  gab  »eine  beiden  Kinder  in  Pflege,  wollte  aber  trott» 
dem  das  vom  HezirksaTut  beantragte  Wirt.shausverhot  gegen  K.  nicht  Ix-fürwort«'!!.  .\ni 
1.  12.  1912  nahm  di«*  Mutter  ihre  beiden  Kindel'  wieder  in  l'flego.  Am  2.  Dezenilier  kam 
K.  stark  betrunken  heim  und  gab  von  seinem  letzten  Lohn  nur  2  Mk.  ab.  Darauf  wurde 
ajn  12.  12.  I9I2  üImt  ihn  Wirt.-ihaiisverhot  auf  2  Jahre  verhän<.'t.    Der  Verein  abstinenter 
Frauen  nahm  sich  der  Familie  an.  im  danuar  15M3  gab  der  Cir.  JlezirkHarzt  ein  (Jutaehten 
über  K.  ab,  dahin,  daß  eine  gei.stige  Erkrankung  im  engeren  Sinn  sich  nicht  feat»tellen 
1a-Hf.  dagegen  eine  Reilir  mhi  ps\ i  liisi  hen  Züi.'en  mul  ausgesprocJienen  körp«'rlichen  Zeichen, 
die  mit  !Sicherh»'it  daratd  hinwiesen,  daß  K.  chronischer  Alkoholist  »ei.   K.  selbst  weis«« 
daa  writ  von  sich,  seine  Frau  sei  an  allem  schuld,  er  selbst  sei  fleißig,  apareani  und  immer 
nüchtern,  er  gälx'  seiner  Frau  immer  seinen  ganzen  Ver<lienst  all.    Ortlich  und  zeitlich 
war  K.  orientiert,  war  besonnen  und  geordnet  und  zeigt«'  weder  grölH-re  lnt<  lligenzdefekt«' 
noch  ErinnerungslOdcen.  Sinnestäuscbungen  und  Wahnideen  fanden  sich  nicht.  Die  Hände 
und  die  Zunge  zitterten  stark,  (ileicli  nach  der  Untersuchung  durch  den  I-<ezirk.sarzt  Iw-trank 
sich  K.  kräftig,  so  daß  ihn  die  Frau  wie<ler  anzeigt«-,  weil  er  sie  daheim  geschlagen  lialx*. 

Die  NachfCNraohung  ergab,  daß  die  Frau  am  fraglichen  Abend  mit  ihrem  .Mann  in  mehreren 
Kneipen  gewesen  war.  Die  Frau  ist  als  .ntreit-  und  händeisiichtig  In-kannt.  Rs  A^nirde  fest- 
geetellt,  daß  sie,  als  ihr  erster  .Mann  im  Irn-nhaus  untergebracht  war,  nach  N.  kam  und 
hier  Potrfrauendienst  verrichtete.  Sie  hatte  ein  Verhältnis  mit  einem  Italiener  und  gi-bar 
am  2.5.  2.  l!H(i  ein  Kind.  .AlH-r  sclif)n  wiihrencl  dies«-r  Schwangerschaft  lintt«'  sie  mit  K. 
ein  Verhältnis  angefangt-n.  mit  dem  sie  dann  weit«"i  unehelich  zusammenlebte.  Die  Ehe 
mit  ihmn  ersten  .Mann  wurde  erst  am  25.  2.  101 1  geschieden.  Als  das  dem  K.  geluirige 
•Sparkas.'U'nbuch  auf^;<'l)rau(  lit  war,  kam  es  in  der  Khe  zu  häufigen  Streitigkeiten.  Die  Frau 
ist  als  fleißige  WirtsliauslH-sucherin  Ix  kannt.  Sie  wunle  daraufhin  auch  vom  iJezirksarat 
verwamt. 

Sonntair,  «len  19.  I.  19i;?,  kam  K.  nicht  zum  Mittage.ssi  !i  Iicim.  S«-iiie  Frau  tring  «hirauf 
in  eine  Wirtschaft,  wo  sie  ihn  vcnnutcte,  um  ihn  zu  holen.  Kr  kam  aU-r  nicht  mit,  sondern 
ging  später  heim.  In  der  Wohnung  begann  er  sofort  Streit  mit  der  Frau,  warf  die  Lampe 
um  un<l  elH  iisd  einen  KinderwaL'eii.  worin  das  jimgste  Kind  schlief.  Dann  zertt innriicrte 
er  den  Wecker  auf  dem  Iknlen  und  verprügelte  das  3jährige  Kind.  Da  er  furchtbar  tobte 
und  schimpfte,  flüchtete  sich  die  Frau  undlieB  Schataleute  holen,  die  dann  nach  */<"tündigem 
Ringen  den  K.  erst  ül«  im ültigen  konnten.  Wegen  Bedrohung.  Körperverletzung.  Wider- 
Ntanil  und  Beleidigung  wunle  K.  zu  4  Monaten  2  Wochen  (•«■fangnis  und  I  Woche  Haft 
verurteilt.  Bis  Ende  Juli  saß  er  im  Gefängnis.  Am  30.  Juli  fand  er  Arbeit  bd  der  Stadl» 
als  Taglöhner,  begann  aln^r  gleich  wieder  flas  Trinken.  Im  Septeml>er  liekam  er  wegen 
t^l»ertretung  des  Wirtshausverbotes  10  Tage  Haft,  l)e««erte  »ich  aber  nicht.  Dalu-r  wurde 
er  am  1.  DezemUT  nochmals  4  Wochen  eingesperrt.  Er  hatte  in  den  letaten  Wochen  seine 
iioohsohwangere  Frau  ständig  so  miOhandelt,  daß  es  aum  Abort  gekommen  war.  K.  seibat 
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äußerte  sich  in  rohester  Weise  darüber  und  antwortete  auf  Vorhalt,  daß  er  sich  von  seiner 
Fr»n  nichts  gefallen  lieBe,  da  kOnne  es  gehen,  wie  es  wolle. 

Am  ä.  12.  19K$  rckhto  dii»  Frau  fii«-  Khcschcidniijisklajfc  i-in. 

Am  10.  1.  1914  wurde  K.  wrgen  Widerstands  zu  ii  Wochen  tieiäiignia  Temrteüt  und 
am  14.  2.  unter  Einreohnung  obiger  Strafe  wegen  Körperverletzung  xmd  Beleidigung  zu 
3  Moiiaff  ii  und  «'intr  Woch»-  (iefängnis. 

Ain  4.  März  1914  mußten  seine  l'rau  und  die  Kinder  wieder  ins  städttaohe  Armenliaiut 
wegen  Obdachlosigkeit  au^^ommen  werden. 

Da  K.  im  (Jcfängnis  sitzt,  koiuit«^'  or  nicht  iK-rsönlifh  untersucht  werden. 

Er  ist  ein  äußeret  roher,  gewalttätiger  Mensch  ohne  irgendwelches  sittlich«  GcfUhl. 
Sehr  wahrscheinlich  wird  er,  aus  dem  CSeifängnis  entlassen,  wenn  die  Ehe  geschieden  wird, 
das  Wirtshausverlnit  f<»rtL'e.set/t  iilxTtreten.  >*it  daU  für  ihn  dann  die  KntmündigunK  wegen 
Trunksucht  und  eine  längere  Unterbringung  in  einer  Anstalt  in  Betracht  käme.  Auf  jeden 
Fall  ist  K.  ein  Mensch,  bei  dem  alle  guten  Worte  und  Ermahnungen  wertk»  aind,  dar  nur 
durch  ganz  »trenge  Maßregeln  davon  abgehalten  werden  kann,  Weiteres  Unheil  aasorifliitein. 

Arnienunt^THtiitzung  brauchte  er  242  Mk. 

Diaguoue:  mural  insanity. 

Id.  C.  Nr.  83,  .M  ichnel  Lenk  wiu'de  am  19.  2.  ISSO  in  Handschuhsheim  als  l.AndwirtH' 
söhn  iTf  lMircn.  Sein  X'ater  erschoß  sich  und  2  Kinder  Iht*.*)  aus  unl>ckannt4'ni  (irundc  <  r  soll 
ein  starker  J  rinker  gewesen  sein.  Kino  Schwest^-r  des  \  atei-s  ist  wegen  Ceistfskranklieit  in 
oiner  Anstalt.  Bei  der  fleißigen  Muttor  wudia  L.  mit  seinem  Bruder  zu.sammen  auf.  In  der 
Schule  wurde  er  aun  der  8.  Klasse  entlassen  imd  soll  gut  gelernt  haben.  Er  arlx'itote  immer 
daheim  und  brauchti-  nidit  zu  liieuen,  weil  er  die  Mutter  unterstützU-n  mußte.  Iftü4,  als 
sie  an  Lungentuberkulose  starb,  erbte  er  einen  Teil  des  väterlichen  Gehöft«  und  heiratete. 
Nach  einem  haHs  n  .Inhr  stnrb  die  Frau  itn  WochenlM-tt.  das  überlelM-mle  Kind  nahtn  die 
Mutter  der  Frau  zu  sich,  und  hat  es  seitdem  ohne  Entgelt  in  Pflege  Ix^halten.  Ais  Witwer 
kam  L.  ans  Trinken  und  wurde  nachlä«8ig  in  seinem  Beruf.  Im  August  1909  heiratete  er 
wieder,  blieb  aln^r  nur  die  crst^-n  6  W<x-hen  nücht^-rn,  dann  fing  er  nufs  neue  an  /u  trinken. 
Die  Kheleul<"  Ix'treiU-n  eigene  l^ndwirtHcbaft,  die  Frau  verkauft  alles  auf  «icm  Wochen- 
markt, während  der  Mann  oft  tagelang  beschäftigungslos  daheim  herumsitzt,  erst  um 
10  rhr  auf-^tcht  und  meist  seim-n  eigenen  Apfelwein  trinkt.  Dns  Faiiiilienlcbin  wurde 
immer  unglui  klicher.  L.  ging  oft  ganzi-  Nachmittage  in  die  V\  ii  l.sciiafl,  kam  an;:elruuken 
heim,  stritt  Hich  mit  der  Frau,  mißhandelte  sie,  wenn  .sie  ilun  Vorwürfe  machte,  und  ging 
alxmds  wieder  weg.  um  erst  in  <ler  Nacht  gegen  1  oder  2  T'hr  b-trunken  heimzukommen. 
Da  er  nicht  genügend  fi«r  den  Haushalt  sorgt«-  und  viel  (Jeld  vertrank,  mußte  dif  Krau 
allmählich  von  einem  S|)argiithalM'n  7U0  Mk.  abheben.  Ihr  Verdienst  vom  Wochenniarkt 
Vi  rtr.iiik  I.  im  istdiH.  v<Mka»ifte  a»i<  h  noch  für  I  KMi  Mk.  i  itien  .A<  ker  und  hatt<'  vom  Krl<>s 
s«  hon  mehreie  liundert  .Mark  v  ertrunken,  als  ihn  die  Frau  anzeigte.  Da  die  Frau  si-inen 
normalen  (ieiNteHzustand  anzweifelte,  ging  der  BezirksarKt  1911  in  die  Wohimng  und  traf 
L..  Apfelwein  trinkend,  am  Tisi  }i  j^itztMid  an;  er  las  in  einem  Homan  und  iH'aufsichtigte 
sein  Kind,  .^uf  V'orhalt  behauptete  er,  nicht  zu  tunken.  Kr  gehe  selten  ins  Wirtshaus 
und  gmdsse  nur  seinen  Apfelwein.  Den  Acker\Trkauf  beatreitet  er,  er  arbeite  immer  fleißig 
auf  seinem  I.jind.  Mit  seiner  Frau  köiuie  er  sich  ni«  hf  x  t  rtra^'eii.  sie  wolle  ihm  kein  Ci«'ld 
lassen.  Zeitlich  und  örtlich  war  L.  orientiert,  faßte  schnell  auf  und  bot  keine  Zeichen  geistiger 
oder  gemütlicher  Verinderung,  äußerte  auch  keine  Elfersuchtirideen  und  war  friedlich. 
Körperlich  bot  er  Symptome  des  (Jcwohnheitstrinkers,  zitterte  stark  an  den  Händen  und 
hatte  ein  präseniles  Aussehen.  Bezüglich  Heines  \'crluiltens  zum  Alkohol  war  er  völlig 
ufteiblo«.  Später  gab  die  Frau  ao,  daß  er  seit  dem  Besuche  des  Arztes  vorübergehend 
weniger  getrunken  habe,  aber  nur  noch  mit  ilir  -^i  'simpfe  und  sie  Ix'drohe,  falls  sie  ihn  ncnh 
einmal  anzeigen  würde.  Im  nüchternen  Zustünde  sei  er  fleißig  und  ruhig.  Das  komme 
aber  sehr  selten  vor.  fSe  hättm  schon  2  Acker  verpachten  müssen,  weil  er  nicht  arbeite. 

UTirde  im  Herbst  IHK?  venvamt,  Ix  ssei  tc  sich  nls-r  nicht.  Im  .lanuar  1914  war  er 
wieder  oft  ix-trunkon,  schimpfte  viel  ilaheim  und  .schlief  am  Tage,  Er  wurth-  nuchmalü 
verwarnt  und  streng  fiberwacht.  Im  April  mußte  sich  die  Frau  schon  wieder  beschweren. 

Bei  di  r  l'nterrcflung  ist  L.  ri-clit  gemütlich  imd  /l  i-t  den  typischen  Trinkerbnnior. 
(.iegcn  seinen  wirtschaftlichen  Niedergang  ist  er  stumpf  und  gleichgültig.  »Seine  Frau  haU» 
an  allem  schuld,  er  sei  leicht  erregt  „gleich  aus  dem  Ding**  und  woUe  in  Rohe  gielaasm 
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werden.  £r  hat  für  nicht«  Interesse,  spielt  in  den  Wirtschaften  manchmal  Karten,  sitat  aber 
meist  Hn\  daheim  hemm  und  Tertrinkt  seiimi  rigenen  Apfelwein,  -wShrend  seine  Vnn 
fleißig  für  »ich  und  ihre  drei  kleinen  Kinder  sorpt.  Im  Tiim-nsat/  zu  1011  zoij^cn  .sicli  Ix-i 
L.  jetzt  schon  auffallende  Merkmale  einer  Charakterveränderung,  gemütlich  ist  er  verroht, 
macht  sich  Uber  die  Frau  und  Kinder  Insttg,  weil  sie  sich  vor  ihm  fQrditeten,  faßt  nieht 
mehr  schnell  auf  und  iiiht  langsam  lässij^c  Antworten.  Im  Vergleich  zu  «einen  31  .Tahren 
sieht  L.  aus  wie  Anfang  40,  seine  Bewegungen  sind  langsam  und  träge.  Patholcjgisohe 
RftttRche,  Halhizhiationen  und  Erregimgszuitinde  laasen  mth  biaber  nicht  naohweiwi). 
Er  riecht  stark  nach  ^UnlHtlt  den  er  anidieliiend  auf  dem  Wege  snr  Unterredung  erst 
reichlich  genossen  hat. 

Wenn  er  nicht  scharf  angebfit  und  eventuell  entmündigt  wird,  scheint  eine  fiemenrag 
Im»  ihm  «naigeechloHiien.  Die  Familie  ist  in  Cefnhr,  durch  ihn  völlig  zu  verannen. 

Diagnose:    Haltlose    Persönlichkeit    mit  Charakterver&nderung  durch 

cbroniHchen  Alkoholi» uiuk. 

Ha.  Nr.  71.  Otto  Kirsten  wurde  am  4.  Mai  1860  zu  FöBniek  in  Thüringen  als  Sohn 
Tramfigendcr  Elt<>i-n  geboren.  Er  hatt<-  eine  S(  hwe.ster.  die  gesund  und  verheiratet  iat. 
K.  berächte  die  Realschule  und  ging  mit  dem  Einjährigenzeugnis  ab,  um  als  Kaufmann 
in  die  Lehre  zu  treten.  Er  war  begabt  und  gesund,  doch  von  je  etwas  leichtsinnig.  Nach 
der  Lehre  diente  er  ein  Jahr  bei  derKavallerie,  wurde  aber  nicht  Reserveoffizier.  Darauf 
ging  er  nach  Frankfurt  am  Main  und  lebte  sehr  flott,  trank  in  Gesellschaft  schwere 
Weine  und  lebte  ziemlich  aussdiweifend.  Längere  Zeit  arbeitete  er  in  ebnem  Gewli&ft, 
daA  er  1895  Helbständig  Ubernahm.  Im  .Tuli  1808  heiratete  i  i.  Die  ^^Iltter  »einer  Frau 
war  wegen  Ehebruchs  geschieden.  4  Jahre  lebte  das  Paar  in  Frankfurt,  doch  ging  daa 
Gesehftft  nicht,  weil  K.  von  seinem  Teilhaber  betrogen  wurde.  Dieser  erechoß  sich, 
und  K.  mußte  das  Geeoh&ft  verkaufen.  Als  er  dazu  noeb  augenkrank  wurde  (er  muUte 
wegen  Star  operiert  werden),  war  er  2  Jahre  besch&ftigungslos,  gab  aber  seine  Vorliebe 
für  schwere  Weine  nicht  auf.  1902  zog  er  nach  Neustadt.  Die  Frau  hatte  8  Aborte 
durchgemacht  und  kein  lebendes  Kind.  In  \eu8tadt  hatt^e  K.  eine  gute  Stelle  als  Oe- 
Rohftftsführer,  war  aber  nach  4  Jahren  brotlos,  weil  das  Geschält  einging.  In  dieser 
Zeit  lebte  er  ziemlich  nüchtern.  Doch,  als  er  in  einen  großen  Proseß  rerwickett  wurde, 
nahm  er  keine  Stellung  wieder  an.  Durch  zahlreiche  Termine  aufgeregt  und  nervo«  ge- 
worden, fing  er  wieder  an  zu  trinken.  Da  er  von  seinen  Eltern  nicht  mehr  unterstützt 
wurde,  und  durch  das  Prozesaleren  große  Unkosten  hatte,  dazu  noch  viel  Geld  vertrank, 
wurden  die  Möbel  der  Eheleute-  gepfändet.  Im  Juni  1906  fand  er  eine  Anntellung  als 
Uilisarbeiter.  Ein  Jahr  wohnten  sie  möbüert,  dann  Ifiate  der  Vater  die  Möbel  aus,  so  daß 
aie  eine  eigene  Wohnung  beziehen  konnten.  Durch  Zimmervermieten  verdiente  die  Frau 
die  Miet<».  Der  Mann  hatte  täglich  '.l  Mk.,  nwi«lite  aber  oft  blau  und  lief  rank  »ich  fflrchter* 
lieh,  wenn  er  einen  Termin  gehabt  hatte;  danach  konnte  er  mci^t  '.i-4  Tage  nicht 
arbeiten.  Als  er  sieh  neue  Proze»»  zuzog,  die  «ich  über  H  Jahre  hinzogen,  wurde  es  ganz 
Kchlimm  mit  ihm.  Kr  war  vulliu'  lialtloa,  vertrank  öfter  seinen  ganzen  Woehenlohn 
an  einem  Abend,  kam  verlumpt  und  zerrissen  heim,  weil  er  immer  auf  der  iStraOe  hinfiel. 

Seine  ordentliche,  fleißige  Frau  tat  ihr  Möglichstes,  damit  sie  nicht  ganz  herunter- 
kamen. Oft  wurden  ihnen  die  Sa(  lii  ii  wegen  der  Prozeßkosten  gepfändet.  Zeitweise 
benahm  sich  K.  wie  geistesgestört  und  schimpfte  entsetzlich.  Mehrere  Male  mußten 
ile  die  Wohnung  wechseln.  3  Monate  wohnten  sie  in  einem  Hause,  in  dem  unten  eine 
Wirtschaft  war.  K.  saß  fast  immer  in  der  Knci]K>  und  trank  kolossal.  Er  bekam  leichte 
Erregungszustände  und  wurde  gegen  seine  Frau  gewaltt&tig.  Diese  war  energisch  genug, 
ihn  gehörig  zu  verprügeln,  so  daß  er  sie  in  Rnhe  Uefi.  K.  trieb  sich  mit  seUeehter  Gewll> 
Schaft  hemm.  Eine  Naeht  schlief  er  am  Fluß.  Im  April  1912  zeigte  ihn  die  Frau  bdm 
Bezirksamt  an.  K.  wurde  verwarnt  und  nahm  sich  zusammen.  Weil  er  ein  tüchtiger 
Arbeiter  mit  guten  Kenntnissen  war,  hatte  er  endlich  eine  feste  Anstellung  bekommen. 

Anfang  Oktober  vertrank  er  wieder  seinen  Woehenlohn  von  45  Mk.  und  kam  in 
fürchterlichem  Zustand  heim.  K.  hatte  14  Tage  Erholungsurlaub  gehabt,  war  8  Tage 
friedlich  daheim  geblieben,  dann  am  Sonnabend  nach  Mannheim  gefahren  und  erst 
Sonntag  Mittag  zerriRMen  und  beschmutzt  wiedergekommen.  Endlich  im  XovembjT  1912 
endeten  seine  Prozesse  mit  einem  Vergleich.  Als  auch  noch  seine  Mutter  starb  und  er 
glehdueitig  wieder  vom  Bezirksamt  yerwamt  wurde,  wirkte  diee  zusammen  m&chtig  auf 
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ihn.  Tn  den  nächsten  1 '  ,.  .lahiMi  b<>trank  or  sich  nicht  mehr.  Auch  auf  npin  Äußeres 
hält  er  wieder  mehr,  bleibt  aix^nds  immer  zu  Hause  und  gebt  nur  ab  und  zu  nach  der 
Arbeit  eine  Stunde  in  eine  Wirtschaft,  wo  er  nu-ist  12  Viertel  Apfelwein  trinkt^.  Mit 

Heiner  Frau  lebt  er  jetzt  .sehr  pliicklieh  untl  dankt  ihr.  was  sie  in  all  den  .lahicn  an 
ihm  getan  hat.  Die  Frau  war  früher  selbst  auch  nervtts  und  behandelt«-  ihn  oft 
falseh«  Hchatt  und  zanicte  ihn,  dann  lief  er  immer  wieder  zum  Trinicen.  K.  ist  von  jeher 
eine  Bchwache,  nachgiebige,  leicht  erregbare  und  leicht  zu  bccinflusnende  Natur  ge- 
weien.  In  der  Unterredung  gibt  er  unumwunden  Meinen  wüsten  Lebenswandel  zu  und 
bedauert  ihn  aufrichtig.  Er  ist  völlig  einaichtig  gegenüber  den  Scli&den  des  Allcohols  fttr 
seine  fJesundhcit  und  erzählt  nüt  Fi-^-ude.  wie  viel  l>csser  es  ihm  jetzt  gehe,  als  frflher. 
K.  war  auch  einige  Zeit  in  einem  AbHtinenzverein.  Doch  .ils  rt  liK  kfällig  geworden 
nnd  ertappt  war,  ging  er  aue  Scham  nicht  wieder  hin. 

Du  K.  jetzt  eine  gute,  seinen  KenntnisRen  ent.spreehende  Tätigkeit  hat.  seine  Ver- 
mugenaverliältniBHe  durch  Erbsciiaft  auch  wieder  günstig  sind,  no  ial  anzunetuuen, 
daB  er  sidi  in  Zukunft  ordentlich  fuhrt.  Seine  Frau  behandelt  ihn  jetzt  eineiehtBToU 
nnd  vernünftig,  m  daß  er  «Ii  r  Fürsorge  im  cngen'n  Sinn  nicht  mehr  Ix-darf.  Sollte  er 
noch  einmal  rüclcfällig  werden,  sti  wäre  Kieherlieh  eine  möglichst  strenge  Drohung  sofort 
am  Flatie. 

IMagnoae:  HaltloBo  Persönlichkeit. 

IIb.  1.  Xr.  Karl  Kuckenberg  wurde  am  .3.  11.  1867  in  OehHenthal  geboren. 

Sein  Vater  war  Wirt  und  starb  mit  43  .lahren.  2  (»esehwister  leiten  in  ordentlichen 
VerhältnisHcn.  R.  war  als  Kind  nie  krank,  kam  alter,  da  er  schwer  lernte,  nur  durch 
(J  Klassen  der  Volksschule.  Darauf  arbeitete  er  als  Hausbursehe  und  Kellner  in 
Frankfurt.  Kr  brauchte  nicht  zum  Militär  und  heiratete  am  27.  April  IH96  ein  ziemlich 
wohlhabendes  iMädchen.  lt.  zog  nach  Xcustadt  und  Ix'trieb  eine  eigene  Wirtaohaft. 
Die  Frau  führte  den  Hausiialt  ordentlich,  .so  daß  sie  in  den  ersten  .lahren  vorwärts 
kanu*n.  Aus  der  Khe  gingen  4  Kinder  hervor.  Aber  von  Jahr  zu  -lahr  gewöhnte  sich 
K.  in  .seiner  Wirtschaft  mehr  an  das  Trinken  und  kam  in  seinen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  zurück.  Kr  blieb  nach  Schließt  ii  scjm  r  Wirtschaft  abeiuls  häufig  noch 
allein  sitzen  und  trank  bis  zum  .Morgen,  so  dali  er  am  andern  Tag  ni<  ht  arbeiten  konnte. 
Auf  Vorhaltungf'u  seiner  Frau  inifihandelte  er  sie.  Manchmal  schlief  er  im  angetrunkenen 
Zustande  in  seiner  Wirtschaft  ein.  sn  daß  sich  die  (iäste  selbst  bedienten,  wenn  die  Fi  au 
gerade  in  der  Küche  zu  tun  hatte.  Oftmals  übertrat  er  auch  die  Polizeistunde,  so  daß 
ein  Sdiutzmann  Feierabend  gebieten  mußte.  1^.  wurde  dabei  verschiedentlich  in  seiner 
eigenen  Wirtschaft  betrunken  angi  troffen.  Die  Frau  arbcit^-te  und  twt,  was  in  iluer 
Kraftstand.  hatt<'  aln-r  2  kleine  Kinder  zu  versorgen,  so  daß  sie  wenig  ausricliten  konnU-, 

Am  21.  4.  1911  wurde  R.  morgens  um  KV  ,  IJhr  betranken  auf  der  Straße  gesehen 
und  auf  dem  Bezirksamt  angezeigt.  Fr  wurde  verwarnt  und  Iwstritt  energisch,  »laß 
i-r  trinke.  Am  II.  ü.  wurde  geuuldet.  daß  er  wij-der  betrunken  angetroffen  wurde, 
er  hatte  sich  in  anderen  Wirt.schaften  betrunken.  Auf  eine  X'orladung  kam  er  nicht. 
Knde  Mai  licdrohte  und  bescliinipft«'  I'.  in  seiiu-r  Wirtschaft  seine  Frau  so.  daß  sie 
einen  Schutzmann  holen  ließ,  der  den  K.  in  vollstandii:  betvimk'  lu  ni  Zustande  antraf. 
Die  Gäste  machten  sich  über  den  Wirt  lustig,  der  rlaiiurch  sehr  gei-eizt  wurde  und  auf 
den  Schutzmann  mit  einem  Stuhl  einschlagen  wollte.  (lo<  h  hielt  ihn  eine  Kclliu  rin 
noch  zurück.  Ks  wurde  festgestellt,  daß  die  (iaste,  wenn  der  Wirt  betrunken  war, 
die  Sehrinke  plünderten  und  nichts  bezahlten.  H.  wurde  nochmals  verwarnt. 

T)a  er  sich  nicht  besserte,  wurde  er  vorgeladen  tinr]  j^ali  an.  daß  ilini  ein  Arzt  ariL'eraten 
habe,  wenn  er  sich  .schwaclt  fülde,  solle  er  einige  \  lertel  Wein  trinken.  Kr  kuiine  nicht 
mehr  viel  vertragen.  Am  13.  »September  meldete  die  Frau,  daß  ihr  Mann  in  den  letzten 
14  Tagen  wie<ler  stark  trinke,  auch  die  anderen  Hausbewohner  beschwerten  sich,  weil 
K.  oft  morgens  in  der  Trunkenheit,  wenn  er  heimkam,  ent'Setzlichen  LÄrni  machte. 

Wegen  Widerstand  und  Beleidigung  gegen  den  Schutzmann  wurde  er  su  50  Mk. 
Geldstrafe  verurteilt. 

Anfang  Oktober  UMl  wurde  er  vom  Bezirksarzt  untersucht.  Ii.  war  zeit- 
lich und  örtlich  orientiert,  gab  besonnen  und  sinngemäß  Antworten,  zeigte  keine 

Intelligenzstonini.'en  utui  i.'inh(>re  Krinnerungstlefekte.  Aiir-h  Siruie^tiiusehungen  oder 
Wahnideen  ließ«-n  si<  h  niciit  feststellen.    Kr  bestritt  ganz  nuchdrückiich,  daß  er  triniie. 


-  97  — 


nnd  behauptoto,  daU  allos  gobäuMige  Xatbicd«'  st-i.  Da«  (ititachUMi  kam  zu  Hrni  5icbluß, 
daß  R.  «iohor  ein  Trinker  sei,  de88en  CharakU-r  sitli  wbuii  \  cr.scblffburt  babe,  doch 
liege  keine  geint ijre  Störung  vor. 

Im  Okt«JK>r  gab  die  Frau  an.  daß  ibr  Mann  190(>  seine  Wirt,-*!  baft  für  70000  Mk. 
gekauft  hätte.  Er  zahlte  8000  Mk.  an.  beü  46UO0  Mk.  als  Hvpotbek  und  16  000  Mk. 
al8  Restkaufschilling  sU'hen.  .let/t  liatten  sie  1600  Mk.  mehr  .Shulden  auf  dem  Crund« 
Htiiek.  Sie  hätt<  n  auch  scbun  gepfändet  werden  aoUen,  doch  habe  der  Gerichtsvollzieher 
nicht«  mehr  pfänden  können. 

Am  8.  11.  1911  Hcblug  der  Stadtrat  die  vom  Bezirksamt  vorgeschlagene  Entmün- 
digung (!)  ab.  Am  2.  l)ezemlM>r  1911  wurde  frenw  ldet.  daß  H.  wieder  sehr  stark  getrunken 
habe.  Er  stört«-  nacht«  s«-ine  Familie  und  die  übrigen  Hausbewübner  dureb  l^Hrm, 
blieb  tagelang  zu  Bett  liegen,  wenn  er  sich  nacht«  betrunken  hatte,  und  ktimmerte 
sich  nicht  um  seine  Wirts«  haft.  so  daß  das  Ccscbüft  inimer  mehr  zurüikging.  Er  war 
stark  überschuldet  und  stand  vor  dem  Ruin.  Trot/.deni  meinte  der  Stadtrat,  man  solle 
den  Antrag  auf  EntmQndignng  der  IVau  Uberlaasen.  Im  Dezember  1011  fing  R.  mit 
seinen  (lasten  Streit  an,  so  daß  es  zu  einer  Schlägerei  in  der  Wirtschaft  kam.  Daher 
wuidc  ihm  am  .'1.  .lannar  1912  Wirtsbau.Hverbot  gegeben.  K.  bat  dringend,  das  Verbot 
surtteksnnebtnen  und  versprach,  sich  zu  bessern.  Darauf  wurde  das  Verhot  inrOelige- 

nommen  und  Rin  krnlxT;;  streiiL'  überwarbt. 

Am  ir>.  Febniui  war  er  .sebon  wieder  stark  U-tninken,  ebenso  am  20.  mittags;  am 
21.  war  er  n(H  b  so  In-tninken,  daB  er  Gksten  ohne  Crund  S|)eis(>n  verweigerte  Qlld  iie  MM 
der  Wirt.s«  haft  wies.  .Arn  Hl.  .Miirz  war  er  so  lN-triHik<  ii.  daß  er  in  seine  W(duiai|g  getragen 
wenlen  mußte,  wo  er  mehrere  (.iegenstände  zertrümmerte. 

In  der  Nacht  vom  23.-24.  MM.rz  war  er  so  betranken  in  seiner  Wirtschaft,  daß  er  gar 
niebt  ins  Bt-If  «.'iti),'  und  am  anderen  Morgen  Gäste  mit  Bierflaschen,  (liiisern  iin<l  Tellern 
iM'warf.  Am  .Nm  bnuttaj;  wiinle  er  in  seine  Wohnung  verbracht,  stieg  aln-r  aus  dem  Fenster, 
kam  in  seine  Wirts<-baft  zurück  und  sehlug  mit  einer  Biecflasebe  auf  seine  Cäst«-  ein,  ver- 
letzte auch  ein<'ii  am  Kopf,  so  daß  er  festgenommen  werden  muBte«  Er  wurde  dafUr  an 
40  Mk.  (leidstrufc  ixler  M  Tagen  Haft  verurteilt. 

Der  Stadtrat  erklärte  sich  mit  Wirtshausverbot«  nicht  alH>r  mit  der  l-]ntmttndigung 
einverstanden.  Da«  \\ittsliiuis\(il)ot  wurde  ausgesprochen,  du  R.  jiIkt  w«iter  trank, 
wurde  es  auch  am  22.  .\lai  veröffentlicht.  K.  verkaufte  dann  s«'in»'  Wirtsdiaft  und  fing 
auf  den  Namen  von  der  Schwester  seiner  Frau  einen  (i«>nuisehandel  an.  Als  er  das 
Wirt«hausverlK)t  einnud  ülnTtrat,  In  kam  er  gleich  Tairc  Haft,  die  sehr  gut  auf  ihn 
wirkt«-n.  Er  führte  sich  seitdem  oitientlich,  wurde  niibl  mehr  lietninken  <Kler  ange- 
trunken gesehen.  Ende  1912  richtete  er  ein  Oesuch  an  das  .Ministerium  imd  bat  um 
.Aufhebung  des  Wirt^^baus Verbotes;  es  wintle  alx  r  abgelehnt,  da  auoh  seine  Frau  bat»  CS 
ja  nicht  aufzubellen,  ilenn  s«)nst  ginge  es  wieder  mit  ihm  los. 

R.  ist  sehr  mit  den  Nerven  herunter,  führte  sich  alter  bis  April  1914  gut.  Er 
arlH'itet  fleißig,  kommt  alieii  seinen  Verpflichtungen  nach  und  ac»gt  so  fär  die  Familie, 
daß  «iie  Krau  i-eebt  zufrieden  ist. 

N'erwandte  (b-r  Krau  gals-n  das  (ield  zu  dem  l^den  und  unterstOtaten  auch  anfangs 
die  Kamille  nach  dem  volligen  Bankerott  mit  der  Wirtseliaft.  .\rmenuntnvtUt7.ung  brauchte 
die  Familie  nicht.  Sie  Ix-wohnen  eine  4  Zimmer- Wohnung,  halx^n  fi  Betten  und  sind  gut 
eingerichtet.   Ein  Sohn  geht  auf  das  Gynmasium. 

F..  \>i\  nis  '„'clN-ssert,  aber  immer  noch  gefährdet  *n«^i«wlMni  und  bedarf  auch  ferner 
der  'JYinkerfürsurge,  damit  er  nicht  rückfällig  wird. 

Diagnoee:  Schwachbegabte,  haltlose  Persönlichkeit. 

IIb.  2.  Nr.  141.  M  IC  ba<- 1  We  b  man n  wurde  am  23.3.  1871  in  VVaidnuclielbacii  aU 
Taglobnerssohn  geboren.  Mit  4  (ieschwistem  wuchs  er  in  ftrmliefaen  VerhUtnissen  aul 

.Als  Kind  war  er  immer  gi-sniid.  In  der  S(  luilf  war  er  ein  miißlL'er  Sr-bülcr  urnl  kam 
nur  durch  (i  Klas.sen.  Nach  der  .Schulentla.ssung  war  er  erst  bei  einem  Backer,  dann  bei 
einem  Schuster  in  der  Lehri*.  gab  es  aber  schließlich  auf,  ein  Handwerk  zu  erlernen,  weil 
ersieh  nicht  dazu  eignet^-.  Dann  war  er  als  Knecht  Ihm  Bauern  tnid  tnancbte  nicht  zum 
Militär.  1892  wunle  er  wegen  einer  Kür|K*rverletzung  zu  2  .Mojiaten  ( iefangnis  verurteilt. 
(Die  Akten  wan>n  nicht  mehr  vorhanden.) 

.^m  26.  August  H«».")  heiratete  er  in  Neustadt  eine  Fabrikarl)*Mt<fin.  Die  Frau  war  schon 
wegen  Diebstahls  vorU-straft.  Aus  der  Elle  stammen  4  Kinder.  Im  Jajiuar  1908  bat  er  um 
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ArmenunterstUtzung.  weil  er  arbeitolcm  war.  Im  Juli  1908  wurde  die  Frau  wegen  DiebetaJils 
verhaftet  und  zu  l'/t  Jähren  Gefängnis  verurteilt.  W.  löste  seinen  Haushalt  auf, 
da»  eine  Kind  mußte  auf  Kosten  des  Arroenrates  in  ein  Kinderkrankenhaus,  das  Kweite 
Kind  inH  Armenhaus  aufgenommen  werden.  Im  April  1909  war  die  Mutter  wieder  aua  dem 
Gefängnis  entlassen.  Das  Ehepaar  bewohnte  mit  den  beiden  Kindern  ein  Zimmer  mit  einem 
B<'tt.  Im  Oktobt-r  190»  machte  die  Frau  eine  Entbindung  durch.  Im  .Januar  1910  bat 
die  Familie  um  Amu'nunt4^>r8tUtzung.  Sie  bewohnten  zu  6  Personen  (Mann,  Frau,  Mutter 
der  Frau  und  3  kleine  Kinder)  ein  Zimmer  mit  einem  Bett  und  einem  Kinderwagen.  Ende 
Januar  wurde  die  Frau  wieder  wogen  Diebstahls  zu  einem  Jahr  Gefängnis  verurteilt.  Sie 
ist  eine  gefährliche,  leichtsiimige,  arbeitsscheue,  sittlich  nicht  einwandfreie  Diebin.  Am 
4.  Februar  mußte  der  Armenrat  die  3  Kinder  in  Pflege  geben.  W.  bewohnte  ein  Ximraer 
fOr  w(khentlich  6  Mk.  und  verdiente  ala  TaglShner  täglich  .3  Mk.  Das  ganze  Geld 
verbrauchte  er  für  sich  und  konnte  dem  Armenrat  keinen  Zuschuß  für  die  Pflege  seiner 
Kinder  be/Ahlen.  Im  Juni  unterstützte  W.  seine  Kinder  immer  noch  nicht,  tmt/.dem 
er  mit  Grasmähen  wck-hentlich  25—30  Mk.  verdiente.  Ks  wurde  festgestellt,  daß  er  das 
meiste  Geld  vertrank.  Weil  er  nicht  für  seine  Kinder  sorgte,  In-kam  er  3  Tage  Haft.  Trotz- 
dem besserte  er  sich  nicht  und  kam  auf  2  V'orladungen  nicht  auf«  Bezirksamt.  Er  konnte* 
auch  nicht  vorgeführt  werden,  da  er  außerhalb  Ijei  I^andwirten  arU-it^te. 

Kndc  AugiiHt  wnirde  gemeldet,  daß  er  «ifters  erst  nachts  um  2  I  hr  Ix'tnmken  heitnkarn 
und  seinen  Wochenlohn  zum  größten  Teil  am  Sonnal>end  vertrnike.  Er  wurde  auf  den 
80.  Septomber  Torgeladen,  kam  al>er  nicht.  Als  er  am  2.  Oktober  wieder  in  seine  Wohnung 
kam,  wurde  er  verhaftet  und  vorgefülirt  und  dann  Tage  einpcs|K'rrt.  W.  gab  an, 
daß  er  in  Neckargemünd  als  Knecht  arbeite  für  G  Mk.  wöchentlicii,  Kost  und  Logis. 
Er  wurde  In  Ncckai  wmünd  streng  überwacht  und  führto  sich  etwas  beeaer.  Am  .3.  Dezember 
kehrte  er  nach  Neustadt  zurück  und  verhielt  tit  h  hier  recht  nihip.  Doch  scheint 
der  Hauptgrund  für  seinen  ziemlich  nücht-crncn  I>'U'n.swandel  (ieUiniHn^t  l  zu  sein.  Im 
Juni  1911,  als  seine  Frau  aus  dem  Gefängiü.s  -/.urückkam,  baten  Hie  den  Annenrat  um  ein 
Bett.  In  der  näch-sten  Zeit  führte  «ich  W.  leidlich  gut.  Die  Kinder  .siiul  no*  h  in  Armen- 
pflege, da  die  Eltern  sich  erst  wieder  Haushaltungsgegenstände  anschaffen  müssen.  Im 
November  1911  wurö»  gnneldet,  daB  W.  immer  fleiBig  arbeito  und  Mioh  niefat  mdir 
betrunken  heimgekommen  war. 

Im  Februar  1912  arbeitete  er  für  einige  Tage  in  einem  KohU  n^i  .-.<  hatt  für  4  Mk.  täglich. 
Dum  klopfte  er  als  Xotstandaarbeiter  Steine.  Es  war  nur  noch  «'in  Kind  auf  Kosten  dM 
Annenrates  in  Pflege,  die  Ividen  jüngsten  hatten  sie  wieder  zu  Haii>  Im  März  1912  p  bar 
die  Frau  da*i  vierte  Kind.  Da  W.  Iwi  .schlechtem  Wetter  oft  arJM  it**lo8  war,  mußt**  die 
Familie  immer  noch  vom  Annenrat  unterstützt  werden. 

Im  Jahn-  I9I2  kamen  keine  Klaircn  über  W. .  er  hatte  sich  ent^ichicflcn  gelw-tsert. 
arbeitete  fat^t  ininur  und  unterstUt/tc  muic  Fajnilie  so  guter  konnte.  Erst  am  24.  .Januar  1913 
wurde  er  wieder  iietrunken  auf  der  Straße  schlafend  aufgefunden  und  mußte  in  Notarreat 
verbracht  werden.  Er  hatte  nocli  sciiw  .Arb<  it.s.st<>lle  in  Frii  (lri(  lisfeid  und  vei-dicnt«'  dort 
tagiicii  .{.80  Mk.  Er  bewohnte  mit  »einer  Krau  und  den  4  Kindern  ein  Zimmer  mit  Küche 
für  13  Mk.,  hatte  2  Betten  und  einoi  Kinderwagen,  wnat  aber  nur  daa  allernotdfirft^te  * 
Mobiliar. 

im  August  1913  wurde  (lii>  Fiau  wegen  \\'i(leistand  zu  14  lagen  Gefängnis  verurt<'ilt. 
Wälirend  Hie  ihre  Strafe  al>saß,  hielt  sich  W.  ^ranz  onlentlich.  Bis  zxmi  April  1914 
wunlen  über  ihn  Klagen  nicht  wii-dcr  bekannt.  Kr  luit  sich  ganz  entschieden  Ijedeutend 
gebessert  und  kann  ni(  l»t  mehr  als  elironischcr  Trinker  angcHehen  wcitien.  Die  Hauptschuld 
an  seinem  liederlichen  Ix^benswandel  hatte  entschieden  die  häufige  lange  Abmienlieit 
der  Frau,  durch  die  die  gnn/.e  Familie  immer  völlig  auseinandeigerinea  wurde. 

ArmenunterstUtzung  hatte  die  Familie  1304,77  Mk. 

Diagnose:  Geistig  minderwertige,  passive  Parsdnliolikait. 

n«.  1.  Nr.  RH).  Johann  Christian  Olschläger  wurde  am  15.  9.  1879  in  Neustadt 
ab  Sohn  eines  Taglohners  geboren.  Der  Vater  war  ateta  ein  wüster  Trinlier  und  Bumtreiber , 
verkehrte  viel  mit  Fhiuenidmmem  und  verging  sich  mit  Tieren.  Die  Mutter  wurde  wegen 
Kuppelei  mit  3  Monaten  Zuchthaus  Itestraft.  (>.  x^oichs  in  den  traurigsten  Verhältni.sM>n 
auf  und  war  sich  meist  selbst  überlassen,  so  daü  er  in  der  VoUusoluUe  w«g»n  Lügens  und 
Sdiwinaens  bald  auffid.  IGt  seiner  angsbonaien  geistigen  Sdiwidie  war  er  nidit  imstande 
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vonviirtMZukoitiiiH  ii  und  marhto  nur  4  KI^sm  ii  in  7  Jahren  tlnn  h.  Die  Eltorn  konnt^Ti 
gar  nicht  mit  ihm  fertig  morden,  weil  ei  unerziebbar  war,  so  daU  die  Muttwim  August  1892 
fldin«  Überfflhrnng  in  Zvangaertiehung  l>cAntragt<>.  So  kam  ö.  am  31.  8.  18BS  jauk  Dorlaoh 
in  (las  Rfttungshaua.  Er  führte  sich  dort  /icnilirh  gut,  war  jfdoch  ohne  Sthulkenntnisw 
und  wegen  seiner  geistigen  Schwäche  kaum  zu  belehren.  J<Ioch  mit  14  Jahren  war  er  fiett- 
niaeer.  Seine  Mutter  wolHe  ihn  zum  Zritangstragen  nach  beendeter  Sdiuheit  wieder 
halM-n,  (i(i<  }i  wtinic  (I.  in  Duriach  in  Hno  Tüncherlehre  am  20.  .Fiini  1895  gepelK-n.  Sein 
Vater  verstand  es  aber,  ihn  so  unangemessen  zu  beeinflussen,  daU  0.  im  Oktober  1896 
«US  der  Lehre  entlief  und  sich  in  Neustadt  als  Taglfiliner  und  Oeiegenheitsarbeiter  hemm- 
trieb. ({elegt'iitli(  Ii  \vohnf<'  er  weder  hri  s.  inon  Kitern,  d*Mh  war  der  Kinflnß  Heines  Vater» 
lehr  ungünstig  auf  ihn.  Am  2U.  9.  1899  wurde  0.  wegen  Betruges  zu  6  Tagen  (jiefängnia 
TWUrteiK.  Fr  hatte  sidi  ein  Logis  fennietet  unter  der  Angabe,  da6  er  Arbeit  habe  und  in 
einigen  Ta^'en  dif  Miete  l)ezahlen  könne.  Da  er  oIkt  arbeitslos  und  ohne  Held  war,  ging  et 
durch  und  wurde  wegen  Vorspiegelung  falscher  Tatsachen  bestraft.  Im  Pommer  19i)9 
stahl  ö.  an  4  versdiiedenen  Tsfen  in  Terachiedenen  Wirtsohafttoi  Fftsser.  die  er  verkaufte, 
um  Geld  zum  I^-Im-h  zu  luilicn.  Dafür  «nirde  er  zu  Tagen  ( i- fan>.'tiis  v<'rurt<'ilt.  Im 
M&iz  1901  wurde  er  wegen  Hehlerei  zu  6  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  Er  hatte  einen 
Ton  einem  Belcannten  gestohlenen  Ansng  zu  verseicen  gesacht,  um  vom  ErKle  etwas  ab- 
lubekomnien.  Dax  (!<  !d  hatten  sie  dann  genu  insam  vertrunken.  Da  Ö.  als  arlieit^weheuer. 
TÜlIlg  verkommener  Bursche  bekannt  war  und  der  gestohlene  Anzug  einen  hohen  Wert 
hatte,  wurde  «uf  die  strenge  Strafe  erkannt.  IflOI— 03  diente  er  und  wurde  angeblich 
nicht  bestraft. 

Am  15.  Mai  1904  macht«'  ii.  mit  mehn'ren  Bt-kannten  erst  eine  Bierii-isc  dtn<  h  ver- 
schiedene Wirtschaften,  dann  stahlen  sie  genieiasani  aus  einem  Weinkeller,  in  den  sie 
durch  einen  angrenzenden  Neubau  einat«igen  konnten,  mehrere  Flaschen  W'i  in,  dun  sie  auf 
der  Straße  tranken.  O.  .seilet  wurde  davon  so  betrunken,  daß  er  am  näolist«  ii  Morgen  auf 
einer  Bank  schlafend  gefunden  wurde  und  in  Xotarrest  gebracht  werden  mußte.  Wegen 
Diebstahls  i.  w.  R.  erhielt  er  6  Monate  (iefängnis.  Am  Sonntag,  den  2.  4.  1905,  inachte 
sieh  i).  mit  mehreren  (Jenossen  des  schweren  Hansfriedensbnichs  schuldig.  Sie  waren 
H*^hon  al)ends  um  9  I  hr  in  «-inem  Raffet^  unlx;rtH.htigterweis«'  sitzen  geblieben  und  halten 
Ceschirr  zertrümmert.  Später  drangen  »ie  noehmal.s  in  das  Kaffee  ein  tmd  gingen  auf 
dringende  Aufforderung  der  Besitzerin  nicht  hinaus,  sondern  ächimpften  furchtbar,  warfen 
Stühle  durchs  Fenst«T  auf  die  Stralk-,  zerbrachen  2  Marniorplatt*'n,  und  schließlich  trat 
einer  die  Glastür  am  Kingang  ein.  Die  Wirtin  hatte  ihnen  nichts  verabreicht,  weil  ihr  die 
Cesellsthaft  als  rohe,  ausgelaiwene  und  höchst  unanständige  Ix'ute  Ix-kannt  war.  die  ihr 
immer  ilire  besseren  (Jäste  vertrieben,  ü.  wuitle  zu  3  Wochen  (iefängnis  verurt<i]t.  An» 
2ß.  August  1906  Käß  ö.  mit  seinem  Vater  in  einer  Wirtschaft,  als  ein  (ienoase  von  ihm 
dazukam.  ().  Ix-trank  sich  und  fing  an  zu  lärmen.  Auf  die  Aufforderung  des  Wirtes,  da« 
Lokal  zu  verlassen,  hörte  er  nicht,  sondern  fing  einen  Streit  mit  dem  Wirt  an,  so  daß  dieser 
die  Boliaei  holen  UeB,  die  den  ö.  festnahm.  £r  wurde  zu  2  Wochen  Gefbignis  verurteilt 

S/-ine  .M\itter  schrieb  einen  Hrii  f  an  das  (leiiclit,  woiin  sie  mitteilt«',  daß  sie  ihi-eni 
Mann  und  ihrem  Hohn  das  Betreten  ihrer  Wohnung  verboten  hätte,  weil  sich  beide  immer 
so  wüst  benähmen. 

Im  Sejjtembor  1907  riß  i).  nachts  in  betnmkeiiem  Zustande  auf  der  Straße  einen  Triumph- 
bogen zusammen  und  wurde  wegen  Sachbeschädigung  zu  3  Tagen  Gefängnis  verurteilt. 
Zu  seiner  Entschuldigung  gab  er  an,  er  hitte  nur  einen  Vlk  machen  wollen,  wie  es  die  Stu- 
denten auch  tat4>n. 

Am  20.  August  1907  hatW  Ö.  in  einer  Wirtschaft  einen  Maler  kennen  gelernt,  mit  dem 
er  eine  große  Bierreise  durch  eine  .\nzahl  Wirtschaften  unternahm,  wobei  er  immer  frei- 
gehalten wurde.  Als  der  Maler  seinen  Geldbeutel  verloren  hatte,  gingen  sie  beide  in  stark 
angetnmkenem  Zustande  auf  die  Polizeiwache.  l>ort  benahn»  sich  Ö.  sehr  wüst,  störte?  und 
beleidigte  den  Schutunann  und  mußte  in  den  Notarrest  verbracht  werden.  Wegen  Be- 
leidigung und  Hausfriedensbrach  bekam  er  6  Woohen  Gettagnia. 

Am  Ifi.  5.  lOOK  lieirntete  O.  eine  0  Jahre  ält<re  X^tWB*  die  5  Kinder  mit  in  die 
£he  bi-achte.  In  der  ersten  Zeit  arbeitete  Ö.  zien»lich  regelmäßig  als  Taglülmer,  doch 
bald  vemachUssigte  er  seine  Frau  und  miBhandelte  sie  oft  Er  selbst  arbeitete  umegelraiBig» 
die  Frau  versah  Monatsdienst  und  konnte  sieh  daher  nicht  genug  um  ihren  eigenen  Haus- 
halt kümmern.  In  der  Ehe  gebar  die  Frau  ein  Kind.  Am  30.  9.  1909  zeigte  ö.s  Muttor  auf 
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dem  Ii(</.irk.-<!iiiit  an,  daß  ihre  .Schwicgor(ot-ht<>r  ihr  jüngstes  Kind  vernaddiMige  und  über- 
haupt ihnn  Solin  nur  aus  Wolhist  gehfiraU-t  habe. 

Da  bei  bcitk-n  lLh«>leut«-n  Tt  unk.suobt  festgestellt  wurde,  wui-den  sie  vom  IV'/.irksamt 
Tenmrat.  Die  Frau  saJigrttn  und  blau  geschlagen  ans,  wilirrad  der  Mann  stark  nach  iSchna^ 
roch. 

Sofort  nach  der  Verwarnung  betrank  sieh  Ö.  sehr,  verprügelte  arine  Frau  und  xer- 
trümmerte  aus  Wut  in  der  Wohnung  mehrere  I'enHt<'rHeheilx«n.  Als  er  von  einem  iSchutz- 
mann  zur  Ruhe  ermahnt  wurde,  ging  er  zu  seiner  Mutter  und  demolierte  auch  dort  die  Woh- 
nungf  so  daß  ei-  .srhiießlich  in  den  Notam-Ht  verbraeht  werden  mußte. 

(1.  wurde  daraufhin  n(K  hmals  verwarnt  und  .seitdem  üterwaeht.  Bis  zum  Januar  1910 
hatt<<  sich  T).  nirhti4  KiiHchulden  kommen  la«»en.  Sein  Hang  zum  Trinken  und  Müßiggang 
verwickelte  ihn  aber  im  Miirz  und  April  in  Streitigkeiten  im  Wirtiihau».  wobei  er  sich  jedeämal 
der  Kür}x>rverletzung  Hchuldig  machte.  ().  lienahm  sieh  Ixii  diesien  Sehliigereien  immer  sehr 
feige.  lieide  Male  hatte  er  erst  angefangen  zu  Hchlagen,  aU  der  Verprügelte  l>ereitB  von 
einem  anderen  zu  Tknlen  geschlagen  war.  i).  gab  .4elbBt  in  einem  Fall  zu.  daß  er  den  anderm 
ohne  jeden  Grund  geprUgelt  habe.  Für  beide  Straftaten  zusammen  erhielt  er  7  Wochen 
ftefSngnis. 

Als  ().  im  Herbst  Heine  fJefiingnisstrafc  verbüßt  hatte,  bat  er.  die  (  In^rwachung  aufzu- 
lu'lH'n.  da  er  sich  jetzt  l>edeutend  gel)e»Hert  hal)e.  imd  versiM-aeh.  sieh  nicht  wieder  zu  b»'- 
trinken.  Es  trat  wirklieh  eine  BeHxerung  l>ei  Ö.  ein.  er  arbeitete  ständig  und  veitliente 
meist  12—15  Mk.  wöehentlicli.  Am  27.  1.  1912  wninic  er  mit  seiner  Frau  zusammen 
Guttempler,  doch  Ka.stnaeht  brachen  sie  iK'ide  ihr  (k  IüIkIc.  Danach  wimle  ().  ganz  rück- 
f&llig.  trieb  sieb  viel  arlK'iti<If)s  herum,  angelte  oft  und  vertrank  alles,  was  er  verdiente. 
Die  Frau  versorgte  ihn-  Familie  allein,  sie  soll  sehr  fleißig  sein. 

Im  Mai  1012  wurtle  ().  abermals  wegen  seiner  Trunksucht  verwarnt.  Im  Oktober 
zeigte  ihn  seine  Frau  wieder  an.  weil  er  in  letzter  Zeit  .sehr  viel  tiinkc  und  nur  gclc)/entlich 
arln-ite.  In  4  Wm  hcii  huf  -  t  i  mir  11  .Mk.  zur  Unterst ützn ml'  <Ici  Familie  abgegeU-n.  Auch 
halM-  er  ein  Paar  Stiefel  verkauft  und  den  Erlös  vertrunken,  in  der  Trunkenheit  mifihandele 
er  sie  oft  und  demoliere  die  Wohnunj;. 

ö.  wunle  al)ermals  verwarnt  und  nahm  sich  *l*nA/>l>  etwa.s  mein  zusammen.  Im 
S«>j)feinlM  r  KM. '5  wurde  es  wieder  schlimmer  tnit  ihm.  er  verbuiumclt»  iiu  intens  seine  Zeit 
mit  .Angeln  und  ging  abends  in  die  Wirtschaften.  Wenn  er  angetrunken  heiiukuni,  schimpf  le- 
er maßkw  Ottd  millhandelte  die  Fk»u.  Wochenlang  arbeitete  er  nicht.  Sobald  er  Geld  erhielt» 
vertrank  er  es. 

Er  wiinle  nochmals  verwarnt  und  wieder  üljerwacht.  S<'itdem  liilnt  er  sich  besser. 
Bis  AnfauL'  April  1914  war  er  nicht  wieder  betrunken  angetroffen. 

Hei  der  l  iiterrcdung  nah  er  in  «-hr  geschwätziger,  weitschweifiger  .\rt  Antwort,  war 
»ehr  großsprecherisch  und  rühmte  sich,  wie  er  sich  jetzt  nelK-ssi  ii  halH-.  Schuld  an  seinem 
ganz«-n  liederlichen  l.«  Iicns«aiulel  haU'  sein  Vater.  Dieser  habe  ihn  immer  vollständig 
zu  Boden  iredtiickt  uml  u'cktii  '  !;tct.  l'nd  trotz<lem  zahle  er  jetzt  für  seinen  scblei^hten 
Vater  n<M  h  nmiiallich  (»."i  i'fcimiL'  im  ciiu'  Sterbekas.se.  Das  tat<'n  nicht eiiiuuil  seine  Brüder, 
denen  es  allen  Ix-.sser  ginge  als  ihm.  S4'itU'  wirtschaftliche  l^ge  suuht  0.  völlig  zu  venscbhiem. 
Er  iM'hau|ifct.  rlaß  er  standig  aii)eit<-.  alw'r  seinen  W-rdienst  von  4  .Mk.  tau'licli  lieli<'  er 
monatlich  aufsuiumen.  damit  er  dann  die  .Miet<-  iH'zuhlen  kimne.  Auf  d(>n  Kiiiwand,  daß 
er  dann  do<'h  mehr  (;el«l  am  Ende  eines  Monat«  erhalten  miisse.  als  er  für  Miete  brauche, 
meint  er:  ,..Ia.  das  tu  i»  h  dann  auf  die  Sparkasse. "  In  Wii  kli<  tikeit  lic>:cn  die  Verhältni.sse 
so.  daß  die  fünf  Karuler  di  r  Frau  alle  er  wach.sen  sind  inid  für  si(  Ji  selbst  sorgen;  von  den 
eigenen  Kindern  des  Ö.  lebt  nur  ein  Sohn,  der  bti  den  Eltern  wohnt.  Die  Frau  schafft 
so  fleißig  als  l'iitzfrau,  <laf}  sie  tatsiii-hlich  die  ganze  Familie  unteihalt.  <>.  arbeitet  nur 
gelegentlich  und  iszahlt  auch  niaiulimal  die  Miete,  verdient  aU-r  monatlich  kaum  mehr. 
Auf  eingehendes  Kef  ragen  gibt  < ).  an,  daß  er  sieh  für  nervenkrank  halte.  Er  hals-  \  i>r  7  Jahren 
einen  Koi>fmifall  erlitten.  seit<l<-ni  sei  sein  (ieilaclitiijs  kurz,  er  sei  oft  sein  si  !i\ui(  h  und  könne 
nichts  Hechtes  anfangen.  An  .sein  fruiicics  l^  Uii  koime  er  sich  kaum  ciinnern.  er  wis.s«« 
nur,  daß  er  alle  s<in<>  Strafen  immer  «lurch  andere,  die  ihn  verführt  hätt4>n.  bekommen  habe 
vor  allem  sei  der  Kohnert  (s.  diesiril  daran  srluild  gewfsen.  Seit  2  lahren  liats-  er  sich 
alK-r  sehr  geln'.ssert.  Der  reichliche  Aikoliol  hat>c  iiun  sicher  geschadet,  aln-r  etwas  mii.s««' 
der  Mensch  doch  trinken,  ohne  Alkohol  könne  er  nicht  ar>M>it4'n. 

FrreL'un<.'s7.us<ände  orK-r  Verstimnuingen  will  Ö.  nie  jsehabt  haben,  auch  leide  er  nicht 
nacii  <-ineni  Bausch  an  einem  .schwen-n  Jammer. 
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Seine  Anj^nlxn  müssen  sclir  vorsii-hti^;  U-urtfilt  wi  rrJen,  da  f).  zum  l.ii^'cr)  und  (^Iht- 
treiben  neif^t.  Er  ist  von  Geburt  an  geistig  schwach  begabt  und  hat  sich  durch  einen  zeit- 
weiMn  Ubermififgen  AlkoholsieniiB  so  gcw^idifct.  dsB  mn  GedftehtnsB,  seine  MerkAhig^eit 
1111(1  sein  ctliiHches  und  moralisches  Em|ifimi(  ii  schwor  pclitti  ii  hnU^n.  Kr  ist  nicht  mehr 
imstande,  seine  Handlungen  richtig  zu  beurteilen  und  iäüt  sich,  ohne  daß  es  ihn  bedrückt, 
von  seiner  Fnm  unterhalten.  Nur  Ftarolit  vor  dem  Wirtshausverbot  hSit  ilm  vor  größeren 
Ausschreitungen  zurück.  Er  ist  trotz  seines  zeitweisen  blasseren  X'erhaltens  keineswegs  als 
gebeeaert  anzusehen,  sondern  bedarf  dauernder  strenger  Überwachung,  da  er  aus  sich 
nidit  fiber  genug  Energie  verfügt,  um  einwandfrei  zu  febeiL  Sob*ld  er  niäi  selbst  fiberbuMsn 
Ueibt.  wurde  er  sieht  r  inaBIos  trinken,  IG  daß  sp&ter  doch  die  IVsge  der  Entmündigung 
fttr  ihn  in  Betracht  käme. 

AnnennntersttttEung  brauchte  m  fi78,70  Ifli.,  davon  fttr  seinen  Aufenthalt  im  Rettongs* 
hftii^  ir,0  Mk. 

i>iagnose:  Geistig  minderwertige,  »Ictive  Persönliohlieit. 

Ild.  Ib.  Xr.  18.  I'hi  Ii  p|i  Brand  vrurde  am  14.4.  iS<5.'l  in  .Veustadt  als  jüngster  iSuhn 
eines  Steiiihauer»  geboren.  Mit  3  t!es<  }iwistem  wuchs  er  in  auskömmlichen  Verhältnissen 
auf.  der  Vater  1H71  im  KeldzuL'  starli.  Seine  iilfeicn  Urinier  kannten  die  Mutt<'r  bald  «-twus 
unterstützen,  so  daß  es  der  Familie  niehl  sclileclit  K'in^'.  Hr.  war  ala  Kind  nie  krank,  lernte 
alwT  schlecht  in  der  .Schule,  wo  er  als  etwas  verwahrloster,  verkonunener,  frecher  Knabe 
l>ekannt  war.  .S-ine  Uefaliigung  >uid  l>eisfu!it;  wird  als  m-hr  mittelniäßig  iM  zeiihiu't.  Schon 
mit  i;{  .Jaliren  wurde  er  wegen  Diehstalds  mit  Tilgen  (iefangius  U-stiaft.  Die  Akten 
üljcr  seine  Straftaten  bis  1884  sind  vernichtet.  Nach  der  8chulentla.ssung  kam  er  zu  einem 
Sch|(xs«<'r  in  die  l^  hre  und  wairde  im  .luni  1877  wieder  w«'gen  mehrfaelicn  Diebstahls  mit 
10  Tagen  (lefangnis  Ix  straft.  .\us  der  Schlosserlehre  lief  er  luit  h  Ii  .latiren  weg.  weil  er 
wegen  seiner  l'mljotmäßigkeit  und  Frechheit  von  einem  (ir^elK  n  \t  iiirÜL'e!t  war.  Seitdem 
führt«'  er  ein  regelloses  1^'tieii  als  Fiscjier  und  Seliiffei.  ISSl  wurde  it  drciuial  bestraft, 
weget»  l^ndstrei<  herei  mit  l  iner  Woche  Haft,  wegen  Hehlerei  mit  2  W'oilien  ( Jefüngnis 
und  wegen  Kt»r|x"rv»'rletzung  mit  ;{  W(M'h«'n  (Jefängnis.  Erarbeitete  meist  Ihm  eiiir  ns  1  Vi  her 
in  Neustadt.  Zum  Militiir  brauelite  er  nielit,  da  er  auf  <ler  linken  (iesichtshiUft''  ein  haud- 
t«  lliigioUcs  .Muttermal  hat.  «las  ihm  bald  den  Spitznamet»  HIaubacke  eiutruu.  Im  Februar 
1884  wurde  er  dreimal  weu'eii  B«-tte|ns  in  Wieslwden  und  Dannstadt  im  ganzen  zu  20  Tagen 
Haft  \irurteilt.  Im  Herbst  1SK4  war  Br.  wieiler  in  Neustadt  und  stahl  mit  einem 
Kameraden  zusammen  nacht«  von  einem  Kahn  H)  Zentner  Kohlen,  die  si(>  verkauften 
und  den  Erlös  t^'ilt^'n.  Br.  wurde  wegen  Diebstahls  in  wietlerholt«'m  Uiiekfall  zu  s<'ehH 
Monaten  ( Jefaie/nis  \ciurteilt.  Kr  saß  <lie  ."^trafe  ali  vom  (i.  iL'.  1SS4  bis  (i.  <i.  IHHö.  In  »len 
Mrafersteliungsakttn  winl  er  als  kräftiger,  mitt«'lgroß<-r  .Mensch  gesclüldert.  .\m  offent- 
Ucheii  religicjsen  Lieben  halH'  er  .seit  <ler  eist«'n  Kommunion  keinen  Anteil  mehr  genonmien. 
Kl  sei  ein  loher.  ganz  verwahrloste)-  Abnx  Ii.  Sinn  für  ideales  I>"ben  und  Tuu'enrl  s<  i  liei  ihm 
nicht  vorhanden.  Kr  sei  vcrsi  lilossen.  und  da  ihm  das  Erbidx-l  einer  schlecjit.en  Krziehung 
anhinge,  sei  keine  Besserung  für  ihn  zu  erhoffen,  er  bleibe  Gefiingniskandidat.  Tm  Gefängnis 
zog  er  sieh  au<  h  eine  Reihe  I>iaziplinarBtrafen  wegen  Sachbeschädigung,  Spffechens  und 
Tabakkauen.--  zu. 

Das  .lahr  1887  brac  hte  Br.  wieeler  ins  Gefängnis.  In  der  Nacht  vom  lü.  auf  den  1(5.  Mai 
standen  Br.  unrl  einige  Kameraden  an  einer  Straßenecke,  als  zwei  Männer  die  Gas.se  herauf- 
kamen und  an  dem  crsteren  vorlx-igingen.  Auf  eine  Ix-.sehimpfende  .Äußerung,  die  Br.  und 
seine  (M-nossen  den  beiden  nachriefen,  kehrten  diese  um  und  stellten  die  Beleidiger  zur 
Rede.  Ks  entspann  sieh  dalK'i  eine  Rauferei,  Ix-i  \\el<  h<  r  die  BeleidiL'ten  den  Kiirzeren 
zogen  und  sieh  deslialb  zur  Flucht  wandten.  Darauf  verfolgten  Br.  un(i  zwei  Genossen 
die  Fliehenden  und  8chhi>;e4).  als  sie  sie  eingeholt  hatten,  namentlich  auf  den  einen  gemein- 
schaftlieli  und  gU-iclrzeiriir  l  iti.  Br.  bi-dictite  sieh  hierlwi  eines  Stockes,  mit  dem  er  dem 
Mann  derartige  Verletzungen  Ix-ibrachte,  daß  dieser,  als  ein  ScluUzmann  hinzukam,  noch 
bluteU'. 

\\-MV(\v  wegen  Körperverletcung  unter  mildernden  Umständen  zu  4  Wocliett  Ge* 

fän^Mris  verurteilt. 

l'm  seine  Familie  kOmmerte  sich  Br.  gar  nicht  mehr.  Seine  beiden  Brüder  waren 
onlentliche  Handwerker  geworden,  seine  Sehwester  an  einen  HaiKhverker  verheiratet. 
Br.  hatte  längere  iücit  vorher  ein  Vcrhältiiis  mit  einem  .Mädchen  gehabt,  das  er  bei  seiner 
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Multor  unterbringen  wollte,  aber  Mine  verheirateto  Schwester  hatte  das  wegen  des  lieder- 
lichen Lebenswandels  ihres  Bruders  zu  verhindern  gewußt,  ao  daß  Br.  von  seiner  Familie 
in  Feindschaft  schied.  Um  sein  friUiem  VexhiltDjs  kflmmerle  er aieh  aber  anda  weiter  nbbtt 
aomdem  führte  ein  unstetes  Leben. 

In  der  Nacht  vom  20./21.  Mai  1888  verletzte  Br.  vorsätzlich  in  einer  Wirtachaft 
duroh  i  lllneiniSli>i1>e  eineil  anderen  Mann  nach  einem  vorausL'i  K''n^i>nen  Wortwechw»!. 
Da  er  zuvor  von  dem  anderen  eine  Ohrfeige  erhalten  hatte,  wtirdt'ii  ihm  mildernde  Um- 
stände zugebilligt  und  er  mit  3  Wochen  Gefängnis  bestraft.  Im  April  1889  bekam  Br. 
wegen  Betteins  in  Neustadt  7  Tage  Haft.  Als  er  Mitte  April  ohne  Geld  war,  machte  er  sich 
eines  Zechbetruges  schuldig.  Er  erz&hlte  der  Wirtin,  daß  er  Arbeit  bekomme  und  daß  er 
oder  sein  Arbeitgeber  die  Zechschuld  bezahlen  würde.  Im  Juni  wurde  er  deswegen  zu  drei 
Tagen  Gefängnis  verurteilt. 

Anfang  Januar  1R90  lieh  sich  Br.  in  ElH-rbaoh  bei  einem  ZininuTmeister  zum  Eis- 
mac'hcn  eine  8{>altaxt  im  Werte  von  3  Mk.  Statt  die  Axt  nach  (gebrauch  zurückzugeben, 
fuhr  er.  nachdem  er  seine  Ariieit  bemdet  hatte,  den  Neokar  hinunter  naefa  Neustadt  and 
nnlini  die  Axt  mit. 

Anfang  Api  il,  narhdt'in  der  Beschädigte  gegen  ihn  Anx»'ige  erstatU't  hatte  und  Br.  bereits 
durch  die  Gendarmerie  vernommen  worden  war,  verbrachte  er  die  Axt  in  eine  Wirtschaft 
in  NoTistÄdt  tmd  bat  die  dort  anwesende  Wirtin,  sie  möge  die  Axt  aufheben.  EtAva  8  Tage 
nachher,  als  schon  Anklage  erhoben  worden  war,  kam  Br.  wieder  in  die  Wirtschaft, 
trank  efaige  Glas  Bier  and  bemerkte,  wenn  er  die  Axt  abhole,  zahle  er  das  Bier. 

Br.  stollt  die  ihm  zur  Tjist  gelegte  Straftat  in  Abrede;  er  habe  urspriinL'Iirh  tii<'  Ab- 
sicht gehabt,  die  Axt  zurückzugeben.  Als  er  auf  seinem  KaJrn  von  iilbcrbach  heimgefahren 
ssi,  habe  er  bemerkt,  daß  er  die  Axt  vorgessen  habe  rorflebangeben ;  er  sei  jedoch  nicht  mehr 
in  der  La^'c  L'r-wesen,  ztirtiekzufalireii  nn<l  habe  deswegen  die  Axt  mit  Iieimgenonunen. 
In  Is'eustadt  habe  er  sodann  die  Axt  einem  Kborbachcr  ^Schiffer  gegeben,  mit  dem  Auftrag, 
sie  dem  Zbnmermdster  surOdknigeben»  und  seitdem  habe  er  von  der  Axt  nichts  mehr 
gehört,  so  daß  er  nioht  anders  gedacht  habe,  ab  der  2iiiineimei8ter  ad  liflgpt  iried^ 
sitze  der  Axt. 

Als  er  jedodi  nnüngst  durch  die  Gendarmerie  einvernommen  worden  aal,  habe  er  den 

Eberbacher  Sf  In'ffer  wieder  aufgesiu  ht,  der  ihm  die  .\xt  mit  di m  Bemerken  zurückgegeben 
habe,  er  haln-  vergessen,  dieselbe  dem  Zimmcmieister  zu  übersenden.  Allein  diese  Angaben 
sind  dnrohaas  vnglaubwttrdig.  Ein  Oendann  hat  alle  Schiffer  von  Eberbach  Aber  die  An* 
gaben  des  Br.  einvernommen,  und  keiner  hat  von  Br.  eine  Axt  erhalten. 

Br.  wurde  daher  wegen  Unterschlagung  zu  3  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  Im 
Oktober  1800  erliielt  Br.  wegen  Zechbetniges  3  Tage  Gefängnis.  Im  Juli  1891  machte 
er  sich  mit  einigen  Gcnonwn  der  Be<lrohimg  m-huldig.  .Sie  trieln-n  sich  nat-ht«  auf  der  Straß«? 
herum  und  verfolgten  dann  einen  vorüberkommenden  Mann,  den  Br.,  als  sie  ihn  ein- 
geholt hatten,  mit  einem  offenen  Messer  bedrohte.  Br.  wurde  mit  eäser  Woche  Gefängnis 
bestraft.  Im  August  dessellK^n  Jahre«  drang  Br.  mit  einem  Geno«wen  in  einen  Schuppen 
ein,  um  dort  zu  übernachten.  Als  der  Besitzer  sie  hinauswies,  entfernten  sie  sich  nicht, 
so  daB  Br.  wegsn  Hausfriedensbruchs  zu  3  Tagen  Gefängnis  verurteilt  wurde.  Am 
11.  Januar  1892  sdilich  sich  Br.  in  einen  Hotelgarten  in  Neustadt  ein  und  stahl  dort 
Zniottren  und  Eisrarßhren  für  ca.  40  Mk.  zusammen  mit  mehreren  Genossen.  Wegen  Dieb- 
stehb  in  wiedeihoitem  ROddUle  wurde  so  I  Jahr  S  Monaten  Zodithaua  und  fünf 
Jahivn  Khrenverioai  verurteUL  Er  saB  seine  Strais  in  ftuohsal  ab  vom  19. 2. 1882  hia 
10.  5.  1893. 

In  den  Z\ichthauf*akt<'n  heiüt  e«.  daß  Br.  ganz  verfehlt  ei-zogen  und  durch  schlechten 
Umgang  verdorben  sei.  Alle  guten  Vorsätze  würden  1h  i  ihm  U  i  \  <-rKuchung  bald  zu  Wasser 
werden,  weil  er  moralisch  halthts  s<m.  Kiir|M-rlieJi  wurden  syphilitische  Merkmale  bei  ihm 
festgestellt.  Im  Zuchthaus  führt«*  er  «ich  gut. 

Kaum  aus  dem  Zuchthaus  entlassen,  wurde  er  im  August  I90i  wegen  Widentanda  an 
1  Monat  2  Wü<hi  n  (Gefängnis  verurteilt. 

Im  März  1895  wurde  Br.  zu  4  Wochen  Gefängnis  wegen  Körperverletzung  verurteilt. 
Er  selbst  gab  vor  Gerieht  folgnides  an: 

Er  sei  in  eine  \\  irts(  haft  gekonunen,  um  daselbst  zu  ülxTnaehten.  Als  er  den  Wirt 
darum  angesprochen  habe,  hatte  ihm  dieser  erkl&rt,  daß  er  ihn  nicht  beherberge,  und  wenn 
er  10  Mark  dafttr  zahle.  Dieser  und  der  Hauaboische  h&tten  ihn  dann  gcpaoM  und  rar 
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Wirtechaft  hinaii>«(ff^'f^'^''n,  rlnriuif  habe  er  mit  den  F(lßf-n  popen  den  Rolladen  peirft^n. 
Daraufhin  aei  der  Rolladen  wie<ler  auff^zogen  worden.  3  oder  4  Personen  seien  au»  der 
Wirtechaft  heraus  auf  ihn  losgekommen,  hätten  ihn  m  Boden  geirarfm  und  gawhlagwi, 
und  (l<"shalb  habe  er  dann  auch  den  Wirt  geschlagen. 

Ein  Zeuge  erklärte,  er  und  ein  anderer  hätten  miteinander  gewUrfelt  und  sich  mit  xwei 
Freunden  an  ihrem  Tisch  über  den  Untergang  des  Schiffe«  Elbe  unterhalten,  wobei  er 
bemerkt  habe,  daß  er  auch  auf  See  gefahren  Hei.  Da  nci  der  HaiHhtirsche  hinzugekommen 
und  habe  gcMiagt,  das  sei  nicht  wahr,  wenn  er  die«  uucbinalH  sage,  »chlage  er  ihm  den  Bierkrug 
auf  den  Kojrf  oder  steche  flun  das  Messer  in  den  Balg,  daß  es  hinten  herausschaue.  Darauf 
kam  der  Wirt  zu  uns  imd  fspfe,  daß  es  Feierabend  sei,  worauf  wir  bezahlten  imd  da«  l>()kal 
verließen.  Nachdem  wir  euiige  Zeit  vor  der  Wirtschaft  gestanden  sind,  bat  der  Hauaburnt  ho 
in  der  Wirtechaft  die  AuBenmg  getan:  „Diene  beiden  sind  die  zwei  schlechtesten,  wo  in  Neustadt 
heninilaufen."  Dann  ging  auf  einmal  der  Kolladen  auf  niid  J'hili]»[)  Hr.  wiJiTlf  zur  Tür 
hinausgeworfen,  worauf  der  Kolladen  sofort  wieder  heruiitergila.sM  n  wurde.  Dann  trat 
Br.  mehrmals  gegen  den  Rolladen,  worauf  dieser  wieder  aufgezogen  wurde,  3—4  Personen 
herauskamen,  auf  Br.  eindranpen,  dcn.selben  2  -  3mal  auf  den  HtKicn  warfen  und  ihn 
mit  einem  Gegenstand,  anscheinend  mit  einem  Farn-ii-Hi  hwanz.  Hchlupon.  IXt  Haus- 
boreohe  eei  dann  auch  auf  ihn  loe  und  habe  ihm  mit  dem  Karri  n.schwanz  auf  den  Kopf  ge- 
srhlapen,  so  daß  er  «-ine  kleine  ^Vrletzung  erhalten  habe  und  zu  Boden  gefallen  sei.  Während- 
dem sei  Br.  hertieigekommen,  habe  dem  Uausburschen  den  Farrenschwanz  aus  der 
Hand  gerissen  und  denselben  damit  gewchlagen,  womnf  dieser  die  Flnclit  ergriffen  habe 
und  in  die  Wirtschaft  zurUckpe.sprunpcn  sei. 

Der  andere  Zeuge  schloß  sich  den  Angaben  des  \  orhergehenden  ubertünstimmend  an. 

Im  August  1806  wurde  Br.  in  Mannheim  wegen  Körperverletsung  su  3  Monaton 
(.Ji-fänpiiis  venirt«>ilt.    Die  Akten  konnten  nitht  ciiipcMehen  werden. 

Im  Januar  1897  wui-de  Br.  wegen  ^^a('hl>es('hädigung  und  Hausfriedensbruilw  zu 
12  Tagen  Gefängnis  verurteilt.   Er  selbst  machte  vor  Gericht  folgende  Angaben: 

Dif  mir  zur  I>ast  ^rclcpto  Sachlx  schädipunp  pclw  i(h  zu.  Dagegen  bestreite  ich,  einen 
Hausfriitien.sbruch  begangen  zu  lutlx-n,  da  ich  die  Aufforderung  des  Trotz,  in  dessen  Heu- 
scheuer ich  seit  mehreren  Jahren  zu  nächtigen  pflege,  nicht  mehr  in  derselben  cu  übernachten, 
als  ein«'  im  Zorn  gP8pro<hene  und  nicht  ernst  zu  nehmende  auffaßte.  Die  Scheuer  nU-ht 
frei,  jinler  kann  hinein.  Doch  muß  ich  zugeben,  nach  Trotzs  Aufforderung  noch  in  der 
Scheuer  ülx  rnachtet  zu  haben.  Die  Scheuer  ist  kein  „befriedetes"  Beeitatam,  und  ich 
kann  mich  daher  keine.s  Hausfrie<len8bruchs  schuldig  gemacht  halien. 

Ikr  Zeupc  Trotz  gab  an:  Em  .sei  richtig,  daß  der  Angeklagte  stMt  Jahren  mit  seiner  Er- 
laubnis im  Schup{K-n  nächtige.  Da  Br.  jedooh  da«  Heu  darin  sehr  verdarb,  habe  er 
ihm  .Aiifanp  (h-x  Jahres  das  t^lx-niarlitcn  im  Schupix»n  ein  für  allemal  und  iK'Htiinmt  unter- 
sagt. Trotzdi-ni  .sei  Br.  mehrfach  wnider  im  Schuppen  über  Nacht  geblieben.  Am  8.  1.  97 
seiBr.,  nachd'  in  er  ihm  das  Übernachten  im  Schuppen  verboten  habe,  nacht«  nach  11  Uhr 
in  seine  Wolitiuiip  pekommen.  halte  Tünn  j:cTnarht  und  dann  mit  einer  Dunppal)el  ein 
Fenster  eingeschlagen.  Er  halx"  .seinen  S<huppen  mit  Prügeln  vcr8chloH.s«>n.  um  Br.  den 
ffintritt  unmöglich  za  machen.  Derselbe  habe  nber  Ae  Prttgel  immer  wieder  weggeriissen 
und  sei  dann  einpestiepcn.  Als  Br.  da-  Fenster  einsrhlui!.  ?*ei  er  offenbar  l)etnmken  ge- 
wesen. Er  habe  ihn  lx«i  dieser  Gelegeniicit  aufgefordert,  den  Hof  zu  verlas-sen,  wogegen 
er  sji  h  jedoch  hartnftckig  geweigert  habe. 

Im  Juni  IHOO  Mt«hl  Ttr.  aus  der  Ciitcrhallc  in  Ncu.stfldt  4  Säcke,  angobUch  um  sie 
für  einen  anderen  zu  verkaufen.  Es  wurde  aber  festgestellt,  daß  er  gar  keinen  Auftrag  hatte 
and  den  IMBs  der  gestohlenen  Siehe  fOr  sich  verwmden  wirilte.  Wegen  INebetahls  i.  w.  R. 
wurde  er  zu  6  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  die  er  vom  12.  Juli  bis  9.  November  absaß. 
In  den  Straferstehungsakten  heißt  es,  daß  Br.  charakterlos  sei  und  daß  die  Strafen  auf 
ihn  gar  keinen  Eindruok  machten.  bleibt  ein  schlechtes,  geflUtrBohea  Subjekt.  Seine 
22  Vorstrafen  l>ezeupen  eine  furchtbare  innerliche  Vcrwalulosunp. 

Im  .\pril  1902  wurde  er  wegen  Mundrauba  zu  4  Wochen  Haft  verurteilt.  Über  seine 
Tat  gab  er  selbst  folgendes  an. 

Arn  Montag,  den  10.  3.,  habe  ich  für  Wirt  (Jrohm  im  städtischen  Schlachthaus  einige 
Faß  nacli  dem  (Uiterbahnhof  gefahren.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  ich  auch  auf  das  Pissoir 
der  Wirtschaft,  neben  welehcou  ein  FUirrad  stand.  An  leteterem  hing  ein  Paket,  weldiea 
ich  mit  flcn  HüikIcii  antast/'te,  um  tu  sehen,  was  darin  war.  Ah  ich  spürte,  daß  Wfirste 
darin  waren,  schiuiiitc  ich  das  Paket  ab  und  ging  damit  in  die  Uolzremise.  Dort  Aifneto 
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ich  es  und  nahm  mir  von  den  Wttreten  in  meme  Tksaheil.  Die  anderen  ließ  ich  im  Paket 
and  legte  es  Mif  das  Hole.  Bsnn  begab  ich  midi  in  den  Stell  einee  lAndvirte  gegenüber 
dem  Schlachthaus  und  legte  dort  einige  Würste  in  eine  Bledlbttohfle,  um  sie  spitar  an  «SMO. 

Auf  der  Straße  hatte  ich  auch  einigen  Kindern  von  den  Würsten  >ro>rr!)en. 

Ich  hätte  vielleicht  später  noch  von  den  anderen  Würsten  in  der  Remise  geholt,  aber  alle 
trollte  ich  sie  nicht  stdileo»  ich  bitte  sie  J»  doch  nidit  «Ue  essen  kfinnm.  leb  Iiabe  d»  dsslnlb 
in  die  K<  inisr  trologt.  um  mir  davon  so  nehmen»  vnd  dncfate,  die  aadeten  weiden  die  Leute 

schon  wieder  finden. 

Im  Oktober  190t  betleHo  er  in  Heilbrann  und  erhielt  2  Tage  Halt,  bn  Desember  IMt 

arbeitete  Br.  vorübrrgohend  bIh  Taglöhner  bei  einem  Milchhindler  und  nahm  ihm  ein 
Paar  Stiefel  im  Werte  von  20  Mk.  weg.  Br.  selbst  gibt  an,  dafi  er  die  Stiefel  nur  vorüber- 
gdiend  hfttte  ivegnebmen  ^Ilen  com  Etemadiea,  da6  er  sie  aber  dann,  da  ihm  der  SHIdi- 
händler  seinen  Tx)hn  nicht  aupbczahlt  hätte,  bei  einem  Trödler  gegen  ein  anderes  Paar, 
das  ihm  paßte,  austauschte  und  noch  1,40  Mk.  erhielt.  Es  wurde  aber  festgestellt,  daß  Br. 
keinen  Lohn  zu  beanspmoben  hatte.  Daher  wurde  er  wegen  Diebstahb  L  w.  iC  su  10  Monaten 
CJcfänpnis  verurteilt.  Die  Strafe  saß  er  ab  vom  23.  1.  1903  bis  19.  10.  In  den  Strafersu  hung»- 
akteu  heißt  es:  „Br.  gehört  Kum  Auswurf  der  Neust&dter  Qeeellsohaft.  £r  wäre  ein 
passendes  Invontarstttdc  fflr  eine  Menagerie.  Iteligion  und  Sdiamgeffihl  sind  völlig  ans> 
getilgt." 

Als  Br.  am  19.  Oktober  1903  seine  lOmonatliche  Gefängniratrafe  und  im  Anschluß 
daran  eme  Haftstrafe  von  3  Tagen  abgebüßt  hatte,  war  «ein  erster  Gang  nach  wieder 
erlangter  Freiheit  ins  Wirtshaue.  Als  sein  (ieki  /.ui  Xeigo  ging,  war  er  am  23.  Ok- 
tober nach  Hohenstadt  gei^uigen,  um  dort  Arbeit  zu  suchen.  In  der  Wirtschaft  dort  trank 
der  bereits  nicht  mehr  NUchteme  einige  Qlas  Bier  und  fragte  <iarauf  die  allein  anwesende 
Wirtin,  ob  er  ein  Bett  zum  Ü>x'nmchten  liaben  könne.  Als  diew  sich  wngprte,  ihn  über 
Macht  aufzunehmen,  geriet  der  Angeklagte  in  Wut  und  schrie  die  Wirtin  an,  wenn  er  kein 
Bett  bek&me,  so  haue  er  ihr  anf  den  Kopf,  daß  ihr  das  Hirn  an  die  Decke  spritze.  Die  Wirtin, 
deren  Hann  nicht  m  Hause  war,  flbdrfiete  aidi  vor  Br.  and  holte  ihren  Naohbam  zu 
ihrem  Sehutze. 

Sie  forderte  darauf  den  Br.  versdiiedene  .\lulr  iiuf,  die  Wirt.sehaft  zu  verlassen, 
er  leistete  jedoch  nicht  Folge.  Sp&ter  Ix'gab  sich  F^r.  nai  h  der  Wohnung  des Bfifgermeisters, 
um  sieh  dort  tiach  einem  Quartier  zti  erkundigen.  Auf  dem  Wege  dorthin  verübte  er  ruhe- 
Störenden  l..iirni,  worauf  er  in  Ortsarrest  verbracht  wnirde.  Am  näch.sten  Tage  wurde  Br. 
ins  AmtsgefängniM  Adelsheim  dngeliefertk  Und  nachdem  am  24.  10.  Haftlx*fehl  gegen  ilm 
wegen  Fln<  }it\ i  nlaeht.M  erla.H.Men  war.  bis  zur  gerichtlichen  Verhandlung  in  l'nt<Ts\n  hungs- 
liait  gehalten.  Ik-i  der  Uerichtsverhuncilung  gab  Br.  alles  zu  und  wurde  wegen  Bedrohung 
und  Hausfriedensbruchs  zu  12  Tagen  Geftngnia  verurteilt. 

Am  2B.  November  liMK?  wurde  Br.  bei  einer  Hazzia  mit  einem  (!eiii)-vsrti  in  einem 
Heustadel  schlafend  gefunden.  Br.  gßh  an,  daß  er  am  Tag  zuvor  Arbeit  gehabt  habe. 
Am  Abend  bitten  sie  bdde  in  Neustadt  gezecht  und  seien  b^trunlien  gewesen.  Auf  dem 
Heimweg  zur  WohnODg Seines  f!enoR8en  W'en  sie  beide  in  di  ti  Ifi  ustadel  gefallen  und  hätten 
da  wohl  eine  Stunde  gelegen.  Br.  erhielt  wegen  Uausfriedenisbruchs  14  Tage  Gefängnis. 
Im  Mftrz  1904  mußte  er  wegen  Betruges  in  Neustadt  zu  10  Tagen  Ctettngnis  verurteilt 
werden.  Tni  April  I9M  arlx-itete  Br.  als  Taglöhner  in  XcustJidt  imd  half  iii<  I«  in» 
Stcincausladen.  Am  18.  April  mittags  verrichtete  er  in  angetrunkenem  Zustande  mitten 
auf  der  Strafie  seine  Notdurft.  Als  ihn  ein  Schutzmann  deswegen  festnehmen  wollte,  setzte 
sich  Br.  energisch  zur  Wehr  und  hielt  sich  an  einem  I Jittcn/.aini  fest.  Als  ein  Stück 
Latte  abbrach,  schlug  er  damit  auf  den  Schutzmann  ein  und  verletzte  diesen  mit  einem 
Nagel  am  Arm.  Dann  ließ  er  sich  zu  Boden  fallen  und  sdilug  mit  Hiaden  und  FHfien  um 
sich.  Br.  hatte  an  dem  Vormittag  in  einer  Wirtschaft  ziemlich  viel  Bier  und  St  tuia[is 
getrunken.  Sinnlos  betrunken  war  er  nicht.  Wegen  Übertretung  der  Straßcnpoiizeiorduunt^ 
wurde  er  mit  6  Tagen  Haft  und  wegen  Widerstands  zu  3  Wochen  Gefibognis  verurteilt. 

Am  Al>end  des  27.  -Juni  1004  hatte  Hr.  mit  einigen  Genossen  ziemlieh  viel  in  einer 
Wirtschaft  getnmken.  Dann  gingen  sie  an  den  Fiuß,  machten  einen  Xaehen  los  und  fingen 
Fische.  Br.  gab  an,  daß  sie  Hunger  gehabt  hätten  und  sich  so  viel  Fische  fangen  wollten, 
daß  sie  irli  satt  essen  konnten.  Wogen  unerlaubten  Flschens  wurde  er  mit  4  Wodm  Oe- 
fingnis  kstraft. 

Im  Dezember  1901  gab  Br.  vor  Gericht  folgendes  an: 
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Vor  innigjT  Z«  it  faß  k-h  mit  dem  Zeugen  Helleböuer  itn  (;<  f;innnis  und  verbüßte  eine 
mehrwöcheniliobe  ütade.  Bei  dieaer  Gelegenheit  sagte  ich  zu  Helle  bauer:  „Icii  habe  einen 
Kittel,  wenn  du  dnen  bfsndwt»  b«ikoiniiMt  du  Arn  billig."  Ouanfliin  emideite  «r:  „Ja, 
ich  brauche  einen  Bolchen",  und  iflh  lolle  Qua,  man  loh  entltuwn  Mi,  galegBntiiolt  einen 
■olohen  in  die  Wohnung  bringen. 

Im  Sommer  d.  J.,  die  Zeit  weiß  ich  nicht  mehr  genau,  arbeitete  ich  bei  Landwirt 
WiOielm  H.  iwn  hallx-  Tage;  am  engten  halben  Tag  hat  mich  U.  gleich  bezahlt,  am  zweiten 
dagegen  gab  mir  H.  anstatt  1  Mk.  nur  50  Pfg.  Als  ich  ana  dem  Gefängnis  entlaesen  war 
und  dem  Hellebauer  besagten  Kittel  bringen  wollte,  fielen  mir  wieder  die  50  Pfg.,  welche 
ich  von  H.  noch  tm  bekommen  habe.  ein.  Am  7.  Dezember  d.  J.  vormittag»  begab  ich 
mich  im  Üoisein  des  Taglöhners  Jakob  Hähnchen  in  die  Wohnung  von  Landwirt  Wilhelm  H. 
und  wollte  dessen  Knecht  Hellebauer  den  erwälmten  Kittel  bringen.  Als  letzterer  den 
Kittel  besichtigt  hatte,  sagte  er  zu  mir,  er  hnradlB  keinen.  Ob  ieJi  denselben  dann  bedroht 
habe,  weiß  ich  nicht.  Hellebauer  ging,  nachdem  er  sein  Brot  gegessen  hatte,  hinaus  in  den 
Schuppen  und  arbeitete  weiter.  H.  ging  ebenfalls  hinaus  und  sagte  beim  Hinausgehen  zu 
un«:  , .Macht,  daß  ihr  fortkommt,  wenn  ihr  etwas  wollt,  kommt  heute  abend,  wenn  mein 
Sohn  Josef  da  ist."  Ich,  Hähnchen  und  H.  verließen  die  Küche  und  begaben  uns  in  die  Ein- 
fahrt. Beim  Hinaufgehen  sagte  ich  zu  H.:  „Ich  bekomme  von  Ihnen  vom  Heumacheo 
her  ntx  h  ."SOPfg."  Weil  H.  das  Geld  nicht  herausgab,  sagte Hihnohni:  „Gebt  doob  dem  Vbam 

sein  (ifid,  wenn  ihr  ihm  dies  schiildig  «eid," 

H.  Ii<'f  untenlcMM  n  hinaus  auf  «lie  Straße  und  Ragte:  ,, Jetzt  holt-  idi  cint  n  Sohut/.niann.  ' 
Als  H.  fort  war,  nahm  Hähnehen  einen  in  der  Hinfahrt  liegenden  Prügel,  lief  mit  denim>llM*n 
im  Hof  hemm,  gin^  dann  an  die  Fenster  des  VordeHwuses  und  schlug  mit  dem  Prltgel 
mehrere  Scheiben  ein. 

BaB  wir  den  H.  bis  in  den  8tall  verfolgt  und  dort  bedroht  iiaben,  ist  nieht  wahr,  in 

den  Stall,  d.  h.  bis  unter  «lie  Stallt ün-,  >in(l  «ir  ülM'rhaupt  nieht  gekoniiiH'ii.  Pii-  ")Ö  Pfg. 
haix>  ich  von  H.  gefordert,  aber  nicht  in  drohender  Weise,  ich  kenne  den  H.  »chon  lange 
und  habe  aneh  sdum  öfters  bei  ihm  gearbeitet.  BaB  ich  demselben  oder  dessen  Kneeht 
Hellebauer  etwas  angetan  hätte,  ist  nicht  wahr.  Ich  war  an  jenem  Vomiittag  stark  ange- 
trunken und  Hähnchen  war  sogar  betrunken,  wir  hatten  damals  SSehnap«  und  Bier  durch- 
einander getrunlcen  und  wurden  infolgedessen  bald  berausdit. 

Rr.  wiinU  \\r<^rn  Bedrohung  und  gemeinschaftlieh  verttliten  Hausfnedensbraclu  xu 
9  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Am  29.  April  1906  wurde  er  ins  Gefftn^iis  eingeliefert.  Er  war  völlig  mit  Läusen  lie- 
haft<  t  und  zerriß  «eine  Kleider.  Ik-r  Haiisgeistliehe  nchildert  ihn  als  einen  völlig  zerfahrenen 
JUenschen,  der  jenaeit«  von  Gut  und  Bäaß  angelangt  sei.  Br.  habe  nicht  die  geringste 
Empfänglichkeit  für  eine  bessere  liegung,  sein  Ehigeftthl  sei  völlig  ertötet.  Zu  allen  seinen 
schlechten  Kigensehaften  komme  nodi  daa  unbimÜge  Streben  nach  heiterem  Lebensgenufi 
am  vollen  Heidelberger  Faß. 

Am  29.  Januar  1906  wurde  Br.  aus  dem  Gefängnis  entlassen.  Er  setzt*'  sein  un.stet«n 
Leben  fort.  Sobald  er  etwas  Geld  hatt<>,  vertrank  er  es  in  Sohnaps.  Im  Juni  1907  M'iirde 
er  von  einem  Schutzmann  wegen  Hausfri^-densbruehs  feHtg^-nonimcn  timl  tn  lcidigte  auf 
dem  Wege  zur  Wache  den  Schutzmann  in  nieht  wiederzugcb  ndcn  Aufdrucken.  Außerdem 
suchte  er  sich  freisumachen  und  mußte  an  die  Kette  genommen  werden,  trotzdem  warf 
er  den  S<-hutzmann  gegen  eine  Wand  und  könnt*»  nur  mit  Mühe  ins  ( M  fiiiiirnis  verbracht 
werden.  Wegen  Widerstands  und  Beleidigung  wurde  er  zu  .*i  Wochen  und  .1  Tagen  Gefängnis 
verurteilt. 

Als  Br.  dann  im  I)e/(  mlH-r  1907  w«gBn  Verdachts  einea  Diebstahls  veriiaftet  war» 

ergab  die  l'ntersuchung  folgendes. 

Wie  der  Angeklagte  glaubwOrdig  zugesteht  und  die  als  Zeugin  vernommene  Frau  F. 

Ix'stätigt,  hat  er  P3ndc  Atitrust  (xlcr  Anfang  SepU-mbcr  an  einem  nicht  mehr  festzustellenden 
Tage  eine  der  Frau  F.  gehurende  L<edertasüiie  aus  ihrer  Wohnung  weggenommen.  Der  An- 
gesagte hat  dann  zunächst  der  FVau  F.  gegenüber  in  Abrede  geiitellt,  dieTasehe  zu  haben, 
und  d.is  ei-st  sjjäter  ztigegeben,  nachd(>m  ihm  niit)_'ctcilt  wni.  duü  ein  Zeuge  die  Tasche  bei 
Ulm  gesehen  hatte.  Br.  versprach  dann  die  TaM-he  zurückzugeben,  tat  dies  aber  nicht, 
sondern  gab  sie  einem  MHehhändler  cum  Pfände  fflr  ein  DarMien  von  1  Mark.  FVan  F.  hat 
dann  die  Ta«che  von  diesem  zurückerhalten.  Der  Wert  der  vor  nicht  langer  Z«  it  für  'iOMark 
gekauften  Tasche  wird  iieute  von  der  üdgentUmcrin  mit  etwa  20  Mark  angegeben. 
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Br.  piht  ZI),  die  Tasche  wegf^nomidai  gQ  hH^>on.  will  aber  dazu  l)erechtigt  gewesen 
sein,  weil  der  am  .Januar  1907  verstoirbeoe  Ehemann  der  F.  ihm  die  Tasche  geschenkt 
habe.  Für  die  Richtigkeit  diewr  Babauptung  Tennag  «r  kaiiierlei  Bewein  beizulnringHi. 
Frau  F.  erklärt,  davon  nicht«  zu  -wissen,  und  hält  es  für  ganz  unmöglifh.  daß  ihr  Ehemann 
dem  Angeklagten  ein  aolche«  Ge8<-henk  gemacht  habe.  Richtig  dagegen  »ei,  daß  der  Ange- 
klagte sie  nach  dem  Tode  ihres  Ehemanne«  gebeten  habe,  ihm  die  Tasche  sa  ■fthnnkuft. 
Da.s  hfilH'  sie  abgelehnt  und  dann  die  Taeche,  die  bisher  auf  dem  Speicher  gcRtanden,  in 
ihre  \\  ohnung  gebracht,  damit  der  Angeklagte,  der  gelegentlich  auf  dem  »Speicher  zu  tun 
hatte,  sie  nicht  wegnehme.  —  Übrigens  hat  der  Angeklagte  in  der  heutigen  Verhamdhmg 
nur  noch  behauptet,  daß  der  verstorbene  KhcTiiann  F.  ihn  bei  »einer  Bitte  um  Schenkimg 
der  Tasche  auf  später  vertröstet  habe.  Daß  er  bei  der  Wegnahme  nicht  im  guten  Glauben 
gowiOBBO  ist»  geht  aus  »einem  ganzMi  Verhalten  deatlidi  liervor.  Er  gibt  so,  die  Taaohe 
zunächst  versteckt  und  dann  erst  abends  mitgcnonmien  zu  hal)en.  Nach  seiner  Angabc  hat 
er  sie  vom  Speicher  geholt.  Als  ihm  der  als  Zeuge  vernommene  SclmtEmann  iSch.  vorhielt, 
daB  sie  nach  Frau  F.8  Angabe  in  deren  Wohnung  gewesen  sei,  iofierte  Br.:  ,JHa  ist 
ja  auch  gleichgültig,  ich  werde  do  li  Mceen  Hiebstahls  bestraft."  Wegen  Diebstahls  i.  w.  R. 
wurde  Br.  zu  1  Jahr  6  Monaten  Gefängnis  und  ö  Jahren  Ehren \'erlust  verurteilt,  die  er 
vom  1.  Februar  1908  bis  26.  Juli  1909  abaaß.  Im  GcAngnis  machte  er  einen  Selbstmord- 
versuch  durch  Aufhängen  mit  den  Hosenträgern.  In  den  Akten  steht:  „Der  WoU  hat 
seine  >tatur  nicht  geändert,  sondern  ist  grimmiger  geworden,  er  ist  ganz  vertiert.** 

Am  18.  April  1910  lag  Br.  sinnlos  betnmlBBn  in  Nenstadt  auf  der  StraOe.  Er  wurde 
vom  Bezirksamt  verwarnt,  verübte  aber  schon  am  7.  Mai  wieder  in  betnmkencTii  Zustande 
ruhestörendeu  Länn  auf  der  Straße.  Im  August  hielt  er  sich  in  Jagstfeid  auf,  hatte  dort 
aber,  wie  stets,  keiiu»  feste  Widmung.  Im  November  war  er  in  Hirschhorn  in  Haft  und  wurde 
dort  am  27.  12.  wegen  Hehlerei  zu  2  Monat<>n  ( iefän^rtii.^  vi  nirtcjlt.  Kr  hatte  mit  einem 
anderen  zutiammen  ein  F&ß  Teer,  das  der  andere  einige  Tage  zuNur  gestohlen  hatt<-,  veg- 
gesehaift  und  vwkauft.  Bis  13.  Februar  saB  er  dann  im  GSeftngnis.  Am  16.  April  taumelte 
er  Ix  t  t  unken  lärmend  in  Neustadt  auf  der  Strafie  herum  und  Inxlrohte  grundlos  einen 
Burschen  mit  dem  Messer.  Er  mußte  in  Notamst  verbracht  werden  und  wurde  dann  am 
nicbrten  Tage  verwarnt.  Im  Heribst  hielt  er  sich  meist  in  Neakarsteinach  auf.  Im  Januar 

liH2  hi'-lt  er  •^ii  h  \\ic(liT  in  Neustadt  auf  und  \  i'rri(  'litetc  mir  '_'i  lt  <_'('ntli<  li  Tai.'Inhiierarbcitcn. 
»Seinen  \  cixlicnst  vertrank  er  sofort  und  kam  juehrmal»  angetrunken  auf  «iie  Polizeiwache, 
um  Unterstfiteung  sv  erUtten.  Am  21.  September  wurde  er  wieder  sinnlos  betrunken 
auf  der  Sti.nße  auftropiffen  und  mußte  in  Xntarre.st  verbraelit  weiden.  \'nin  9.  bis  15.  No- 
vember erhielt  er  wegen  groben  Unfugs  5  Tage  Haft.  Sein  Aufenthalt  in  den  nächsten  Jahren 
war  immer  sehr  schwer  zu  ennitteln*  da  er  nie  ^oe  stiiMÜge  Wohnung  hatte,  sondein  rieh 
meist  in  s<  heunen  odr  r  auf  Schiffen  aufhielt.  Im  November  1913  wurde  er  nochmals  sbrnka 
l)ctrunken  aufgegriffen. 

Ali  er  am  2.  Juni  1914  gerade  ehunal  wieder  aufgegriffen  war,  war  es  mflglioh,  rieh  mit 
Br.  zu  unterhalten. 

Im  Anfang  war  er  mißtrauiscJi  und  drängte  fort.  Bald  aber  wurde  er  sehr  vergnügt 
und  erxUüte  in  grSBter  Breite  mit  viel  Behagen  von  seinem  Leben.  Sein  GkKlächtnis  scheint 
««•ni<:  pclitti  II  vu  haben,  nn  alle  Strafen  und  Daten  aus  •<eini'iii  Ix-wegten  Ix-Im-u  konnte  er 
8ich  gut  erimkern  und  wußte  auch  jedesmal  noch  die  Einzelheiten  seiner  Straftaten,  die  an 
der  Hand  der  Akten  kontrolliert  werden  konnten,  aamgeben.  Seine  Meinung  ttber  seine 
vielen  Strafen  ist.  daß  er  immer  unschuldig  verurt<'ilt  wäre,  \v\]  »]]>•  Zeugen  vor  (Jcrieht 
elter  Glauben  fänden  als  er.  i<\tr  ihn  hätte  es  gar  keinen  Zweck,  Angaben  zu  macheu,  weil 
ihm  doeh  keiner  glaube.  Von  seiner  Jugend  erdhlt  er  mit  einem  gewinen  Stote,  nur  auf 
seine  Mutter  ist  er  schlecht  zu  sprechen  und  schilt  sie  einmal:  ..Die  dumme  Schneeizans, 
die  tappige."  Als  Schüler  will  er  immer  sehr  brav  gewesen  sein  und  fleißig  gelernt  haben. 
SiAnId  an  seinem  späteren  Leben  sei  seine  Schwester,  die  seine  Braut  nicht  habe  auf- 
nehmen wollen.  Danach  S(>i  er  Vfin  Haus  fortpepaniren.  Ah  Fischer  und  .Schiffer  sei  er  ans 
Trinken  gekommen.  Vorher  habe  er  kaum  etwas  getrunken.  Auf  den  Schiffen  hätten  sie 
imner  ein  F&Bdien  Bier,  denn  das  FiuBwasser  kfinne  man  doch  nicht  trinken.  Am  meisten 
Sorgd  hätte  iliiii  sein  >futtermal  gemacht,  denn  dcHwegcn  hätten  ihn  die  Kinder  auf  der 
Straße  immer  geuzt.  Dann  habe  er  sich  aus  Kummer  darüber  betrunken.  Jetat  sei  er  mit 
neinem  Leben  sehr  zufrieden,  habe  immer  gute  Laune  und  gebe  den  lotsten  Pfennig  ffir  seine 
Kamer.Tdrn  her,  wenn  er  Celd  h.itti  .  Wenn  ihm  ^releirentli«  h  eirunal  Studenten  Geld 
Hchcnkt^'U,  vertränke  er  e»  inuucr  gleich,  denn  sonst  hatte  c»  keinen  Zweck  liir  ihn.  Schaden 
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könne  ihm  (Ins  Trink(>n  nic  ht,  <  r  vertrapp  noch  täglich  40  Rohojjjx  n  Bier  und,  wenn  er 
könne,  tränke  er  jeden  Moi;gen  tichnape.  Auf  die  Frage,  woher  er  denn  bei  aeiner  geringen 
ArMt  da«  G«M  smn  Trinken  bekomme,  ngt  er,  daß  er  feenng  Leute  kietuie,  die  flmi  was 
gäben.  In  flrn  Wirt-schaften  wünlo  er  oft  frei  peh;ilf<'n.  Das  risse  ihn  auch  immer  wieder 
herein^,wenn  man  so  mit  der  Geeelliichait  haiuen  muß",  fiesonders  die  Schüfer  tränken 
alle.  Uber  aein  Geaohleehteleben  (tibt  er  an,  dafi  er  rieh  wenig  am  den  Weibem  mache, 
er  brauche  seine  Kräfte  für  sich,  ..frühe  r  hätte  er  mehr  Lust  dazu  gehabt".  Auf  die  Frage, 
wie  ee  lülme,  daß  er  jetzt  3  Jahre  nicht  gerichtlich  bestraft  sei,  meint  er,  er  wolle  jetzt  von 
Strafen  nichts  midir  wissen  und  sei  jetel  ein  anderer  geworden.  "Bti  allwi  aefaien  Angaben 
ißt  Br.  äußeret  gut  aufgelegt,  lacht  bei  den  ernstesten  Fragen  und  begleitet  seine  Ant- 
worten mit  ausgiebigen  Bewegungen.  Am  meisten  fällt  sein  unb&ndiger  Humor  auf,  der 
cnsammen  mit  seiner  Kritiklosiglnit  mandmal  sehr  komisoh  wirkt. 

An  Verstitnmunßcn  will  Br.  nie  leiden,  eben.so  bestreitet  er.  sie  h  im  Ransoh  an  seine 
Handlungen  nicht  mehr  erinnern  zu  können.  Von  deliranten  Zügen  läßt  aioh  gar  nichts 
feststellen.  Elrregungmutände  will  er  nie  gehabt  haben.  Auffallend  ist,  dafi  er  bei  seinen 
Angaben  fast  gar  nicht  übertreibt,  sondern  alles  lachend  zugibt.  Br.  i>t  ein  auf  der  tiefsten 
Stufe  angekommener  Mensch,  der  tatsächUch  fast  wie  ein  Tier  lebt  und  sich  über  nichts 
Gedanken  macht.  Er  Icommt  dt  woofaenlang  moht  ans  seiner  fCUMmtg  hemas,  sohlift 
selten  einmal  in  einer  ineni^chenwftrdigen  Lagisratilite  und  fOhU  flloht  da  er  Btindig  unter 
Alkoholwirkung  steht,  recht  wohL 

Bei  seinem  nnsteten  Lebenswandel  ist  natllriieh  an  irgend  eine  Einwiiknng  durch 
Fürsorgeniaßnahmen  auf  ihn  ■inr  nicht  SO  denken.  Ha  er  nii  h  tuu  h  in  dr  n  letzt«  n  .Tahrcn 
hütet,  mit  den  Gesetzen  in  Konflikt  zu  knoamen,  so  wird  sich  schwcrUch  bald  eine  Handhabt; 
bkrten,  ihn  lestsasetEen.  Bei  seiner  völligen  Hahkeigkeit  bleibt  er  natOilioh  Ifir  die  All- 
geinrinhcit  eine  ständige  Cefahr  uiul  inüBu^  in  einer  Anstalt imtengebraoht  werden.  Leider 
ist  dafür  bisher  keine  Möglichkeit  gegi  fx'n. 

Diagnooe:  Geistig  minderwertige,  aktive  Persönlichkeit  mit  tiefgehender 
CharakterTer&ndemng  dnroh  ohronisohen  Alkoholismns. 

Ild.  *i.  Nr,  7!>.  Tleinrioh  Kohncrt  winle  am  II.  ISTOin  N'.nstndt  unehelich  ge- 
boren. iSeinc  Erziehung  war  Sehr  mangelhaft.  K.  war  ein  gesundes  kräftiges  Kind  und  kam 
doroh  alle  Schnlklaooen.  Schon  mit  13  Jahren  wurde  er  wegm  Hehlerei  mit  1  Tag  Geling» 
nis  lx>8traft.  Von  Jugend  auf  war  er  wild  tind  schwer  /n  hrcinfluKscn,  war  rechthaberisch 
und  außerordentlich  rauflustig.  Nach  der  Schulentlassung  erlernte  er  das  Schlosserhandwerk 
und  war  ein  tflelitiger,  geechiekter  Arbeiter.  Als  er  awfelemt  hatte,  ging  er  auf  die  Wander* 

Schaft.  ISKO  war  ci  «  icdcr  in  XiMistadt  und  wnirtle  im  .Tuni  wcucn  W'iflerstand»  gegen  die 
Staatsgewalt  zu  einem  Monat  Gefängnis  verurteilt.  Er  brauchte  nicht  zum  Militär,  im 
Mai  1901  ▼erflbte  er  naohmittafs  in  angetrunkenem  Zustande  mit  einem  Kametaden  auf 
der  Straße  ruhestörenden  Lärm  und  Ijelästi^t«'  Pa^i^ianten.  Seiner  schließlichen  Verhaftimg 
setzte  er  Widerstand  entgegen  und  beschimpfte  die  Schutaleute  auf  die  gemeinste  Art 
und  Webe.  Da  K.  sich  angerichts  einer  LeiehenfeiOTHohkdt  so  roh  benommen  hatte,  er- 
kannte  das  fJericht  trotz  seiner  .*\nf;etninkenheit  auf  3  Wonate  CefänL'nis  Im  Juni  wurde 
er  in  Dürkheim  wegen  Bedrohung  und  Körperverletzung  zu  14  Tagen  Gefängnis  verurteilt, 
weü  er  am  10.  April  einen  Sohloasenneister  verhauen  und  mit  Totsddefien  bedroht  hatte. 
K.  hatte  t«  i  (liebem  Meister  nur  .1  Tage  gearl)<Mt<'t  und  war  olmc  Kiindigum;  fortgegangen, 
um  sich  bei  einem  anderen  Meister  Arbeit  zu  suchen.  Der  erste  Meister  war  dorthin 
gekommen,  um  den  zweiten  su  wunen,  und  dabei  sofort  von  K.  verprügelt.  In  den  Straf- 
erstehungsakten  heißt  e,s,  daß  K.  ein  kr;ifti,.'-  r.  gut  genährter  Mann  sei,  der  "^ir  h  in  der 
fVemde  an  Müßiggang  und  unstete  Lebensweise  gewöhnte.  Schon  damals  wurde  der  Ver- 
datet auf  linksseitigen  lAngeiupitzenkatanh  festgestellt.  Es  heißt  dann  weiter:  K.  ist 
ein  perfekter,  gefährlicher  St  romer,  der  bald  wicfh  r  rückfällig  werden  w-irrl.  Xa<  h  Verbüßung 
•einer  Strafe  am  28.  11.  li>91  ging  K.  wieder  auf  die  Landstraße  und  wanderte  durch  die 
Sohwris.  Am  Sonntag,  den  9.  Januar  1892,  kam  er  von  Baael  in  Barth«m  an,  ging  mit 
einem  anden'n  Handwerksburschen  in  eine  Wirtschaft,  wo  sie  viel  Bier  und  Sr  hnaps  tranken. 
ScbUoßUch  verbot  ihm  der  Wirt  nach  einem  Stoeit  das  Lokal  und  faßte  ihn  unsanft  an. 
K.  holte  sich  den  PoKieidiener,  um  ein  Protokoll  aufnehmen  m  lassen.  Der  Wirt  wies  ihn 
hinaus,  packte  ihn  s<  hließlieh  und  warf  ihn  auf  den  Flur  uni!  die  T!<  p[M-  liinnnter.  ('nt«'ii 
bekam  K.  noch  l:'rügol.  Als  der  Wirt  von  ihm  abließ,  zog  K.  seut  Messer  und  stach  den  Wirt 
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von  hinU"n  zweimal  in  Schulter  und  Gesäß.  Der  Wirt  stürzte  in«  HauH  und  kam  einen  Stuhl 
schwingend  wieder  heraun.  Es  entspann  sich  ein  wilder  Kampf,  wobei  der  rieaenstarke  Wirt 
noch  mehrere  Stiche  in  den  Arm,  Koi)f  luid  einen  gefährlichen  in  den  Leib  erhielt.  K.  wurde 
gewUrgt  und  über  den  Hof  geschleift.  Kr  t  rlitt  durch  die  Mißhandlung  einen  I^eistenbruch. 

Die  herumstehenden  (.Jä«te  und  der  Polizeidiener  wagten  nicht  einzugreifen  und  ließen 
Mich  den  wütend  drohenden  K.  entkominai,  «Üucnd  der  Wirt'  verbunden  werden  mufite. 
Am  nächsten  Tage  xvnn-de  K.  fcstm-noinmen  nnd  wepcn  ^'cfährliclier  K&prarerletsailg  ZU 
einem  Jahr  Gefängnis  veruiu  ill.   In  der  iie>2i  ümiuiig  heilit  es: 

Aul  Grand  dieser  AnsfUhnmgen  wird  man  gewiß  die  Handlungsweiw  des  .\ngeklagten, 
welc  her,  w4e  man  aus  seinen  vielen  Vorstrafen  wegen  Tätlichkeiten,  Widerstandes  gegen 
die  Staatsgewalt,  Körperverletzung  ersieht,  ein  rauflustiger  Mensch  ist,  zwar  streng  ver- 
urteilen müssen,  denn  durch  seine  Tat  ist  das  Leben  eines  Menschen  unmittelbar  bedrobt 
worden.  Andrerwits  wird  man  a))er  auch  zugeben,  daß  der  Verletzte  selbst,  und  zwar  in 
nicht  geringem  Maik-,  die  Schuld  an  der  ihm  ziit<-il  gewordenen  Mißhandlung  trägt.  Aus 
seinem  Verhalten  gegen  den  betrunkenen  Augc.«(chuldigtcn  geht  henw»  daß  auch  er  ein  zu 
Gewalttätigkeiten  äußerst  geneigter  Mensch  ist,  der,  weil  von  hervorragender  Körperstärke, 
anderen  gegenülx-r  die  erhebliclmtcn  Mißhandlungen  sich  erlauben  zu  dürfen  glaubt. 

Vom  29.  3.  1892  bis  zum  21.  1.  189.3  saß  K.  im  Gefängnis.  Im  Juli  1893  heiratete  er 
eine  Fabrikarbeiterin,  von  der  er  selioii  ein  vorehelidies  Kind  hatte  imd  das  zweite  erwartete. 
Die  £he  wurde  ülN>raus  unglücklich.  Die  Frau  niaelile  lui  ganzen  12  Entbindungen  durch. 
Am  Leben  blielien  nur  7  Kinder,  drei  EntUndunf^  waren  Fehlgeburten  und  ein  Kind 
starb  an  Mundfäule. 

Am  14.  August  1H9.M  kam  K.  sehon  angetrunken  in  <-iu<'  W  it  t*i<  liait,  jirügelto  Itich  dort 
mit  eüiem  anderen  Giwt  und  .selilug  mit  einem  St<M  k  auf  den  Ti.sch,  daß  Glioer  Borbrachen 
und  der  Tisch  beselmdigt  wurtie.  Weg^  tjaohbeschädigung  und  Kuheetörung  wurde  K. 
zu  14  Tagen  Cn'fangnis  verurt.cilt. 

Am  Montag,  den  4.  DezemlsT  1K9.S,  liekam  K.  in  angetrunkenem  Zustande  wieder 
enie  Wir  tsliausschlägei-ei.  in  deren  N'crlauf  er  einen  anderen  mit  einem  Stuhl  auf  den  Kopf 
schlug.  K.  erhielt  2  .Monat<-  Gefiingnis.  Am  16.  Sept4'rnl»T  IWI4  ger  iet  K.  in  einer  Wirtschaft 
mit  seinem  Sdiwager  infolge  von  Familienstteitigkeiten  aneinamli  i  und  sehlug  ihn  mit 
einem  Stulil  üIht  den  Kopf.  Das  (Jerieht  verrii teilte  iiin  zu  Wichen  (iefängnis.  Als  er 
im  Gefängnis  saß.  I>at  seine  Krau  um  Armen»mtvi.stützung.  In  der  Nacht  vom  '.il.  1.  zum 
1.  2.  ]8Bi)  win-de  K.  aus  einer  Wirtschaft,  wo  er  si<'h  roh  irmi  gewalttätig  benommen  hatte, 
herausgeworfen.  Kr  iilK-rfiel  draußen  den  Hau-.liursrhen  und  erhielt  wegen  Körperver- 
letnmg  4  Wochen  (u'fangni.s,  Außertlem  wurde  K.  noeii  zu  '.i  WtK-hen  Gefängnis  verurteilt, 
w^  er  am  0.  Okt4)lK-r  1894  in  Robrbaeh  bei  der  Kirehwvih  aus  einer  Wirtschaft  heraus- 
geworfen war  und  dalsM  einen  Gast  mit  einem  Fari-cnsi  hwanz  verj>rügelt  hatte,  und  diestMi 
«lann,  al«  er  mit  dem  entrissenen  Farrenschwanz  seinersi-its  den  K.  schlug,  mit  einem  Mesm-r 
stach.  Im  Juli  189.5  saß  K.  in  Unterauohungshaft  wegen  Kupi)elei.  Seine  Frau  mußte 
mit  einem  Kind  ins  Krankenlians  aufi^enommen  werden,  weil  sie  lungenleidend  und  olslachlos 
war.  di  nn  K.  hatte  seine  MoIh-I  nach  Stuttgart  geschickt,  wohin  er  verziehen  wollte.  In  der 
Nacht  vom  7./8.  September  geriet  K.  in  einer  Wirtschaft  mit  einem  Hanne  aneinander 
und  Ix-drolite  ihn  mit  Tntsehlagen.  Schließlich  driiekt«'  er  den  anderen  an  die  Wand  und 
verprug«-lte  ihn  so.  daß  diesttr  voller  Angst  durch  die  FeusterHi  heiben  hinaussprang.  K. 
lauerte  jenem  dann  drauBen  auf  und  verfolgte  ihn  unter  fürohterlichem  l.ann  auf  die  \\  aehe. 

wohin  sieh  der  andere  flüchtete.  Wet'en  r nhestorendern  iJirm  inid  Uedroliung  wunl>  K. 
zu  3  Wochen  Haft  und  einer  Woche  Gefängnis  verurteilt.  Am  7.  Januar  IHSMi  wind«-  K. 
wieder  verhaftet,  weil  er  am  12.  11.  1890  nach  einem  Wirtahanntreit  einen  anderen  Mann 
mit  einem  Mes^  r  in  den  lüx  ki  n  gesto<  hen  hatte.  Wegen  erschwerter  KorjHTverletzung 
erhielt  er  9  Monate  Gefäjjgiüs,  die  er  vom  22.  Januar  IH9«  bis  S»  pt<  inlH  r  l^^•7  aksaß. 
In  den  Straferstehungsakten  heiBt  ee: 

„K.wirtl  mit  Tabakripix-n  und  Selilossen-i  lieschäftigt.  Kr  ist  2.'»  Jahre,  hat  10  Vorstrafen, 
in  der  Anstalt  war  die  Führung  sehr  schlecht.  12  Disziplinarstrafen.  Religiös  und  moralisch 
ganz  abgebauBt.  Freeh,  arrogant  und  unordentlich,  an  ihm  ist  kein  solider  Faden,  .sein 

gan/es  Auftreten  und  (!elian>n  verrät  den  frivoli-n.  M  t  lotterten  M<'irsi-hen,  allee  ist  Nebel 
und  Sehwindel  U'i  ihm,  er  bleibt  der  alte  Uizzaruni,  das  alte  .Schwein.'* 

Während  K.  im  GeÄngnis  tiaB,  muBte  der  Armenrat  seine  Familie  wm  hentlieh  mit  4  Hk> 
unterstützen  und  ein  Kind  in  Pflcgi-  gelM  M.  Außerdem  wiinle  die  Frau  noeii  mit  .Miieli  unter- 
stützt. Am  31.  Januar  ISDÖ  wuixie  K.  wegen  verschiedener  teil»  schwerer  Diebstahle  unter 
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Einivchnunß  der  9  Zinnat*'  wc^i  n  K<'irjK'r\  crlotznnp  zu  1  Jahr  7  Monaten  und  2  Wochen 
(Jefängnis  UJid  ätlahiviiEhrcnverluxl  verurteilt.  Kr  hatte  in  dem  Hause,  wo  er  wohnte.  auH 
einem  offenen  und  veneUaBwnen  Speicher  nacheinander  verschiedene  Kleider  und  \Vä.sche, 
aus  einem  Keller  Kohh-n  und  einen  Ofen  ;;esf<)hlen.  Die  Saihen  hatte  seim-  Frau  zum  'l'eil 
versetzt.  >«'aoh  seiner  Entlassung  kam  er  wieder  nach  Neustadt  und  verübte  in  der  Nacht 
▼om  5./6.  November  1897  auf  der  Strafie  in  angetrunkenem  Zustande  nihestörenden  Lftrm. 
Seiner  Verhaftung  widersetzte  er  Bich,  Huchte  davonzulaufen  und  iH'sehinipfte  die  Schutz- 
leute. Wegen  Widerstands  wurde  er  zu  14  Tajjen  (iefängnis  verurteilt.  Am  19.  A|)ril  1898 
RpieHe  K.  in  angetmnkenem  Zustande  Billard  in  einer  M^rtachaft.  Da  er  sich  schlecht 
dalK'i  l>enaliiii.  ntifersagte  ihm  der  Wirt  da.s  Weit<'rs|)ielen.  worauf  K.  ein  Bierjrla.s  ergriff 
und  dem  Wirt  an  den  Kopf  .schlug.  Wegen  Kurperverletzung  erhielt  er  nur  2  VVo<-lien 
Oefingnia,  weil  das  Gerioht  ihm  mildernde  Unwtftnde  wegen  adner  Angetrunkenheit  nnd« 
weil  er  gereizt  war.  zuhilligte.   Am  IH.  .Timi  IH9H  war  K.  wieder  vor  (Jericht. 

„Auf  Grund  der  Hauptverhandlung  erachtete  c.s  da-s  (Jericht  für  festgegtellt,  dali  K. 
In  mehieren  selbständigen  Handlungen 

1.  in  die  Wohnung  eines  anderen  widerre<-htlich  eindrang,  indem  er  eine  Wiltachafl» 
obwohl  ihm  das  üetreton  dersellien  verlioten  war,  widerrechtlich  l)etrat; 

2.  den  Wirt  mit  der  Begehung  des  Verbrechens  des  Totschlags  bedrohte,  indem  er 
mit  den  Worten  anf  demidben  loagbig:  „Er  muß  sterben,  dw  Schlappaohwans»  ich  achlage 
ihn  tot"; 

3.  einen  Maler  vorsätzlich  körperlich  mißhandelte  und  an  der  Gesundheit  sohidigte, 

indrm  er  ihn  zu  Boden  warf  und  auf  ihn  s<'h]ug; 

4.  einem  Beamten,  welcher  zur  N'olUtreckung  von  B««fehlen  und  Anoninungen  der 
Verwaltungsbehörden  benifNi  ist,  in  der  rechtmäßigen  Ausübung  seines  Berufes  durch 

Tii'drolmnL'  mit  Oewalt  VViderstatid  l(  isf«  fe,  indem  <•!  auf  «hm  hcrln  igorufenen  S<-hutzmann 
mit  den  Worten  eindrang:  „Wenn  du  nicht  machst,  daU  du  fortkommst,  tret««  ich  dir 
einen  Bruch  hin." 

Endlich  hat  rii  r  Angeklagte  während  dieser  Voigßnge»  jedoch  nicht  in  selbständiger 
Handlung,  ruhestorenden  i.arm  erregt. 

Der  Angeklagte  stellt  die  Taten  nicht  in  Abrede,  behauptet  nur,  betranken  gewesen  xii 
sein  und  in  Wut  gehandelt  zu  hal>en. 

Jedenfalls  war  der  .\ngeklagt4'  nicht  so  stark  betrunken,  dali  dadurch  seine  fi-eie  Willens- 
beetimmung  ausgeschlossen  war,  denn  er  wußte  recht  wohl,  was  er  wollte,  wie  er  auch  sagt, 
daß  er  wegen  des  Zurufs  ..Zuchthausbes4>n"  in  die  Wirtschaft  eingedrangen  Sei.** 

K.  MTurde  zu  22  Tagen  Gefängnis  verurteilt. 

Am  3.  Dezember  1898  erlitt  K.  einen  Unfeil.  Er  stßncte  von  einem  Gertist  und  braeh 

den  Hnistkorh.  Während  er  im  Krankenhaus  lag,  mußte  der  .-\rmenrnt  seim-  Knmilic  weif 
gehend  unterstützen,  im  Februar  1899  machte  die  Fittu  eine  Entbindung  durch  und  war 
daher  nicht  arbeitsfähig.  Ab  K.  wieder  hergestellt  war,  fand  er  Arbeit  als  Bauschlosser 
und  erlitt  am  12.  fi.  19IX)  einen  weiteren  rufall  fs.  unten  einen  Bticf  des  K.).  Kr  hatt<'  sich 
U'ide  Knöchel  gebi-oehen.  Als  er  einigcnnalk-n  wieder  gi-hen  konnte,  cr^ah  er  sich  ganz  auUer- 
ordentlich  dem  Alkohol  und  kam  fast  jeden  Tag  betrunken  heim.  Im  Oktober  19(N)  wurde 
dann  rlic  Ai  inennnterstiitzuny  wiedereingestellt.  Im  März  1W>I  war  Kiau  K.  schwerkrank, 
die  Kmiler  galt  d(>r  Aimenrat  den  GtoUeltern  in  Pflege.  Am  7.  DezemU-r  1901  atH*nds  kam 
K.  völlig  betrunken  und  singend  in  eine  Wirtschaft,  wurde  aber  vom  Wirt  sofort  hinaus- 
gewicsen.  Kr  wollte  nicht  irchcn  \nid  wnirtlc  unt<  i  H<  iliilfc  von  rjästen  hinausircsetzt,  darauf 
stemmte  er  von  außen  «Ii»-  Tiir  ein,  bis  iiui  der  Wirt  mit  einer  .Stange  ulK*r  den  Kopf  .schlug. 
Wegen  der  Roheit,  mit  der  K.  dem  Wirt  entgegengetreten  war,  wurde  K.  in  Anbetracht 
s«>incr  vielen  \'(ir>trafcn  zu  H  Wochen  ( IifiniLniis  verurteilt.  .\m  H.  und  II.  November  19(W 
iM'leidigte  K.  auf  der  Straße  einen  Stralienwart  durch  die  gemeinsten  Sehimpfworte  völlig 
grundlos  und  wurde  dafttr  zu  30  Mk.  Geldstrafe  oder  6  Tagen  Haft  venu  teilt.  Am  24. 7. 1904 

verließ  K.  trotz  mehrmaliger  .AuffoidcrntiL'  eines  Wirtes  dessen  Wirtschaft,  wo  er  «ich 
sehr  übel  benunimen  liatte,  nicht  luid  wurde  daher  wegen  Hausfriedensbruchs  mit  2  Wochen 
Gefftngnis  ^lestraft. 

Am  21.  'i.  ÜKVl  mußt<-  seine  Krau  in  die  Klinik  \vc<.'en  Bhitun;j('n  aufgenommen  wcnlen. 
Er  waren  H  Kinder  da,  für  die  der  Arnu^nrat  sorgen  niulite,  .solange  die  Krau  behandelt  wurde. 
Am  26.  Sept4>ml)er  1904  erhielt  K.  bei  einer  Schlägerei  von  John  (s.  diesen)  2  Messerstiche 

und  mußf4'  im  Krankctduuis  aufgenommen  werden,  wo  er  erst  am  17.  ](>.  zur  Kntlassung 
kam.  Dabei  wurde  auch  festgestellt,  daß  er  an  Lungentubcrkulost^  litt.  Ajn  29.  11.  1904 
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niißhundclU-  K.  in  der  rohcsN-ii  Weise  eine  andoix-  Frau.  Er  pah  vor  fniithf  an:  ,.T>ie>^ 
Frau  achiiiipflf  meine  Frau  eine  Hui-e  und  sagte,  «ie  hätt«»  achun  in  Neuenheiin  am  FluÜ 
henUBgehuri,  aneh  Hchimpfto  sie  üljer  niieh  und  8agt<>,  ich  wUrde  dan  ganze  Jahr  nicht« 
arbeiten  und  ein  sehwindsüchtiger  Kerl,  h  h  giii^  diirni  (iic  Treppe  hinunter  und  HAgte 
ilir.  «ie  Holle  mich  avi«  dem  Mund  lassen,  worauf  nii  auf  iiüi  h  zuging  und  mich  am  Hals  faßte, 
•wobei  .Hie  mir  da«  Hemd  aufriß.  Ich  schlug  derselljen  hierauf  mit  d<>r  Kaust  auf  den  Kopf 
und  den  Rücken,  so  daß  Hie  /.u  Boden  fiel.  Cietntem  habe  iob  dieaelbe  niohfc»  and  -wenn  di«M8 
gctdcheben  ist,  geiH^hah  es  nicht  alwichtlich." 

Ks  »nirde  aber  ff«tgi*tellt,  daß  K.  die  am  Bmlen  liegende  Fra»i  un).'t  fiihr  mit  SO  FVtB- 
tritten  äußernt  brutal  mißhandelt  hatt«'.  Da  die  Frau  (lie  Ix  leidigenden  Äußerungen  gar 
nicht  gemacht  hatte,  sondern  nur  gesagt  hatte,  Frau  K.  putz4^  die  Treppen  nicht,  und  er  tue 
auch  nieht»,  so  verurt^-ilte  Um  das  Gericht  in  Anbetracht  »einer  /Jihlreichen  Strafen  wegen 
Hoheitsd(>likten  7.u  2  Mnuaten  Gefängnis.  Wejien  HaiK^ffriedenshmchs  wninlc  K.  dann 
ant  20.  9.  \\H)ü  -m  ö  lagen  C^fängnis  verurtt!ilt,  weil  er  eine  Wirtschaft  auf  mehrmalige 
Aufforderung  nicht  verlaMwn  hatte.  In  der  Wirtschaft  Qltteaiirampeltoitiid  dareh  SchimpfMi 
und  Schreien  ruhestörenth>n  Lärm  Teninaohte. 

K.  gab  vor  Gericht  an: 

„.•\n  jenem  Tage  war  ich  in  Rohrbach,  Kirchheini  und  habe  für  eine  Firma  in  Ludwigs- 
hafen kassiert.  Nachdem  ich  in  Iwiclcii  Ortschaften  fertig  war,  ging  ich  hierher  imd  habe 
auch  iiier  nocli  in  verschiedenen  W  irtschaften  kas.sicrt.  Infolge  davon,  daß  ich  in  viele 
'Wirtiehaften  ging«  mußte  ich  überall  etwas  trinken  und  wurde  stark  bezecht.  Soviel  ich 
mich  noch  erinnern  knnn.  knm  ich  gegen  .')  Uhr  nachmittags  in  die  Wirtschaft  zum  scharfen 
Jick  und  aß  etwas.  Was  nun  in  dieser  Wirtwchaft  vorkam,  weiß  ich  nicht  mehr,  ich  halx- 
U|  dahin  vielleicht  18—20  01a.H  Hier  getrunken  geliabt  und  war,  wie  gesagt^  berauscht." 

Ain  17.  4.  1903  hatte  «eine  Frau  ihn  zum  erstenmal  auf  dem  H«v.irk.«»amt  angezeigt, 
weil  er  die  MüIm>1  verkauft  hätte,  um  Geld  zum  Ti  inken  zu  halM^n.  K.  war  dann  eindringUcli 
verwarnt.  Im  September  1904  meldete  die  Frau  folgendes: 

„Äfein  Mann  hat  in  der  Wohnung  alles  zerscldagen .  mit  einer  Sodafla^tehe  nach  mir  ge- 
worfen und  mit  den  Splittern  mein  Kind  verletzt.  Dann  hat  er  mein  8  Monate  altes  Kind 
an  den  Beinen  aus  dem  Wagen  gerissen  und  im  SSimmer  hin-  und  hergeschleudert.  Am 
Tage  vorher  i-^t  »t  auch  l)etnmken  heimgekomüicn,  hat  mit  der  Müllschippe  nach  mir  ge- 
worfen und  mich  schwer  mißhandelt.  Vor  14  Tagen  hat  er  .seinen  10  .Jahre  alten  Sohn, 
der  schon  Kwetmal  wegen  Lungenkrankheit  in  Rappenau  war,  so  mißhandelt  ohne  Grund, 
«laß  dersellN-  ganz  tiefsinnig  ist  und  Hn  hlaue«  Gesicht  hat.  I>er  Knaln-  flüchtet  aus  Furcht 
jedesmal,  weim  sein  V  at«'r  angetrunken  heimkommt,  EU  anderen  Leuten.  Mich  selbst  hat 
er  schon  h&ufig  mit  Halsahsehneiden  und  Totschlagen  bedroht.  Wenn  er  angetrunken  heim- 
kommt, ist  er  wie  ein  wildes  Tier  und  schlägt  mit  allen  ni<VgIichen  Ciegenstandcii  nnf  mich  ein. 
Wir  wären  schon  verhungert,  wenn  wir  nicht  von  einer  Familie  immer  Ksm-n  U-kämen. 
Am  2.  9.  hat  der  K.  auch  ohne  jeden  Grund  einer  Kellnerin  im  goldenen  F&Bchen  eine 
Ohrfeige  ge^el>en  und  beim  Verlassen  dm  Lokals  gerufen:  „Heute  Abend  muS  noch  Bhit 
fließen,  so  rot  wie  Feuer.  ' 

Am  24. 1. 1005  wurde  gemeldet,  daß  K.  in  seiner  Wohntmg  mit  einem  Revolver  ichfiase. 
\h  ein  Schutzmann  in  die  Wohnung  kam,  war  er  sehr  erregt,  er  hatte  Scheibe  gMchoaSMI 
und  sein  2jähriger  iSohn  lief  mit  geladenem  K^*  vulver  im  Zimmer  umher. 

K.  winde  dannf  vom  Besirksarzt  nntersncht.  Dieser  gab  an,  daB  er  echon  26mal  poli» 
zeilich  und  ca.  20mal  f  rif  titlieh  vorlx-straft  sei.  Bei  der  Untersuchung  war  K.  besonnen 
und  orientiert  und  wie»  keinerlei  Anzeichen  einer  geistigen  Störung  auf.  KörperUch  waren 
ZekAen  des  ohraniaclien  Alkoholismus  vorbanden.  K.  w\irde  daränf  am  2.  2.  lOOS  vom 
Bezirksamt  v<>r\variit.  Im  .hmi  mußte  er  wegen  Trunkenheit  und  Ruhestörung  in  Xot- 
arrest  verbracht  werden;  im  August  schoß  er  auf  der  Straße  und  verübte  groben  Unfug. 
Kr  erhielt  am  10. 10. 1005  Wirtahansverbot  axd  ein  Jahr.  Im  Fsfamar  1006  bekam  er  wegen 
ÜlKTtn-tmig  des  V<  rlmtcs  H  Tage  Haft.  Er  hatte  ."i(  !i  mit  seinem  r2jährigen  Sohn  in  inchn  ren 
Wirtschaften  herumgetrieben.  Im  Januar  1900  wurde  er  wegen  Uausfriedensbi-ucbs  zu 
14  Tmgen  Cteiingids  verurteilt.  Ein  Wirt  hatte  folgende  Anaeige  erstattet. 

,,T'  h  halie  dem  Ange/i  ii/icn  schon  vor  längerer  Zeit  mein  T»ka1  vcrltoten.  Es  geschah 
diex  deshalb,  weil  der  Angezeigte,  .so  oft  er  in  mein  Lokal  kam,  mit  anderen  Gästen  Streit 
anfing,  und  dieserhalb  sind  schon  wiederiiolt  Schllgereien  entstanden.  Am  0.  Januar  L  J. 
abends  nach  9  l'lir  kam  er  mm  wieder  in  mein  Lokal.  l<  li  forderte  ilin  sofort  auf.  liiiinu«- 
SUgehen,  was  er  erst  auf  mehrmaUge  Aufforderung  befolgte!.  >t'ach  etwa  10  Minuten  kam 
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or  nun  wieder  hMem  und  wrlanpto  mich  allein  zti  spreehon.  Trh  orklSrU-  ihm  hierauf,  daß 
er  angezeigt  mide  und  forderte  ihn  wieder  mehrmaU  aui,  das  Lokal  xu  verlassen.  Da  er 
kdne  Folg©  lastete,  Ix^b  ich  mich  auf  die  Folixeiwaclie  und  holte  einen  SehutEmann. 
DicstT  forderte  ihn  nun  ebonfallH  auf,  das  T.<ikal  zu  v(M]asi.-4cn.  was  er  dann  an<  li  In-fulnU'. 
Kurze  Zeit  nach  dieaem  Vorfall  feuerte  der  Angeklagte  aus  einem  lievolver  einen  SchuU 
auf  dem  ICadkfcplatc  ab.  Dft  er  widerreohtüoh  in  mein  Lokal  eindniig  und  auf  meine  Auf- 
forderung Ii  in.  dasselbe  ZU  veriMseu,  dMBelhe  nicht  v«rlie6,  ao  stelle  ich  Stmiaatng  mgaa 
Hausf  rieden.sbnic  h . " 

Die  Familie  K.  zog  darauf  nach  Mannheim,  wo  &  Ftamilie  Ton  der  Annenkommimion 
im  iBolierHpital  nnleigebracht  ivwden  miOte,  «ihrend  K.  als  Zirischenliftndler  bei  einem 

Alth&ndler  tätig  war. 

Er  kaufte  dort  gestohlene  .Sachen  an,  um  »ie  weiU-r  zu  verkaufen  und  ^^uide  wegen 
Hehlerei  zu  7  Tagen  Cief&qgnis  Term-teilf.  Zu  s<>iner  Enb^ohuldigiing  er  an,  dafi  er 
von  Si  hnäfHen  so  betrunken  jrewesen  »ei.  daß  er  sich  nicht  ülK-rlc^t  lialw,  was  er  tue. 

Die  ganze  Familie  kam  daim  na<^^ti  ^S'eustadt  zurück,  wo  Krau  K.  mit  Kartenschlagen 
ein  recht  gntee  ISnkommen  hatte,  wie  später  feetgeatellt  wurde.  Im  Juli  1907  veifieB 
K.  seine  p'amilie  und  kam  nach  ungffiihr  H  Wochen  /.nriirk.  Er  hatt<*  seinen  altf'n  Ty>b(in8- 
wandel  v^icdcr  suigenuuuuen  und  war  fast  immer  iK-truiiken.  Da  er  sich  verschiedentlich 
RuheetSrongen  taSl  Bellstigungen  zuschulden  kommen  lieB,  bekam  er  am  9.  10.  IWJ 
nochmals  Wirtshausvi'rhnf  nuf  t  in  Jahr. 

Im  Jahre  1908  ging  es  ihm  gesundheitlieh  n^eht  schlecht,  so  dali  er  deshalb  keine  groQen 
TMnkexaease  machen  konnte.  Seine  Familie  mnfite  last  dauernd  vom  Armenrat  miter- 
stützt  werden,  da  K.  nur  neine  Rente  von  19  ifk.  liatte  und  sonst  kaum  etwas  \ei(li>nte. 
Die  Frau  soll  aber  recht  gut  mit  ICartenschlagen  verdient  haben,  was  der  Armenrat  aber 
damals  noch  nicht  wafite.  Der  iltette  Sohn  verdiente  wOohentliefa  18  Bfk.,  lebte  aber 
iiirlit  Iiei  den  Elt4^m,  die  nwh  fünf  Kchulpfliehtige  Kinder  daheim  hatten.  Itn  .Juli  1909 
wurde  K.  wegen  einer  Beleidigung  und  JBedrohuug  zu  8  Mk.  OldttMle  verurteilt.  Auch 
1910  wridelt  er  sich  recht  mldg»  mnfite  aber,  da  es  ihm  geaondheHlioh  redit  sohieoht  ging, 
am  10.  11.  ins  Kraakenhana  auf  Annenralakoaten  au^enommen  werden,  no  er  Ua  cum 
25.  12.  bUeb. 

Im  August  1911  zeigte  eine  Nachbarin  an,  daßK.  wieder  sehr  oft  betrunken  heim- 
komme imd  die  gan7x>  \ae)it  schreie.  Ks  wuitle  festgestellt^  daß  die  Funilie  2  Zimmer 

abvermietete  und  <lie  Frau  fleißig  Karten  schlug. 

K.  gab  an,  daß  er  durch  kleine  Schlosserarbeiten  monatlich  ungefähr  30  Mk.  verdiente. 

Fortwährend  lebte  die  Kaniilie  K.  mit  der  Familie  Waghäusel  (siehe  diesen)  im  Streit. 
Am  20.  April  HH(I  kam  es  daher  zu  einer  Sehlä^en-i  zwischen  den  Männern,  über  deren 
Hergang  K.  vor  (ierielit  folgende . Aussagen  ma<  lite:  „Di»-  .S+iehe  zwischen  W.  und  mir  führt 
schon  längere  Zeit  zurttck.  Als  er  aus  .seiner  letzten  Wohnung  ausgewiesen  worden  war, 
bat  er  mieh.  ihm  eine  neue  zu  besc  haffen,  b  h  braehte  ihn.  da  es  mein  Vetter  war,  auf 
meine  eigene  X'erant wortinig  in  einem  der  Hiiu.ser  unt<  r.  die  ich  zu  beaufsichtigen  iiabe, 
trotzdem  ich  w\ißte,  daß  er  oft  trank  und  dann  sieh  in  der  unglaublichsten  Weise  benahm. 
Anfnnt."i  {.'ins;  alles  ijiit.  Itis  eines  seiner  Kinder  an  Kleeht<'  erkrankte,  und  riu  ine  Frau  daher 
meinen  Kindern  den  \  frkehr  unt4-rsagtc.  Das  gab  dann  VV.  Anlaß  zu  fortwährenden  iSciiimp* 
lereien.  Am  Karfreitag  kam  er  wieder  betranken  nach  Hause.  Da  ich  für  die  Rohe  im 
Haoie  verantwortlieh  bin.  ginj/  ieh  himmter  und  versuchte,  ihn  zur  Ruhe  zu  bringen,  meine 
fVau  schickte  ich  zur  Polizx'i.  Kaum  wan  n  die  iSchutzleute  weg.  so  fing  er  wieder  an  und 
als  ich  hinankam,  packte  er  mich  an,  worauf  ich  ihn  zu  l-tmlen  warf.  Dann  beschimpfte 
er  mieh  den  iranzen  .AU-nd  lang  mit  .AusdriM'ken  wie  ..Zuchthäusler.  Totwhläger".  Ix  drohte 
mieh  mit  TotsU^chen,  er  werde  nuch  besser  treffen  wie  der  John,  auch  meine  Frau  Ix?- 
schimpfte  er,  ebenso  meine  Tochter. 

Am  16.  April  sagte  mir  meine  Fr.m,  als  ich  nach  Ifause  kam.  daß  er  am  Morgen  wieder 
geschimpft  habe,  daß  auch  sein  iyulm  sich  meiner  Tcx;hter  gegeniibcr  unpassend  benommen 
habe.  loh  ging  darauf  hinunter,  nm  mir  das  ni  verbitten.  Er  sagte  darauf  zu  mir:  „Leck 
mich  am  A. . . .  ".  Da  packte  ich  ihn  und  sc  hlug  ihn.  Dalx-i  fielen  wir  Ix'ide  zu  Hoden.  Si  ine 
Frau  kam  liiuzu  und  nannte  mich  Zuchthäusler  und  Totschläger,  ich  packte  sie  an  den 
Hchnlteni  und  drttckte  sie  an  die  Wand;  ab  ich  wegging,  lieB  sie  sich  zu  Boden  fallen." 

Wegen  Körperverletzung  unter  mildernden  I'njständen  wurde  K.  zu  If)  Mk.  Geld- 
strafe oder  5  Tagen  Gefängnis  verurteilt.  Die  mildernden  Umstände  erblickte  das  iichöffen- 
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goricht  darin,  weil  K.  durch  die  fortwälircndcn  Beschimpfungen  de«  W.  gegen  die  Ehre 
Reiner  Vnn  und  Tochter  aufe  inOerste  erldtitert  wtr. 

Im  S(  pf<n)}>er  1910  wurde  K.  \om  Oerioht  m  2  Mduafon  C.ffänpiiis  vrnirtoilt.  Di«' 
Boweisauinahme  ergab  folgenden  'i  atbetttond :  Der  Angeklagte  begab  sicli  am  29.  »September 
in  das  Faus,  in  denn  die  Fftmilie  W.  wohnte,  und  loekte  dort  ^  im  2.  Stock  wohnende 
Vcrntiika  \V;i  _'hä  usrl  durch  I'olt^Tn  und  lünn  in  (im  Hof.  Als  sie  herunl^Tkam,  Bchlug 
er  nut  i-ineiu  i'rügel  zunächst  die  l^mpe,  die  aiv  in  der  Hand  trug,  entzwei  und  hieb  dann 
anf  sie  ein,  so  daß  sie  am  Hinterkopf,  an  der  rechten  Hfifte  nnd  am  linken  Arm  erheliliche 
Vcrictziinv'cn  davontiuL'.  Dir  VcrlftzU-  war  fi  Ta^c  im  Krankenhaus  in  ärztlicher  Behand- 
lung und  muiite  den  linken  Arm  drei  Wochen  in  einer  Binde  tragen.  iJie  Art  des  Vergehens 
des  Angeklagten  ist  als  hinterlistiger  Überfall  nnd  der  PrUgel  als  t^etthrlichee  Werkaeog 

anZTI?^ehrn. 

iX-r  beschuldigte  K.  gab  auf  geeigneten  Vorhalt  des  neuerlichen  Erbebungaergebnisses 
zur  Sache  an:  „Ich  gebe  nunmehr  die  Tat  ni.  Ich  befand  mich  aber  in  errogtora  und  be- 
trunkenem Zustande.  Daß  it  Ii  ji>({<H  h  «lif  Absicht  hatte,  die  Ehefrau  W.  totsusoblagen, 
ist  vollständig  ausgeschlossen.  Dazu  lag  kein  Cirund  vor. 

An  fraglichem  Tage  habe  ich  bis  nachmittags  S  IThr  zu  Hause  Holz  gesä^^t.  Dann  habe 
ich  in  vcrs«liic(i(  iicn  Wirtschaften  gezecht.  In  der  Wirtnchaft  zum  „Falken"  trank  ich 
zwei,  in  der  „üundtci"  auch  zwei,  in  der  „Stadt  Düsseldorf'*  3—4  und  im , »Neckarstaden" 
auch  3  Glaa  Bier. 

Zulelaif  war  ich  noch  in  der  Wirtschaft  ,,Zuni  weiUen  Schwanen'*  mit  einem  Tage- 
löhner zusammen.  Wieviel  ich  dort  getrunken  habe,  weiß  ich  nicht.  Auch  weiß  ich  nicht» 
wohin  ich  von  dort  geraten  bin. 

Ich  kann  es  mir  nicht  anders  denken,  als  daß  ich  auf  dem  Heimwege  zufällig  am  Hause 
W.  vorlK'i^'cknmnien  hin.  daß  mir  jctict  die  Wut  ^.'ekommcn  ist.  und  ich  in  dies<'m  ZiHfaiide 
auf  die  Ehefrau  W.  einschlug.  An  die  Einzelheiten  kann  iuh  mich  nicht  entsinnen.  l>ali 
ich  kein  Mbhwt  hatte,  weiß  ich  aicher  und  bestimmt,  weO  idi  nie  ein  solches  bei  nür  habe." 

Auf  Befragen,  wannii  er  sich  ins  Haus  W.  oingcscliliclien.  und  warum  er  sieh  in  <ler 
dortigen  Holzkammer  versteckt  habe,  erklärte  K.:  „Ich  stehe  vor  einem  liätsel,  ich  kaiui 
mich  weder  an  ersteres  noch  an  letsteres  erinnem.  Ich  kann  mich  auch  femer  nioht  ent- 
siruien.  in  f^'clnu'ktcr  Haltung  davongeaprongen  zu  sein.  Wenn  es  die  Zeugen  alle  behaupten, 
wird  es  wohl  so  gewesen  sein. 

Daß  ich  im  FrOhjriir  d.  J.  oder  flbei4ia«|}t  je  einmal  ftuBerte,  wenn  es  wieder  gfthe, 
".'uKr  es  keitir'  auf  die  Schnut,  sondern  sie  fFrau  W.)  miiss<>  liegen  hleilwu.  ist  nicht  wahr. 
Derartige  Äußerungen  kommen  mir  nicht  aus  dim  Munde,  denn  ich  weili,  daß  man  des. 
wegen  angezeigt  und  wegen  Bedrohung  bestraft  werden  kann. 

Anderen  I>eiiten  gegenüber  nannte  Fra\i  W.  meine  Frau  Huiv.  Mich  schimpfte  sie 
StadtschrtH'kcn.  Zuchthäusler,  Spitzbube  und  alles  mögliche,  wesiialb  ich  sie  wegen  Be- 
leidigung \'crklagte. 

In  den  letzt«'H  Tagen  vi»r  diesi-iu  Vordrang  wurde  Mcnschenktit  in  un.ser  offenstehend«-« 
Wohnzimmerfenster  geworfen.  Auch  ein  Blumentopf  wurde  am  Fenster  heruntergeworfen, 
und  das  alles  ist  meiner  Ansicht  nach  von  niemanden  gesrhehen  als  von  der  Familie  W. 
Direkt  l)ewei«en  kann  ich  es  ni(  In    Dhs  magder  (Irund  zur  vorliegenden  Tat  gewesen  s«  in.** 

Am  24.  November  1910  bekau)  K.  in  einer  Wirtschaft  mit  einem  Manne  Streit,  der 
ihm  seine  Unfall-  und  Armenrente  vorwarf.  K.  ergriff  einen  Stuhl  und  schlug  den  anderen 
Aber  den  Kopf.  Wegen  Körperverletzung  unter  mildernden  Umatlnden  wurde  K.  zu  ffinf 
Tagen  Gefängnis  verurteilt. 

Im  September  1911  wurde  angezeigt,  daß  K.  wieder  sehr  erheblich  trank,  so  daß  zu 
befürchten  war,  er  wUrde  völlig  erwei  i>sunfähig  durch  seine  Lebensweise  werden.  Er  wurde 
nochmals  verwarnt  und  bestritt,  daß  er  trinke. 

Im  November  verübte  er  ruhestörenden  Lunn  in  der  Nacht. 

Im  Juni  1912  kam  er  wieder  wegen  seiner  Trunksucht  zur  Anzeige.  Am  2.  war  er  be- 

trunken  ge\\es<  ii,  am  3.  kam  er  vitlliv  Ix-trunken  heim,  ht^drohte  seine  Frau  und  .K^ino  Twliter, 
so  daß  diese  nur  notdürftig  bekleidet  flüchten  mußten.  Als  er  in  seiner  Wohnung  von  einem 
Schutzmann  zur  Ruhe  ermahnt  wurde,  zog  er  einen  Säbel  und  bedrohte  den  Schutzmann. 

In  dicM-r  Zeit  war  er  ganz  wüst  und  vergewaltigte  auch  mc-lu-mals.  wie  sieb  erst  sjwter 
heitiusstellte,  seine  lüjährige  Tochter.  Einmal,  als  die  Frau  nicht  zu  Hause  war,  drang 
er  hinter  ihr  her  in  das  Kkwett  ein  und  zwang  sie  dort  in  der  roheeten  Weise  som  Beisehlaf , 
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•n  anderen  Tagen  rik  ht<  it  sie  in  angetrunkenem  ZaaUnde  in  iiirem  Snuner  auf  und  xwaag 

sie  7,Hm  (Jo>«hlfclit8vi'rkehr. 

Aui  14.  Juni  1912  wurde  er  wegen  Unterschlagung  einer  auf  Abzahlung  gekauften 
Nihmaachine  n  8  Tagen  Gefingnia  Terarteilt.  Am  1.  7.  1912  erhielt  er  anf  2  Jabie  Wirta* 

hnusvfrbot. 

K.  legte  Beschwi-rtie  dagc>{eii  ein  und  gab  an:  „Es  ist  ausgeschlüftst-n,  daß  ich  dem 
ArmeniSt  zur  Last  fallen  werch>.  Mein  nionatliclx»»  Einkunnnen  stellt  sirli  auf  \'A)  Mk. 
und  zwar  von  Vermieten  und  Verköstigung  64  Mk.;  nH>in  Sohn  gibt  mir  20  Mk..  meine 
Tochter  l.'i  Mk.,  l^nfallrente  19,4U  Mk.  und  ich  verdiene  noch  S5  Mk.,  davon  muU  ich 
32  Mk.  ]^Ii>'t<  /aiilen  und  meine  Familie  mit  7  Köpfen  und  einen  Kostgänger  verkdatigon. 
Ich  bin  in  den  letzten  Jahren  in  im-int'n  VcrmiVcnMvcrbältnis.sen  vorwärts  gekommen» 
habe  mir  für  200  Mk.  MöIk-I  gekauft.  Weiui  u  li  mal  getrunken  haU-,  »o  geschah  es  inimei 
nur,  wenn  mir  Qetiinke  Ix-zahlt  wurden. 

K.  ist  in  der  ganzen  XachliarHchaft  alt«  eine  gefüreht<'te  Persönlichkeit  bekannt^  und 
jeder  vermeidet  ängstlich,  irgend  welc  he  AngaU  n  üIk  r  ihn  zu  maelien. 

Am  17.  Juli  wnjrde  er  auf  Anzeige  von  HauHl)ewohnern  wegen  Blutschande  verhaftet 
und  erhängte  sicli  am  23.  Juli  1912  im  Gefingnia.  Seine  Tochter  gebar  apäter  eine  Tooliter, 
deren  Vater  er  war. 

Armemmterstfitcong  hatte  die  Familie  1600  Bfk. 

Diagnoae:  mor»!  inaftnity. 


Dresel,  Tnialuueht. 
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6.  Abbildangen  der  Straf i-egistc^r,  beliördliclien  Uiiter- 
hritii^iigeii  und  Aufenthalte  in  Kraukeiian»talten  von 

22  Trinkern. 


Abkürzungen 

B.:  Bftnig. 

Bei.:  Htkitligimg. 

Bl.:  Bhitsobandr. 

Br.:  I^iiiiulstiftung. 

D.  :  l>i('l)sUhl. 
Dr.:  Drohung. 

E.  D.  Einbrutluli«  l.stnhl. 
Fut. :  Forst  verjiilKii. 

F.  P.:  Führung  falw  hci  Papierp. 
Hf.:  Hniisfri<(l(ii.sl)ruch. 

I.:  Jagd  vergehen. 

Kp.:  Knppelei. 

Kv.:  Körperrerleteung. 


zn  den  Abbildniiji:«'!!. 


N.: 

Notzucht. 

R.: 

Raub. 

Krt.: 

Rnheatöning. 

Sa.: 

Sachbefichädigung. 

Si.: 

Sittlichkeitsvcrgebwi. 

U.: 

rnterschlagung. 

r.  F.: 

l'  rkundenf  älsohuiig. 

Ug.: 

Grober  l^nfug. 

IH.: 

l'nt'erHiu'lningahaftw 

W,: 

Widerstand. 

• 

B*ttH. 

O 

Lnri<lstiri<-herei. 

O* 

Bettel  und  Landstreicheret. 

Zeicheuerkläraug  zu  den  Abbildungen. 
I  n^i^  BMi  ZwangSMsiehimg. 

1^1  KreiafAeepimsUlt. 


Bettel. 

l,iiii(lstr<M(ln'i(i. 
B<  tt<l  \in<\  JwiuiiNtreirheivi. 
( ;(  fani:nis. 

{[in  Zuchthaus. 
C»3  Arbeitshaus. 


HB  Iirenanstalt. 
IBI  Militär. 
[|~|  Krankenhaus. 

^»iKl  Tiiiikerheilstaltt?, 
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Mr.  7.  BAumann,  Katharina,  vorhciiatct,  ^'et>.  14. 7. 1868  in  Nohen. 

Vgl.  Text  üeiie)  31. 


Nr.  18.  BruiiU,  Philipp,  iScliiffer,  ledig,  geb.  14.4.  1863  iu  Ucidoiborg. 

Vgl.  Tuet  Seite  60. 
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Nr.  24.  Brummer,  Eugen,  .Schloaiwr.  ledig,  geb.  29.4.  1861  in  Zell  i.  W. 

Vgl.  Text  MtP  6H. 


Nr.  31).  Christian,  Carl,  Taglöhner.  vcrhciratot.  geb.  6.3.  1876  in  Heidelberg. 

Vgl.  Text  Seite  61. 
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Nr.  20.  Dengelt  FUte,  BUntemiiacher,  verheiratet,  geb.  20.  A.  1866  in  LfttienhMdt, 

Vgl.  Text  Seit«  52. 
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Nr.  81.  Bbbeoke,  KnrI,  Taglöhner,  ledig,  geb.  Ifiw  1. 18(17  in  Mtthlhftuwn. 

Vgl.  Text  Seite  4(i. 
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Nr.  r»4.   Hrthl.  Heinrich.  Trtsrlöhner,  verheiratet,  pek  15.2.  180«  in  Mannheim. 

\'s\.  Tex<  Seite  6."). 
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Nr.  68.  Hermann.  Karl  Friedrich.  Brctzplvorkänfor.  ledig,  g^b^  18. 11. 1884  inLArrMh. 

Vgl.  Toxt  Seite  <>.">. 
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Mr.  70.  Kftibel.  Paul,  8ohuhnin<  lu  i.  \viVv^.  l*  h.  2».  la  1870  in  EstahL 

Vl'1.  TiM    >   l'r  •>!. 
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Kr.  Sn.  Kainer.  Konnd,  Ta<f1(.hnor.  IchUc.  {loh.  4.6. 1873  in  WeihenbMli. 

\gi.  Text  Seite  53. 


Nr.  76.  Kobn,  Heinrich  Gottfried.  Schlomer,  verheirAtet»  geb.  11. 2. 1870  in  Heidelbeig. 

\'gl.  Text  Seite  «5. 
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Nr.  88.  Lowe,  Fraiiz.  Taglöhnor,  verheiratet,  geb.  19.  5.  1869  in  Handschulwheiin. 

Vgl.  Text  Seite  68. 
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Nr.  118.  Sohenk,  Ludwig.  Taglöhner.  ledig,  geb.  10.  IS.  1877  in  WiebHngnu 

VsL  Text  Seite  61. 
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Kr.  113.  Schlipper,  Karl,  Gärtncrgthilfi-.  knlig,  geb.  14.2. 1890  in  Ueideiberg. 

Vgl.  Text  Scitr  65. 
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Kr.  121.  Schwab,  Hcintich.  Fuhrmann.  le<Ug.  «ob.  90. 7. 1S73  in  HeWdberg. 

Vgl.  Text  6eiiei  56. 


Nr.  122.  Seidel,  Jowf,  Ta|^öhnrr.  vorlieiiatet,  geh,  Ifl.  12. 1875  in  StrOmpMbnmn. 

VgL  Text  Seite  68. 
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Xr.  Wjwhtcr,  Ludwig,  Bautochnikir.  lc<lip.  prb.  4.  II.         in  Hoidelberft. 

Vgl.  Text  Seite  fi«. 
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Nr.  139,  W>ghAett»el»  Onorg,  Toglöhnei,  verheiratet,  geb.  11. 11. 1867  in  Udddberg. 

Vgl.  Text  Seite  56. 
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Nr.  138.  W»ldm«nn,  Lodvig,  Taglöhner,  ledig,  geb.  28^8. 1886  in  Hridelbeig. 

Vgl.  Text  Seite  61. 
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